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In dem verwilderten Schloßgarten der alten Burg zum Falkenſtein 
faß in dem auf einem hervorſpringenden Felſen gebauten fleinernen Häuß- 
hen ein Liebliches Mäbchen. Die Laute lag in ihrem Schooße, ihr Auge 
ſchaute unverwandt hinab in bie Iheoffe iefe, wo ber angefchwollene 
Waldbach braufend iiber Felsſtücke dahin rollte. Setzt hob I ihr fenchtes 
Auge nad) dem Abenbfterne empor, ber eben feine erfien Strahlen durch 
bie Dämmerung fehimmern ließ, legte Die Hand auf's Herz, und ein tiefer 
Seulper drang aus der gehobenen Bruft. 

18 fei e8 das Echo, ſo ballte der Seufzer aus dem Thale wieder, ihn 
begleitete der Akkord einer Lante; jchnell, freudig erglühend ee auch bie 
Jungfrau, ala wolle fie Antwort geben, in bie goldenen Saiten; Doch 
eben jo ſchnell legte fie die Laute wieder neben ſich auf Die fteinerne Ban, 
und als hätte eine Wolle die Strahlen ber Freude verbunfelt, fo ver⸗ 
düſterte fich ihr liebliches, hold lächelndes Antlitz. 

Sie ſtand auf und ſchritt durch mild verwachſene ri änge einem 
Pfortchen zu, das aus bem Garten in ben bintern Schloßhof führte. Die 
Pforte öffnete ich; mie ſtürmiſcher Eile ftürzte ein Süngling auf fie de 
und bie Erglühte ruhte lange und ſchweigend an feiner Bruſt. — Laß 
mich! fagte he enblich, fich feiner Umarmung entwindend: laß mich, Otto! 
fzu ernft ift diefe Stunde. Komm in jenes ftille Häuschen am Abhange, 
dem verſchwiegenen Zeugeu unferer Liebe, bort laß uns bie lebten Stun- 
den noch mit ernfter Ergebung genießen unb dann — ſei e8 getrennt. 

F Fr Ya rief der Jüngling bumpf vor fi Hin: getrennt! das ift 
recklich. 

Als fie in das Häuschen traten, legte bie Jungfrau Ye Laute auf 
die Bank. — Leg’ aud Du die Deinige nieder, mein Otto, jagte fie: Ia 
in diefer Trennungftumde ihre Saiten ſchlummern und böre mich aufmert- 


fam an. 

Ruhig fol ich fein, Eval fagte er bewegt: ruhig, wenn bie Stunde 
ber Trennung ſchlägt! 

Ja, Ottol ruhig jollft Du mich anhören, tief, hörft Du, tief in Dein 
Herz einprägen was ich Dir fage, und bie legten Worte, Die Du bier von 
wir vernimmft, mögen Dir jo heilig jein, als wären es Die legten Worte 
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einer Sterbenden. — Du biſt treu und gut, fuhr ſie fort und ihre Hand 
ergriff die ſeine und drückte fie innig an ihr Herz: kein Falſch ruht in 
Deiner Bruft, Dein Herz Ichaut aus Deinen Augen, ſchwebt auf Deinen 
Lippen, und Du liebft mid) innig und wahr. 

Das weiß Gott, der Allwiffende! rief der Jüngling. 

Deßhalb lieb't ih Dich, Otto, deßhalb ſchloß ich Dir mein Herz auf 
und verbarg Dir meine Empfindung nicht. — Aber jebt, was ich fo 
lange verſchwieg, um Dir nicht wehe zu thun — jet muß ich e8 Dir 
jagen; jet wird es Pflicht. — Dur bebft, Dtto? Deine Hanb, zittert in 
ber meinen? Sieh, lieber Freund, dies Beben, dies Zittern fpricht ſchon 
dat Mort ana, was ich Dir ſagem wollte. Dein Herz if} brav. unb gut, 
os kennt Teime Furcht, das haft Dar bewiefen alo Wegelagever bie armen 
Braunſchweiger Handelsherren anfielen., fie auspländerten und. Du zu 
ihren BWettung willig Dein Blut: vergpfleft. — Aber. auf keinem. Turnter 
prangte noch Mein Schild, in feiner Zohbe hörte mam Deinen Nomen, 
und Otte van Wehuden tönt nicht im Kreiſe ber Mitter um. Eulen dieſes 
Gaues. Du biſt Mann, mit. Mannoes braft handeln hr Pflicht! Die 
Laute am grünen Bande um dies ſeidene Rolle hängend, Heidet Dich 
weniger. als bie Rühlerne: Rüſtung Deine Brufptleiben wilrbe. — Minne- 
fang liebt. der Iungfrauen Herz , in er. öffnet der Liebe bie Thore; ritter- 
liche Thaten abex jeiyen fir feft in: dem Herzen und erringen ſich dauernde 
Frauenliebe. — Die Kraft bes Mannes lieben wir, er uns © 
und Stab fein, zu ihm hinauf müſſen wir blicken, er muß umsi aufziehen 
zu feiner Größe, wir ihn nicht zu unferm Werthe. Darum. laß: bie Yanıte 
ruhen, binge fie auf in Deinen Väter Burg zwiſchen bie. Kränze, bie 
Deine Schwärmerei fich. im ihren Träumer wand, ergreif das Schwert, 
das in fo mancher Schlacht. Dein edler Buter trug, zieh im ehtenvollen 
Kampf und erringe Dir die Gelichte. — Klein ift Deine Habe, verpfändet 
meines. Baters Burg, arm find wir Beide; duum Dinth ih uns noth, daß 
eine freubige, —* unſren Liebe. aufgehe und bie Wirklichkeit uns bieten 
unn , was wir in unfſenn Träumen fo oft, fo leicht orruugen gu. haben 
glaubten. i 

Sie ſchwieg, ihr Blich ruhta innig, ja zürtlich auf ben. Yünglinge, fie 
wollte mit dieſem Blicke das bittere Wort ihm verſüßen, was ſie ſo eben 
geladen; aber. fein Auge begegnete aicht dem ihren, es ruhte faft.auf dem 

oden, ſeine Wange erglühts im Maöndlicht von Unmutheinud Stolz, und 
wie x nun das Anga.bob, Jahn zürnenn su bie Jungitau, vie, ſich ſauft 
an ihn ſchmiegend, ihn zu beruhigen juchte. 

lebte: ich: Dich, matt une unb treu, mein Dtto, fuhr fie: fonts fir hätte 
ich geſchwiegen, aber ſchon lange ng e8 zentnerichwen auf meinem. Herzen. 
Zurne mir nit, ich mußle es Din Jagem! 

D Ihr Weiber! riefier, und fein. Blick glühte vor Unmuth! Euch iB 
ber Pauzer alles, das. Herz nichts. das uuyen dem eifezuen ſchlägt. Bluten 
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ſoll man für Euch, blutig uuz den Daul fi erringen, und we das Herz 
auch bᷣx ache. Du haſt mir weh’ gethan, Coal ſagte er mach einem kurzen 
Schweigen, und der Unmuth war aus ſeinem frommen Gaſichte ver⸗ 
ſchwunden: ſehr wehe gethan. — Es gibt auch eine Kraft, einen Muth, 
der ſich nicht in Schwert und Lanze ausſpricht, der im Dulden wächſt, im 
Leiden ſich ſtählt, und ber dem Schickſale ungeheugt entgigentritt. Feſt 
und ehrenvoll werde ich meinen Weg geben, daß ſelbſt der Geliebten Spott 
mich nicht von ihm abwenden ſoll, nicht ihr Wankelmuth. — Drum ruhe 
nur immer an meinem Herzen, treue Laute! — mit Die, auch ohne Kampf 
und ohne Schlacht weiß Otto von Wehnden ehrenvoll im Kreife edler 
Manner zu ſtehen. Lebe wohl! — Mich zu lieben, En, lann ich Die 
nicht gebieten; mich zu achten, dazu will ich Dich zwingen! Er reichte ihr 
die Hand und wollte geben. 

Dttol ſagte das Fräulein bewegt: ſcheide nicht To non mir. Spornen 
wollt’ ih Dein ebles Gemüth, nicht ihm wehe thun, 

Spornt Euern Zelter, Jungfrau! xief er Süugling entrüftet: wenn 
Ihr am Hofe Herzog Heinxichs einreitet. — Ich bin kein träges Meß, Das 


des Spornes bebanf. Lebt wahl! Ex giug, doch werbete er fich | 


Wie ich Dich heute erienne, Eva, jo giuube ich, umfve Hersen begegnen 
in zber nicht mehr; — das meinige wirb Dich auffuchen I Die 
reundlich begrüßen, wenn das Deine auch vor mix wer t. — Aber 
böre auch mich! — Des Winnefängers Nacktigalifidten öffnete Dein Herz 
ber erſten Liebe, Doch blieb es, unbefriedigt, auch andern Wünſchen offen 
chen. Nach Trompetenklaug un Mafiengetäfe ſehnt es ſich! — Un dee 
88 Hofe wirkt Du es vernehmen, und Die Nachtigalltöne werben ver⸗ 
en, weni bie Trompeten im Turniere bem Sieger enögegen ſchmettern 
und Dein Ritter, vom blutigen Kampfe mit Wunden bebedit, ſiegreich Es 
Dir zurückkehrt. — Drum nehme ich Ahſchied von Dir und Deiner Liebe, 
nicht von ber meinigen, Du bleibft ewig in meinem Herzen, wie ber 
Geſang in meiner Bruſt. Leb’ wohl! rief ex noch einmal, und che Eon 
ihn erreichen lonnte, war ex Duxch Die Pforte verſchwunden. 
* Traurig lehrte fie zu dem Häuschen zurück, wo unten am Felſen ber 
fab ih nach dem Geiersberg hinzieht. Sie blidte hinunter, fie Hoffte 
n zu feben, Doch er wandelte ben Fußpfad heute nicht. — Da ſchlich 
durch ben veriwilderten Bogengang nach ber Pforte zurück, und als 
is ihrem einlamen Zimmer jaß, wo längk ſchoun Beatrig, bie jüngere 
Schweſter, ſchlummerte, als fie hinaus Über ben Garten blidte, noch 
immer hofſjend, fie werbe ihn am gegenfeitigen Waldrande fehen können 
ba bob fi ihre Brußt, da rann eine Thräne herab. Es war ihr, als ob 
fe für immer ben Jüngling ihrer Liebe verloren, als ob ihr hartes Wort 
ie Liebe gelöft, Die Hexrzen getreunt babe. 
Und er bat Recht! Ingte' fie plöglich: Der Ghrgei ſchlummerte is 
meiner Bruf. Als das Leben ch mir mü feinem bunten Farbenſpiel 
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anfrollte, ba zeigte es mir ein Bild kräftig und ſchͤn, und wie auch mein 
Herz Dagegen kämpfte, e8 drängte fich zwiſchen mich und ihn! — er gnügte 
. mir nicht mebr. ' ' 


Mit wehmlithigem Gefühl erwachte Eva am Morgen ihrer Abreife. 
So ſehr fle ſich auch nach den Freuden des Hofes gelepmt ‚fo fehr ihr re 
ger Geiſtj auch das Treiben und Leben am Hofe zu Wolfenbüttel fich reizend 
ausgemalt hatte, fo wurde es ihr Doch weich um das Herz, als fie bei 
ihrem Erwachen Beatrir mit verweinten Augen an ihrem Bette fißen ſah, 
bie fie nun flürmifch umfangend ausrief: So wilft auch Du mic ver- 
laſſen, jo bin ich nun ganz allein bei’ dem alten kranken Bater, und jelbft 
Otto wird jet nicht mehr kommen und mit feinem Lautenfpiele bie langen 
Binterabende mir rzen helfen, und der Bater wirb dann fo verbrieß- 
lich, jo miflaunig fein. Ad, Eval Du gehft der Freude entgegen, Du 
prangft bei den Zurnieren in Sammet und Seide, wenn ich Arme bier 
in meinem leinen Kleide fie. — Ach, wie beneibe ich Dein Loos ! 

Wer weiß, erwiberte Eva: wer weiß ob e8 beneidenswerth ift, gute 
Beatrix. Seid geftern Abend iſt es mir weh’ um's Herz. 

War Otto bei Dir im Garten? fragte Beatrig. Eva nidte bejahenb: 
Vergiß ihn nicht, Schwefter, kränke den guten Otto nicht, fet tren Deinem 
Schwur und es wird Dir wohlgehen. — Eva reichte ihr bewegt die Hand. 

Als fie nun zur Reife angelleidet war, zu ihrem alten Vater trat, ihm 
Lebewohl zu fagen, ber Greis fie fegnete und die warnenden Worte ſprach: 
Wende nicht, von der Freude der Hofes bethört, Dein Herz von bem rech⸗ 
ten Pfade, gedenke ftets Deines edlen Stammes und bleib ber Tugend 
getren. Als er fie num in feine Arme fchloß, fein zitterndes: Run geh mit 
Gott! ihr zurief, alles anf der Sur ih um fle brängte, von dem lieb- 
lichen, freundlichen Fräulein Abſchieb zu nehmen, und Beatrir an ihrem 
Halſe hing und bitterlich weinend ihr noch leife zurief: Vergiß Otto nicht! 
da waren alle freudig gefhmüdten Träume verſchwunden. Der Schmerz, 
ber bittere Schmerz begleitete ſie zur Reife. 

Als nun der Wagen den geilen Berg herab vor fo manchem Plätschen 
ber Jugendfreuden vorüberrollte, und bie Pferbe in ben dunkeln Fichten⸗ 
wald einbogen, ſie jet nur noch den alten verfallenen Thurm des Falken⸗ 
fteins ſehen konnte, war es ihr, als ob fie aus ihrem Paradieſe vertrieben 
werben, als ob fie ihr ganzes heitres Iugendleben, bie Blüthenwelt, die 
Welt voll Unfhulb und Natur hinter ie zurücklaſſen müßte und nichts 
En ihr ſtürmiſch ſehnendes Herz, Träume und abnungvolle Bilder fie 

egleiteten. 

Tröftend war es ihr, daß bie beiden alten Knechte, Die ganze Be- 
fatung des Schlofies, zu. ihrem Schuße mitzogen; ſelbſt bie Bleche, der 
alte Wagen, auf dem fie zuweilen nady dem —8 gelegenen Kloſter gefah⸗ 
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ren, waren ihr liebe Begleiter auf der einſamen Fahrt, und wie ſie nun 
mehrere Stunden fo träumend immer weiter gezogen war, und aus bem 
hohen Fichtenwalde heraus in's Freie kam, ber alte Curt ihr mit freund⸗ 
lichem Lächeln zurief: Dort über dem kleinen Eichenwalb feht Ihr Dae 
Thürmchen, das ift ber Geiersberg, wo Junker Otto mit feiner Mutter 
bauf't, da färbten fich bei Diefen Worten Die verblichenen Wangen, fchnell 
und mit ſehnſuchtvollem Blicke ſchaute fie hinüber; ihr Herz ing auch 
kbt jo laut, fo warm bem Yüngfing entgegen, wie in den vergangenen 
geldtlicgen Tagen; er Each ihr bes Lebens Glüd, er. allein der 
ann, dem fie buch ihre Schickſalsnacht folgen mäüfle Doch ale jet 
auch der Geiersberg fern hinter ihr lag, bie Hoffnung, Otto unterivegs 
zu begegnen, verſchwand, fie wohl fühlte, daß fie dem treuen Jüngling 
wehe gethan hatte, da ſah fie fich num ſelbſt an dem vaufchenben of bes 
8 einfam und verlaflen, und gern, wenn es in ihrem Willen geftan- 

den hätte, wäre fie wieder in bie Arme ihres Baters zurückgekehrt. 

Aber nicht lange dauerte dies wehmüthige Gefühl. Als am andern 
Rage die hohen Thürme von Wolfenbüttel, von bem Golde ber ſcheidenden 
Sonne beftrablt, ihrem Auge entgegenblitten, bob ſich ihr gepreßter Bufen 
und hoch Mopfte ihr Herz. Der ter ein und der Geiersberg ‚lagen 
binter ihr. Die Zukunft mit al’ ihren ſchönen Träumen trat wieder aus 
ben Chaos der quälenden Empfindungen hervor, und bie Hoffnung um- 
rauſchte fie von neuem mit ihren bunten, Iuftigen Schwingen. Zwar trat 
durch alle dieſe Bilder ber Borjat noch kräftig hindurch, feft und treu 
ihrer erften Liebe zu bleiben, fich nicht-von den —** bes Hofes Dtto’s 
freundliches Bild verwilchen zu laflen. Doc welch ein Himmelsleben 
trat auch zuslah mit dieſem Borfat vor fie, als die herzogfiche Burg mit 
ihren Thürmen. und ihren unzähligen Fenſiern jetzt deutlich vor ihr lag. 
Schwermuth, Sram und Trennung, alles hatte Die Lebendige ſchnell ver- 
gefien. In das irdifche Barabies glaubte fie einzugehen, und die Pforten 
des Himmels ſchienen I ihr zu Öfinen, als fie über Die niebergelafjene 
Zugbrüde einfuhr. — Ihr gie war erreicht. - ' 

Der alte Kaftellan bes Schloffes trat an ben Wagen, und fragte wer 
fie fi? Das Fräulein Sagte ihm ihren Namen. Der Alte betrachtete fie 
aufmerkſam. Ich Habe Euretwegen ſchon Die nöthigen Befehle von unfrer 
gnäbigen Fl erhalten, fagte er. freundlich: fteigt nur ab und folgt mir, 

ure Sachen follen ficher nachtlommen. Ladet nur indeſſen das Gepäd 
ab, wendete er fich zu den Knechten, während er. Eva von Trothe berab- 
tigen half: und wenn Ihr alles herunter habt, ſtärkt Euch burch einen 

nt, und dann zieht mit Gott. - oo 

Grüß meinen Vater, guter Curt, und Beatrix und Otto! rief Eva, 
ne folgte dem Kaftellan, der bie kleine Pforte eines Thurmes geöffnet 


Tretet bier herein! fagte ex. freundlich, und ſchien fich am ber fich- 
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lichen Beftalt der Iungfran zu ergötzen: Werden hoch Aigen maäflen, doch 
wenn es mir altem Manne nicht ſauer wird, wind as Euver Datgenb noch | 
‚weniger werden. Sie gingen eine ſteile Weubeitrsppe hinauf, und als 
fie wohl ſchon einige dreißig Stufen geſtiegen waren, öffnete ber Kaſtellan 
eine Seitenthür, und zeigte auf einen laugen hoben Gang: Sebt hier bie 
&emsächer der rau Hergagin; bie Treppe, bie wir jetzt fleigen, merbet 
Ihr noch oft betreten müſſen. Er jchritt nun immer höher und höher 
voran; endlich öffnete ex eine Thür und führte Ena durch einen ſchmalen 
Gang. Nun find wir am Ziele! jagte er frennblih: Am Hoflager des 
Fürfien, liebes Fräulein, iſt jeder Schritt mit Mähe nexfnüpft, Daum 
künnnre Euch die hohe Treppe nicht. Steht Hhr erſt fe in ber Sunft 
der gnädigen Fra Herzogin, jo habt Ihr meiter nuten eine bequemere 
Wohnung gu erwarten, jetst nehmt bier vorlieb. Marthe! riefer, und 
eine Alte trat aus einem Känmerchen hexvor: Hier ift Dein Fräulein, 
Iorge für fiez ich werde hinunter gehen zu. ihrem Gepäck. Gr werbeugte 


ging. | 
Die Wlte faßte jetst des Fräuleins Hand :und. tükte fie. Seid mir 
willlommen, liebes, Ithänes Fränlein. . Hab’ ich bady immer bad Glück, 
die ſchmuckefien Sungfrauen des Hofes zu. bedienen; bachte mir es gleich, 
als der Saftellanı befahl mein Amt hei Euch anpıtweten, daß Ihr ein liebes 
Engelbild fein würbet. Ich bin zu Eurem Dienft ‚bereit und bitte Buch, 
Ihr wollet freundlich und fanft gegen eint alte Dienerin fein, Die nun 
ſchon Seit vierzig Jahmen dies Amt treu verwaltet bat. 
Sonderbar beklommen, und nicht vermögend der Alten ein Wort zu: 


(Euch das Nachteſſen gu beftellen ; deun 
Hunger habt Ihr gewiß umb imbeiz weirb: ber Saftellanı wohl bas & 


Herrlichleit ? — Eine wollene grkme Tapete, zernagt von dem Zahne der 
Zeit, und von Martha's gutm 


alte. . 
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Gastenfein, auf welcher doch ein zunger Rilter mit einem älteren thrnie⸗ 
vend abgebildet was. Statt bes hohen Bogenlenſters in der merfelleum 
Burg ihres Vaters, das hinaus nad) dem reizenden Waldthal zeigte, blickte 
fie hier durch ein kleines in ben dichen Mauern bes Thurmes angebrachtes 
denfter auf bey veröbeten Schloſßhof hinunter, und ſelbſt das Hausgeräthe 
108 ir fand war nicht geeignet, be hüftern Eindruck zu erhellen, den 
ihre künftige Wohnung und no mehr bie getänfchte Erwartung in ihr 
regte. Kin Spiegel groß und hoch, der aber nur nor) wenig hrauch⸗ 
bare Stellen hatte, geb ihr Bild nur verzerrt, nur theilweiſe wieder, und 
ein Tiſch, den die Würmer zernagt, sin großer eichener Schrauf mit den 
längft verbleishten Wappen der Braunſchweiger Herren vergiert, brei hohe 
Seſſel mit braunem abgenußten Leder beichlagen, war alles, was fie in 
ihrem Zinnnex fand. 

Sie öffnete jet eine Heine Thür und trat in Das Schlafgemach ein. . 
Ein großes Himmelbett, deſſen Vorhänge nur noch Nefte vergangener 
Pracht zeigten, ein Heiner Seſſel und ein Tiſch war alles, mas ie bier 
befanb, Die verbleichten gelb und blauen edern nickten vom hohen Bett⸗ 
himmel ihr entgegen und ſchienen wit ihr ben entſchwundenen Glanz 
zu betrauern. 

Iſt das bie gesränmte Herrlichkeit? rief fie laut ſeufzend: Iſt dieſe 
klöſterliche Dede der Erſatz für das ſtille, ſorgloſe Leben meiner Jugend ? 
Gnügt mir Die gutnüüthige Alte für meine freundlide Beatrix und für bie 
ſanfte Marie , die fi gluüͤcklich fühlte, durfte fie mich bebienen. Unb wirb 
und kann mir jemand ben alten liebenten Vater erſetzen, der Daheim ohne 
bie gewohnte Pflege jeiner Eva tranernb um fie jorgen wird, — Wo find’ 
I Eine für Ottg’s jühen Gejang, für das Spiel feiner Laute, für fein 
reues Herz 

Sie trat zurück in ihr Zimmer, und blidte in den alten verwitterten 
Spiegel; ihre herrliche Geſtalt ergötzte fie heute nieht. Sie fühlte bie 
bittere Qual per Täuſchung, dena alles was ein jugeudliches Herz ahnen, 
träumen fonnte, hatte fie geahnt, hatte fie geträumt — uud nichts vom 
alle dem fand fie verwirklicht. — Niemand ſchien ih um Epa non Tunthe 
u bekilsmern, und doch hatte ihr wohl bie weibliche Gitelfeit gilgeflüftert: 

an wird bier flaunend Deine Schönheit bewundern, Meifterfänger 
werben wie Otto Dich befingen, und wie jener junge Ritter auf ber 
Anpete Deines Zimmers nach ber Dame jeines Herzens auf den Ballon 
binaufjicht,, jo ‚merken bie Ritter beim Turniere Died anbliden, ihre 
Zanzen einlegen und zu Deinem Preife kämpfen. — Und von allen dieſem 

v nichts! — Rus der alte freundliche Kaftellan, nur bie gutwmäthige 

the, bie jp eben mit dem Nachteſſen hereintrat, ein roth durchwirlktes 
Tuch auf Dem eichenen Tiſch breitete, und eine Schüſſel mit Oirſebrei nebſt 
einigen Stücken gebratenen Wilbpret, auch einen Becher mit Einbeder 
Bier darauf fette, bekümmerte fi) um fie. 


Eßt, liches Fränlein, fagte fie: wenn Ihr meiner bebürft, fo zieht 
nur an biefer Schelle, mein Kämmerdyen A, dicht neben bem Euren, und 
ich bin dann gleich zu Euren Dienften. acht mich das Alter auch bis- 
weilen etwas langjam , jo bin ich doch willig und bereit. Sie verlieh Eon. 
Doch diefe war zu betrübt, um efien zu können; fie ſah nur wehmüthig 
lächelnd auf ben gedeckten Tiſch, des auch ihren Erwartungen nicht entfprach. 
Nichts war anders als daheim auf dem Falkenftein, nur baf fie fich ein- 
ſam und verlafien fühlte. — Sie ftütte den Kopf auf den Arm und fant 
in düſteres Nachdenken. Als Marthe mit dem Lämpchen bereintrat und 
die Speijen noch nicht angerührt fand, fehüttelte fie traurig den Kopf. 
Wollt Ihr nicht effen? fragt ſie theilnehmend. — Nein, gute Marthe! 
erwiderte das Fräulein. — Die Alte trug Alles wieder hinaus, kehrte Dann 
zurück, half Eva ſich entkleiden und wünſchte ihr eine gute Nacht. 


Die Morgenſonne, die heute Eva. von Trothe noch auf ihrem Lager 
fand, beichien fein freunbliches Augenpaar. Traurig hatte fie fich zer 
Ruhe gelegt, ſtand fie auf; doch Heibete fie fich forgfältig an, denn fie 
hoffte, irgend jemand würde ericheinen, fie willlommen zu beißen. Der 
Morgen verging, ber Mittag nahte, niemand erſchien. Marthe deckte 
wieder den Tiſch und bejetzte ihn reichlich, Doch nur mit ganz gewbhulichen 
Speifen. Die Natur behauptete ihr Recht, Eva af, Marthe ftand freund- 
lich ihr gegenüber und war auf jeden Wink ihres Fräuleins aufmerkfam. 
Endlich brach diefe das Schweigen: Sagt ınir, gufe Alte, bin ich bier 
in Höfterlicher Zucht, darf ich nicht aus meinem Zimmer, darf ich nicht 
em Hebieterin nahen? Bekümmert ſich denn niemand hier um eine 

remde 

Liebes Fräulein, erwiderte die alte Dienerin: wenn unſer geſtrenger 
Herr nicht in Wolfenbüttel hauſ't, iſt es gar einſam hier auf dem Ss 
benn die gnädige Frau lebt ftill und eingezogen, Tiebt nicht das Geräuſch, 
ift immer kränklich und hütet jet das Wett; deßwegen hat fie Euch auch 
nicht zu ſich rufen lafien. 2 

Und die andern Fräulein ihres Hofes? fragte Eva, durch dieſe Nach- 
riet etwas ermuthigt. ' 

Wiſſen vielleicht noch gar nicht, daß Ihr hier ſeid, und bürften auch 

ohne Erlaubniß der Frau Herzogin nicht ihr Gemach anders verlafien, 
als um fih in ihrem allgemeinen Verſammlungzimmer mit einander zu 
vergnügen. 
Welche Ausfichten für fte, die ſchon in früher Jugend ihre Mutter 
verloren, frei und nad eignem Willen gelebt hatte, fie follte ſich jetzt in 
die Launen einer kränkelnden Gebieterin fügen. Nie war ihr ihr Zim⸗ 
merchen auf Falkenſtein, nie ihr Garten, nie Otto jo freundlich erjehienen 
als jetzt. ’ 
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So waren nun fhon drei Tage fett ihrer Ankunft in Wolfenbüttel 
verfloffen, und noch hatte fie ihr Zininier nicht verlaffen. Am vierten trat 
eine ältlihe Dame von ehrwürdigem Anſehen zu ihr, deren Tiebevolle 
Züge wohl geeignet waren, Zutrauen zu erweden. Diefe grüßte fie 
freundlich, hieß fie am Hofe willlommen und brachte ihr den Befehl der 
Herzogin, um die dritte Stunde des Nachmittags vor der Gebieterin zu 
erſcheinen. Ich werde dann wieder kommen, Euch abzuholen, fagte fie, 
betrachtete Eva noch einmal genau und verließ fie Dann wieber. 

Der lang’ erjehnte Augenblick nahte alfo. Die Herzogin follte fe 
vorgeftellt, unter ben Fräulein des Hofes eingeführt werben. So ſehnlich 
fie auch nad) dieſem Augenblid verlangt hatte, jo klopfte body ihr Herz 
nun laut und immer lauter, je näher die Stunde fam. Waren es bie 
wenigen Worte Martha’s Über das ernfle Weſen der Herzogin, mar e8 eine 
dunkle Ahnung? — Die Bellemmung in ihrer Bruft nahm mit jedem 
Augenblide zu, und felbft als fie ihr ſchönes dunkelblondes Haar ordnete, 
Marthe ihr das up Korjet zuheftelte, als fie daſtand wie ein Kind des 
Frühlings, pochte ihr Herz doch gewaltig, als bie Dame fie abzuholen 
eintrat. 

Als fie mit ihr in das Zimmer der Herzogin eintrat, fand fle dieſe auf 
einem großen Lehnfeflel ruhen. Tritt näher, Eval fagte fie ernft, und 
als viele ſich nahte, reichte fie ihr die Hand zum Kuffe. 

Die Herzogin war erft dreißig Jahre alt und hatte durch mancherlei 
förperliche Leiden ſchon früh Die Sugenbbllthe verloren; bleich waren ihre 
Wangen, matt ihr Auge, und der Ernſt, der über ihrem ganzen Geſichte 
ſchwebte, nicht geeignet, ihr fchnell die Herzen zu gewinnen. Lange be- 
trachtete fie, ohne ein ermuthigendes Wort mit ihr zu reden, das Fräulein, 
bie ſchüchtern den Blick zur Erde gefentt, vor dieſer bleihen ernften Geftalt 
bebend ftand. Die Herzogin jchien jeden Theil. ihres Körpers genau zu 
betrachten, und die regelmäßigen Züge, bie üppig geformte hohe Geftalt 
des Fräuleins fchien auch nicht einen freundlichen Zug in ihr ernftes Ge- 
fit hervorzurufen. 

Auf das Borwort und die Bitten ber ehrwürbigen Domina von 
Wiprechtshauſen habe ich Dich zu mir genommen, Eya von Trothe, begann 
nun die Herzogin, das lange Schweigen brehend: Du follft eine fittiame, 
fleißige Dirne fein, bie ihren alten kranken Vater treu gepflegt hat; das 
mar brav und hat Dir ſchon im Boraus meine Liebe erworben. Fahr jo 
fort im tugendhaften Wandel aud au meinem Hofe, wo ber VBerflihrer 
mehr find als auf dem Kalkenftein. Denn wife, fuhr fie mit hohen Ernfte 
fort: daß der geringfte Fehltritt, ſelbſt Der Schein, fette fie ſcharf betonend 
hinzu: Dich ſchon von mir entfernt. Du bift von der Natur nicht Br 
ausgeftattet, gebrauche dies Geſchenk mit Klugheit und Tugend, — i 
werde Dir den Mann ausjuchen, der Dich glücklich de und bie ver- 
fallene Lage Deines Haufes verbeflern kann! Mißbrauche die Gabe bes 
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Himmels nicht zu Deinem Verderben, Eon, und vergiß nie, daß ich zwar 
yon heute an Deine Mutter, aber auch Deine ſtrenge ‚Gehieterim hin. 
Nun geh auf Dein Zimmer! — Ida! ſagte fie aum zu ber Witwe des 
Nitters Schulenburg, ihrer vertrauten Freundin: mache fie nun mit den 
andern Fräulein hefanut, und gib ihr Arbeit, Daß Der Müßiggang fie nicht 
zu Thorheiten verleite. i 

Sie wintte ihr, fich zu entfernen, und entließ fie, ohne daß Diefe ihrer 
neuen Gebieterin nur ein Wort Des Dankes hätte jagen können. 

Am andern Tage trat Eva in den Kreis der Übrigen Sungfrauen ein, 
die auf tem Schiofle zum Dienfte der Herzogin verſammelt waven. Sie 

ammten alle ven ben ebelften Gejchlechtern bes Landes ab, waren alle 
in der volliten Blüthe ber Sugend, boch mußte es Eva auffallend fein, daß 
auch nicht eine auıter ihnen Anſpruch auf hohe Schönheit machen konnte, 
Stil ſaßen fie um einen großen vieredigen Tiich, der in der Mitte 
des Zimmers fland, jebe emſig arbeitend, kaum daß fie aufzublidten wag- 
ten, jo ſehr jchien die Gegenwart Ida's von Schulenburg ihre Blide zu 
bannen, Dieje ftellte Eva ben Fräulein vor, und wies ihr einen Plag am 
Tiihe an, wo Ihon Seſſel, Arbeit und alles bereit war. Era fette ſich; 
u ihrer Rechten beugte bei Heinen zierlichen Kopf Clara Salder, zu ihrer 

infen blickte Dtargavethe von der Afjeburg mit dunkeln, faft bömermitgen 
Auge nad ihr. — Nur leiſe ſprachen die Sungfrauen, nur verftohlen blickten 
fie aon ber Arbeit auf. 

Doch als die Frau von Schulenburg das Zimmer verhieß, wurde «8 
nach und nach lebhafter. Neugierig jahen die Mädchen nach ber Neuange⸗ 
fommenen, und bargen ihre Berwunberung nicht, daß Kva mit dieſem 
herrlichen Wuchfe, mit biefem holplächelnden Munde in ihren Kreis ge- 
treten ſei. Treuherzig näherten fie fich ihr, und wenn auch der Neid in 
ber Bruft jo mander laut werben wollte, zog fie Doch der freundlicge offene 
Blick Eva’ fo unwiderftehlih an, daß wohl Dies freundliche Entgegen- 
kammen Aller unverftellt war. 

Am meiften näherte fich ihr jeboch Margarethe. Sie machte fie mit 
manchem, was bie Hofhaltung ber Herzogin betraf, bekannt und tuöftete fie 
über Die Langweile, die jegt auf dem Schloffe zu Wolfenbüttel Herriche, 
mit der frohen Ausficht der baldigen Ankunft Des Herzogs, ber in wenigen 
Tagen. von feinem gloyreichen Zuge gegen den Hilbesheimer Biſchof zurlid- 
fchre.. Dann, fuhr fie fort: beginnt bier ein neues Leben, Turniere und 
Bankette wechſeln, Minneſänger laſſen ihre Lieber bören, und ſelbſt unjre . 
ernſte Gebieterin, bie wohl ein fühlendes Herz für Die Töne Des Liedes bat, 
ſcheint Daun erheitert. \ 

Boy diefem Tage an war Eva nicht mehr allein auf ihrem einſamen 
Stübchen, Sie aß, fie arbeitete mit den Uebrigen, Doch ſah fie Die Herzogin, 
die immer noch das Zimmer hütete, nicht. — Oft waren ihre Gedanken 
auf dem Falkenſtein, wohl Bfter noch in bem Häuschen um Garten, umb 


“ 
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wenn fie ihre Larie ergriff und bes Wends in der Einſamkeit auf ihrem 
Meinen Zimmer bie trauten Fieber fang, bie Otiv ſte gelehte Hatte, Dann 
hebte ihre Seele nur in Der Rückerinnerung vergangener Tage; doch ſpr 

ein Reiter am Morgen Über den Schloßhof, fo ſprang ſte art das 

und Die Sohnſucht Des Abends verlor ſich in der Epvwartung. 





Zwiſchen Evn von Trothe und Margaveihe von dev Aſſeburg Yutte 
ſich bald eine innige Freundſchaft angeknüpft. Obgleich die ernſtere 
Margarethe weit ruhiger und bedachter das Leben und feine Freuden bes 
teachtete als Die lebendige, alles raſch und leicht auffaſſende Son, fanden 
ich ihre Herzen doch bald, und Beibe wohl aus ganz verſchiebenen Grlinben 
die nahen Feſte erwartend, hatten hierbei manche Gelegenheit, ihre Wünſche, 
Soffnungen: und: Gefühle gegenfeitig auszutaufchen. Bon ihrer Liebs zu 
Dtto hatte Eva bis jet noch geſthwiegen. Sei es, Bafy fie noch nicht Ber⸗ 
trauen: genug in idre Freunbim feäte, die Geheimniſſe des. Herzens ihr 
enthüllen zu können, fei es, hafı vielleicht auch der unbebeutende: Yuratew 
vom Geiersberge ihver Eitelkeit nicht. wichtig genug ſchien, um ihnm als ben 
Geliebten ihres Herzens der Freunbin vorzuführen, genug, fie hatte big 
jetzt prgen 

Am Vorabend: des längſt erfehnten feſtlichen Tages ſaßen beide in 
dem Zimmer Margarrthens, welches eine freundliche Ausſicht in den 
Schloßgarten hatte. Wit dem Freuden ber kommenden Tage; mit ihrem 
Anzuge beichäftügt, machte jebe ihve Heinen Plane, und Margarethe nodte 
Eva und behauptete, daß gewiß alle. Ritter des Hofes ihrer Schönheit 
putbigen würden, Da, wie fie wohl Schon bemerkt haben wilebe, unter allen 
Yräulein, die den Hofftaat der: Herzogin bildeten, auch nicht eine ſei, die 
anf Schönheit Auſpruch machen könne. Ich will Dir e8 nur im Bertrauen 
fager, liebe Eva, daß twir. alle, als wir Dich fahen, höchlich verwundert 
waren, denn ich glaube faft, unfre Gebieterin liebt ausgezeichnete Schön⸗ 
heit. nicht in ihren Uingebungen; faft follte man meinen, ihr Herz, jo-ebel 
und an e8 ift:, wäre zur Giferfacht geneigt. 

um, jagte Eva mit zuverfichtlichem Lächeln: ich. werde ihr feine 
Gelegenheitidazu geben: . 

HM Dein Herz nit mehr frei? fragte Margarethe: ſchnell. Eon 
erröthete. Liebe Eva, fuhr das Fräulein von der Aſſeburg fort: ſchweigt 
auch wnjer Herz, glaubt es ſich auch feſt verſchloſſen, if} doch unfere Gitel⸗ 
keit ein Schalt —* Dich! Es gibt: viele Männer am: Hofe, bie wohl 
—* zu nonnen find — und unter allen ſtrahlt unſer Hevrigar ſtattlich 

erden. 

Da tönte im Schloßgarten aus Dunkler abgelegener Mube eino Dante, 
Horch! rief Margmethe: die Minneſänger, Die wir von Nürnuberg⸗ eriware 
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teten, find ſchon da; ach, ber Meiſter Geſang verherrlicht doch jedes Feſt. 
— Wenn gach geendetem Turnier die Meiſterſänger am Abend mit ihren 
volltönenden Stimmen, begleitet von Laute ober Harfe, ber Minne ein 
Loblied fingen, wenn bie wohlgejegten Worte, als hätten fie meine Em⸗ 
pfinbungen mir aus dem Innerften genommen, wie längft belaunte Freunde 
auf den Zönen zuräd in mein Herz dringen, da feh ih bie Welt ringe um 
mich blühender, da ſchmückt fich der alte hohe Ritterſaal mit Blumenge⸗ 
winben, und als wären fie aus fernen himmliſchen Gegenden herge⸗ 
fommen, fo heilig ericheinen hir als Priefter einer unfichtbaren Welt die 
ehrwürdigen Meiſter, und bie Jüngeren wie Boten aus einem nur leis 
geahneten Paradies, Ach, wie viel tbeurer, wie viel herrlicher waren mir 
dieſe Augenblide, als wenn ich die Eifenmänner mit einander turnieren 
ſah, wo nur Kraft fih an Kraft zerfplitterte, und den innern geiftigen 
Werth unbeachtet nur der Stärkfte ben Preis errang. — Doc Eva, Du 
baft nicht auf mid gebött, Du Icheinft nur Ohren für die Lautentöne im 
Garten zu haben, während meine Worte für Dich verhallt find. 

Ich höre nicht auf die Lautentöne, unterbradh fie Eva: was kümmern 
mid die alten Meifterfänger von Nürnberg Bor meinem Geifte ftanden 
bie geharniſchten Ritter mit ihren wehenden Federbüſchen, mit ihren 
dunteln Schilden, worauf bie finnige Devife bie geheime Sprache ihres 
Herzens redet. Nie bin ich bei einem Turnier gemejen, Margarethe, aber 
uach meines Vaters Erzählung kann ich mir es deutlich worftellen. Das 
Wogen und Treiben, das Schmettern der Trompeten, das Wiehern der 
Roffe, unter deren ungebuldigem Hufichlag die Erbe bebt, das Bangen 
und Hoffen, wenn er dort auf jeinem ſchwarzen Streitroß einherjagt, Die 
blaue Schärpe über ber hellpolirten Rüftung, er auffteht nach mir, und jo, 
der Einzige noch in den Schranken, dem Dante entgegenreitet. 

Wer? fragte geipannt Die Afjeburgerin. 

Wer anders als der Herzog! erwiberte, fich vergefiend, Eva von 
Trothe, Doch ehe noch Margarethe ihre Verwunderuug ausdrücken konnte, 
erglühte Eva's Geficht, deren lebendige Einbildekraft wohl zu vorſchnell 
ber Freundin einen ftrafbaren Wunſch des eitlen Herzens verrathen hatte. 
Doc noch immer mit ihren Bildern beſchäftigt, fuhr fie ſchnell und lebhafter 
fort: Und nun, wenn im Anblick männlicher Schöne und Kraft unſer 
Auge ſchwelgt, der errungene Dank für uns nur errungen warb — das 
Auge des Stegers , den alles beneibet, der hoch erhaben Über ven Anbern 

ehi, nur von uns fidh überwunden befennt, und er, kühn über Andere 
chauend, nur vor uns die Blide ſenkt; — wenn er dann im Tanze mit une 
dahin ſchwebt, Arm in Arm, das Herz dem Herzen entgegenkiopft, jo laut, 
jo ſtark, bap es bie Bruft zeriprengen möchte, um ſich mit dem andern zu 
einen — und nun bie Trompeten ſchweigen, die Pauken nicht mehr raufchen, 
ermattet alles im Kreiſe fich jetzt, und ber Meifterfänger in die Harfe greit, 
feine bleichen Lippen ein Liedchen fingen von Minne, bie tauſendmal lauter 


und glühenber in unferm Herzen mit unvergänglichen Tönen erſcholl; ift es 
da nicht als feien ber Sturm und der Donner, dieſe mächtigen Himmels- 
boten verſtummt, und aus dem nieberen Gebüſch flöte eine Nachtigall ihre 
ſchmeichelnden Klänge. — Werben fie bie ftolze Seele ergreifen, bie von 
der erbabenen Muſik der Natur burchichauert war ? ‘ 
Eva! jagte das Fräulein von ber Afjeburg, nachdem fie lange und 
verwunbert ihre junge Freundin betrachtet hatte: Dein Herz muß Gott 
ſchützen vor flammender Leidenſchaft, Jonft bift Du verloren! 
Berloren! rief Eva und ſchien den Gebilben ihrer Einbildung nach⸗ 
zubängen: Verloren! das wäre fürchterlih! — Sie ſchwieg; auch Mar- 
rethe ſah finnend nach dem Garten hinab, von wo jebt die Töne ber 
aute näher famen, und fie das Lieb vernehmen konnten, was ber Meifter- 
länger, der kein Priefter einer unfihtbaren Welt, ber ein jugendlicher 
ote des Paradieſes zu fein ſchien, zu ben Akkorden feiner Laute fang. — 
Horch! rief fie Eva zu und zog fe dem Fenfter näher: horch, die ſaufte 
Stimme. Der Meifterfänger fang: 
Wenn des Lebens Melobieen ſchweigen, 
Himmt die Minne ihre Saiten wieber, 
und die füßen zauberifchen Lieber, 
bie der goldnen Laute dann entfteigen 
d merz, 


ſchleichen, lindernd Sram um 
in des Menſchen tief bewegtes Herz. 


Darum über alles werth und theuer 
halt’ ih, Minne, deine heil gen Gluthen, 
müßte auch mein Herz für Dich verbluten, 
glühte ewig doch das reine Feuer 
das, mir leuchtend durch des Lebens Nacht, 
Du in meinem Buſen angefacht. 


Das iſt Otto's Stimme! ſagte Eva leiſe für fi}, als das Lieb ver- 
ballte und ihre Hand bebte in der Hand ber Freundin. 

Kennft Du den Sänger? fragte Margarethe. 

Ob ich ihn kenne! Ad, laß uns hinunter zu ihm! rief Eva glühend, 
und Turnier und Ritter, Kampfgetds und Trompetenſchall waren ver⸗ 

eifen. 
sen Ohne die Erlaubniß Ida's von Schulenburg dürfen wir nicht in den 
Schloßgarten, und ſchon dämmert es. 
geb, bitte, beſchwöre fie! 
Eva! ſagte Margarethe ernſt: Dieſer Otto, dieſer Meifterfänger — 
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Steht mir nahe, meinem Herzen nahe, rief Die Leidenfchafttiche: fo 
nahe, baß meine Hand das Band, was uns einet, nicht zerreißen varf! 
Und doch vor wenig Augenbliden nody mafteft u Die ber Ritter 
beim: Turnier jo lebhaft, den Kitten, der Deinen Dank erringend, Dir 
Ko hufbigenb zu Füßen legen würde? — Wird Otto beim Turnier er- 
nen . 


Das wird er nicht! fagte Eva und Purpur überzog ihre Wangen: 
Der Laute ift feine Hand Meifer, des Schtwertes nicht. 5 g 

Und wie nennt er ſtich! | 

Dtto von Wehnden! 

‚  Dito vom Wehnden! rief Margarethe: Der anf dem Geiersberg mit 
feiner Mutter einfam lebt un dort jo maches holde Lied geſungen hat? 
Du alfo bif die Eva, welcher er die Blumen feiner Ponntafte zu Kränzen 
wintet, Du, in beren Obren das Kampfgetdfe Fieblicher Mingt als di 
Tone des Minneliebes. Armer Otto! .. 

Weßhalb arm? rief Eva. on 

, „Sa wohl arm! erwiberte Margarethe: Wenn bie Ritter einziehen in 
bie Schranken, fehmettern die Trompeten ibm Das Grablied feiner Liebe 
entgegen; wenn er an bes Herzogs Tafel Ber Minne ein Loblied ertönen 
läßt, fingt er ihr Schwanenficeh Armer Otto ! 

Armer Otto! wiederholte Eva unwillküplich: Ich glaube faft, Du haft 
Hecht, Dtargavethe. u 

Da hallten nur noch aus dem fernen Gebüſch Die leiſen Klänge; 
* als hätte ſeine Ahnung ihn fortgetrieben, hatte ſich der Jüngling 
entfernt. 

Eval ſagte jetzt das Kamel von ber Affeburg: wenige wage ſtud 
es erſt, ſeit ich Dich ſah. Deine liebliche Geſtalt, Dein offner Blick zogen 
mich zu Dir; auch Du ſchienſt in meiner Nähe gern zu ſein, und der 
Freundſchaft zartes Band ſchlang ſich ſchnell um uns. Darum böre mich, 
Eva, höre die warnende Stimme Deiner Freundin, höre fie und zürne 
mir nicht! — Herrlich hat Dich die Natur ausgeſchmückt! Sieh in dieſen 
Spiegel, fieh die Fülle ver Loden, dieſe ſanft in Roſengluth getauchten 
Lilien, fieh Deine herzliche, tönigliche Gehalt, den Bi, den glübenden 
und Doch fanften Blick Deines Auges, und Du mußt dem Himtnel danken, 
der Dich jo reizend ſchrf. Aber va gab er Dir, um nichts Volkkommnes 
auf diefer Pilgerwelt zu ſchaffen, die allzırreizdaren Sinne, die Phantaſie, 
Die ewig Schafft und ewig zerftört, das weiche gkühende Herz, das mit ſich 
im fteten Kampfe nur nach dein Unerreichbaren ftrebend, des Augenblicks 
Sklav ift; und legte damit den Keim zu ſchwerer Priifung zu manchem 
Leiden in Deitt bewegtes Gerz, Du warſt entfernt wo bee Welt und 
ihrem Treiben, da ſchlich, mit ſchmeichelnder Haud von Der Eitelkeit ein⸗ 

eführt, die Liebe auf den Schwingen ver Döne fly in Dein Herz. Den 
Hilfen Juͤngling, der ſich Dir nahte, ſchmuckte Deine Phartafle mit ihren 
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eigener Farben herrlich aus; doch wie Dich Dein Schieffal an Herzog 
Heinrichs Hof führt, fteht der von Dir felbft jo reich begabte Sänger 
ſchmucklos vor Dir. — Das ift nicht Liebe; fle windet fich nicht aus Stolz 
und Eitelfeit ihre Dauernden Kränze; nur. fehnell verwelfende Blütben 
buften ihr aus der Wonne des Augenblid8 entgegen. Du liebſt nicht 
Otto von Wehnden. Deine Phantafie, nicht Dem Herz zauberte ihn zu 
Deinem Geliebten, Du beträgft Dich und ihn. - 

Unverwandt hatte Eva die Freundin angeblidt. Auch noch jett als 
dieſe ſchwieg ruhten ihre großen braunen Augen auf ihr ‚ale ob fte fragen 
wollten: Haft Du denn fo tief in mein Inneres geſchaut? — Doch plötlich, 
als ſei die Antwort ihr geworben, "fant fie ſtürmiſch Margarethen um ben 
Hals, keine Thräne trat in ihr Auge, aber heftig zitterte fe in ber Armen 
ihrer Freundin. Einen innigen Kuß drüdte fe auf ihre Rippen und 
ſtürzte hinaus. Ä oo „ 


Ganz Wolfenbüttel wer in. Bewegung. Alt und jung eilte nach dem 

Thore, das nad) Braunfchweig führt, von wo man Herzog Beinrich den 
Jüngern mit feinem Gefolge erwartete. Auch die Frauen, und was noch 
von Hofbebienten in Wolfenbüttel zurüidigeblieben war, Hatten fich im 
großen Saal zum Empfang ihres Herrn verfammelt. Jetzt trat bie Her⸗ 
zogin ein. Sie war in ſchwarzen Sammet einfach gekleidet, nur eine Meine 
Perlenichnur ſchmückte ihren blendend weißen Hals, und ihr kaſtanien⸗ 
braunes Haar, was die Weiße ihrer Haut noch mehr erhöhte, fiel in unge⸗ 
fünftelten Loden auf ihre Schultern herab. — Aber bleich, nicht durch den 
leifeften Hauch von Röthe belebt, war das todte Geficht, das durch das 
Schwarz des Gewandes nur noch lebloſer ſchien. Sie begrüßte mit einem 
freundlichen Nicken den Kreis ihrer Frauen, doch als ihr Auge Eva von 
Trothe traf, welche fie wie eine Königin mit edlem Anſtande unter ben 
Sungfrauen ftehen ſah, blieb ihr Blick ſeſt auf fie gebeftet. ' 
‚.. Eva von Zrothe! rief fie ihr winkend und-eine fllichtige Röthe überzog 
ihre Wangen. Die Jungfrau trat beicheiden auf fie zu, neigte ſich und 
küßte von einem ſonderbar drückenden Gefühl ergwiffen der Herzogin Hand, 
bie noch immer bald Die braunen Loden, bald den Schönen Purpurmund, 
bald bie herrliche Seftalt betrachtete und das Fräulein in banger Erwar- 
tung wor fich fteben ließ. Ein jeder, ber Das Gemüth ber Herzogin genau 
tannte, las auf ihrem Gefichte einen inneren Kampf "ver noch ftärker fich 
ausdrüdte, als Eva ermuthigt bie herrlichen Augen aufſchlug und ber 
ſreundliche Blick den ernften der Herzogin traf. - u 

Das blaue Sammetkleid fteht Dir gut, Eva von Trothe, begann bie 
Herzögin jet: und Du haft, fo ſcheint es mir, auf dem alten Falferiftein 
Dich anzukleiden gelernt. — Eva verneigte fi. — Nur bift Du, wie ich 
\ehe, Die Einzige unter meinen Fräulein, bie ganz ohne Schmud au dem 
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heutigen, Ehrentage erſcheint; nimm biefe Heine Perlenſchnur — ſie löſ'te 
I von ihrem Halfe — und vergiß nie, Daß, ehe Du noch mir gebient 
atteft, Deine Gebieterin Dir ihre Gnade ſchon angebeihen lieh; jel danl- 
bar in jever Lage bes Lebens. Kin wehmüthiges Lächeln umzog den Ernft 
ihres Geſichtes, fie ſreichelte ſanft Eva's erglühte Wange, und ale fie ihr 
wintte, wieder auf ihren Platz zu treten, wendete fie fich ſchnell, trat in ein 
RR und ſchien nach dem Schloßhofe zu ſehen. Ida von Schulenbutg 
olgte ihr. 

Alles wurde fill, niemand wagte e8 ein Wort zu fprechen, Aller 
Augen waren auf Eva gerichtet, welche die Perlenfchnur um ben blenbenb 
weißen Hals befefligte, den wohl kein-italienifcher Meiſter ſchöner hätte 
bilden Tännen. un 

Jetzt ſprengte ein Reiter durch den Hof, ſprang ab von feinem Rofie 
und eilte die breite Treppe hinauf. Alles ftürzte nach den Yenftern, jedes 
wollte ven Boten jehen, der die Ankunft bes Herzogs verkündete. Niemand 
beachtete in diefer allgemeinen Spannung die &: ogin, welche ben Kopf 
auf die Schulter der Schulenburg gelenkt hatte. Set nahten bie Tritte, 
beftig zitterte bie Fürſtin. Die Flügelthür ging auf, Herzog Heinrich 
Bale berein — jeine Gemahlin breitete die Arme nad ihm, ohnmächtig 

fie an jeine Bruft. 

Alles jprang herbei, der Gebieterin beizuſtehen, bie leblos in ken 
Armen bes filrfilichen Gatten rubte, Der Herzog, nur mit dey Ohnmäch⸗ 
tigen beichäftigt, hatte nur Augen für fie, drückte fie feſt und innig au feine 
Bruft, als ob das Kiopfen feines Herzens die entichwundenen Lebensgeiſter 
zurückrufen könne — da zuckten bie bleichen Rippen ber Erſtarrten, Da öff⸗ 
nete ſich. langſam Das — Auge, und als es wie aus einem langen 
ſchweren Traume erwacht, ſiarr vor ſich hinblickte, traf es Eva. — Di 
Herzogin ſchrak auf; des Herzogs Blick folgte dieſer Fichtzug auch er ſah 
Eva, und ſtaunend ſchaute er auf die hold Erröthende, Die das Auge zur 
Erbe gejentt nicht aufzubliden wagte. 

Der Gergogin war dies alles nicht entgangen. — Seid mir willlom- 
men, mein gnädiger Herr und Sattel fagte fie Ichnell, jedoch nit bebenber 
— eid mir gegrüßt, als Sieger gegrüßt auf Eurem fürſtlichen 

oſſe. 

ch dan? Euch, Maria, erwiderte der Herzog fich von feinem Er⸗ 
Ve erholend: und bitte Eu, Ihr wollt mir vergeben, daß ich Dem 
eierlichen Einzuge nich entzogen und Euch überraſcht babe. Ich ſehnte 
mid) nach Euch und Ihr wißt, ich liebe das fteife Ceremoniel nicht; da bog 
ich einen Seitenmweg ein und betrog den ehrwürdigen Rath und bie treuen 
Bürger biefer Stadt. — Seid auch mir willlommen} Er reichte ihr, jo wie 
es ſchien, mit Herzlichkeit Die Hand, und begrüßte die Umſtehenden, wobei 
doch fein Auge fo lange auf Eva ruhte, daß es dem aufmerkfamen Blicke 
der Herzogin nicht entging. — Dieje fand nun bald Gelegenheit fich auf 
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ihr Zimmer zurückzuziehen,, wohn ber Herzog ihr folgte. Eva blieb mit 
Rargarethen in einer Fenſiervertiefung ſtehen, ſie ie dem Wogen und 
Treiben der Antommenben zu. 

Bald wimmelte es von Edeln und ihren Dienern anf dem Schloßhofe, 

Pferde wieherten und des Gebränges war fein Ende, ſo daß wohl Eon, 
bie dergleichen noch nie gejehen, wollauf zu fchauen gehabt hätte. Aber 
bald bemerkte Margarethe, Daß bieje von allen dem nichts ſah, und daß fie 
im tiefe Gebanten verjunten, ihr inneres Auge auf einen ganz andern 
Gegenſtand gerichtet habe. Bar auch jeßt die Frau von Schulenburg ein- 
trat und die Hoffräulern im Namen der Herzogin entließ, jo führte Mar- 
garetbe die Träumende hinunter in ben S (ofgorten ,‚ mo alles fill und 
einfam war. Im eine dunkle Flieberlaube führte fie Eva, die wie ein folg- 
james Kind mit freundlichem Lächeln neben ihr ging. — Eva! fagte hier 
bie Aſſeburg: Erwache aus Deinen Träumereien. em, der Dich beo- 
—5 gibſt Du eine Blöße, denn Du vermagſt nicht Dein Inneres zu 
verbergen. 
* I Idfe mir Doch das Band der Perlenſchnur, bat Eva ſtatt zu ant⸗ 
worten: es drückt mich! — Margarethe löſ'te die Schleife, und wie Eva 
vem Eingange ber Laube gegenüber bie Perlenſchnur in ihrer Hand bielt 
und finnend auf fie nieder ſah, umzog ein a Lächeln den lieb⸗ 
lihen Mund und eine Thräne rollte auf die Perlen. Margarethe [ah dem 
allen ſchweigend zu; fie las deutlich in jedem Blick, in jeber Bewegung 
Eva's die Gefühle ihres Innern, die fich nicht zu Worten geftalten konnten, 
und ihre trüübe Ahnung wurde zur Gewißheit. — So ftanden fie fich gegen 
über, beider Geift wohl mit verſchiedenen Gebanten befchäftigt. 

Mir ift jo fonderbar zu mare unterbrach Eva jetzt bie Stille: mir iſt 
als Hört’ ich um mich Flügel raufchen, hörte, wie das a fih auf ihnen 
mir nahe und mit Manglefer Stimme mir entgegen rufe: Eva! büßer 
und nuabänberlich ſteh ich von heute an zur Seitel — Doc plötzlich 
——— fie, ſtarrte unbeweglich vor ſich, bob den Arm, ſtreckte ihn 
nu dem Eingang ber Laube, voch ihr Fuß blieb gebannt, ihr Mund ge- 

en. ' | 
Margarethe erſchrak und blidte auf Eva, die noch immer ſchmerzvoll 
lädhelnd nach dem Eingange zeigte. Dort! rief fie jegt: dort fleht es! — 
Graufen ergriff Margaretde, zitternd ſchaute fie um fi, und am Eingange 
der Laube fand ein Jüngliug, den flaunenden Blid auf Eva gerichtet. 
Die Laute „die an einem 1 grünen Bande um jeine Schulter Bing, te ihr 
ſchnell, es ſei Otto von Wehnben. Tretet näher, rief fie bem Sänger zu: 
tretet näher zu ung. 

Erſchein' ich Euch in dieſem ſchwarzen Kleide fo verändert, Fräulein 
von Trothe! fagte er num fi Eva nähernd: daß Ihr vor mir erfchredt; 
ober iſt Euch der Jugendfreund in ben wenigen wagen des Hoflebens fo 
fremb geworben, daß Ihr ihn fireng von Euch weiſet 
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. Das nicht, erwiberte Eva erröthend: Ihr überraſchtet mich nur in einem 
Augenblide, wo ih jo fern von Eilch war; ich glaubte mein Schidjal vor 
mir zu jehen, und ſah Euch. 

‚ Ihr wart nie fern von mir, Sräulein! ermiberte Otto: und ſah ich 
mein Schickſal vor mir fieben, jo wart Ihr es, denn — eine hohe Röthe 
überflog fein Geſicht, er ſenkte beichämt die Augen — doch verzeiht — auch 
‘hr, Fräulein, ſagte ex fich zu Margarethen wendend, die während deſſen 
den Züngling unverwandt betrachtet hatte: verzeiht, daß ich jo ſchnell 
Eurer Einladung folgte. , . . , 
Iur ſeid Dtto von Wehnden? fragte Margarethe. 

‚ Der bin ich! J 

So wär' es grauſam Euch zu ſtören. Ich weiß was Euch hierher 


gezogen, Junker! Benutzt den Augenblick, den Euch der Zufall ſchenkt, 


mer weiß wenn er wiederkehrt. — Sie verließ die Laube. 

Sie fanden nun, beide fich gegenüber ‚ allein; ihre Blicke begegmeten 
fich, Doch ihre Lippen ſchwiegen. Eva! fagte endlich Otto, feine Laute ers 
greifend, Doch obne ſich zu nähern: Nicht mit Schwert und Lanze, nicht 

ewapnet in Stahl und Eifen, bin ich zum Turnier gezogen, um mir. ben 
Dreis zu erwerben. Mit dieſer treuen Freundin zog ich ein, trete in bie 
Schranken und kämpfe um ben Preis des Liedes. Neben die Kraft trete 
bie Milde, und wenn die Töne meines Gefanges auch nicht mehr in Euer 
Herz dringen, wenn das Raſſeln ver Panzer, das Klirren der Schwerter 
Euern Ohren lieblicher klingt, und Ihr wie nach einem entihwundenen 
Morgentraume, den man nicht zurückwünſcht, nach dem Sänger blidt, 
dann greif’ ich leis und zart in meine Raute, und der Wehmuth töne das 
Lied. , Nicht zeriprengen werde ich dann die goldenen Saiten, nicht zer- 
trümmern die treue Yaute, fle nicht vertaufchen mit Lanze und Schwert, 
um mir bie ftolge Geliebte zu erringen. 

Ich hätte wohl nicht kommen jollen, Eval fuhr er nad einer Pauſe 
fort, in welcher Dieje, ohne zu antworten, im fteten innern Kampf vor ſich 
bin geblickt hatte: Es ziemt dem Manne nicht, auch nicht Dem Sänger, um 
Minne zu betteln, auch nicht um Treue zu bitten, wenn Minne treulos 
verſchwand. Auch bin ich deßhalb nicht hier! Geht Euern Weg — kann 
ich vielleicht, wen auch mit thränendem Blicke, einft ein Feldblümchen 
auf ihn ſtreuen, thue ich 8 gern und werde es immer thun. — Treu folge 
ih Euch, ſchützend und ſchirmend will ich um Euch ftehen, und wenn Ge⸗ 
fahr Euch droht, dann werfe ich bie Leier weit, weit von mir, dann ergreif” 
id Schwert und Lanze, kämpfe und blute für Euch. 

Otto! fagte Eva bewegt: tritt zu mir, fei traulih mit Eva, wie in 
jenen heitern ruhigen Tagen auf Falkenſtein, und höre mich an. Steh! ob e8 
‚gleich in mir tobt und ftürmt, ob ich gleich mich ſelbſt noch nicht wiederge- 

unden habe, will ich Dach mein Inneres ordnen und e& Dir auffchließen 
als meinem treneften Freunde, — Sie reichte ihm bie Hank, er wagte.nicht 
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fle an fein Herz zu drücken — fi fuhr fort: Du warft mir einft ein leiſes 
Morgenlüftchen, das die Schläferin zum Blüthenleben wedte, Dur jpielteft 
traulih mit meinen Loden, und fühlteft meine erglühten Wangen; Doch 
die Gluth in meinem Innern fonnteft Du mit dem Obem Deines Liebes 
nur leife anhauchen, daß fie nicht ganz in ber Einſamkeit verlöſche; aber 
Du raufchteft nicht mit Deinen Schwingen Über fie, und weckteſt fie nicht 
zur Flamme. — Dtto lächelte wehmüthig. — Ja, lieber Freund, ich zeige 
mir mein Herz, wie ich e8 erſt jeßt felbit erfannte, . Du warft mir, wie 
anf den alten Bildern die Minne abeonterfeit ift — eim gutmüthiger 
Knabe, der nicht wagt den Bogen zu fpannen, den Pfeil zu fpigen. — 
Iener aber — Ä 

Ber? rief Otto. ’ 

Der in meinem Bufen, vor meinen Blicken Rent, nach dem ich ftrebe 
— er ift jener Gott, der nur eines Blickes bedarf, Das Herz zu verwunden, 
ber mit Fe ra Kraft mich nach fich zieht, Da jener beſcheiden nur 
meinen Tritten folgt. ' 

. Da berübrte der Füngling die Saiten feiner Laute, ein ſchmerzvoller 
Klang durchzitterte die Luft. 2 ' oo 
as fol das? fragte Eva drdfchmuert: ot 

Rofe, üppige Röfe! rief der Jüngling zürnend: fürchte den Sturm, 
ber über Dir rauſchend Dich entblättern wird; Du folgft dem Adler, ber 
Dih auf feine Schwingen nehmend über Abgritnde führt, den treuen 
Schwan haft Du verlaſſen, er zieht heim und fingt dem entſchwundenen 
Süd fterbendfein Schwanentted. — Es gehe Sud roht, Eval fuhr er beruhigt 
fort: Wehmuthooll reiß' ich mich los von den Träumen meiner Liebe, ver⸗ 
pen will ich jene Wonne — Euch nie! — Gott! rief er jet und bob 
eine Hände gen Himmel: brüde den Pfeil nicht zu tief in mein wundes 
Herz, laß es heilen oder ſchnell verbluten. Lebet wohl! — Er ging. 

Im Bogengange vor der Taube traf er Margarethe. Bor Euch bat Eva 
von Trothe, wie ich vermuthe, fein Geheimniß, fagte er: darum darf ich 
zu Euch reden. Seid Ihr der gute Geiſt, welchen der Himmel ihr zur 
Seite geftellt, fo ſchützt fie, Denn fie fteht am Abgrunde — ſeid Ihr der 
böje Geift, den zur Prüfung oft der ſtrenge Bater dem Dienfchen beigefellt, 
fo feid milde und ftoßt fie bald hinunter, daß ihr Leiden fchnell no ende. 
— Könnt’ ich von meinem Lebenswege die mir Iparfam zugetheilten 
Slumen für fie pflüden, thät' ich ew gern, und wandelte fürder nur auf 

ornen. 

Otto! rief Margarethe den Scheidenden nach: Verlaßt nur jetzt die 
Freundin Eurer Jugend nicht! 0 

Nicht jetzt und nie! erwiderte er: Hoffnunglos und doch treu, 
ſchmerzvoll, doch nie klagend, unglücklich ſein und das Unglück muthig er⸗ 
tragen, das, Fräulein, Rei der Kampf, den ich ohne Sri und Schwert 
kampfen, in dem ich fliegen oder untergehen will. Er neigte ſich und ging. 
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Margarethe ſah ihm lange nad, unwillkürlich Drang ein tiefer Seufzer 
“aus ihrer Bruſt, er —* ber Buchenhede — 





Feſte folgten auf Feſte. Wie der leuchtende Abendſtern glänzte Eya 
in dem Kreiſe der Frauen und a0 bie Blide aller Ritter auf ſich — aber 
alle gingen unbemerkt an ihr vorüber, nur Einem folgte ihr Auge, nur in 
Einem fand fie das Bild ihrer Träume wieder. Es war der Herzog, ber 
auch fie nicht unbeachtet ließ, und der mohl verbiente, daß ein glühendes 
Mädchenauge mwohlgefällig nach ihm blickte. So viel es ber Anftanb er- 
laubte, mijchte auch er ſich in den Kreis ihrer Bewunberer, und dem quf- 
merkſamen Beobachter konnte es nicht entgehen, daß feine, Augen nicht 
rei iltig auf Evens Reizen rubten, und daß fie e8 zu bemerken ſchien. 

er Herzog war in ber Blüthe des männlichen Alters; vou ber Ratur 
herrlich ausgeftattet; eine hohe Majeftät, nicht immer das Erbtheil ber 
Fürften, lag in feiner träftigen Geftalt. Sein Auge blidte ernft und doch 
p mild, bie ſanft gebogene Naſe, ber lächelnde Mund gaben feinem Antlig 
en edlen Ausbruck feiner Geftalt. Anmuth und Würde, der Glanz feier 
ritterlichen Thaten, die Gewandtheit und Stärke, die er im Nitterjpiel 
zeigte, waren wohl vermögend Das Herz einer Jungfrau zu fefjeln, Die es 
vergeifen fonnte, Daß ihr Fürft und Herr, ver Gatte einer edlen Gemahlin, 
fi ihr nahe. — Auch Eva konnte dies vergeffen, — fie vergaß noch mehr. 
— Nicht Die Perlenjchmur, die fih um ihren blendenden Hals wand, nicht 
ber Ton ihrer Laute, das einzige Geſchenk Otto’s, konnte fie zu ihrer Pflicht 
urüdführen. Noch ebe fie den Herzog geſehen, ſchon au jenem Abend, wo 
targaretbe fie gewarnt und ihr vertraut hatte, daß Die Herzogin wohl zur 
Eiferhucht geneigt jet, waren Wünfche in ihr aufgeftiegen, und non biefem 
Augenblide an Ichien nur ber Herzog ihrer Liebe wilrbig,zu fein. _ 

Nicht Die wenigen wage, bie fie am Hofe verlebt hatte, nicht Die Hul⸗ 
digung, die ihr von allen Seiten wurde, nicht ‚des Herzogs ausgeicmenbes 
—5 gegen fe. Jatien bie Jungfrau fo ſchnell in den Strudel ber 
Eitelfeit geworfen. Der Keim zu biefer lag tief und ſchon früh in ihrer 
Bruſt. Otto, ber einzige ISüngling, welcher bie verlaffene, verödete Burg 
ihres Baters bejuchte, omlicte mit ihrem Bilbe, mit ihrem holden Bilde 
feine Lieber. Als Ideal des Schönen gepriefen, ſog fie Das Gift ber Eitel- 
feit ſchon Durch ihn in vollen Zügen ein, und ver fanftbejcheibene Jüng⸗ 
ling, ber mit allen Reizen der Jugend geſchmückt wohl vermögend war, 
das aufgeregte Berlangen zu befriedigen, gnügte ihr aur, weil er ber 
* einzige war, den fie fannte. Dankbarkeit brachte ſie ihm näher, Die 

Schwärmere des Sängers riß fie mit fort; fie ſchwärmte mit ihm von 
einiger Minne und Treue, und erſt als die Domina von Wiprechtshauſen 
bie Nachricht nach Falkenſtein brachte, daß Eva in ben. Hofftaat her. Her⸗ 
zogin aufgenommen fei, ale der alte Bater,. um feine Tochter. mit dem 
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Hofe uub deſſen Freuden und Leiden befannt zu machen, ihr von den 

n, von Turnieren und Banletten erzählte, wurden Die gebundenen 

lügel ber Bhantafie gelüftet, der Kerker geöffnet, und fie ſchwang fi 
nun aufwärts mit Doppelter Kraft. - 

Wie durch einen Zauberftab berührt, bekam jetst alles um fie her eine 
andere Geſtalt. Auf den alten Mauern der Burg fah fie jet Ritter und 
Kuappen zu ihrer Vertheidigung das Leben opfern; im dem alten Waffen⸗ 
ſaal, worin nur verroftete Panzer und Schwerter hingen, wanbelte fie 
jetzt fo gern und lauſchte auf das Raffelu der Waffen, das fle ſonſt ſo oft 
erſchreckt hatte. Selbſt die turnierenden Ritter auf der alten Tapete in 
ihrem Gemach befamen Leben, ihr fchien der jüngere ver Kämpfer nur für 
fie zu reiten. . Alles ftrablte farbenreicher um ſie her, alles ſchmückte ihre 
Vhantafie herrlicher, nur nicht Otto's Bild. — Seine Lautentöne, die 
ſchmelzenden Altorbe, bie jonft vom Thale herüber feine Anknuft verfün- 
beten, drangen nicht mehr. wie ſonſt fo tief in ihr Herz, fein kurzes Schwert 
ſchien ihr eine unrühmliche Waffe, feine Stimme zu zart, zu weich, zu 
unmäunlich, — Ihre Liebe war ja ohne Blut, ohne Aufopferung errungen; 
— was fie fühlte war ja nur ein dankbbares Wohlwolten gegen den Füng- 
fing, ber ihre ſchlummernden Gefühle zuerft gewedt, deſſen Lieder ihr 
wohl getan batten. Konnte wohl einem folden Gemäthe, durch Dtto 
jelb zur Schwärmerei verlodt, Tonnte wohl.einem Herzen, auf den 
Schwingen ber feurigften Einbilbung entführt, wohl beim Anblid hoher 
Kraft und Muthes, beim Anblid fieggelrönter Männer, beim Anſchaun 
mes. ritterlichen Fürſten, ein fanfter, weichgeichaffener Sänger gnügen? 
Eine freundliche Blüthe aus vergangenen Zeiten war er ihr nech, bie fie 
jebod) nicht mehr in den Kranz ihrer Träume flechten wollte. Mit Rüh⸗ 
rung gedachte fie feiner, und für fein Glück hätte fie viel geopfert, nur 


nicht ihr Herz. . 

Anch Heute pochte ihr Her angftooll.. Am Morgen hatte fie bem 
Herzog zufällig in dem lagen Gange, der nach den Zimmern jeiner Ge- 
mahlin filhrte, ‚bei —— duldete fle, daß er ihre Hand ergriff, 
daß er exfl-ihre Schduhelt pries, und dann plößlich, ale habe ihr Blick, 
vielleicht ein ihr ſelbſt unbewußter Druck der Hand ihn ermuthigt, für bie 
bisher perhaltenen Empfindungen Worte fand. Ste vermochte nichts ihm 
zu eriwibern, fie bebte vor Wonne und Furcht, ein Geräuſch befreite fie 
aus a aruben Zage. Der Herzog entfernte fi. — Der erfte Schritt 
war geihan. 

So beglückt fie auch durch das Geſtändniß bes Herzogs fich fühlte, 
leg od die warnende Stimme ihres Innern nicht, die ihr zurief; 
unb eben heute, mit biejem drückenden Gefühl im Herzen, jollte fie bei 
Dem Ürtiftteit der Meifterlänger hnpegen jeen, wo Otto gewiß nicht 
fehlen. wiirbe. Sie jollte ihm mit ſchuldbewußtem Herzen gegenüber ftehen, 
igm, beu seines Herzens in ihr Auge blitlen Iounte. Mit üngſtlicher Er⸗ 
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wartung trat fte im Befolge der Herzogin neben Margarethe in den Saal. 
Hier erblidte fie den Iüngting, von einer Säule halb verborgen, hinter 
den Dieifterfängern ſiehen. Auch er ſah ſie und erbleichte, feine Laute 
drückte er feſter an Das Herz, als ob er Dies. ſtürmiſche zur Ruhe bringen 
wollte, und jein Auge vermied das Fräulein. 

Sieh nur, raunte Margarethe diejer leiſe zu: fieh, wie bleich Dein 
Dtto ift. Sein dunkelgelbes Haar bebedt faft Die eble Stirn unb bas 
feuchte Auge; ſchwermuthvoll rıßht fein Blick auf der Laute, und wenn ich 
nicht Die Wunde jeines Herzens fennte, müß’t ich glauben, er bebe vor 
Furcht, mit den alten Meiftern im. Kreife fo ebler Herren und Frauen 
ſich zu.mefjen, und träte deßhalb beicheiden zurdid. . 

Jetzt gab ber. Serkog das Zeichen, daß ber Wettftreit ber Sänger 
beginnen fünne. Drei Meifterfänger von Aurnberg. einer von Augsburg 
und einer von Cöln am Rhein waren zugegen. Sie traten vor, die für 
fie beftimmten Site einzunehmen; Otto blieb an feiner Säule gelebt in 
Gedanken fieben. Dies bemerkte Meifter Liebetraut, ein Greis aus Närn- 
berg gebürtig, er nabte dem Jünglinge. Nun, junger Herr, fagte er 
freundlih: die Laute im Arm müßt Ihr keck mit uns vortreten. Die 
Gabe des Gejanges gibt jedem ein Necht, felbft vor hoben Fürften frei 
und fühn ſich zu zeigen; denn im Reiche der Dichtkunft ift jeder Meiſter, 
König! — und ſeid Ihr auch Euern Jahren nach noch nicht Meifter, könnt 
Ihr doch wohl Eures Liedes wegen es zu fein verdienen. — Drum tretet 
näber,, jekt. er ber zu mir und ringt mit uns um.ben Preis! Wer fo 
wie Ihr in frifcher Vebensblüthe ben himmliſchen Gefang ber Minne 
weihte, dem müſſen aus des Herzens Tiefe glühend die Worte entftrömen, 
und der Bauberton des Liedes. Darum Diuth, junger Herr! Dtto fekte 
ſich, doch wagte er nicht aufzubliden, J 

Der Minne ein Loblied zu ſingen, war die Aufgabe, welche die Her⸗ 
zogin den Sängern ſchon ſeit mehreren Tagen gegeben hatte. So ſchmerz⸗ 
voll es auch Otto geweſen war, ihr, die ihn jo eecklich getäuſcht hatte, ein 
Loblied fingen zu müſſen, hatte doch die de, in dieſem Kampfe 
wenigſtens als Sieger vor Eva's Augen zu n, ihn ermuthigt, und 
er glaubte endlich etwas Volllommenes gejchaffen zu haben. Selbft von 
bem Geſauge der Dieifterfänger nicht entmutbigt, von Liebetrauts ſchmel⸗ 
zender, berzergreifender Schilderung hoher reiner Minne ergriffen, ſah 
er Doc) dem Augenblide mit Muth entgegen, wo er vor ben verfammelten 
Fürften, Rittern und Frauen ben Wettgefang beginnen, fein Lieb ertönen 
laffen ſollte; doch Liebetrauts Lied, was eine unglüdliche Leidenichaft 
ſchilderte, ergriff ihn’ jo innig, bie glüdlichen, feligen Tage auf Falten- 
fein traten, jo lebhaft vor ihn — fich vergefiend Isplug er das Auge auf, 
eg iraf Eva's Blick, der auf der männlich ſchönen Geftalt des Herzogs 
ruhte. — Ihr fol ich ein Loblied fingen, fagte er leife in fi: ihr, bie 
mich grenzenlos elend macht? Und wie er unmutbig in jenem Innern 
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Trotz ihr bietend ſtarr vor ſich hin ſah, weckte ihn plötzlich bie ſanfte 
Stimme der Herzogin. — Juntherr Otto! rief fie: an Euch iſt es jetzt zu 
fingen, nicht zu träumen! — und wie er aufſchrak, Die Laute ergriff, anf- 
itand fein Lied ertönen zu laſſen, hatte es der Unmuth verſcheucht; bie 
Schmerzen der Liebe ftanden ver ihm, tief fühlte er fie, Das Lied zu ihrem 
Lobe war vergejlen. Da griff. er verzweiflungvoll in die Saiten der Laute. 
So töne, rief-er vor fich bin: Die Saite meines Innern. Er fang: 


Sol ih Dir ein Koblied fingen, , 

füge Ninne — meines Lebens Naht? 

Sp ih Dir ein feurig Opfer bringen, 

Dir von Neuem Binmenkränze (Blingen ? 
Ach ich fühle Deine hohe Macht, 

aber auch mit ihr die Schmerzen 

im Herzen. 


Was Du reichteft, ift verſchwunden. 
. Re Blürhen, bie ih Dir geweiht, 
jene Kränze, bie in Wonneftunden 
ih im fügen Minneraufch gemunden, 
bat der Sturm ber Leidenſchaft zerftreut. 
Thräney finb mir nur geblieben 
vom Lieben. > 


Dulden will ich, ich will ſchweigen, 
einfam ftehen yor dem Paradies, 
wo die lieblih Holde fonder Gleichen 
unter ofen, unter Myrthenzweigen 
einftens mich willlommen bieß. 
Will nicht murren, nicht verzagen — 
‚ nur tragen, . 


Nun fo töne, goldne Leier, 
jüßer beil'ger Minne Lied und Lob, 


2 
% 
x 


Er ſchwieg — fein Auge ruhte auf Eva, die erröthend den Blid zur 
Erde jenfte Die Laute jant mit feinen Arme leiſe herab, und mie 
Per Sandial niedergebeugt, ſiand die Sünglingsgeftalt in Schmerz ver- 
unten Da... 

Kommt, Junkherr! fagte jet Der alte Meifter von Nürnberg mit 
väterlichen Tone zu ihm: es ift Zeit, daß wir abtreten, Damit bie holben 
Srauen Gericht halten mögen. Erwacht! — Er faßte feinen Arm und 
zog ihn mit I in ein anderes Gemadh. 

Als die Meeifterfänger fich entfernt hatten, verfammelten fich Die zu 
Richtern auserwählten Ritter und Frauen um bie Herzogin. Faſt ein" 
ftimmig wurde Dem Liebe Meifter Liebetrauts der Preis, der in einem ſchwe⸗ 
ven filbernen mit Xorbeer ummwundenen Becher beſtand, zugetheilt. Zwar 
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wollten einige Frauen, felbſt bie Herzogin, von ber wehmlithigen Em- 
ne bie ans Otto's Lieb gehaucht beſtochen, zu Gunſten des Junkers 
prechen; doch fühlten fie wohl, daß Meifter Tiebetrauts Lieb der Preis 
gebühre. Run, fagte die Herzogin, welche dem Junker von Wehnben 
gemogen za fein ſchien: fo muß er fich Diesmal mit der Hoffnung begnügen, 

an noch einen Preis ſetze ich auf das befte Lieb, der holben Phantaſie 
aus dem Stegreif gejungen. Es jchien mir, diefe habe ben Junker um 
den Preis betrogen — ihr Auge traf Eva ernft — fie mag ihm einen 
andern gewinnen. Die Meeifterfänger traten nım auf ihren Befehl 
wieber ein. 

Die Herzogin reichte den gefüllten Becher dem alten Dteifter Tiebe- 
Kube Fin gebührt der Preis, nehmt ihn aus meiner Hand! jagte fie 

uldvoll 

Dachte es wohl, ſprach Otto leiſe für ſich: daß er mir nicht werden 
konnte. Bor ihrem Angeficht ann ich nicht fiegen, nicht mit Schwert und 
Lanze, nicht mit dem Saitenfpiel. 

Der alte Meifter hatte fih indeffen vor ber fürftlichen Frau geneigt. 
Auf Euer Wohlergehen, meine gnädige Fürftin, bie Ihr dem Geſange jo 
hold feid, und auf das Wohlergehen Eures Gemahls, Herzog Heinrichs 
bes Siegreihen! rief er aus und trank; und ale ex ben Becher abſetzte, 
bot er ihn Dtto und fagte freundlich: Trinkt aus biefem Becher, lieber 
Junkherr, die Minne bat ihn mir erworben, bie Huld ihn mir gereicht, 
trinkt auf Das Wohl beider. 

Bon jener verlange ich nichts mehr! ermwiderte mit ernftem Tone der 
Yüngling: Die Hulb meine edlen Fürftin aber ift mit werth über alles! 
Er neigte fih von der Herzogin und trank. 

Nun, Ihr werthen Herren, begann Biefe: noch habt Ihr nicht been- 

bet. Noch einmal ringt um einen Preis. Schildert uns Die Gluth der 
Phantafie, fie jelbft gebe uns ihr Lob. Sie bedarf nur bes Augenblide, 
um ihre Flügel zu entfalten. Und Ihr, Junkherr von Wehnden, ber Ihr 
uns nicht Die Wonne, nur die Schmerzen ber Liebe fangt, mögt wohl in 
Euren Jahren ihr die Hoffnung zugelellen und der Ahnung vertrauen, bie 
gewiß nicht gem in Eurer Bruft entichlummert ift. 

'. Der Jungling fah bei Diefen Worten ſchmerzlich lächelnd auf, und 
als habe ſchon jest die Phantafle ihre Schwingen in feinem Innern ent- 
faltet, trat er der Fürſtin näher und jagte mit wehmuthvollem Tone: 


Richt immer, hohe Frau, führt un zum Ziel 

Durch Schmerz und Gram der Sehnſucht Teifer Flug; 
Die Ahnung, die und hin zu ber Ge jebten trug, 

Sie täu — oft das innigſte Gefichl. 

Die 8 ung hat mit ihrem Irisbogen 

Das Auge, das mit Sehnſucht ned ih ſchaut, 
Das arme Di, das ſich ihr gern vertraut, 
So oft, fo Bitter [don betrogen. 
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So jung uub — bie $ı in mit Eye 

nahme zu bem Singling: Säß’ nur en Intempfinbenk erz unb 

bie Zunft zu — gern würde ich Euch ben Becher zum Dank ger 

haben, un fein Lorbeerkranz hätte dann vielleicht bie heiße Sn Cu 
tüplt. — €8 lag in ben Worten der fürftlichen Frau fo Tnnägen Big Mitge- 

fü, daß es —— ſchien, fie wiſſe was bie Seufzer aus des Yling- 

ling$ wunder Bruſt hervorlode. 

In Eva's Bufen wogte es inbeffen ftürmif. Der Freund ihrer 
Jugend, ber einft Geliebte jammerte ihrem Herzen, und bod) fühlte fie, 
N aud) der leifefte Funfe von Liche in ihr eriofchen fei, benn, fiel ihr Bl 
auf bes Herzogs eble Geftalt, traf fein Feuerauge das ihrige, et die Erin 
nerung ber jeligen Morgen zurüd wo jeine Lippen fo zart das Geſtündniß 
der Siebe ausgelproden Datten, wo hätte noch ein anderes Gefühl in ihrem 
Bufen, das nicht von biefem lauten Toben erwedt, aufflammen innen, 
ohne (inet au verlöfchen. 

In bes Jung au Bruft ginge ‚en war es ruhiger geworben. 
Muthig feinem 36 it zu terben, im Schmerz lieber untergugehen, aie ihr 
noch einmal aut werben zu laſſen, das war ve Stimme, die ihn im feinem 
Innern mepnte, männlic} zu tragen, unb elß jegt. ber alte Weifter ihn 
aufforberte fein Lieb eptönen au Taf teten, ergriff er mit hoher Begeifterung 
die Laute und fang: 


In gie räen inder Mat nes 
„gauberh Du ihm mild ber —— ar, 
und Dein Bilgelvan] (oe mia ven Er 
menn ‚er Tühn Bus —5— Br solle Geist. 


uralten Tan En Sulens A en. 
ling geben, 
teilen: ten doch dis —— 


—E Dit fefjelt Teine Schranke, 
. » meufteltiem (meh, Du Yimmelwärte, 
—— uns, ag den” 9 
und Dein Tempe Den hen den 
Fr Erde Earabies b * 
ürgt Die Eile Die Ser Dimmer hätt, 
Du Deine Yadel, {pre Bunten 
jaffen eine neue Zauberwelt. 


Kaum erhal ber Ießte Tom bes Liches, fo ſchloß Meifter Sicher 
traut ben Sänger an fein Herz unb brüdte einen Kuß auf feine Stiru. 
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Möge der Himmel, ſagte bie Alte mit bewegter Stimme: möge er dieſe 
Biüthe nicht zu fruͤh zerfniden, fie wirb noch berrfichen Duft rings um 
fih verbreiten. Die übrigen Meifterjänger drängten fich freundlich um 
ihn. Ihre Blicke baten die Fürftin, dieſe nahm ein ſchön genrbeitete> 
Schlachtſchwert aus der Hand eines Edelknaben, winkte Eva, bie erröthend 
zu ihr trat. Dtto von Wehnden! jagte Die Herzogin: nehmt aus der 
Hand Eurer Iugendfreundin dies Schwert, die Schönheit und Tugend 
mögen mit biefem Preije vie Hoffnung zurückführen. 

Mit erglühten Wangen und klopfendem Herzen reichte Eva dem 
Sünglinge das Schwert ; bleich wie ber Tod ftand er vor ihr, fein Auge 
büfter auf das ihrige gebeftet. Otto! fagte das Fräulein, nachdem ſie 
allen Muth gefammelt hatte: nehmt dies Schwert, fährt e8 zu ritterlichen 
Thaten, e8 ſchmücke Euch künftig noch ſchöner als die Laute am grünjei- 
denen Bande. 

Und deßhalb, fiel ihr die Herzogin in Die Rede: wirb Euch pas Fräu- 
fein von Trothe Das Wehrgebent ſticken, damit Ench das Schwert aud) 
zur Erinnerung an fie zieren lönne 2 

- + Der junge Meifterfänger beugte fich jtief vor feiner Fürftin, doch 
Even dankte er nur mit wehmüthig jchmerzlichem Blick 


) ‘ 


Durch die Domina von Wieprechtshaufen hatte die Frau von Schu- 
lenburg das frühere Verhältniß Otto's und Eva's erfahren. Dieſe hatte 
es ihr wohl nur in der Abſicht anvertraut, damit fie Dies Verhältniß 
bindern möge, welches der Domina bei bes Junkherrn von Wehnden 
wenigen Glücksgütern eben tmicht vortheilhaft ſchien. Die Frau von 
Schulenburg hatte e8 ihrer Gebieterin mitgetheilt, und dieſe, durch fo 
manches Lieb des Junkherrn für ihn eingenommen, fohien gerade dem 
ae der geiftlihen Frau entgegen zu fein, und Otto's Liebe zu be- 
nftigen. 

s Die Frau von Schulenburg hatte am Morgen nad dem Wettfireit 
der Meifterfänger auch mit Margarethen von der Affeburg über Eva 
eſprochen, und da fie glaubte, daß dieſe auf fie wirken könne, ihr bie 
ünſche der Herzogin mitgetheilt. Margarethe jchaute tiefer als die gute 
Frau ahnen mochte; denn ob fie ſchon von der edlen geliebten Fürſtin in 
jedem andern Fall erwarten konnte, daß fie einer reinen, frommen Liebe 
nicht hinderlich fein werbe, fo jah fie doch Mar, Daß des Herzogs nun fchon 
auffallende Bewerbung um Eva der Hauptgrund fei, der ihre Gebieterin 
beſtimme, fich des jugendlichen Sängers und feiner Liebe thätig anzuneh- 
men. Sie veriprady ihrer mütterlichen Freundin, was in ihren Kräften 
5* zu thun, das Herz Eva's von Trothe treu ihrer erſten Liebe zu 
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Aber was kaun die mahnende Stimme der Freundſchaft wirlen, wo 
die lockende Stimme der Leidenſchaft ſpricht. — Noch am geſtrigen Abend 
hatte ber Herzog Gelegenheit gefunden, mit Eva allein zu reden; hier 
hatte er fich offen erklärt. Der Uinbefonnenen fehlte Die Kraft ihre innere 
Regung zu verbergen, und als der Herzog bie kurze Unterrebung abbrach 
und fie verlaffen mußte, durfte die Hoffnung ihn begleiten. —. Welchen 
Eindrud vermechten nun Margarerhens erufte Worte, ihre lebendige 
Schilderung des traurigen, [hwermüthigen Sünglings auf -fte zu: machen. 
Nur als eine freundliche Erinnerung, nur als einen Jugendfreund, für 
ben fie thätig zu handeln fi vornahm, wenn ihr einft das Schidial die 
Gelegenheit gäbe, nahm Eva noch Theil an Otto; die Liebe, wenn wahre 
Liebe je:in ihrem. Herzen glüthe, war ganz verichwunben, und mit bittes 
* Unmuth begann fie auf Befehl der Herzogin das Webhrgehenk zu 


en. | 
. Margarethe, welche mit Erlaubniß der Frau non Schulenburg Otto 
zu einer Unterredung im Schloßgarten eingeladen, fand ihn in der Laube, 
wo er vor einigen Tagen fie und Eva Überrafcht hatte. Er.trat ihr 
freundlich entgegen. Ihr fommt mich zu tröften, jagte er wehmüthig: 
Euer Blick kündet mir, dafs Euer frommes Herz Theil an meinem Kum- 
mer nimmt. Ich danke Euch, und freue wich, Euch vor meiner Abreife 
noch jprechen und meinen innigften Wunfch, in dem fich alle anbern vers 
einen, an das Herz legen zu können." Die Sonne meiner Yiebe tft unter⸗ 
gegangen, mein Herz zerrifien, und das für ewig! Denn wenn man eitt- 
mat fein Ideal gefunden hatte und es entſchwand, jo können alle Farben 
und Gluthen es nicht wieber bilden, und wenn auch die Bhautafie- den 
Binfel lieh, das Herz bleibt Takt and ohne Wärme verſchmelzen die Farben 
nicht zu einem glühenden himmliſchen Bilde. Einmal nur liebt das Herz, 
einmal nur träumt e8 von Himmelswonne;. aus ben Träumen graujanı 
aufgeſchreckt, Ichlummert es nie wieber ein. Darum hoff’ und verlang’ ich 
von Eva nichts mehr; deßhalb fürchte ich auch nicht mehr für mich, befin 
ich weiß, ich Habe nichts zu verlieren. — Er jenkte jein Haupt und fonnte 
bie Thräne nicht verbergen, die bervordrang; auch Margarethes Auge 
ward naß. — Ihr weint des Mitgefühls Thräne, Fräulein! fuhr er fort: 
Gott lohne Euch. Das Mitgefühl ift ein Kinder Balſam, vermag er auch 
nicht zu heilen, fühlt er Doch den brennenden Schmerz. Doch von mir 
wollt ich ja nicht weiter reden, nur von ihr! Sch habe, ohne «8 zu wollen, 

geftern Abend befaufcht; ach, ber Zufall treibt oft uns gu quälen fein 
baämijc, tüdijches Spiel. Sie trat mit dem Herzog in ein dunkles Zimmer, 
fie glaubten fich allein, mich Hatte dee Schmerz dahin getrieben, um.bort 
neue Nahrung zu finden. Er fprach von feiner Liebe, da laufchte ich 
begierig auf jedes Wort, und jo tief es mein Herz verwundete, jo laut 
ſchien das ihrige aufzujauchzen. Sie liebt ihn — fie iſt verloren! Aber 
dennoch, Fräulein, dürfen wir bie Unglückliche nicht verlaſſen, Ihr ſteht 
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näher um fie als ich, und ſtößt fie Euch auch tauſerid Mal zurück, werbet 
nicht unwillig, e8 gilt ein Herz, eine Seele zu retten! — 

‚Zwar fühl’ ich, I ift verloren, unwieberbringlich verloren, Rettung 
nicht mehr möglich; fuhr er fort: aber dent, der entfeelte Leichnam ber 
Öeliebten ſchwaͤmme von tobenden Wellen getragen über der Fluth, follte 
ich nicht in bie Tiefe mich ftürzen, die theuern Reſte zu retten? ſoll mir 
das Todte nicht theuer fein, weil Das Lebende mir nicht mehr angehört? 
— Uneigennütig war meine Liebe und treu! Berlaft fie nicht, weriprecht 
es mir . 
Schweigend reichte ihm Margarethe die Hand. Er ergriff und brüdte 
e beitig. — Nun ziehe ich beruhigt zurüd zu meiner alten Mutter, num 

abe ich meine Pflicht Hier erfüllt, denn ich weiß fie in dem Schuß eines 

geis 
Er entihwand, tee ſah ihm nad. Ach, in ihrem Herzen blieb 
das Bild des frommen 
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Monden waren vergangen. Keinem ber Hofleute war das Berhält- 
ni des Herzogs und Eva's von Trothe ein Geheimniß mehr. Margarethe 
haite alles era ,‚ was daß treue Den einer Freundin —— Se vom 

bgrunde hin weg zu reifen. Doc Eva's leichter Sinn blieb für alle 
Warnungen tanb, und Margarethe ſchwieg, da fie fürchtete, daß biele im 
Raufche ihres@täds ihr ein Geheimnik anvertrauen undchte, was, obgleich 
längft geahnet, doch nur a für fie fein konnte, 

Dtto war in biejer Zeit nur auf Augenblide nah Wolfenbitttel 
gekommen, hatte nur von weiten Eva beobachtet und nur durch Marga- 
rethe Erfumdigungen über fie eingezogen. Ach, jagte er dann jeufzend, 
wenn bieje ihre Sorgen ihm mittheilte:_ babe ich es Euch nicht gejagt, 
Feäulen Margarethe, fie ift verloren! Jetzt erfreut fie ſich noch wie ein 
thöriges Kind an den Flammen, die über ihr zuſammenſchlagen, fie fieht 
noch freudig in die lechgende Gluth, wärmt ſich an dem zerftörenven Feuer, 
und ahnet nicht, daß fie in wenigen Angenbliden unter feinen Trümmern 
begraben wird. . 

Bei feinem letzten Aufenthalte in Wolfenbüttel, wo die Gnade ber 

zogin, welche immer mit innigem Gefühle feinen ſchwermüthigen 
iedern zubörte, ihm in reichen Maße zu Theil geworben war, wollte ex 
eben ang dem Schloßgarten treten, wo er Margarethen ein trauriges Lebe⸗ 
wohl gejagt hatte, als Eva, die am Eingange bes Gartens eine Roſe 
epflückt und an ihren Buſen geftedt hatte, ihm begegnete. Er erſchrak, 
r allein, fo nahe war er ihr lange nicht gemelen. — Doch wider Willen 
ruht fein Auge auf ihr, bie in voller Schönheit, wenn auch bleicher wie 
fonft, vor ibm fand. Lächelnd nahte fie ihm, nahm die eben gepflüdte 


uglings zurüd! — Gebe Gott zu ihrem Heil! 





— 
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Rofe von ihrer wogendeu Bruf, gab fie mit freundlicher Aumuth dem 
Ba und ohne ein Wort zu fagen ging fie an ihm vorüber zuräd 
im’$s 


ß. 

Staunend, die Roſe noch in der Hand, ſah er ihr nach, drückte Die 
Blume an jeine Lippen, an fein Herz, und wollte eben den Garten mit 
feinem Geſchenk verlaflen, als Margarethe zu ihm trat. Hoch erglihte 
ihr Geſicht. — Sie hatte ed von fern geieben wie Eva ihm Die Rofe gege- 
ben, und vielleicht jetst zum erſten Male öffnete füch ihr Herz dem eigenen 
Blide. Sie erſchrak vor ſich felbft, um jo mehr, ba fie fühlte, fie jet nicht 
Herrin ihrer Empfindungen. 

Sie fand ihn, wie er Die Blume finnend betrachtete and fie noch ein» 
mal au jeine Lippen drüdte. — Als er aufſah und bie Jungfrau vor ihm 
hands hielt er ihr die Roje entgegen. — Sie bat mir bie Binme gegeben! 
agte er wehmüthig: fie, daß von neuem ihr Dorn mich verwunbe. 

So ierft fie weg erwiderte Margarethe ſchnell. 

Nein, Fräulein, da ſei Gott für. Sie rubte am ihrer Bruſt, fie gab 
fie mir, und auch das Gift aus ihrer Hand bewahr' ich treu; fie ruhe hier 
und verwelle. Er barg fie in feinem Koller. 

Aber wozu nützt Euch dieſe Schwärmerei, guter Otto; boffnunglofe 
Liebe ſoll eine verzehrende Slamme fein, die in unjerm Innern brennt, 
er feinen freundlichen Than foll der Morgen zu ihrer Kühlung hernieber 
enden. ° 

Das eben! rief der Jüngling und fein Auge glühte: das, Fräulein, 
ift Das Himmlifche der Liebe, Daß wir and) ihre Heften Schmerzen bewah- 
ven und pflegen, und fie mit der höchſten Wonne eines Liebelojen Lebens 
nicht vertaujhen mögen. Wäre es möglich, baf der Dorn dieſer Roſe 
mein Herz noch tiefer verwounden könnte, ich brüdte ihn doch feft und tief 
hinein, Damit die Qualen um fie fich mehrten. — Margarethe ſchüttelte 
traurig ihr Haupt. — Ihr ſcheint mich nicht zu verfiehen, fuhr er fort: 
Ihr habt nie geliebt — nie unglüdtich geliebt, fonft tönten meine Worte 
in Eurem Herzen wieber und fümebten nicht heimathlos an Euch vorüber. 
Wenn man alles Tebensglüd in einem Herzen gejucht und gefunden, alle 
Wonnen im Traum oder im Wachen in biefem Einen genofien bat, fo 
wird es ung jo lieb und theuer, alle Ahnung, jede Hoffnung, alle lieben 
Bilder des Lebens baben wir ja nur aus ibm geſchöͤpft — und wenn es 
uns nun getäufcht hat, ein Düfterer Nebel den Mond und die glängenden 
Sterne umgiebt, hinter dem dunkeln Mantel ber Nacht die Nachtluft ung 
ſchaudernd anmeht und keine Mlorgenröthe uns mehr entgegenbänmnert, 
jo kömmt doch der ftille Hauch von ihr, und wenn er uns auch fieberhaft 
jhürtelt, rufen wir ihm doch ein Willlommen entgegen. Denn könnte 
auch das himmlische Leben der Liebe vergeben, blieb die Treue —J 
— Was weint Ihr, Margarethe, was preßt Ihr Eure Hand fo ſeſt auf 
Euer Herz? Drüdt es nicht nieber, laßt es frei ſtreben und chlagen. 
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Euer Herz gebört nur ver Freundichgft — Ba tränfeln zwar mandhe 
Tropfen, aber ip Duell verfiegt fchnell, nahen die Strahlen der Liebe! 

Berfiegt, jagte die Jungfrau ftill vor fi: zuweilen mag es fein, 
doch mein’ ich, wenn bie Liebe fih naht, dann erft ftröme der Duell aus 
feinen innerften Tiefen. Doch lebt wohl, Junker von Wehnden! rief fie 
ſchnell und entichwanb. 8 

Wie gebannt ſtand Otto och neben dem blühenden Roſenſtrauch, als 
feien ihm mit dieſem Geſchenk, das ihm vielleicht tur gutinlithiger Leicht- 
finn reichte, alle Quellen der Erinnerung wieder aufgeichloffen, als träten 
die feligen Augenblide der erften Liebe wieber vor ihn. Noch einmal jollte 
er in ihren Freuden ſchwelgen, noch einmal, ehe er ganz enttäuſcht aus 
feiner Zauberwelt heraus und in fein finftere® verichloffenes Inneres 
zurücktreten ſollte. Erfah auf die Hofe, die er noch in feiner Hand bieft 
— verwellt war fie ſchon und faſt emtblättert. Da lächelte er ſchmerzvoll; 
das Bild feines früh dahin welkenden Lebens ſchien fie ihm zu fein‘, und 
ohne zu abuen, daß ans ihrem Fenſter Margarethe ihn belauſche, nahm er 
bie treue Laute.und fang. Ein janfter Weftwind führte Wort und Ton 
ber Freundin zu. z 

Bon dem Bufen nahmft Dit diefe Hofe, 
' gabft nrir dieſes finnige Geſchenk 


I. ſchmeichelnd hauchte inir and ihrem Schootze: 
Sei ſtets liebend meiner eingebent. 


Raunft Du Rofe and dem Schnee Dich winden, 
lanuuſt Du au bem Talten Herzen glühn, 
fannft Du an den Todten Leben Minden 
ohne Gluth entfalten und entblühn ? 


Alfo dacht' ich, drückte fie mit Beben 
an bie Lippe, an mein klopfend Herz. 
Ahnend Ipra ich: Ach dein kurzes Leben 
gibt für flücht'ge Wonne ew'gen Schmerz. 


Kaum noch hatt' ich dieſes Wort geſprochen 
faum noch an den vufen fie —W 

hatte mich auch ſchon ihr Dorn geſtochen, 
und die Roſe war verwelft, zerktnickt. 


Und die ftumme Sprache ihrer Blätter, 
fie verhalfte mit dem Blüthenkranz. 

AG die Liebe windet nur für Götter. 
ibren unbewöllten Sternentvanz. 


Welle nur! Du bift für mich verblühet 

laß mir Deinen Dorn und Deinen Schmerz. 
Wenn die treue Liebe uns entfliehet, 

weltet mit der Roſe auch das Herz. 


Gr legte die Laute neben fi), zog jegt die Roſe wieber aus feinem 
Buſen, hielt fie dem Wefthauch entgegen, und wie ein Blatt, nach dem 
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andern auf feinem Flügel dahin getragen entflog, ſagte ber Sänger weh⸗ 
müthig ——— hin 3 fahrt hin! Ihr nehmt meinen ven 
doch nıcht mit Euch fort. 


Wohl hatte die Ahnung Otto nicht getäufcht; Die Flamme, die wie 
auf einem Opferaltare Eva zu leuchten ſchien, Hatte über ihr Haupt 
A gen und ſich in Gewitterwollen eingehüllt, um ale Blitz fie zu zer⸗ 

mettern. 

Die Herzogin wurde mit jedem Tage ftiller, kränkelnder, mau las 
in ihrem-trüben, ſchwermüthigen Blide, daß ein geheimer Kummer an 
ihrem Herzen nage. Ihr Gatte, der, wenn er fie auch nicht liebte, fie 
doch achten mußte, wurde beforgt um fie, und obgleich er Die Urfache ahnen 
konnte, bie ihr frommes Gemüth ſchmerzhaft ergriff, wagte er es zuweilen 
boch, fie theilnehmend zu fragen, was fie fo tief betrlibe. — In einem fol» 
Im Angenblide konnte fie ihr Gefühl nicht Länger verbergen. Sie geftanb 
ihm offen, daß feine Neigung zu Eva von Trothe die Urjache ihres Kum⸗ 
mers jet, und daß nur beren Entfernung vom Hofe ihr einigermaßen bie 
verlorene Ruhe wieder geben könne. 

Der Herzog war beftürzt, doch faßte er fich fchnell und fuchte feine 
Gemahlin zu überreden, daß nur Wohlmollen und Rüderinnerung an 
die geleifteten Dienfte des Vaters ber Grumb feines: freundlichen Be- 
nehmens gegen das junge lichliche Mädchen fei, und ba die Herzogin 
zweifelnd ben Kopf ſchüttelte und weinend an feine Bruft ſank, fagte er 
ſchnell: Nun wohl! Ihr könnt noch heute Eva von Trothe zu ihrem 
Bater zurückſchicken, und Ihr werdet fehen, Daß meine Heiterkeit nicht 
einen Augenblid getrübt ift, es thnt mir nur Euretwegen Leib, da Ihr 
bie Zierbe Eures Hofes von Euch weiſet, denn wahrlich im Kreife ber 
Sungfrauen, die Euch umgeben , ift Eva die Berle. 

Da habt Ihr Recht — in jeder Bedeutung Recht! ermiberte Die 
Herzogin: fie bedeutet Schmud und Thränen. Nun, wie Ihr wollt, 
mein &emahl, ich werde bie ehrwärbige Domina von Wiprechtshaufen zu 
mir berufen, fie mag fie zurück zu ihrem Bater führen. 

Rein! rief ver Herzog heftig: Soll Eva uns verlaffen, To ſei es ſchon 
morgen. Eure Ruhe, Marie, fette er freundlich Hinzu: ſoll feine Stunde 
fänger getrübt werben. Er verließ bie Herzogin, welche in dem nemlichen 
Augenblid einer Zofe befahl, Eva zu rufen. . 

Diefe, nichts ahnend, erichten — ſelbſt in dem Blicke ber Herzogin 
kounte fie nichts leſen, was fte hätte bennruhigen können, freundlich, gnä⸗ 
biger als je kam ihr Die Gebieterin entgegen. Doch als fie vor ihr fland, 
id neigte und fie um ihre Befehle fragte, ruhte der Blid der Herzogin 
lange auf der holden Geftelt. Es brüdten ſich gegen einander kämpfende 
Empfindungen auf ihrem Autlitz aus, Wohlwollen und BVitterfeit, beides 
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Euer Herz gehört nur der Freundſchaft — ba träufeln zwar manche 
Tropfen, aber ihr Duell verfiegt ſchnell, nahen die Strahlen der Liebel 
Berfiegt, ſagte die Jungfrau ſtill vor fih: zuweilen mag es fein, 
body meim’ ich, wenn bie Liebe fih naht, dann erft ftröme der Quell aus 
feinen innerften Tiefen. Doch lebt wohl, Junker von Wehnben!: rief fie 
ſchnell und entichwand. ' Be 
Wie gebannt ſtand Otto. noch neben dem blühenden Roſenſtranuch, ala 

feien ihm mit dieſem Gefchent, das ihm vielleicht nur gutinüthiger Leicht⸗ 
finn reichte, alle Quellen der Erinnerung wieber aufgeichlofien, als träten 
die feligen Augenblide der erften Liebe wieder vor ihn. No einmal follte 
er in ihren Freuden ſchwelgen, noch einmal, ehe er ganz enttäufcht aus 
feiner Zaubermelt heraus und in fein finfteres verſchloſſenes Inneres 
zurücktreten ſollte. Erfah anf die Rofe, bie er noch in feiner Hand hielt 
— verwellt war fie ſchon und faft-entblättert. Da lächelte er ſchmerzvoll; 
Das Bild jeines früh dahin welkenden Lebens ſchien fie ihm zu: fein, und 
ohne zu abnen, daß aus ihrem Fenfter Margarethe ihn belanfche, nahm er 
bie treme Laute. und fang. Ein fanfter Weftwind führte Wort und Ton 
der Freundin zu. G 

Von dem Buſen nahmſt Du dieſe Roſe, 

gabſt mir dieſes finnige Geſchenk, . 
ſchmeichelnd heuote mir aus ihrem Schooße: - ; + > 
Sei ſtets liebend meiner eingedenf. . 
Raunft Du Rofe aus dem Schnee Dich winden, 
kaunft Du an dem kalten Herzen glühn, 


kannſt Du an den Tobien Leben finden, 
ohne Gluth entfalten und entblühn ? 


Alfe dacht' ich, drückte fie mit Beben . 

an bie Lippe, an mein klopfend Herz. 

Ahnend Ipra ide: Ach dein kurzes Leben 
- gibt für flücht'ge Wonne ew’gen Schmerz. 


Raum noch hatt’ ich Diefes Wort elpuodgen, 
kaum noch an bey Bufen fie gebrüdt, 

hatte mich auch ſchon ihr Dorn geftochen, 
und die Roſe war verwelft, zertuidt. 


Und die ftumme Sprade ihrer BTätter, 
& ‚fie verhallte mit dem Blüthenkranz. 
AG bie Liebe windet nıtr für Götter. 
ihren unbewöllten Sternentranz. 


Welle nur! Du bift für mich verblühet 

laß mir Deinen Dorn und Deinen Schmerz. 
Wenn bie treue Liebe uns entfliehet, 

welfet mit ber Roſe auch das Herz. 


I Er legte die Laute neben ſich, zog jetzt die Roſe wieder aus feinem 
Buſen, hielt fie dem Weſthauch entgegen, und wie ein Blatt nach dem 
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andern auf feinem Flügel dahin getragen entftog, ſagte der Sän ⸗ 
mithig — Fahrt bins fahrt hin 5 r nehmt meinen Some 
doch nicht mit Euch fort. 


Wohl hatte die Ahnung Otto nicht getäufcht; Die Flamme, die wie 
auf einem Opferaltare Eva zu leuchten fchien, hatte über ihr Haupt 
—* und ſich in Gewitterwolken eingehüllt, um als Blitz ſie zu zer⸗ 

ettern. 

Die Herzogin wurde mit jedem Tage ſtiller, kränkelnder, man las 
in ihrem trüben, ſchwermüthigen Blicke, daß ein geheimer Kummer an 
ihrem Herzen nage. Ihr Gatte, der, wenn er ſie auch nicht liebte, ſie 
doch achten mußte, wurde beſorgt um ſie, und obgleich er die Urſache ahnen 
Ionnte, die ihr frommes Gemüth ſchmerzhaft ergriff, wagte er es zuweilen 
doch, fie theiinehmend zu fragen, was fie fo tief beirübe. — In einem ſol⸗ 
hen Angenblicke konnte fie ihr Gefühl nicht länger verbergen. Sie geftanb 
ihm offen, daß jeine Neigung zu Eva von Trotbe Die Urjache ihres Kum⸗ 
mers fei, und daß nur deren Entfernung vom Hofe ihr einigermaßen bie 
verlorene Ruhe wieder geben könne. 

Der Herzog war rzt, boch faßte er fich ſchnell und fuchte feine 
Gemahlin zu überreden, daß nur Wohlmollen und Rüderinnerung au 
die geleifteten Dienfte des Vaters der Grund feines freundlichen Be⸗ 
uehmens gegen das junge liebliche Mädchen fei, und ba bie Herzogin 
zweifelnd ben Kopf ſchüttelte und weinend an feine Bruft fanf, ſagte er 
ſchnell: Nun wohl! Ihr könnt noch heute Eva von Trothe zu ihrem 
Bater zurückſchicken, und Ihr werbet jehen, daß meine Heiterkeit nicht 
einen Augenblid getrübt ift, es thnt mir nur Euretwegen Leid, ba Ihr 
bie Zierde Enres Hofes von Euch weifet, denn wahrlich im Kreije ber 
Jungfrauen, die Euch umgeben, ift Eva die Berle. 

Da habt Ihr Recht — in jeder Bedeutung Recht! ermwiberte bie 
Herzogin: fie bedeutet Schmuck und Thränen. Nun, wie Ihr wollt, 
mein Gemahl, ich werde die ehrwürdige Domina von Wiprechtshaufen zu 
mir berufen, fie mag fie zurück zu ihrem Bater führen. 

Rein! rief der Herzog heftig: Soll Eva uns verlaflen, fo fei es ſchon 
morgen. Eure Ruhe, Marie, fetste er freundlich hinzu: ſoll feine Stunde 
länger getrübt werben. Er verlief die Herzogin, welche in dem nemlichen 
Augenblid einer Zofe befahl, Eva zu rufen. . 

Diefe, nichts ahnend, erichien — feldft in dem Blicke ber Herzogin 
kounte fie nichts leſen, was fie hätte bennruhigen können, freundlich, gnä- 
Diger als je kam ihr die Gebteterin entgegen. Doch als fie vor ihr ftand, 
Pr neigte und fie um ihre Befehle fragte, ruhte der Blick der Herzogin 
lange auf der holden Geftalt. Es drückten ſich gegen einander kämpfende 
Empfindungen auf ihrem Autlitz aus, Wohlwollen und Bitterkeit, beides 
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wechſelte..Endlich ergriff bie Herzogin ihre Hand. Eva, ſagte fie weh⸗ 
mütbig: wir mäffen uns trennen; e8 war nicht gut, daß Du den Falten- 
ftein verließeft. — Sch fürchte, Du haft zwei Dienjchen unglücklich gemacht. 

Zwei Menſchen! rief fih vergeſſend und noch vor Schredt über dieſe 
unerwartete Nachricht bebend, die Jungfrau. 

Zal fagte Die Herzogin fich faflend: Zwei. Menichen, bie e8 wohl 
vom Schidjal nicht verdient hätten — Dich, und Dtto von Wehnben. 
Auf Deiner Burg hätte des Sängers Liebe Dir genügt, Dich beglückt. 
An meinem Hoflager hat Dich Dein leichter hochfahrender Sinn zu weit 
verlockt. Vielleicht ift es noch Zeit Dich wieber in das rechte Gleis zu 
bringen, darum folft Du morgen zu Deinem Vater zurückkehren, und 
erflilleft damit meinen Wunſch und des Herzogs Befehl. 

Des Herzogs Befehl? entfuhr Eva. 

Wundert Did Das? Glaubſt Du, mein Gemahl nähme nicht fo 
innigen Antheil an Deinem wahren Glücke als ih? Glaubſt Du, er 
fühle nicht fo gut als ih, daß Entfernung der einzige Weg ift, Dich zu 
retten? Geb, Eva, ordne Deine Sachen, bereite Dich zur Abreife und 
nute die wenigen Stunden noch mit Borfiht. Geh, mein Kind! 

Eva beugte fi) vor der bleihen Geftalt ber fürftlichen Frau, ergriff 
ihre Hand, und indem fle bie zitternde faft krampfhaft an ihre Tippen 
drückte, ſank eine Thräne darauf. 

Du weinft? fagte bie Herzogin zu der immer noch Gebeugten: Dein 
Herz ift zerriffen von Schmerz und Verzweiflung. Iſt denn meine Hälfe 
vergebens, fam meine Vorſicht zu ſpät? Dann Fe Gott Dir gnädig, und 
jein Todesengel befreie Dich bald von Schande und Spott. — Sie ließ 
die Gnreugte auf den Knieen und verließ das Zimmer. 

Als Eva endlich das Haupt wieder hob, wie aus einem Traum er- 
wacht um fich jah, Die Hand nach dem Herzen griff und ein tiefer Seufzer 
fi) aus der gepreßten Bruft empor rang, ba faltete fie noch knieend bie 
Hände. Allbarmherziger Gott! rief fie und ihr Auge ſah ſtarr empor: 
was ift aus mir geworben. Bater im Himmel! War nicht einer Deiner 
Ihütenden Engel im Mngenbiide ber Gefahr um mich. Ende gnädig mit 
mir! — Ihr San t fan? auf die Bruft, ihr dunkelblondes Haar rollte 
über Stirn und Auge; fo fand fie Margarethe, die ſchon lange wor ihr 
ſtand und die Büßende nicht anzureden wagte. 

Doch als Eva jest die Freundin vor In ſah, jprang fte auf, ergriff 
ihre Hand, zog fie heftig mit fich fort aus dem Gemache, über ben Gang 
bie Weubeltreppe hinauf, ri bie Thüre ihres Zimmers auf, ſtürzte hinein. 
Margarethei rufend verfagte ihr die Stimme, hoch hob ſich bie tobenbe 
Druft, es ſchien als ob ein Geheimniß ſich aus ihr Iöfen wollte und 
‚bie Lippen die Pforte verfchlöffen. Sie jant an Margarethens Hals, 
er fie rampfhaft an fi. Es muß gefchieden fein, vie fie enblich: es 
m . 
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Mir ſagte es die Herzogin, unterbrach die Freundin den Ausbruch 
des Schmerzes. 

Die Herzogin! rief Eva: wehe mir, Margarethe. Die Herzogin und 
Otto ſtehen vor mir drohend, zornig, doch der Jüngling weint —— ich 
verdiene ſeine Thränen nicht. 

Beruhige Did! jagte Margarethe und führte fie auf einen Seffel. 

Berubigen joll ich mich, beruhigen, da Alles, Alles verloren ift? Ihn 
habe ich verloren — und mich! rief fie ſchaudernd: mich bier und dort. — 
Doch, fagte fie plötzlich und ein ruhiges Lächeln werbreitete fich über ihr 
Geficht: alles Leid löſ't fih in einem entichlofienen Augenblid, allen 
Kummer nimmt er ſchuell mit ſich hinweg und bie Flamme des Schmerzes 
verlifcht in ber ewigen Nadıt. Ä 

Gedenfe Deines ewigen Heile, ift auch Dein irbifches dahin! rief 
Margarethe erſchüttert: Gott ſchütze Dich vor Verzweiflung. Ä 

Eva lächelte bitter. — Ich ſoll ja alles ordnen zur Abreife, fagte fie 
mit kalter Ruhe: hilft Du mir wohl, Margarethe? Ich will an alles eine 
Erinnerung knüpfen, an alles was ich mitbrachte eine freundliche, an alles 
was mir feine, ihre Güte gab eine traurige. Ihr heftiger Schmerz ſchien 
ſich in ftille Wehmuth aufgelöſ't zu haben. 

Zuerft orbnete fie die einfache Kleidung, welche fe durch die Milde 
der guten Domina mitgebracht hatte, legte alles in bie Truhe, doch als fie 
ein blau wollenes Kleid ergrifi, das mit weißem Tafft verbrämt war, 
wiegte fie es lange auf ihrem Arme. Margarethe, fagte fie leife: dies 
Kleid trug ich als ich Otto ewige Liebe ſchwur, und trug e8 als ich bie 
Treue braäch. Fahr bin du arger Mahner an Freud’ und Schmerz, bu 
einteft beibe jo bitter in deinen verhängnißvollen Augenbliden! Sie warf 
es rafch von fi, und als fie num die ſeidenen, fammetnen Kleider nahm, 
deren fie fo mande in ber kurzen Zeit ihres Aufenthaltes von ber 
Gnade der Gebieterin erhalten hatte, legte fie fie ſchweigend zufammen, 
und es ſchien eine Reihe gar freundlicher Erinnerungen vor ihrem Blicke 
vorüber zu ſchweben. Doch al8 fie jetzt das Käſtchen erfaßte in welchem 
bie Perlenſchnur lag, welche ihr bei Des Herzogs Einzug bie Fürftin geſchenkt 
hatte, brach ein Thränenftrom hervor. — Noch einmal jank fie der Freun⸗ 
bin um ben Hals und war nicht mehr vermögend etwas zu orbnen; fie 
Ichte fih an das Fenſter und jah hinaus in die Dämmerung bes Abends. 

argarethe und Martha orbneten das Uebrige. 

Als Margarethe fie verließ, verſprach Diefe am Morgen vor ihrer Ab- 
reife noch zu ihr zu kommen. Sie hielt Wort, und fand Eva ganz anders: 
als fie fie verlaſſen. Stiller Ernſt ſchien an die Stelle des nagenden 
Schmerzes getreten zu fein, über ihr ganzee Weſen ſchien fich einegewifie 

immtbeit und Ruhe verbreitet zu haben, die bem Fräulein won ber 
Aſſeburg deutlich fagte, fie habe ſeit geftern Abend mit ſich abgelchlofien. 
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an r ha Freundin deßhalb fürchten, ob fie fich darüber freuen follte, 
wußte fie nicht. 
Lebe wohl, Margarethe! fagte Eva mit ernftem Tone und thränen- 
loſem Auge: Leb wohl! Mir jagt mein ahnendes Herz, wir jehen uns nicht 
wieder. Grüß’ Otto und bitte ihn, Daß er meiner ſtets freundlich. und ohne 
Bitterkeit gebente. 

Sie wand fi aus Margaretbens Armen und beftieg den Wagen. 
Martha, bie ben Hof verlaffen und fi) zu ihrer alten Schwefter am Harz 
zurückziehen wollte, begleitete fie, einige Reifige folgten dem Wagen. 


Die fo plötzliche Abreife Cva's erregte viel Auffehen an Herzog Hein- 
richs Hoflager. Ihre glänzende Schönheit hatte alle Blide auf fie gezogen, 
und jedermann war erftaunt,. ben Herzog am Tage ihrer Abreife wie ge- 
wöhnlich auf Die Jagd reiten und fo heiter wiederzurüdtehren zu fehen, als 
ob die holde Jungfrau noch den Glanz feines Hofes erhöhe, und ihr braunes 
feuriges Auge noch liebevoll an ihm hinge. Auch die Herzogin ſchien 
heiterer zu fein, nur Margarethe von der Affeburg war ftill und in fi) 

efehrt, der Abſchied von Eva war ihr zu fhmerzlich geweien; die Gemiß- 
Beit, welche ihr in den letzten Stunden des Zufantmenfeins geworben war, 
daß die Rube ihrer Bo unmieberbringlich verloren fet, die furchtbare 
Ahnung, daß fie, ihr Unglüd nicht ertragend, gewaltſam e8 enden würde, 
ließen feinen beruhigenden Gedanken in ihr auffteigen und mit unaus- 
Iprechlicher Angft erwartete fie die Rückkehr ver Reiſigen. 

Aber ftatt ihrer fam Otto nach Wolfenbüttel. Eine drückende Be- 
Hemmung, wie er fagte, hatte ihn von feiner Mutter fort nach dem herzog⸗ 
lichen Hoflager getrieben, und ba fand er feine Ahnung erfüllt; Eva war 
nicht mehr bier. Aber daß er ihr nicht begegnet, war ihm beängftigenb. 
Mar er doch den nemlichen Beg gekommen, ben fie nehmen mußte, feinen 
Wagen, nur einige Reifige von Braunſchweig hatte er angetroffen. Sollte 
ich an ihr vorüber geritten fein, ohne daß die Stimme in meinem Innern 
mir ihre Nähe verfünbet hätte! rief er. Da ritten bie Reiſigen, melche 
Eva begleitet hatten, wieder Über bie Zugbrücke in den Schloßhof ein. 
Margarethe ftürzte ihnen entgegen und erfubr, vaf Eva in Gandersheim 
plöglich erkrankt und dort unter Marthens Pflege aurlidgebliehen fei. 

Sie hat Gift genommen, um ihre Qual zu enden; dies war ber erfte 
Gedanke der in Margaretben aufftieg. Sie verſchwieg ihn jedoch Otto, in 
welchem bei der Nachricht von Eva's Abreile jo mande Empfindungen 
mit einander gelämpft hatten. Er wußte nicht, follte er ne freuen, daß fie 
nun wieber in feiner Näbe, entfernt vom Hofe und dem Hergog Heinrich, 
auf Falkenſtein leben würde, follte er ihre Nähe fürchten, die ihn wieder 
mit Hoffnungen beleben konnte, die er für immer aus jeinem Herzen ver⸗ 
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bannen zu müſſen glaubte. Nun kam zu biefem noch die Nachricht von 
ihrer Krankheit, weiche ihn quälte und die ihn wieder von Woifenbüttel 
tried.” Er wurde von Hoffnung, Angft und Furcht wie ein ſteuerloſes 
Schiff auf den Fluthen umher getrieben, und gewiß würde er alle Rückſicht 
bei Seite geſetzt und fogleich nach Gandersheim geetit fein, hätte ihn nicht 
ein beftimmter Befehl Des Herzogs, welcher wünjchte, daß in einigen Tagen 
fein Geſang ein Feft verherrliche, in Wolfenbüttel feftgebalten. 

Margarethe hoffte den andern Tag vergebens auf Nachrichten von 
Gandersheim. Ihr ſchien es faft gewiß, daß Eva gewalffam ihre Krant- 
beit herbeigeführt habe und Pr eine Rettung mehr fär fie je. Sie mußte 
biefe ſchregliche Ahnung im fich verſchließen, denn niemand burfte fle ſich 
je hen mie‘ ſelbſt Otto nicht, deſſen Herz ſchon bei nem Gedanken ge 

rochen wäre. 

Diefer hatte auch eine unruhige Nacht gehabt, der Schlaf war von. 
ihm gewichen; doch als er am Morgen endlich eingeichlafen war, hatte ein 
freundlicher Traum ihn geftärkt. — Er hatte Eva gefeben, frijch wie eine 
blühende Rofe; freundlich hatte fie ihm entgegen gelächelt und zu ihm 
gejagt: Otto, ich fierbe nicht! und als wären biefe Worte eine Stimme 
des en geweſen, fo tröftenb Drangen fie auch noch beim Erwachen in 
bes Sünglings Herz. Ich habe fie geieben, — rief er am Morgen 
Margarethen entgegen: bald wird fie genejen und friſch wie eine Frühr 
— wieder auf Falkenſtein wandeln. Meine Träume trügen 
mich nicht. 

Das gebe Gott! feufzte Margarethe, aber in ihre Bruſt war das 
Bertrauen und die Hoffnung nicht wieber gelehrt. 

Als daher das Feſt ſchon früh am andern Morgen beendet war, warf 
Otto die Laute Über die Schulter, widelte fich in feinen Mantel, und m 
fich bei Dem Herzog und feiner Gemahlin zu beurlauben, ohne Margarethen 
Lebewohl geiagt zu haben, hatte er Borfenbüktel verlaffen und ſein flilche 
tiges Roß trug ihn nach Gandersheim. 

Noch ruhte die Nacht auf der ſchweigenden Flar, als die Thürme der 
Stadt wie graue Rieſen vor ihm flanden. Immer den Blid nach ihnen 
gerichtet, als ob fie das Ziel feiner Sehnſucht wären, jagte er vorwärts, Da 
vernahm er bumpfe ©todentöne, die nicht zur Hora riefen, auch nicht beit 
jungen Tag begrüßten. Trauertöne waren e8, die einen: Lebensmüben zur 
Ruh begleiten follten. Eval rief ver Jüngling, und fein angetriebenes 
Roß hielt bald wor dem verfchloffenen Thore. 

Macht auf! rief er dem Wächter entgegen, ber gar nicht gefinnt war, 
am bieje Zeit das wohlverwahrte Thor aufzuichließen: zieht das Fall 

auf, ich komme von dem Hoflager des Herzogs. Doch feine Kile, 
eine Angft gaben dem trägen Wächter Teine Flügel; er traf erft alle 
ndıhi kehrnugen, wedte bie Bürgerwache, und während das Geläute 
der Glocken immer ftärler wurde, öffnete er endlich die Pforte, ſah umher 


ik 
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lugend heraus, und als er den Reiter nur allein erblickte, trat er zu dem 
Harrenden noch nähere Grkunbigung einzuziehen. | 
Wem gilt das Geläute Eurer Gloden? rief ihn Otto zu. 
Einem Hoffräulein unferer gnäbigen Kran, erwiderte der Thorwärter, 
— er vorſichtig in die Ferne ſchaute: dem ſchönen Fräulein Eva von 
rothe. | 
. Bei diejen Worten fprang der Süngling von Pferde, Drang durch. bie 
forte Durch die vorgehaltenen Spieße der Bürgerwache. Als wolle er die 
Stadt mit fiürmender Hand erobern, fo machte er fich mit feinem Schwerte 
Bahn, ftürzte die Straße hinauf, denn ſchon von fern hörte er von den 
Kapuzinern ber den Grabgefang zwilchen den bumpfen Glodentönen 
ſchallen. . Sekt jah er Die Kirche von Fackeln erleuchtet, jah den Leihenzug, 
ſah den ſchwarz behangenen Sarg, ber die irdiſche Hülle, der alles deckte, 
was ihn no an das trügeriſche Leben gelettet hatte. Noch das Schwert 
in der Hand ftürzte er zwifchen ben Leichenzug und ſank bewußtlos am 


Sarge ber Geliebten nieder. 


Als er erwacte, befand er fih in einem fremden Zimmer. Ein 
freundliches Mütterchen ſaß an feinem Bett und begrüßte ihn. Gott fei 
edankt, lieber junger Herr, daß Ihr wieber aus Eurer Ohnmacht erwacht 
* ‚it es doch ſchon ſpät am Morgen; wartet, ich will Euch etwas zum 
Imbiß bereiten, bin gleich wieber bier. Sie verlieh ihn. — Als nun Otto 
verwundert um ſich fab, Die Begebenheiten der Nacht, ver Trauerzug, das 
Geläute der Glocken der Grabgelang wie ein Traum vor ihm ſchwebte, fiel 
fein Blick auf die Laute. Zertrümmert lag fie neben ihm auf einem Seflel, 


- alle Saiten waren geiprungen. Du gabft Die Töne meines Herzens wieder, 


treue Bertrante meiner Schmerzen! rief er, fich aufrichtend: und bift jetzt 
auch mit dem Herzen verftummt. Deine Saiten find geiprungen wie bie 
Saiten meines Innern. Du bift zertrännnert und feine Hand verntag 
dich wieber zu ordnen, und ſüße Harmonieen aus bir. zu Inden — fo aud in 
mir. Er fand auf, ordnete feine Kleidung, und als die Alte wieber eintrat 
und ihm den Morgenimbiß auf den Tiſch ftellte, fragte er fie, bei wen er 
fich befinde, und erfuhr, daß fie, Die Witwe eines wohlhabenden Bürgers, 
ſchon lange mit ihrer Magd das Häuschen bewohne und er in dieſer Nacht 
vor bemjelben ohnmächtig niebergejunten, bieher gebracht worden fei. 

Otto aß nur wenig, trank einen Becher Wein, dankte ver Alten und - 
wollte fich entfernen.. Euer Roß ftebt ja noch im Stalle, Jogte diefe: wollt 
Ihr denn zu Fuße weiter wandeln? Weilt Doch bei mir, lieber Herr, und 
erbolt Euch von dem Schred, den wahricheinlich der Trauerzug Eurer 
Schwefter oder gar Eurer Braut erregt bat. — Dtto fah flarr vor ſich 
nieder und fehien über etwas nachzudenken. Ermannt Euch, junger Herr, 
verzweifelt nicht. Ihr ift wohl, ſie ift bei Gott! 

Mutter, fagte Otto fchnell: gönnt Ihr meinem Roſſe wohl Herberge, 
big ich morgen zurückkomme? J 





— 39 — 


Gern, erwiderte biefe. 

So lebt wohl! Er brüdte ihr Die Hand und verließ fie ſchnell. 

Es war Sonntag; aus der Kirche firömte die Menge, Otto mifchte 
fich unter fie, trat ein in das Gotteshaus, und fand ben Glöckner, ber 
allerhand wieder zu orbnen beihäftigt war. Lieber Herr! fagte er zu 
diefem: jagt mir Doch, in welcher Gruft ruht bas Fräulein, welches in 
biefer Nacht zur Ruhe beftattet wurde? 

Der Glöckner zeigte ihm die Thür eines Gewölbes. Hier, junger 
Herr, rubt die Shöne junge Dame. Gott gebe ihr eine fröhliche Aufer- 


ſtehung. 

Und könnt Ihr mir nicht die Gruft öffnen? Gern will ich Euch 
dankbar dafür ſein! 

Nein, lieber Herr, das iſt mir ſtreng verboten. Ich will's Euch nur 
vertrauen. Ihr Tod war ſo plötzlich, man ſprach von Gift, darum wahr⸗ 
ſcheinlich das Berbot. Ich muß das Gewölbe am Tage verſchloſſen halten 
und erft des Abends darf ich es öffnen, denn bier haben wir bie fromme 
Sitte, das Gewölbe, worin ein eben Geſtorbener beigejeßt wird, drei Tage 
offen zu laffen, damit Die Verwandten am Sarge noch beten und die viel- 
on Iebeubig Begrabenen aus der kalten Gruft berausfteigen und Hülfe 
uchen können. 

Ich danfe Euch! fagte Otto, und milchte ſich unter Die legten, welche 

Die Kirche verließen, doch blieb er zurüd. In einem verftedten Winkel des 
Thurmes verbarg er ſich, und erft ald auch der Glödner das Gotteshaus 
verlaflen und bie Wforte binter fich verjchloffen hatte, trat er hervor. 
Jetzt fand er vor dem Eingange des Gewölbes. — So ift denn bie 
Blüthe geknickt und verwelft, fo ift das herrliche Auge gefchloffen, rief er 
aus: und fein Himmelsftrahl durchglüht nie wieber mein qualvolles Herz. 
Die Lippen find bleih, die Gluth der Morgenröthe von dem Hauche bes 
Todes erlofchen, und ihm dies herrliche, himmliſche Leben anbeimgefallen! 
— Gift, fagt man, babe diefe Blume zerftört? Hat die Schuld ven Gift- 
becher gefüllt, Die Verzweiflung ihn geleert? — Dann, Vater im Simmel, 
rief er und ſank betend auf jeine Kniee: dann nimm die Gefallene gnädig 
auf in Deinen Schooß, und vergib ihr ihre Schuld — fo wie ich ib ver⸗ 
gebe, ſetzte er leiſe hinzu. 


Dunkel wurde es jetzt um ihn her, der Tag verbarg ſich vor den 
Schattenflügeln der Nacht, und nur noch das Flämmchen der ewigen Lampe 
erhellte mit ſeinem ſparſamen Lichte das Gewölbe der Kirche, da hörte er 
Geräuſch au der Pforte. Schnell verbarg er ſich hinter dem Altar. Es 
war der Glöckner; eine Leuchte in der Hand, kam er herein und goß Oel 
auf die Lampe, trat vor den Altar, ſchlug das noch aufgeſchlagene Meßbuch 
zu, ging dann zu dem Gewölbe, worin Eva ruhte, ſchloß es auf und, nad 
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dem er hinein geleuchtet hatte, fagte er leife vor ſich hinmurmelnd: Ruhe 
in Frieden! dann ſich vor dem Gekreuzigten neigend, jchritt er nach ber 
Pforte, und verlieh Das Gotteshaus. 

Die Uhr des Glockenthurms jchlug eben zehn. Dtto trat aus feinem 
Alyle hervor, ging raſch nach der offenen Gruft, und jchrittt Die Stufen 
hinab, welche zu dem Ruheplatz der Lebensmüden führten. Die Ampel 
warf ihr mattes Licht durch die geöffnete Thür auf die fteinernen Tritte, 
doch in das Gewölbe fiel fein leuchtender Strahl. Eine Kerze zu zünden 
umd von ihrem Licht begleitet hinunter zu fteigen, wagte der Süngling 
nicht. Noch war es zu laut auf den Straßen, ein Borübergehender fonnte 
das Licht da unten erbliden; er wollte deßhalb feine Sehnjucht unterdrücken, 
bis Die Mitternacht das Auge ber Müden gefchloffen habe. ber im ihrer 
Nähe mußte er bleiben. Er tappte umber, nichts als Särge faßte feine 
Hand, und wer konnte ihm fagen, welcher es fei, der Evens fterblihe Hülle 
dede; da ging er traurig nach ber Treppe zuräd, denn an fremdem Sarge 
betend zu knieen ſchien ihm Entbeiligung, fette fich, entichlofien bier Die 
Stunde ber Geifter abzuwarten, auf ihre falten Stufen und blidte in das 
Dunkel der Gruft, in diefes Beinhaus des Todes hinein. 

Leben! freundliches Leben, wie bift Du fo ſchön! rief er aus: Roſig 
umftrahlt dich der Tag, blühend prangen beine Kinder, die nad) wenigen 
Stunden entjtellt in ben Armen des Todes ruhen. Unb wie wärft du fo 
fürchterlich, wenn bu für Ewigkeiten zerfiören könnteft, wenn feine Mor- 
geneüthe jenfeit uns wedte zum berriicheren Erwachen, Kurz ift ja nur 

ie Trennung, wenn deine Sichel gemäht hat, fo kurz, daß ber fefte Wille 
der Zurüdgebliebenen, daß ein Augenblid binreicht, um bie Jahre der 
Trennung zu Sekunden abzukürzen. — Eva! rief er: wir ſehen uns 
wieber, ja wir ſehen uns einft wieder! Dort, wo feine Trompeten ſchmettern, 
feine Waffen klirren, wo fein Ritter turnirt um Ehre und Ruhm, dort, 
wo nur dem Dulder die Palme wird und Gott Barmherzigkeit auch auf 
bes Sünders Wagichale legt. Wir fehen uns wieder, das jagt mir bie 
Stimme in meinem Innern, baß jagt mir der dumpfe Wiederhall in biefer 


ruft. 

Aber wie brüdend, wie eifig kalt ift e8 hier, Taum daß des Lebens 
Aether hinab in die unterirdifche Gruft I ſenkt, al8 fürchte er, an dieſen 
modernden Gebeinen feine Schwingen zu lähmen; wie graufig iſt e8, unter 
Sclafenden der einzige Wachende, unter Todten ber einzige Xebende zu 
fein, ber einzige, deſſen Herz noch von Sehnen und Wünfchen, von Furcht 
und Bangigkeit Tchlägt, wenn Das Herz der Schlummernden in ewigen, 
heiligem Helen rubt. " 

Da ſchlug die eilfte Stunde. Ich komme, Geltebtel rief er: ben 
letzten Kuß auf die erfiorbenen Lippen zu prüden, mit ihm der Wonne 
Lebewohl zu fagen und mich der Sehnſucht zu Hberlaffen bie mich bald 
hinüber tragen wird. Cr flieg die Treppe hinauf, und als er bie heilige 








Kerze vom Altare nehmen, als er fle an der ewigen Lampe zünden wollte, 
überlief es ihn eiskalt; konnte er fich Doch eines Schauders nicht erwehren, 
daß er das Heilige mit irdiſcher Hand faffe, daß er. das heilige Licht, nur 
bem Herrn geweiht, anzlinde, bie Ruhe ber Todten zu ftören. 

Als er jedoch die Stufen hinabgeftiegen, die Gruft betrat, ben jung 
fräulichen Kranz auf dem ſchon mit halb verwelkten Blumen geſchmückten 
eichenen Sarge vor ſich ſah, als er am Fuße die Worte las: „Hier ruht in 
Gott Eva von Trothe, der Herzogin Hoffräulein. Gott fei ihrer Seele 
Fidig — da wankte fein Fuß ‚ da zitterte die Hand, fait wäre ihm bie 

erze entfallen, unb es war ihm als riefe eine leife, Hagende Stimme aub 
dem Sarge: Störe meine Ruhe nicht, nur Leis ift mein Schlummer! — 
Ungewiß ftand er an dem Sarge, ungemiß, was er beginnen follte, Doch bie 
Sehnſucht, Die Geliebte noch einmal zu jehen, war zu groß. Vergib mir, 
Unglückliche! rief er: Ich wollte ja Deine Träume nicht ftören im Leben, 
vergib, daß meine Sehnſucht Deine Grabesruh unterbricht. Er nahte dem 
Sarge, wollte den Dedel heben, er war verichloffen, eiſerne Schrauben 
bielten ihn feſt. Soll ich fie nicht noch einmal fehen? rief et gus, und 
Unmuth und Verzweiflung überfchatteten fein Antlig: Gönnft Du mir 
auch nicht Diefen Troft, ftrenger Bater im Himmel, und ic) war doch jo 
beicheiden in meinen Wünfchen, fo bemüthig in meinem Begehren? Aber 
ih muß fie fehen, ich muß Diefe Lippen noch einmal berühren, und follte ich 
mit dieſem Augenblide untergehen. | ' 

Er kehrte in die Kirche zurüd und ſuchte Überall. Im einer Ede des 
Thurmes fand er ein Werkzeug, was vielleicht ein Arbeiter dort hatte liegen 
laſſen; er eilte zurück, ev verfuchte, e8 gelang, die Schrauben gaben nach; 
er hatte alle geldi’tt — und ftand am Ziel. 

Himmelsbild! rief er, und zauderte eh’ er den Dedel ergriff: Him- 
melsbild, wie werd’ ich Dich wiederſehen! Der Tod bat das Leben verwiſcht, 
das Feuer verlöfcht, Dein Auge, Dein Engelauge rubt geſchloſſen, Ver⸗ 
nichtung hat das Herrlichfte ber Erbe zerftört. Doch Du bift es ja, meine 
Era, Du bift e8, erjcheine mir in welcher Geſtalt Du willft, Dein Anblick 
fei mir willlommen. Er bob die flammende Kerze hoch empor, warf den 
Deitel ab, taumelte zurüd und ftarrte mit weit geöffneten flieren Augen in 

eu Sarg, 

Träume ich! rief er enblich und beleuchtete die Madonna, welche den 
Jeſusknaben im Arm, die Strahlentrone um das Haupt, im Sarge lag. 
Zäufcht mich eine Truggeftalt? rief er noch einmal und umfaßte das höl⸗ 
zerne Diuttergotteebild; ſtarr jah er vor fich darauf bin. Sie lebt! & iß 
nicht geſtorben! rief er dann, ein Strahl des Lichtes war in ſeiner See 
aufgegangen: fie iſt nicht geftorben, ich werde fie wiederſehen. Jauchze 
nicht, armes Herz, Deine Qualen find noch nicht beendet, aber auch Deine 
Wonnen nit. Sie lebt! das ift mir genug. Aufſuchen will ich und 
finden werd' ich fie; der Sehnjucht öffnen fi alle Thore und die Liebe, 
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un t 


acht. | 
Aber, Tagte er plötzlich: daß ich Das Geheimniß enthilllt habe, muß 
ein Geheimniß bleiben, ihre Ehre will ich retten, fie foll Durch mich nicht 
untergehn. Er nahm den Dedel und wollte den Sarg wieber fließen. 
Doch als er das Muttergottesbild wieder mit Grabesnacht bebeden wollte, 
ergriff ihm ein Schauder. Nein, fagte er: das Heilige darf nicht entheiligt, 
das Hinmliſche nicht mit dem Irdifchen verwechſelt werben! nahm bas 
Standbild der Madonna aus dem Sarge, ftellte es in eine Nifche des Ge- 
wölbes und ſchloß den Sarg wieber vorfichtig. 
. Als der Pförtner am Morgen kam, die Gruft wieber zu fchließen, 
ſchlich fih Otto aus der Kirche, eilte zu der alten Matrone, dankte ihr 
herzlich, beftieg fein Roß und jagte nach Wolfenhüttel zuräd. | 


Als er in den Hof des Schloffes zu Wolfenbüttel eintrat, wo alle 
Sänger "ftets willkommen waren, mußte ihn die Herzogin geſehen haben, 
benn ein Diener trat eilig zu ihm und brachte ihm ben Befehl, zu ihr zu 
ommen. 

Er fand fie im Kreife ihrer Frauen, unter denen auch Margarethe 
war, mit Handarbeiten beſchäftigt. Seid uns willlommen, Junkherr von 
Wehnden, jagte die edle rau: Ihr feid an jenem Abend des Feſtes aus 
unjerm Schloffe entflohen, als hätte Euch eine traurige Ahnung bie Nach— 
richt voraus verfündet, Die uns fur; nad Eurer Abreiſe von Gandersheim 
wurde, denn wißt — und faßt Euch als Dann, Eure Jugenbfreundin Eva 
von Trothe ift plötzlich geftorben. 

Ich weiß es, gnädige dran, erwiberte der Jüngling mit Befangenbeit: 
Ihr hattet Recht, mich trieb eine traurige Ahnung nad) Gandersheim, das 
Grabgeläute tönte mir entgegen, ich jah den Sarg, der ihre irdiſche Hülle 
zu Grabe geleitete, ich fah die Gruft wo fie ruht. Ä 
Und kehrtet fo ſchnell von dem Orte zurück, wo die Geliebte ſchlum⸗ 
mert? unterbrach ihn Die Herzogin. " 

Hohe Röthe überflog Otto’8 Wangen; er ſchwieg. — Die Herzogin 
ſah ihm feft ins Auge, Das ber Jüngling zu Boden Tentte, Ihr werdet 
ermüdet jein, rubt aus, dann in einer Stunde kommt wieder und bringt 
Eure Laute mit. 

Sie ift zerſchmettert! erwiderte er: Als die Grabgejänge tönten, 
ſtürzte ich zu Boden und fie zerbrach. 0 

Die Herzogin ſah den Sänger immer Ichärfer beobachtend an. Rum, 
fo kommt ohne fie, auch jo follt Ihr mir willlommen fein. 

Er verbeugte fih und wollte gehen, da traf ihn Margarethens Auge; 
zweifelnd, ungewiß, als fei fie irr’ an ihm geworben, ruhte ihr Blid auf 
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ihm — das that ihm weh. Doch er ward Meiſter ſeiner Empfindung 


und ging. 

er nach einer- Stunde zu der Herzogin mit dem feſten Vorſatz zu⸗ 
rüdtebrte, dem forfchenden Blide der Gebieterin fich nicht zu verrathen, 
lieber zu heucheln als fein Geheimniß fund zu thun, fand er diefe mit 
Margaretben von der Afjeburg allein. Beide jchienen in bewegter Stim- 
mung, Margarethe ſchien geweint zu haben. 

tto! Iagie die Herzogin ihm entgegentretend: Ihr habt in einem 

Augenblide Euch von zwei treuen Freundinnen trennen müflen, von ber 
Kreunbin Eurer Yugend und von Eurer Laute; ſtänd' es in meiner 

ht, Euch beide zur erjetgen, ich thät' es gern; jo kann ich nur das Eine. 
Nehmt diefe, Lorenzo Medicis ſchickte fie mir einft zum Geſchenk aus Flo⸗ 
renz, fie toll ſchön jein und fanft ſchmelzend tönen; nehmt fie ale Erſatz 
für die Zertrümmerte. Sie wird, fie kann Eud nicht bie ſüßen Stunden 
ber Bergangenpeit zurüczaubern, fte kaun Euch nicht bie Bertraute 
wehmüthig dahin geſchwundener Empfindungen fein, nicht wie jene nur 
ber ungefilten Sehnſucht tönen. Deßhalb möge diefe in bem neuen Ab- 
ſchnitt Eures Lebens der Hoffnung tönen, und auf ihren Aetherſchwingen 
Euch begleiten. Nehmt. u 

Dtto knieete vor der Fürftin nieder, neigte fih, nahm bie ſchöne, mit 
Gold und Eifenbein ausgelegte Raute aus der Hand feiner Gebieterin, und 
wie er fie betrachtend feinen Dant ſtammeln wollte, war er nicht vermögend 
bie Worte zu finden. _ . 

So ſchön fie ift, fagte die Fürſtin mit Huld: fo erjeßt fie Euch micht 
die Berlorene. — Ah, was aus den Zeiten der fröhlichen Jugend mit uns 
in das ernfte Leben hinüber ging, bleibt uns theurer, werther als alles, was 
bas Schidjal uns fpäterhin reiht. Was fo manche Erinnerung befränzt, 
jo manche Wonne vergangener jeliger Stunden zurüdruft, bat magijche 
Kraft, bat einen unnennbaren Anuber. Was aus der Blüthenwelt 
ni erften Liebe ung in die ernften Tage des Lebens begleitete, erſetzt ung 
nichts. 

Die Fürſtin verſank in wehmuthvolle Träume, und ihr Auge ſah nach 
dem Himmel. Otto knieete noch vor ihr, ſein Auge zu Boden geſenkt, 
Margaretha ſah tiefgerührt auf den Knieenden. 

teht auf, Junkherr von Wehnden, ſagte nach einer langen Pauſe 
die Herzogin: und Du, Margarethe, knüpfe ein Band an die Laute. 

Margaretha nahm fie. Welche Farbe wünſcht Ihr zum Bande? 
fragte die Jungfrau. 

Seht grün an die Gabe meiner Gebieterin, mit ihr will ich der Hoff» 
nung folgen. 

N rend Margarethe ging, ein grünes Band zu holen, fragte bie 
Herzogin: Alfo hörtet Ihr Das Geläute der Oloden, als Ihr nad Gan⸗ 
dersheim famt ? 
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Durch das Dunkel ber Nacht, Herrin! tünte es mir entgegen. 

Sapt den Sarg, wie er von ten frommen Vätern, von rauen unb 
Jungfrauen begleitet, zu der Rubeftte jebradıt wurbe 
iR Ic) fah dem Sarg, doch fant ich ki feinem Anblide bewußtlos zu 


em. 
Und beſuchtet Ihr nicht ihr Grab? 
Der @löcner geigte mit bie @ruft, bie es verfefoß. 
(en ieh die Schalt Gub mise, Die Geiche no inmal zu 
ſehen 
Sep wage nicht, ben Schlaf ber Todten zu fören! 
Und jeht — es vi 


ſah fie nicht! 

Kehrtet zuruck nach Wolfenbüttel, nicht zu Eurer Mutter! 

Die Verzweiflung, hohe Frau! und ein mir unerflärbares Gefühl 
trieben mich hieher. — Margarethe trat ein und unterbrad) das für Otto 
fo peimfiche Geipräd. 

Juntherri fagte fie, ihm bie Laute umhängenb: tragt & zur Er- 
innerung an unfere hohe Gebieterin und zuweilen auch zur Erinnerung 
an mich, unb auß ihren Tönen entfleige Euch Troft. 

Zroft ward mir ſchon jegt! erwiberte Otto unbedachtlam. 

Troft? fragte Margarethe: und wer reichte ihn Euch? 

Ueber feine Umvorfihtigkeit erſchrocn, glaubte der Jüngling, nur 
ein Mittel bliebe ihm Übrig fie unfgäblic zu machen. Berbinblid) er⸗ 
wiberte er Margarethen: Ihr, mein boldes Fräulein, umwandet mit 
Hoffnung dies Gejchent, mit ber Hoffnung ſchlich fich der Troft in's Herz. 

Eure Thränen, Yunfer von Wehnben, finb fchnell getrodnet, fagte 
bie Herzogin: was Euch Eva war, weiß ih, wußte es ii iR; dab Ihr 
mit ihr Eures Lebens Glüc verloret, bin ich gewiß, und Ihr ſcheint fie 
ſchon jetst vergefien zu haben. 

Nicht der Tod raubte mir mein Glück, er nahm nur ber kindiſchen 
Thorheit bie letzte Hoffnung; ſchon früher war es bahin, unwieberbringlich 
verloren, erwiberte Otto. 


ie £ 

Deßhẽ annte mich zwar der Schmerz, als ich den 
Sarg und te; doch als ich von meiner Ohnmacht 
erwachte, | w Tod meinen Schmerz in fanfte Trauer 
aufgeläf't £ i, nod) länger ba fchon längft Verlorene 
zu beflagen Länder pilgern muß, um bie Blüthe ber 
erſten Liebe Sturm fo früh entblätterte. 

dr En wie ſchnell Margarethe. 

mu — 
WBodt nicht wiebertehren? 


Mit Gott, jal 
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Und. Enxe Mutter, Ente alte Mutter? 

Steht in her Hand dee Herrn. 

Die Jungfean wendete fich, eine Thräne zu verbergen. bie Herzogin 
ſah ernft auf Otto, der theilnehmenb nach Margarethe blidte. 

So zieht mit Gott! unterbrady die Herzogin das Schweigen: für. 
Eure verlaflene Mutter werde ich forgen; Margarethe foll, als jet fie ihre 
Tochter, fie pflegen und warten. . 

Das lohne Euch Gott, edle Frau, daß Ihr Euch der Verlaffenen im. 
ihrer Einſamkeit annehmen wollt. Er beugte feine Kniee vor ber fürft- 
lihen Frau und küßte Die Dargereichte Hand. — Sollte ih nicht wieber- 
kehren, ſagte er jetzt, bob den thränenſchweren Blid zur Fürftin: und fein 
Ton wurde weich, in feinem Auge ftrahlte die Gluth fanfter Schwär- 
merei: jo bante ih Euch, hohe Frau, für Euer Wohlwollen, pas Ihr mir 
jo huldreich geſchenkt habt, ich danke Euch mit gerührtem, mit wuudem 
Herzen. — Gott ſchenke Ruhe Eurem Gemüthe,. Friede Eurem Herzen. 
Er fland auf, trat zu Margarethen, bie ihre Thränen nicht mehr verbergen 
fonnte. Euch, bie ich fortan als Schwefter begrüße, ba Ihr Kindespflicht 
bei meiner krauken Mutter Übernehmen wollt, Euch lohne Gott mit einem 
Herzen, des Euren werth. Ich hätte Euch wohl manches noch, was bie 
Pflege ber Mutter betrifft, zu fagen, erlaubt Ihr es, erlaubt e& meine 
hohe Gebieterin, jo finde ich eg li nach der Besper im Sarten. Die 
Derisgin winkte bejahend, ein freundlicher Blick Margarethens gab ihm 
die Erlaubniß. — Er verbeugte ſich und verlieh das Gemach. 


Ungewiß über das, was er eigentlich der Freundin zu jagen babe, 
betrat Dtto den Garten. Sollte er fie über das Schickſal Eva's beruhigen, 
follte er das Vertrauen in fie ſetzen, daß ſie das Geheimniß der Freundin 
ın ihrer Bruft verfchließen würde; ober jollte er, treu feinem Borfatze, 
nur allein die Kunde ihres Lebens bewahren? — Was konnte er ihr aber 
von der Mutter jagen, deren Pflege er felbft übernehmen Tonnte, denn 
nur auf Wochen wellte er im Lande umbherziehen, von Schloß zu Schloß, 
von Burg zu Burg, da er überzeugt war, nur Herzog Heinrich konnte die 
Mummerei in. Gandersheim veranftaltet, nur er Eva auf einem feiner 
Schloſſer verborgen haben. u 

Rod dachte er hierliber nach, ala Margarethe traurig durch bie hohen 
Buchenhecken ber Lanbe zuſchritt, an beven Eingang Otte ibrer wartete. 
Sie war eine hohe, ſchöne, wenn auch wohl etwas zu ſchlanke GSeftalt, ihr 
ſchönes, ſchwermüthiges Auge mußte: zum Herzen Iprechen, wenn auch das 
regelmäßige Geficht, weldes die Blattern ber Friſche und des Glanzes 
beraubt hatten, nicht zu den Sinnen ſprach. Schön war fie nicht zu 
nennen, aber holde Anmuth umftrahlte das fanfte Geſchöpf. 

Ihr wünſcht mir noch Einiges, Eure gute Mutter betreffend, zu 
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fagen, begann Margarethe das Gefpräch: unterrichtet mich von allen, von 
ihren Heinften Bebürfniffen; bie Herzogin hat mir eriaubt währenn Eurer 
Abweſenheit Die meifte Zeit auf Burg Geiersberg zuzubringen, und ich 
werbe alles thun, was ich vermag, um fie Eure Abmejenheit vergefien zu 
machen ; fagt nun alles, lieber Otto! a 

Gering find die Bedürfniſſe meiner Mutter, erwiberte er: gerügfam 
und kränkelnd bebarf fie nur weiblicher Pflege, die eine alte Dienerin ihr 
auch treulich leiftet. Des Sohnes Gegenwart war nur ihrem Herzen 
werth; erfeit ihrem Herzen, was e8 entbehrt, und ich werde Euch ewig 
dankbar jein. | 

Werbe ich Das auch können? | 

Gewiß. Euer Herz, Euer edles Herz vermag noch beſſer den Ton 
zu finden, der Mutter trübes Gemüth zu erheitern als das meine, was 
nur ſchmerzvoll Die Töne des Leides wiedergibt. 

Und glaubt Ihr, das meine fei der Freude geweiht? — Mich drückt 
jo mancher Kummer, und Eva's Tod ergriff es mehr als das Eurige. — 
Otto lächelte mehmäthig. — Ja, mein lieber Freund, fagte fie mit tiefem, 
ſchmerzlichem Gefühle: ich Hatte nicht geglaubt, daß auch ın Eurem Herzen 
bie Liebe nur Sinnenrauſch fei; ich wähnte, fie jei Euch eine heilige 
Blume, die auch jenfeit bes Grabes noch blühe — ber kalte Hauch Des 
Todes bat fie veriweht, die Erinnerung führt fie Euch nur als eine heim⸗ 
gegangene Freundin vor ben Blid, und was tief im Herzen ruben follte, 
ft auf den Schwingen des Orabgeläntes entfloben. ’ 

Otto jah der Jungfrau feft und unverwanbt, jeboch ſchmerzvoll in’s 
Auge. — Otto! fuhr fie endlich fort: nicht diefen Blic, nicht dieſen offnen, 
treüherzigen Strahl aus Eurem Auge; nad dem was Ihr der Herzogin 
geiagt, müßte ich ganz an Euch verzweifeln, wä'r auch dieſer Blick geheu⸗ 
chelt. — Ihr habt Eva vergeſſen. ' 

Vergeſſen? rief der Jüngling und fein Auge glüthe: Sie vergeſſen! 

Der Tod nahm ber Finbifchen Thorheit die legte Hoffnung, ſo fagtet 
Ihr vor Kurzem — und jeßt — . 

Margarethe! rief Otto und faßte wie in Verzweiflung ihre Hand: 
Es gibt Augenblide im Leben, wo ber Menſch wie die bunte Raupe ſich in 
fich jelbft verpuppen muß. Mißdeutet meine Worte nicht; ich bin, ich 
bleibe wie ich war, wie Ihr mich erkannt habt. 

Das wolle Gott! Es wäre bitter, wenn mir das Schickſal auch ven 
Glauben an Euer Herz nähme! jagte Margarethe fich vergeſſend. Erftaunt 
ſah ber Süngling bei biefen Worten aus fie, Die erröthend Die Augen 
nieberfchlug und vor fich jelbit erfchrat, daß ihr Herz fich fo laut verrathen 
ba Fa, fuhr fie mit mehrerer Faſſung fort: Ihr ſeid mir um Eva 
werth, ſeid mir als Freund theuer, es würde mich ſchmerzen, wenn ich 
mich in dem Mann und feiner Liebe geirrt hätte, an ber ich jo innigen 
Theil nahm. “ 
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Und foll denn Die Liebe auch Über dem Grabe noch Die Arme ſehnend 
ansftreden? ſoll fie endlos fein, wenn auch bes Todes Sichel die Blumen 
gemäht? fragte ber Jüngling. " 

Ottol rief ftaunend die Jungfrau. 

Könntet Ihr wirklich wünſchen, fuhr- diefer fort: daß meine Onal 
ewig, mein Schmerz unvergänglich jet? ' 

. Um Euretwillen, Otto, ja! fagte fie mit gepreßter Stimme. 

Nun fo fürchtet nicht, Margarethe! Meine Liebe folgt mir in's Grab, 
meine hoffnungloje, meine thörige Liebe; denn wißt, es war nicht Evens 
Schöne, nicht der holde Kiebreiz, der wie ein Dlailliftchen fie umfloß, es 
war nicht jener Purpur, der auf ihren Lippen thronte, nicht der Himmel⸗ 
ſtrahl, der aus ihrem Auge zu mir ſprach; es war eine dunkle, unfichtbare, 
geheime Kraft, ein Aether, ber von ihr ausftrömte und mich mit fich fort⸗ 
riß im Leben, mit fich fortreißen wird weit liber das Grab hinaus. 

Lebt wohl! forgt für die Mutter. Solltet Ihr mich nicht wiederſehen 
und mein Grab finden, ſchmückt es mit Blumen und jchentt mir eine 
freundliche Erinnerung. — Er drüdte ihre Hand an fein Herz, und ale 
die Jungfrau nad ihm blicte, und: Lebt wohl, Otto! ihm zurief, bog 
er ſich zu ihr nieder, feine Lippen berührten ihre Stirn; er verlief fie. 

Ewig, felbft über das Grab hinaus, lebt treue Fiebel rief bie Fung⸗ 
frau, den Blid nad dem Scheidenden gerichtet: So ſchweige, Herz, 
ſchweig und verbirg dich vor dir felbft. 


Mehremal war Margarethe ſchon Wochen lang bei Otto's Mutter ge- 
weien, und hatte Die bange Sorge mit ihr getheilt, welche diefe um ihren 
Sohn trug. Auch fie wußte nicht, wohin er fich gewendet, auch fie hatte 
feine Kunde von ihm erhalten. Was nur eine aufmerfiame Tochter ver- 
mag, that fie mit ſorgſamer Liebe, jede Bequemlichkeit, die fie ihr durch 
Hülfe der Herzogin verfchaffen konnte, bereitete fte, jo Daß bie gute Mutter 
oft im Stillen den Wunſch hegte, daß ihr einziger, ihr geliebter Sohn, 
diefen fanften Engel zur Lebensgefährtin wählen möchte. 

Auch war Margarethe nach Faltenftein zu dem alten Trothe gereift. 
Einige Worte, welche ber Herzogin im Augenblide des Unmuthes und 
Schmerzes entihläpft waren, hatten die Vermuthung in ihr ermedt, bie 
gürfin zweifle an Eva’8 Tode. Den Wunſch, den fie geäußert hatte, ben 

arg ihres Hoffräuleins öffnen zu laſſen, hatten Die Kapuziner zu Gan⸗ 
bersheim ſtandhaft vermeigert, und bas ruhige Benehmen, die Abweſen⸗ 
heit Otto's, felbft das Berfchwinden der alten Marthe, die nirgend zu 
finden war, alles dies beftärkte fie in der Vermuthung. Margarethe ging 
deßhalb nach Faltenftein, um auch dort zu erforfchen, ob ber Herzogin 
Berdacht gegrlinbet ei. ' 
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Der alte Vater, noch über den Verluſt ſeines geliebten Kindes untröſt⸗ 
lich, begrüßte de als die Freundin feiner Tochter mit inniger Herzlichkeit. 
Beatrir kindliches Gemüth fettete fich bald an Margarethens fanftes Herz, 
benn an ihrer Bruft konnte fie um ihre Eva weinen. Margarethe verftand 
ihre Thränen, fie hatte ja jelbft pie Schwefter fo innig geliebt. 

Seht nur, ſagte Beatrir eines Tages und führte fe zu einer großen 
Truhe, die wohlverſchloſſen in ihrem Zimmer ſtand: da liegen bie Kleider 
der armen Entſchlafenen; noch habe ich es nicht gewagt bie Truhe zu 
öfinen. Sähe ich fie, Die mir alle fo befannt find, dann würde fie zu leb⸗ 
haft vor mich treten und ich müßte bitterlich- weinen. Die guten Herren 
en opel haben uns alles, was fie dort zurückgelaſſen, fo treulich 

exſchi 
argarethen durchfuhr plötzlich ein Gedanke. Laßt uns die Truhe 
öffnen, Beatrix. Wer weiß, ob nicht bie Schweſter irgend einen Wunſch, 
irgend ein Vermächtniß bier zurückgelaſſen bat. Beatrix zögerte einen 
— daun gab fie ven Schlüſſel. — Schließt auf, unterſucht alles, 
doch laßt mich ferne ſein. Sie ging. 

Margarethe öffnete die Truhe. Sie fand alle Hanskleider Evens, 
alles, was fie von Falkenftein an ben Hof von Wolfenbüttel mitgebracht 
hatte. Doc die jammetnen, die ſeidenen Kleider, die ihr bie Herzogin zu 
den Beten hatte machen laflen, die Perlenfchnur, bie fie ihr geichent, die 
goldene Kette, die ihr der Herzog noch wenige Wochen vor ihrer Entfer- 
nung vom Hofe verehrt hatte, fehlten, und ihre Bermuthung, die fie 
jedoch der Herzogin forgfältig zu verbergen ſich vornahm, wurde faft zur 
Gewißheit. Ihr war e8 jetst Har, daß Otto's Pilgerichaft nur ben Zweck 

be, a aufnden, daß er wiſſe, fie lebe, bed nicht, wo ſie ſich ver- 
gen halte. 

In der Hoffnung, vielleicht Näheres durch die gute alte Mutter zu 
erfahren, war fie jegt wieber zu ihr nach dem Geiersberg gereiſ't. So 
wehmüthig, faft ſchmerzhaft es ihr auch war, da zu leben, wo jeder Gegen- 
Rand fie an Otto erinnerte, den fie innig liebte, war es ihr doch nur an 

em Orte wohl, wo er geboren war, wo er gewandelt hatte, mo jo man- 
ches feiner trauten Lieblingsplägchen fie oft und jchmerzlid an ihn erin- 
nerte, daß fie wähnte, feine Nähe bier zu fühlen. 

So hatte fie auch Durch feine Mutter erfahren, daß eine in Stein 
gehauene Bank in einem kleinen Thale, in welchem ein Duell von Fels 
zu Fels fich herabſtürzend einen Waflerfall bildete, fein Lieblingplätschen 

eweſen jet, und daß, wenn die Sonne im Weften untergegangen und bie 
Perabftürzenben Fluthen vergoldet habe, er oft in ber Kühle des Abende 
dort gefeffen und die Töne ferner Laute das Rauſchen des Quells begleitet 
hätten. Oft jchon hatte Margaretbe auf vielem einfamen Plägchen bie 
Sonne untergehen gejchen, und ſich in ſolchen Augenbliden den Geliebten. 
zuriidgezaubert. Auch heute ging fie längs den bunten Wieſen durch ven 


Birkenwald Aber die hölzerne Brüde, welche nach dem Thalrande führte. 
— As fie an den drei hohen Tannen vorliber war, welche den Eingang 
bes Thale zu fchirmen ſchienen, dünkte es ihr, als höre fie in ber Ferne 
leife Töne, e8 waren Lautenklänge, die aus dem Thale durch Das Rauſchen 
des Waflerfalls drangen, einzelne Akkorde, von keiner Stimme begleitet. 
Ahnung beflügelte ihre Schritte, fie bog ſchnell um Das Erlengebäife) ‚und 
auf ver Steinbant, den Blid nad) der jcheidenden Sonne gerichtet, ſah fie 
Otto ſitzen, das Schwert an der Seite, die Laute im Arın, einen Helm 


Hoch und freudig Hopfte ihr Herz; als fie jedoch des Sängers bleiches 
Antlitz, den ftillen Kummer fab, der es überichattete, ale fie bemerkte wie 
er ganz im Anfchauen des Strablenmeeres verjunten war, zumeilen 
bewußtlos in die goldenen Satten griff, da entwand fich ein tiefer Seufzer 
ihrer Bruft, denn fie fühlte nun wohl, der Jüngling kehre nicht glüd- 
licher heim, fein wundes, zerriffenes Herz fei noch nicht geheilt. Sie trat 
ihm näher, er bemerkte fie nicht, das Rauchen des Bafferfales fieß ihn 
ihre Tritte nicht vernehmen, fie ſtand dicht hinter ihm, ohne daß er fie ſah 

Doch länger vermochte fie fich nicht zurückzuhalten. — Willtommen, 
Dtto! fagte fie mit leifer, bebender Stimme und trat nor ihn, ber er- 
ſchrocken auffubr. Ihr bier? riefer, boch ſchnell umzog ein freundliches 
Lächeln bie traurigen Züge feines Gefichtes: Seid mir willlommen, 
Schwefter, herzlich, imig willlommen. a8 macht bie Mutter, Ihr hat 
wohl fehr um mich gebangt? 

Bir haben manche Sorge um Euch gehabt. Doch Gott ſei gelobt, 
ri wieder zuräd feib und num als ein guter Sohn eine treue Pflicht 
erfüllen und auf der heimathlichen Burg bei der verlafienen Mutter bleiben 

et. 

Margarethet fagte Otto, ftand auf von jeinem Sit und führte fie 
einige Schritte feitwärts: ‚Seht hier vielen Duell, auf hohem Fels ent- 
iprangen feine Wafler, murmelnd windet er fih da oben durch fanftes - 

rün unb ſtürzt fih nun braufend und ſchäumend von Klippe zu Klippe 
herab. Nicht muthwillig verließ er bie ſchlängelnde rubige Bahn; fein 
Schickſal bezeichnete ihm den Weg, er muß fi hinunter flürzen in bie 
Tiefe, muß feine Wafler ſchäumend verjprigen, und erft hier unten am 
Ziele vermag er die Millionen Tropfen zu ſammeln, in denen ſein Strom 
zerfläubte, erft bier ift es ihm vergönnt, ruhig und freundlich durch das 
Thal zu fließen, bis des Flufies Wellen ihn aufnehmen. So muß auch 
ich mich binunterftürzen von Klippe zu Klippe, und erft am Ziele beginnt 
eine ruhige Bahn. 

Otto! rief bie Jungfrau beivegt. 

Der Menſch folgt nur feinem Geſchick, folgt nur der höhern Macht, 
die ihm feine Bahn vorſchreibt; unterbrach fie der Jüngling: die meine 
dien mir bis an das Enbe der Wallfahrt mit Roſen beftveut; da kam 
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ein Sturm, nahm die Blüthen und, Blätter auf feine Flügel und rauſchte 
mit ihnen davon. Doc die Dornen ließ er mir, auf ihnen muß ich 
wandeln, wenn auch der Fuß ſchmerzt und bie Wunden bluten; ich muß! 

Und was treibt Eu) auf dieſen Dorneupfab ? fragte Margarethe. 

Mein Schidfat, meine Pflicht, Sungfrau! u 

Sudt Ihr mit wundem Fuß und biutendem Herzen das Lebende, 
oer Pr die Verzweiflung nach dem Zebten? unterbrach ihn 

argarethe. 
erwundert ſchaute Otto fie feſt und ſtaunend an. Wie ſoll ih Eure 
Worte verſtehen, Fräulein? ſagte er ernft. 

Theilt Ihr unjere Ahnung, daß Eva noch lebt? 

Weſſen Ahnungs rief er erichroden. 

Die meinige, Otto, die Ahnung der Herzogin: 

Gott! rief er plöglich, ir ſchnell faßte er * Die Piiune, holdes 
Fräulein, ſagte er lächelnd: iſt ein thöriges, blindes Kind; verſchließt 
das Schickſal ihren Himmel, jo glaubt fie doch an der Hand ber Phautaſte 
durch ihre Binde die geöfinete Pforte zu ſchauen, und wellt und tappt 
Fr er, er — wenn fie vor der verihle enen Pforte fteht, verläßt Die 

offnung fie nicht. 

Ich will nicht tiefer in Euer Geheimniß dringen; fagte Diargaretbe: 
was Ihr dem Bufen der Freundin nicht anvertrauen könnt, will fie micht 
erlaufhen. Kommt zu Eurer harrenden Mutter. 

Er faßte, ohne etwas bazauf zu erwidern, jein weibenbes Roß am 
Zügel. Ich jehne mich nach Dem Mutterherzen, jagte ev: darum kommt. 
Er warf die Yaute um, feine Rechte führte das Zränlein, feine Linke das 
Roß; jo ſchritten fie ſchweigend ben Felspfad hinauf. - . 

Innig drüdte die Mutter den Sohn an die Bruft, lang ruhte er in 
ihren Armen, und als die Matrome mit janftent, bittenbem Tone fragte: 
Run wirft Du mich doch nicht wieder verlafien? fchwieg er und küßie 
ſtürmiſch ihre Hand. 

Am audern Tage ſchon verließ Margarethe, trot der Mutter Bitten, 
die Burg, und kehrte nach Wolfenbüttel zurüd. Einige Worte dev Matrone 
aus deut Innern ihres Herzens geſprochen, und die Furcht, daß die Liebe, 
welche die gute Alte für fie zeigte, dieſe zu weit führen könnte, beſtimmte 
fie — „,den Geiersberg und Otto zu verlaſſen. 

Abre Sur war gegründet. "Als Otto kurz nach ibyer Abreife allein 
bei feines Mutter war, benußte dieſe den Augenblick, wo er bejonders 
weich geſtimmt neben ihr jaß und Margarethens Abreife beflagte. — Drtel 
Iagte die Mutter bewegt: am Rande des Grabe fteht e& fich To ſchauerlich 
allein, man fürchtet dann, daß feine Hiebenbe Hand das müde Auge zu- 
drückt. Warum verläßt mein frommer Sohn Die gebeugte Mutter, ıwarıımı 
irrt er unftät durch die Welt, als trieb ihn die Schuld? Es ziemt ni 
bem Manne, verzweiflungvoll fih dem Schmerze zu üherlaſſen gunb Die 
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Pflichten zu vergeſſen, die ſchon in ber Stunde feiner Geburt bie Ratu 
ihm auflegte. — Was mon Du entfernt vom Mutterhergen? : ' 

Gute, berggeliebte Mutter! rief Otto und ſank ihr um den Halst 
bürdet mir nicht noch mehr auf, ich vermag bie Laft kaum zu tragen, welche 
ber Himmel mir auflegte. Mich treibt mein Gejchid, laßt mich ihm folgen, 
mein Herz verlangt, Gott will es! Laßt mich jchweigen, meine Yippen 
ſchließt ein heiliges Gelübde. Laßt mid ziehen, ein Eid treibt mich von 
Euch — ein Eid, den ich freiwillig. mir ſelbſt ſchwor. il 

Traurig ſchüttelte die Mutter ihr graues Haupt. Gegen Eidſchwur 
und heilige Gelübde, ſagte ſie: darf das Mutterherz nicht ümpfen; Gott 
vergebe Dir, wenn Du leichtſinnig durch das Furchtbare Dich letteteſt. 
Doch die Pforte Deines Herzens bat ber S rt, bat das Gelübde dem 
Mutterherzen wohl nicht verichlofien, wie Deine Lippen, mie Deinen 
Billen; Ifiue fie mir, mein Sohn, und gib meiner Bitte ein freundliches 
Gehör. Eva von Trothe ift für Dich verloren. Gottlob! möchte ich jagen, . 
ſähe ich nicht, da Dein Herz darüber verblutet. Du weißt, nie,war'i 
biejer Liebe hold; zu üppig ſchoß Die Blume empor, zu feurig war:das 
Auge, zu begehrlich der Mund, ich konnte mich nie des Mädchens. freuen, - 
und auch Du, mein Sohn, warft zu. fromm für diefe Sünberin. Dex 
Herr bat fie zu fih genommen, Friede jei mit ihr, ſie ſchlafe ſanft im 
Grabe wie in Deinem Herzen! Aber weil fie Dir verloren iſt, wellft Du 
denn verlaflen anf vieler Erde wandeln? Willſt Du einfam fliehen und 
mich hülflos laſſen? willft Du freventlich mit dem Barmherzigen zärnen, 
daß er Deine thörigen Wünſche, wohl zu Deinem Seile, nicht erfüllte? 
— Dtto von Wehnden, Du Ymeig eines edlen Stammes, Du Sohn 
eines hochherzigen Vaters, willft Du an einer fürftlichen Buchlerin Hangen, 
Dir zur Schande, mir zur Pein? ' 

Mutter! rief der Säugling entrüftet: Mutter, Ihr habt heute mit 
harter Hand meine Wunben. verbinden wollen, Sie Ihmerzen nun bittrer, 
aber heilten nicht. In Euren Jahren ift der Liebe Gluth die Abendröthe, 
die man untergehen ſah, kaum kann man im der Dämmerung fich ihrer 
milden Strahlen noch erinnern; mir aber ift fie des Lebens Morgenroth, 
und geht fie unter, fin’ ich mit ihr. Ich bin ein unheilbarer Kranker, 
gebt mich auf und vertraut. auf Gott, in deſſen Baterhand mein Schiejal 
ruht. — Ich kenne Euern Wunfch, ich las ihn ſchon geftern in Euren 
Augen, ich ſah ihn auf Euren Lippen ſchweben. Margarethe. von ber 
Afteburg wunſcht Ihr als Tochter, Eure alten Tage zu pflegen. Sie it 
ein bimmlifches Wefen, werth eines Herzens, das jeine erſten Opfer ihr 
weiht — mein Herz, Mutter, tft ein zerftörter Altar, ben dev Blik af — 
er ift zerichmettert) Wär’ fie mir Segegnet in den Tagen ber Ruhe, hätt’ 
ich fie willlommen geheißen und fie Euch zugeführt, jetzt — verlangt von 
mir Blut und Leben, das iſt noch mein, ich gebt es willig, nur nichts 
von meinem Herzen, das ift erftorben, ſelbſt jeiner Liebe erſtorben. Habt 

4* 
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Ihr ein mütterliches Herz, ſo füllt meinen Becher nicht bis an den Rand. 
Aus Mutterhänden iſt der Wermuth doppelt bitter, ſeid menſchlich und 
laßt mich meinem Schickſale entgegen gehen, bald muß es ſich zur Ruhe 

eſtalten, zur Ruhe im Leben oder im Tode. Soch einmal air ich von 
Binnen, kehre ich mwieber, dann bleibe ih um Euch, hän wert und 
Helm neben die ſchwarze Rüftung des Vaters, und die Töne von Lorenzo 
Medici Laute werben Euch dann wieder wie jonft in den Schlaf wiegen, 
und meine Lieder jo ſanfter Euch entgegen tönen. 

So ziehe mit Gott. Des Vaters Geiſt unfchwebe Di! fagte die 
Mutter: Kebre zurüd und der Mutter Arm wird freudig Dich an ihre 
Bruſt brüden, und wäre diefer Augenblid der Augenblid des ‘Todes, 

v San fan vor ihr nieder, ihre Hand, ihre bebenden Lippen ſegneten 
en Sohn. ’ 


Schon bämmerte es, als ein Reiter, nur von einem Diener"begleitet, 
buch den. Forſt kam, welcher an dem Fuße der Staufendurg fich breitet. 
Immer ſchärfer mußten die Hoffe traben, und man ſah dem Reiter wohl 
an, daß Furcht oder Sehnſucht ihn trieben. . Jetzt kamen fie in's freie; 
als teunten die Roſſe die Gegend und den geräumigen Stall, wo Rube 
und Futter ihrer wartete, jo freudig wieberten fie beim Anblid eines 
Meierhofes, der am Abhange des fteilen Felſens lag. Dort angelangt 
ſprang der Reiter ab, gab dem Diener das Roß, warf ven Diantel um 
und Pprite einen fteilen Fußpfad hinan, ber fich zwifchen blühenbem 
Schlehdorn und Wacholdergebüfch nach der Burg hinauf ſchlängelte. 

Jetzt hatte er.faft den Gipfel des Berges und. mit ihm die Mauern 
ber Burg erreicht, als er in der Ferne Gefang vernahm. Er trat näher. 
Auf einer Bank am Borjprunghäuschen, da wo bie. Mutter Gottes in 
Stein gehauen in einer Heinen. Blende zu fehen war, ſaß ein alter Pilger 
mit grauem, lang berabhängenden Barte, fein Stab ruhte neben ihm und 
ein freundlich lieblicher Knabe, der eben aus einer Kürbisflajche einen 
Trunk, jo wie e8 ſchien verfiohlen.that, faß zu feinen Küken. Eine Laute 
hatte 2. Alte im Arm, und fchien mit fiherer Hand die golbgnen Saiten 
zu greifen. J — 

Singt noch ein Liedchen, lieber alter Herr, ſagte der Knabe: es hat 
uns noch niemand gehört, fingt recht laut und ſtark, da oben müſſen fie 
alle jchlafen oder taub jein. Ach, follten wir die Nacht Hier zubringen 
müfien, würde uns recht frieren, mich friert ſchon jetzt. Er trank noch 
eiumal aus der Flaſche. 

Der Reiter war indeſſen den Pilgern fo nahe gekommen, daß er 
deutlich jedes Wort vernehmen konnte; ein Felsſtück verbarg ihn. 

ı ‚Nur fingt, lieber Herr! wiederholte ber Knabe: ich leite Euch dann 
auch recht ſorgſam wieder hinunter auf ven Meierhof, wenn bie ba oben 


uns nicht aufnehmen. 


Der Alte griff in bie Saiten und faug mit lauter, männlicher 
Stimme; 
An der Pforte ſteht das Alter, 
e aut mit matten Bid 
es Lebens Dornenpfaben 
"oe hmuthvoll zurüd. 
Klopft und bittet, Daß man öffite, 
ihreitet dann hinaus, 
und bes Lebens mattes Lampchen 
löſcht der Pilger aus. 


Auch die Mu Sugenb eilt. eilt mit Sehnen‘ 

. oft dem Alter nad 

wenn die Liebe fie Beizogen 

und das Herz ihr brach 

ſreirg fen ni8 uch die forte 
® dem fernen Land, 
. wo bie ziehe Herzan Herzen 

unzertrennlich banb. 


. alle, rl hun er Filger, 


Rh ee böine bränen 
und dein Schmerzgefühl; 
Hopfe an pie büftre 9— rte, 
Leben ſchließt: 
wa nad) den Himmelsauen, 
wo die Treu’ entſprießt. 


Stebſt ja sul auf der Erbe, 
bift geweibt dem Schmer 

denn es brüdte Dir bie a 
nur den Dorn in’s FA 

ur? walk, 3333 ilger, 

—55 en aus; 
PER er bie büftre Pforte 
mutbig nur hinaus, 


Der Alte ſchwieg und fein Haupt ſank auf die Laute. Seht nur, 
lieber Herr, fagte der Knabe: dort Über dem Schloſſe fommt ſchon ber 
Abeudſtern herauf und da oben läßt ſich noch niemand blicken. Seht nur, 
auch der Mond ſcheint ſchon dort durch die Bäume. 

Kann ii 2 ihn denn jehen, thöriger Knabe ? unterbrach ihn ber Greis: 
Iſt meiner Augen Licht nicht verloſchen? — Dacht' ich body nicht daran! 
erwiderte der Kleine: Aber gottlos iſt es doch, einem alten blinden Pilger, 
der von Jeruſalem kommt, wie Ihr mir erzählt babt, und der jo ſchöne 
Liedlein Juse en kann, nicht einmal eine Herberge in ftürmif er. Nacht zu 
geben. r' ich ein Kitter, einen alten blinden Sänger bie & Immer 
willkommen, und gäb’ ihm Weizenbrod und einen Trunk kn. € r wollte 
eben bie Kürbisflaſche noch einmal anjegen, als der Reitergmann hervor. 
trat und mit einem barichen: Guten Abend, was hust Ihr bier? ben 
Knaben erſchredte. 
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Ich dank' Euch, Herr, für den guten Abend und wünſch' Euch 
einen beſſern als mir bevorſieht, erwiderte der Pilger. Ein Nachtlager, 
fuhr der Alte fort: ein Abendeſſen und einen Tropfen Wein hoffen wir, 
da wir am Vorjprunghäuschen einer großen Burg fiten, wie mein Knabe 
mir jagt; aber niemand hört auf mein Lieb, und ftill ift alles hier wie 
im Grabe. 

Ihr jeid blind, Alter? fragte der Reiter. i 

Schon jeit ih mid in Joppe einidiffte — von Napolis hat mich 
mein Enfel, ein Jüngling in der Blüthe des Alters, bis nach dem Harz 
geleitet, da ftarb er in Goslar. E8 war ein frommer Jüngling, Gott 
möge feiner Seele gnäbig fein, und da nahm ich mir biefen Burfchen, 
der will mich nun bis zu meiner Heimath nad) Roftod im Medlenburger 
Lande führen. . 

Nur Geduld, Alter! fagte ver Reiter: hier kann ich wohl helfen. 
Er nahm unter dem Mantel ein Hifthborn hervor, Er dreimal hinein, 
und ſchnell antwortete der Thurmmwart von oben. Folgt mir nur, fagte 
er zu dem Pilger: ich will Euch,jchon Einlaß und ein Nachtlager ver- 
ſchaffen. Er ging voran his an die Zugbrüde, der Alte folgte jo ſchnell 
er tonnte an der Hand des Knaben, der jett, ala die Zugbrüde nieber- 
gelaffen, das Fallgatter aufgezogen wurde und Bewaffnete heraustraten, 
leife dem Alten zurief: Seid auf Eurer Huth, Herr, ich fürchte hier- 
Böſes, der Reitersmann winkte den Neifigen, die herauskamen, zeigte auf 
uns und gebot, wie e8 jchien, Durch Zeichen, ihn nicht zu verrathen. 

ſch Säbre mich nur getroft, fagte der Alte: ich fürchte nichts — nur 
geſchwind. 

Der Knabe ſchritt nun ermuthigt voran, ging keck über die Zugbrücke, 
erüßte gar freundlich Die Feiggen und wollte eben durch das Fallgatter in 
den Vorhof, als einer der Gewappneten ihn unſanft beim Arme faßte. 
Mit nichten, junger Burſche, hier herein gehet der Weg nicht. Thomas, 
rief er inem Reiſigen zu: führe den Jungen hinunter nach dem Meier⸗ 
hofe, ſie ſollen ihn gut verpflegen und an nichts Mangel leiden laffen. 
Kommt, Alter, ſagte er zu dem Pilger: ich will des Knaben Stelle bei 
Euch vertreten, ſo J r bier auf der Burg feid. 

Folge Deinem Führer! fagte der Pilger zu dem Knaben, faßte bes 
Reifigen Hand und Ichritt über den Burghof in das Schloß, wo ihn ber 
Alte in ein Kämmerchen führte, ihn fich zu ſetzen einlud, und Speife und 
Trank brachte. | 
Wolhl mochte er fo länger als eine Stunde gefeffen haben, als der 
Alte wieder zuridtehrte und ihm zu folgen befahl. Er führte ihn eine 
hohe Treppe hinauf, über einen langen Gang hinweg. Eine Thür Bfinete 
fih, und der Reitersmann, dee wahejcheinlich der Herr der Burg war, 
hieß ihn willkommen. 

Alter, ſagte er mit freundlicher Stimme zu ihm: nimm Deine Laute, 
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Ipiel’ und finge uns ein Lied. Der Pilger, ber ſeit feinem Eintritt, wie 
bie Blinden es zu thun pflegen, ſcharf aufgehorcht hatte, erwiberte: Gern 
wärh’ ich, Lieber Herr, mein Saitenfpiel vor Euch ertönen laſſen, aber 
ba wollte vorher nteine zittertide Hand es ſtimmen, und die fchönfte Saite 
Iprang. —- Berzeibt, bar ich ohne Raute komme. 
n' io d 8, ung wenigftens ein Liedchen, fagte der Reiter, und: 
. RAIL, ja ſtill, Liebchen! hörte der Pilger ihn leiſe zu jemand jagen, befien 
Klein wie ein Frauenkleid vaufchte. - 

‚ Wenn Ihr befehlt, Fieber Herr, gern, denn es ift Pflicht eines armen 
blinden Pilgers, für Nachtlager and. Labung durch Sang und Lied zu 
zahlen, was ber Sedel nicht vermag noch bart Er fang: 


Ein —— ritt in Nacht und Graus 
auf feinem wilden Rappen, 
— ein 
ohn un un 
und über Stod und über Stein ppen; 
ging's in die dunkle Nacht hinein. 


Aux munter, mein trenes Dänenrof, 
auf, fort mit Bliteöfehnelle! - 
bort brüben im finftern, alten Schloß, 
. in ftiller, einfamer Zelle, . 
ba figet im bleicden Mondeunſchein 
bie holde Maid und harret mein. 
Er trabte hinauf ben fteilen Berg, 
est hält er an der 3 
ba kreiſchet vom Thurm ber Heine Zwerg 
die hohlen Schredensworte: 
Kehrt heim, Tehrt beim! — Im Abendroth 
nmfaßte pie Diaib ber alte Ind. 


ber Dirnei entgegen; 
aus ihrem bleiden Grabgewand 
ſtreckt wintend fie Die Talte Hand. 


Ich feige Dir gern, Du holde Maid, 
u winkſt mir nit vergebens, 
- Die Bluthen ver Hoffnung find zerftrent, 
€ —— und Far⸗ Ne Der Hefe Schmer 
r nkt. — i 
zerbrückt des Treuen treues Herz. ; 


Der Pilger hörte jetzt, ala er den Geſang beendet Hatte, ein leijes 
Schluchzen. — Ih dank' Euch, Alter, Topte ber Reiter: legt Euch zur 
Ruh, mein Diener wird Euch geleiten. Dieſer faßte ſchnell feine Hand. 
und führte ihn wieder hinunter in fein Kämmerchen. Hier rechts hat 
man Euch ein weiches Lager bereitet, jagte er: fol ich Euch auskleiden? 


‘ 


Ich danke! erwiberte ber Pilger freundlich? An bie Dunmleigeit imi 
Leben gewöhnt, bedarf ich feiner Hülfe, ich tappe herum und will mich mit 
meinen Händen wohl finden. Muß noch ein langes Gebet zu meinem 
Schöpfer erheben, und dabei bin ich gern ungeftört und allem. — Der 
Reifige ging. Ä 

“ Raum batte dieſer die Kammer verlafien, fo ſank der Pilger auf feine 
Kniee. Barmherziger Bater! Du haft meinen Wunſch erhört. Dant Dir, 
Dank für Deine Gnade. Lange lag er fo auf den Knieen in ſtille Andacht 
verfunten, Dann warf er fi auf fein Rager und erwartete, ohne Daß ber 
Schlaf fein müdes Auge ſchloß, den fommenden Morgen. 


— 


Mit dem Aufgange ber Sonne, bie durch das Heine Bogenfefter hin⸗ 
durchdrang, ſchallte Hörnergetös aus dem Thale herauf, und in der Burg 
jelbft ward alles lebendig, Rüden bellten, Hufichlag von Roffen vernahm 
man, die Zugbrüde rafjelte nieder, und deutlich hörte der Pilger, daß alles 
zur Jagd ausziehe. 

Nicht Tange nachdem es wieder fill geworben war, trat ber Reiſige 
ein, ber ihm gejtern von bem Kaftellan der Burg zur Leitung gegeben war, 
bot ihm einen guten Morgen, fette Einiges zum Impif auf den Tiſch, zer- 
legte jorgjam das gebratene Wild, öffnete den Dedel der zinnernen Kanne, 
worin er ihm einen Morgentrunk gebracht hatte, und während der Blinde 
zulangte und fich recht gut zu helfen wußte, erzählte ihm der Alte, wie 
alles mit dem Herrn Kaftellan des Schloffes zur Jagd ausgezogen fei, und 
er blos feinetiwegen bätte daheim bleiben müſſen, nahm das Frühſtück 
wieder ab, wovon ber Alte nun zur Genüge gegefien hatte, und fagte im 
Weggehen, fein Herr ließe ihn erfuchen,, noch bis morgen bier zu bleiben, 
e8 jolle ihm an nichts mangeln. 

Nach einigen Stunden kehrte er wieder, Verzeiht, Pilger, begann er: 
haben da oben des Kaftellans Mutter, eine alte, neugieri e Kraus, Die gern 
von Paläſtina erzählen und Lieber fingen hört; fie läßt Euch erfuchen, zu 
ihr hinauf zu fommen und ihr ein recht fein Stückchen zu fingen, muß aber 
von Minne d’rin fein, fonft behagt's der Alten nicht. Kommt, folgt mir; 
gefällt Euer Lied, legt fie Euch gern einen Zehrpfennig in den Sedel, doch 
barf der Herr e8 nicht erfahren, er liebt e8 nicht, daß Die Alte noch fo (üftern 
nad Liedern und Mährchen ift. 

Raſch tappte der Pilger nach der dargereichten Hand und folgte dem 
Neifigen. Tretet nur bier herein! fagte diejer, indem er eine Thür öffnete, 
ihn in ein Zimmer führte und einen Seffel reichte. on 

Der Pilger ſaß ſchon eine Weile auf feinen Stab geflügt und horchte, 
aber er vernahm nichte. Setzt hörte er rauſchen, Tritte nabten fih, und 
eine Stimme Tieblih und melodiih drang zu ihm und-fagte: Ihr zittert 
ja, alter Mann, ift Euch nicht wohl? Ä 
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Wohl, unausiprechlich wohl! erwiderte er mit Jugendfeuer. 

So erzählt mir von Paläftina, von Euren Wanderungen.” Ich Iebe 
bier fo einfam, daß mir nun ſchon lange die Begebenheiten der Welt ver- 
borgen liegen. 

AG tröftet Euch darüber, fagte der Pilger: in der Welt ift bes 
Kummers mehr als. ber Freude. Manche gar fonderbare Begebenheiten 
ereignen fich da. Als ich gum Beilpiel durch Serrara, im Lande des Herzogs 
Alphons, zog, hatte fiy dort etwas gar Sonderbares ereignet; doch ehe “ 
bie Erzählung beginnen kann, wenn Ihr anders fie hören wollt, fo mu 
ih um einen Trunk Wein bitten, der Saft der Reben löſ't meine Zunge. 

‚ Geb, fagte die Dame zu einem Diener: hole einen Becher ! — Und 
wie diefer Das Zimmer verlaffen hatte, ſagte der Alte halb leiſe: Edle 
Metrone, beffer wär’ es, Ihr .entferntet den Diener ganz und gar, es 
kommen in meiner Geſchichte gar fonderbare Dinge vor, bie nicht für 
jedermanns Ohren paſſen. Re bitt? Euch um Eurer ſelbſt. Indem trat 
ber Diener ein, ber Alte leerte den Berker nur halb und gab ihn dem 
Reifigen zurück. — Geh nur, Kurt, fagte die Dame: forge für die Daheim 
gehlichenen Roſſe, wenn ich Deiner bedarf, werde ih Dich Schon rufen. — 

e Diener zogerte. — Geh, ich beiehle e6 Dir. — Curt ging. — Nun 
1 Jet find wir allein, 





SW auch ganz allein? fragte forgfam der Alte. — Es ift nie- 
He ri euigegnete die Dame: doch wozu das Geheimnißvolle? — 

un fo hört: 

In Ferrara am Hofe der Gemahlin des Hergags Alphons, hob ber 
Alte an: war ein Hraulein außerordentlicher Schönheit. Meifterfänger 
feierten fie in ihren Liedern und Die Dichter fanden das Ideal ihrer Bhan- 
taſie in ihr übertroffen. Im der in ne erzogen, hatte fie ihr Herz 
einem Süngling gejchenkt, ver in ihr feines Lebens Glüd, feinen ganzen 
Himmel fand. AmaHofe des Herzogs blühte Diefe Roſe üppig auf. — Alle 
Ritter, ſelbſt der Herzog buhlten um fie, ſie vergaß den Süngling, vergaß 
Stand, Ehre, Tugend, mußte den Hof verlafien und ftarb. — Doch nur 
zum Schein. Denn lebend tritt ver Jüngling vor fie, ihr noch einmal 
Lebewohl zu jagen. Bart und Pilgergewand fanten, Otto ſtand vor Eva, 
die ſchon von feiner Erzählung durchſchauert, jettt faum ihrer Sinne 
mächtig auf einen Seflel Fat. j 

‚. Esa! Iagte der Jüngling: ich komme nicht als ein ftrafenber Richter, 
nicht als ein läftiger Mahner, nahe Euch nicht als ein Bittender. Ich konnte 
wicht leben, wicht fterben, ohne die Gewißheit zu haben, daß Ihr lebt, ohne 
Euch noch einmal zu fehen. Flirchtet nichts, mich trieb ein heiliges, frommes 
Berlangen ber zu Euch, nicht zu Eurem Berberben fchlich ich mich hier ein. 
Euer Geheimmiß geht mit mir zu Grabe, feine Marter kann es mir er- 
prefien. Glücklich fühle ich mich, daß ich Euch lebend weiß, glücklich da 
diefe Himmelsblume nicht verwellt ift, dieſe Eingelgeftalt noch im Nichte 
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bes Lebens wandelt. — Meine irdiſche Liebe mar, ſeit Ihr mit dem Herzog 
an jeneme Abend zu Wolfenbüttel im einſamen Zimmer ſpracht, dahin, 
meine heilige Liebe aber iſt unvergänglich. Schlagt Euren Blick nicht vor 
mir nieder, hebt den Strahl Eures Auges nach mir auf, laßt mi noch 
einmal in ihm die entichwundene Woune fehen, laßt fie mich fühlen, fie 
I einmal genießen, und feid nicht jo graufam, mir diefen Wunſch zu 
verjagen. 

Ja er iſt's, es ift ber Spiegel meines Glücks! rief er ans, ale Eva 
ihr Auge nad ihm hob: Eine Paradieſeswelt ſchwimmt in dieſen feuchten 
Sterwen, ein Himmelsleben glüht mir aus dieſem Strahl entgegen und 
durchſchauert mein halb erfiorbenes Herz. O fenfe, ſenbe Deinem Blick, 
Eugel, die Wonne könnte mic töden! — Schließt euch, ihr Augen, Ichliefft 
euch wieder! rief er und hüllte fi) in Das Pilgergewand: beiiu ber An⸗ 
blick erſchüttert mich und mein Herz ift Schwach, meine Siune ſchlummerten 
nur; fie find erwacht; fort, fort von bier! — Er wollte hinaus. 

Dtto! rief Eva mit wehmüthiger, halb erſtickter Stimme: bleib, höre 
mich. Meiner Augen Gluth kann ja Dein reines Herz nicht mehr erwärmen. 
Eva von Trothe iſt — 

Schweigt, o ſchweigt! unterbrach er fie, fich nach ihr wenbend: Laßt 
mir mein Himmelsbild! raubt e8 mir nit! — Seht! ich habe Muth Euch 
in das Ange zu ſchauen, Eure ER zu hören. Er trat zu ihr. 
Nedet, Eva, und denkt Euer treuefter Freund ftehe dor Euch. | 

Ich bin nicht glüdlich! begann das Fräulein. 

Nicht glücklich! rief der Jüngling: Nicht glücklich — und liebt? 

Kann ich mich hier glücklich fühlen, Otto! Abgeſchieden von der Welt 
und ihrem lodenden Slanze, verlaffen von allen die meinem Herzen nahe 
ftanden , umgeben von Spähern und Wächtern, kann ich e8? Und er, ber 
mir biejes öde Leben ausihmüden, der mich tröften Könnte, er naht nur 
auf Augenblide, und die Wonne des Wieberjehens Tiegt fo nahe au dem 
Schmerzen der Trennung, daß fie mit ihrem zagenden Flügel kaum auf- 
zuflattern wagt. Seine Liebe muß ich in meiner Bruft verſchließen, darf 
ie der Welt nicht verfünben, darf ihr nicht jagen: Mein ift der vitterliche 

ürft, mir gebört fein Herz, mein find feine Thaten. — Seh’ ich in ven 
piegel, jeh’ ich das unglüdvolle Geſchenk der Natur, ſeh' ich ‚Die lebenden 
Züge, jo freut e8 mich nicht. Wer fich ihrer, wer fi Eha's erinnert, 
denkt fie fich vermwelft, vermodert. Graufig ift e8 mir, wenn ich mich unter 
ben Lebenden als eine Todte herumwandeln jehe, die längft begraben ihnen 
und dem Leben nicht mehr angehört. — Seht mich nicht ſo traurig, jo mit- 
leibvoll an, Junkherr von Wehnden, jeht lieber ernft und ftreng auf mid. 
— Die Todtgeglaubte bedarf feiner Thränen mehr, Leben bebarf ſie, das 
Leben der Welt. nn 
Eva! fagte nun der Jüngling, nachdem das Fräulein. geichwiegen und 
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ihr erglühtes Auge bei den letzten Worten ſchnell zu Boden geſenkt hatte: 
Ihr liebt den Herzog nicht! . 

Ich Tiebte ihn nicht? rief fie ld 

Nein Eva! Denn wär’ ich mit Ench im finftern Kerker, von Grabes- 
nacht umgeben, Ihr ſchmüdtet mir ihn zum Paradiefe, der Strahl Eurer 
Augen erbellte bie Nacht. Ach ich wäre gas, ruht’ ih nur auf Augen- 
blide an Eurer Tiebenden Bruft. Doch fill, fill I weg, nur weg ihr lockenden 
Bilder, nehm’ ich doch den Troft mit mir, daß Otto, der verlaffene Jüng⸗ 
ling, in den Stunden ber Einjanzleit wie eine freundliche Erſcheinung vor 
Eud tritt, wie ein geliebter Bruder, nach dem Ihr ſehnend das Auge 
wendet. — Eva brücdte ihm jchweigendb die Hand. — Nun aber lebt wohl! 
feinen Tropfen Bitterkeit wi id in Euren Becher träufeln, und von 
binnen eifen, damit ich meine Wonne ungeträbt mit mir nehme und ber 
Zauber nicht vergehe. — 

Lange ruhte noch ſein Blick auf dem holden Mädchen, anch der ihrige 
traf ihn janft und freundlich, als ob er. Troſt in dem Auge des Freundes 
ſuchen wollte, da faßte Otto mit Heftigleit ihre Hand. Unglüdliche, rief er: 
Du bift nicht geftorben und Doch der Welt todt; Blume der Liebe, Du bift 
nicht verwelft, aber pufteft verborgen; Sonne meines Lebens, Du gingft 
nicht unter in Grabesnacht, und Deine Himmelftrahlen leuchten und 
wärmen nicht mehr. Rebe wohl! Und — fagte er nach kurzem Schweigen 
und jein ganzes Herz lag auf feinen Lippen — bete, Epa, und preije Oott, 
daß Du jchon bier büßen mußt für Deinen eitlen Wahn, darum wirb Dir 
bort vergeben fein; — leb wohl! Gott ſtärke Dich! 

Dtto! rief das Fräulein. und hielt deu Wegeilenven zuräd: Kehrft 
Du nicht wieder zu Eva? 

Nein, ich kehre nicht, was folk ich bier! Tröften? — ach ich bebarf ja 
ſelbg des Troſtes. — Ermahnen? Dem Schickſal maßnt Dich nur zu ernfl. 
— Mit Dir weinen? Die Tobtgeglaubte, fagteft Du ja, bedarf feiner 
Thräuen mehr, und das Leben, was fie verlangt — kann der Sänger ihr 
nicht geben. — Deßhalb befier, ich kehre nicht wieber. 

nb wenn ich Troft in Deinem Anblide fände, wenn Dein Erfcheinen 
mir bie Verfiherung gäbe, Du verachteft mich nicht; wenn Dein Kommen 
ein Sternbfid in meiner öden, dunkeln Nacht wäre, fommft Du auch dann 
nicht? — O nur noch einmal mahne Dein frommer Blid mich an die 
Rene, o! nur noch einmal wede die Tage der Unſchuld in meiner beengten 
Bruft, nur noch einmall ‘ 

Der Jüngling reichte ihr Die Hand und brüdte fie innig. Ich werbe 
fommen, weil es Euch tröftet, och einmal werde ich fommen. Lebt wohl! 
— Gr wollte gehen, ſchon war bie Thür gedffnet, da beſann ex fich ſchnell, 
trocknete das feuchte Auge und ſchloß e8 wieder. Ruft Euren Diener und 
befehlt ihm, daß er ben binden Pilger zurück nach dem Meierhof geleitet, 
wo mein Knabe meiner wartet, - 


— 60 — 


Eva rief den Diener, und als feine Tritte auf dem Gange ſchallten, 
fagte Otto mit gepreßter Stimme: Friede Eurem Herzen, Heil Eurer’ 
Seele Dergebung dort wie hier! 

Der Diener geleitete ihn hinunter. Der Knabe freute fich, feinen 
alten blinden Herrn wieber zu fehen, und als fie durch den Staufenburger 
Forft gingen, Hörnerruf und Rübdengebell rings um fie fchallte, in weiter 
Ferne der Herzog mit feinem Gefolge über ven Weg ben flüchtigen Hirſch 
verfolgend fprengte und der Kuabe dem Blinden bies.alles erzählte, jagte 
ander Baar für fih: Das Schickſal hält ja auch feine Jagd mit und. Nur 
ort, fort 
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Wochen waren wieder vergangen, ſeit Otto auf dem Geiersberg 
hauſ'te, ſtill lebte er dort und ie beruhigt. Mit feinem Herzen hatte 
er abgeichlofjen, nur mit ſich nicht und feinem Leben. Daß er nicht immer 
unthätig auf feiner Burg bleiben könne, daß ihn jein Beruf hinaustrieb in 
die Welt, mit Schwert oder Geſang ſich Ruhm zu erwerben, fühlte er wohl; 
denn felbft feine Laute, diefer treue Freund, rubte, ſeitdem er auf ber 
Staufenburg gerelen, unter den Reften ver längft entblätterten Roje, Die 
ihm Eva in Wolfenbüttel gegeben, und zu keinem Liebe hatte fie ſeitdent 
getönt. Deßhalb ſchien er heitrer ala er war, er ſchien beruhigt, weil er 
nur noch einen Wunſch batte, und dieſen vor fich jelbft nicht einmal laut 
werben lafjen wollte. — Aber jein Inneres wurde oft von Sehnjucht fort⸗ 

ezogen, doch ohne Ziel, er wußte nicht wohin, und jo war er bei der 

utter ftill und heiter; ſchwermuthvoll und wehmüthig, war er allein. 

Eines Tages fa er ftill und nachdenkend bei dieſer, bie ihn jchon 
lange aufmerffam beobachtet hatte. Du bift mit Dir unzufrieden, mein 
Sohn! fagte fie zu ihm: Du glaubſt, in Deiner Bruft ruhten feine 
Winjche verborgen und fie verichließt deren jo mandyen. 

Ja, Mutter! rief er auffpringend: Es ruhen jo manche hier in meiner 
Bruſt. Kommt, begleitet mich. Er ergriff ihre Hand und führte fie in 
den Rüſtſaal, wo die aufgehangenen Waffen feiner Ahnen ihre Thaten zu⸗ 
rückriefen und zu ähnlichen mahnten. Bor bes Vaters Rüſtung blieb er 

eben. Hier, jagte er, auf ſeibige jeigenb: bier ift das Ziel meiner 

ünjche, bier, wo das Schwert in die Scheibe roftet und der Helmbuſch 
beftaubt berabnidt, bier findet mein ‚Herz Die Ruhe — unter bem 
Panzer, Mutter, ift es fanfter gebettet ais wenn e8 bie Laute mit 
jeinem heftigen Klopfen bewegt! — Ya, mein Sohn! rief die Mutter: 
zieh aus zu vitterlichen Thaten, vergiß ein flatterhaftes Weſen, bas ber 
Himmel Dir zur Dual fo lieblich jehuf, vergiß es, und wenn Du mit 
Ruhm und Ehre bebedit zurückkehrſt, dann wirb um Margarethe von der 
Afleburg, führe fie heim und ſchmücke ven Kranz Deines Lebens mit dieſer 
ftill beſcheidenen Blume, Dir und mir zur Freude. 


— 6 — 


. Ohne bie Mutter zu unterbrechen, hatte Otto fie theilnehmenb ange- 
hört. Jetzt jah er freundlich lächelnd auf Die Matrone, welcher per Himmel 
in feinen Augen geöffnet zu fein ſchien. Mutter, jagte er mit Herzlichkeit : 
Ihr glaubt ich könne Eva vergeffen. Nein, Mutter, das fann ich nicht! 
Aber in Kampf und Schlacht will ich ziehen, in den Strudel des Lebens 
mich werfen, denn dort finde ich wohl den einzigen Wunſch erfüllt, ven ein» 
zigen, ber noch) meiner wunden Bruft entquillt. Des Vaters Kikung ſoll 
mid) zieren, ſeine Thaten mich ſpornen, fein Tod auch der meine fein! Er 
nahm die beftaubte Rüſtung berab und betrachtete die Definung am 
Bruſtharniſch, wo die tüdiiche Kugel des Vaters Herz getroffen hatte, 
Auch ner treffe mich bes Todes Geſchoß und dann if Ruhe! fagte 
ex ernſt. | 

Das wolle Gott. nicht! rief Die Mutter: Doch bes Herrn Wille ge- 
ſchehe! — Sie ſank an bes Sohnes Bruft und brüdte ihn heftig an 5 
Zieh Hin, mein Sohn, befier ein ehrenvoller Tod als ein ſteches, thaten«- 
loſes — Leben! 

tto reichte ihr bejahend Die Rechte und ging, die Rüſtung mit ſich 
nehmend, in fein Gemach. Doch des Baters Schwert ließ er im Rüſtſaal 
zurüd, er beburfte beffen nicht. Das Schwert, zum Preis aus Eva's Hand 
empfangen, follte ihn zum Kampf begleiten. Wie er nun die Rüftung 
orbnete, den grün und weißen Helmbufch jäuberte, fiel fein Blick auf Die 
einfam hängenbe Laute, und zum erftenmal feit langer Zeit ergriff ihn 
wieder ber Geift der Dichtung, welcher, dem Sänger die trüben Augen⸗ 
blidde des Lebens zu wonnigen weihend, mit Slammengluth begeiftert. 
Komm, jagte er: komm, Du lang vergefjener Freund, aud beim Klirren 
ter Waffen will ich Dein gedenken, komm und töne was in meinem In- 
nerften glüht, lode die Schmerzen aus meiner Bruft, daß fie auf ven 
Schwingungen Deiner Saiten dahin ſchweben. Er nahm die Xaute, warf 
fie über jeine Schulter und griff einzelne Alkorde. Du verftimmeft nicht 
to leicht wie mein Gemüth, rief er lächelnd: komm, begleite mich zu meinem 
Lieblingplätschen und zaubere dort noch einmal mit Deinen fanften Tönen 
ben bolden Jugendtraum des Sängers zurild, noch einmal, dann fort von 
bier in den Kampf! Er wanderte den Berg hinunter nad) dem Liebling-' 
plätschen im Thal. 

Eine warme Luft athmete ihm bier aus der Tiefe entgegen, die Gluth 
bes heißen Tages, in Nebeldunſt aufgelöf’t, hatte fih vor Die Strahlen ber 
ſcheidenden Sonne gezogen. Wie ein Gluthmeer wogte e8 zwilchen dem 
hoben, das Thal befränzenden Eichwald, nur hie und da drang ein Strahl 
der Abenbfonne hindurch und ks einen Lichtfreif durch den dämmernden 
Schleier. Jetzt traf ein ſolcher Strahl den raufchenden Bergquell, der, wie 
Millionen funtelnde Sterne von dem grau bemooj’ten Geftein herabrollend, 
fi mit feinen glühenden Tropfen in das weite Bette jentte, und dann wie 
ein Yeuerftreif durch blumige Wieſen fi) zog. Rehe traten aus dem 
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Waide in's Thal, Labung am Quelle ſuchend, ein Steinadler ſchwebte in 
weiten Kreiſen über den Bäumen und das Birkhuhn flatterte von Zweig 
u Zweig. Dtto fiand dem Wafferfalle gegenüiber auf einem Selegeftein, 

taunen ergriff ihn bei Diefem herrlichen Anblid. Die Stille des Abende, 
das Rauſchen des Waflerfalles, das Plätſchern des Quells, das Schlagen 
ber Flügel des öniglichen Adlers, der immer tiefer und tiefer fich jenkte, 
das alles ſtimmte jeine Seele erhaben. Seine Phantafie ſchuf ihm magiiche 
Bilder, doch vor allen ſchwebte Eva's Bild herrlich und ſtrahlend hervor. 
Da griff er in die Saiten der Laute, Sehnſucht ſtrömte aus ſeinen Augen, 

ömte aus ben goldenen Saiten. Das flilchtige Reh horite bei ihren 

önen auf, das Birkhuhn flatterte in die Höhe und log tiefer tn den Wald 
hinein, der Bergauell ſchied unr leife murmelnd von den Tönen ber Sehn- 
jucht, nur der Adler ſchwebte unbekümmert in feiten Kreifen fort. 

So ftand der bleihe Sänger, das Auge nad den Schwingen bes 
Adlers gewenbet, nach der Himmeldgegend gerichtet, wo bie toufenbırng 
lag. Sehnſucht unausſprechliche Sehnſucht ergriff ihn. Hinunter hätte 
er 19 mit dem Waſſer ftürzen, mit bem Bade dahin fließen, mit beu 
Flügeln des Adlers fi aufichwingen mögen, um zu ibe zu fließen, zu ihr 
zu Ihroeben. Doch nur das Lieb vermochte jeine Sehnfucht zu beſchwingen; 
er fang: et 


Ad die Sehnſucht ift dem Schwane gleich, 

der auf feinem weißen Slaumgeheber 

durch der Lüfte janft durchſchifft eich 
kehret nach ver Lieben Heimath wieder. 


Ad die Sehnfudt, bift Du von mir fern, 

zieht mich hin zu Dir durch Zeit und Räume. 
Immer nur nach einem holden Stern 

blick ich auf, wenn ich dann wachend träume. 


Dog der Stern blidt nicht auf mich herab, 
ungeftillet bleibt des YUufens Sehnen, 

benn der Abend gräbt der Hoffnung Grab, 
und ich net’ ed dann mit meinen Thränen. 


Barum läßt Du Sehnfucht ungeftillt 
warum Soffnung troftlo® mir verſchwinden? 
Zeige Dich, Du liebes Engelbild, 
offnung, Schnfudt, Ten an mid zu binden. 


Uber Apeig, Du ungenügfam Herz, 
baft Du Deinen Dimmel nidt gefunben ? 
Schwindet nicht der Trennung herber Schmerz 
in des Wiederjehens fhönen Stunben ? — 


Er ſchwieg, die Laute ruhte in feinem Arme. Noch immer kreiſ'te 
beutejuchenb der Adler über ihm, noch immer raufchte der Waſſerfall, 
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Schichſal! 

Wild griff er in die Saiten, Unmuth umzog feine Stirn, doch der 
legte Blick der ſcheidenden Sonne traf fein büfteres Auge. Leb' wohl, rief 
er ihr zu: bier gebft Du mir nicht mehr umter — dort mir nicht mehr auf. 
Und als fie das Strahlenhaupt hinter dem Waldgipfel verborgen hatte und 
ber bleiche Wiederjchein nur noch wie zum Abſchiedgruß aus ber Dämmte- 
rung hervorbrach, warf er noch einen Blick anf ben ſchäumenden Waffer- 
fall, ſah er noch einmal nach dem Treifenden Adler ; auch er war der Sonne 
zur Ruhe gefolgt. — | 

Schon am andern Dlorgen ordnete er alles zur Abreife. Ein Zug, 
ben ber Herzog Heinrich nach Thüringen gegen bie anfrühriichen Bauern 
unter Thomas Münzer vorhatte gab ihm ein weites Feld, feinen Muth zu 
erpeobe®d— nad Ofterove wollte er ziehen. Doch als Die Mutter ihn fo 
ſchnell zur Abreife bereit ſah, bat fie, noch einige Tage bei ihr zu verweilen, 
denn Margarethe von ver Aſſeburg habe fie herbeſchieden, ihr müſſe er 
Lebewohl jagen und nicht Talt und herzlos ein Band zerreißen, welches bie 
Freundſchaft um beide gejchlungen babe. Otto verſprach es nnd verweilte 
ka , ob ihn gleich eine guälende Unruhe von dem Geieröberge zu treiben 

ien. ' 

Nach zwei Tagen erichien Margarethe, nicht wenig überreicht, Dtto 
bier zu finden, bem fie immer ‚auf feinen Wanderungen begriffen 
glaubte. Herzlich enıpfing fie dieſer, zuiraulicher als je nahte er ihr; es 
ſchien, als habe die Entfernung Die Herzen näher gebrast, und hoffnung⸗ 
voll jah Die Mutter auf die beiden ihr fo thbeuern Menfchen. 

Aber je inniger fih Otto dem Fräulein näherte, defto ftiller, zurück⸗ 
haltender wurde viele, fie fühlte wohl, welcher Quelle Otto's herzliches 
Betragen entipringe, fie fühlte wohl, daß ber Bruder fich ver Schwerter 
unbefangen näherte, und fie täuſchte fich nicht. 

Margarethei jagte ber Jüngling am Abend wor feiner Abreile: Der 
Mutter Wunſch und einer Mahnung meines Herzens folgend, ziehe ich gu dem 
Heerhaufen, den der Herzog bei Ofterobe ſammelt. Mein Schidfal Tiegt in 
Gottes Hand; ob ich heimkehren werbe weiß ich nieht, ich ahne, daß dies Lebe⸗ 
wohl für bie Ei eit ift, darum, Margarethe, übergebe ich Euch Die Mutter. 

gt ihr, was fie an mir gethan, und brüdt ihr Die mäben Augen zu. — 
Weir aber, wa ich auch falle, gönnt ein Blätschen in ver Ruheſtätte meiner 
Bäter, bort nur ſchläft es fi mohl. — Und nun ſagte er bewegter: Ich 
dante Euch, Margarethe, für das Mitgefühl, was Ihr mir jchenttet, e8 war 
dem Unglüdlicden ein freundlicher Stern in der Nacht; ich danke Euch. 





Gern möcht’ ich Euch Iohnen, Doch ich Habe nichts was mein ift, als frommte 
Wünſche und eine freundliche Erinnerung an Euch, bie felbft in ber 
Todesſtunde mid) nicht verlafien wird. enn bie Sonne morgen über 
jene Berge fteigt, bin ich weit von bier - ohne beu Segen ber Mutter 
empfangen zu haben, beginn ich meine Wallfahrt; ich wei ja ihr Segen 
begleitet mich überall. Tröftet und bittet fie, daß fie mir verzeihe, wenn ich 
ohne ihr Lebewohl zu jagen von binuen ging. 

Dtto! rief Margarethe, ihre Arme hoben fich, doch bald fanten fie 
wieber, fie prefte pas Gefühl in ihre Bruft zurüd. Aber als er fie-fanft 
umfing, als er leiſe den Abſchiedkuß auf ihre Lippen hauchte, ba ſchlan 
fie die Arme feſt um ihn. Leb wohl, Otto! rief fie: Gott ſei mit Dir 
und bewußtlos rubte fie an feiner Bruſt. 


Als am Abend ber Meier des hezoglichen Hofes die Staufenburg, 
wohin er. allerlei Tebensmittel gebracht hatte, wieder verließ, und ber 
Schloßvoigt die Pforte öffnete, —* fie einen alten blinden Pliger ver⸗ 
laſſen und allein auf einem Stein fitend.. Es warderfelbe, der ſchon vor eini⸗ 

en Wochen auf ber Burg geweſen; fie erfannten ihr gleich, nahten fich ihm 
Freundlich), und erfuhren, daß fein dienender Knabe ihn nach manchem 
nußlojen Hin- und Herziehen hieher gebradjt und ihn bier böslich verlaffen 
babe. Er bat, man möchte ihm doc aus Barmherzigkeit Obdach geben, 
denn er jei jo ermübet, daß er, felbft von einem Führer unterſtützt, nicht 
weiter könne. Der Boigt verſprach deßhalb Befehle einzuholen, Tehrte 
zurüd in die Burg und fam mit der froben Nachricht wieder, daß er ihm 
folgen dürfe. Der nemliche Diener, der ſchon Das erfte Malfein Führer 
geweſen war, kam mit dem Voigt auch heute, . ihn zu geleiten. 

Man wies ihm das ſchon einmal bewohnte Kämmerchen an, Doch nicht 
lange war er bier, als der Diener eintrat und ihn wie bamals beſchied, zu 
ber alten Mutter des Kaftellans zu kommen, bie fidh feiner Ankunft freie. 
Mit Hopfendem Herzen folgte ihm Otto. Der Gedanke, es ſei das lebte 
Mal, daß er Eva jehen folle, ergriff ihn mächtig, e8 war ihm als ob er heute 

von allem trennen müßte, als ob er mit dem leiten Blid ven er auf 

e werfe auch das Auge ſchließen müſſe für alles. 

Er folgte dem Diener.auf dem ihm noch wohlbelannten Wege, und 
als die Thür ſich öffnete, er die füße Stimme Eva's hörte, Die dem Keiflgen 
befahl fich zu entfernen, als fie ihn mit ben Bambertönen zurief: Otto, wir 
find allein! er die Augen aufſchlug und fie wor ihm ſtand, herrlich und 
Ihön, da war es ihm als ob feines Lebens ganze Wonne fi in dieſem 
Augenblide vereint, alles Glück, was er noch zu genießen babe, in biefem 
Angenblid über ihn ausſtröme, als ob er feines Lebens letzte Neige ſchlürfe. 
— Begeiftert blidte er auf fie, Die erröthend freundlich auch ihn anſchaute. 
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Eudlich fand feine Empfindung Worte. Verzeiht, Fräulein, ſagte er: 
bereit, en mi: Euch noch einmal nahe, es ift das letzte Mal, Ich 
ziehe mit dem Herzog nach Thüringen, nicht um Ruhm oder Gold mir zu 
erwerben. ‚In feine Nähe von meinem gequälten Herzen getrieben, ſuche 
ih auf dem Kampfplat Die Ruhe, ven Tod! Aber ohne Euch noch einmal 
gefehen zu haben , wollte ich nicht vom Leben jcheiben. 
Ich dont! Euch, entgegnete Eva bewegt. Dttol fuhr fie nach einer 
Saale fort; Ri mit dem Lebewohl, das m mir jagt, ſcheidet Ihr ver» 
9 VOR RUFF., ur 
Ihr habt. mir weh gethan, ſehr wehe, erwiberte Otto: als Ihr mich 
ihonunglos aus meinen Träumen mwedtet, aber ich habe nicht auf Euch ge= 
zürnt. Ach bie Wunden, wenn Liebe fie jchlägt, brennen, aber fie bleiben 
der Berföhnung offen und wahre Liebe tennt Teföft in ihren Qualen nicht 
PR nicht Rache. Für Euch babe ich gebetet und ben Frieben und Das 
ck Cuxem Herzen —* das —— nicht zu Theil wurde. Ich 
habe Euch hetrauert, mehr noch als mich ſelbſt. 

Und Ihr thatet Recht, ich dank' es Euch! unterbrach ihn Eva: Ich be⸗ 
barf bes Mitleides und eines frommen Gebetes. Denn ſchmückt auch Die 
Liebe mir mit kurzen Augenblicken das Leben, foltert mich die Schuld, und 
die. Sehnſucht nach Den, vergangenen glücklichen Stunden ergreift mich oft 
und entführt auf ihren Schwingen den Hauch ver Wonne, dev noch zu⸗ 
weilen, bie glüͤhende Stirn mir zu fühlen, mich ummebt. 

Er reif Euch zuweilen die Sehnſucht nach jenen Früblingtagen? rief 
Otto ‚glühenb: Treten fie noch .zumeilen vor Euch mit ihrem lieblichen 
Schimmer, und ſchwebt dann vielleicht mein Bild, mein leivendes Bild an 
Euch voräber und Ihr zärnt mir nicht, und winkt mir freundlich zu, wie 
einem. alten ‚lieben Bekaunten? 

Oft, Dttol. .. 

So lohnt! Euch Gott, daß Ihr meiner noch mit Liebe geventt. 

Eurer. un. Eures treuen Herzens gebenfe ich oft. Sa, ich will e8 
Euch geflehen, oft wünſche ich, es wäre och alles jo wie es auf dem Fal⸗ 
fenftein war; die Tage ber Unfeputb find dem Herzen friedliche Boten, die 
Zage der Duft ſtürmiſche Mahner. 

.. Da töntte dreimal dev Ruf eines Hifthorns. Gerechter Gott! rief Eva: 
bex Herzog kommt. Wohin Dich verbergen,. armer Dtto, wohin Dich vor 
feinem Zoxne vexbergen? 

Laßt mich Bier, Fräufein! fagte der Jüngling mit Ruhe, doch überzog 
bei, dem Gedanlen an Herzog Heinrich eine flüchtige Röthe fein Geſicht: 
Erkennt mi: der Herzog unter dieſem Pilgergewand nicht, dann wandre 
ich weiter und meine neue Laufbahn beginnt. Erkennt ex mich, dann tritt 
ihm ein reines Gewiſſen entgegen. — Ich bleibe hier, ich ſcheue ihn nicht. — 
Ex ſehzte ſich auf einen Seflel au die. Thür, und als ex den Herzog hörte, 
ſchloß er Die Augen. ... . 

4 v, Tromutg ſaͤmmtl. Werte, V. 5 
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Das Zimmer wurde geöffnet, der Herzog trat ein; verlegen ging Eva 
ihm entgegen und vermochte nicht ihre Nengftlichleit zu unterbrüiden. Wie, 
Eva! fagte der Herzog, fie in feine Arme ſchließend: Du kommſt mir hier 
erft entgegen, empfängſt mich bier jo kalt, und — fein Auge traf Otto — 
in Sefellthaft? i 

Der blinde Pilger, ven Ihr kennt, mein gnädiger Herr. 

Seine bleiben Wangen [deinen heute geröthet, unterbrach fie ber 
Herzog, und fein Auge traf bald Eva, bald ven Pilger, auf dem er jetst vafch 
zutrat. Zeigt mir Eure Laute, Alter! jagte der Herzog entrüſtet, fie ihm 
aus der Hand reißend: Wie kommt Ihr zu der Laute, Die meine Gemahlin 
dem Junkherr von Wehnden verehrte? _ 

Auf rechtliche Weife, erwiderte Otto, während bes Herzogs Augen 
Eva zu durchbohren ſchienen. 

Du lügft, Gaukler! rief der Herzog zornig. 

Ich bin kein Gaufler, gnädiger Herr) ewiberte der Jüngliug eut- 
rüftet und warf Pilgermantel und Bart ab: Ich Bin Otto von nen, 
ber das erfie Mal herkam die Todtgeglaubte zu ſuchen — und heute — 

Da zog der Herzog das Schwert, doch Eva warf ſich an feine Brufl 
unb hielt ven anfgehobenen Arm zuräd. Um Gotteswillen, Herr! rief 
fie, ihn krampfhaft umſchlingend: füllt Das Maß meiner Leiden wicht noch 
mebr, ſchont den Unfchuldigen. 

Der Herzog wollte fie zurüdftoßen, doch fie hielt ihn feft umſchlungen, 
er vermochte es nicht. Rein, mein Geliebter, rief fie: nur durch meine 
Bruſt geht ber Weg zu feinem Herzen. Ich bitte, ich beſchwäre Dich, wirf 
Dein Schwert weg und höre mid) an. 

Rebel rief der Herzog, doch Das Schwert biieb in feiner Kauf. 

Mein Heinrich! bat Die Zitternde: gieb mir Dein Sthwert, damit, 
wenn Dein Zorn die Macht über Dein edles Herz gewinnt, Du feine un- 
gerechte That begehft; gieb e8 mir, und dann halte Gericht Über uns. 

Und verdammt mich, wenn Ihr e8 vermögt, fagte Otto, bex bisher 
mit ruhigem Ernfte vor dem Herzog geftanden und fein Schichſal muthig 
erwartet hatte. " ’ 

Der Herzog blidte auf den Süngling, fein heitres, unſchuldvolles 
Auge traf und ergriff ihn; er ftedte das Schwert in. Die Scheibe: — Stebe 
mir Rede, fagte jr Dtto: mein fürftliches Wort, daß jetzt Dein Blu 
nicht fließen fol. Was wilft Du bier, in welcher Abficht bi Du auf ber 
Staufenburg? 

och einmal Eva zu fehen, dann nad) Ofterobe zu zihen, wohin Ihr 
Eure Mannen beſchieden. Ihr Lebewohl zu jagen für immer. 

Und wer verrieth Dir, daß fie hier lebe? 

Meine Sehnjucht, fie noch einmal auch im Tode zu ſehen, trieb mich 
nach Gandersheim in die Kirche ber Kapuziner. Ich B bei Nacht 
ihren Sarg und fand das Marienbild ftatt ihrer. .- 
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Ah unterbend) ihm der Herzog? nun wird mir Der Argwohn meiner 
x Mar. 

Ich ſchwieg, gnädiger Herr, meine Lippen haben das Geheimniß nicht 
uutben. Sollte ih bie tobt geglaubte Geliebte entehrt um echen 

eden 

Knabel rief ver Herzog drohend. 

Ja, gnäbiger Herr, ehe ich die Schande Eva's von Trotbe verkün⸗ 
digte, eher hätte ich tanfenbfachen Tod erlitten. - 

Nun weiter, weiter! fagte ber Geryog immer noch heftig. 

Lange fuchte ich fie auf Enern Schlöffern, denn nur in Eurer Ge» 
walt kounte fie fein, ba führtet Ihr mich ſelbſt auf die Staufenburg ein. 
— Ich hörte ihre Stimme — 

Und warum verliegeft Du das Schloß fo ſchnell? fragte der Herzog. 

IH Hatte fie gefehen, fle geſprochen. Ich war gewiß, fe lebe, mas 
ſollt 1a meh, * pur aan vor | ber 9 

nd das ve gſt Du mir, Eva? fagte der Herzog, mit 
glühendem Blick ih mwenbenb. 8, ſich 
Was konnte e8 Euch nützen, gnäbiger Herr, wenn ich e8 Euch be⸗ 
richtet hätte, erwiderte Eva jchmeichelnb: Ihr hättet Otto's Verſchwiegen⸗ 
beit nicht getraut, hättet für Ener Geheimniß gezittert. 

Und darf ich feiner Berjchwiegenheit vertrauen? Wer blirgt mir 
bafür, daß feine thörige Liebe, daß feine Eiferfucht ihn nicht verleite. 

ein Wort, gnäbiger Herr, fagte Otto rafch: und mein Herz. Mein 
Wort brach ich noch nie, und mein Herz könnte nie Eva von Trothe ver- 
rathen. Auch habt Ihr von meiner Liebe nichts zu fürchten, fchon lange 
nn na fie nichte mehr, und mir der irdiſchen Liebe ſchwand 
auch die Eiferfucht. 

Nun jo geh, Otto von Wehnden! fagte der Herzog nach einigem Nach- 
benten: Vergiß nicht Dein egebenen ort, aber vergiß Eva! Denn, 
rief er jetzt drohend; fänd Dich noch einmal hier, ließ ich Dich von den 
Zinnen des Ofithurmes hinabſtürzen. — In Oſierode ſehen wir uns. 

Ich gehorche, Herr! begann Otto, ſich vor dem dezeg verneigend: 
Ich hätte auch ohne Euer Verbot die Staufenburg nie wieder betreten, denn 
meine Sehnfucht war geifilit, ich am Ziele meiner Wünſche. Er nahte 
fih Eva, die im Ausbruch ihres Dankes den Herzog umfhlungen hielt. 
Lebt wohl, Evat fagte er gerührt: Betet zu Gott, daß er Euch den Frie- 
ben bes Herzens ſchenke. Sucht im der ſtillen Liebe, in der Einſamkeit 
Eures Lebens Glück, nicht im Geräufche Des Hofes, nicht in den Wün- 
ſchen der Eitelleit. Ewig todt dem Auge ber Welt, erfteht nur jenfeit. 

, Er neigte fl wor dem Herzog und wollte gehen. Otto! vief dieſer: 
zieh' nicht fo ernft von ber Freundin Deiner Jugend, geh verfähnt von 
‚ Du bift eim'enler, Sraver Maun, ich erlaube, ih gönne Dir den 
eideluß. 
5 * 





Verſöhnt war ich Längft! rief der Jungling — Nach einem 
Kuß, den Liebe nicht der Liebe giebt, gelüſtet mich nicht. Lebt wohl, und 
bleibt mir auch ferner ein gnädiger Herr. — Er neigte ſich und ging, 


Nora 
Schon war es Nacht, als Otto hei ber. Köhlerhütte am Sthufenkurger 
Zorfte, wo er Schwert und Helm und fein treues Roß zuxüchgelaſſen hatte, 
anlangte. Er trat in die Hütte, warf ſich anf das für ihn bereitete ärm⸗ 
liche Lager, wollte ruben und konnte nicht. Der Schlaf floh ſein Auge, 
da warf er den Bilgermantel ab, bing fein Schwert. mit Eva's Wehrge- 
henk über die Schulter, jeßte den Helm auf, beitieg fein Roß und. trabte 
in Gedanken verſunken, auf der Straße nad Oſterode, wo ex bie beiden 
Knechte zurückgelaſſen hatte, feinem Schickſal entgegen. 

Sp war es das Letztemal, ſagte er vor ſich bin: und nie ſehe ich fie 
wieder. Nie follen meine Augen die herrliche Geftalt, Das. ſeelen volle 
Auge wieder erbliden, und nun hätte ich. wirklich von allem Lebensglück 
Abichieb genommen, und bie Schwingen meiner Sehnſucht wären gelähmt, 
ihr Flug zu Ende? Nein, nein! rief er plötzlich, als er bie Worgen- 
röthe hinter den hohen Bergen hernortreten und bie Gegenftänbe um fich 
ber aus der Nacht in die Dämmerung übergeben ſah. So wie bır, goldene 
Sonne, wieder aufgehend mit deinen Strablen die ſchlummernde Erbe zu 
neuem Leben wedit, jo wird auch fie meinen Bliden wieder erfcheinen und 
bie ſchlummernde Sehnſucht erweden. — Da hörte er hinter fi) Hufichlag. 
Er wendete fih. Einen Reifigen mit mehreren Kuechten fah.er, die eiligft 
aus dem Forfte auf dem nemlichen Wege heran fprengten, auf bem er 
ruhig fort trabte. Sich nicht um fie befümmernd, z0g er weiter, und 
zürnte im Stillen, daß fie das liebliche Bild verwiſcht und ihn in feinen 
Träumen geftört hätten. Doch jetzt rief einer ber Kommenden, ber ſchon 
dicht hinter ihm war: Halt! Junkherr von Wehnden, halt! 

Otto hielt fein Roß an. Was iſt Euer Begehr? fragtee . 

Ich fordere Euch im Namen unferes Herrn von Braunſchweig auf, 
jagte der Reiter: mir nad der Staufenburg zu folgen. Tr 

Und was ſoll ich dort? 

Uns Bürgichaft in Teiblicher Haft geben, daß Ihr verſchwiegen jeib; 
denn es wäre wohl thörig, wenn der Herzog einem foldhen jungen Kant, 
wie Ihr, fein Geheimniß überließ, das tft —2*8 zwiſchen vier Mauern als 
in der Bruſt eines Minneſängers verwahrt. Dies war der Rath, den ich 
unſerm Herrn gab, und er ſchickt mich mit vier Knechten, Euch zurückzu⸗ 
führen in Güte oder mit Gewalt. D'rum zaudert. nicht länger und laßt 
Euer Schwert in ber Scheide ruhen, die Herren Meifterfänger verftehen 
mit ſolchen Dingen nicht umzugehen. U 

Ob ich es verſtehe? rief Otto: Da nimm! Er führte einen heftigen 
Streich auf bes Voigts Pickelhaube, und ſchrammte ihm den linken. Arm— 
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Doch kaum ſuhen Die Reiſtgen Ihren Führer bluten, als fie Otto umring⸗ 
ten. Aber das Schwert, was fein Lieb ihm errungen, verließ den Meifter- 
[iger nicht‘, wader bieb er um ng, denn wo Erfahrung und die Kunfl 
fehlte, trat Verzweiflung an ihre Stelle. In leibliher Haft? rief er: 
unten im Burgverließ) — davor ſchütze mich mein Schwert; eher das Leben 
als die Freiheit verloren! Schon lagen drei Knechte biutend neben ihm, 
ſchon Ipretsgte fein Roß durch die andern hindurch nach dem nahe gele⸗ 
gun Wald, J janfte ein Bolzen durch bie Luft und traf des Jünglings 
ulter — er ſank. 

‚ "Habt es nicht anders gewollt, jagte der Voigt, der zu ihm trat: thut 
mir leid um Ener junges Toben, und wird auch gewiß unferm Herrn leib 
than. Er ließ ihn auf fein Pferd heben, und zog mit ihm langſam ber 
Staufenburg zu. — Otto fagte indeffen fein Wort, jeine Wunden bluteten 
heftig, doch am meifen fchmerzte ihn Die Wunde in der Bruſt. Er ſah 
nur mit Sehnjucht im Blick nach den Thürmen der Staufenburg, bie 

jet im Morgenroth erglänzten. Endlich, da fie an ben Fuß des Berges 
gelangten, bat er feinen Führer, bie Roſſe anzutreiben. Damit ich I 
nur noch einmal fehe, ehe der Tob meine Augen fchlieft! ſagte er leiſe, 
and ertritg mit heiterem Geflcht Die immer fich mehrenden Schmerzen. 

Jetzt zogen fie in ben Schloßhof ein. Der Herzog kam ihnen entgegen, 
und als er: des Zunglings gebrochenes Auge ſah, hob er den Blid gen 
Himmel. Bergib mir, Gott! rief er: das wollte ich nicht! 

Zu ihr! ftammelte Dtto. 

Bringt ihn hinauf, vief der Herzog: in mein Gemach und ruft den 
Arzt, vielleicht ift noch Hülfe möglich. Otto fohlittelte verneinend, und 
als er in des Herzogs Zimmer auf ein Ruhebett gebracht, der Herzog 
jelbft fern bleiches Haupt auf ein Kiffen gelegt und das ftrömende Blut 
zu ſtillen verſucht hatte, öffnete fich die Thür, und Eva flürzte herein. 
Sie ſank neben des Jünglings Lager nieder. 

Ein heiteres Lächeln umzog bei ihrem Anblid fein Geficht. Ein tiefer 
Senfzer preßte ſich aus der wunden Bruft und mit ihm ſchied Das Leben. 


In der Stille begrub man Otto in der Schloßkapelle; fein Tob blieb 
ein Geheimniß, wie das Leben feiner Geliebten. Eva beiuchte in ben 
je Jahren, die fie Hier noch unter mancherlei Schidfalen, ein eintöniges, 
reudeloſes Daſein verlebte, faft täglich fein Grab, weihte feinem Andenten 
manche bittre Zäbre, und büßte für ihren nn durh Reu und 
Buße, bis fie neben dem Getreuen ihre Ruheftätte fand. Freudelos war 
ihr Leben, fanft war ihr Tod. 
Auf dem Geiersberge hatte die Mutter vergebens auf ihren Sohn 
geharret, Die Schlacht von Frankenhauſen wurde gefehlagen, niemand 
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Re aun ſchnell und ging nad} bem 
2, zu tröflen. Bei feinem Lich- 
feinernen Want exhob fie einen 
ien und fhmüdte ihm mit einem 
vügels rubte bie zerbrodjene Laute, 
ll erleuchtete, ber Wefttvind fanft 
el murmelnb an bem Grabe hin- 
das Lieb der Sehnſucht fleige aus 
dem Sigi auf, 


der Mutter Tode nahm fie den Schleier in Gandersheim. — 
Ihre ehntust führte fie bald Hufe. bi 


Der Vezensent. 


Novelle. 





In bem lachenden Thale, welches die Saale In der Gegerib von Naum⸗ 
burg bilbet, Liegt ein eimiames Landhaus, das mit feinem rothen Ziegel- 
dache freundlich Durch Die e8 umgebenden fchattigen Afazien blickt. Wie eine 
anfpruchlofe Sn in ihrem weißen, ſchmuckloſen Hauskleide tritt es 
unfern des Flußufers dem Auge des Wanderers entgegen und ladet ihn 
ein, in fernen ftillen Mauern von den Mühen des Tages auszuruben. 
Ein forgfältig georbnetes Blumengärthen, dus fi nah der Landſtraße 
binabzieht, umgidt den geräumigen, mit gelbem Flußſande beftreuten Hof, 
in welchem mancherlei ebervich in frieblicher Eintracht neben einanbet 
geht; non dem ſtolzen Pfau bis zur girrenden Taube findet der Fremde, 
welcher bier eintritt, jede Gattung dieſer fanligen Hausthiere, und das 
Stillleben, welches fich über die Meine Billa verbreitet, zeigt ihm, daß ber 
Hansherr fich Hier ein ruhiges und freundliches Afyl bereitet habe: 

Ber eben jet eingetreten wäre, hätte ihn an dieſem heitern Früh⸗ 
Lngmorgen , fein Pfei den rauchend, unter dem fich Über die Hausthüre 
wötbenbert Jasmindache die frische Morgenluft unb ben Duft ber Apfel- 
bluthe einathmend gefunben. Reben ihm bätte er ſeine Schweſter geſehen, 
eine Jungfrau, die immer nody mit kühnem Muthe gegen Zeit und Schid- 
ſal antämpfend, im Spätherbfte ihres tiufhungreicen ebens, fih in 
Phantafie und Wirklichkeit, wenn auch immer vergebens, Roſenkraͤnze 
zu winden verſuchte; ſie las emfig in’einem Buche, zuweilen jedoch * 
einer jugendlichen eftalt biiddend, die vor dem Laubdache, ben großen 
Strohhut anf dem Lockenkopfe, In und eine weiße Pfantanbe anf ihrem 
Schooße hielt, welche aus ihrer Hand die bargereichten Körner pidte und 
mit Wohlgefallen zu dulden ſchien, daß bie weiße Meine Hand der Jung⸗ 
frau fe liebkoſend ftreichle. — Wer dieſe Nymphengeftalt in ihrem einfa⸗ 
Ken weißen Öeibanbe hen fa, wer unter dem fi tief herabſenkenden 
Hute bie zarten Umriſſe des Kinnes, dem lieblichen Mund erblidt Hätte, 
dem mußte der Wunſch entfteigen, das ganze Himmelsantli bes, Mäp- 
chens zu ſchauen, das mit ihrem Täubchen auf dem Schooße ein Bild 
zarter Jungfräulichkeit ruhig und ſnnend vor i u 


‚vor ihm op, 
. Und war ihm bie W ährt, bob das Mäbchen ben geſenk⸗ 
ten eodentobr. Ioh Eh —* Ben Ban * es —* — 








fah er die golbnen Locken über die heitre Stirn herabrollen, blidte er nad) 

dem Himmelftrahl, der aus ihrem Auge leuchten mußte, da fie jetzt das 
eſenkte Iugenlid bob und von ihrer Taube aufſah, jo ſchloß die Wehmuth 

—* Duell der Thränen in ihm auf. — Der Himmel des Mädchens war 

getrübt, fein Strahl des Lebens leuchtete ihm aus Obtefinene Auge ent- 

gegen ‚ die Sterne waren erlojhen, Nacht umgab fie — das Mädchen war 
ind! — 

Warum bedit die Nacht mit ihrem düſtern Mantel die Erde und zieht 
die Strahlen der fcheidenden Sonne buch die Diimmerung in das feuchte 
Wellenbett hernieber, daß fie dort verglüben unb verlöfhen? Warum 
birgt ber Himmel die bleichen Lichter der Nacht und ben Mond mit feinen 
Silberftrahlen, wenn ber einjame Wanderer aufirrer Wallfahrt ſehnſucht⸗ 
voll und boffend nad) ihm blidt? — Warum umflorte das Schickſal den 
Strahl diefes frommen Auges und nahm dem holden Antlit den Götter- 
funten, aus welchem die Seele ſtrömt? — Die ſchattenden Wollen treibt der 
Sturm über ben nächtlichen Himmel dahin, und Sternſchein und Monb- 
Schimmer breiten wieber ihr magifches Licht über die Erde, die Sonne er- 
wacht und bricht mit neuem rofigen Strahle durch Die Dämmerung hervor, 
bie Welt zu neuem Leben zu weden. — Nur das Licht des Auges, einmal 
von Nacht umgeben, leuchtet nicht mehr, einmal erloſchen, dringt fein 
Strahl nicht wieder durch den Schleier, nur aus Grabesnacht bricht er 
wieber hervor; Eöleftinens Morgenroth leuchtete ihr nur jenfeits entgegen ! 
— Ad, was das Schidjal dem Menſchen nimmt, gibt es im Kreislaufe 
feiner Turgen Tage nur jelten wieder — ihr ift das Auge für das ganze 
Leben geſchloſſen, lein Morgenroth weckt es. J 
Bater, ſagte bie Blinde, Da ihr bie Taube fortgeflattert war: der Bote 

bleibt heut lange, und Du mußt Dein en tauchen, ohne bie Bei 
tungen und 3ournale lejen zu können; auch ift es ſchon langeı daß wir teine 
Briefe aus Kurland erhalten haben, ich bin faft für die Eltern beſorgt. 

Laß doch das ewige Sorgen um bie Entfernten, unterbrady * die 
fechzigiährige Jungfrau: haft Du doch hier Vater und Mutter, bie Dich 
erzogen und gebildet haben, jene gaben Dir nur das Leben. 

Bei diefen Worten ftredte Coleſtine die Hand nach ver Stelle, wo fie 
wußte, daß ihr Pflegenater ſaß, ber bie Blinde wohl verſtand, und ihre 
Hand erfaffend an fein Herz prüdte. Ich verſtehe Dich, Edlefine — laß 
es gut fein! Tiebe Tochter, ſagte er fie ſtreichelnd, ba er bes Mädchens 
trübes Auge fich feuchten fah. Was ih Dir nahm, kann ih Dir a 
erſetzen, nicht das Vaterherz, unb wenn bas meine auch noch Jo warm für 
Di (TER! nicht Die ukterbruft — 

FH bung gibt, gibt mehr ale Leben! unterbrach ihn Die Schweſter 
mit Heftigfeit. 

Chriftine, erwiberte der Hausherr gleichfalls auf regt: von ben bei- 
ligen erien ber Natur, von ber Mutterliebe bli 1 fern. — Uns 
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beiden verſagte das Schidjal des Lebens höchſte Wonne; wir ſtehen am 

Ende unſerer Laufbahn allein, ich freiwillig ehe- und kinderlos — Dul — 

doch Coleſtinens Händedruck erinnert mich, meinen Unmuth reicht in Worte, 

die Fe! verwunden Lnnten, auszuſprechen, uud dort ſehe ish den Boten 
ben Fußſteg berauflommen, ber uns heute Neuigfeiten in Fülle und wiel- 
leicht auch einen Brief aus der Ferne bringen wird, 

‚., „Die Schwefter, im ganzen Haufe bie Tante genannt, jchien auch über 
bie Erwartung, was ber Naumburger Bote mitbrächte, des Bruders Rebe 
vergeffen zu haben, gig dem Kenchenden raſch entgegen, nahm ihm mit 

unweiblicher Heftigleit die Palete ab, durchflog mit allem Blicke bie ver» 

ſchiedenen Aufſchrifen und gab dann bem Bruder einige Briefe, die an ihn 
gerichtet waren, nehſt ben Zeitungen; Die Journale bebielt fie für fi. 

Kein Brief aus Kurland? fragte Cöleſtine. 

‚Keiner, liebes Kind! erwiderte ber Alte, einige flüchtig durchgeleſene 
Briefe auf den Tiſch werfenb: Gebulde Dich. — Aber bier, fagte er jetzt, 
einen ber Briefe genau betrachtend, deſſen Auffchrift ihm fremd zu fein 
Idien: von wen mag dieſer fein? Aus Frankfurt — habe ich doch dert 
feinen Korrejponbenten. | 

‚ Deffne ihn nur VBäterchen, dann wirft Du es gleich willen, ſagte Cö⸗ 
Iefine: Du machſt Hr faft neugierig. 

Du Haft wohl Recht, erwiberte dieſer: der Menſch ift ſo thörig, Daß 
er, Ratt das Siegel zu Öfinen, nachſinnt und grübelt, er möchte gern ſei⸗ 
ner Forſchergabe es verdauken, nicht feinen Augen. Er brach bei dieſen 
Vorten den Brief auf, während bie Tante in den Zeitichriften blätterte, 
Edleftinens gejöloflenes Auge fih nach dem Bater wanhte und fie neugie- 
rig lanſchte, ob er ihr nichts mittheilen würde. 

‚Hätte fie des Alten Antlig ſehen können, fo würde fie auf feine Mit- 
theilung noch gelpannter geweſen fein, denn jein ganzes Geficht war 
bewegt als er ben Brief las, und als er ihm vor fich hinlegie, ſchaute ſein 
Ange freubig und Doch wehmuthvoll über das Thal hinüber, wo es jchien 
«is wolle er fich von dort aus der Erinnerung bie jüßen Bilder zurädfüh« 
ven, welche fo lieblich ihre freundlichen Karben auf feinem Antlige ſpie⸗ 


tem. 

Run, Väterchen, unterbrach Cöleſtine die Stille, denn bie Tante las 
noch immer emſig in beu Jouxualen, und kümmerte fi um bies Alles 
nicht: fagft Du mir nicht, von wen ber Brief ift, theilſt Du mir nichts 
von feinem Inhalt mit? Du weißt, Neugierde ift mein Fehler, ich möchte 
fo gern recht vieles hören, da ich nichts zu fehen vermag. 

utes Kind, jagte der Vater, fat unmuthig, aus feinen Träumen 
penect zu fein: ba iſt ein Bote aus meiner Jugenbzeit zu mir — 

bringt mic Freundes Gruß und Die Exinnerungen an ſchn durch⸗ 
lebte, wenn auch nur kurze Tage. Ad, Cöleftinel die Töne, bie mir 
manchmal aus jener entſchwundenen Zeit hexüberhallen, find nur ſelten 
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eine frohe Begebenheit begrüßende Glockentöne, öfters nur Grabgeläute 
meiner ſparſamen Jugendfreuden, fte erinnern mich, daß ich meines Le—⸗ 
bens gi verfehlt babe, ö 
äterchen, berühre dieſe Saite nicht, bat Cbleſtine: fie tönt traurig; 
auch in mir hallt fie wehmuthvoll wieder, — Haft Du nicht eine Tochter, 
zwar blind, aber ihr inneres Auge blickt vol Dankbarkeit und Liebe na 
Dir‘, Schlagen Dir aus der Ferne nicht Herzen: voll Liebe entgegen ? — 
Der Alte ſeufzte tief. — Lies mir lieber den Brief vor, fuhr das Mädchen 
forts ich theile ja fo gern Deinen Trübfinn, laß mich auch Theil an Dei⸗ 
ner Freude nehmen. — Der Alte ergriff den Brief und las: 
p Die Nachricht, welche mir fo eben ein Freund gibt, daß der Schrift- 
ftelleename Wanfried Ihnen gehört, und’ daß alſo mein und der Meini- 
gen Lieblingsdichter wahrjcheintich derſelbe ift, dem ich wor beinahe zmei- 
unddreißig Jahren zwar nur wenige, aber jo köſtliche Stunden verbantte, 
daf deren Erinnerung zu dem Liebften gehört, was mir aus jener Zeit 
übrig geblieben ift, veranlaßt mich zu dieſem Schreiben. Irre ich mich, jo 
saffizen Sie es, bin ich aber vecht berichtet, fo erhalte ich vielleicht eine 
ntiort. | u 
Ich ſtudirte im Sahre 1793 in Göttingen, und: hatte Zutritt im 
Haufe des Kaufmanns Weller, wo ich größtentheils meine Abende zu⸗ 
Brachte. Eines Abends traf ich Dort einen Studenten aus Leipzig, einen 
Kurländer mit Namen Brückner, der früher in Göttingen Aa und vor 
feiner Abreife ins Baterland die Familie Weller, Die auch ihn während 
jeines früheren hiefigen Aufenthaltes freundlich aufgenommen batte, be- 


ſuchte. Seine gewinnende Geſtalt machte mich anf ihn aufmerkſam, fein 


feuriger Geift, die Poefie, die aus allen feinen Reden hervorblitzte, zogen 
mid an ihn: WIE wir eines Abends aufbrachen, begleitete er mich in 
heine Wohnung. Ein junger lebendiger Dichter ohne zu Tieben, ift ein 
Widerſpruch. Bald kam bie Rebe auf eine gewiſſe Cöleftirie ;-die Damals 
In Des Dichters Herzen herrſchte; das Feuer des Gaſtes entzündete and 
den Wirth. Jener entwarf auf ver Stelle ein Gedicht von vier Strophen 
att ſeine Herzenskönigin, und “ gab demfelben gleichfalls jofott eirie Me⸗ 
lodie. Das Gedicht war glühend, beſonders bie beiden legten Strophen, 
es entbehrte der Feile —* , aber der Götterfunke erfüllte es; meine Me⸗ 
lodie vertkugniete noch weniger das Impromptü, fle ſchloß in der Domi⸗ 
nante flatt in der Tonica, ohne daß ih es damals merkte. — Darauf 
trennten wer uns, und nie habe ich wieder etwas von ihm erfahren. 
Das ift die ganze Geſchichte, die mein altes Blut, ba ich Diejes nie» 
beifehteibe ; noch ſo in Wallung- bringt wie Damals; wo Die Rofe meines 
Lebens noch nicht zur Hagebutte zuſammen et War. Ä 
Sind Sie num diefer Brückner oder biſt Du 8] denn wir Wurden: ja 
damakls auch Brüder, fo jet mir nach zweiunddreißig Jahren Herzlich will- 
kommen. Geiſtig biſt Du mir oft als Wanfrieb nahe geweſen, aber ic) 
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ahnete es ja. nicht, .baf 28 nur eine Erneuerung fräherer Herzensneigung 
wer, So mag'es ben Renten, bie ſchon das Diesſeit überſtanden haben; 
jenfeit zuweilen gehen, aber ob e8 bort nur bei dem „„Zueinanderhingezo⸗ 
genfein’‘‘' bleiben,. oder ob auch ein „„Wiedererkennen““ in aller Form 
möglich fein wird ‚that is. the question! Ich zmeifle: — .:.. " 

Doch wo gerathe ih hin! — Bifſt Du alſo berjentge? beſinnſt Du Dich 
alsdann noch Deines Gedichtes? — Jene beiden Strophen habe ich ſorg⸗ 
ſam mir im Kopfe oder vielmehr im Herzen erhalten; bier find fer :, . 

Wollte ſelbft Mutter Natur noch einmal Dich Herrliche bilden, 
O es entſänk' ver Griffel der mächtigen Hand J 

Einmal, nur. einmal erreicht ſelbſt die glleo erſchaffende Mutter 

rer hochſten Begeiſterung himmlifges Ziel.,, . 

Aber im Hopfenden Herzen bes ewig treu Dir Geliebten, . 
Steht eg, Dein Bilb, mit un fer blichen ligen gemalt 

Steht es, — Geliebte, wenn einft ver Engel des Todes hir winket, 
Trag' ich's hinüber zur Sphäre, aus der es entſprang. 

Auch meine Weiſe Tann ich noch, obgleich ich fie nie in Noten auf: 
geſchrieben habe, es bedurfte deſſen nicht. Willſt Du fie aber haben, fo 
will ich fie getreu, ohne alle Verbeſſerung aufjegen. In der Form bin 
ich ſeitdem in ber Muſik weiter gekommen, aber das kalte Leben Hat die 
Blomme der Töne verlöfcht, Das Herz ift nisch nicht Ajche, aber die Stürme 

aben es mit Aſche ausgebrannter Qreuben bedeckt, jeine Gluth funn 
darunter nicht mehr auflodern. Ein Lied wie an Emma, das nachher als 
das Lieblingslied von dem Munde manches deutſchen Mädchens tünte 
babe ich ſeitbem nicht mehr zu komponiren vermocht. Welchen Liede ic 
noch con amore Töne geben möchte, das wäre das alte Möndlied: 
Cedendum est! u 
parendum est 
claudente sitae scena! ' - 
Est jacta sorr, Zu a 
me vocat.mors, . 
vel praemium, vel poena! 
Valete res, 
avete spes, 
: sic nit cantilena! BE 
Aber auch dies will nicht jo klingen wie es fol... :.°.. au 
. Wie wäre es indeffen, wenn Du Glücklicher, Dem neck die Muſe 
wintt, falls Du deu Berfen nicht ganz den Abſchied gegeben haft, mix 
Etwas aus Deinem Liedervorrathe jenbeteft, vielleicht entzündete fich ba 
wieber ber Funke £ ng | Ä 

Bon Domefticis heute nichts als dag Emma im Grabe ſchlummert, 
und mit ihr mein Glüd und meine Hoffnung. Erhalte ich eine freundliche 
Antwort? — Aber bald, denn mir ift als follte ich bald. vie Auflöfung 
jener Frage an Ort und Stelle erfahren. Ä 


s 


v 


vr 1. 


I. 


Berner” 
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Der Alte hatte den Brief ſchweigend wieder zuſammengelegt, und vor 
jeinent Amlitze ſchien Die Erinnerung ein heiteres Bilb ak. als 
die Blinde leife und faft Ichlichtern fragte: War jene EBleftine — 

Es war Deine Mutter! Me ner Alte ihr in Die Rebe. 

Und warum, fragte das Mädchen, doch ſtockte fie plötzlich und wurbe 
durch einen heftigen Ausruf der Tante aufgejchredt, bie eben das Blatt, 
worin fie gelejen, auf den Tiſch warf. Nein, es ift abfeheulich! rief dieſe: 
es ift unerhört! . 

Bas ift Dir, Tanthen? fragte das Mädchen, ängftlid die Arme 
nach ihr ftredend: mein Gott, was ift Dir begegnet? 

Wahrſcheinlich Bift Du wieder auf eine Hezenfion geſtoßen, fagte ber 
Alte, und jo ernft er auch geftimmt war, konnte er fich kaum eines Lächelns 
enthalten, als —— —— mit gewohnter Heftigkeit das Blatt wie⸗ 
ber ergriff, und mit ihren großen rollenden Augen es durchflog. Ich habe 
Dich jo oft gewarnt, den gefährlichen Weg der Schriftftellerei zu betreten, 
es ift eine Klippe, an ber die meiften Frauen jcheitern müffen; Du ftörft 
Dir damit die ruhigen Stunden eines thätigen Lebens, trittft aus dem 
Kreislaufe Deiner Jahre hinaus, brängft Dich in die Jahre der Jugend 
zurück und fühlft fo das Berlaffenfein am Ziele Deines Lebens dop- 

elt; überdies gibft Du Dich in Die Hänbe der Rezenfenten, einer Raſſe 


euſchen — 

Bater! bat Edlefline. 

Recht fo, mein gutes Kind, erinn’re mich mur immer wenn ich bie 
raube Saite meines Innern greife, Ienfte der Alte ein, fih zu feiner 
Schwefter freundlich wendend, Die durch feine Worte nur no aufgeregter 
geworben, ihm jet das Blatt. zumwarf: Lies nur jelhft, Du berzlofer 

enſch, und wenn eine Deiner Schriften fo hämiſch beurtheilt wäre — 
-  Mürbe ich lachen; fiel ihr der Bruder in bie Rede. Wer fi) der Oef⸗ 
fentlichteit bingibt, dem muß, wenn ui nicht das Urtheil, wohl aber 
Die Art des Urtheils ziemlich gleichgittig ein. Nun, laß doch hören. — 
Die ae entfernte fih; er las: Agnes, Roman von Chriftine Wohl⸗ 
emuth. 
8 Arme Tante! unterbrach ihn Edleftine: Haben d Dein Lieblings- 
find arg mitgenommen, dann dauerſt Du mich wirklich, Er las weiter: 

„Frauen, am wenigften Jungfrauen, follten ſich Die Mühe geben, 
ben Menfchen mit feinem Thun und Treiben ſchildern zu wollen, denn fie 
kennen ihn nicht. Statt aus der großen Welt ihre Charaktere und Br 

ebenheiten zu nehmen, ſchöpfen fie aus ihrem eigenen Herzen, und aus 
Biefem engen Borne ziehen fie nur bie Bilder hervor, weiche fie dort in 
einer Reibe täufchungvoller Jahre beberbergten; mit einem Werte, in 
ihren Romanen fpielen fie Die gehabten ober gehofften Begebenheiten ihres 
Lebens noch einmal, und der Heine Kreis, in bem fie lebten, ift das be> 
ſchränkte Reich ihrer Phantafleen. Ihr Mühen ifi-vergebliche Mühe; ge⸗ 


lingt es ihnen auch zuweilen, und das body nur. Auserwählten,, das weib- 
liche Herz wahr zu fehildern, jo müſſen fie ſelbſt hier ben Schleier von 
ben Myſierien gerter Weiblichkeit hinwegziehen und zur Verrätherin ax 
ihrem eigenen Gejchlechte werben. Den Dann aber zu ſchildern verficht 
teine, und webe ber, welche jo tief in das wilde Treiben bes Mannes ein⸗ 
ebrungen wäre, um es lebenbig und wahr Darfiellen zu fönnen. Darım 
—* doch die ehrwürdigen Jungfrauen, denn dies finb doch unſere 
Schriftſtellerinnen meiſt alle, nicht ihre getäuſchten Erwartungen, nicht 
ihre verfehlten Wunſche, nicht ihre ungeſtillte Sehnſucht uns in Romanen 
— einmal vorlegen und verlangen, daß wir in dem öden Garten ihrer 
Rojenzeit mit ihnen luſtwandeln jollen. Sie jollten "licher wirfem und 
thätig ben Beruf erfüllen, zu dem die Natur ſie beftimmte, als einen 
fremden fich eigen machen zu wollen, ber jo ganz außer ihrer Sphäre 
iegt 
* Das tft doch bitter geſagt, Vater! unterbrach ihn Cöleſtine. 
Bitter, aber wahr! meinte der Alte, und fuhr zu leſen fort: 
„Borliegender Roman kann als Beweis des eben Gefagten bienen, 
Alle Berfonen aus den früheren Erzählungen der Berfaflerin finden wir 
in Agnes, nur unter fremden Namen, wieber; immer find e8 bie nem 
lichen Marionetttn, ift e8 Das nemliche Theater, und fie ſelbſt, die Ber- 
fafjerin greift als eine Heroine der Tugend überall wirlend ein. Ein Paar 
jugendliche weibliche Weſen, von ihrer Hand zu übermenſchlicher Vollkom⸗ 
menbeit ausgebildet, ſentimentale Herrchen, von ber Phantafie aus ber 
Bolterlammer ihres eigenen Herzens herbeigeholt, find ſtets Die figuriren- 
den Hauptperfonen, überall findet man fie. Setzt man nun noch einige 
andere Stereotypen hinzu, läßt dieſe in ben Kreiſen bes gewöhnlichen Le⸗ 
bens leiden, lieben und im Glanze ber Tugend einhergehen, leinit man 
dies Alles in ſchlechter, inlorrelter Sprache zuſammen, fo hat man einen 
Roman ber Chriftine Wohlgenmith, die, wenn fie auch ihre Erfahrungen 
theuer bezahlen mußte, uns doch nicht zumuthen follte, unfer Geld für fo 
etwas zu verichleubern. Der Berfafferin, im Falle fie noch jung ift, woran 
ich jedoch zweifle, rathe ich, lieber Romane zu |pielen ala zu f reiben; im 
” e fie —* alt iſt, ihre gemachten traurigen Erfahrungen beherzigend, 
lieber zu ſchweigen. 
ater! bat Eöteftine: klingle, daß Anna konmnt und mic) zur Taute 
jäpet, —— ich Re iröfle; fie muß durch ˖ dieſe Hämifche Rezenſion tief ge» 
ein 


Der Vater ſchellte, Die alte Wärterin kam und geleitete Eöleftine zur 
Taute. Der Alte blieb allein zurüd. Wohl hat Eöleftine Recht, dieſe 
Kritik hämiſch zu nennen, die das Geſchlecht mehr trifft als ven Roman! 
fagte er bitter: was laun man auch anderes von einem Rezenjenten erwar⸗ 
ten, da ihr Urtheil immer mehr ber Perfon ale der Sache gilt; dann durch⸗ 
flog er. fllichtig, bie vor ihm liegenden Blätter, frat, bes Freundes Brief 


in der Hand, in das Gärtchen, ſetzte fich Dort unter. einen blühenden Apfel⸗ 
kaum, unb. wie er geftern den fügen Duft der. Blumen und Blüthen ein 
geathmet hatte, jo ſog er jest, alle. Rezenftonen vergeflend, die Erinne⸗ 
zungen feines früheren Jugendlebens ein. Rofig fehlen .es und Lächelnp!. 
rief er plötzlich aufipringend: und doch ift es fo d und frendenleer ge- 
worben und hat.nicht gehalten, was es verſprach. — Nun, ich will nicht 
mit ham Schidial rechten, will Die Blüthe aus jener Zeit, dienes mir durch 
Hreundes Hand bietet, dankbar annehmen, vielleicht. Heitert. mir ein. We⸗ 
ſen aus jenen Tagen der Hoffnung die. Nacht in meinem Innern auf, und 
die kurze Freundſchaft der Jugend gleicht. der jungen Ephenpflauge, bie 
nun in.fpäten Jahren das alte Gemäuer. jhirmend. und innig umfängt! 
+ Er eilte auf jein tranliches Stäbchen, gedachte noch einmal jener fre- 
ben Tage; rief fich noch einmal recht lebhaft das Bild des Freundes zurück, 
und als dies num jo ganz vor feinem Blide ſtand, ergriff er die Neben, 
wollte dem Freunde antworten und vermochte es nicht. Erſt am andern 
Morgen war jein.anfgeregtes Gemüth jo weit beruhigt, daß er ſich hin- 
ſetzen und fehreiben konnte: a 

„1. „Du: haft mir ein. fremnbliches Bild. aus. meiner Jugenbzeit wieber 
zurüdgerufen und e8 trat in feiner ganzen: Friſche vor mid bin. Will⸗ 
kommen, Freund, aus:jenen glüctichen Tagen, wo'e8 nicht der Jahre be⸗ 
barf, um den Bunb der Herzen für Das ganze Leben. zu-fchließen, mo das 
ingenbliche offene Gemüth ſich ſo willig dem erſten Cindrucke hingibt, und 
wenn:es ſich auch oft bitter getäuſcht fah, ſich doch immer wieber dem Mit« 
gefühle traulich öffnet! Dieſe Zeiten ſind für uns vorüber, und glücklich, daß 
Die Erinnerung ſie uns noch lebendig: und. glühend zurückzurufen vermag, 
daß min. noch in der Vergangenheit ſchwelgen können, wenn uns die Gegen⸗ 
wart auch darben läßt. . Aber Gott gedankt! ich darbe nicht ganz; ſtehe ich 
auch einſam, rufe ich Dir Doch an ber Seite meiner Pflegetuchter ein ſo 
erden Willkommen zu, als ih Dir bamals ein tuauriges Lebewohl 

it | 


| «A — . . . , . ... 

1. AB ich Deinen Brief erhielt, ihn las, ergriff mich eine wohlthuende, 
wmenn: auch wehmüthige Empfindung.Als fer ich plötzlich durch ein Zan⸗ 
hexwort in jene Tage zurückgeführt, ſtaud Alles vor. mir, Du, Emma, 
Cöleſtine, der alte Weber und ich unter Euch mit Jugendmuth und Ju⸗ 
kraft. "Den gamen. Tag hat mich dies Gefühl. nicht verlaſſen, als ſei 

ich noch ein Jüngling, als blüheten Rufen noch um wiich und:jeme ſchmei⸗ 
chelnde Sepleiterin der Jugend, die Hoffnung, flande mir immer noch 
leicht geſchuͤrzt zur. Seite, wie Damals, we ich mit ihr im Bhantaftefluge 
durch das ernſte Leben dahin ſchwebte; jo war es mix mährenb bes ganzen 
Tages. Jetzt fteht fie mir nur als zagenbe Freundin zur Selte, und über 
die tippen des oft ftürmifchen Lebens führt mich nicht Die kühne Phanta- 
bi hinweg; nur an meinem Schreibtiſcht in dev. Föcenwelt it fie mir ge⸗ 
lieben, if fie mir. Exhallerin und Mutter: einer Familie von acht: Kindeon 
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geworben, von denen ich keines das Meine nennen kann. Aber darum bringe 
ich auch jetzt ein ernfteres innigeres Opfer für das Brod, welches fie mir 
gibt, als Damals, wo fie mir nur Blumen und Blüthen reichte. 

Zwei und dreißig Iahre find verfloffen, feit wir uns nicht fahen. 
Dir find alt geworden an Körper und Geift, die Flamme fladert nur 
noch auf, wenn von außen ein fanfter Hauch fie bewegt, aber die Gluth, 
welche das Innere zu verzehren drohte, ift erloschen. — Emma vedt das 
Grab, fie hört nicht mei den Ton Deiner Lieder. — Möge ihre Nacht 
flurmlos, ihr Schlaf ſanft, ihr Morgenroth freundlich fein. " Eöleftine 
lebt noch, aber fern, fern von mir. 

Und wir find no! Drei Tage der Jugend haben über diefe dahin 
geſchwundenen Jahre ausgereicht, haben mein Herz bei dem Gedanken an 
Did wit neuer Jugendkraft belebt, aber auch aus meiner Bruft manchen 
Seufzer gepreßt. Du bift nicht glücklich, Du leideft an Gemüth oder’ 
Körper, Dein Brief ruft mir die wehmuthvolle Weile Deines Liedes an 
Emma zurüd, Deine Schwermuth Fiegt brüdend auf jeder Zeile Deines 
Driefes. — Sprih Dich aus! Der Kummter verlangt Mitgefühl und 
Worte zu feiner Heilung. 

Wäre es denn nicht möglich, daß wir uns im drei und dreißi. ften 
Jahre der Trennung wieder fehen könnten? Das Thal, worin mein St. 
hen fteht, ift Schön, bes Freundes Herz voll Sehnſucht, der Weg fo kurz, 
bie Beſchwerde fo Klein und die Freude des Wiederjehens wäre jo groß. — 
Komm zu mir, und wir wollen nach ber erften innigen Umarmung uns 
von ben Suchen ber Zeit den Ritdblid in bie jugendliche Vergangenheit 
nicht trüben laſſen, wenn wir auch ftatt blühender Sunglinge ernfte, vom 
Schickſal gebeugte Männer vor uns erbliden; denn blieb doch unſer Geift, 
unjer Herz no hung, und das ift die ſchöne Mitgift ver Dichtkunſt und 
es Duft, daß ˖ ſie den innern Menſchen jugendlich erhält trotz Zeit und 

ickſal. 

Ich ſchicke Dir einige Gedichte von mir. Große Freude würde es 
mir machen, wenn Eins oder das Andere Dich anſpräche; aber die Me— 
lodie von „Wollte Mutter Natur noch einmal das Herrliche bilden“ ſchicke 
mir ja, ſie fol mir das Flöten einer Nachtigall fein, das mir Durch ihre 
Gefänge im Winter die Tage des Frühlings zurlictruft. 

Nun leb’ wohl, — Erfülle des Freundes fehnlichften Wunſch, und 
lomme bald zu uns. 

Brüdner.” 


Ob er fommen wird? jagte er num und fiegelte ven Brief: Iſt mir 
doch feit langer Zeit feine Geftalt aus yergangenen Tagen fo lebendig vor 
meinen Blick getreten als biefer Fremd meiner Jugend. — Keine Geftalt ? 
ſagte er wehmüthig: auch Eöleftinene Geftalt nicht ? — Er preßte die Hand 
auf Das Herz und drüdte Das Tuch) an Die Augen. Bleibt in eurem ver- 

A.v. Tromtig ſammti. Werte. V. ’ 6 
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ſchloſſenen Kerler, ihr Boten der Wehmuth! zy er ſchmerzlich: als ich 
Eurer bedurfte, erſchient ihr nicht auf meinen Ruf, ſeit ich überwunden, 
bedarf ih Eurer nicht mehr! 


Seit der Brief abgegangen war, fehien ber fo lange ſchon verſchwun⸗ 
dene Geiſt des Frohfinnes den Alten wieder zu beleben. Er achtete bie 
böſe Laune der Tante, die feit jener Rezenſion ihre Feder hatte ruben laſ⸗ 
jen, nicht im mindeften, und alle die kleinen häuslichen Begebenheiten, 
welche fonft feine Ruhe aus dem Gleichgewichte gebracht hatten, ließ er 
jorglos an fich vorübergeben. Es jchien ala habe ver Brief des Freundes 
ihn jo ganz in die Zeiten früherer Jugend zurüdgeführt und von feinem 
weichen Herzen die Rinde gelöf’t, womit Schidjal und feindliche Men- 
Ihen e8 umgeben hatten. Selbft jo mande Heine Eigenheit, und jogar 
ber Geiz, den man dem fonft jo wohlthuenden Manne wohl zuweilen bei 
Kleinigkeiten mit Recht worwerfen konnte, ſchien ihn verlaflen zu haben. 
Kur für Eöleftinens Leiden und Freunden hatte er noch den nemlichen 
. Sinn, das nemliche Mitgefühl und ſchien noch theilnehmender gegen fie 
zu ſein als fonft. Er ſchrieb von neuem an einen Bekannten nad; Berlin, 
und bat, ihm doch ja einen berühmten Augenarzt zu jhiden, Die Augen 
Cöleſtinens zu unterjuchen; feine Mühe wolle er ihn reichlich lohnen und 
trog jo manches mißglilckten Berfuches, der ihm die Hoffnung hätte neh— 
men jollen, ſchien fie ihn jet wieder zu beichen, jo ganz hatte ıhn der Zu- 
ruf aus jener glüdlichen Zeit ermuthigt. 

Je fröhlicher aber der Alte wurde, befto mißlauniger wurde Tante 
Chriſtine. Gewohnt in dem Kreife ihrer Umgebungen, und felbft Da wo 
fie in der größten Abhängigkeit lebte, und mehr geduldet als geliebt 
wurde, das Scepter führen zu wollen, konnte fie e8 nicht ertragen ‚ daß 
der Ausbruch ihrer Laune an Allen unbeachtet vorüberging. ie legte 
ihrem Bruder jo manches in den Weg, wagte e8 felbft auf ſeinem Schreib- 
tifche Die pedantiſche Ordnung zu ftören, die er dort eingeführt hatte, gab 
an Cöleftinens Geburttag den Dienenden Wein, ein großer Berftoß gegen 
den eingeführten Gebraud und eine Sünde im Auge bes Alten, der bie 
Sottesgaben an vergleichen Menfchen für verjchleudert hielt, aber dem 
Kranken mit Freuden feinen Keller dffnete, und fette am Mittage, da fie 
in der Laube in reger Freude um den Heinen Tiſch ſaßen unb der Kuchen 
mit den fiebzehn Lichtern das Grün ber dichten Laube mit fonderbarem 
Schimmer beftrahite, ohne Befehl die letzte Flaſche Champagner auf, 
welche, das Geſchenk eines Buchhändlers, ſchon lange im Keller verwahrt 
wurde. Sie erftaunte nicht wenig, als der Bruder fie freudig öffnete, und 
als ob e8 heute fo jein müßte den Kork anffliegen ließ. Mit wahren Ge, 
nuſſe ſchlürfte er auf feines Lieblings Geſundheit den perlenden Wein, und 
als die Flajche geleert mar, befahl er ber Schwefler, ſechs Flaſchen aus 
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Leipzig kommen zu iaflen, damit er mit. biefem köſtlichen Trunke ben 
Freund bewillfommen könnte, wenn ber, feiner Einladung folgend, den 
Freund in feiner Einſamkeit aufjuchen wiirde. 

Auch Cöleſtine nahın Theil an des Vaters innerer Zufriedenheit und 
an feinen Hoffnungen, auch fie ſchien fich auf den Beſuch zu freuen, und 
ohne ſich Rechenſchaft geben zu können weßhalb, De A fle ihre Lieb» 
Iingtanbe in dieſen Tagen inniger noch als gewöhnlich, auch konnte fie 
ihren Unmuth nur ſchwer unterbrüden, wenn die Tante über ben uner- 
warteten Gaft brummte, die e8 wahrſcheinlich blos deßhalb that, weil ſie 
ſein Kommen nicht veranftaltet hatte; denn fonft war ihr jelten ein Män- 
nerbejuch ungelegen‘, und unter dem Borwande, Stoff zu ihren Erzäh- 
‚ Iungen zu ſammeln, lieg fie esfelten unverfucht, eine Intrigue mit jevem- 
Manne einzuleiten, mochte er Morgen- oder Abendroth heißen, Die Jahre 
fümmerten fie wenig. Wie ein Maler die einzelnen Schönheiten ber 
Frauen begierig auffaßt, um ſie zu einen Ganzen zu bilden und zu feinem 
Ideale formen zu können, jo haſchte Tante Chriſtinchen nach interefjanten 
Situationen, um fie und fi) mit ihnen in ihren Romanen wiedergeben zu 
tönnen. — Und bei aller biefer Schwäche, bei allen dieſen Elementen, die 
fie dem Kreife der Weiber verhaßt, dem ver Männer läftig machte, denn eine 
arrogante alte Jungfrau ift für grauen eine jugendliche Alte, für Männer 
eine widrige Erſcheinung, war bie Tante nicht ohne manche gute Seite. 
Berftand warb ihr ohne Bernunft, Herzensgüte ohne Die Zartheit, Die dem 
Guten erft ven Stempel ber Güte aufprüdt, und hätte fie das Ziel ober 
vielmehr ben Zwed ihres Lebens nicht verfehlt, hätte fie in dem Kreife ihrer 
Kinder wirken, thätig und nützlich in die Welt eingreifen können, jo wäre 
der bittre Tadel, mit dem fie jetzt ſchonunglos jeben verwundete, viel- 
leicht nur zu einer herzlihen Warnung geworben, und bie unangenehme 
Lebhaftigkeit, mit welcher fie fich noch jetzt in Die Zirkel der Jugend drängte, 
dort die Seele ihrer Spiele zu fein, wäre dann nur die Munterleit des 
Alters geweſen, welche bie Jugend fo unmiberftehlich anzieht und einen 
freundlichen Kreis jugendlicher Geftalten um bie Matrone bildet. So war 
die Eitelfeit_ber früheren Tage in den jpäteren in Stolz ausgeartet und 
die Sucht, Schriftftellerin zu ſein, hatte troß jo manchen traurigen, frän- 
fenden Erfahrungen in biefer neuen Raufbahn ihn nur noch vermehrt ftatt 
ihn zu beugen. Wie im gewöhnlichen Leben, jo aud im fchriftftelleri- 
ſchen hielt fie jede Kränkung nicht für verbient, nur für Mangel an Be- 
rüdficytigung ihrer Berbienfte, und unzufrieden mit ber ganzen Welt war ˖ 
fle nur zufrieden mit fich und Eöleftinen, welche fie mit überfäwengticher, 
faſt zudringlicher Liebe liebte. Sie ſah das Mädchen als ihre Schöpfung 
an, da fie in früherer Zeit wohl manches für ihre Bildung gethan hatte, 
in ber Zeit aber, in welcher bie Jungfrau fich entfaltet hatte, würden bie 
überipannten Ideen, welche fie ihr einzuimpfen verjuchte, bas Mädchen 
gewiß auf Abwege gebracht haben, wenn nicht die ruhige Beſonnenheit des 
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Bruders fie vor biefem Gifte bewahrt hätte; doch war Edleftine nicht ganz 
davon frei geblieben. Erft in ihrem zwölften Jahre erblinbet, hatte fie 
bie Bilder ihres Jugendmorgens mit in bie Racht hinilbergenommen, und 
die Phantafie des jungen Mäbchens war zu rege, um fie nicht ftets neu 
und verichönt fich zu ſchaffen. Was das oh ihr zufüßrte, mußte bie Ein» 
bilbekraft polen unb fo am es, bafı bag lebendige Mähchen toglang 


in fich verioloffen faß, bie verfchiebenen Geftalten, welche fie in ſich aufe 
efaßi, zu gruppiren und ihnen Formen ; Eine 
Sen je Romane, befonbers alle aus dem € t über- 
fegte der Miß Burney, die, jo tugenbfam a ch ben 
‚ebehnten Stil und ihre Gange eit d n,fid 
ie Figuren auszumalen, hatten Eöleftine lt ente 
vitdt, in welcher fie Iebte, und es fehlte ni weni⸗ 


gen —8 bie auf dem einſamen dandhauſe waren, nicht zu Gebil- 
den biefer Romane umſchuf. 

Schon feit zwei Jahren hatte der Alte befhalb ein Machtwort geipro- 
den, unb raison et sensibilit6, und alle biefe englifchen Gemälbe des 
Kiuetichen Lebens waren aus dem Haufe, freilich etwas zu fpät verbannt. 

a faßte die Tante, nachdem bie Romane aus ihrem eigenen Leben hun« 
dertmal von ihr erzählt worben waren, ben heroiſchen Eutſchluß, die Ber 
der zu ergreifen und bie Tauſchungen ihres Lebens mit Variationen einem 
geiheren Publitum vorzulegen, und jo Eöfeftine nicht an biefer geiftigen 

peiſe barben zu laſſen, die fie ihr dann mit Thränen im Auge vorlag. 
Eöleftine, zu gut um nicht Beifall zu zollen, fand doch nicht das ja 





an Chriftine Wohlgemuthe Dichtungen, wie an benen ber engliſchen Miß. 
Sei e8, daß fie überall das Bild ber Tante wiederfand, fei es, daß fie 
& felöft und oft in Tangweiligen Situationen erblidte, ber Reiz der Neu- 

eit ſchwand mit jeder neuen Erzählung, und wenn fie ihr Pfauentäubchen 
ſtreichelte und ſich ihrer ftillen Ahnung überließ, trat ihr Leben, ihre Be- 
fimmung weit lebhafter vor fie und bie verborgene Schnfucht ihrer Bruft 
blidte lebendiger durch ihre Nacht, als wenn bie Tante mit kreiſchender 
Stimme aus ben Zeiten ihres verlornen Paradiefes bie herzzerreißenden 
Schilderungen vorlas, bie wohl Langeweile, aber nicht Webmuth, nicht 
Thränen in ihr hervorbrachten. Defhalb legte auch der Alte biefer Leftlire 
fein weiteres Hinberniß in ben Weg. 

Er felbft — bodh wie vermöchte ich ihn zu ſchildern, ba ex jegt, fein 
Sammetläppepen zuregptrüdenb, Haftig den Tubus ergriff, um nad) dem 
Seitenwege zu fehen, der von ber Strafe nad) feiner Befitung bog, und 
wo es ihm bünfte einen Wagen anrollen zu jeher. Er hatte ſich nicht ge- 
irrt; ein Reiſewagen, eine feltene Erſcheinung in feiner Einfamteit, nahte 
Tangfam über ven holprigen Weg; ber Gcbanfe: es ift ber Jugendfreumb! 
durchzudte ihr wie ein Hettrifger junke. Er ſah nod einmal hin,’ um 
gewiß zu fein, daß er ſich nicht täufche, eilte dann gegen Gewohnheit bie, 
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Treppe hinunter, rief im Vorbeirauſchen der Schweſter zu: Sorge für die 
Küche, es kommen Fremde! und ſtürzte jo zur Hausthüre hinaus. 

Hier aber hielt er plötzlich an, ein bittres Lächeln umzog ſeinen Mund, 
er ſchüttelte ungläubig den Kopf und ärgerte Ne über feine Thorheit. 
Sole Freude. wird mir nicht! ſagte er in fi: überlaß Dich nicht der 
Wonne, altes gedrücktes Herz, wer weiß, welcher läftige Menſch mich heim⸗ 
ſucht. — Bei dieſen Worten durchſchritt er langfam den Hof, öffnete jedoch 
da8 Thor und ſah mit gleihmiüthiger Ruhe dem Lohnkutſcher zu, der feine 
müden Säule antreibend die janfte Höhe hinauffuhr. 

Als der Wagen näher fam, der Alte deutlich erfennen konnte, was er 
enthielt, ein Kleines Männchen um einen in einen bunten fchottijchen 
Mantel getvickelten jungen Mann darin figen ſah, brummte er vor ſich 
din: Dachte ich e8 doch — Narren find e8, mich zu beläftigen, feine Freunde 
aus der Jugendzeit. — Er ging bei biejen Worten durch den Hof zurüd, 
undefümmert was die Ankommenden davon denten konnten, trat in ſeine 
Jasminlaube und erwartete bier bie ungebetenen Säfte, Jetzt rollte ber 
Wagen durch das Thor und hielt vor dem Haufe, der Alte trat näber. 
Der Schlag öffnete fich, der junge Mann im ſchottiſchen Mantel jprang 
raſch heraus, und ſich wenig um den Hausherren fümmernd, war er nur 
beihäftigt, pas Kleine Männchen herauszuheben, das, als e8 den Hofrath 
Brüdner, der fein Käppchen gezogen und fich nur wenig zum Willkommen 
geneigt hatte, lange und jcharf mit glühendem Ange angeſehen, außrief: 
Ja, Du bift es! dann den Erftaunten umarmte, der von der Heftigfeit 
des Fremden liberrafcht, einen Schritt zurückgetreten war. 

Brückner! rief dev Fremde, indem er mit wehmüthigem Blide nach 
ihm aufjah: hat denn die Zeit jo ganz die Züge verwilcht, daß die Erinne- 
rung auch nicht einen Dir wieder zurüdführen kann? 

Der Hofrath heftete num einen forſchenden, jedoch freundlichen Bid 
auf den Mann, und plößlic als ſei e& licht vor jeinem Auge geworden, 
rief er aus: Er iſt's! — Du biſt's! — und num nach zwei und breißig 
Jahren der Trennung ruhte Bruft an Bruft, und die Herzen jchlugen jo 
glühend als in jenen Tagen, wo' das gegenjeitige Geftänbniß ihrer ftillen 
verborgenen Neigung den Bund ber Freundſchaft geichloffen und das 
warme Jugendleben —* in ſeiner Sprache ſo laut ausgeſprochen hatte. 

Der junge Mann, der indeſſen ſeinen ſchottiſchen buntſcheckigen Man⸗ 
tel abgeworfen und nicht ohne Theilnahme dem Schauſpiel zugeſehen 
hatte, verbeugte ſich jegt weigend vor I Nyınphengeftalt, die 
an den Eingang der Laube getreten war, feine Berbeugung aber nicht 
erwiderte. Väterchen, fragte fie: wo bift Du? ih höre Dich nit. — 
Bei diefem Ausruf entriß fich der Hofrath den Armen feines Freundes 
und wandte fich nach Töleftinen. Kind! rief er: der Freund aus der Ju⸗ 
genbzeit ift gelommen, ſieh, hier fleht er vor Dir. 

Ich freue mich jeiner Ankunft und wenn ich ihn auch nicht jehen 

. 
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kann, heiße ich ihn doch willfommen! erwiderte das Mädchen, welchem 
der junge Dann näher getreten war und ihre Hand ergriffen hatte, ſie zur 
Bewillkommnung zu küſſen. Er war nicht wenig erſtannt, als er einen 
fanften Drud der ihrigen fühlte. 

Lieber Herr, fagte fie zu ihm: es freut mich unendlich, Daß ich Sie 
bier weiß, es rührt mich, daß Sie mir armen Mädchen mit fo viel Herz- 
Yichfeit entgegen fommen und mir, als fei ih Ihnen jett Schon Tieb und 
werth, jo innig die Hand drüden. 

Cöleſtine, unterbrach fie ber Bater: nicht mein Freund, ein junger 
Mann, fein Begleiter, ift es, der Dir die Hand geküßt hat und fie noch halt. 

Hocherröthend dog Das Mädcheft raſch die Hand aus ber feinen und 
wanbte fich, über das Mißverſtändniß empfindlich, nach dem Haufe zu. 

Berlaffen Sie uns nicht, bat der Freund, dem die ganze Begebenheit 
rätbjelhaft war: gönnen Sie auch mir die Frende, Sie herzlich zu begrü- 
fen, wie e8 mein Sohn gethan. . 

Das Dein Sohn? fragte der Hofrath: Der junge Mann im fchedigen 
Mantel Dein Sohn? 

Ya, lieber Brüdner, mein einziges Kind, erwiberte jener: Das ich 
Deiner Güte empfehle, fo wie ſchon der Anblid diefer Jungfran jede 
Empfehlung meinem Herzen überfläffig macht. 

Indem der Hofrath feinen Freund mit leifen Worten von Cöleſtinens 
Blindheit unterrichtete, Diefer feinen Sohn durch Zeichen Darauf aufmerf- 
fan gemacht, und Theodor, der junge Mann, dem Mädchen den Arm 
bot, fie in das Haus zu führen, hatte Tante Chriftinchen mit barſchem 
Tone ber Köchin befohlen, das Effen fiir ungebetene Gäfte einzurichten; 
wie und auf welche Art aber dies geläiehen olle, überließ fie ihr ſelbſt, 
denn um die Haushaltung fi zu bekümmern war unter ihrer Würde. 
Sie ordnete Dagegen in aller Schnelle ihre Toilette und jeßte fich, Die An- 
kunft der Fremden erwartend, in das Wohnzimmer, wo fie fiberlegte, wie 
fie die Gäfte empfangen müffe, um ihnen gleich im erften Augenblic zu 
imponiren. — Ste hatte Zeit, ihre Bläne zu entwerfen, denn e8 währte 
bedeutend lange, ehe die Thür fich öffnete und der Hofrath mit den Frem- 
den und Eöleftine eintrat, den Freund nebft feinem Sohne der Schwefter 
worftellte, die eben nicht auf bie verbindlichfte Art die Begrüßung des 
Kriegsrathg Werner erwiderte, auf den fle mit ftolgem, faſt ſpöttiſchem 
Bid herabſah und dadurch fogleich den freundlichen Alten von fich ent- 
fernte, den Sohn aber, dem ihr anmaßenbet Betragen nicht entging, feft 
an fi bannte. Er durchſchaute mit einem Blick die gute Tante, nahte 
fich ihr mit wieler Demuth, und da er ihr ganz geeignet fehlen, ihre Edu⸗ 
kationsgabe an ihm üben zu können, denn aud) fe hatte die Sucht ebelofer 
Damen, die Bildung junger Männer zu übernehmen, fo würdigte fie ihn 
ihrer befonderen Aufmerkſamkeit und ihres Schutzes. — Theodors ange- 
nehmes Aeufere, die Beicheivenheit, mit welcher ber Schal fich der Tante 
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näherte, ſchieuen ganz dem Stoffe nad) geeiguet, unter ihrer ſchaffenden 
Hand zum Ideale männlicher Vollkommenheit zu werden; nebenbei durch⸗ 
flog ſie der Gedanke, daß er vielleicht der Mann ſei, der trotz Cöleſtineus 
Blindheit ihr Stab und Stütze durch's Leben werden könnte. 

So hatte ſich in dem kleinen Kreiſe ſchnell alles geſtaltet und ſtand 
fih freundlich oder feindlich gegenüber. — Zwiſchen ber Tante und dem 
Kriegsrath war, wenn auch eine ſtumme, doch eine beſtimmte Fehde aus- 
gebrochen, und der Hofrath war mit dem Sohne ſeines Freundes noch gar 
nicht im Reinen, denn ber ſchottiſche Rarrenmantel, wie er ihn zu nennen 
befiebte, konnte er ihm nicht verzeihen, und das devote Weſen gegen bie 
Tante, durch das er zuweilen Spott durchſchimmern ſah, gewanı Dem 
jungen Marne auch nicht feine Neigung. Aber zu ſehr mit dem Freunde 
beſchäftigt, kümmerte es ihn weniger, und er war frob, als er nad) dem 
frugalen Mittagmahle den Freund auf feine Stube, dieſer ſtillen Zeile, 
ein= und mit ihm Die Tage ihrer erften Belanntichaft zurückführen konnte. 
Der Kriegsrath, ein Meines hageres Männchen, dem Hygitia nicht 
ihre erquickende Schale gereicht hatte, jagte jet, als ev mit feinem Freunde 
allein war und bie lange ernfle Geftalt des Hofraths vor ihm fand: 
Brüder! Wir find alt geworden, die Zeit hat ihr Necht an ung geübt; 
erkenne ich auch Alle Deine Züge wieder, die mich in jenen Tagen fo jehr 
anzogen, finde ich doch das liebliche Lächeln um Deinen Mund nicht mehr 
und er zuckt jetzt ſelbſt zum Freundesgruße ſchmerzhaft. Das Schidfal 

mag in dieſen zwei und dreißig Jahren uns beide unſanft erfaßt, mit 
nicht immer freunblichem Gruße uns bewilllommnet haben. — Laß uns 
durch gegenfeitige Mittheilung den Kummer erleichtern, der uns drückt, 
laß ung wie em Gemälde bie Jahre anfrollen, die zwilchen dem Damals 
und dem Jet dahin geſchwunden find, und wie wir in jenen Tagen das 
verborgene Heiligthum unferes Herzens mit feiner Ahnung, feiner Schn- 
fucht und jeiner Wonne dem Freunde aus jugendlichen Zutrauen Bffneten, 
fo wollen wir and heute uns auf der Wallfahrt eines mühfeligen Lebens 
begleiten, nicht uns wie Damals, was wir hofften, wonach wir ung jehnten, 
mittheilen; nem, wie wir uns täufchten und unfere Sehnſucht ungeftillt 
blieb, unfere Träume ein chmerzliches Erwachen ftörte, das wollen wir 
uns mitteilen, ' 

Das wollen wir und fo die Wunden mwieber aufreißen! erwiberte der 
Hofrath, ergriff pie Schelle und Hingelte. Zwei Flaſchen Champagner ! 
befahl ex der bereintretenden Anna. 

Stimmen die zu unferm Vorſatz? fragte der Kriegsrath: Was joll 
dieſer ſchäͤumende perlende Tran? — Unſer Becher ift geleert, und wäre 
er auch noch bis zum Rande gefüllt, ſteigen Doch bie Perlen nicht mehr auf, 
höchſtens noch in anfern Augen. j 

Mit nichten! erwiderte der Exrnfte: Die Thrömen habe ich dem Schid- 
fale abgefauft, fie bleiben mir fern. — Laß uns, Freund, den Wein des 
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rohſinnes ſchlürfen, vielleicht bebürjen wir feiner zur Stärkung; die eine 
[ajche leeren wir, während Du berichteft, Die andere gilt meinem Leben. 

Dann müfjen wir eilen, die Tropfen in der Erften zu ſchlürfen, 
unterbrach ihn der Kleine, während der Hofrath Gläſer und Flajchen ber 
Dienerin abnahm und den Kork ber einen lüftete. — Die-Begebenheiten 
meines Lebens find fo wenige, les floß wie ein freundlicher Bach unter 
Blumen dahin, daß wir mit der}Flajche eilen müſſen. 

Das können wir ja! fagte der Hofrath und drüdte den Daumen an 
den weichenden Kork, der mit einem tüchtigen Kuall an die Dede fuhr. 
Sieh das Bild jener Zeit, fagte er die Gläjer füllend: immer aufwärts, . 
unbefümmert wohin. Steh diefe Berlen, wie fie ſich empordrängen, fieh 
diejen Schaum, flüchtig und leicht. — Das erfte Glas dem Augenblide, 
wo wir uns zum Erftenmale fahen! — Sie fließen an, die Gläſer waren 
geleert und ſchnell wieder gefüllt. 

Erinnerft Du Dich noch recht lebhaft jenes Augenblids? fagte jetst 
Werner; Du jaßeft am Klavier neben Emma, Louiſe, die jüngere Schweiter, 
ftand_ hinter Dir, der Vater jaß auf feinem Lehnftuhle, niemand ſchien 
den Eintretenden zu bemerken, bis mic) der alte grämliche Hund knurrend 
begrüßte, Emma auffprang und hoc) erröthend mich als einen alten Freund 
des Haujes Dir vorftellte. ® 

Und Du erröthend, mich mit fcheelen mißtrauiſchem Blicke betrachte- 
teft, bis ih Dir mit Herzlichkeit entgegen fam und e8 nur eines Hände- 
bruds bedurfte, uns zu verftehen, fiel ihm Brüdner in Die Rebe. Er 
reichte ihm auch jet Die Hand wie damals. Nimm Dein Glas, ber Wein 
ift verraucht wie die Kraft des alten Mannes als ich ihn auf meiner Wan- 
berumg zum Letztenmale jab, er erkannte mich nicht mehr. Friede ihm und 
Ruhe! — Er ftürzte Das Glas hinunter, Werner leerte e8 mit langſamen 
Zügen, jein Geiſt ſchien abwejend. 

Trink, trinf, lieber Freund! rief jegt der Hofrath: ſchlürfe Die trüben 
Erinnerungen hinunter. — Gedenke nur jenes Augenblids, jenes Abends, 
wo ich in Deinem engen Stübchen mein Lied Dichtete, Du e8 fomponirteft, 
ich Dir mein Herz mit feinen Sofinungen erihloß und auch Du geftandelt, 
was ich Schon längft wußte, daß Du Emma liebteſt. Werner, Hätte uns 
das Schickſal auch feinen ſchönen Augenblid im Xeben gegeben, wir müßten 
doc) dankbar dieſen als einan Löftlichen anerkennen. 

Noch lebt er in mir! rief der Kriegsrath: noch fühle ich ihn. Ihr 
jelbft nur hatte ich e8 noch nicht geſtanden, daß ich liebte, es war das erfte 
Geftändniß an Freundes Bruft ausgehaucht. — Ach, die Jugend bat der 
Freuden jo viele, Das ernfte Alter deren jo wenig! — Dort liegt ein er- 
träumtes Baradies vor uns, bier ein verlorenes hinter ung, und mit fie- 
hem Körper fehleichen wir nur nach einem Ziele, dem Grabe; bort hoffen . 
wir das Verlorene wieber zu finden. — Wir hoffen es — ob mit Recht? 

Kleingläubiger | rief der Hofrath, das Glas erhebend: Dem Yenfeit 
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dieſen ſchäumenden Becher, dem Jenſeit, dieſem Eden, wohin wir unſer 
Herz, unſere Seele, unſern Geiſt hinüber tragen, und, ſo Gott will, auch 
unſer Gemüth; dieſem Eden, wo die Blumen, die hier der Sturm ver- 
wehte, jchöner erblübenn uns lohnen werben. 

Den Todten biejen Becher! rief der Kriegsrath, ihn leerend. 

Der Tod hat mir noch nichts entriffen, jagte Brückner ernft: wohl 
aber das Reben. 
‚Glücklicher, unterbrach ihn Werner: dann hat Dich das Schiejal 
immer noch fanft gebettet. — Der Hofrath lächelte bitter. — Freund, ſagte 
er einlenkend: beginne Die Gejchichte jener zwei und dreißig Jahre mir 
mitzutheilen, die Slafche wäre jonft geleert und wir ftänben Immer noch 
in dem. freundlichen, wenn auch engen Kreiſe jener brei Tage. 

‚Wenig habe ich Dir zu berichten; Ai Werner; einfach war der Meg, 
den ich durchſchritt, freundlich und laͤchelnd, nur am Ende der Wallfahrt 
überfiel mich die Nacht. — Doch ich will Lieber beginnen. 

Noch ein halbes Jahr ſeitdem Du mich verließeft, hob er an: blieb 
ih in Göttingen, dann zog ich nach einer vaterländifchen Univerfität. 
Schmerzuoll war die Trennung von Emma, aber die eiferne Nothwendig⸗ 
feit gebot, ich mußte gehorchen; treu bewahrte ich ihr Bild in meinem 
Herzen, und nur fie allein, nur fie hat es entflammt. Nach ſieben Jahren, 
fie trat damals in ihr vier und zwanzigftes, hatte ich eine Anftellung, bie 
mir Brod gab, id) zog nach Göttingen, holte fie heim, fie warb mein 
Weib, und ich habe achtzehn glückliche Sabre gelebt, in welchen ich alle bie 
Zöne wieber vernahm, bie in der Zeit der Jugend in meinem Innern 
angelchlagen hatten. — Still, einfürmig und Doch poetifch ſchwand mein 
Leben bin, ſelbſt ‚die Kriegsjahre gingen kummerlos vorüber, und ber 
Knabe, das einzige Pfand unferer Liebe, ließ uns bie Erbenjeligleit ganz 
rein und ungetrübt entpfinden. — Der Hang zur Schwärmeret, bie ſo 
gefährliche Mitgift der Natur, auf welche Du * mich bei Emma auf- 
merkſam machteft, ftörte nicht Das heitere Glück unjerer Tage, e8 erhielt 
die Boefie immer lebendig, und fie verfiand, fle ganz ans dem thätigen 
Leben zu verbannen. r wenn ih am Flügel faß, ihre melodtiche 
Stimme mid) begleitete, oder ohne e8 zu ahnen, daß Dein Geift ung um⸗ 
ſchwebe, wir in Deinen Schriften lafen, da ſchwärmte fie mit Dir und 
Deinen Gebilden und ri mich aus meinem Altenleben in die Ideenwelt 
zurück. — Bor acht Jahren flarb fie — zu gut für dieſe Welt öffnete ihr 
om Himmel die Pforten, fie ging in ihre Seimath zurüd und ließ mid 
allein. - 
geere das Glas! unterbrach ihn der Hofrath: Auch die Todte ſoll 


en 

Sie lebt ewig in meinem Herzen, in meiner Erinnerung, jagte 
Werner, mechaniſch Das Glas leerend. Mit ihr ging dey Friede aus mei- 
nem Herzen unb ber Frohfinn warb zur —* Melancholie. Mein 
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Inſtrument ließ mich. ſeitdem nur die ſchwermüthigen Weiſen hören, und 
was mid aus der Vergangenheit begrüßte, tönte mir nur wie ein trauri- 
ges Lebewohl. Der Knabe war das Einzige, was mich an die Welt feflelte, 
doch Fl bei feinem Anblid trat mir Emma's bleiche Geſtalt vor Augen 
und ich kann mich auch jetst noch nicht jo recht won Herzen, ober vielmehr 
ungetrübt feiner freuen, denn wenn ich ihn mit Woblacrallen anblide, tritt 
mir aus feinen Augen, aus jedem feiner Züge das Bild der Mutter ber- 
vor, und ihrer gedenkend bejchleicht mich die muth. Die Zeit ift mir 
ak zur Tröfterin geworben, anf ihrem Flügel hat fie meinen Schmerz 
nicht entführt; ex brennt noch heute wie an jenem Tage, wo man fie in 
die Gruft ſenkte, nur bei ihr ift Ruhe. 

Die Flafche ift leer, fagte der Hofrath, ald Werner ſchwieg und fein 
breunenbed Auge binftarrte: Deine Geſchichte zu Ende, und nun foll ich 

eginnen 

Dir bat der Tod noch nichts genommen, Du Glücklicher! fuhr 
Werner aus feinem dumpfen Schweigen auf: Du kaunſt mir mit heiterem 
Sinne verkünden, was Dir das Leben gab und was noch Dein ift. 

Bei vielen Worten ergriff der Alte die Klingel, ſchellte uno befahl 
ber Eintretenden, Cöleftine heraufzuführen, dann öffnete er gleichmüthig, 
wie es ſchien, bie zweite Flaſche. Dieje gehört meinem Leben, Iprach er, 
als eben Eöleftine eintrat, und er die Gläſer füllte. Liebes gutes Kind, 

“wendete ex ſich zu ihr: ich ſoll dem Freunde bie Begebenheiten meines 
Lebens erzählen; ehe ich das vermag, mußte ich Dein bolbes Antlitz jehen, 
mußteft Du auf das Wohl der Entfernten aus dieſem Glaſe nippen, jv 
ven Wein mir heiligen und bie Erinnerung mir erheitern. — Er reichte 
ihr das Glas, fie nippte Daraus und ſprach leiſe: Den fernen Eltern, uud 
auch Dein Wohl, mein edler Vater, mein Wohlthäter! Bei dieſen Worten 
ſank fie an feine Bruſt und drückte ihn Beftig an ſich. 

icht fo, Cöleftine, ſprach der Alte verweifend: nicht dieſe Heftigkeit, 
ich bedarf Gleichmuth. — Geh’ mein Kind, Sagte er Dann ſauft, fie auf 
bie Stirn küſſend: geh’ nun wieder hinunter, Du haft mir bie Erinne⸗ 
rung in einem janften Bilde zurückgeführt, hier bedarf ich Deimer nicht 
mehr. Die Dienerin leitete fie hinaus, 

Der Alte feste ſich auf feinen Seffel, dem Freunde auf dem Sopha 

egeniber, über welchem bas Bild eines jungen Mädchens hing. Dort, 
agte er, nach dem Bilde zeigend: flebft Du Cöleſtine, jene Cölefline, 
die Damals in dem Herzen Deines Jugendfreundes glühte, als die Rofen 
unfres. Lebens, wie Du mir fchriebft, noch nicht zur Hagebutte einge- 

ſchrumpft waren, die noch hier ruht. Er legte bie Hand auf's Herz. 
Der Kriegsrath blickte mit Rührung nach dem Bilde. Je länger ich 

Br te fagte er Dann: je mehr Aehnlichkeit finde ich mit Deiner 

egetochter. 
Es ift ihre Mutter! unterbrach ihn Brüdner. 
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D, nun geftaltet fi mir Dein Leben, Dein freudeleeres Leben, 
armer Freund, jagte ber Kriegsrath mit Theilnahme: gewaltſam riß Das 
Schickſal die Geliebte von Deinem Herzen. 

Du irrſt, unterbrach ihn der Freund bitter lächelnd: fee Dich nur 
und höre mich an: = 

Ehe ich aus Kurland, meiner Heimath, nach Göttingen auf die Uni- 
verfität zog, hatte ich, der Sohn eines Yuftizbeamten auf ven Gärten bes 
Grafen M., Die Tochter des alten Pfarrers unferes Ortes liebgewonnen. 


Wir waren zufammen aufgewachſen, ich einige Jahre Älter, war ihr .- 


fteter Begleiter geweien, und in meiner Abgezogenheit, Tein meibliches 
Weſen um mich fennend, verließ der neunzehnjährige Süingling das wier- 
zehnjährige Mädchen, ihr treue Freundſchaft gelobend. — Die Welt mit 
ihrem neuen Leben ſchloß meinen Bliden Das Heiligthum ber Myſterien 
auf, die Boefie, aus dem Chaos meiner Empfindungen fi emporwindend, 
trug mich in ſein Sumerftes, und Cölefline warb das Ideal, das meine 
rege Phantafie liebend und verlangend mit den Tieblichften Farben fich 
ſchmückte. Wir hatten einen Briefivechfel verabredet, den unire Eltern 
wohl nicht hindern mochten, ba fle, fo wie ich hernach erfuhr, uns für 
einander beftimmt hatten. Meine Briefe, anfangs im Tone eines lieben- 
ben Bruders, mochten wohl an Wärme gewinnen, und die Gluth, welche 
in meinem Innern zu glimmen begann, fih immer mehr darin aus- 
ſprechen. Cöleftinens Briefe waren einfach ‚ berzlih und frei von aller 
Ueberſpannung und Leidenſchaft. Wenn die meinen von mir und ber 
freundſchaftlichen Empfindungen ſprachen, berichteten bie ihren nur von 
ben Eltern und dem ftillen Leben, ſprachen ruhig aber tief Den Schmerz 
über unfre Trennung aus und zeigten mir unverholen, daß feit meiner 
Abweferheit Die Tage ihr tranrig und eintönig verflöffen. Ihr Herz nach 
bem meinen beuttbeilend, zweifelte ich feinen Augenblid, auch fie liebe 
mich mit gleicher Gluth. So verfloß ein Jahr; ich war in dieſer jlißen 
Gewißheit glüdlich, und fonberbar, wagte in meinen Briefen Doch nicht 
meine Smpfindungen deutlich auszuſprechen. 
An zweiten Sabre meiner Entfernung wurden ihre Briefe jeltener, 
Kir ich glaubte darin, wenn auch nicht Kälte, doch eine gewiſſe Gleich⸗ 
giltigkeit ober vieimehr Ruhe zu finden, die mir nicht wohlthat. Ich 
mochte mich hierüber gegen fie Detingt baben und erhielt eine Antwort, die 
mic ganz glücklich machte. Sie drückte die innigfte Theilnahme für mich 
aus, ſprach von ewiger unzertrennlicher Freundſchaft, und Über Das Ganze 
Ihien ein fo warmer Hand gegoflen, daß ich den Brief taufenbmal an 
meine Lippen brüdte. So ward unfer Briefwechſel fortgefetst, bie reinfte 
aufrichtigfte Kane) aft ſprach ans ben ihrigen, wenn in meinen fich 
bie Leidenſchaft der Liebe ausſprach. Jedoch immer nur das kindliche 
Vild des vierzehnjährigen Mädchens vor Augen, blieb ich befangen und 
heute mich das offene Geſtändniß meiner Neigung zu thun, fo wie fie 
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mir keinen Schritt entgegen. kam, ber mich dazu aufgemuntert hätte. 
Mein Bater, dem ich mich vertraute, billigte meine Liebe wie mein Betra⸗ 
gen, und verſicherte mich, daß das Mädchen ſchöner erblüht, ſtets mit 
inniger Theilnahme meiner gedächte, yab wenn meine kränkelnde Mutter 
an ibrem Lager gefeſſelt jet, ftets zu ihrer und feiner Pflege berbeieile und 
mit kindlicher Liebe an ihnen hinge. 

In diefer Zeit, als ich meine Rücreije beginnen und meinem Glücke 
entgegen eilen wollte, war e8, wo wir uns feunen lernten; es war eine 
ſchöne, vielleicht die jchönfte Zeit meines Lebens. 

Als ich Die Thürme meiner ländlichen Heimath in der Ferne ſah, der 
nahe Hügel mir das väterlihe Häuschen, das prächtige Schloß des Guts⸗ 
berrn, bie Pfarrwohnung zeigte, klopfte mir das Herz freudig, frohen 
Muthes fchritt ich vorwärts, meiner Heimath, meinem Schidfale entgegen. 

Auf der Flur des Baterhaufes trat mir eine bleiche hohe Geftalt in 
tiefer Trauer entgegen, ich ftußte. — Die Geftalt blickte mich mit jeelen- 
vollem Auge an, ich heftete meinen Blick auf fie. Cöleſtinel Ichrie ich auf, 
Heinrich! rief fie, und Die Geliebte ruhte an meiner Bruft. — So über- 
rafchte uns mein Vater, das Mädchen wand ih aus meinen Armen, 
Purpur überflog ihre Wangen, ih Jah in dieſer Gluth die Rofen jung- 
fräulicher Schaam, und nur der Aublick des jehr gealterten Vaters konnte 
mein Auge von den Himmelsantlig Cöleſtinens abziehen. 

Sei mir willlommen, mein guter Sohn, begrüßte er mich: auch 
willlommen im Haufe der Trauer. Deine Mutter findeft Du nicht mehr, 
fie ift heimgegangen, auch Dein alter Lehrer ſchlummert auf dem Fried- 
bofe, und Du fiehft in Cöleſtine eine elternioje Waife. Bei diefen Worten 
ergriff er meine und Cöleſtinens Hand, legte fie in einander uud ohne 
ein Wort weiter zu fagen, ſchloß er ung mit ſtummem Schmerz in feine 

rme. 

Was ich damals empfand, ſteht auch heute noch lebendig vor mir. 
Der Verluſt meiner Mutter, der Tod meines alten geliebten Lehrers 
ſchmerzten mich tief und trübten den ſo froh geträumten Augenblick des 
Wiederſehens; aber der Gedanke: fie iſt dein, ſie ruht in deinen Arme, 
al’ dein Ahnen und Sehnen hat ſich verwirklicht, geitaltet, trat tröfte 
neben mich, fo daß ich im Vollgenuffe meines Glückes ſelbſt die geliebte, 
mir fo theure Mutter vergeflen tonnte und das Mädchen mit Inbrunft in 
meine Arme ſchloß. Zwar wedte das thränenfeuchte Auge Cöleſtinens 
mich bald aus meiner Täuſchung, zwar mahnte mich ihr bleiches Antlitz, 
ihr Trauergewand an heilige zartere Pflichten, und Das Entzüden war 
ſchnell dahin, der Schmerz verbrängte bie Wonne und ich habe fie nach 
diejem kurzen Angenblide nie mehr empfunden. 

Perle, ſchäumender Wein! rief er mit Heftigkeit die Gläſer füllend: 
perle, bu Trugbild des Glückes — ſchäumend ſprudelſt du und der foın- 
mende Augenblid macht Dich ſchaal und dein Feuer ift verraucht. Trin®, 
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er ſchwindet wie das Glück! — Er ſtürzte den Wein hinunter, ging 
einigemal auf und ab, während fein Blick ſich zuweilen auf das Bild hef- 
tete, dann feste er fich wieder und fuhr mit anfcheinender Ruhe fort: 

Auf meines Vaters Geheiß ging ich am andern Morgen auf das 
Schloß zu unferm Gutsheren, der mir immer wohl gewollt hatte; er 
empfing mich freundlich. Heinrich! fagte er zu mir; ich bin Ihrem Vater 
Dank ſchuldig, er dient meinem Haufe feit dreißig Jahren mit uneigen- 
nüßiger Treue; Sie find mein Bathe und baden. die Unterftügung, die 
ich Ihnen ſchon auf der Univerfität zukommen ließ, gut angewendet, Sie 
ſollen nach den eingezogenen Erkundigungen etwas rechtes gelernt haben, 
mit Kenntniſſen bereichert und mit reinem Herzen und Wandel in Ihre 
Heimath zurückgekehrt fein. — Wenn Sie bie nöthige Prüfung beftehen, 
wenn Ihnen Die Gabe der Redekunſt warb, daß Ste von der Kanzel aus 
auf die Herzen Ihrer Annvertrauten wirken können, fo freue ich mich, Ihnen 
bie Durch den Tod Ihres alten Lehrers und Freundes erledigte Stelle des 
biefigen Prediger - Amtes in der Hoffnung anbieten zu können, daß Sie 
dann jedwede Pflicht Ihres Vorgängers Übernehmen und treu erfüllen 
werben. Sch verftand ihn, dankte dem Manne aus dem tiefften Grunbe 
meines Herzens und kehrte überglücklich nach Haufe zurück. 

Mein Bater war von der Nachricht, bie ich ihm brachte, nicht über⸗ 
rajcht, er fannte die glitigen Abfichten des Grafen gegen mich ſchon Tängft, 
noch weniger war e8 Cöoleſtine, wenigſtens nicht. freudig, denn Thränen 
brachen hervor, als ich ihr es mittheilte, und fie verließ uns ſchnell. Ich 
meinte, das Andenken an ihren Bater, defien Stelle ich einnehmen follte, 
fei der Quell, ſchwieg, verſchloß meine Wünfche noch in meinem Innern, 
und wollte fie nicht eher Taut werden laffen, bis mein Schickſal feft gegrün- 
bet und mir das Amt gewiß fei, wo ich dann mit Inverficht um die Hand 
des geliebten Mädchens werben könnte. . 

Meine Vorbereitungen bannten mich auf das Studierzimmer. — Die 
kurzen Augenblide, wo ich Cöleftine ſah, bie feit ihres Vaters Tode unfe- 
rem Haushalt vorſtand, gingen mir mehr in Hoffnung als in Gunft vor- 
über, denn Düftere Schwermuth drückte laftend auf dem Mädchen; wenn 
ih nur entfernt meine Anftellung berührte, warb ihr Schmerz um ben 
Bater immer lauter und brach unaufhaltfam hervor. Oft wollte e8 mir 
jonberbar dünken, aber mein Vertrauen auf Die Menſchen war zu groß; 
wie follte ich an Cöleſtine zweifeln? — So vergingen dieſe Tage, ich 
boffte von der lindernden Zeit, reilete froben Muthes zur Prüfung ab, 
überftand fie glücklich, hielt getroft meine Probepredigt und kehrte vergnügt 
vom Schloſſe heim, wo mein Wohlthäter mir bie Bocation überreicht 


atte. 
Ich fand Töleftine mit meinen Vater in der Laube unſeres Gartens, 
er fam mir entgegen und ich empfing feinen Glückwunſch; ex ließ mich 
mit dem Mädchen allein. — Aengftlich fah fie mich nahen; fte gitterte als 
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ich ihre Hand erfaßte, hohe Röthe überflog ihre immer noch bleichen 
Wangen. — Sie ahnete was ich ihr jagen wollte, die jungfräuliche Ver⸗ 
legenheit drüdte fich in jeder ihrer Mienen aus, und als ich ihre Hand an 
mein Herz brüdte, als die lang verhaltene Flamme in Worte ausbrach, 
als ich ihr meine Liebe geftand, um ihre Haud warb, entftürzten ftatt 
Antwort Thränen ihren Augen, und fle vermochte nicht zu reden. 

Mir warb Ku jo hatte ich mir dieſen Augenblid ber Weihe 
nicht gedacht. Neben Siep Cöleſtine, bat ich endlich: beftimmen Sie über 
mein Schidfal. — Sprechen Sie offen, bin ich Ihnen werth? 
ſe Kae find mein edler, mein treuer, mein werther Freund ! erwiberte 

ſchnell. 

Und wollen Sie mit dieſem treuen Freunde vereint durch's Leben 
gehen? fragte ich nach einer Pauſe. 

Sa, ih will] ſagte fie, ihre Thränen trodnend, dann trat fie vor 
mich und reichte mir ihre Hand. — Zreu mit Ihnen durch's Leben! rief 
fie, fant an meine Bruft und ſchloß mich feft an ſich; jo ruhte ſie ſchwei⸗ 

end und hielt mich umfangen. — Ich war ber Erbe entrüdt; Doch als fie 
eines meiner Schmeichelworte erwiberte, ich ihr auf meiner Bruft ruhen⸗ 
des Haupt erhob und ihr Auge geichloflen fand, da erft ſah ih, daß die 
Sebeuögeifter fie verlaſſen batten, daß fie ohnmächtig in meinen Armen 
ruhte. — 

Er hielt inne, biidte nach Edleftinene Bild, nidte ihm freundlich zu, 
als ob er fagen wollte, ich zürne Dir nicht, und jchien fich in Gedanken 
mit ihr zu unterhalten. 

Bon dem Zage an, fuhr er nun fort: ward fie traulicher gegen mich 
und beiterer. Sie ordnete mit Fleiß und Thätigleit alles in meiner neuen 
Wohnung, wobei die Freigebigkeit des Grafen uns jehr zu flatten kam, 
‚ und als nun alles geordnet war, fie mich mit meinem Bater in.das Pfarr- 

haus begleitete, biete ftille Wohnung, die fie mir nun bald zum Paradieſe 
umſchaffen follte, glaubte ich dem Schidjale trogen zu können, ſchloß fie in 
meine Arme und rief: Ich bin ein glüdlicher Menſch! Behalte alle deine 
weitere Schätze, Schidjal, was ich mein nenne, genügt mir! 

Zum Erftenmal aß ich mein Brod, faß ich an meinem Tiſche, der 
Gedanke, fie, die mich in den Jahren der Abwefenheit keinen Augenblid 
verlafien, fie fit neben bir, nur noch wenige Tage und fie verläßt Dich 
nicht mehr — dieſer Gedanke bejeligte mich, als ich fie unter ben Linden 
mit dem Bater nad) Haufe gehen Tab, mein Auge fie immer verfolgte, 
boffend, fie werde fich noch einmal umjehen. — Ste blidte nicht nad) mir, 
mit meinem Bater in ein ernfles Geſpräch verjunfen, war fie meinem 
Auge entſchwunden. 

‚. Saft verftimmt trat Fi in meine Wohnung, doch bekümmerte wich 
diefer Heine Mangel an Aufmerkſamkeit nicht jo fehr, um mic) nicht 
meinen Freuden und Träumen zu überlaffen, als ich mit mir jelbft zufrie- 
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den im meinem geräumigen Wohnzimmer auf- und abſchritt. Meine 
Eriftenz war gegundet, meine Wunſche erfüllt, auf jenem Stuhle am 
Fenfter war ja Eöleftinens Platz, der Heine Tiſch ihr Arbeittiich — liber- 
all {ah ich fie und bie jhaffenbe Hand ber Hausfran. Da örte mich ber 
Eintritt der alten Magd in meinen Träumen; ſie reicht mir einen Brief, 
den ein Knabe gebracht. Sorglos nehme ich den Brief, finne, von wen er 
wohl jein könne, Öffne ihn. — Doch, jagte er, rafchaufftehend und ihn aus 
—— Schreibtiſche holend: lies ihn t, den mir vielleicht Satanas 
trieb, ben mir aber ein Eugel des Lichtes zu meinem Heil übergab. — 
erner las: 

Jemand, der Ihr wahres Glüd will, warnt Sie, da e8 noch Zeit ift. 
Sie lieben Cöleftiine und glauben wieder geliebt zu werben, Sie täufchen 
fich. — Sie liebte einen Andern, bing ſchon jeit Jahren mit Sehnfucht an 
ihn, und nur das Beriprechen, welches fie ihrem fterbenden Bater gab, 
nur die Bitten Ihrer Mutter, verbunden mit Achtung und Freundſchaft 
für Sie, vielleicht auch Berüdfichtigung ihrer auufaln Lage beftimmten 
fie, Ihnen ihre Hand one das Herz zu geben. Gebt ift e8 noch Zeit, nach 
brei Tagen wäre es zu ſpät. — 

Der Brief iberafehte. erfchütterte mich, fuhr der Hofrath fort: ich 
glaubte nun Edleftinens rätbfelhaftes Detragen erflärt, den Duell ihrer 

ränen entbedt zu haben, aber nach wenigen Augenbliden- fland das 
Vertrauen wieber in mir. — Nein! rief ich: ein Mißgünſtiger fol mein 
Stüd nicht untergraben und mir das Zutrauen rauben, das ich in bie 
Menſchen jeße; weg, ihr Zweifel! — Bernuhigt legte ich mich um Mitter- 
nacht zu Bett, aber der Schlaf floh mich, mein Gemüth konnte fich nicht 
ganz befänftigen, und in dieſer verhängnißvolleit Nacht glaubte ich mich 
et ie der Möglichkeit vertraut machen zu müſſen, um auf alle Fälle ge- 
aßt zu fein. 

Anı andern DRorgen ing Id, ben Brief in der Hand, nach meines 
Baters Wohnung; Edleftine fam mir entgegen, gräßte mich freundlich, 
reichte mir ihren Mund zum Kuffe und folgte mir jorglos in die Laübe 
unfres Gärtchens. Hier, nach einer Betheurung meines jeften Bertranens 
anf ihr Herz, gab ich ihr den Brief. — Sie burdiflog ihn, eine hohe Röthe 
—A ihre Wangen und Thränen rollten herab, als fie mir ihn zurückgab. 
Daß Du mich verlennen mußt, Heinrich, fagte fie farm ihrer Stimme 
mächtig: das ift es allein, was mich ſchmerzt. Freiwillig wollte ich Dir 
bas Geftänpniß thun, Doch mein Vater hielt mich ab, unn thut es Diejer 
Brief, und mit Deiner Liebe babe ich vielleicht auch Deine Achtung verloren. 
Aber höre mich an, bat fie mich, der ich vor Erſtannen kaum zu athinen 
wagte: höre mich an, ehe Du mid) verdammſt. 

3a, ich liebte, liebe vnielleicht noch — für Dich empfand ich Freund⸗ 
ichaft, fchwefterlihe Neigung — da gab ich meinem fterbenden Bater auf 
feinem Todbette das Verſprechen, Div meine Hand nicht zu verfagen, wenn 


Du um mich wäürbeft. Seine Neigung zu Dir, bie Gewißbeit, die er hatte, 
Du würbdeft ihm in feinem Amte folgen, die Sorge um jein verlaffenes 
Kind bewogen ihn Dazu; ich verfprach es ihm, verſprach ihm meine hoff- 
nunglofe Neigung zu befämpfen und fie Dir zu verjchweigen. — Bon dem 
Augenblide an, wo ich das Verſprechen that, habe ich den feften Vorſatz 
gefaßt, Herr meiner Neigung zu werben, babe ihn nicht tnirbergeleben, 
jedes Berhältniß mit ihm gebrochen, ven heiligen Willen und die Kraft in 
mir gefühlt, Dir cine treue liebende Gattin zu werden, Dich glücklich zu 
machen, und babe aud) die Hoffnung gehabt, ſelbſt glücklich zu fein. 
Und wen liebteft, wen Tiebft Du? fragte ich, 


beb Den Hauslehrer des Freiherrn von F., Karl Woltermann, ſprach fie 
ebend. 

IH ſchwieg. — Schön wie eine Himmliſche ſtand das Mädchen 
meiner Sehnſucht vor mir. — Vertraue meinem Worte, meinem Herzen, 
jagte fie nach einem langen Schweigen: habe Gebuld und Nachſicht mit 
mir, und vermag ih Dich noch glüdlich zu machen, fo lege Dein Glüd 
vertrauenvoll in meine Hand, bei Gott! ich betrüge Dich nicht. 

Ich warf noch einen Blid auf fie, dann nahm ich den Brief, drückte 
heftig ihre Hand umb verließ fie. — Nach einer Stunde. — doch dieſer 
Stunde, welcher ich die Ruhe meines Lebens danke, die leßten Tropfen, 

reund, und dann zum Schlufle — Dir, frommes Herz, ſprach er Das 

las dem Bilde entgegenftredend: Dir den legten freundlichen Blid meines 
brechenden Auges, Div den letzten Seufzer meiner Bruft, wie dieſe Neige 
bes perlenden Weine, Mit freundlichem Lächeln blickte er nach dem Bilde, 
trank und fuhr dann fort: | 

Nach einer Stunde fehrte ich wieder zurüd, ich fand Cöleftine noch 
auf ber nemlichen Stelle in der Laube fißen, fie trat mir mit Ruhe 
entgegen. — Heinrich! ſprach fie, und der Geift der Wahrheit ftrablte 
mir zuverfichtlicht aus ihren offenen blauen Augen entgegen: ich babe 
zeit über unſer Verhältniß nachgedacht, i& glaube verfichern zu 

nnen — 

Cöleſtine! unterbrach ich fie freundlich: Ehe Du mir Dein Herz auf- 
Ichließeft und mich vielleicht aus einem Lieblihen Traume wedit, der mich 
durch's ganze Leben begleiten joll, höre mich; komm, fee Dich zu mir, und 
denke, Du ſaͤßeſt an der Seite Deines treueften Freundes. — Ich führte fie 
in bie Laube zurüd, ſie jetste fich neben mid). 

Du liebft. Das Deinem fterbenden Vater gegebene Wort befahl Dir, 
Deine Liebe zu unterdräden, Du glaubft es zu Tönnen und täufcheft Dich; 
Dein frommer Sinn würde Dich Deine Pflichten treu erfüllen laffen, aber 
Das Bild des Geliebten jede Freude Deines Lebens ftören. Sühelt Du 
ihn dereinft glüdlich in den Armen einer Anderen, würbeft Du fie um ein 
Glück beneiden müflen, das Dir an meiner Bruft nicht werben Tonnte; 
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ſäheſt Du ihn unglücklich, würden Vorwürfe Dir jede Fieure verbittern 
und Deine Heiterkeit trüben — an meiner Hand blüht Dir fein Glück. — 
Deßhalb müffen wir uns trennen. Wir würden beide unglücklich fein, 
beſſer ich bin e8 allein. — Das Mädchen fentte ihr Auge nieder, indem i 

dies ſprach; mochte fie mir ihre Thränen verbergen oder ihre Freude, i 

weiß es nicht. und wagte auch Damals nicht danach zu forichen. — Da ber 
Verlobte zurücktritt, fuhr ich fort: jo muß der Frennd feine Stelle ein⸗ 
nehmen, und treu und redlich für Dich forgen; das werde ich thun Durch 
mein ganzes Leben und habe es jetst Schon getban. Lebe wohl, Cöleſtine, 
fagte ich aufftehenb: es gebe Dir wohl, ich Fheibe von Dir ohne Groll! 

Ich ging zu meinem Vater und machte ihn mit dem Borgefallenen 
befannt; er war mit mir zum Krftenmal unzufrieden und fuchte meinen 
Borat wantend zu machen, doch Gott gedankt! ich blieb feft, verließ am 
andern Tag meine Heimath und ging nah Deutihland. ° 

. Zn jener Stunde, die über mein Schickſal entſchied, war ich zu dem 
Grafen gegangen, hatte ihn mit allem befannt gemacht, und auf die Stelle, 
bie feine Güte. mir vertraut, zu Gunſten meines Nebenbuhlers refignirt. 
Es bepurfte manches herzlichen warmen Wortes, bis er meine Bitte er 
füllte; der eble Mann mernte, die Pflichten, bie ich mit meinem Amte 
übernommen, wären zu heilig, um fie einer irdiſchen Leibenfchaft opfern zu 
dürfen; aber ich ließ nicht nach, und Da ihm der Hanslehrer bes Barons 
von einer vortheilhaften Seite bekannt war, gab er enblich nah. Mein 
Nebenbuhler erhielt Amt und Geliebte. 

Ich reiſ'te nach Leipzig, widmete mich hier ganz den Wiffenichaften, 
und der Himmel Iohnte mein Mühen. -Ich trat bald in Verbindungen, 
die jo vortheilhaft waren, Daß ich auch ohne wäterlihe Unterſtützung meine 
Eriftenz gefichert fah. Binnen Kurzem erhielt ich Nachricht, daß Coleſtinens 
Berlobter mein Amt angetreten, fie fein Weib ſei, und follteft Dir es 
glauben, Daß ich mich ſchon fo ganz mit dieſem Gedanken vertraut gemacht 
hatte, daß ich mich über dieſe Nachricht herzlich freuen konnte und nicht der 
leifefte Unmutb, nicht die minbefte Eiferfucht in mir rege wurben. Ich 
glaube, Diele Ruhe entftand hauptſächlich daran, daß Eteftine nie liebend 

"in meinem Arme gerubt und alles, was ich Städlicher empfunden, nur 
meiner Phantafle verbankt hatte; es wurde diefer deßhalb auch leicht, Die 
lũhende Liebe in ſchwärmeriſche Sreunbfehet überzutragen, und‘, }o wie 
öleftine früher das Ziel meines Lebens geweien, wurde ſie jettt fein ein- 
ziger Zweck. Für fie lebte, arbeitete, parte ich, und obgleich die Stelle, 
bie ihr Dann befleibete, einträgfich war, fürchtete ich bo ‚ daß Umftände 
eintreten tönnten, wo ihr meine Unterititßung nothwendig wäre. J 
warb ſparſam, faft muß ich geftehen, geizig, entzog mir Alles und e8 war 
mir Wollnft, für fie Darben zu Können: ich legte jeden Groſchen zuriid, 
und fpäterhin hat mid diefe Vorſorge nicht gereut, denn eine zahlreiche 
Familie, Ungtädsfälle, und ich glaube auch des Mannes Freude am Wohl- 
A. v. Iromiig fämmtt. Werke. V. 7 
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N zerrätteten bald ihr Hausweſen und ich. hatte Gelegenheit im Stillen 
zu beifen. u 
ein Bater, ber ftets für Cbleſtine eine große Vorliebe gehabt. hatte, 
mochte wohl um fo ungerechter gegen ihren Gatten fein, denn was ich Durch 
ihn erfuhr, war nicht geeignet, mid; von ihrem Glücke zır überzeugen, aber 
immer hielt mid) ein geioiffer Stolz und. die Furcht zurüd, eine kaum wer 
narbte Wunde wieder zu öffnen. — So verftrigen ſechs Jahre, als mein 
Bater ftarb; auch Dies beſtimmte mich nicht, meine Heimath wieberzufehen, 
jeit zwei und beisig Jahren ift fie mir fremb geblieben, — 
Und Du haft Cöleſtine nicht wieder gefeben? 

- Nein, Werner, ich möchte fie auch nicht fehen. — Meine ea 
und dies Bild „ welches der Graf malen ließ und mir jeidte, erhalten fie 
mir immer ſchön und in dem Kolorit, welches fie in jenen glücklichen Tagen 
der Täuſchung ſchmückte; immer ſchwebt noch die jugendliche Geſtalt vor 
mir, und bie blonden Loden rollen fi wit ihrem goldenen Glauze noch 
immer über eine glatte heitere Stirn, für mich blühen die Roſen noch auf 
ihren Wangen und ein ewiger Frühling breitet jeine Blumenihwingen 
über. die Geliebte meiner Jugend. Soll id mir.das Bild ſelbſt zerftören, 
ſoll ich mir die zwei und preißig Jahre herbeirufen, es zu zerftören, ſoll ich 
in mir bie Flamme löſchen, die Das alte Herz noch jugenblich hält und 
‚ Über bie Gebilde meiner Phantafle den warnen Ton haucht, ber ihnen 

Gluth und Leben gibt? Nein Freund, ber Phantaſie gehörte meine Liebe 

von ihrem Beginnen an, fie foll ihr bleiben bis am pas Grob. Und tritt 
auch zumeilen Die kalte Vernunft in ihre Rechte, zeigt fie mir Die Matrone 
im Kreije ihrer fieben Kinder, bie Himmelsgeftalt vom der Zeit zerftört, 
das Engelantlig von Sorgen. geträbt, fo trete ich vor dies Bild, und bie 

hantaſie, biete freundliche Bilbnerin führt mir aus jener Rofenzeit 
öleſtine herbei wie ſie war, jugenbtich und ſchön. — Das Bild bleibt 
nie und id lafe ihm die Wirklichleit, wie Jahre und Sorgen Fe geftaltet 


en. 
Und diefe Blinde? fragte Werner. 
Iſt ihr jüngftes Kind. — Als ih mich einfam fühlte, und meine 
Schweiter, die ih zu mir nahm, ihr Epulationstalent au mir üben, und 
e3 mit und nicht jo recht gehen wollte, ſchickte ich fie — es mögen nun wohl - 
acht Jahre jein — nad) Kurland, mir bie Kleine zu bolen, die ich ſchon 
ihres Namens wegen den andern Kindern vorzog, Ein Engel fchien mit 
ihr in mein Haus zu treten, und als fie mir, indem fie aus vem Wagen 
ſprang, mit ihren Händchen einen verweltten Vergißmeinnicht⸗ Strauß 
entgegen hielt, den mir, wie fie fagte, die Mutter ſchicke, war es mir, al& 
wäre ich wieber ein Knabe geworben, uud bie neunjährige Eöleftine reiche 
mir am Wieſenbache einen AT wie fie ſo oft getkan, — Ich. fah der 
Mutter Züge wieder, jo lächelte ihr Mund, |,o ftrablte ihr Auge — Jetzt! 
— Drei Sabre war ich ein glücklicher Mann; ich [ah Morgens und Abends 
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in den Spiegel ihrer Augen, erblickte das liebliche Bild meiner Jugend in 
ihnen, da ſchloß der Himmel auch dieſe Pforten meines Ebdens, das Mäd⸗ 
chen ward bliad! — 

Als die Mutter mir ihr Pfand anvertraute, war es eine liebliche 
Kunospe, ſich freudig entfaltend, fuhr er nad) einer langen Pauſe fort: jetzt 
— hat der Mehlthau ihren Kelch getroffen, er entfaltet ſich nicht dem 
Sonnenlichte. Seitdem fühle ich, daß ein grauſames Schidjal mid) verfolgt 
und mein Lebensmuth ift dabim. 

Armer Freund! unterbrach ihn Werner. 

Fühlſt Du nun, Du Ungenügjamer, fuhr der Hofrath heftig fort: 
daß der Tod nicht allein die Senje führt über Die Saat menfchlicher 
renden? daß das Leben graujgmer iſt, wenn e8 die Halme einzein knickt, 
daß fie laugſam verborren ? Sieben Jahre fühlteft Du Dich in Hoffnung 
und Sehnſucht beglüdt, achtzehn Jahre genofleft Du des Lebens Wonne, 
da jchließt der Tod das Buch Deiner Freuden, legt es in das Grab, deſſen 
Rande Du felbit jchon nahe bift, und läßt Dir doch sinen Sohn, ber mit 
offenem Blide in das Leben ſchauen kann, und mir — Was ich liebte, ger 
hört nicht mein; was ich begehrte, warb mir nicht; mur Durch Entjagen 
rettete ich Die Ruhe des Herzens und ein heiteres Gemüth erfaufte ich mir 
nur, indem ich, treu meinem erften Gefühle, Darbte und jammelte, Das jauer 
Erworbene mit ihnen theilend. Da jendet mir der Himmel einen Engel, 
ber mich in das Leben meiner Jugend noch einmal zurüdführt, er hält mir 
einen Spiegel vor, in dem ich die ©eliebte wieber erbliden kann; der Engel 
wirb blind, und das biutende Mutterherz Hagt mich vielleicht an, daß ich das 
Auvertraute nicht mit Baterliebe ſorgſam genug bewahrte. — Ach, weißt 
Du keinen Augenarzt?. und follte ich ein Bettler werden und felbft blind 
von Hütte zu Hütte wanbern müſſen, dem Mitleid eine Rinde Brod abzu⸗ 
locken, ich gäbe ihm gern meine Gabe, gibt ex ihr nur das Licht der Augen 


Ich Tenne einen jungen Mann, fagte der Kriegsrath: er ſoll ein ges 
ſchickter Augenarzt fein. 

a at er auch einen bunten Mantel wie Dein Sohn? fragte der 
Ite raſch. 

Und trüge er ihn auch, erwiderte Werner: und heilte Dein Kind, was 
fünnmerte Dich- der Mantel? | 

Wohl wahr! fagte Brüdner: So laß ihn kommen — wo ift er? 

&anz in unjerer Nähe, es ift mein Sohn! fagte Der Kriegsrath. 

Der Alte ſchüttelte bevenflih den Kopf. — Haft Du kein Zutrauen, 
fuhr Werner fort: beurtheilft Du den Menſchen nad feinem Yeußern? 
Armer Freund, wie jollte es Dir gehen mit Deinem unmodiſchen Kleide 
und Demem ernften, faft bittern Zug um ben Mund; Niemand wilrbe 
in Dir den gemüthlichen Dichter Wanfrieb erkennen, ber fo zarten Ge⸗ 
müthes feiner Liebe ein ſolches Opfer zu bringen vermochte. Habe Ver⸗ 

7* 
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trauen zu meinem Sohne, er iſt ein tüchtiger Arzt, und beſonders als 
Augenarzt hat er etwas geleiſtet. Laß Dich nicht durch ſeinen Mantel und 
fein leichtes Weſen irre machen, fein Kopf iſt hell, ſein Herz iſt gut, er zablt 
ber Zeit feinen Tribut wie.Alle, und ift zumeilen ein Narr. Kehre Dich 
nicht daran und nimm das Wort, das ich eben ausſprach, nicht fireng, in 
der Sprache ber Zeit mürbe es heißen: er ift ein Elegant. 

Der Alte fohüttelte immer mehr und mehr ven Kopf, gab keine be- 
fimmte Antwort, und ſchien erft nach reiflicher Ueberlegung fich entjcheiben 
zu wollen. an 
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Indeſſen die Grennbe aus dem Erinnerungbedher manchen füßen, 
aber auch manchen bittern Tropfen geichlärft hatten, war Theodor mit ber 
Tante und Cöleſtinen beichäftigt gewejen. Aufmerkſam, ohne Daß irgend . 
eine Aeußerung e8 der Blinden hätte verrathen können, hatte er Die Augen 
Cöoleſtinens unterfudgt, und ihn fchien aus ihnen noch die Hoffnung zu 
ſchimmern Diele Theilnahme des jungen Mannes für ihren Liebling 
machten ihn der Kante noch wertber, und die Auszeichnung, mit welcher er 
fie behantelte, die Artigleiten, welche er ihr zumeilen über ihr Talent fagte, 
denn die Tante hatte ſchen in der erften Stunte ihn mit ibrer ſchriftſtelle⸗ 
riihen Laufbahn befannt gemacht, Hatten fie ganz für ihn eingenommen. 
Die Ichöne Geftalt des jungen Mannes, der Geift, ber ſich Iebhaft in ihm 
ausſprach, der Gedanke, Daß es der Sohn des Jugendfreundes ihres Bru- 
bers jet, alles dies lieh fie glauben, fie babe ven Dann fir Cöteftine 
gefunden. Daß das Mädchen blind fei, Ichien ihr Bein Hinderniß; im 
Segentheil gab dies der ganzen Sache einen romantischen Ton, und fie 
glaubte, ein junger Dann wlrte fich eben fo glücklich an der Seite einer 
blinden Gattin fühlen, als fie fi) den umgekehrten Fall denken konnte, 
einen jungen blinden Mann noch zu beglüden, der dann blos durch ihren 
Verſtaud bezaubert, die einen Furchen nicht bemerken konnte, welche fie 
ber Macht ver Jahre Loch einräumen mußte. . 
Theodor ſchien ganz in ihren Plan einzugeben, one ihn zu Tennen, 
er war von beinahe zudringlicher Theilnabme für Chleftine, welches Pie 
Tante feinem Herzen und nicht feiner Wiflenfchaft beimaß, war gegen fie 
von beſonderer Aufmerkſamkeit, belobte was fte ſagte, bat innig um Mit» 
theilung iprer Geiſtesprodukte, welche fie immer noch mit jungfräulicher 
Beſcheidenheit ihm niitzutbeilen zögerte und beranfchte oft bie aute Kante 
mit Schmeicheleien, Die nie ihre Wirkung in dem Herzen der Eiteln ver- 
fehlten. Aber gerade Das, was Tante Ehriftinhen an dem inngen Manne 
entzüdte, entfernte Cöleftine immer mehr von ibm. Ste fand in dem Be⸗ 
tragen genen bie Tante Spott, und feine Theilnahme für fie war ihr 
Yäftig; vieleicht hatte fie ſich aucd das Bild Des Jungen Elegant, jo wie 
ihn der Vater ihr geſchildert, noch mit zu grellen Farben ausgemalt, kurz 
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fie fühlte fich in Theodors Nähe nicht wohl, und als der Vater ihr fagte, 
daß der Sohn feines Freundes Augenarzt -fei, ihre Augen unterjuchen, 
und im Fall er noch Hoffnung habe, einen Verſuch wagen wolle, ſchien es 
ihr unangenehm zu fein, fich jeinen Händen anzuvertrauen. 

Die Tante war außer ſich; theils nahm fie wirklich warmen innigen 
Antheil an Cöleſtinen, fo Daß auch der Bleinfte Sofinungfitabt ihr wills. 
kommen war, theils warb der ſchöne romantifche Traum, der jo viele In⸗ 
triguen und empfindſame Situationen verſprach, durch den Eigenfinn und 
‚die faunen des Mädchens geftört. — Ein junger Mann, ber ſich in eine 
Blinde verliebt, ein Mädchen, welches das Bild des Geliebten aus fich 
ſelbſt ſchaffend, deßhalb mit doppelter Gluth an ihm hängt, bie Heilung 
der Blinden durch bie Hand des Geliebten, das überirdiſche Glück, bei dem 
erſten Lichtſtrahle der ihre Augen trifft, in ihm ihr Ideal verichönert wie⸗ 
ber zu erblicken, das alles gab fo vielen Stoff zu einem Romane mit leben⸗ 
den Figuren, und die Tante freute fi ſchon der Rolle, die fie darin über⸗ 
Hahn, als daß fie nicht bet ihrer Sucht Ehen zu ftiften, wenn fie auch 
jeibft unbefränzt an Hymens Tempel vorübergeben mußte, alles dazu beis 
getragen hätte, den Roman, den fie jelbft mit kühner Hand begonnen, aud 
zu enden. 

Aber je mehr fie Edlefline nach dem ſich vorgeftedten Ziele führen 
wollte, befto widerfpenftiger wurde das Mädchen, und die Bemühungen 
ber Tante, welche ihre Plane zu ertroten fuchte, entfernten fie immer mehr 
und machten ihr den jungen Arzt fo zumirer, daß fie endlich ihren Vater 
bat, feinen Verſuch duch ihn machen zu laffen. 

Zheobor, über welchen ber Hofrath Erfundigungen eingezogen und 
von deſſen Geſchicklichleit er nur Bortheilhaftes gchört Hatte, war mohl 
ſeibſt an EBieftinens Widerwillen Schuld. Er konnte nicht immer eine 
gewiffe Ironie unterbtüden, und felbft da, wo er wahr und edel fühlte, 
war Ton und Wort nicht ohne dieſes jetzt von den Shaleipear- Romaıen 
jo Hoch gepriefene Talent; er fühlte wohl, daß er dadurch das Märchen 
von fich entfernte und konnte doch nun nicht mehr den rechten Ton finden, 
durch den er das einmal Verlorene wieder gewann. Da er nun bem lieb» 
lien Mädchen fo gern geholfen hätte, aber mohl wußte, wie jehr der Arzt 
des Zutrauens bedarf, befonders der Augenarzt, jo fel er auf den ſonder⸗ 
baren Gedanken, fi) dem Scheine nach ganz aus dem Spiele zu laflen. 
Der Bater Edleftinens jollte vorgeben, einen andern Arzt zum nemlicyen 
awede kommen zu laffen, und er wollte dann unter deſſen Namen bie 

peration leiten , welche er nach näherer Unterſuchung flir möglich, wenn 
auch für ſchwierig hielt. Er machte zu dieſem Behufe den Vorichlag, einen 
in Leipzig wohnenden Surgenbfreun kommen zu laffen, ber überdies ihn 
habe beſuchen wollen, und von weldiem er hoffte, daß er ſich gern, bes 

guten Zweckes wegen, iu dieſer Moftififation hergeben wiirde, 
ach manchen Debatten, wobei Tante Ehriftinchen immer die Oppo⸗ 
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tion bilbete, reiſte Theobor ab, ben Freund zu einem Beſuche auf der 
illa zu bewegen. 





Nach einigen Tagen kam er mit ihm zuriid. — Der Zufall_fchien zwei 
anz verichiedene Weſen in Freundſchaft vereinigt zu haben, benn Eduard 
erg, Io hieß ber junge Freund, war ein ernfter und wie e8 fchien in fich 
verſchloſſener Mann, von wahrhaft männlicher Geftalt und mit würdevol⸗ 
len Zugen die man hätte finſter nennen können, wenn nicht zwei dunkel⸗ 
blaue Augen unter den langen Wimpern fo ſanft hervorgeſtrahlt hätten, 
als wenn durch düſtere Nachtwollen Das fanfte Licht zweier Sterne hervor⸗ 
Ihimmert. Theodor hatte ihn bereitwillig gefunden, bie Rolle des Augen 
arztes zu Übernehmen, denn er hielt es für Pflicht, bo, wo der Zwed bir 
Mittel heiligt, zu einem frommen Betruge die Hand zu bieten. endor, 
einige Sabre jünger, lebensIuftig und lebensfrob, war an Geftalt. und 
Gemüth ganz das Gegentheil bes Freundes. — Blond, Iebhaft, alles niit 
—* und Gluth —8 den ſtets beweglichen Blick nie lange auf etwas 
eftend, ſchien er das Bild des Frohſinnes zu ſein, wenn jener das des 
Ernſtes war, und doch beſchattete ein Zug von Bitterkeit und Ironie den 
lebensfrohen Ausdruck feines Geſichtes und entfernte manches Herz von 
ihm. Sein munteres Wefen erwarb ihm nicht immer Freunde, nur wer 
iwie Eduard fein Herz ganz kannte, ben trieb der ſpöttiſche Zug nicht aus 
einer Nähe; felbft in dem Zone feiner Stimme lag nit Das Zutrauen⸗ 
rwedende wie bei jenem. 
Göleftinen warb ber Fremde als ber- neu angekommene Arzt vorge- 
Bei, der an Theodors Stelle ihre Augen unterſüchen follte; der Vater 
atte fie ſchon früher fehr ernftlich gebeten, fich hier nicht auch von ihren 
ſonderbaren Ideen und Gefühlen beftimmen zu laffen und nur die Ge- 
Ihidlichkeit deg Arztes, nicht den Ton feiner Stimme und feine Worte zu 
beachten. Bei der Tante beburfte e8 dieſer Empfehlung nicht, denn gleich 
bei jeinem erften Auftreten hatte der junge Mann ſich ihr werth gemacht, 


ud fie ftellte ihn fogleich Über Theodor, defien wohlgefülliges Aeußere 





ihr zwar gefiel, deſſen muntere beitere Lanne aber und fein ewig neckender 
Witz nicht immer ihr leicht erregtes Gemüth ſanft anſprach, und es wohl 
öfters verwundete. Eduard Berg hingegen, dieſer ernfte ſchöne Mann, ber 
fih ihr mit fo viel Anftand und Ehrfurcht nahte, in ihr die Frau vom 
Haufe zu erfennen und nah Würden zu achten ſchien, deſſen ſchwermuth⸗ 
voller Blick wahrſcheinlich ohne feinen Willen fo manchen befiederten Pfeil 
in das poetifche Herz der jungfräulichen Mufe fandte, diefer konnte feine 
Wirkung nidt verfehlen, und fo wie fie vom erften Augenblide Theober 
ibrer Gunſt gewürdigt, fo fühlte fie, Eduard Berg könne noch Höberes, 
Schöneres verdienen, und ihre Phantafie entführte fie bald im die oft fe 
unerreihbaren Räume meuſchlicher Sehniucht. — 
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Ernft und treuberzig hatte ber Hofrath ben Neuangelommenen em- 
pfangen und ihn um Eniſchuldigung wegen ber bier zu fpielenden Nolte 
gebeten. Ein Blick, den der befäimmerte Vater auf bie eben eintretende Toch⸗ 
ter warf, ein berzlicher Druck der Hand, der alles bei dieſem Spiel Unan- 
genehme vergüten konnte, mehr aber noch Der Anblick des blinden Mädchens, 
das mit fanfter Freundlichkeit eintrat und ben Fremden begrüßte, hatten 
Kbuarb Shen reichlich für jegliche Mühe belohnt, die ihm bier werben 

nnte i 


Sie haben fi hierher bemüht, meine Augen zu unterfudden, fagte 
Cöleſtine nicht ohne Rüiyrumg fich nach der Stelle wendend, two fie glaubte; 
baß er ſei. Ich danke Ihnen; es ift ein Gang ber Liebe, der reinften 
Menſchenliebe, jetste fie fchnell hinzu: wenn der Arzt dem Kranken mit 
dem heißen Wanfche ihn zu veiten naht. — Und wer des Augenlichtes 
beraubt auf dieſer ſchönen Erbe traurig wandelt, nur langfam Schritt vor 
Schritt dem Grabe und einer entfernten Dorgenrät e enigegengeht., und 
nicht wie der Fieberkranke von dem kommenden Diorgen Rettung oder 
Auflöfung erwarten kann, dem ift der Arzt ein Engel, deſſen Hand ihm 
zur Palıne Des Friedens, zum Strahl bes Lichtes wird. Unterfuchen Sie 
mein Auge, ich unterwerfe mich jebem, denn mit bem Zutranen ift mir 
bie Hoffnung erſchienen. 

Eduard ſchwieg, fein Auge rubte Auf dem umflorten bes Mädchens, 
auf den lieblidyen Zügen dieſer der Nacht geweihten Geftalt. — 

‚ Sie jagen mir tein tröſtendes Wort, fuhr Eöfeftine fort: Finnen Sie 
mir nichts Freudiges, Hoffnungervedendes fagen? — 

Ich unterfuchte Ihr Auge, begann Berg fich faſſend. 
Und was fanden Sie? —*— Cöleſtine —2 von dem weichen ſono⸗ 
ven Tone ſeiner Stimme bewegt. 

‚. Trügt mich nicht eine innere Stimme, fagte er mit euer: trägt mid) 
nicht das Gefühl, Das mich bei ihrem Anblick ergriff, nicht ver Glaube an 
die Barmherzigkeit bes ewigen Gottes, jo wird er Ihnen das Licht Ihrer 

u wieder geben und ber Himmelsftrahl von neuem in Ihnen er- 


Sie ſprechen mit vieler Wärme und Beſtimmtheit, lieber Herr, unter- 
brach ihn Die Kranke: Ihre Worte find tröftend; aber die innere Stimme, 
welche die Hoffnung mwedt und das Vertrauen auf Gott haben mich nie 
verlaſſen, und dennoch blieb ich blind. — Ihr Troft kam nur aus Ihrem 
Herzen. — Eduard emröthete, 

Soll denn ber Arzt nicht auch dem Herzen jein Recht einräumen! 
begann er nun: Was ift feine Wiflenfchaft ohne bie Hülfe von oben. 

Alſo au Ihrem prüfenden Auge ift die Hoffnung nicht entſchwun⸗ 
ben? fragte fie zutraulich. Ä 

Es Seht das Licht durch die Nacht hervorbrechen, denn könnte bies 
Ange geihlofien bleiben? — 
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Dann wäre es befier, Die. Nacht des Grabes dedte es für immer, un- 
terbrach ihn Cöleftine, die heute aufgeregtev war als je, und jet ihre 
Hand nad dem Fremden ftredte, ben fie zu fuchen ſchien. Zürnen Sie 
nicht über meine Heftigleit, fuhr fie fort: e8 find nur Augenblide der Auf⸗ 
regung und des Unmuthes, ſonſt trage id mein Geſchick duldſam und 
murre nicht; aber mit der Hoffuung kommt die Ungeduld! Ya, lieber 
Herr, es ift ein trauriges Loos, im Finſtern den Weg des Lebens zu wan⸗ 
dein und nirgend eine beitere Ausficht vor fich zu jehen. Die Tage ſchwinden 
dahin, und nit Sonne», nicht Mondlicht bezeichnen uns ihren Wechiel, 
und was wir empfinden, gleicht höchftens einem freundlichen Traume, in 
den uns ein dunkles Gefühl nicht verläßt. Alle liebliche Geftalten, Die ung 
umgaufeln, find nur Traumgeftalten, Gebilde unferer Phantaſie, bie, 
went fie ung auch noch fo treulich begleiten, wir fie noch ſo lieb gewonnen 
haben, ung treulos verlaflen, wenn die Schwingen ber Bbantaferermate 
ten. — Ich war zwölf Jahre alt, als ich blind wurbe; nicht plöglih, nur 
allmälig ſank der Schleier vor meinem Blid, anfaugs- traten die Gegen- 
fände immer ferner von mir, dann verſchmolzen bie Farben in einander 
und ergrauten, ſpäter konnte ich bie Umriſſe nicht mehr fefthalten, bie 
Formen ſchwammen durch einander uud felbft das Unbevegliche wogte vor 
meinem Blide. Es war ein ängſtlicher Zuftand voll Bangigfeit und 
Trauer. . Da erwachte ich eines Morgens, ich Öffuete die Augen, e8 war 
noch Nacht, ich. ſchloß fie wieder um fartzuſchlummern; aber geſchloſſen 
Mor geörinet — es birb Nat und ich jah der Some freundliches Licht 
nicht wieder 

Und hatten Sie ſeitdem keinen Schimmer, nicht die kleinſte Spur von 
Licht? fragte Eduard, faum feine Rührung bergend. - 

Manchmal ift es mir, als ſähe ich im der finftern Nacht eine graue 
Wolle nor meinen Augen ziehen, zuweilen, jedoch nur felten dünkt e8 mid, 
als jähe ich einen Schimmer, der dem hervorbrechenden Stahl: der Mor» 
genvöthe gleicht, diefem erften Boten ber Dämmerung, aber mir war er 
noch fein Bote bed Tages, er zog trauernd vorüber, verſchwand ohne mich 
zu begrüßen und ließ mir nur Thränen ftatt feines erquidenden Thaues 
zurüd. — Dies ſagend, ſenkte fie traurig ihr Haupt; Alle fchwiegen, keiner 
wagte ihren Schmerz zu ftören. — Da erhob fie ſich plötzlich, nidte freund⸗ 
lich jeden begrüßen wollend, und tappte, von der Tante geleitet, nach ber 


re. 

Siehft Du den Halm, den das Leben gelnidt at, ſiehſt Du ihn dem 
Berwelten entgegen ſchwanken? rief der Hofrarh, fi) nach hem Freunde 
wendend: Das iſt bitterer ale Tod! u 

. Mit Nichten: erwiberte jener: Was auf Erben wandelt, gehört noch 
uns und der Hoffnung, was da unten liegt, ber VBerwifung an. - 

Vater! unterbrach ihn Theodor: ich ſtimme Dir nicht bei; für ein 


. 


ſolches freudeloſes Leben Iteber den Tod. — Was uinmt er, ale das Ges 
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fühl unferes Unglücks, das Gefühl des entbehrten Glüdes? Was hilft 
es mir, daß ich noch dem Leben angehöre, gehöre ic) doch nicht den Xeben- , 
ben an, denen ich eine Laſt, nur noch ein Rerzmittel des Mitleives bin. 

Theodor! fiel ip Eduard in die KHede: Dein Herz ſchwieg, indem 
Du dies ſprachſt. Sollte ein Wefen wie Cöleſtine, herrlich außgeftattet 
von der Natur au Geift, Körper und Gemüth, follte das ben Lebeuden 
nicht mehr angehören, weil es blind ift, follte es nicht der Baterliebe, dem 
Baterherzen angehören, follte es nicht ein Wejeu finden, dem e8 Liebe ein⸗ 
flößen könnte, auch ohne den Stern des Auges, aus welchem fretlich ber 
liebe höchſte Gluthen firahıen ? 

Ich glaube kaum! meinte Theodor: In Stunden der Aufregung könnte 
freilich unjere Phantaſie uns fo ſehr täuſchen, daß wir wähnten als Stab 
einer Blinden jelig und glücklich Durch dieje Welt zu wandern; in den’ Stun⸗ 
den des ruhigen Nachdenkens aber würde dieſer Iuftige Traum jehr bald 
verihwinden, und die Xiebe, nur in ber Bhantafie geboren, verginge mit die⸗ 
jer ſucugen Mir z. B. iſt Cöleſtine eine höchſt intereſſante ——— 
janftere Weiblichkeit, zartere Formen, einen zarteren Geiſt, ber ſich in 
einer ewig reinen Azurſphäre bewegt, ein lieblicheres Bild einer Jungfrau 
ſah ich noch nie, und der Wunſch, der heiße Wunſch, daß der Himmel 
meine Hand leiten, mir Die Operation gelingen laſſen möge, flieg noch bei 
keinem Falle ſo lebendig in mir auf al8ier, denn das Licht der Augen ihr 
wiederzugeben wäre mir eine hohe Freude; ich ftellte das Mädchen in ihrer 
Vollkommenheit wieder dar, und fie müßte dann alle Herzen bezaubern. - 

Armer Menſch! fagte Eduard ftolz: Iſt Dir die Sonne nicht mehr 
bie Glühende, alles Erwärmende, weil eine Wolle fie deckt, vergilfeft Du 
die Wärme, welche fie aushaucht auch ohne zu ftrahlen, gedentft Du nicht 
des Lichtes, das fie verbreitet, auch wenn fie verbilllt iſt? Blick auf bie 
Blinde. — Was das Auge Dir verſchweigt, jagt der Heblihe Mund, jelbft 
toenn er ſich Dir jchließt, auf feinen Rippen ruht die Milde und fein kaum 
bemerkhares Lächein drückt Die Empfindungen ihres Herzens, jelbft die 

lammen bie fie verbergen möchte, inniger und zarter aus, als wenn bie 
lide manches Anges ſprechend verwunden. Mußt Du Ungenigfamer 
alles vereint wifjen, um Dich glücklich zu fühlen? 

Die eintretenbe Tante unterbrach das Geſpräch, und bemächtigte ſich 
nad ihrer Gewohnheit ſchuell des Wortes, wandte fidy hierbei meiftens an 
Eduard, der, obgleich pon dem vorigen Geſpräche noch aufgeregt, ihr 
beuusch aufmerljam zuzuhsren ſchien. Den Hofrath und jeinen Freund 
hatte die Scene ernft geftimmt, jelbft Theodors Laune war getrübt, und 
obgleich er alles, was Tante Chriftinden fagte, durch Ia und Nein, 
wenigftens durch eine ftumme Verbeugung beantwortete, war auch er in 
ernfies Nachdenken verfunten, jo daß niemand ben Stu der Rebe unter» 
brach. Diefe öffnete alle Truhen ihres Geiftes, um die längft verborgenen 

e auszubreiten, und wußte nach und nach das Geipräh auf Schrift 
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Reller und Schriftfiellerinnen zu geben, fo daß Ehnarb, ohne zu ahmen, 
daß die gute Tante felbit in dieſe Kategorie gehöre, unvermerkt in ihr Ge⸗ 
ſpräch verwidelt wurbe. 
.  Saben Sie die Schweben vor Prag von Karoline Pichler geleſen? 
fragte jetzt Die Tante. . 
Kein! erwiderte Eduard noch zerfireut. 
(ef zug fuhr fie verwundert auf: nicht die Schweben vor Prag ge- 
eſen 


Nein! wiederholte der junge Mann ganz unbefangen: So ſehr ich 
auch Karoline Pichler ſchätze, fo ſehr fie auch als Schriftſiellerin eine Aus⸗ 
nahme von vielen ihres Gelchlechts machen ſoll, iſt es bei mir doch Grund⸗ 
* nur wenig Romane, nie aber einen Roman von einer Dame geſchrie⸗ 

en, zu leien, 

Die Wa beroorftehenden Augen ber Tante wurben bei dieſen Wor- 
ten noch He ender als gewöhnlich, eine flüchtige, jedoch ſchnell wieder 
verſchwundene Röthe färbte ihre Wangen und ein mitleidiges Lächeln um- 

og ihren Mund. — Sagen Sie ſelbſt, fuhr Eduard fort: wie kann eine 
an Kriegsbegebenheiten ſchildern, wie fich in Das wilde Treiben des Sol⸗ 
Datenlebens hineindenken? 

Da haben Sie freilich Recht! unterbrach ihn die Tante berubigter; 
benn bis zun Geſchichtlichen hate fich ihr Talent noch nicht verftiegen: 
Das ift fein Feld für des Weibes zarten Griffel, dies mag man ber rauhen 
Hand des Mannes überlaſſen. Aber wenn wir die geheimen Falten bes 
weiblichen Herzens öffnen, wenn wir das Weib jo zart Ichilbern, wie es 
wirklich iſt, e8 wirklich durch die Labyrinthe des Schickſals führen, Be- 
gebenheiten aus dem Leben, vielleicht jogar aus dem eigenen Leben darein 
verweben, fo die wirkliche Welt idealifirt wieber barftellen und bie Jugend 
belehren, verdienen wir dann nicht ben Kranz? 

Eduard hatte, während fie ſprach, bie Tante mit Berwunberung an⸗ 
geſehen. — Sollte auch fie, Dachte er; doch ihr Aeuferes, cher dem Ge⸗ 
meinen als dem Ideale ſich nähernd, ließ ihn kaum fürchten gegen bie 
Artigkeit verftoßen zu baben, und Die wenige Befangenheit, faft hätte man 
e8 bei einer rau Dreiftigleit nennen können ‚ mit welcher fle ſprach, ver- 
bannte jede Sorge. Als daher die Zante ihn nochmals um feine Meinung 
bat, fagte er aanz offen: Ich table alle weibliche Schriftfiellerei und würde 
jedesjunge Mädchen, wäre fte ſchön wie ein Engel, talentvoll wie es keine gibt, 
fihe, träte Ai fo aus dem ſchönen herrlichen Wirkkreiſe, welchen die Natur 
ür fie bezeichnete, fähe ich fie mit jener nur aus Eitelkeit entiprungenen 
Liebe an den Kindern ihres Geifte® hängen, wie fie mit Liebe aus ber 
Tiefe des mütterlichen Herzens an den Kindern’ einer glücklichen Ehe 
hängen follte. .Rur denen könnte ich Die nene unnatürliche Bahn verzeihen, 
die unverſchuldet das fchäne Ziel verfehlten und deßhalb ihrem Berufe nicht 
folgen konnten, uud nun in der Phantafie wenigftens wirken und genießen 
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wollen, was ihnen das Schickſal verſagte. So Könnte ich wohl bebauern, 
denn e8 muß ſchrecklich fein, ben Zweck Des ganzen Lebens verfehlt zu haben. 
Anfangs hatten die Muskeln in der Zante ewig beweglichen Antlitze 
krampfhaft gezuckt, bald hatte ſich Unmuth, bald jenes folge Mitleid darauf 
ausgebrüct, welches fo oft auf dem Gefichte fich zeigt, wenn das Herz mit 
einen Schwächen ſich getroffen fühlt und den Stolz herbeiruft, bie Des 
mütbigung zu masliren, zulett war doch das Herz ergriffen und ein bitterer 
Schmerz 309 fi) um die bebenben Tippen. Eduard, wicht jehr mit ber 
Welt und den Menſchen befannt, entging Dies zwar nicht, doch ahnete er 
nicht ben Quell und fuhr unbefangen —* Sie fühlen gewiß mit mir, wie 
bellagenswerth dieſe Klaſſe von Frauen iſt. Unbefriedigte, von ber Phan⸗ 
tafte immer genährte Oluth im Herzen, ewig eine Welt vor Augen, bie fie 
im wirklichen Leben nicht wieberfinden, ewig bie Täuſchung jetbft noch gu 
vermehren, bie ihnen fo ſchadenfroh von ihrem Frühlinge bis zum Herbfte 
folgte, ſtets von Eitelleit und Anſprüchen gefoltert zu fein, bie nie Befrie⸗ 
ung finden. — Gott bewahre jebes weibliche Herz nor diefer Stellung; 
er gebe ihnen lieber ein Plätschen in der Küche als am Schreibtifche, i 
Aunies Leben ift verfehlt. — Habe ich vielleicht etwas gelost, mas der 
e wehe thun konnte? fragte er jet beforglich, als Die Zante raſch auf- 
geiprungen war und mit fichtbarem Unmuthe das Zimmer verlafien hatte. 
Theodor brach bei biejen Worten in ein helles Gelächter aus, während 
ber alte Hofrat, fich ihm nähern, fagte: Sie haben freilich eine Saite be- 
rührt, Die meiner Schwefter unangenehm jein mußte. Sie wußten wahr- 
ſcheinlich nicht, daß fie ſelbſt Schriftftellerin ift, fonft würden Sie fiher 
Ihre Worte mehr abgewogen haben. 
Dei Gott nit! rief Eduard : wie konnte ich e8 ahnen! 

Nehmen Sie fi das zur Lehre, junger Diann, fagte ber Alte ver» 
weilenb: nie bei dem Eintritte in einen uns fremden Kreis irgend eine 
Seite des menfchlichen Herzens rauh zu berühren, che man bie Verhält⸗ 
‚ niffe aller kennt, in deren Mitte man fteht; es wird Ihnen ſchwer werben, 
es bei meiner Schwefler wieder gut zu machen. — " 

Es wurde ihm jeboch nicht fo ſchwer, als der Hofrath es fürchtete; denn 
jein offenes Geſtändniß, daß er bie Schriftftellerin nicht .in ihr geahnet, 
fein wirklich aufrichtiger Schmerz darüber, fein ſprechendes Auge und bie 
ſchwellenden Rippen, Die er auf Die knöcherne Hand der Tante brüdte, mehr 
aber noch ber erfte Einbrud, den das vorige Geſpräch nicht ganz verwiſcht 
hatte, ſöhnte fie wor der Hand mit ihm aus, und e8 warb ihm vergeben, 
obgleich Die Tante ben Stachel, der fie fo tief verwundet hatte, nicht ganz 
aus ihrem Herzen ziehen konnte. ' 





Es waren ſchon einige Tage feit Ehuarbe Ankunft vergangen, Theo» 
box hatte die nöthigen Inſtrumente kommen laflen, und ba er libergeugt 
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war, daß Edleftinens Angenübel nur der graue Staar fet, entſchloß er fich 
nach einer kurzen Vorkur, bie Operation zu beginnen. Ihm, dem fcharfen 
Beobachter war es ſeit dem erften Tage, wo fein Freund bie Billa betreten 
hatte, nicht entgangen, daß zwei Herzen zärtlich, wenn auch nicht für ein⸗ 
ander fchlugen; denn Eduards großes dunkelblaues Auge ſah er unver 
wandt auf der Blinden ruhen, er glaubte es feibft feucht geſehen zur haben, 
eine feltene Ericheinung bei dieſem ernften Manne, und Tante Chriftine 
vernachläifigte ihn jeitbem ganz, und verſuchte, wie eine Spinne bie unbe- 
dachte Fliege, den armen Eduard mit ihren Fäden zu umſpinnen. 

In dem Herzen einer Schriftftellerin übt Amor gemeiniglich fein Recht - 
auf eine höchft tyranniiche Weiſe Bon ber talentvollen Frau oft ſchon 
feibft erbärmlich gemißhandelt, indem fte den kecken muntern Knaben zu 
einem empfinbfamen bleihen Jüngling metamorphofirte und ihn durch 
Entbehren und Entfagen quälte, läßt der Rachſüchtige feine Gelegenheit 
vorbei, in das ſtets offene Herz jeine jüngften Pfeile zu jenven, oder fi 
als Dientor in das unbeiwachte zu jchleichen, denn wo könnte eine Schrift- 
ftellerin die Gelegenheit verjäumen, einen jungen Mann zu bilden, wenn 
er nemlich liebenswürdig ift. Einmal nun im Befit eines ſolchen Herzens, 
läßt ber ſchalkhafte Gott alle Qualen und Schmerzen aus feinem Köcher, 
jenbet fie als milde Spende ber Unglüdlichen, und bie Xiebe einer alten 
poetiihen Sungfrau bat der Wehmuth fo viel, der Wonne jo wenig, wie 
ſchon Sappbo uns lehrte. 

Auch Tante Ehriftine hatte fchon oft aus dem Kelche genippt und 
fühlte bier. von neuem ber Liebe Oualen. Nicht allein, daß fie ben un⸗ 
freundlichen Erguß über ihr Talent ruhig hatte ertragen und bie Hand 
zur Verſöhnung bieten müſſen, fie bemerkte auch, und —9 geübtes Auge 
fieht ſchurf, daß Eduards Blick oft und lange an Cöleſtinen hing und ſein 
Seipräh das Mädchen mehr anzuziehen’ fehien als fie es bis jetzt noch bei 
irgend einem Manne an ihr beobadhtet. — Sie ftaunte, wie es möglich jet, 
in jo furzer Zeit jolche gegenjeitige Neigung zu erweden, und wohl mit der 
Wahlverwandſchaft der Herzen unbefannt, da ihre Neigungen bisher un« 
glüdlicherieile immer nur einfeitig geblieben waren, und ihre eigen? ſchnell 
aufgeloderte Flamme ganz vergeſſend, war ihr Cöleftine ein Räthſel. — 
In Allen ziemlich klug, in der Kiebe aber nur der Leidenſchaft, nie dem 
Berftande folgend, näherte fie ſich Theodor mehr, erpreßte bald von bem 
ewig Nedenden das falſche Geſtändniß, daß er Edleftine liebe, trieb ihn 
a, jeine Bewerbung bei der Nichte fortzufetgen und ihr Herz zu beftürmen ; 
auch ſprach fie deßhalb mit ihrem Bruder, ber jeboch nicht ganz in ihre 
Plane einftimmen wollte, da der bunte ſchottiſche Mantel ihm noch zu fehr 
Im Gevächtniffe war und er Überhaupt das Einmifchen in bergleichen nicht 

iebte. 
Sie ſelbſt trat num wie ein feindlicher Schatten zwifchen Eduard und 
Cöoleſtine, ſuchte den poetiichen Sinn des jungen Mannes zu weden und 
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fpannte alle Kraft des Geiſtes und Gemüthes an, ſich liebenswürdig gu 
zeigen; ihm jedoch bie Kinder ihres Geiſtes vorzulegen, verbot ihr ber! 
Stolz, nicht einmal ihren Ichriftftellerifchen Namen erfuhr er. 

Chuard, jein Unrecht fühlend, ergriff jede Gelegenheit, es wieder gut 

-zu machen, hörte aufmerkfam zu, wenn die Tante fprach und unterdrückte 

feinen Unmuth, wenn fie fi, zwiſchen ihn und Das Mädchen brängte, je 
daß fie trotz ber Unruhe, die ihr mancher Blid des Jünglings, manches 
herzliche Wort EBleftinens verurfachte, mit innigem Wohlgefallen in feiner 
Nähe war und ihre Neigung von Tag zu Tage, von Stunde zu Stunde 
mächtiger wurde. " 

Auch in Cöleſtinens Bruſt hatte fich ein bisher noch unbelanntes Ge⸗ 
fühl geihlichen, e8 war Wohlmollen zu Eduard, Freude an feiner Unter- 
haltung, Unmuth, wenn die Tante mit ihrem heftigen Dazwiſchenkemmen 
ihr anziehendes Geſpräch fißrte, auch fühlte fie eine Aufreuung aller ihrer 
Empfindungen, wenn berfonore Ton jeiner Stimme erichallte.- Sich ihrer 
Gefühle feibft nicht Deutlich bemußt, glaubte fie in Eduard einen ihrer ent» 
fernten Brüder wietergefunten zu haben, ber mit Herzlichleit und innigex 
Empfindung zu ihr ſpräche; fie ahnete nicht, wenn fie in der Laube ja, 
ihre Taube lodte und die girrende janft ftreichelte, daß ein ganz anderes 
Gefühl in ihr. rege wurde als fonft; fie wußte fich nicht zu erfißven, was fie 
jo fonderbar bewege, wenn er zu ihr Sprach ober gar feine Hand fie leitend 
berührte; fie mußte ſich ſchuldlos und doch fühlte fie Dann das Blut im! 
ihre Wangen fteigen als brüde fie eine Schuld, und ſelbſt ale Eduard ein- 
mal ihre Hand eriaßte, er fie leiſe priidte und fie den Drud unmillfürlich 
erwiberte, hatte dieſe Berührung fie wie ein eleftriiher Schlag durchzuckt. 
Ee lag etwas auf ihrem Herzen, Das fie ausiprechen mußte, und doch 
ſchwebte e8 nur fo dunkel vor ihr, Daß fie Die Worte es auszubrilden nicht 
finden tonnte; fie fühlte, Daß fie Der Theilnahme bedürfe und doch verichlof 
fie ihr Herz immer mehr und mehr. Der Tante ſich anzuvertrauen wäre ihr 
unmöglich geweſen, fie hätte nur ihren beißenten Wit gegen fi gewedt, 
andy fagte ıhr ein gewiſſer Inſtinkt, daß dieſe ihre Empfindung tateln 
würde. Nur als ihr allmälich dies Gefühl drückend, fie in Eduards Nähe 
verlegen wurde, beſchloß fie die geheimften alten ihres Herzens dem 
Bater mufzubeden. 

Eines Nachmittags, nachdem fie ſchon lange gelaufcht hatte, ob er fein: 
Schläfchen beendet, Ihlih fie zu ihm. Sie hatte, während fie-Iauichte, 
Worte zu ihren Empfindungen gefucht und glaubte fie enbiich auch gefirne 
ben zu haben; als fie jedoch eintrat, der ehrwürdige alte Mann in ſeinem 
Lehnſtuhle ſitzend, fie freundlich willtommen hieß, blieb fie zagend an ber 
Thüre ftehen und Muth und Wort war dahin. 2 

Bas it Dir, Edleftine? fragte der Vater: bleibft mir jo fern ale ob 
eine Schuld Dich brüdte. — Bei diefen Worten fühlte fie ſich plötzlich er» 
griffen, eilte auf ihn zu, fanf an feine Bruft und weinte bitterlich. — 
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ſpri 

Ach hätte ich Worte, Vater! rief fie: hätte ich Worte, Dir zu jagen, 
was in mir wogt und brennt. Bald iſt es hier wie bie Wellen, menu ber 
Sturm bie Fluthen peiticht, bald wieder wie bie Flamme, Die hervor⸗ 
brechen will und es Doch nicht vermag. — Ach, in feiner Nähe ift. mix fo 
ſonderbar, jo wohl, jo wehe, ich möchte meinen und doch aufjauchzen vor 
Freude, ich möchte ihn fliehen und Doch feftbaunen an meinen Schritt. 

Wen? fragte ber Vater. 

Eduard Berg! fagte fie nach langem Zögern, und Purpurgiuth um⸗ 
zog ihre Wangen, bie fie an bes Vaters Bruſt verbarg. 

Armes Kind! rief diefer: arıne zerfnidte Blume) 

Arm? rief das Wädchen aus: arm? wie meinft Du das, Bater? 
Ich fühle mich fo reich, mein Herz mit Schäen belaben, die mir aus 
unbelahnten Zonen wurden, ich fühle mich jo reich an überſchwenglichem 
** — daß mir vor meinem Glücke bangt! ſetzte ſie unter tiefem Seuf⸗ 

r hinzu. 

Eälekine! fagte ber Vater fie ftreichelnd,, und in bem Tone lag bie 

gene Wehmuth des zerrifienen Herzens: Arme Unglückliche! in Deiner 

ruf iſt das Schlummernde erwacht, Dir zur Dual, die Empfindungen, 
bie Dich bejeligen,, find Berkünder trüber Stunden, bie tückiſch Deiner 
barren, und Deine Sehufucht bleibt angeftillt an ihren düſteren Pforten. 
Beben ‚ fie bringen Dir nur welfe Kränze, die nie für Dich erblühen 
werden. 

Rebe deutlicher, Vater! unterbrach ihn Cöleſtine ängftlih: Ich ahne 
den Sinn Deiner Worte, doc wünjchte ich meine Ahnung trüge, Darum 
rede deutlicher, mein guter Vater. 

Du liebft Eduard! fagte ber Alte ernft. 

Zal fuhr das Mädchen auf, legte Die Hand auf ihr klopfendes Herz, 
und fagte dann leife: Ich glaube es felbft, das Herz klopft ftürmiſch 
unter meiner Hand, ich fühle meine Wange glühen, die Sehnſucht hat 
mid) erfaßt; und meine Ruhe ift hin. Sie jenkte traurig ihr Haupt, ber 
Alte legte feine Hände auf fie, und ben Blid nad) oben gerichtet fprad} er: 

Herr mein Gott! Du haft mir viel genommen und ich habe nicht 

emurrt, Du haft die Sterne meines Lebens mit Nacht umzogen und ich 
Babe es in Demuth ertragen und dennoch mein Auge nad Dir, mein 
Herr und Vater, vertrauenb gewendet; Du haft mein Herz zerriffen und 
ic) habe geduldet und freudig gerufen: Dein Name jet gelobt! — Aber 
dies Herz laß nicht ber Verzweiflung zum Raube, zerbrüde es nicht in 
Koffmungtofer Liebe, laß es nicht vergehen in namtenlofem Schmerz! — 

höre nur dies Gebet, das aus wunder Bruft zu Dir auffteigt, Du haft 
mir ja in dieſem Erbenthale noch keinen Wunſch, noch feine Bitte gewährt, 
erhöre nur dieſe! 
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Das Mädchen war, während er ſprach, auf ihre Kniee gefunten, hatte 
leife mit gebetet, und als der Bater, immer noch das breunenbe Auge gen 
Himmel gerichtet ſchwieg, erhob fich die Blinde. Bater! ſprach fie: jorge 
und bange nicht für mi. Mein inneres Auge fieht Ichärfer, mein Ver⸗ 
trauen zu Gott ift größer als Das Deine Ich werde nicht untergehen in 
Schmerz und Gram, und müßte es jo jein, jo habe ih Kraft und 
Diutb, ‚gegen mein Schiejal zu kämpfen. — Iſt e8 bie Liebe, Vater, 
weiche Dein blindes Kind erguiften bat, warum joll fie ihm unheilbringend 
fein, führt fie auf ihren Schwingen dem Herzen nicht auch bie Wonne zu? 
— Barum fürdteft Du nur ven Schmerz? — 

Armes getäujchtes Mädchen! jagte Die Alte, fie innig an fich ſchließend: 
Kann eine Blinde wohl hoffen, in des Mannes ſinnlichem Herzen Gegen- 
CE arm wicht? ſagte ſe unbefangen sfprit nit and das Sen 

zum nicht? jagte fie unbefangen Ipricht nicht auch Das zum 
Herzen, ift ben das Auge allein ber Bote ber Liebe und nicht auch ber 
Zon der Stimme, das zarte innige Wort, der Drud der Hand? Wer 
führte fie bei mir ein, und noch hieß ich fie willlommen. . 

Cbleſtine, unterbrach fie der Alte eruft: fee Dich zu mir, höre mir 
aufmerkfam zu — beffer, ich zeige Dir den Abgrund, vor dem Du ftehft 
als daß Du hineimftürzeft und ich Dich wicht mehr retten Tann. — Das 
Auge ift der Spiegel der Seele, die Ihönfte Zierde des Menſchen, aus 
ihm firömt der Funke, der das Herz entzündet, und der, wenn bie Flamme 
eriäjcden will, fie von neuem wieder anfacht. Wo das Auge in Nacht 
ruht, wedt bie Liebe nur jelten den Funken, böchftens weckt das Mitleid 
Theilnahme, und Du ftehft vor dem Manne wie bie Bettlerin, weicher 
ber Reihe ein Almojen gibt. — Eine Blinde muß auf Liebe verzichten, 
nur Theilnahme kann fie erweden, des Lebens höchſte Wonne nahm ihr 
Gott mit der Augen Licht. 

Das wäre ſchrecklich, Vater! fuhr das Mädchen auf: und bach glaube 
ich faft jeibft, es ifk jo. Das wäre ſchrecklich! und jo waren alle meine 
Tröume vergebens, und mein Herz bliebe einjam, meine Sehnſucht unge- 

it, — Du haft mich furchtbar gewedt, Bater! — Übernein! vielleicht 
18f°t feine Haud die Binde vor meinen Augen, wie feine Worte Die Rinde 
non meinem Herzen böj’ten, vielleicht erhört Gott der Barmherzige Dein 
unb mein Gebet, vielleicht — liebt er auch bie Blinde. 

Hoffe nicht, Kind, tage ber Alte verweiſend. 

Ad) die Hoffnung, Vater! vief das Mädchen mit Gluth: die Hoffe 
nung ift ja bes Blinden einziger Stab, veuliehe fie mich, müßt’ ich in’ 
Grab finten und alles wäre worbeil — Laßt mich ruhig, vertrauenvoll 
meinen Weg gehen, fahr fie gelafjenen fort: bricht dieſes Herz, auch Dann 
iR alles vorliper. — Sie küßte feine Hand und ſchlich liber den wohlbe- 
fonnten Gang nad ihrem Zimmer zurüd. Der Engel bes Friedens 
hatte fie noch sicht verlafien, der Sturm bes Lebens hatte ihr Schifflein 
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noch nicht auf wogenbem Meere zerſchellt, fie lenkte es noch muthig dem 


nahenden Sturme entgegen und vertraute Gott. 





® ' 

. Der Hausherr war mit feinen Gäften am Abend den Hügel Binab 
läng% dem Saalufer gegangen, und Tante Ehriftine hatte auf dieſem 
Spaziergange, während weldem Theodor und fein Vater den alten 
Brüdner aufzuheitern fuchten, nicht unterlaffen, Die Gelegenheit zu be 
nuten, eine lange Unterredung mit Eduard anzuknüpfen. Sie hatte am 
Nachmittage Thränen in Cbleſtinens Augen bemerkt, und daraus geichlof- 
jen, daß diefer etwas Unangenehmes begegnet fein müffe, aber'auf ihre 
Diesfallfige Frage feine Antwort erhalten; fe ſchloß auf einen Zwift, viel⸗ 
leicht auf ein offenherziges Geſtändniß Eduards, Das er dem Mädchen ge- 
macht und fie damit betrilbt hätte, denn ihre Eitelleit ſog aue jeder Auf⸗ 
merkſamleit, aus jedem verbindlichen Worte des jungen Mannes neue 
Nahrung. Auch er hatte ‚Eöleftine mit thränendem Auge am Fenſter 
ſtehen geſehen, und ba fie bie übrige Zeit bes Tages für ihn unfichtbar 
geblieben mar, fo filhlte auch er ſich beunruhigt, hoffte von der Zante 
einige Aufflärung, war deßhalb heute geipräciger und zuvorkommender 
als je, und unterließ nichts, wodurch er glanbte ihre Redſeligkeit zu reizen 
und das Geipräch auf Edleftine zu bringen. Es gelang ihm bafb. 
Wie gefällt Ihnen die Blinde? fragte Die Kante; doch ehe er noch 
antmorten. fonnte, fette fie jchnell hinzu: Gewiß fo gut als ein junges 
unerfahrenes Mädchen, dem jedoch Der Stempel einer vortrefflichen mufter- 
haften Erziehung aufgebrüdt ift, einem Manne von fo geſetztem ernten 
Ebarakter gefallen kann. Sie betrachten fie wie eine halb aufgeblühte 
Blume, die ohne Duft, erft von der Zeit Fülle unb Geruch erwartet, und 
geben unbeachtet an ihr worliber. 

. ‚Mit nichten, unterbrach fie Eduard raich: Sie ift mir — 

*.. Ein ftilles Feldblümchen, das feinen Kelch gelötoften, ſehnſuchtvoll 
das Haupt der Sonne entgegenhebt, fiel ihm die Tante in die Rede: nicht 
wahr? — Aber bie reine Lilie, fuhr ſie fort: die mit ihrem ätheriſchen 
Dufte Sinn und Herz ergreift und fo prangend neben ihr fteht, ihr weihen 
Sie Ihre Aufmerkſamkeit, Ihre Theilnahme. . 

Fräulein! ſagte Eduard, da fie jetzt inne hielt, und er, über dieſe 
Gleichnifſe verlegen, nicht recht wußte, was er jagen follte: Mein Mitleid, 
mein Mitgefühl der fill verjchloffenen, meine Bewunderung ber buftend 
prangenden Blume. 2 

Der Tante Geficht verflärte fich bei dielen ſchmeichelhaften Worten, 
bie fie ganz auf ſich bezog, und es hätte ber Abenbionne nicht beburft, um 
es Eduard glübend zu zeigen. Sch freue mich, erwiderte fie verbindlich: 
daß Ihr Geiſt das Höhere liebt und Das Materielle Andern überläßt. 
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Wie fo? fragte Eduard, fie nicht verftehend. 

Es gi ein Augenblid, in dem ich wirklich Dachte, Sie fänden Cöleſtine 
Ihrer Beachtung wertb, ich fühle, daß ich mich geirrt habe und daß es jetzt 
ganz unnäg wäre, Ihnen zu jagen — Ä 

Was, meine Verehrungmäürbige, was könnten Sie mir von Cöleſtine 
ſagen? unterbrach fie Eduard. 

Daß ſie für den Augenarzt beſtimmt iſt; die Väter haben dies unter 
ſich verabredet und ich meine Einwilligung dazu gegeben, denn bei ihrem 
Zuſtande dünkte mich ein Augenarzt der ſchicklichſte Mann für ſie. — Die 

ante bemerkte bei dieſen Worten nicht, wie ſehr das ihr anvertraute 
Geheimniß ihren Zuhörer erſchreckte, fie war ganz mit ben wonnigſten 
Gefühlen beichäftigt, als Eduard in der Heftigleit feiner Gemüthsbewe⸗ 
gung ihre Hand ergriff und fie unwillkürlich an fein Herz drückte. Ein 
Geſtändniß jchmebte auf feinen Tippen, no. der zärtliche Blick, dem er 
begegnete, Schloß fie ſchnell, er ließ die no an feinem Herzen ruhende 
Hand los und fagte gedehnt: Alfo mit meinem Freunde verſprochen? — 

So gut als veriprochen, die Bäter wänfchen e8, der junge Dann bat 
es mir felbft geftanden, daß er fie liebe. Auch fie liebt ihn, überdies will 
ich e8 fo, und was kann fie, gegen meinen Willen, meinen Befehl. 

Alfo Edleftine — 

Wird Gott danken, einen Dann zu befommen. Blind bat ein Mib- 
chen nur wenig Ausfichten, bie fich oft den ſtrahlenden Blicke zweier 
ſchönen Augen erft in der fchönften, vollendetfien Blüthe Des Lebens 
darbieten. 

Sie waren bei diefen Worten an ein am Abhange des Berges gele- 
genes Häuschen gekommen, das ein Birkenbufch umgab, welcher ſich nach 
einer hervorſpringenden nadten Felsipike hinaufaog, von wo man das 
ganze Saalthal in feinem lippigften Glanze itberjehen konnte. Die Freunde 
und Theodor hatten hier unter dem Schatten der Bäume angehalten, und 
Eduard, durch die legten Worte der Tante zu jehr beunruhigt, ſchien für 
das, was um ihn vorging keinen Sinn zu haben; Theodor bemerkte halb 
feine —— Freund! ſagte er zu ihm: willſt Du eine enge 
Ausſicht genießen, jo klimme den Berg hinauf und haft Du jene Felsſpitze 
erreicht, wirb das Thal mit feinem rauſchenden Fluſſe vor Dir liegen. 
Auch brauchſt Du nicht den Weg hieher zurückzugehen, durch jene Schlucht, 
wo bie einzelnen hoben Eichen ftehen, führt ein Fußpfad in gerader Rich⸗ 
tung nach unjerer freundlichen ohnung: 

Eduard, froh, fih der Einfamteit Überlaffen zu können, nahm troß 
ber Einwendungen ber Tante den Vorſchlag willig an und wanderte bie 
Höhe hinauf, während die Andern ihren Spaziergang fortjetten, und Die 
Tante, von Theodor unterhalten, jetzt jo zerfireut war als Eduard vorhin 
an ihrer Seite. 

‚ Auch Edleftine hatte ihr Stübchen verlaffen und ſaß unter Dem großen 
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ſchienen hier lange zu weilen und freundlich auf Die lieblichen Züge ber 
Nauen, um beven Antlig fie einen goldenen &u 


gebildet habe, 


finftere Belt vor mir, Nacht umgibt meine Gegenwart und aus dem Duell 
der Erinnerung kann ich jo wenig ſchöpfen, daß feine Tropfen Die lechzeude 
Sehnſucht, * läſtige Begleiterin, nicht zu ſtillen vermögen. Der Blin⸗ 
den Pfad if düſter, mit ihren Augenſternen verlöſchen die Sterne des 
Gluͤckes und ihre einzige Hoffnung bleibt der Top! — 

Ste ſchwieg, in Schmerz verjunten ſaß fe mit gefenkten Suupte, eine 
guide, von Abenpgiuth gerbthete Lilie, die kein Morgenthau ,. nicht bie 
Kühle der Nacht erquiden tann. Selbft vie Wehmuth floh Die Arıne, uur 
der Schmerz blieb ihr treu. Da hörte fie plöglich neben fich Die Worte: 

allein, Fräulein? 
. Edtefiine fuhr erfchroden auf. Wer iſt bier? fragte fle, aber ſchnell 
fette & bingu AG Sie find es gewiß, Herr Berg. 
Bre ih ? — Das Mädchen ſchwieg, Eduard wollte ſich entferuen. 

Bleiben Sie! bat Edleftine, aber ihre Bitte war fo Ängftlich, daß es 

Ednard auffallen mußte. " 
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Ich ſtore gewiß, begann er noch eimmal. 

Nein! erwiderte fie nach kurzem Sinnen: Sie Köbren mich nicht; 
ſetzen Sie ſich zu mit. — Ednard that es. — Und nun ſchildern Sie mir 
den Untergang ber Sonne, den ich mir noch deutlich aus ber glücklichen 
Zeit meines Lebens erinnern kann, und der mir auch Damals jchon lieber 
war als der Aufgang. — Nicht wahr, dort brüben hinter den Höhen, auf 
deren Gipfel ein Dorf liegen muß, dort fentt fie ihre Strahlen? 

Eduard hatte bis jet noch nicht nach ber Abendſonne geiehen, wor 
ibn ging Die Morgentöthe eines neuen Lebens auf, benn jein Blick hing 
an Köleftinens Himmelsantlitz, und fie mußte ihre Frage noch einmal 
thin, ehe er ſein Jal erwiderte. 

Sie ſcheinen feinen Wohlgefallen an biefer Scene zu haben? umter- 
brach das Mäbchen bie eingetretene Stille. | 

Ich ſah den Wiederfchein Der Abenbröthe auf ihrem Antlitz, erwidette 
er ſchnellrꝛ und da dünkte fie mir jchöner ale dort, wo fie fich hinter die 
Hügel ſenkt. — Eöleftine errötyete. — DO, des Menjchen Antlig, fuhr er 
fort: iR bas fhönfte Bild, ſchoöner, lieblicher ats die Morgentöthe, als 
die Abendgluth. Jene ftrahlt verſchönt auf den fugenbtien Wangen, 
dieſe aus dem ſeelenvollen Auge zarter, milder, als wenn fle, ihre Strahlen 
breitend, noch einmal die bethaute Flur begrüßt und dann zur Ruhe geht. 
— Dieſer Gedanle hatte ihn Jo ergriffen, daß er bie Bewegung nicht be⸗ 
merkte, in welche feine Worte Eöleftine verfe ten; ihr ganzes Geſicht drückte 
Wehnruth aus und ihre Lippen umzog ein ſchmerzvolles Lächeln. 

Und ift Jhuen eine ſiernloſe Nacht auch eine liebliche Erſcheinung? 
fragte Ke nun Eduard, dem bie Deutung feiner Rede erſt jetst Har 
mwurbe. 

Ich verfiehe Sie, Cbleſtine, fagte er befonnen: Sie meinen fich und 
irren. — Auf Ihr Antlig ſenkte ſich nicht Die ve es i —A 
Dämmerung, bie, wenn bie Sonne untergegangen, & mit ihrem fanften 
Flügel Über die Erde breitet, fie weckt bie *— Gefühle, erhebt uns 
zu dem Heiligen, und durch ihren Schleier ſieht der Menſch in Himmels⸗ 
räumen das —* ſeiner Sehnſucht ofſen. Rennen Sie nicht Nacht, 
ſternloſe Nacht, was Sie umgibt, nicht Nacht was man erblidt; ſchaut man 
auf Ihr geſchloſſenes Auge, ein reines heiliges Gemüth blickt hindurch, der 
Geiſt ſtrahlt aus dem @elütoffenen mit Nammenden Worten. Sie wallen 
nicht durch Nacht, Sie wallen nur In beiliger Dämmerung. 

Ja, einfam und verlaffen! unterbrach ihn EBleftine, Doch ſchnell hielt 
fie inne, Die Worte waren ihrem Herzen entichlüpft. 

Einfam und verlaffen ? wiederholte Eduard: O, wer Ihnen Freund 
und Führer fein dürfte! — wer Sie begleiten dürfte Durch das Xeben, ohne 
je von FIhnen ſich trennen zu mäffen! — Sie weinen? wenden ſich von 
mir? Sind denn meine Worte fir Sie nur verwundende Pfeile? 

Das Mädchen erhob fi und ſchien fich entfernen zu wollen. — 

8* 
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Eduard! fagte fie, fich wieder jeßend: ich kann Sie ohne meine alte Füh⸗ 
rerin nicht verlaffen, rufen Sie mir Anna. 

Und warum wollen Sie ſich entfernen? fragte er verwundert. 

Mitleid! fprach fie mit feierlihem Tone: ift ein edles Gefühl für den, 
der es empfindet, ein drückendes für ben, ber es erregt. 

Cöleſtine! rief der junge Mann ihre Hand ergreifend, bie fie ihm 
fanit entzog: Bei Gott, das Mitleid ſprach nicht aus mir, Wer fünnte 
Sie ſehen, wer Ihren Werth empfinden und nicht ven Wunſch fühlen — 
Er ſchwieg, Eöleftine bebte, Doch duldete fie es jeßt, baf er ihre Hand 
ergriff. — ga, fuhr er fort: warum länger jchweigen, warum des Herzens 
heißeften Wunſch nicht frei, offen und redlich ausſprechen, worum Ihnen 
länger verbergen, daß ich Sie liebe! — Sie Ichmeigen, fein berubigendes 
Wort höre ich von Ihren Tippen, nur ein jchmerzliches Lächeln ſehe ich 
ftatt Antwort? — Hat. denn bie tüdijche Phantafle ein düſteres Bild 
von mir, entworfen, daß meine Worte nur [ehmerzlich zu Ihrem Herzen 

ringen W 

Eduard! ſagte die Blinde mit einer Feſtigkeit, die ihn überraſchte: 
Ich möchte nie gern als eine Bettlerin vor Ihnen ſtehen, der Ihr edles 
Herz ein Almoſen reichte, ich möchte nie gern dem Mitleid und der Pflicht 
verdanken, was ich von ber Liebe verlange. Sie find Augenarzt, kamen 
zu meiner Heilung hierher, verfuchen Sie es, ob Gottes Barmherzigkeit 
noch über mir waltet. Dante ich Ihnen das Licht meiner Augen, dann! 
— fie reichte ihm die Sand. Aber nicht Die Dankbarkeit bietet Ihnen meine 
Hand, auch mein Herz bietet fie Ihnen! fette fie leife hinzu. 

Er prüdte die dargereichte ſtürmiſch an feine Lippen, ſchlang feinen 
Arm um das Mädchen und preßte fie innig an feine Bruft. 

‚ Xaffen Sie mich, bat bie Blinde: es Hopft und wallt. zu ſtürmiſch in 
mir, laffen Sie mid), noch hat der Himmel yicht Über mich entichieden ! 
Loft Und gelänge die Operation nicht? fragte er, fie aus feinen Armen 

affend. 

Dann trennen wir uns! ſprach fie gefaßt. 

Zrennen! fuhr Eduard auf. J 

Ja, mein theurer Freund, ſagte das Mädchen mit Engelmilde: dann 
muß geſchieden ſein. Hoͤren Sie mich an; was ich Ihnen ſage, iſt bei Gott 
Wahrheit und aus der Tiefe meines Herzens geſprochen. Noch am heutigen 
Morgen glaubte ich, das Herz beduͤrfe nicht des Auges zum Herzen zu 
fpreden, auch aus dem umflorten könne ber. Liebe ‚aber dringen, ich 
hoffte — fie ſtockte — ich hoffe noch heute, ein-ebler Dann könne aud ein 
blindes Mädchen lieben. Aber ein ernfted warnendes Wort bes Vaters rief 
meine Bernunft zurück. — Ein edler Dann kann für ein blindes Mädchen 
Liebe empfinden, ſagte er mir: fein edles Herz kann ihn täufchen; aber esift 
nur ein Traum — ihm folgt ein ſchnelles, ein furchtbares Erwachen. Die 
Liebe hebt ihre flatternden Schwingen, und das umflorte Auge der Blin- 
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ben kann fie mit feinem Zauberblick zurädhalten. Deßhalb, Eduard, beten 
Sie, daß Gott Ihre Hand leitet, die Sehende ruht Tiebend in Ihren Armen, 
der Blinden wird der rebliche Freund zur Stüte den Stab nicht verfagen. 

Edteftine! rief Eduard. . 

Keine Uebereilung, mein theurer Freund; feft ſteht, mas ich befchloffen. 
Ih müßte Sie nicht lieben, könnte ich Sie unglüdtich machen. Ach, 
Eduard, blind zu fein, ift ein qualvolle® Leben, und Sie verdienen, daß 
die Gattin e8 Ihren zum freundlichen Schafft. 

Nein, Edleftine! rief der junge Daun, feiner nicht mehr mächtig: 
Sp wahr ver Abenbftern mir aufgeht und mit ihm bie Hofinung, jo wahr 
ih Theil habe an Gottes Barmherzigkeit, auch die Blinde laſſe ich nicht! 
— Ich verlafle Sie richt und bin Ihr Stab; Liebe, wahre heilige Liebe 
jpricht Dies. Dein Herz, Dein frommes heiliges Gemüth, nicht Die Gluth 
Deiner Augen hat mich ergriffen, und ich fühle, daß ich auch in Deiner 
Nacht meinen Himmel offen fehe. — Sprich das freundlihe Sa, fprich es 
aus, blindes, liebliches Mädchen, jei die Deine, auch wenn ewige Nacht 
Dich umgibt! Er umfchlang fie, preßte fie an fich, feine Rippen berührten 
bie ae — Sprich es aus das Wort, rief er jet: Das mich glücklich, 
jelig madht 

Ich kann und darf es nicht, ich habe Sie zu lieb, Ednard, um Sie 
elend zu machen, jprach fie, fich aus feinem Arme winvdend, und als er 
. den Blid verzweiflungsoll gen Himmel hob, ftand bie Tante vor ihnen. 


* Am andern Bergen, als Eduard von den Bergen herunterftieg, wohin 
ihn Die Unruhe getrieben und fi) auf einen Felsblock am Duell nieber- 
geſetzt hatte, trat, gleich einer Fee der Frau von Beaumont, die Tante vor 
ihn. Sie war in ein reizenbes Negiigee gekleidet, und was aus der Früb- 
lingzeit noch übrig geblieben war, ſorgſam hervorgehoben. Die geftrige 
Ueberrafchung, die i gehabt und gemadt, war zwar ohne alle meitere 
Erktärung geblieben, da Eduard Cöoleſtinen jogleich den Arm geboten und 
fie in das Haus zurückgeführt hatte; ihr war jeboch, wie wohl allen dabei 
Betheiligten, eine ſchlafloſe Nacht geworben, jo daß fie [hen am frühen 
Morgen am Fenfter ftand, als Eduard ven Berg hinanfftieg. Dies war 
für fie genug, eiligft ihre Toilette zu machen, und zwar weniger eitel auf 
ihr Aeußeres als auf ihren Berftand, verichmähte fie doch auch viele Waffe 
nicht immer. Ste ging mit dem feften Borfaß hinaus, heute, es kofte was 
es wolle, eine Erfiärung herbeizuführen und eilte mit diejem Vorſatz in 
einer Art verzweiflungvoller Stimmung dem vom Entzüden Trunfenen 
nad. Bald ſah fie ihn am Duell fien, ba wo der murmelnde ein Meines 
Beden bildet, und muthig flenerte fie auf ihn los. Aber je näher fie 
fam, befto mehr verlor fi der Muth und der fefte Borfag warb immer 
ſchwankender. 
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Jeder Jungfrau, ſelbſt einer fechszigjährigen ſteht ein ſchützender 
Engel zur Seite, und ehe noch Ebuard fie gewahrte, zeigte ihr ber Himm⸗ 
liſche ihr Bild in dem Spiegel des Bedens und ſenkte Damit einige kühlende 
Tropfen Zartheit in ihr aufgeregtes Gemüth, fo daß ihr, als Eduard auf- 
blidte, ftatt des feften Borfages nur noch der heiße Wunſch geblieben war, 
ihm offen gefteben zu können, daß auch ihr Herz noch für Liebe empfänglid) 
fei. Eduard aber, der dies zu ahnen jchien, trat ihr ehrfurchtvoll entgegen, 
vermied jebes Geſpräch, das ihr nur im minbeften Gelegenheit gegebeu 
hätte, das geflicchtete Thema zu berühren und eilte fo viel es ſich thun 
ließ der Billa zu. In Berzweiflung folgte ibm die Kante, bei jedem 
Schritte fahte fie einen kühnen Entichluß, den fie aber beim folgenden 
wieder aufgab, und ehe fie auch nur ein Haarbreit vorgerückt war, flanden 
fe ſchon auf dem Hofe, wo fie Theobor fanden. — Arme Tante, ber glüd- 
iche Augenblid war verloren, er kehrte nicht wieber. 

Als fie auf ihrem Zimmer allein waren, entbedte Theodor dem 
reunde fein Geheimniß, das biefem Tängft feines mehr gewejen war. 
duard theilte ihm Die Unterredung mit Edleftinen und ihren beharslichen 

Entſchluß mit, wobei jener gegen feine Gewohnheit ernft blieb und endlich 
lebhaft ausrief: Bei Gott, ein edles Mädchen, und wahrlich Deiner werth! 
— Laß uns bald zur Operation fchreiten, und möge dann Theilnahme 
und Freundſchaft meine Hand leiten. 

Und Du haft Hoffnung? fragte Eduard bejorgt: fei offen gegen mid), 
verheimliche mir nicht®. 

Hoffnung habe ich, fte ift jedoch nur gering, erwiberte Theodor: aber 
tröfte Di, auch blind wirb Das Mädchen Dein, denn flänbe ihr Vorſatz 
auch feft wie Die vaterläudiſche Eiche, Der Sturm ber Liebe entwurzelt ihn 
und beugt ihn vor feinen feften Willen. 

Nun theilte Eduard dem Freunde auch feinen Unmuth über die läftige 
aubzinglichteit ber Tante mit, bie ihn überall verfolge und fi immer 
eindlich zwilchen ihn und das Mädchen bränge, Dafür laß mich forgen, 
berirhigte ihn Theodor lächelnd: ich Tenne einen Spruch, Dielen böjen Geift 
Mu verbannen, und will ihn Dich gern lehren, deßhalb quäle Dich nicht. 

8 wurbe nun unter beiden ein Bund gegen die arme Tante geiähloflen. 

Auch Eöleftine ſtand am frühen Morgen neben dem Lehnftuhle ihres 
Pflegevaters, und die brennenden Wangen nebft den abgebrochenen Wor- 
ten, die fie ſtammelte, zeigten bem Alten bald, daß fie etwas auf dem Her- 
zen babe, was fie ihm mitzutheilen wünſche, und es gelang feiner freunb- 
lichen Gutmüthigkeit bald, ihr die Begebenbeit bes vergangenen Abents 
zu entloden. Cr fonnte ihren Entiluß nicht tabeln; und obgleich er 

laubte, daß nıır Schwärmerei und Mitleid den erften Funken der Liebe in 
uards Bruſt angefacht habe, und da er wohl wußte, daß dieſe felten 
dem Menfchen treu durch das Leben zur Seite bleiben, fonute er Doch ihren. 
Vorſatz nicht ganz billigen. Zu ber Operation hatte er wenig Vertrauen 


— 19 —“ 


nud hoffte Daher auch nichts; Doch liebte und ſchätzte er Eduard, und ber 
Gedanke, daß dieſer edle ehrenwertbe Mann der Stab fein könne, an wel⸗ 
hen feine Coͤleſtine fich ſtützend Durch das Leben gehen würde, war ihm fo 
beruhigend und er hatte fich ſeit ehem Dielen Bedanten fo freundlich aus⸗ 

eihmüdt, baß er faft auf das Mädchen zürnen founie, wie fie mit: ſo 
(he Beharrlichkeit ihrem Glück ein fo ungewiſſes Fe geftectt habe. Doch 
ſchwieg ex Hievüker , und wie Theodor, hoffte ev anf der Liebe Macht, 

öleſtine bat un den Vater, den zur Operation beſtimmten Tag 

bald zu beſtimmen, germ wollte fle fi derſelben unterwerfen, gern bie 
Schmerzen ertragen, denn der Gedanke, durch den Geliebten, wie fie 
wahnte geheilt zu werben, war zu ſüß, Die Sehnſucht nach dem Lichte bes 
Auges zu heiß, das Bild ihrer Phantafie, Das fie dann verwitklicht zu ſehen 
hoffen fonnte, zu fchön, um nicht begierig den Tag zu erwarten, den ihr 
mit jeder entſchwindenden Stunde Die Soflaung immer mehr und r 
als heilbringend ſchilderte. Nach einer Verabredung Mit Theobor wur 
ber morgende dazu beftimmt. | 


Gern hatte der Daten feine Einwilligung dazu gegebem, denn auch 
ihn trieb es, Die Entſcheidung herbeizuſühren; aber ſchon am Nachmittage 
ſchien es ihn zu gereuen, und hätte Cöleftine Die Beſtimmung nicht ſchon 
gewußt, hätte er ihr bie Urjache, weßhalb er Die Operation verſchoben 
wäünfchte, nicht verichweigen müſſen, gern wäre er jenem Worte untreu 
geworben. &o trat er heute nach gehaltener Mittagruhe verſtimmter als 
je in das Wohnzimmer, wo er ven Kriegsrath, Theodor, Eduard und Die 
Tante in einem lebhaften Geſpräche begriffen fand; Cäleftine war nicht 

gen. Er jete ich, ohne das Geſpräch zu beachten, auf feinen gewöhn⸗ 
lien Platz am Fenfter und gedachte vergangener Zeit. Aber jo wenig. 
ex Theil au dem Geſpräche ver Uebrigen nahm, ſo wenig ſchienen ſich dieſe 
— Ieine Hezenwart in ihrer Unterredung, die ſehr eifrig zu ſein ſchien, 

en zu laſſen. 

Ya, ehr Eduard fort, der eben das Wort führte, während Die Tante 
auf ihrem Sefjel unruhig zu werben begann: bie Thorheiten Anderer zu 
+ beladen, ifi ein zu angenehmes Geſchäft, al® daß ich nicht bald auf ben 
Gebanten hätte verfallen follen, ftatt den Rezenſenten Stoff zu geben, ihre 
Galle zu Ieeren und ihren Beutel zu füllen, lieber felbft ein Rezenſent zu 
werben und mir auf ſolche Weiſe manchen Spaß zu bereiten. Bei dieſen 
Borten borchte der Hofrat auf und jchien von dieſem Augenblide au Theil 
an dem Gefpräche zu nehmen. 

Ich ward Mitarbeiter einer kritiſchen Zeitichrift, fuhr Eduard fort: 
und übernahm ben belletriftiichen Theil, ber mir Gelegenheit genug gab, 
mein Zwergfell zu erſchüttern, und, indem ich ganze Seiten abichrieb und „ 


% 
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mein Urtheil ganz meiner Laune überließ, mir anf Untoften Anderer ein 
ganz hübſches Summchen jährlich zu verbienen; denn ich muß offenherzig 
eitehen, die Buchhändler bezahlen ven Stachel der Biene befjer als ihren 
Sonig, So habe ich erft kürzlich eine Rezenftion des Romans Agnes von 
Chriftine Wohlgemuth einrüden laffen — 

Das ift zu arg! rief bei dieſen Worten die Tante aufſpringend aus. 
Doch, fagte fie ſchnell, den Schein des Gleichmuthes annehmend: fahren 
Sie nur fort, ‚lafien.Sie ſich durch feine Rüdficht flören. — Es gehört 
jetzt zum Tone der jungen Welt, allen Anftand bei Seite zu fegen und das 
Alter zu höhnen. Das liegt aber an ber jauberen Erziehung, fuhr fie mit 
einem ſcharfen Seitenblid auf den Kriegsrath fort: mo die Alten jo ſchwach 
I und ber Jugend erlauben, den gehörigen Rejpect aus den Augen zu 

een. — Fahren Sie nur fort, mein wertber Herr Rezenjent, und bamit 
Ihnen Ihre Unwifjenheit nicht wieder zur faden Entſchuldigung bleibe, 
will ich Ihnen jelbit jagen, daß Chriftine Wohlgemuth, die unglüdkiche 
Schritftellerin, hier in meiner Perfon vor Ihnen fteht und fih Ihrem 
Wie zu Gnaden empfiehlt. Bei diefen Worten lachte fie hell auf und 
ftürmte zur Thüre hinaus. 

Die vier Männer hatten bei diefer Scene auf ganz verfchiebene Weife 
ihr Erftaunen ausgedrüdt. Eduard war wie verfteinert, die Tante fihien 
ihn überraſcht, fait niedergejchmettert zu haben. Theodor, auf welchem 
jetn Bater unmutbig blickte, fonnte ſich kaum bes Lachens enthalten, wäh⸗ 
rend des Hofraths ftrenger, faft zorniger Blick fi) auf Eduard beftete. 

Wußten Sie, Daß meine Schwefter unter dem Namen Ehriftine Wohl- 
gemuth jchreibt? fragte er jetzt den Staunenden, ber noch immer den Blick 
nad der Thlire gewandt hatte. 

Wahrlich nein! antwortete Eduard. 

Das freut mich Ihretwegen! fagte er troden, nahm jeine Pfeife, ſtand 
auf und verließ das Zimmer. 

Gewiß wieder ein Genieftreih von Dir! rief der Kriegsrath, fich zu 
feinem Sobne wenbend, der jet in volles Lachen ausbrach. 

Ein Brechmittel, Vater! rief Diefer, noch immer lachend: ein Brech⸗ 
mittel für das liebefieche Herz einer alten Jungfrau; wohl bekomm es ihr } 

Der Vater fohüttelte unzufrieden ven Kopf. Sei doch nirgenb ein 
unberufener Arzt, jagte er verweiſend: am wenigften im Hauje meines 
Freundes. — Er ließ bie Jünglinge allein. 

Theodor, ſagte nun Eduard: Du haft mich zu einer Handlung ver- 
lockt, deren ich mich faft ſchäme. Hätte ich ahnen können, daß Chriſtine 
Wohlgemuth und Tante Chriftine eine Perjon wären, nie hätte ich dieſes 
Mittel ergriffen; es kann unangenehme Folgen für mich haben. 
Verſchleudre einen zärtlihen Blid an fie, Freund, und alles ift 
wieder gut gemacht! erwiderte Theobor immer noch ſcherzend. 

e : Auch) die Unart für die freundliche Aufnahme auch das unfeine Be⸗ 
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nehmen gegen Cöleftinens Pflegemutter? unterbrach ihn Eduard. Ich 
lanbte, If Widerwille gegen alle Rezenjenten follte fie, wie Du mid) zu 
berreben fuchteft, von mir entfernen; daß Du aber mich verleiteft, dieſen 
Namen zu nennen, war nicht freundſchaſtlich, und ich geftehe offen, Daß 
ih Dir deßhalb ernftlich zürne. 

Zürne fo viel Du willſt! rief Theodor: gelangft Du nur Durch mid 
an das Ziel Deiner Wünfche, gelingt mir nur die Operation, jo ift Agnes 
vergefien, wie Rezenflon und Rezenſent, alles ift wieder in's Gleiche ge⸗ 
bracht und alle Herzen find verjöhnt; denn ber Spaß gibt der ehrenmwer- 
then Ehriftine Wohlgemuth wieder Stoff zu einer Erzählung, in welcher 
ihre Bhantafie ſich vecht lebhaft mit Dir beichäftigen Tann. 

Aber ber ernfte Eduard war nicht fo leicht zu beruhigen, und er hatte 
Recht; denn hätte er das Geſpräch belaufcht, das bie älteren Freunde fo 
eben bei verjchloffenen Thüren führten, er hätte Die Sache noch ernfter ge- 
nommen. I 
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Der Kriegsrath war nemlich feinem Freunde gefolgt und hatte ihn in 

tiefem Nachdenken auf feinem Stubierzimmer gefunden. Es jchien, als 
ob alles, was der Freund fagte, ihn nicht aufheitern. nit aus feiner 
brädenden Schwermuth weden fönne; denn ftarr jab er vor fich Hin umd . 
blieb trog aller Bemühungen Werners theilnahmlos. 

Hat Dich denn der unüberlegte, wohl nicht gar feine Scherz der jun⸗ 
gen Leute fo tief verwundet, bat Sn auf Deines Freundes Worte nicht 
mehr zu achten ſcheinſt? fagte endlich der Kriegsrath faft ungebulbig wer- 
dend: Deiner Schweſter wird e8 eine gute Lehre fein, die fie am Ende von 
dem Schreibtifche zu Deiner Haushaltung zuriidführen wird; laß ihr den 
Kampfplatz allein; mir dünkt, fie weiß beffer ein Streitroß als den Pe- 

ajus zu tummeln, und mit fo einem Paar junger Herren anzubinden, 
Mt ihr Kinderfpiel. Aergere Dich nicht Über Die Thorheit der Jugend, es 
verlohnt wahrlich nicht der Mühe. — 

Freund! erwiderte der Hofrath, und fein Gefiht drückte mehr Schmerz 
als Unmuth aus: Was Du von der leichten Seite betrachteft, Taftet ſchwer 
auf mir; ich fehe in der Begebenheit, über bie Dur lachen Lönnteft, die 
ernfte Nemeſis, und überdies vereint fich in heute-oder morgen jo manches, 
was wohl ein zerrifienes Gemüth wie das meine niederbengen Tann. 
Hente, es find num zwei und dreißig Jahre, grabe um bie nemliche 
Stunde, 308 ich, von Cöleftinens Mutter und meinem Bater begleitet, in 
die Pfarrwohnung ein und am andern Morgen verlief ich fie wieder, ver- 
ließ Geliebte und Vaterland. — Traurig geftimmt, von banger Ahnung 

equält, da auf ben morgenben Tag die Operatton beftimmt warb, Die Das 
ädchen nicht verfchieben will, erwache id) aus meiner Mittagruhe, welche 
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ängftfiche Träume abgekürzt hatten, gehe in Das Wohnzimmer, mich iu 
Sur Geſellſchaft aufzuheitern, und ba trifft mie der empfindlichſte 
© . 


ag 

Ich verftehe Dich nicht! unterbrach ihn Werner. 

. Ich glaube es Dir wohl, fuhr ber Hofrath fort: aber wenn ih Dich 
auf einen Zeitraum meines Lebens zurückſühre, wirft Dir mich gewiß ver- 
ftehen. Höre: — Nach mehrern in Deutſchland verlebten Jahren, wo 
ernfte Wiflfenfchaften mir nur kärgliches Mrod verſchafft hatten, kam ich 
auf ben Einfall, zu werfuchen, ob ich meine Umſtände nicht durch eisen 
andern Erwerbzweig verbefjern lönnte, und jchrieb unter freindem Namen, 
jedoch nicht unter dem, welchen ich jetzt führe, einen Roman, wobei Lafon- 
taine mein Vorbild war. Verſuch mißglüdte, überall blickte die Bit- 
terfeit vor, die mein Gemüth verftiummte, und ber Ton meines Innen 
wollte nicht zu Lafontaines Sentimentahität paflen. Spätesbin wendete 
ih mich zu dem Myfticismus, der Damals unjre begten Köpfe verritdse — 
auch er gelang mir mit; ich konnte mir dieſen Unfinn nicht ganz zu eigen 
machen, und die Rezenjenten fielen fhonunglos, wohl auch mit Recht Über, 
mich ber. Dies empörte mich, einige beißende Ausdrücke reizten mich, ich - 
forſchte nach den Verfaflern biefer —** Rezenfion, erfuhr ihre Na⸗ 
men und beſchloß, Rache zu üben; ſelbſt Schriftſteller, gaben fie mix hierzu 
bald Gelegenheit. Ich fiel wit wahrer Rachgier über ihre Werke ber und 
fand ſchon nach dem erſten Verſuche, daß nichts leichter ſei als die Kritik, 
beſonders wenn ber Witz die Stelle des gräublichen Urtheils erſetzen kaun. 
Meine Rezenſisnen machten Aufſehen, Der Verleger bes kritiſchen Blattes 
nahm mich jo zu fagen in feine Dienfle, und was mir bie eigne Probut- 
tion nicht verſchafft hatte, Geld, gaben mir Die Produkte Anderer auf eine 
viel leichtere Weiſe. 

Wie freute ich mich, als ich zu Cöleſtinens Tanfe ein beträchtlicges 
Pathengejchent im meine Heimath ſchicken fonnte, wie jegnete ich Den Ein- 
all, meiue Feber in die bittre Galle ber. Kritik getaucht zu haben, und nur 
meinen gnee vor Augen, glaubte ich etwas Gutes zu vollführen,, zumal 
da ſich allmälig noch die Eitelkeit zugefellte, die mich glauben ließ, ‚ich fei 
berufen der beutichen Literatur Schwung nnd Bildung zu geben. An- 
fangs tabelte ich nach beßter Ueberzeugung mit Schonung, fveute mich des 
Herrlicden das ich fand, und pries e8 mit anfeichtigen Herzen; aber ba 
der Verleger des Blattes mir mehr Scharfen Witz als rünblieeit empfahl, 
und behauptete, das Publikum wolle jelbft Durch bie Kritik nicht belehrt, nur 
beluſtigt fein, als ich nad) und nach Geſchmack fand, ber eruften Sache die 
lächerliche Seite abzugewinnen, und ich nun wie Die Bienen nach Honig, 
emfig nach Fehlern und Schwächen juchte und etwas Gediegenes für meine 
Seder gar keinen Werth mehr hatte, da gelang e8 mir, mein Urtheil mit 

ig zu würzen und Das, was belehren follte, zur Beiufigung berabäu- 


ziehen, Ich wurde ein Rezenjent von Brofeifton, im ganzen Siuns bes 
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Wortes, aumaßend, grob, einer Schule angehörend, deren Beier mir 
Ihmeichelte, bamit ich ibm ftatt Polaune diente, und im Vollgenuffe ge 
teäumter Größe dünkte ich mich viel erhabener als bie Kleinere Geiſter, Die 
unter Mühe und Noth ihre ſchweren Geburten meiner Geißel übergeben 
unten. Zwar empfand mein ſiolzer Dünfel zuweilen auch eine Heine De- 
mütht ung, wenn ich nıich bier und da nach dem Namen meiner Kollegen, 
ber Mitarbeiter bes kritiſchen Blatttes, erkundigte. Da fand ich denn, daß 
ih mit der lieben lernenden Jugend angleich an ben Wagen ber Kritik 
und der Belehrung geipannt war, ba ier ein iuerreifer Knabe, dort 
ein eingebildeter Primaner, felbft die Aipiranten des Rabentifches meine 
ehrenwerthen Kollegen waren; aber auch hierüber tröfteten mich bie blan- 
fen Louisd'ore des Berlegers und id) ſah fo auf diefe eingebildeten Pyg⸗ 
mäen von eins bis taufenb herab, wie Schillers Pegafus auf fein träges 
Nebengeſpann. — Ich regenfirte immer fort, erhielt eine gewifie Fertigleit 
im Durchblättern ber Bücher, wie ein praktiſcher Juriſt im Durchblä 

ber Alten, lernte die Sache recht methodiſch betreiben, ließ ganze Seiten 
abſchreiben, ich felbft fchrieb höchſtens eine beißende Zeile Darunter; fo 
füllte ich meinen Sedel, barbte an Geiſtes⸗ wie an Lebensgenuß, opferte 
dem leicht verdienten Gelbe meinen Jugendtraum, umb fab den Abgrusid 
nicht, au welchen ich Fund. 

Da ereignete fih eine ganz einfache Begebenbeit, bie jedoch auf nrich 
und meinen Geift nicht ohne bedeutende Folgen blieb. Ich hatte vor eini⸗ 
gen Jahren einen jungen talentoollen Dann kennen gelernt, der im Be⸗ 

fi war, bie Univerfität zu verlaflen und Durch Reilen nach Italien und 
——* feinen Geiſt noch mehr auszubilden. Die Vielſeitigkeit bes 
jungen Mannes hatte mich angezogen, fein heller Blick, ſein offenes, wenn 
ud zuweilen heftiges aber doch gartes Gemüth mir Zutrauen zu ihm ge- 
eben, und er war vielleicht Der einzige junge Mann, mit dem ich in nähere 
eundſchaftliche Berührung trat. liebte die Wiſſenſchaften, las viel 
und ſchien mir ſelbſt Anlage, wenn auch nicht zum Dichter, body zum 
Schriftfieller zu haben. So trennten wir uns; er ſchrieb mir zuweilen, 
und fein, wenn auch etwas zu biumenreicher Stil-und feine lebhafte Phan⸗ 
tafie, beſonders bei Stiberungen von Raturfcenen, ließen mich hoffen, in 
ihm bereinft einen guten vaterländiſchen Schriftfteller zu jehen. Der Re⸗ 
zenjent fonnte es aber bemungeachtet nicht unterlaflen, dem Freunde jei- 
nen Tadel über jo manches mitzutheilen, und ber junge Freund, bem 
wahrſcheinlich ber Zabel mißfiel, ſchwieg jeit biefer Zeit, ber Briefwechfel 
ward unterbrochen und das freunbichaftliche Verhältniß Idfete fih auf. 

Drei Jahre vergingen, ich hörte nichts von ihn. — Da fanb ich unter 
ben miz zur Rezenſion zugefaubten Büchern feinen Namen; ich ergriff 
das Buch mit Haft, es war die Beſchreibung eines Theils feiner Reife. 
Zum e al jeit Tanger Fr las ih ein Buch, durchblätterte es nicht — 
Die alte Freundſchaft erwachte, ich fand es interefisstt, lobenswerth, und 
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aus meiner Feder floß, eine feltene Erſcheinung, ein gerechtesd lobendes 
Urtheil. Bald erichten mehreres von dem nemlichen Berfaffer, deffen 
Aufenthalt mir unbelannt blieb; faft in allen Fächern verfuchte fich mein 
junger Freund, oft mit ziemlichem Glücke, öfters noch mißglüdte der Ver⸗ 
juch, und ich überwand mich, jeine Schriften bei Seite zu legen, jie nicht 
zu fritifiren und e8 andern zu Überlaffen, ihren Wit an ihnen zu üben. 
Dies begab fich in der Zeit meines höchften kritiihen Glanzes. Da fand 
ih nun in dem nemlichen Blatte, von welchem ich Mitarbeiter war, einige 
mir unbelannte Nummern mit ſolchem abfprechenden Urtheile auftreten, 
daß mein Stil, den ich bis jett für das non plus altra fritifcher Arroganz 
gehalten hatte, neben diejem für bejcheiden gelten konnte. Ich erfundigte 
mich nach dem Berfafler, und erfuhr mit Exftaunen, daß es mein junger 
Freund war, ber ſich jet nur wenige Meilen von bier aufbielt. — $a 
frene mid, ihn al8 meinen wilrbigen Kollegen auf diefer ebrenvollen Bahn 
begrüßen zu Tönen, nehme meinen Wanderftab, jcheue bie Neife nicht, 
eile nach jeinem Wohnorte, und meine Phantafte ſchmückt fich den blühen⸗ 
den Süngling zum gereiften Manne aus. 

Ich trete in jeine Wohnung; ein Meines hageres Männchen, eine Art 
jugendlicher Greis empfängt mich, faum daß ich ihn wieder ertenne, fo 
bieich, abgezehrt, ohne Lebensmuth finde ich ihn, nur aus feinen Augen 
blitzt noch zuweilen ein unftetes Feuer. Er empfängt mich höflich, mit 
viel freundſchaftlichen Worten, Doch ohne Herzlichkeit, ftellt mich feiner 
Gattin vor, leitet dann fogleich das Geſpräch auf bas Fri x Blatt, fragt 
mid nad) dem Honorar, DaB der Verleger mir gibt. — Ich beantworte 
ihm feine Frage, beantworte ihm mehrere, bie alle einer ſolchen engherzi- 
gen, eigennützigen Duelle entiprangen, bemerkte mit Erftaunen bie heftige 
unfeine Weiſe, mit welcher der fonft fo Gemüthliche fich gegen die Gattin 
beträgt, ſehe, wie in jevem Worte, in jedem Blicke Eigennuß, Bitterkeit 
und Menſchenhaß fih ausipriht und erfahre zu meiner Berwunderung 
von ihm, daß er jchon jeit zwei Jahren das Geichäft eines Nezenfenten be- 
treibt, e8 con’amore betreibt, und jein einziger veienegenuß jetzt noch ift, 
fich als den Richter fremder Talente zu denten. Mit Wehmuth jcheibe i 
von ihm, und das traurige Bilo dieſes ſchon in fernem Frühlinge phufif 
und moralifch dahin fterbenden Mannes begleitet mich überall. Noch ein: 
mal gebe ich zu ihm, ich finde ihn noch aufgeregter, leidender, bitterer, 
feine Gatle über Alles, felbft iiber das Heiligfte ergießend, ich lefe in ben 
"Augen jeiner Gattin, daß nur trübe Stunden ihr Loos find und ſcheide 
mit einem unbeimlichen Gefühle von dem Manne, auf beffen Geift, auf 
defien Lebensmuth id) einft fo vertrauenvoll baute. 

Ich eile zu feinem Arzte, einem geſchickten Manne, aber einem noch 
befjern Menſchenkenner, ich foriche nach dem Grunde des Uebels meines 
jugendlichen Freundes und er jagt mir lächelnd: ut vermögen Sie 
es leichter zu heben als ich; hindern Sie ihn Kritilen zu ſchreiben, führen 
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Sie ihn in Die lebenfrohe Welt zurüd, nehmen Sie ihm bie Schale mit 
Gift, aus ber er für Andere die Tropfen nimmt, für fih aber ben Sift- 
bau, der ihn langſam aber ficher tödten wird. Das Gemüth geht in 
biefer menſchenfeindlichen Beichäftigung unter, die nur den Splitter bes 
Nächten jucht, ihn zu richten, das Herz verichrumpft und die Luft wehe 
zu thun treibt bie Galle in’8 Blut, der freie, thätige lebensfrohe Menſch 
wird zum Anatom, für den nur dann ber jchönfte Körper noch Werth hat, 
wenn er Gebrechen an ihm auffinden kann. Das Lebensmarf verborrt 
bei dieſer unglüctichen Beihäftigung, und wer Anlage zur Hypochondrie 
bat, wird endlich Miſanthrop und wähnt, alle Welt ſei ihm feind, weil er 
alle Weit feindlich behandelt. Reizbare Naturen follten bies Geichäft gar 
nicht treiben, nur die phlegmatiichen, wohlgenährten, denen der Wit feine 
Aufregung und Gallenausleerung verurfacht, denen im Leben ber Geift 
alles, das Herz nichts iſt; nur denen hat Die Natur den Beruf zum Re- 
zenfenten gegeben, die Andern gehen moralifch unter, wenn auch ihr Phy- 
ſiſches e8 aushalten follte. 
Ich hatte dieſer Rede ruhig zugehört, jchlich nach Haufe, nahm meinen 
Wanderſtab, und dachte nicht mehr an meinen ehemaligen Freund und 
jein verlebtes Ausfehen; ich dachte nur an mich, griff in meine Bruft, 
prüfte mein Herz und es überlief mich kalt, als ich einen ernften Blick in 
mein Inneres that. Ich ſah, daß fih nach und nad eine Rinde über 
das Herz gezogen hatte, das ſonſt offen und frei dem Mitgefühle ſchlug; 
kalt war ich an ben Leiden des Unglücklichen vorbeigegangen und hatte bie 
Thränen uicht getrodinet, die ich zu bemerken vermochte. Hatte ich Doch 
vielleicht ſelbſt jo manche aus wunden Augen gepreßt, wenn meine hämiſche 
Kritit, mein beißender Wit dem werthvollen Werke eines Familienvaters 
eſchadet und ich ihm vielleicht da8 Brod entzogen hatte, auf welches feine 
inder hofften. Ruhig, gleihgiltig war ich jet dem parteitfchen, unge 
rechten Richter vorübergegangen, da ich ihn jonft verachtet, verabfcheut 
hatte, war ich doch ſelbſt ein parteiiicher Richter, dem das Recht und bie 
Wiſſenſchaft nichts, der Egoismus, die Spottfucht aber alles galt; und 
als ich nun an meinen Schreibtiich trat, war e8 mir als ob mein guter 
Engel mir wieder warnend zur Seite ftehe; ich feste mich mit thränenden 
Augen bin, bat Gott um Vergebung und habe ſeitdem keine Rezenſionen 
mehr geichrieben. 
thig ergriff ich num die Feder; verſuchte auf ehrenvoller Bahn mein 
Brob zu erwerben, und meine ehemaligen Kollegen nicht feheuend, babe 
ich ſelbſt zu Ichaffen begonnen und Gott hat meine Arbeit gejegnet. 

d nun, fuhr er ruhiger, aber ernft fort: nun fiehft Du wohl, warum 
mich Bergs Erklärung, er jei der Rezenſent jenes unglüdlichen Romans fo 
niedergebeugt hat; das Mädchen liebt ih, ich hoffte, und nun ift meine 
Hoffnung. dahin, denn ehe ein Rezenfent mit feinen vergifteten Fingern 
und feinem falten neidifchen Gemüthe, ehe ein folcher Herzlojer Das atme 
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Geſchbpf unglücklich machen, ihr reines Gemüth, ihr fühlenbes Herz ver- 
fpotten, zerbrüden foll, eher mag fie blind bleiben und in hoffnunglofer 
Liebe nergeben ! 

Dann! rief der Kriegsrath: weld ein Dämon hat Dich ergriffen. 
Diefer fe en Idee wegen wilft Du Dein Kind unglüdlich machen g O, 
nicht alle Rezenſenten find 6581 — Sich meinen Theodor, die beßte Seele, 
bas weigie Semüth von der Welt, auch er fchreibt Nezenfionen. 

Habe es ihm doch auf den erften Augenblid angefehen! rief ver Hof- 
rath aus: Sein Wi, womit er Alt und Jung beläftigt und das Heili 
nicht verihont , iſt eine ächte Rezenſententugend, ſchon fein Narrenmantel 
hätte es mir zeigen follen. 

Und wenn er num trog Megenfentenwiß, trotz jenem Mantel Deinem 
Kinde das Licht ber Augen wider gibt? , 

Dann werde ich bem Augenarzte danlen, ihn lieben — ben Rejenfen- 
ten baflen. W 

Und Eduard? 
Schweig' von ihm und hilf mir lieber meines atmen Kindes Her 
auf das Schrecklichſte vorbereiten, denn Werner, ſieh, ich ſchwöre es od 
einmal bei Gott und meinem gebrochenen Herzen, ein Rezenſent, folch ein 
Giſtynn erhält die Hand meiner Edleftine nimmer! 

Richt des Freundes Worte, nicht jeine Bitten fonnten ben Störriichen 
zu einem andern bewegen, und als Coleſtine in dieſem Augenblicke ein- 
trat, brüdte er fie zwar innig an fein Herz, aber wiederholte noch einmal 
feinen Schwur. Das Mädchen, von dem Borgefallenen nichts wiflend, 
verſtand ihn nicht. 





Aber wohl verftand fie Die innere Stimme ihres Herzens, wohl flhlte 
fie fi beglückt als fie am Abende wieder unter dem Apfelbaume faß und 
Eduard erwartete. Die Tante hatte es Über fich gewonnen ihr nichts von 
bem Borfalle zu jagen, fie glaubte, es jet Zeit genug, wenn morgen bie 
Operation vorüber wäre, und aus Liebe zu Coleſtinen unterbrüdte fie ihr 
Rachegefühl; denn nimmermehr Konnte fie dem Rezenjenten vergeben, 
nimmermebr es glauben, daß Eduard e8 nicht gewußt habe, fle and Chri⸗ 
ftine Wohlgemuth fei eine und bie nemliche Perſon. 

Mit jo viel muthigem Vertrauen Cöleftine auch den morgenben Tag 
erwartete, war fle demungeachtet in einer fehr au geregten timmung. 
Was ſo vlele Aerzte als unthunlich, ſogar als gefährlich betrachtet Hatten, 
jollte Die Haud ihres Geliebten vollbringen, fle zagte und hoffte, denn nie 
botte die Sehnfucht fie jo ergriffen als jest, wo das Licht der Augen ihr 
den @elichten zeigen follte, der jetzt nur noch ein NRebelbild nor ihrer Phan⸗ 
taſte ſchwebte; denn nur ber fanfte Ton feiner Stimme, ber zarte Sinn 
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feiner Rede, das tiefe Geimüth, welches ſich in jedem ſeiner Worte aus⸗ 
ſprach, waren zu ihrem Herzen gedrungen, und nun hoffte fie, ſollte bie 
mämılicd Ichöne Geſtalt bes Mannes, der ihr alles war, deſſen liebevolle 
Hand fie geheilt, vor fie treten, und, wäre es möglich, die Sluth ihres 
Hergene noch mehr entzünden. Daß ihre gefchäftige Wäantafie ſich tänfchen 
töune, ahnete fie De jein Bild ſtand jo beftimmt, fo deutlich wor ihr, 
pe fe es gar nicht für möglich Hielt, daß es in der Wirklichkeit anders 
ein könne. 

Jetzt hörte.fie jemanb nahen, fie lauſchte, glaubte feine Tritte zu ver- 
uehmen und hatte ſich nicht getäufcht; ex war «8, ber ng mit freundlichem 
Gruß an ihre Seite fette. Nicht abend, weld ein Hinberniß er el 
feinem Gläde in den Weg geftellt, überließ er fich vertrauenvoll der Hoff- 
uung, und ber morgende Tag erihien ihm nur als ein Tag bes Heils. 
Auch Edieftine überließ fi ihren Gefühlen und fchloß dem Geliebten unbe- 
fangen ihr Herz auf; jorgles blidten fie in die Zuhunft, und Ednard ſchien 
fogar die Worte bes geliebten Mädchens vergeflen zu haben: daß fie nur 
ſehend ihm Die Haud reihen, die Seine werben könne. 

Alſo morgen, fagte fie: morgen tft der entſcheidende Tag, ich ſehe ihm 
mit Nude und Vertrauen entgegen. Ich hörte zwar oft, daß fremde Aerzte 
meinen Bater baten, wenn fie mit ihm Aber mein Uebel ſprachen, mir, im 
Fall er je eine Operation vornehmen ließe, den Tag zu verichweigen, Damit 
ich uicht unxruhig würbe und mein Blut Ai jehr in Wallung küme — aber 
es fließt ruhig durch meine Adern, und klopft auch mein Herz, jo Hopft es 
aus Freude, nide aus Furcht; denn es iſt ja die Hand meines Eduard, bie 
mein Ange berührt, und fie kaun nur beglädend für mich fein. 

&öieftinel ſagte der junge Dann: es tft ſchön, fich ber Hoffnung zu 
überlafien, ſich ihr uͤberlaſſen zu lönnen, aber des Dlenichen Schickſal ruht 
in Gottes Hand; darum, wenn die Bemühungen des Arztes vergebens 
wären, würden Sie veßhalb mir mein Glüd entziehen? — Würde die 
Blinde weniger liebend gegen mid fein ala die Schende? 

Sie müpte! erwiberte das Minden: Eduard, täuſchen Sie fi nicht; 
eine Blinde zu leiten iR ein trauriges Loos, fie durch Das ganze Leben zu 
feiten ein furchtbares »— Ewig bleibt der Spiegel ihrer S —I und 
wenn ein anderes Mädchen mit feurig ſehnſuchtvollem Auge auf Sie blickt, 
farrt bewußtlos Ihre Gattin wor ſich hin und ihr Auge ſpricht nicht leben⸗ 
biger, wenn es das Ihre trifft, als wen es auf die todte Steinmaffe ber 
Auvelsburg ſchaute. Blickt Ihr Auge in die Gerne, ficht es die Natur in 
der herrlichften Pracht, folgt e8 der ſcheideuden Sonne zum fernen Bett, 
oder wens ihre rofigen Strahlen der Natur freundlich den Morgengruß 
ſenden, entzädt Sie die dunkle Nacht mit ihrem aus — ernen 

ewöldten Dome, und Ihr Herz ſtrömt über, Ihr Gefühl ſpricht ſich in 
ven aus und ſucht ein theilnehmenbes Herz, defſen Mitgefühl bie 
Wonne des Anhlids erhöht, dann figt die Gattin Kill trauernd neben 
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Ihnen, todt iſt ihr Auge, unbewußt aller Schönheiten, die Sie entzücken. 
— Ad, Ebuard, ich könnte nicht glücklich fein, Ste nicht glücklich machen, 
ich breitete meine Nacht über Ihr Leben ; und hielte auch das Mitleid Sie 
an meiner Seite feſt, jo griffe ich doch heumend in das Rad Ihres Glückes, 
und das will ich nicht. — Nimmt Gott den Schleier. nicht von mir, ſegne 
ich Doch Die Stunde, Die Sie hierher führte, Dante ihm für Die kurze Wonne, 
für die getäufchte Hoffnung und daß er mir an Ihnen einen Freund gab, 
ber mir bleiben wird, wenn ber Bater einft heimgegangen ifl. — —* 
wahr, Eduard, auch dann bleiben Sie mein Freund? . 

‚. Sie verfennen mi, Cöleſtine! rief er heftig aus: Sie trauen mir 
nicht Kraft, nicht Feſtigkeit, nicht Ueberlegung genug zu einem Schritte 
zu, den ich wohl bedacht, nady.ftrenger Prüfung erit begann. Ihr Gemüth, 
Ihre Sanftmuth, Ihr Herz ift es, was mich anzog, und ber zarte Zug 
iungfräulicher Sitte, der um Ihre Tippen ſpielt, ift e8, was mich von dem 
erſten Augenblide an jo feft an Sie fettete; ich vermißte nicht Die Gluth 
Ihrer Augen, nicht Das Feuer, Das aus ihnen firömen follte. — 

Sie täufchen fih, Eduard. — Ich kenne zwar die Welt nur wenig, 
aber felbft das Beifpiel mir nahverwandter guter Menſchen zeigt mir, Daß 
ber erfte Raufch glücklicher Liebe leicht vorlibergeht; nur die unglückliche 
Liebe joll feft halten in Treue. — Aber laſſen Sie uns davon ſchweigen und 
Gott vertrauen. 

Sie wollte eben aufftehen, um in das Haus aurhdäugehen, als ihr 
Bater mit einem Briefe in der Hand zu ihr trat. Sein Auge blidte heute 
nicht wohlmollend wie jonft auf Eduard, er wandte fich unmutbig zu ihm. 
Ich bitte, ſagte er: uns einen Augenblid allein zu laſſen, ich wünſchte mein 
Kind allein zu ſprechen. — Eduard entfernte ſich. — Coleſtine! fagte nun 
ber Alte mit bewegter Stimme: Die Stunde naht, Die über Dich entjchei- 
den Ihe a baft Du auch Muth, feften Muth, Dich der Operation zu unter- 
werfen 

Ya, Bater! erwiderte das. Mädchen. 

Fürchteſt Du nicht Die Schmerzen? fragte er weiter. 

ie jollen ja nur unbedeutend fein, antwortete fie: und wären fte 
au fürchterlich, Doch würde ich fie ftandhaft ertragen, denn an meinem 
Augenlichte hängt das ganze Glück meines Lebens. 

Du marft Doch fonft fo ergeben in Dein Schidfal, Eöleftine, begann 
nun ber Vater: ertrugft Dein Leiden mit freundlicher Geduld; warum 
jet auf einmal diefe ungemeine Sehnſucht nach einem Dir entrifjenen 
Gute, woher jet diefer Muth, der Dir fonft gebracdh ? .... 

Vater, erwiderte ſie: ſonſt galt es nur meiner Augen Licht, jetzt mei⸗ 
nem ganzen Lebensglück. — Die Sehende ruht in feinen Armen, an ſei⸗ 
ner Bruft, der Blinden ift er verloren. Un 

Sagte ih Dir es nicht! rief der Vater hohnlachend: Die Blinde kann 
nie Anſprüche an Liebe machen, und eines. Rezenfenten Herz — 
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Weſſen, mein Bater? fragte Cöleſtine. 

Sprich nur weiter! erwiberte der Alte: Alfo die Sehende ift feiner 
werth, bie Blinde achtet er nicht. | 

Ihr jeid ungerecht gegen den edlen Mann! unterbrach ihn ſchnell das 
Mäbchen: Auch Die Blinde liebt ex und will fte heimführen ale fein Weib, 
aber fie will ihn nichte unglücklich machen, und Eurer warnenden Worte 
gebentenb werde ich nie jein Weib, jo lange mir Gott Das Licht meiner 

ugen nicht wibergibt. 

Der Bater fland raſch auf, ftedte den Brief, den er noch in der Hand 
hielt, wieber ein, ſchien über etwas nachzudenken, dann fprach er leife vor 
fi) bin die abgebrodhenen Worte: Faft unmöglich — und doch — Gott 
mag entſcheiden. — Er führte Eöleftine zurück in das Haus. \ 





Es war ein icpöner Morgen, ftrahlend und heiter blickte die Früb- 
lingfonne über die Berge gernor und wedte bie Bewohner des Lanphaufes 
zu einem ernften Tage. Kein erwachtes Auge fand fie, das nicht andacht⸗ 
vol zum Himmel aufgeblidt hätte, Tein Herz, das nicht mut ängftlichem, 
aber feierlihem Gefühle ben kommenden entſcheidenden Stunden entgegen- 
geichlagen hätte. In jedem Gemüthe wogte Furt und Hoffnung, und 
ernft und ftill verſammelte fich heute Die Familie in der Laube vor dem 
Haufe zum Frühſtück; Alle waren jegt beiſammen, nur Eöleftine fehlte. — 
Die Tante, unruhiger und bewegter als irgend jemand, wollte hinauf- 
flürmen , aber die alte Anna, hielt fie zurüd. — Sie betet, raunte fie ihr 
leife zu: ftört fie nicht! Aber Dennoch ſchlich die Tante hinauf und ſah Durch 
bie nur halb angelehnte Thür. Hier erblidte fie Das Mädchen auf die Kniee 
geſunken, leife betend ; unwillkürlich faltete auch fie ihre Hände und auch ihre 
Gedanken wurden zum ſtummenGebet. — Das Gebet dauerte lange, denn 
Eöleftine war in heiliger Andacht verſunken; endlich erhob fie fi, faßte 
nad ber Schelle, und Die Kante trat haftig ein. — Wie ıft Dir, Cöleftine ? 
fragte fie ihren Liebling, und ſchloß fie heftig in ihre Arme: Wie ift Dir, 
mein Kind? .. 

Wohl, erwiderte Cöleſtine: vecht wohl! Das Gebet hat mich geſtärkt, 
Gott hat e8 erhört. 

Bift Du deflen fo gewiß ? fragte Die Tante. 

Ya, das bin i ge das Mädchen mit fefter Zuverfiht: Mit mei- 
nem Gebete bat ſich ein feſtes Vertrauen in mein Herz gejenft, das. mic) 
an meinem Glücke nicht mehr zweifeln läßt. Muthig gehe ich ber Stunde 
entgegen. gühre mich nur hinunter, Tante, daß fie mir bald ſchlagen 
tann, mein Auge wie mein Gerz jehnt ſich nach ihr. 

Die Tante reichte ihr Topfjchättelnd den Arm. Würde auch Dein 
Auge geheilt, Dachte fie ftill wor fich: wird es doch ſchwerlich die Wunde 
deines Herzen®. 

A. v. Iromlip fammtl, Werte, V. 9 
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ALS fie nun zu den Uebrigen in die Laube traten, winkte der Bruder 
ber Tante und ging mit ihr den Fußpfad nach dem Fluffe hinab. Du 
weißt, jagte er, al8 fie an ber dahin raufchenden Saale ſtanden: Du: weißt, 
wie wenig ich jonft meine Denblungweile nad dem Rathe Anderer richte 
und wie gern ich meinen eignen Weg allein gehe; aber heute muß 122 eine 
Ausnahme von meiner Regel machen, um Dich in einer fehr ernten Sache 
um Rath zu fragen. Söteftine liebt den jungen Berg, er liebt das Mäd⸗ 
hen, und jelbft wenn Die Operation nicht gelingen follte, verlangt er fie 
zum Weibe. Ich habe etwas gegen den jungen Mann — 

Ich ſehr viel! unterbrach ihn die Tante höhniſch. 

Aber dennoch habe ich lange mit mir gelämpft, ob das, was mir an 
ihm zumiber tft, wohl das Opfer fordern kann, welches Eöleftine bringen 
fol, ob ich überhaupt Recht thue, nach meinen einfeitigen Anfichten das 
Glück des Mädchens zu beftimmen. 

Sie kann nie die Seinige werben! rief die Tante mit Heftigkeit. 

Chriftine! fagte der Bruder ernft: am heutigen Tage, in dieſer feier- 
fihen Stunde follte wohl die Leidenſchaft in unferer Bruft ſchweigen und 
unjer Herz der Verfähnun 1a öffnen. — Aber zur Sache, denn ich weiß 
doch, daß am Ende ihr Glück Dir mehr gilt als Deine gekränkte Eitelfeit. 
Geſtern Abend erhalte ich von meinem alten Freunde, dem Doktor aus 
Weißenfels, ber fih ſchon mehremal über Coleſtinens Augeniübel ausge- 
ſprochen und es immer für unbeilbar erklärt hat, Antwort auf den Brief, 
den ich ihm geftern früh durch einen Boten ſchickte. Höre fie an: 

Auf Deine Anfrage kann ich Dir vollkommene Auskunft geben. Der 
Augenarzt ift brav, wird aber das Unmögliche nicht möglich machen können. 
Der Rezenſent aber ift ein eingebildeter Narr, welcher, wie alle Leute 
dieſer Art, Die als Richter des guten Geſchmacks auftreten wollen, überklug 
ift und hinter Wit den Mangel gründlicher Kenntniffe verftedt. — Suche 
beide zu trennen, dem Augenarzte gib Deine Edleftine, nur muß er das 
ganbmwert eines Rezenjenten abſchwören; mache dies zur unabänberlichen 
Bedingung. 

Siehſt Du, unterbrad ihn Die Tante: Theodor ift ber rechte Mann 
für Edleftinen, habe ich e8 nicht immer gejagt. 
Eduard der rechte für Dich] unterbrach fie Der Bruder. 

Die Tante Ehriftine that, als ob fe es nicht gehört habe. Laß fie nur 
erft Durch ihn Das Licht der Augen wieder erhalten haben, wird fie aus 
Dankbarkeit und Vernunft fih gewiß zu ihm neigen und ber finftere Herr 
Rezenfent wird mit leerem Sedel abziehen. 

Wenn Du ihm nicht Dein Herz als milde Gabe auf den Weg reichft, 
fiel ihr der Bruder in Die Rede: doch höre das Poſtſeript: 

Bald hätte ich vergefjen, Dir zu melben, daß es verlautet, ber Augen- 
arzt fei in Leipzig mit einem jungen liebenswürbigen Mädchen veriprochen, 
doch weiß ich hierüber nichts beſtimmtes. 
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Das wäre fatal! rief Die Tante. Dex Rezenjent aber — 

Beruhige Di, der Rezenfent erhält fie nimmermehr, fo lange er 
das Handwerk treibt, unterbrach fie der Bruder. Aber fill jetzt, fagte er 
leife: Dort kömmt er gradeweges auf uns zu. — Die Tante eilte fort und 
wollte eben an Eduard vorbeiraufchen, als biefer ihre Hand erfaßte und 
fie mit böffichen Bitten zurüd zu dem Bruder führte, der ihnen ent- 
gegen kam. 

Ihnen, ebler Bater Eöleftinens, und Ihnen, edle Pflegemutter dieſes 
lichen Kindes, fagte ev mit Rührung: nahe ich mich in einer verhäng- 
nigoollen Stunde, wo das Schickſal noch nicht über das holde Mädchen 
entihieden hat. — Es mag über fie beftimmen wie es will, ihr Auge mag 
mir liebend entgegen ftrahlen oder mir geſchloſſen bleiben, wenn nur ihr 
lieblicher Mund der Liebe Geftändniß mir zulächelt; fo bitte ich denn file 
beide Falle um Cöleftinens Hand. — Sie liebt mich, das hat fie mir ge- 
Ken. ich bin ein rechtlicher Mann, im Stande eine Frau zu ernähren, 
elbft eine Blinde, die mancher Sorgfalt und Hülfe bebarf; geben Sie mir 
Ihren Segen! 

Sie wählen einen fonderbaren Zeitpunkt, um bie Hand meiner Tochter 
zu werben! ermwiberte ver Alte, nur mit Mühe den Zorn feiner Schwefter 
zurüdhaltend. 

Ich wählte diefen Augenblid, erwiberte Eduard: ich geftehe es, aus 
der Heinen Eitelkeit, Ihnen, wenn Cöleftinens Augen geheilt würden, 
Ir Meberzeugung gegeben zu haben, daß mir auch die Blinde genügt 

te. 


Meine Antwort zu einer andern Stunde erwiberte der Vater kurz, 
bie Tante ſchwieg und feines von bei Dreien ſprach auf bem ganzen Wege 
zur Jasminlaube ein Wort. 

Haben Sie jetzt alles bereit? fragte Eöleftine Eduard, ber fich ſchwei⸗ 
end an ihre Seite geſetzt hatte; Theodor wintte ihm, e8 zu bejahen. — So 
omm, Vater! bat fie, ihre Rechte nach dem Alten ſtreckend: komm, führe 

Du Dein Kind hinauf, leite Du Deine Blinde auch auf dieſem Wege, wie 
Du fie liebend durch das Leben geführt haft. — Komm, lieber Vater, und 
ehe er beginnt, gib mir Deinen Segen, er muß mich zu allem begleiten, 
was mir gelingen fol. — Zögern Ste nicht länger, Eduard, fuhr he fort, 
da niemand fie unterbrach: ich bin gefaßt, wielleicht bin ich e8 in ber kom⸗ 
menden Stunde weniger, barum jchnell, mit Gott! Sie fand auf, ftredte 
ben Arm nad) dem Bater aus, und als fie feine Hand fühlte, beugte fie 
Knie und Haupt. Der Alte legte bie zitternde Hand auf ihre Stirn. 
Segne Did Gott, mıein geliebtes Kind! rief ex mit Rührung, mehr ver- 
mochte er nicht zu fagen. Da erhob fih bie Blinde Nun kommt! rief 
fie, und als hätte ber Engel der Ruhe ſie mit jeinem Palmenfittig ange- 
weht, ſchwebte ein heiteres Tächeln um ihren Mund. OR 

Mein Freund läßt Sie bitten, fagte num Theodor zu den 

ys 
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den: ihn mit Eoleftine und mir allein zu lafjen, es ift nothwendig, daß 
nichts Die Operation ſtöre. — Sie entfernten ſich, Theobor folgte ihnen, in 
608 Nebenzimmer, Eduard hatte ihn unter dem Vorwanbe, für ihn noch 
etwas zu holen, binausgefchict. — Werther Freund meines Vaters, fagte 
er, ih in Eile gu dem Hofrothe wendend: ehe ich beginne, muß ich geftehen, 
daß ich mit geringer Hoffnung zur Operation fchreite, deßhalb werbe ich 
auch Die weniger gefährliche des Nieverbruds der Staarlinfe anwenden; 
mißglückt fie, fo ift nichts verloren, und wielleicht kann es in Der: Zufunft 
noch einer glüdlicheven Hand als der meinigen gelingen. — Hoffen Sie 
nichts und jein Sie auf jeden Fall gefaßt, Doch vertrauen Sie mir auch, 
daß ich Durch Ungeſchicklichkeit nichts werberben werde. 

. Der Hofrath reichte ihm die Hand und drückte fie ihm zum Erſtenmal 
herzlich... Gehen Sie mit Gott! fagte. ex, und als Theodor wieber zu ber 
Kranken gegangen. war, wandte fi) Werner mit zuverfichtlihem Tone zu 
jeinem zagenden Freunde. 

.Voffe nur, Freund, jagte er: er hat ſchon manchem Auge das Himmels⸗ 
licht wieder gegeben, und ich möchte faft wetten — 

Mich verfolgt das Unglüd, unterbrach ihn ber-Hofrath: was meinem 
Herzen. nahe ſteht, iſt einem finftern Geſchicke geweiht. 

Nach diefen von dem angſtvollſten Schmerze erpreßten Worten blieb 
alles lautlos; jelbft Die Dienftboten, welche voll ängftliher Sorge herauf- 
gelommen, theilnehmend und erwartungvoll neben ihren guten Herrn 
getreten waren, flanden traurig und niebergeichlagen neben ihm, ber Die 
Hände gefaltet leiſe betete. Auch der Kriegsrath, jo jehr er Dagegen kämpfte, 
founte fich eines peinigenden Gefühls nicht ermehren und drückte forgen- 
voll dem Freunde die Hand; nur die Tante ging voll Unruhe auf und ab, 
wollte bie Herzhafte jpielen, und die Angft um iöre geliebte Cöleftine hätte 
ihr faft die Bruft gefprengt. Es herrfchte eine angftoolle Stille, Die nur 
von ber Heftigkeit der Tante zumeilen unterbrochen murbe. 

Indeſſen hatte Theodor ın dem Zimmer alle Vorkehrungen getroffen, 
die Senfterrollen herurttergelaffen, und nur au dem eimen Fenſter, an 
welchem bie Operation vor fi) geben ſollte, blieb es hell. Ehuard führte 
Eöleftine zu dem bereitftehenben Stuhle, und als er. fie bat fidh zu ſetzen, 
ſagte fie ihm leife: Mir. klopft doch das Herz ftärler als ich glaubte, aber 
dennoch bin ich gefaßt. — Beginnen Sie nur! I 

Theodor fühlte ihren Puls, er fand ihn ruhiger als er gefürchtet hatte 
und nickte Ednard freundlich zu, fo daß dieſer mit Vertrauen ausrief: 
Nun wohlan mit Gott, er führe die Hand! — Aber nun auch feine Frage 
mehr, nicht Das leifefte Wort mehr!.bater Eöleftine, und trat daun hinter 
ihren Stuhl, hob mit feiner rechten Hand. das Kinn der Blinden janft im 
bie. Höhe, legte Die andre auf ihre Stirn und zog bad, obere Augenlied des 
linfen Auges herauf. Theodor faßte mit ficherer Hand die goldene Nabel, 
wartete vorfichtig bi das unftete Auge bes Mädchens: fich beruhigt hatte. 
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drückte bie Staarlinfe niever, Tieß dann bie Nabel noch einige Augenblicke 
ruhen, und bald war es vollbracht. Schnell legte er eine Compreſſe auf 
das Auge und verband «8. ° 

Mir war e8 eben, rief jetzt Edleftine: als wenn ein fanfter Schimmer 
an mir vorlbergezogen jei, als ob icy Ihre Geftalt gejehen hätte, Eduard, 
aber erkennen konnte ich Sie nicht. Es war ſchnell geſchehen, und ich danke 
Ihnen von Herzen, Ihre Hand iſt ſanft und leicht, ich habe nur wenig 
Schmerzen empfunden. — Haben Sie noch Hoffnung? fragte ſie dann. 

Mehr als je! erwiderte Eduard, der vor fe etreten war, 

Und aud Ihnen, Herr Werner, muß ich für Ihre Theilnahme danten, 
fuhr das Mädchen fort: Ich that Ihnen Unrecht, als ich Sie feines Mit- 
gerüßte fähig glaubte, Ihre Hand zitterte auf meiner Stirn, und ich konnte 

as laute Klopfen Ihres Herzens vernehmen, als nıein Kopf an ihn rubte. 

Ich bitte zu ſchweigen, bat Eduard: jedes Wort. bringt Ihr Blut 
mehr in Wallung, und wir müffen fogleich zur zweiten Operation ſchreiten; 
bebt auch da meines Freundes Hand, und fühlen Sie das Klopfen feines 
Herzens, jo Denken Sie, nicht die Furcht, die Freunde nur macht ihn beben. 

Auch die Operation des andern Auges ging glücklich von Statten. 
Die Augen wurden verbunden, und Eduard beſchwor num die Geliebte 
fih aller Gemüthsbewegung zu enthalten, ruhig —— Seſſel ſitzen zu 
bleiben, den Kopf nicht zu ſenken und wo möglich heilnahmlos bei allem 
u 


zu fein. 

Ich will Ihnen folgen wie ein gehorjames Kind, erwiberte fie freund- 
lich: will Schweigen und nichts hören, ja jelbft meiner Phantaſie bie Flügel 
binden, wenn ich es anders vermag. 

Thun Sie das! erwiberte Eduard, und ber fanfte Drud ferner Hand 
mahnte fie auch jet ſchon, die Bitte zu erfüllen. 

Indeſſen war Theodor mit freudeglühendem Blicke in bg8 Zimmer 
au den ängſtlich Harrenben getreten. Es ift vorüber! rief er ihnen zu: 

ann ich auch noch nicht beftimmte Gewißheit bringen, Daß es mir gelungen 

ie bringe ich Doch die freudigfie Hoffnung. Treten Sie ein, aber zügeln 

ie Ihre Gefühle, jede ftarle Gemüthsbewegung würde unheilbringend 
für die Krante jein. 

Sie traten ein. Da ſaß bie liebliche Geftalt, Die doppelte Binde vor 
ben Augen, durch welche die Hoffnung ihr entgegenftrahlen ſollte. Sie 
empfing bie Eintretenden mit freundlichem Lächeln und ftredte ihre Rechte 
nad ihnen, welche der Bater an fein Herz drückte und die Tante mit Kiffen 
bedeckte. Hicht alſo, erinnerte Eduard: nicht dieſe ſtürmiſche Frende, Cö— 
leſtine bedarf Ruhe, denn noch find wir nicht am Ziele. 

- Bater! rief Eöleftine: e8 ift geglückt! Ich habe ihn gejehen, feine Ge- 
ftalt trat mir entgegen, zwar nur trübe und bie In men ſchmolzen in ein⸗ 
ander; es war ein recht —— tröſtender Anblid. So muß es dem 
verirrien Wanderer ſein, wenn finſtere Nacht ſeine Schritte hemmend ihn 
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umgibt, er hoffnunglos aufblidt nach den Millionen Sternen, von denen 

feiner ihm leuchtet, und er nun hinter ven dunkeln Wolfen den falben 

Schimmer bes Hesperus erblidt; er leuchtet ihm night, erhellt ihm nicht 

— Biedr, aber führt ihm doch bie tröftende Hoffnung in bie verödete 
ruft zurüd. 

Du konnteft fehen! fuhr die Tante freudig auf. 

Nicht fehen konnte ich, liebe Tante, erwiderte Cöleſtine: aber heller 
warb es vor meinen Augen als jonft. — Jetzt ift e8 wieder Nacht und bie 
Binde drückt mid. . 

Reden Ste nicht weiter, Cöleftine, bat Eduard, während Theodor die 
Binde lüftete: Ihr Blut lommt in Wallung, und die Augen könnten er⸗ 
bitzt werden; wenn Sie fih Ihren Phantafien überieen würde es 
— ſchädlich ſein. Hören Sie lieber unſerem gleichgiltigen Ge⸗ 
präche zu. 

nſerem gleichgiltigen Geſpräche! fiel ihm bie Tante in die Rede: 
Ber hier gleichgiltig fein, jet von gleichgiltigen Dingen ſprechen könnte, 
der müßte ein Rezenjentenherz haben! 

Mäßigen Sie fih, Berehrte, raunte ihr der Kriegsrath Werner zu: 
bebenten Sr, bergleichen Worte müſſen das arme Mädchen aufregen. — 
er ‚Tante antworteig mit einem jpöttiichen, verachtenden Blicke, aber 

wieg. ' 


Mehrere Tage waren nicht ohne Beforgnifle vergangen; Theodor 
glaubte Die Binde abnehmen und Das Auge unterfuchen zu müflen, denn 
wie er geflicchtet, war Entzündung eingetreten. Es lag in der Stimmung 
Cdleſtinens, daß fie nicht ohne Gemüthsbewegung bleiben fonnte, denn 
jedes Wort, jeder Ton Eduards regte fie auf. Selbft die heftige, oft ver- 
nunftlofe Siebe der Tante, felbft des Vaters fanfte Freude, die er nicht 
immer zu unterbräden vermochte, bewegte ihr Gemüth, und Theodor ſah 
mit Unmutb, daß alle feine-Bitten, alle feine Ermahnungen bei ber all- 

emeinen Leidenſchaftlichkeit unbeachtet blieben. Ebuard allein gewann es 
ber 1:2 nur fo felten als möglich in ihrer Nähe zu fein, und dann auch 
feiner Empfindungen Herr zu bleiben. 

Am Abende des dritten Tages, alg die Familie noch unten beifammen 
aß und die. Kranke jhon eingefchlummert war, geftand eheobor ohne 
Umfchweife, daß er morgen ſchon den Berband abnehmen und das Auge 
unterfuchen müfje, da ihm die Entzündung bedenklich ſcheine. Er bat ben 
Bater, fich auf das Unangenehmfte gefaßt gu maden. — Zugleich bemerkte 
er, Daß wahricheintich Edleftine bei ver Abnahme der Binde würde ſehen 
können, und ba fie glaubte Eduard fei der Arzt, Io würde fie — 

Das tümm’re Sie nicht! fiel ihm. die Tante in Die Rebe: Cöleſtine 
fann nur bei biefem Tauſche gewinnen. 
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Meine Berehrtel erwiberte Theodor gegen feine Gewohnheit fehr 
ernft: Ob fie geioinnen fönnte, mag und kann ich nicht entſcheiden; nur 
fragt e8 fi, od man ſchon wagen darf, bie Kranke mit der uftififation 
befannt zu machen! ‘ 

Rein! fagte der Kriegsrath ſchnell: fie muß im Irrthum bleiben, e8 
wärbe fle unangenehm berühren. 

n Vird ſie aber der Ton meiner Stimme nicht enttäuſchen? meinte 
eodor. 

Du mußt, ſo lange ihr Auge ohne Binbe ift, ſchweigen, fagte der 
Bater. — Eduard fagte zu allem diejen nichts, ihm ſchien es wehe zu thun 
daß die Geliebte von neuem getäuſcht werden ſollte; vielleicht fühlte fich 
auch feine Eitelfeit gefräntt. 

Am andern Tage, als Theodor mit Eöleftine allein in dem Zimmer 
war, in welchem ein Dämmerlicht nur wenig die Gegenftände erfennen 
ließ, nahm er ben Verband ab. — Freudig jauchzte das Mädchen auf, fie 
fonnte trotz dem Schmerze, den fie noch ım Auge fühlte, ſehen, konnte 
ihren Retter erkennen; aber bald verftummte bie Freude, und ehe ns 
Theodor das Nöthige gegen die Entzündung aufgelegt hatte, war fie fi 
geworben, und ehe noch die Binde die Augen-wieber deckte, ſchien ihre 
Freude dahin. 

Stürmiſch drang die Tante mit Fragen in fie, ob fie Ihon den Arzt 
habe erfennen können, fie antwortete bejabend, aber ein ftiller Ernft um⸗ 
zog ihren Mund, und feit dem Augenblide, wo bie Binde von ihr genom- 
men gewefen, war fie ftill und in fich gelehrt; ſelbſt Eduards derzliche 
Worte erwiberte fie zwar freundlich, aber er vermißte Doch in dem Zone 
ihrer Rebe bie Wärme, welche ihn fonft fo entzückte. Auch Die Berficherung, 
daß, wenn die Entzändung gehoben fei, fie ganz wieder hergeftellt werbe, 
Börte fie ruhig an, und ihr ie das wiedergeſchenkte Licht der Augen feit 
dieſem Augenblide den Werth verloren zu haben. ' 

Dieje Berfiimmung theilte fich allen mit, am meiften litt Ebuarb da⸗ 
bei, und die Tante, die e8 nun nicht im minbeften mehr verbarg, daß ihr 
Wohlwollen gegen ihn fi) in Haß verwandelt habe, fuchte alles Mögliche 
bervor, ihn von Cöleftinen entfernt zu halten, und unter dem Vorwande, 
daß feine Nähe, der Ton feiner Stimme fie zu fehr aufrege, vermochte fie 
Rn Bater, ihn zu erfuchen, jo viel e8 ſchicklich jei, fich von ihr entfernt zu 

alten. 

Theodor mußte jett öfters den Berband abnehmen, und mehrere Tage 
vergingen, ehe er die Entzündung heben und bis er enblich Die Berficherung 
geben konnte, Die Operation fei gelungen, bie Gefahr vorüber. 

Diefe Worte berührten: dann aber auch Alle wie ein eleftrifcher 
Schlag. — Ebuard, alles um fich vergefiend, ergriff fürmilc ——— 
Hand. So ſteht nichts mehr meinem Glüd entgegen! rief er aus: jo find 
Sie die Deine] 
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So weit find wir noch nicht, unterbrach ihn Die Tante: Ste ſcheinen 
ſehr voreilig zu fein, Herr Berg, "und jett, wo die Kranke noch aller 
Schonung bedarf, finde ich die Berührung diefer Saite ſehr unfein. — 
Ueberdies, fuhr fie fort: ſcheint Eöleftine eben nipt Ihre Wonne zu theilen, 
benn fie fit ſchweigend und theilnahmlos neben Ihnen. 

Glauben Sie das nicht, unterbrach Cöleſtine Die Tante: mein Herz 
wird ewig dankbar meinem Retter entgegenichlagen. 

Nur dem Arzte fchlägt Ihr Herz entgegen? fragte Eduard, dem die 
Worte des Mädchens mwehe gethan hatten. 

Ruhe, Ruhe! bat Theodor: Morgen Abend nimmft Du die Binde 
ab, und Amor wird unumwölkten Blickes heil ſehen können, heller, deut⸗ 
licher al8 vorher. Heute ſchweig, Nezenjent, und Sie, meine Verehrte, 
fagte er, fi zu der Tante wendend: Sie haben wohl die Güte, Ihre 
Pfeile noch jo lange im Köcher ruhen zu laffen als Cöleftine die Binde 
trägt. 

"Die Tomte wollte antworten, um das lette Wort zu haben, ber 
Bruder aber gebot gleichfalls Ruhe. 


Der Hofrath hatte nicht ohne Beſorgniß die Veränderung bemerkt, 
die ſeit einiger Zeit in ehefinens Gemüthe vorgegangen war, alle Gluth 
ſchien in ihr verlofchen, ſtill, theilnahmlos blieb fe bei allem, ließ felbft 
die Witgeleien der Tante unbemerkt, wenn biefe Eduard bei jedem Worte, 
Das er jagte, mit bittern Bemerkungen in die Rebe fiel, ja er glaubte eine 
gewiſſe Aengftlichfeit zu bemerken, wenn Eduard ihr traulich nahte, ihm 
ſchien es, als fei die Gluth der jo ſchnell erwachten Kiebe im Verlöſchen, 
und, — ſich ſelbſt ein Räthſel, — that e8 ihm um bes Jünglings willen 
wehe, obgleich e8 mit jeinen Wünſchen übereinkam, daß fie ihr der, bem 
Rezenjenten entziehen möge. Aber doch um das Mädchen bejorgt, hatte er 
einige Stunden vorher, ehe die Binde abgenommen werben follte, mit ihr 
gelhroden, hatte mit dem unwiberftehlichen Tone jeines tief erregten Ge- 
müthes fie zur offenen Mittheilung ihres Kummers zu bewegen gefucht, 
boch vergebens. — Laß mich nur ruhig meinen Weg gehen, lieber Vater, 
Bat fie: ich ſelbſt bin mir ein Räthjel, und wenn ich erft werde Kar jeben 
können, dann wird es auch vielleicht in meinem Innern licht werben. 

Als jedoch die feierliche Dämmerftunde nahte, wo Die Binde von ihren 
Augen fallen und ihr Schickſal entſchieden werben follte, als ſchon alle 
Bemohner bes Laudhauſes verfammelt waren und jedem in freudiger, 
doch angftvoller Erwartung das Herz Hopfte, Theodor ſich eben anfchidte 
bie Binde zu lüften, erhob ſich Eöleftine plötzlich — Eduard, bat fle: ehe 
Sie die Binde lüften, reihen Sie mir Ihren Arm und fiihren Ste mid 
unter den Apfelbaum im Garten. Du aber, mein guter Bater, wirft 
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Deinem Kinde verzeihen, daß e8 in biefer feierlichen Stunde noch einem 
andern Gedanken Raum gibt ald dem, Gott für feine Genefung zu 
banfen. Kommen Sie, Eduard! fagte fie dann und verließ mit ihm 
das Zimmer, 

Schweigend gingen fie Durch den Garten bis unter ben Baum, dort 
tete fie fi und bat Eduard, der in einer Ängftlichen Spannung war, 
neben ihr Platz zu nehmen. 

‚ Lieber Ednard! begann fie endlich nach langem ängftlihen Schweigen: 
wir figen bier in ber nenlihen Stunde, auf der nemlichen Stelle, wo Sie 
mir an jenem Abende Ihre Tiebe geftanben, wo Sie der Blinden das Ge⸗ 
lübbe treuer Liebe thaten, was Sie nun der Sehenden zu halten entichlofien 
find. Sie haben mich durch mancherlei Bande an fich gereflet, dem Arzte 
bin ih Dank, dem uneigennügigen Geliebten Liebe, treue Liebe Durch das 
ganze Leben ſchuldig, beide Pflichten werde ich reblich erfüllen. Sollte ich 
aber, wenn die Binde gelöſ't ift, nicht ganz Ihren Efwartungen entjprechen, 
ſollte ich weniger lebhaft mein Glück empfinden, als Sie glaubten, als Sie 
wohl erwarten konnten, jollte ich nicht ganz Ihre Hoffnungen erfüllen, fo 
haben Sie Nachficht mit mir. Ich trete ans ber — in die 
wirkliche zurück, und wer weiß, ob ich mich in ihr ſo ſchnell einheimiſch 
finden kann. — 

Fürchten Sie, daß meine Perſonlichkeit Ihnen mißfallen könrite ? 
unterbrach fie Eduard. 

Das nicht, erwiberte Cöleſtine erröthend: aber — ich wieberhole noch⸗ 
mals meine Bitte, fein Sie nachfichtig gegen mic, und nım, da mir ber 
Drud Ihrer Hand die Erfüllung ulagt, zurüd zu meinem Vater, der 
ängftlich harren wird, daß Ihre Hand die Binde von meinem Auge löfe, 
und iſt es geichehen, dann wie Gott will! — Sie erhob fih, faßte feine 
Hand und ging in das Haus zurüd, Eduard, dem der Sinn ihrer Rebe 
räthjelhaft geblieben war, ging ſchweigend und finnend an ihrer Seite. 

Ais fie in das Zimmer traten, wo noch alle in ängftlicher Spannung 
berfammelt waren, jagte fie mit ſanftem milden Tone: Dir, mein herages 
liebter Bater, auch Dir, liebe Tante, jagt die Blinde mit gerührtem Herzen 
Dank. Fünf Iahre habt Ihr mit elterlicher Sorgfalt mich gaeie und 
genfigt, habt nicht über m. gemurrt und mein trauriges Schidjal mit 
ltebendem Herzen, mit zarter Hand erleichtert. Nehmt nohmals den Dant 
der Blinden, die Sehende wirb mit verboppelter Liebe es gut zu machen 
ſuchen, was Ihr an ihr gethan. Und auch Du, Vater im Himmel, fagte 
fie dann , ihre Hände zum Gebete faltend: höre ven Dant, den ich aus be- 
wegter Bruft auf zu Dir ſende, daß Du mir des Tebens re Glück, das 
Licht reiner geichlofjenen Augen wieber geben willft. Laß die Ruhe des 
Herzens die Sehende begleiten, wie fle Die Blinde erhielt in ihrer Nacht, 
laß mir den Muth mein Schidial zu tragen, es werbe wie Dein Wille es 
gebietet. — Sodann wandte fie ſich zu Eduard. Jetzt nehmen Sie bie 
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Binde ab, mag ber erfte Strahl, ber mein geöfinetes Auge trifit, ein 
Strahl des Himmels jein. — 

Aecengſtlich Hopfte den Umftehenden das Herz, während Eduard vie 
Binde Idj’te. — Konnte es Täuſchung fein, konnte die Hoffnung beträgen, 
Theodor's Verficherung woreilig fein ? Dies war der ängftigende Gebante, 
der alle durchzuckte. — Setzt ſank die Binde, Eduard nahm Die Compreſſe 
ab, hielt, wie Theodor es ihm gejagt, die hohle Hand vor das dem Lichte 
entwöhnte Auge, und als.er auch biefe wegzog, blickten zmei feelenvolle 
dunkelblaue Augen ſtarr und ftaunend ihn an. 

Ber find Sie? fragte das Mädchen heftig erfchüttert: "Sie find nicht 
mein Arzt. 

. Malte Ihnen bie Phantafie meine Züge anders? fragte Eduard be- 
wegt: erkennen Sie Ihren Eduard nicht in ihnen ? 

Eduard! rief Eöleftine: Sie mein Eduard! — Herz, mein treues 
Herz, Du haft mich nicht betrogen | — Dies fagend, ſank fie an feine Bruft, 
er ſchloß fie feurig in feine Arme und brüdte den erften Kuß der Weihe auf 
ihre bleichen Tippen. 

Das ift unverihäunt, Herr Rezenfent! rief die Tante herzufpringend. 
Als fie jedoch die bleihen Wangen, das geichloffene Auge des Mädchens 
jab, vergaß fie ſchnell ihre gornige Rebe; eilig ftürzte fie zur Thüre hinaus, 
ibe ——— zu holen, während Eduard die Ohnmächtige auf das 

opha trug. 

Kaum hatte ſich Cöleſtine erholt, als der Hofrath Eduard bat, ihm 
auf ſein Zimmer zu folgen. — Junger Mann, redete er ihn hier an: aus 
Ihrem Auge, aus Ihrem ganzen Benehmen ſpricht etwas, das mir das 
Vertrauen zu Ihnen gibt, daß die Bitte eines alten Mannes, die Ruhe 
einer Familie Ihnen nicht gleihgiiti ,‚ Ihnen heilig fei. Heute hat der 
Himmel dem Mädchen das Licht der Augen wiedergeſchenkt, ich jollte auf⸗ 
jaudyzen vor Wonne, und meine Freube ift getrübt. Cöleſtine liebt Sie, 
und ich kaun, ich darf dieſe Liebe nicht billigen, wenden Sie fich deßhalb 
an bes Mädchens Eltern; geben dieſe ihren Segen, jo habe ich nichts ver- 
ſchuldet, aber meiden Sie bis dahin Cöleftine. Ich glaube, Sie beiten 
Stolz genug, um nach dem, was ich Ihnen gefagt, mit jchieklicher Gelegen⸗ 
heit 44 zu entfernen. — Ich will das Mädchen an dieſem Tage der — 
nicht betrüben, ſo traurig auch mir der Tag geworben ift, ih will ihr ein- 

ebilbetes Glüd nicht foren, aber fie aud nicht an den Abgrund führen, 
er Einwilligung ihrer Eltern will ich meinen Willen nicht entgegenfeten, 
meine Einwilligung aber gebe ich nie. 

Diefer Schlag traf Eduard unvorbereitet. Vater Edleftinens, fagte 
er ernft: was bewegt Sie mit Ihrem Herzen voll Liebe fo hart zu handeln? 

Ich bin feinem Menſchen über meine Grundſätze Rechenichaft ſchuldig! 
erwiberte der Hofrath kalt. 

Der rebliche offene Dann ift es dem. andern ſchuldig, ihm Rebe zu 
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ſtehen! unterbrach ihn Eduard: Sie find es mir ſchuldig zu fagen, welchen 
Grund Sie haben, mich der Hand Cöleſtinens nicht werth zu halten, ich 
fordere Sie auf, mir die Urjache zu nennen, bie Sie ungerecht gegen 


mid mad. - 

Der Hofrath fhwieg. 

Sollte ih mid) in Sinen geirrt haben? fuhr Eduard fort: dann freilich 
thäte ich beffer, ich ginge ohne Erklärung. 

Die lange treiben Sie das Handwerk ſchon? fragte der Alte nad 
langem Sinnen. 

Ich verftehe Sie nicht! antwortete Eduard: diefen Ton verftehe ich 
überhaupt nicht. 

Meine Frage hat eine wohlwollenbe Abficht ! fagte der Hofrath. 

Und wäre He noch jo wohlwollend, ich verftehe fte nicht! antwortete 
der Staunende. 
Wie lange beſchäftigen Sie ſich ſchon mit Rezenfiren ? fragte nun ber 

t . 


ath. 
Ich? antwortete Eduard erftaunt: Ich habe mich niemals mit ber 
Kritik befchäftigt. 

Und liegen doch eine hämiſche NRezenfion über die Agnes meiner 
Schweſter dpruden? 

Herr Hofrath, fagte jet der junge Mann errbthend: ich habe dieſe 
a nicht gejchrieben, geftehe aber dennoch in biefer Sache gefehlt 
zu haben. 

Wie tamen Sie dazu, fragte ber Hofrath heftig: fich als Verfaſſer zu 
diefer Rezenfion zu befennen? — Eduard zögerte mit der Antwort. — 
Reden Sie, jagen Sie mir alles aufrichtig, e8 liegt mir zu viel daran, in 
biefer Sache Gcpißheit zu haben. 

Ihre Schwefter, bob endlich der junge Mann zögern an: ſchien mir 
wohlzuwollen ; dies Wohlmwollen, ich geftehe meine Unbefcheibenheit, wurde 
mir zumeilen, wenn ich neben Eöleftinen faß, tätig, ich theilte dies meinem 
freunde Theodor mit und er verficherte, ein untrügliches Mittel zu haben, 
die Tante von ung zu entfernen., 

Ich verftehe, unterbrach ihn ber Alte: wo der ſchottiſche Mantel fich 
darein miſcht, da ift der Teufel mit im Spiele. 

u Heilte er doch Cöleſtinens Augen! ſagte Eduard mit Wärme, faſt mit 
nmuth,. 

Sie haben Recht; mag er einen Mantel tragen, buntjchedig ober 
Ihwarz, mir kann es gleich jein. — Fahren Sie nur fort. — Doc e8 wird 
Ihnen ſchwer zu beiten, der Schalt, vielleicht felbft der Rezenfent gab 
Ihnen ben Rath, fich Dafür auszugeben, Sie waren fo unvorfichtig den 
Rath zu befolgen. — Nicht wahr? — Eduard beiahte es. — Nun da 
haben Sie freilich die Tante von & entfernt, fuhr er fort: aber fie 
wird nicht ewig ſchmollen, gaben Sie ihr doch Stoff zu einem Romane. 
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Uebrigens muß ich geftehen, daß es unüberlegt von Ihnen war, aber ®ott 
fei a daß es nur dies war. — Sie jehrieben aljo keine Rezenfion? 
ohnie. 

Nun dann fein Sie mir willlommen, lieberfunger Mann! Er drückte 
den Ueberraſchten mit Heftigleit an fein Herz, und als in dieſem Nugen- 
blicke der Kriegsrath eintrat, rief er ihm jubelnd entgegen: Er bat bie 
Rezenfion nicht geichrieben, fein Herz ift nicht won diefem Gifte angeftedt, 
er ıft meiner Köleftine wertb! — Aber Dein Sohn — 

Laß ihn jchreiben was er will, Freund! unterbrach ihA Werner: Er 
ſchwingt, mie Du fiehft, die Geikel nur für die Narren, bie geſcheuten 
Zeute läßt er ungenedt vorüberziehen, und ift Dabei ein braver Augenarzt. 
— Laß ihn rezenfiren fo viel er will, hat er Doch Cöleſtine geheilt. 


ALS der Hofrath am andern Morgen mit feinem alten Freunde am 
Bart ftand und mit freudig glühendem Blicke hinunter in den Garten 
ab, wo Eduard und Cöleſtine Arm in Arm zwiſchen ben blühenden 
Rofenheden wanbelten und das Mädchen fich mit findlicher Freude nad 
den Blumen neigte, fie für den Geliebten zu brechen, fühlte ſich der Alte 
N lüdlih, daß er im Vollgenuſſe feiner Freude ausrief: Sieh, Freund, 
fer vice Mäpchen! geftern umgab fie Nacht, heute leuchtet ihr der Liebe 

tern j 

Glücklicher! jagte Werner: Glücklicher! wieberhole ich auch jetzt, und 
in feinem Auge glänzte die Thräne der Wehmuth: Glücklicher, dem ber 
Tod noch nichts nahm! — Du meinteft, das Leben wäre lm, wenn 
es tückiſch Halm für Halm beugt. Ein fanfter Thau, einilder Sonnen- 
ſchein, und die Gefnidten erheben fich und tragen no, wenn auch |pät, 
bie ftärfende Frucht. — Aber, fuhr er düſter fort: was dort unten mobert, 
erweckt nicht der Sonne Licht, nicht der janfte Thau, es ift dem Tode ver- 
fallen, und der giebt nichts zurück. 

Werner! fagte nad) langem Schweigen der Hofrath, und in biefem 
Augenblide barg eine Wolfe die Strahlen der Morgenfonne: Du wed 
mich unjanft aus meinem lieblihen Traume, Du treibft eine büftere Wolfe 
über meinen faum erbellten Simmel, wie dort der Wind bie Wolfe vor bie 
Sonne jagt. — Zerknidt find meine Halme, und fein Thau, kein Sonnen 
licht erhebt fie wieder — und ftänden fie auf, die der Sturm zerknickte und 
trügen fie Früchte — mir würden fie nicht, ich genöſſe fie nicht; dann 
ging ich unter! ſprach er feierlich, wendete fi) vom Fenſter und fein Auge 
traf das Bild feiner Cöleſtine. 

Lange blieb ber Blid darauf geheftet, feine Seele ſchien bei ihr zu fein, 
und mit eber Minute, die fein Geift bei ihr verweilte, wurben bie büfteren 
Züge feines Gefichtes heiterer. — Ich möchte Dich Doch noch einmal jehen, 
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ebe der Tod mich abruft von bier, fagte er jetst, die Arme nach dem Bilde 
firedend: ich möchte doch, wenn er fih mir nahte, Daß Du mir bie Augen 
zudrückteſt und. ich mieig müdes Haupt an Deine Bruft legen könnte, um 
an ihr fanft hinüberzuſchlummern. — Ah, Du bift fo fern und er mir 
pielleicht jo nah! — da jagte er fih zu Werner wenbend: ich fühlte mich 
heute beim Erwachen fo gie, ich |prang mit Muth und Lebensluſt von 
meinem Lager auf, wollte hinunter eilen, in das geöffnete Auge meines 
Kindes zu Ichauen. Da war e8, als ob eine Stimme mir zurief: Eile, Die 
kurzen Augenblide des Glückes zu genießen, ſchnell, ehe der Tod Dir fie 
nimmt! — Ich fpottete über dieſe dumpfe Stimme aus meinem Innern, 
ih kannte ihren Unkenton ſchon längft und weibete mich jorglog an dem 
Glüde der Liebenden; da riefen mir Deine Worte jenen Ton zurüd ung 
fie mahnen mich auch jet wieder, denn wenn das Glück mir zu blühen 
ſcheint, jo mäht ver Tod gewiß bie kaum entfalteten Blüthen. 

Thorheit! fagte Werner unmuthig: Wie lannſt Du Deiney Srüßfing 
und die unfreundlichen Bilder vergangener büfterer Zeit ig, Die Tage der 
Freude mit hinitbernehmen. Genieke, was Dir Gott,beichieben, und pex⸗ 
giß, was er Dir nahm, fauge Dir Lebensmuth aus dem Blide Der. Lieben— 
den, und wenn Deine innere Stimme bieje unglückverkündende Unfe vu 
jo laufche auf Die Liebegwoxte Cöleſtinens und höre nicht mehr auf fie. 

Nimm meine Worte ernfter, unterbrach ihn der Hofrath: jehe frohe 
Stunde zahle ich mit Tagen des Kummers. 

Poffen! erwiderte Werner: Sieh hinunter, fieh, wie her feurige 
Mann den jchlanten Leib des Mädchens umfängt und fie an fich drüdt, 
ieh den Blid ihres Auges; ſollte man nicht glaube, alle Glyth, die in 
en Jahren der Kindheit verborgen war, flröme jett auf einmal aus? — 
Er zog bei dieſen Worten ben Freund an das Fenſter. — Blid Hinunter, 
Heinrich, und wenn biefer Anblid Deine trauernden Lebensgeiften wicht 
ermuthigt, dann breche ich den Stab über Dich. 


— — — 


Aber des Freundes Heiterkeit, auch Eöleftinens Glück ließ ihn nicht 
die frohe Stimmung der Andern mit genießen; ſelbſt die Tante theilte die 
allgemeine Freude, und wenn fie auch Eduard nicht ganz vergeben fonnte, 
fo war doch ein großes Hinderniß binweggeräumt, als fie den Zuſammen⸗ 
bang erfuhr. Doc, verſchwieg man ihr die eigentliche Abficht, warum es 
geſchehen, und da eine innere Stimme in ihrem Herzen immer nach filr 
Eduard ſprach, brach ihr ganzer Unmuth gegen Theodor aus, an deſſen 
Gleichmuth die Pfeile ihres Witzes abpraliten. . 
Noch nie hatte der Vater mit jo zitternder Hand von bier aus an 
Coleſtinens Mutter geſchrieben als jet, wo er fie mit dem Vorgefallenen 
befannt machte, und um ihre und ihres Mannes Einwilligung zu ber 
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Berbinbung ihrer Tochter bat, noch nie war das Bid feiner Cöleſtine fo 
lebhaft wor ihn getreten als heute, und die Sehnjucht nach ihr hatte ihn 
noch nie fo jehr ergriffen. Obgleich es beſchloſſen war, daß er fünftig jein 
Landhaus verlafien und mit dem jungen Ehepaare in die Stadt ziehen 
wollte, war e8 ihm boch, als ob er fein Kind verlieren, er nach der Heimath 
ziehen und die Mutter dort feine Pflegerin fein müßte. Dieſe Sehnjucht 
hieß ihn das Glück feines Kindes nicht rein mit empfinden, und felbft 
Eduard, defien Geift und Gemüth ſich mit jedem Tage liebenswärbiger 
entfaltete, vermochte nicht, ihn durch ernfte Geſpräche von dem Blide 
nach der Heimath abzuziehen. 

Der Kriegsrath, eigentlich heitern Gemüthes von Natur, ben nır 
eine gewifje Ueberſpannung zuweilen düſter und melancholiſch flimmte, 
war mit ıhm unzufrieden, nannte feine Stimmung eine Undankbarkeit 
gegen das Schickſal, das ihm jetzt feinen fehnlichften Wunſch erfillit habe, 
nannte ſogar die jeit dreißig Jahren unterbrüdte, nen erwachte Sehnfucht, 
die Geliebte wieder zu jeben, eine Thorheit, und verſuchte abſichtlich, fte 
ihm zu ſchildern, wie fte jet wohl wirklich jein mochte. Der Hofrath aber 
ſchüttelte jhmerzlich lächelnd den Kopf. Freund! fagte er: fländen wir 
am Grabe Deiner Emma und ich würde fle Dir ſchildern, wie fie unten 
in ihrer engen Klauſe liegt, würbe Dir das die Sehnjucht wericheuchen, 
würdeſt Du nicht neben ıhr ſchlummern wollen und würde fie nicht in 
Deinen Bhantafiegebilden lieblih vor Dir ftehen, wie in ven Tagen ber 
friichen Jugend? Ueber die Sehnſucht des Herzens wird der Feftefte 
nicht immer Meifter, ex muß ihrem ftillen aber mächtigen Fluge folgen, 
und wie der Vogel nach jeiner Heimath zieht, wenn ber Serbiiwind die 
nabenden Stürme unb den Winter ihm verkündet, jo zieht es mich Bin, 
da in meinem Innern ein lalter Sturm mich mahnt, bat e8 zu Ende gebt. 
— Und dann, Werner, ift noch eins, was mich betrübt und mich traurig 
macht. — Sch fühle jetzt mehr als je, daß ich ein Opfer, ein großes Opfer, 
vielleicht ein zu großes gebracht habe. Nur an zwei Menichen bing im 
Leben mein Herz; an der Einen, bie fern von mir lebt, hing ich mit ber 
— des friſchen Jugendlebens, an der Andern mit der ſtillen ruhigen 

aterliebe. — Was die Blinde herzliches nach der Heimath, nach dem 
Hauſe ihrer Eltern ſandte, war der Zoll der Natur, was ſie mir gab, die 
heilige Xiebe des danfbaren Kindes, mir ward der Ichönfte Theil. Seht 
teht fie mit ihm, er nimmt meinen Theil mit ſich, und wenn ich and 
Folgen darf, jo werben mir doch nur die Broden, die das Mitleib mtr läßt 


und die ih, ein Armer, mir von bes Reichen Tifche fammeln muß. — 


Ach, allein zu feben am Enbe feiner Bahn ift ein trauriges Loos! — Kin- 
berios, ohne Gattin fteht der Mann wie ein ausgebrannter Krater, fein 
Herz erwärmte fich an jeiner Gluth, feine Flamme wergeudete er nutzlos, 
feine Thatlraft verlor fih in einem zwedlojen Leben! — Wer rüdt ibm 
das Kiffen, daß er den letzten Lebensodem fanft und Teife aushauche, wer 
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ſchließt ihm Die Augen zu, wenn fein Blick ſich nach jenfeit nur wendet — 
eine fremde Hand, ein theilnahmlofes Herz. 

Set nicht ungerecht! unterbrady ihn Werner unmuthig: Bleibt Dir 
nicht Eöleftine ? 

Sie wird ihre Pflicht erfüllen, trem erflillen. — Aber wenn fie an 
meinem Lager fitt, ift ihr Herz, ihr Gebante bei dem Manne ihrer Liebe, 
wenn fie, mid) pflegend das Kiffen zurädlegt, ift fie ängftlich beforgt, daß 
fie dem gefunden Traftigen Manne die Pflege der Gattin entzieht, und nur 
bie Pflicht hält fie an meinem Lager feft. Darum jehne ich N ſehr 
nach meiner Heimath; es iſt mir, als ob ich bald in die große Heimath 
eintreten ſollte, zu der wir alle nach unſerer Wallfahrt zurückkehren, da 
erben ich fie dody noch einmal ſehen, und am liebften — in ihren Armen 

erben. 

Was wilf Du nur immer von dem Tobe und dem Sterben! brummte 
Werner: Blid fröhlich in die Zukunft. Du bift gefund, dreißig Jahre 
haben liber Deine Sehnſucht die Stunden gerollt, und unter ihnen müßte 
fie nun wohl fanft ſchlummern und nur Iete träumen, nie erwachen. 

Sie ſchlummert nicht! erwiderte der Hofrath Iebhaft: Weberbies nagt 
ein Wurm an meinem Innern, ich fühle ihn und bin gefaßt; aber eins 
betrübt mich, wenn ich von binnen muß. — Ich lafje Alles zurüd, was 
mir theuer war, Tein liebendes Herz tritt mir bort entgegen und ruft mir 
ein Willkommen zu; wie hier, fo bin ich auch dort einfam und kein meinem 
‚ Herzen verwandter Geift ſchwebt mit mir Durch des Aethers Räume. — 
Aber nein, fagte er plötzlich: finde ig dort nicht ein Mutterherz, das für 
mich hier gebangt und geſorgt, finde ich nicht den Vater, der mir weniger 
war, aber mich —* liebte? — Darum mit Gott den Weg begonnen, 
hier bin ich überdies nichts mehr nütze. 

Seine Ahnung ſchien ihn nicht betrogen zu haben; nach einigen Tagen 
wurde er unwohl, ſein Geiſt umwölkte ſich ganz. Theodor, der ſeinen 
Zuſtand unterſuchte, konnte den Grund der Krankheit nicht erforſchen, der 
argtliche Freund aus Weißenfels, welcher ihn zu befuchen fam, meinte, es 

ebräche der Lebenslampe an Del. So traf ihn ber Brief aus Kurlanp, 
er bie elterliche Zuftimmung enthielt, wen auch nicht auf dem Kranken⸗ 
lager, doch unmwohl auf feinem Lehnſtuhle, wo Theodor ihn mit wahrhafter 
Ebeilnahme pflegte; und wenn Eduard und Edleftine im Garten an eitt- 
famer Stelle faßen, die Tante fie beihlich, und an jedem Gluthworte, das 
ihnen entftrömte, ihr immer noch glimmenbes Liebelämpchen wieber an- 
zündete, jaß Theobor bei dem Kranken, der jchon längft den ſchottiſchen 
Mantel vergefien und den jungen Dann herzlich liebgewornen hatte. 
ne Du wohl, fagte er dann zu dem Freunde: bort unten fitt fie, 
und als fei ihr Auge nur zu feinem Anfchauen geöffnet, hängt fie an ihm 
und vergißt mich; und die Schwefter zieht hinter ihnen drein, wie bie 
Wölfe hinter einem Heere, Beute ſuchend. Sie findet unten Stoff und 
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Situationen zu ihren Romanen, Erinnerungen aus der Bergangenbeit, 
und darüber vergißt fie den Bruder. Siehſt Du wohl, daß ich einfam 
ra nur Du und Dein Theodor bleiben mir und pflegen ben Che- 
ofen. 


Sei nicht ungerecht! erwiberte Werner: gönne ber erften Liebe einen 
beitern ungetrübten Himmel. 

Sie willen, daß wir gern bei Ihnen weilen, nahm Theodor das 
Wort: fie wiffen, daß Ihnen feine Pflege gebiet, und der Kleine Egois⸗ 
mus, ungeftört Die Thautropfen aus dem Kelche der erften auffnospenden 
Rofe zu Fa en, ift ein verzeibliches Vorrecht der Verliebten. Auch ich 
habe das Glück genofjen, dieſe Tropfen gekoſtet, und wenn ich mit Ruhe 
und ohne Sorgen Ste verlaffen kann, Dann eile ich, meine Geliebte zum 
Altare zu führen, und fo fehr die Sehnfucht mich auch wegzieht, hält mich 
boch die Pflicht des Arztes, des Freundes hier zurück. 


Der Hofrath reichte ihm Die Hand und drückte fie banfbar. Jun⸗ 
er Mann! fagte'er wohlwollend : ich hatte unter dem ſchottiſchen Mantel, 
binter dem fpöttelnden Zuge des Mundes fein fo ernftes Gemüth, fein fo 
weiches Herz gefucht. Sie bleiben, obgleich ein gelichtes Mädchen Ihrer 
barret, an den Sorgenftuhl des Kranfen gebannt, und mit nichts mebr 
fann ich Ihnen danken als mit einem väterlichen Rathe; beherzigen Sie 
ibn. — Hören Sie auf Kritiker zu fein, verlaſſen Sie den bornigen Pfad, 
auf welchem man, ben Andern verfolgend, felbft ſtrauchelt und fällt, und 
dabei das Epelfte im Menſchen, jeig Gemüth verliert. Verſprechen Sie ' 
mir, nicht mehr zu rezenfiren, ſchwören Sie bieler Art Thätigkeit ab, bie 
ſich nicht mit dem ſanften Wohlwollen des Menfcheu vereinigen läßt, wobei 
Das Herz zufammenihrumpft, der Geift nichts gewinnt und Sie der Welt 
nichts nützen. — Deun glauben Sie zu belehren? — Der Rezenfirte ift zu 
eitel, die Wahrheiten Ihres Urtheilg zu erkennen, er fieht nur die zu ftarf 
gehaltenen Schatten oder achtet nur der Lichtpunkte, die Sie hevausheben ; 
das Bublitum ergögt fih an Ihrem Wige, nicht an Ihrem gründlichen 
Urtheile, und artet gar die Kritif in Polemik aus, wie es leider jeßt an der 
Tagesordnung ift, wird e8 Parteifache, miſcht ſich Perfönlichkeit mit ein, 
fo ift es ein Hahnenfampf, woran ſich der Pöbel beluftigt, und die Schrift- 
fteller ftellen ſich felbft auf die Bühne eines Hanswurſttheaters, dem Pu- 
blikum Stoff zum Lachen zu geben, — Würbigen Sie ſich nie fo tief herab 
— brüden Sie feinen giftigen Pfeil ab auf fremdes Talent, ex prallt ge- 
meiniglid) zurück und trifft Ste jelbft. Hören Sie die Stimme eines alten 
Mannes, der m feinem eigenen Leben, an jeinem eigenen Herzen bie trau⸗ 
tige Erfahrung gemacht hat, und den dies faft um bie Reinheit, um bie 
Ruhe feines Gemütbes gebracht hätte. Verſprechen Sie mir das, und 
erfüllen Sie meine Bitte, dann bin ich gewiß, Ihnen Ihre freundliche 
Aufmerffamteit.gelohut zu haben. 
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mehr, aus uedender Laune als aus N, Reaenient, 
in hen —— de a ah 





Die, rantheit bes dofrathe nahm, wenn auch nur langſam, bi 
jedem Tage zu und mit jedem ſchnellen feberhaften 9 Suiekas Inge — we 
— nad) Eöleftinens Mutter, nach dem väterlichen Haufe in ihm 
flärfer. Könnte ich von bier, fagte er oft: pi telige mid) Die unaus[pech“ 
lie Senfuct, die ich jet fühle, gewiß bin zu ühr nad} der Heimath,,. 
aber bin ich tengebamnt un fehe fie nicht wieder! Dann blieb fein —* J 
Troſt bas Bild, das er feinem Ruhebette gegeniiber aufftellen Kisß mb 
Fa Cbleſtinens Zügen verafih, bie ihn jeßt, feitbem ex nur nad 
Reabenlang, das, Bett verlaffen Tonnte, fait mie mehr verlieh. 
Ich weiß nit, fagte er eines Zaget, da er das Bil 
Kg mit einander Verglichen hatte: mir {heint, ſeit Du je 
‚glücklich Bift, bie —— mit Deiner Mutter weı 
7 sein. Sold ein ſeelenvolles Au, Ki mit welchen Du j 
ia © erinnere ich mich bei Deiner Mutter nicht, 
Theilnahme vung, es nie an bem Meinen — wie konnte es 
& fämerzlich: Sie liebte mich nicht! — Dies fagend, wen 
fit F2 und be dauerte — * , bis er ſich Bidet Rad ie 
mes. Morgens, naı ner Ken machten acht, e 
Conarb unb Esel F\ 


gen will, eu ve zu he. es müßt Ihr nd wenn mein 
Segen Euern Bund begleiten fol. 

Bater! bat Edleftine: ſieh nicht fo trübe in bie Zufunft, es if Teine 
Gefahr, gewiß noch viel Anb Deiner Tage, laß und noch bier, als Ber- 
lobte an der füßen Hoffnung uns. Iaben, beeile den Tag unferes. Glüdes 
nicht, auch mein Eouarb bittet Dich darum Gönne uns nur noch einige 
Zune, Du ieh fagteft mir je, ba —8 bie Tage ber Hoffnung hie ſcönften 

iven im Leben, bie Tage wo alles ſich rofig zeigt und ber magifche Schlei 
“ bie Zukunft gebreitet ift. 

Der Krante fjüttelte Aaunend fein mübes Haupt. Laß Dich, fagte 

er: nicht von-unzeitigen Bebenklichleiten abhalten, Deinem Bater Die, Ich⸗ 
ten Freubeublumen auf fein Grab zu legen, folge ber Stimme Deines Her- 
1en8, bie ee nern —5— meinen W A} u erfüllen, ſchide zu meinem 


——— — 
ein, Bater, Br vente fo —S— bat Das Mibden; auch Eduard dat 


Oder glant t Ihr ſonderbaren Menſchen, fuhr der Alte fon: daß Ihr 
Lv. Tromliy fämmil. Berte, V. 
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mit Eurer Hochzeitfadel den Tod herbeilockt, daß Das Gelkute ver Glocken 
zu Eurer Feier mir zum Grabgeläute werde? — Fürchtet Das nicht, bien 
lanert er! ſprach der Bater, die Hand auf fein nur noch leiſe klopfendes 
Herz legend : er hat die Senfe Thon gehoben, Darum eilt. 

Doch feinen ernften Bitten ſetzte Das Mädchen noch innigere entgegen, 
ſo Haß er nachgeben mußte und ber Tag der Verbindung noch weiter hin- 
ausgeſchoben wurde. u “ 

Aber ſchon am andern Tage fühlte fich ber Bater matter und kränker. 
Sieht Du wohl, fagte er zu feinem Freunde: daß ich dent Unglüd geweiht 
bin, dem mir nabenven Glücke folgt der Tod; nachdem das Leben alle 
Halme geknickt, mäbt ex die legten noch, die mir entiprießen, felbft bie 
Freude gönnt er miy nicht, ihr Glück gegründet zu jeher. Nuu wie Gott 
will. — Werner juchte ihn zu beruhigen, aber er ſchien nur noch nieberge- 
ſchlagener zu fein, die Sehnfucht nad) der Hetmath und Cöleftinen wurde 
färter,, je mehr er Dem Grabe zufchritt. 

Aber ala Theodor jelbft alle Eagle aufgeb und Eduard warnte, ba 
der Bater jo matt jei, nicht länger jein Süd aufzuſchieben, ba pas kaum 
noch glimmende Lämpchen ſchnell verlöichen tönne, beftimmte Eduard EB. 
Ieftine, ſobald der Kranfe noch einmal den Wunſch äußere, ihn zu gemäh- 
zen und als dies ſchon am Mittage geſchah, eilte ein Bote hin, ben Pfarrer 
der benachbarten Kirche zu boten. 

Er trat ein und nahte bem Lager feines lange bewährten Freundes. 
— Sie finden mid) matt und ber Auflöfung nahe! ſprach dieſer: des 
Harn Wille geichebe. In meiner jonft fo genilgfamen Bruſt drängten 2 
noch zuletst jo manche Wünfche, daß ich mich freue wenigſtens einen no 
erfüllt, dieſe Beide durch Ste vereinigt zu ſehen. Ehe Ihr aber zu biefer 
heiligen Handtlung ſchreitet, Die iiber Das ganze Glück Des Lebens entichei- 
det, wenbete er ſich raid zu den Verlobten: muß ich Euch noch ermahnen, 
Eure Hehler gegenjeitig mit Liebe zu ertragen, Eure Schwächen ſchonend 

u bnlden. — Slüde zagt, im Ungläde feib flanbhaft, und welche 
efung Gott auch Über Euch ſenden mag, ertragt -fle mit Demuth und 


uld. 

Du meine Cdleſtine, tritt: näher zu mir, daß ich Dein Auge ſehen, 
noch an Deinem Anblide mic weiden und Dein Bild mit binübernehmen 
tan. — Der Myrthenkranz Heibet Dich gut, mein geliehtes Kind, fein 
Grin ſchlingt fich fanft durch bie goldenen Loden Deines Haares. — Er 
wintte ihr bei dieſen Worten, näher zu treten und fich über ihn zu beugen. 
Wenn die Seele mir entfloben bi ‚ dann brilde Du mir bie Augen zu — 
Das Mädchen ſank weinend au jeine Bruft. — Za, Dur arınes Kind, Ingte 
er: wer mir nabet, ift dem Unglück geweiht, ber Freudentag iſt Dir zum 
Trauertage geworben. Aber laß den kranken Pilger, fein Stab:ifi & ro⸗ 
chen; wiſche die Thränen aus dem Auge, tritt bin zu dem Manne Deiner 
Liebe, und ber heilige Bund einige Euch für immer. — Rum. beginnen 





— 1417 — 


Sie, werther Freund, bat er den Geiftlihen: die Minuten haben raſche 
Flügel, und nur auf ihren Schwingen ruht noch mein Lebensodem. 

Als die heilige Handlung vollenbet war und bie Neuvermählten neben 
dem Lager knieeten, er die Hände auf fie legte und mit gebrochener Stimme 
den Segen geſprochen hatte, jchlofjen fich die müden Augen, er ſank ermat- 
sek 


Eölefting erbebte, fie glaubte er jei verſchieden, wollte über ihn ftür- 
zen; doch Theodor, ber feine Hand erfaßt hatte, hielt fie ab. Er ift nur 
eingejchlummert, noch hebt fich die Bruft, fagte er: gönnen Sie ihm, viel- 
leicht den legten Schlummer. — Eöleftine warf noch einen angftvollen 
Blick auf den Schlummernden, dann verließ fie mit ben Uebrigen das 
Zimmer, nur Theodor blieb zurüd. 


Sanft war ber Schlaf. Die Sonne war jhon untergegangen, bie 
Nachtlampe brannte in jeinem Zimmer und erhellte es mit düſterm Däm- 
merlichte, und er \glummerte immer noch. Endlidy erwachte er, er glaubte 
bie fanfte liebliche Stimme feiner Geliebten vernommen zu haben, fchlug 
bie Angen auf nnd ſah eine bejahrte Frau weinend am Fuße ſeines Bettes 
ſtehen. Staunend erhob er fi, ſein Blick ruhte feſt auf ihr; plötzlich 
umftrablte Wonne fein Antlig. Kommft Du mid zu rufen? fagte er 
freunbli zu ber Weinenden: kommſt Du mir Die Augen zuzudrüden ? 
denn troß der Kalten Deiner Stirn erfenne ih Dich, meine Cöleſtine, 
wieder. Habe Dauk, daß Du mir in der Todesftunde ericheinft. — Er 
reichte ihr Die Hand, fie bededte fie mit Küſſen, und als fte ſich erhob, fich 
über ih beugte und ihre Arme um ihn ſchlang, blidte ſein Auge feurig 
nach ihr. Der lehte Lebensfunte fladerte auf, fein Haupt fan? an ihre 
Bruft, ein freumbliches Lächeln zog fi) um feine Lippen und die Seele 
ſchwebte freudig empor, denn an ber Bruft der Geliebten hatte fie fih vom 
Irdiſchen gelöf't, an ihrer Bruſt war er verfchieben. 

Cöõleſtine hatte der Mutter von feiner Sehnſucht, fte noch einmal zu 
ſehen, geichrieben, da hatte fie Gatte und Kinder verlaffen und war nach 
Deutſchland geeilt; deßhalb auch Eöleftinens Zögern mit ihrer Verbindung. 
An ber Hand der Mutter zum Altare zu treten hatte fie gehofft, fie trat 
an ihrer Hand an das Grab ihres edlen Wohlthäters und nette bag blu⸗ 
menbepflanzte mit Thränen. j 
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Die Belagerung vom Candia. 
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Ein fanfter Weſtwind bewegte nur leiſe Die Fluthen des im Abenb- 
roth ergtühten Meeres, welches mit feinen ruhigen Wellen das Ufer ber 
Infel Standia beſpülte. Schaukelnd zogen bie Fiſcherkühne dem sahen 
Geſtade zu; kein Gekrächze der NRöwen, kein Btanſen ber Branbung flörte 
die heilige Stille, welche ſich über bie unabſehbare Fläche gebreitet hatte; 
nur von Ferne dounerte bumpf das Geichig von Candia, weiches bie 
Türfen ya vierten Mal belagerten, und ihr thätiger Bezier, Achmed 
Kiupergli aus 300 Fenerſchlünden unaufhörlich beſchoöß. 

Auf Standia aber, obgleich dem Schauplat bes Alles verwüſtenden 
Krieges nahe, war es ruhig. Unbelimmert flaggten hier bie Schiffe Be- 
nebigs in dem ſichern Hafen; ungefört Ingerten bie Truppen bex Stepublit 
und Malta’s in den zur Bertheidigung anfgewworfenen Berſchanzungen, 
und bie Arbeiter zogen unter Geſang bon den Schiffwerften in ihre Hütten 
ruhig heimwärts. Meiſter zur See war die chriſtliche Schaar auf biefer 
Inſel vor dem Feinde fiher, der es noch wicht einm.al gemagt hatte, das 
fefte Standia anzugreifen. ' 

Unfern bes Hafens, da wo eine Erbzunge ſich im das Meer zieht, 
fanden im Garten der reihen Wittwe Anaftafte Die Trümmer einer ruımi- 
ſchen Billa, deren noch kühn fich erhebende Bogen dem hier Berweilenben 
Shut, und eine hohe gewölbte —— die herclichfte Ausſtcht anf 
das Meer und den Hafen bot. Hohe Cypreſſen und Palmen beichatteten 
bies graue Gemaäͤͤuer, das wielleicht ſchon Sahrtanfende ben Stürmen und 
Bellen getroßt hatte; prachtvoll blühende Dieander, freundliche Eiftus- 
rofen umgaben das serftedte Plätzchen, Jasmin fehlängelte ſich traulich 
an das alte Gemäner empor, und Nelken, Ammillis und Hyhazinthen 
hauchten bier, mit der Blüthe der nahen Orange vereint, ihre balſamiſchen 
Düfte durch Die ſchweigende, ſich ſerleude Dämmerung. 

An der Fenſterbruͤſtung ſaß auf weichem Polſter ein griechiſches Mäd⸗ 
chen und ſchaute in bie wogenden Flathen. Ihr Haupt ruhte anf ihrem 
mit Berlen geſchmückten Arın, ihr Bid war unverwanbt nach dem Hafen 
8 ichtet und ſchien fehmfuchtvoll etwas zu erwarten. Die ten ihres 
angen braunen Haares hingen über den golbburdwirkten Shawl herab 
der einem weiten himmelblauen Gewande, welches das ſchone Ebenmaß 
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ihrer Glieder verhüllte, ſtatt Gürtel biente. Bor ihr aufber Brüſtung 
von neben einem Tleinen Gebetbuche eine gebrochene Lilie und zu thren 
5 Ben Iehnte eine Laute an dem alten Gemäuer. So faß fie in ſich ver- 
unfen unb ſchien nicht auf ben Donner des Geſchützes zu hören, nicht das 
eintönige Rauſchen der an's Ufer jchlagenden Wellen zu vernehmen, noch 
ben Mond zu beachten, ber jet aus der Dämmerung leuchtend hervortrat, 
und fein ruhiges Antlit in ben bewegten Wogen [piegelnd, mit magijchem 
Lichte Die beginnende Nacht erhellte. 

Am Eingang bes gewölbten Gemäuers fand, an eine Säule ſich 
lehnend, ein Junger reich gelleideter Grieche, und jo wie bie Jungfrau 
ihren ernften Bitid iiber das Meer fanbte, hielt er ven jeinen feft auf ihre 
herrliche Seftalt gebannt. Stille Trauer umdüſterte fein finfires, vom 
Mondlicht beſtrahltes Antlitz, und nicht ein Seufzer, nicht die leifefle Be⸗ 
wegung ſtörte die Träume der über das Meer Schauenben, bie jet plüß«- 
lich ihre Laute erſaßte, ſtürmiſch einige Akkorde griff, fie doch bald wieber 
mit Heftigfeit neben ſich legend in ernftes düſteres Sinnen verfiel. 

Doch nicht lange, jo erhob fie ſich, bog ihre hohe ſchlanke @eftalt Über 
die Brüftung und fah hinüber, wo bie Fenerkugeln, welche die Türken in 
das bedrängte Candia warfen, trot dem onblicht, durch die graue Nacht 
wie feurige Unheil verküinbenve Meteore gogen. Noch jeh’ ich Die Klotte 
nicht, die von Frankreichs Küften zur Süste ericheinen ſoll! nody ift er fern! 
rief fte jetzt ſchmerzvoll. „Wie oft haft du Schon meinem jehnenden Auge 
vergebens geleuchtet! fuhr Pin fort: wie oft bit bu, ſchweigendes Licht, wor 
meinen Btidle mit der Hoffnung aufgegangen, bu wlrbeft mir die weißen 
Segel gel en , bie ibn: mit zurückbringen follen; ich harrte manche fang fich 
dehnende Nacht, und bu gingft, ohne Dich um meinen Sram zu kümmern, 
hinter den Bergen unter, bie Morgenröthe ftieg über ben fchneebebedten 
Gipfel des Ida herauf und brachte den jungen Tag; ihn brachte fie 
nicht ⸗ 


Hoffnung, Hoffnung! ſagte ſie jest und ber Ton ihrer Stimme 
ſchmolz in Wehmuth: —** mich nicht! ae mein ganzes Glück zu- 
trauenvoll auf deine Schwingen gelegt; entführ' es nicht, bring’ es mir 
wieder und laß mir beinen nie verwelfenden Kranz, ber jelbft mit Cy⸗ 
prefien verſchlungen auch jenfeit fortgrünt; laß mir ihn! Alles, Alles hab’ 
ih 1a dem Manne meines Herzens geopfert, Alles, was ein ftolges, reines 
Gemüth nur opfern barf; bie Thränen meiner Mutter habe ich hervor⸗ 
erufen, babe ein treues Herz: gebrochen and meine Ruhe, meinen Stolz 
gegeben. — Nein, ber Himmel kann mir nicht zürnen, meine Liebe, 
unter Schmerz und Thränen geboren, blieb rein — 
Was ranſchet hier? rief fie, heftig ſich wendend: Wer ftört mich, wenn 
ich aufleufze, das gepreßte Herz zu erleichtern. Ach! Ihr ſeid es, Nikola; 
fagte fte bejänftigter: Seid Ihr ho wieder meinen Schritten geloigt und 
auch im Mondlicht mein büftrer Schatten? Habt Ihr meine Einiamleit 
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belauſcht? Was Lonntet Ihr Freudiges vernehmen als bie Hagende Sehn⸗ 
fucht, als das Aufjauchzen erneuter Hoffnung? — Störet mich nicht in 
meiner Freude, in meinem Schmerz. Wenn ich eines Freundes bebarf, 
wird Euch meine Stimme rufen; aber ſtört meine Einfamkeit nicht 
wieder) Bat fie, freundlich ihm bie Hand reichen, bie er nicht er⸗ 
fafien zu wollen fchien; er ſah mit düſterem, faft feinblichem Blid auf Die 


gfrau. 

Nikola! ſagte fie, die Hand zurüdziehend: Euer unverſöhnliches Herz 
ſollte Euch wenigftens aus meiner Nähe verbannen. Wenn Ihr die Hand 
der Freundſchaft zuriidweilet, was wollt Ihr noch weiteres von mir? Der 
Grieche beantwortete bieje Frage mit einem bittern Lächeln.. Euer Be- 
nehmen kräult mich, fuhr das Mädchen fort: Ihr kennt mid, fennt meinen 
Stolz. — Was wolkt Ihr von mir? — Ich habe Euch wehe gethan, Eurem 
Herzen wehe gethan, Das ich achten aber nicht lieben kann. Ich habe Euch 
meine Freundſchaft geboten; fie genügt Euch nicht, meine Theilnahme ift 
Euch drückend; das Mitleid, der Kummer, denn ich bei Euren Leiden fühle, 
iſt für Cuch noch eine zu ſchwache Buße. Wie ein finftrer Geift folgt Ihr 
mir bei Schmerz. und Wonne wachet heute wie ein ſchützender Engel über 
mich, und bi’ ich an Euch auf, jo weiß ich nicht, zuckt Ihr das gehobene 
Schwert gegen mic oder zu meinem Schuße, und morgen, den Dolch in 
der Hand, Die Tüde im Auge, fspleicht Ihr inter mir, wie bie Schlange 
fih zu dem Lager. bes Schlummernden windet. — Dies muß enden, 
geeund oder Feind müßt Ihr mir fein. Wählet, Eines ober das 

nbere. 


Und weldes von beiden wünſcht Ihr? fragte ber Grieche mit an⸗ 
ſcheinendem Gleichmutbe. 

Doß Ihr mein Freund wäret, mein treuer Freundl erwiberte fie. 

8 will/ verſuchen, ob ich es vermag. Ich glaube kaum! ſprach er 
ernſt: Hat der Bergſtrom ſich erſt über Felſen brauſend Die Bahn gebro⸗ 
gen, ftebt e8 nicht mehr in feinem Willen, unter Blumen ein riefelnder 

ach, babin zu fließen. Bei biefen Worten ſchaute fein Auge feelenvoll 
auf das Mädchen, Die-Züge bes finftern GefichtS erbellten fi — er ergriff 
ihre Hand. Gute Nacht, Helene! rief er mit Leidenſchaft: gute Nacht! 
und eilte fort. 

Zange ſah ihm das Mädchen nad, dann feufzte fie tief auf. Ich habe 
ein treues Herz.gebrochen, fagte fie leiſe nahm ihre Laute und Das Gebete 
buch, warf die gebrochene Lilie in bie Meeresfluth und Tehrte finnend in 
ihre Wohnung zurüd. 


Am andern Morgen ftand fie wieder an ber Benfterbrüftung ber ver⸗ 
fallenen Billa und ſchaute nach dem Hafen, wo heute ein regeres Treiben 
war. Wohl 30 Segel wogten auf der Rhede, die Flagge Frankreichs wehte 
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luſtig im leiſen We, Bote fuhren bin nnd ber und nahmen die Krieger 
auf, die an's Land gejetst wurden, um während ber Nacht auf Heineren 
Schiffen in den Hafen von Tania einzulaufen. Lebensmittel aller Art, 
Schanzeng, Geſchütz und Munition wurde ausgeladen und nach den 
Borrathhäuſern oder auf andere Schiffe gebracht, und Überall ſah und 
hörte man lauten Jubel; denn Die fo una erwartete Hälfflotte Fraukreichs 
war eingetroffen und hatte am frühen Dlorgen auf der Rhede die Anler 
geworfen. Der Herzog von La Feuillade war mit 300 Epelleuten und 
1000 Beeiwilligen, zu benen fid) 60 Ritter von Malta gejellit hatten, 
Candia zur Hülfe gezogen. Er und fein muthiger Haufe brannten vor 
Begierde, an den Ort ihrer Beſtimmung gu gelangen. 

Helene jah mit freubigem Blid dem regen Schaufpiele In. Laut 
topfte ihr Herz, Hoffnung und Furcht wogte in ihrer Bruſt. tt Diefer 
ſchon feit einem Jahre erwarteten Flotte hatte der Chevalier H’Aubäfloen 
wiederzufehren veriprochen. Jetzt, nach jo Tangem Harren ſchlug bie 
Stunde ber. Entſcheidung, jett lag ihr Schickſal unwiderruflich entichleiert, 
bie Flotte brachte ihr Leben oder Tod. Senrih b Anbüffen batte mit 
ganzem Herzen, mit treuer reiner Liebe an bem Mäpchen gehangen, das 
mit männlihem Muth an feiner Seite gefochten und fich die Bewunderung 
der Beſatzung Candia's erworben ˖ hatte. Das heilige Kreuz ben Kriegern 
oorantragend, hatte fie ſich mit ihm bei jebem Ausfall in bie bichteften 
Neiden ber Feinde geftürgt und von dem Gott der Liebe gefchügt, war 
fie ftet8 unverwundet in die Stadt zurüdgelebtt, wo fo mande ihrer 
Schweftern, von Glaubensmuth getrieben," männli für bie Baterflabt 
und ihre Religion auf den halb zerftörten Wällen gegen bie Ungläubigen 
fämpften. Um Angelegenheiten mit feiner Familie zu orbnen, hatte 
b’Aubüffon Candia und die Geliebte unter dem Berfpredyen verlaffen, mit 
ber längft jchon erwarteten Hülfflotte zurückzukehren und feiner heiligften 
Berpflihtung getren, Helene zum Altar zu führen. 

Seit einem Jahr hatte fie auf feine Rüdlehr gewartet. Briefe, Die 
fie puweilen von ihm erhielt, hatten ihre unausſprechliche Sehnjucht nicht 
ftillen können; fie athmeten Liebe, heiße innige Liebe, aber auch düſtere 
Schwermuth. Jedoch wankte Helene nicht in ihrem Glauben an die Treue 
bes ernften edlen d'Aubüſſon; fie vertraute ihm feft, und bie Erfüllung 
feines Wortes konnte allein die Thränen ihrer gebeugten Mutter trodnen, 
den Haß ihrer Verwandten tilgen. Der Augenblid, der Alles Dies ge- 
falten mußte, war gelommen, Die Flaggen der Flotte, die ihn herüber⸗ 
bringen follte, wehten auf Der nahen Rhede, und ſonderbar, jo nahe ihrem 
Glück, bangte zum Erftenmal ihr klopfendes Herz. 

Da fah fie Nikola mit raſchen Schritten den Weg von dem Hafen 
kommen. Er eilte nad dem Gemäuer, wo er fie ſchon erblidt haben 
mochte. Sein Anti, als er näher kam, verkündete nichts Freudiges, 
benn er war heiter und lächelnd — bebend erwartete ihn Heleue. . 
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Freut Euch mit mir! rief er ihn ſchon aus der Ferne entgegen: Hein⸗ 
roh dꝰAubüſſon ift da, ich babe ihn geſehn, geſprochen — ich bringe Euch 
jeinen Gruß, wenn Ihr ihn aus meinem Munde vernehmen wollt. 

Freudig als Habe ſich der Himmel ihrem verbüfterten Blide geöffnet, 
eilte das Maͤdchen Nilola entgegen. 

Habt Ihr ihn geſprochend fragte fie. 

Ich ſah ihn, wie er als wohlerfahrener Krieger beim Ausſchiffen ſo 
manches anordnete; er erlannte, bewillkommte mich freundlicher als je 
und ſagte mit flüchtiger Eile: bring' Helenen meinen Gruß! 

Und weiter Iagte er nichts? fragte das Mädchen aufgeregt. 

Weiter nichts! erwiberte Nikola kalt: Hat doch ein Offizier bei ber 
Ansichiffung auch zu viel zu thun und zu jorgen, wie kann er bei jo ernftem 
Werke an die Tändeleien der Liebe denken. Er ſchwieg. Die Jungfrau 
ſah finnend vor ſich nieder. Helene! unterbrach er endlich bie Stille: 
wenn über die heiligen Mauern Arcadis ein Gewitter fich thürmt, ber 
Donner rollt und die Blitze, dieſe furchtbaren Verkünder bes göttlichen 
Bornes fchlängelnd auf den Ida herniederfahren, Dann knie' ich nieder und 
bete zu Gott; thut heute ein Gleiches, wenn auch nur der Donner des Ge⸗ 
ſchützes, bie Hülfflotte zu begrüßen, von den Wällen Candia's rollt. — 
Betet zu Gott, daß er Euch im Glauben ftärte. Dies jagend verließ er 
bie immer noch Sinnende und ging wieder dem Hafen zu 

Zu Gott joll ich beten und um Stärtung Im Glauben flehn? fagte 
nach langem Schweigen Helene vor ſich bin. Bedarf ich denn bes himm- 
liſchen Beiſtandes fo fehr, Da er in meiner Näbe it? — Was jollen dieſe 
dunklen Worte? — Was foll das frendige, faft tückiſche Lächeln anf Nikola's 
Geſicht, das bei d'Aubüſſons Anblick jonft nur düſter und feindlich fich 
zeigte? — Er bat mit ihm geſprochen, und nur einen Gruß bat er mir 
geſandt? — Doch was quäl’ ih mich? Liegen nicht in Nikola's Charalter 
ho viel gegen einander ftreitende Gefühle? Hat er fich vielleicht mit d'Au⸗ 
büflon verſöhnt, weil Diefer wiebergefehrt ift, fir den Glauben und für 
Candia zu fireiten? — 

Dieje Zweifel quälten ihr aufgeregtes Gemüth, als Anaftafia, ihre 
Mutter, durch die Myrthengänge des Gartens ſich nahte. Mit kummer⸗ 
vollem Blick trat ſie zu ihr und ihr Auge ruhte beſorglich auf der Tochter. 
Die Flotte der Franzoſen iſt eingelaufen, unterbrach ſie endlich das 
5 en: dort flaggen ihre Schiffe; iſt er mit ihnen zurückgekehrt, 
Helene 

Er kehrte mit ihnen zurück! 

Und Dein Geſicht iſt fo eruſt, Die Hoffnung, ihn wieder zu ſehn läßt 
Dich Lalt? fragte die Mutter. | 

Ich erhielt die Nachricht durch Nikola, entgegnete Helene: und was 
mir dieſer lingfüdsrabe mit freudigem Blicke verkündet, tft mir flets un- 
heilbringend geweſen; darum flicchte ich. 
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Und was kannſt Du noch fürchten, wenn er bier ift? ‚fragte die 
Mutter weiter: Als das Boot ihn von diefen Ufern nach dem Schiffe 
führte, als ich ihn nach den Grabuſen von binnen jteuern ſah, glanbte ich, 
ihn nie wieber zu erbliden; faljch und beuchlerifch ift das Bolt der Fran- 
zojen, in der Liebe gleichen fie ven Phalänen, Die des Rachts von Biume 
zu Blume flattern, und wenn der Tag beginnt, fich in ihrer Dnnenie 
verbergen. Es ift ein wortbrüdiges Bolt, einichmeichelud und lieblkoſend, 
mitLiebe nur jcherzend ; haben fie Die Roſe entblättert, drücken fie lächelnd 
ben Dorn in das grambolle Herz. 

Mutter! unterbrach fie ftaunend Helene: Ihr habt zwar immer an 
jeiner Treue gezweifelt; aber jo leivenjchaftlich hörte ich Euch noch nie über 
das ganze Bolt ber Franken urtheilen, — jo heftig in Worten.unb Geber- 
den ſah ih Euch noch nie ⸗ 

Die Mutter ſchwieg. 

Ihr zürnt mir, daß ich Heinrich d'Aubüſſon liebe; meine Reigung 
- zu ihm hat den Thränenquell in Euch geöffnet, und ‚mit jo freundlichem 
Blick auch oft Euer Auge auf ibn ſah, wenn er in unjere Wohnung trat, 
jo herzlich Ihr ihm auch zuweilen entgegen famet, untergrub unjere Liebe 
dennoch das Glück Eures Lebens. Das ſchmerzt mich; aber noch mehr 
Eure Verſchloſſenheit. Ihr fagtet mir oft jelbft, daß mein ernfter fefter 
Sinn den Sohn Euch erjeße, daß Ihr Euch mit mir bei ven wichtigften 
Dingen berathen könntet; warum öffnet Ihr mir Euer Herz nicht in einer 
Angelegenheit, Die mic) jo nahe angeht? Warum jagt Ihr mir nicht den 
Grund, weßhalb Ihr meine Liebe tadelt? Ich weiß wohl, daß Nikola es 
nicht ift, warum Ihr mir zürnt; Ihr liebt ihn nicht; Ihr fürchtet jo wie 
ich jein verſchloſſenes Gemüth; Euch ftößt fein finfterer Glaubensfinn 
zurüd, der ihn das janfte Licht ber heiligen Religion im Dunkel des Wahns 
‚ verlöjchen läßt, Euch wäre es gleich, reichte ich ihm ober einem andern 
Süngling umjeres Landes meine Hand. Warum zürnt Ihr mir denn, 
warum trübt es Euer Glüd, daß ich den edlen Mann gewählt habe, an 
deſſen herrlicher Geftalt Euer Auge jelbft mit Wohlgefallen hängt ? 

Bitter lächelnd ſchüttelte Anaftafia ihr noch immer ſchönes Hanpt. 

Was fol Eure Helene an der Seite eines Kanbioten? fuhr Das 
Mädchen fort: Soll fie daheim fien an der Spindel, während ihr Gatte 
mit Del und Rofinen feilfcht und ihren Werth. nur nach dem ſchätzt, was 
fie ihm an Heirathgut zubrachte? — Was foll fie in einem Lande, wo die 
Sreiheit, [yon lange von St. Marcus Löwen gefeffelt, nur dem letzten 
unten ihres Lebens, den bie ftolge Signoria ihr ließ, in ber despotiſchen 
Hand des Mujelmannes aushauchen wird? Was foll Eure Helene hier? 
Soll ſie etwa bes ftolzen Beziers Harem ſchmücken? — Nein, Mutter, 
Dazu fließt ein zu edles Blut in meinen Adern; ehe fie ſig dieſer Schande 
—* gäbe, wählte die freie Griechin lieber den Tod. Nach Frankreichs 

luren, an dem Hofe des mächtigen Königs, in dem Lande des Krieg- 
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ruhms — dahin treibt mich die Sehnfucht, dahin führt mich mein Gelieb⸗ 
ter; ba bebarf es feines Schleiers, mein Geſicht den Männern zu verber- 
en, feines Wächters, meine Tugend zu bewahren ;, bort herricht Das Weib, 
bier ift fie des Mannes Sklavin! 

Arme Betrogene! rief Die Mutter: Dort, wo das Vorurtbeil des 
Standes den hellen Geift jo ſehr trübt, daß Helene, Die Tochter des Kauf- 
berrn’von Candia, troß dem, womit die Natur fie herrlich ausgeftattet, 
wie eine Ausſätzige im Kreife der ftolgen Barone empfangen würde, welche 
den ganzen Stamm ber d'Aubüſſon befledte, bort fu Du ftolzes Her 
Dein Glück? Wille Helene, was mich betrübt: Iſt er treu, führt er Di 
als. feine Sattin heim, jo hat er die Achtung ber Seinen verloren; und 
gibt ihm auch Liebe augenblidiihen Erſatz, fo fhlummert doch der Ehr- 

eiz nur leife in des Mannes Bruft und beim Erwachen übt er firenges 
echt; — und opfert er Dich dem Borurtheil, verläßt er Dich treulos, 
dann bit Du in Deinem Baterlande eine Verachtete. 

Mutter! rief die Jungfrau, und auf ihrem Antlit glühte eine heilige 
Flamme: Sorgt nit für mih! Die Tage des Hohns erleb’ ich nicht; ſo 
werbet Ihr mein flolzes Herz nicht gebeugt jehn. Ich babe, um dem Ge- 
liebten zu zeigen, baf ich feiner werth bin, im Kampfe mein Leben freudig 
dem Tode geboten; glaubt Ihr, ich könne meinem Stolz nicht ein gleiches 
Dpfer bringen? — Sorgt nicht für mich! Entichloflen wende ich meinen 
Blid nah dem Hafen, von wo mir mein Schidfjal lächeln ober trübe 
fommen muß. Bei dieſen Worten menbete fte ihr Auge nad dem Wege, 
der von dem Hafen nad ihrer Wohnung führte, ſchrie plötzlich auf und 
flürzte aus dem Gemäuer; doch bald kehrte fie Ichweigend zurüd, lehnte 
fi an eine Säule und fagte, die Hand aufs Herz preffend, Teile, doch - 
der Mutter hörbar: Ruhig, Hopfe ruhig mein Herz! e 

Die Mutter, welche ſorgvoll nun auch nach jener Gegend hin blicte, 
ſah einen im Mantel Gehitäiten den Fußfteig fih nahen. Bald erkannte 
fie Heinrich d'Aubüſſon, der langſam und, wie e8 ſchien, in tiefen Gedanken 
verſunken einher ſchritt. Faſſe Did, Helene! bat ſie das wie leblos da⸗ 
ftehende Mädchen: binde der Wonne die Schwingen, daß fie Dich in ihrem 
Auffluge nicht tödte. Sieh’, er gönnt Dir Zeit,, Dich zu fammeln; fein 
Schritt ift langſam und ungewiß. 

Das tft nicht der eilende Flug der Tiebe, fagte Helene traurig: fo 
ſchleicht die Furcht. Nun, diefe Stunde führe mir Wonne oder Schmer- 
zen zu, ich werde beide muthig ertragen. | 

Bei diefen Worten verließ fie das Gemäuer, und ging, von ber 
Mutter gefolgt, langſamen Schrittes dem Geliebten entgegen. 

Als dieſer ſie erblicte, verboppelte er feine Schritte und fland bald 
ihr gegenüber... Sie rubte in feinem Arm, er fühlte das Schlagen ihres 
Hopfenden Herzens — Helene! rief er, mit feelenvoller Theilnahme auf fie 
bfiddend: meine theure, liebe Helene, feh’ ih Dich wieder? rubft Du 
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wieber in meinem Arm? bift Du es auch? Sal rief er, jein Auge for- 
ſchend auf fie gerichtet: das find Die lieben Züge, das ber ſeelenvolle Blick 
und dies, ſagte er, ihr geicheiteltes Haar mit bebender Hand ſanft von der 
Stirn hinweg ſchiebend: dies die braunen Loden. — ' 
Mein Heinrich! rief das Mädchen, an ibm aufblidend: fließen dieje 
Tropfen, die auf meine Stirn fielen,. ber Freude oder dem Schmerge ? 
p 


rich! 

D'Aubüſſon drückte fie ſtürmiſch aber ſchweigend an ſeine Bruſt; 
Helene entwand ſich ſeinen Armen. — Fließen ſie der Freude oder dem 
Schmerze — fragte ſie noch einmal. 

Statt Antwort riß er den Mantel von feiner Schulter. Helene ſchrie 

laut auf, trat bebend einen Schritt zurück, farete mit finfter rollendem 
: Auge auf ben Schweigenben, ergriff dann ber Mutter Hand und fagte 
falt: Kommt Mutter! ' 

D’Aubüffon hielt fie zurüd. Sie wandte ih nad Ihe. Ritter non 
Malta! ſagte fie bitter: was wollt Ihr von mir? — Das weiße Kreuz 
auf Eurer Bruft ift Die unüberfteigbare Kluft zwifchen mir und Euch. Sie 
wandte ihm den Rüden und ging mit ber Mutter, D'Aubüſſon folgte 
nicht, nur fein Auge begleitete fte. 

Und dennod wich dies Kreuz uns nicht auf ewig trennen! ſagte er, 
da fie hinter einem Jasmingebüſch feinem Auge entihmwand: dennoch wirft 
du an meiner Bruft liebend rub’n, holdes, edles Mädchen]. + 
Wie jonderbar, fuhr er in feinem Selbftgeipräc fort, als er im hie 

Trümmer der Billa eintrat: wie jonderbar waltet das Schickſal Über deu 
Sterblidhen. Meine Sehnſucht nad) dieſem Plätzchen tranter Erinnerung 
. war fo groß, es trieb mich unaufhaltiam aus meinem Baterlande hieber, 
unb nun, da ich hier ſtehe, alle bie freundlichen Bilder, die mich über Das 
Meer begleiteten, um mich ſchaue, ift e8 mir doc jo wehmüthig um Das 
Herz, und jelbft die Erinnerung bietet mir feine Freude, nur den Schmerz 
meines verlorenen Glüdes, Es war ein ſchöner wonniger Traum, ein 
herrliches Morgenroth ftieg mir auf — die Nebel haben es mir ver- 
dunkelt. 

Seid mir willkommen, Herr Ritter von Malta, ſtörte ihn eine 
Stimme in ſeinen Betrachtungen, und Nikola ſtand vor ihm: Ihr ſeid 
lange — erwartet worden; aber wohl ſchwerlich mit dieſem Kreuze auf 
der Bruſt. 

Wie ſteht es in Candia? fragte, ſtatt Antwort, der Malteſer. 

Schlecht! der tapfre Moroſini ſteht noch, eine fefte unerſchütterliche 
Mauer hinter den zuſammengeſchoſſenen Wällen, und dieſer eherne Schild 
der Chriſtenheit ſtrahlt noch in vollem Glanze dem Halbmond entgegen. 
Minen fliegen noch täglich auf und fchleudern die Mufelmänner in bie 
Luft; Bomben zerihmettern Kirche und Häuſer; ein Schutthaufen ift die 
Stadt. Noch glüht das Herz muthig zu ihrer Bertheibigung; noch erhebt 
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fi das Beilige Kreuz auf ben Zrämmern, und Bott wirb das Bollwerk 
ber Chriftenheit nicht untergehen lafien. | 

Und was hat, Euch, Nikola Conduri, aus ber bedrängten Stadt ge⸗ 
führt? Ich ſah Euch doch fonft einen der Erften auf ven Mällen, einen 
der tapferfien Candioten im Gefecht? fragte d'Aubüſſon. 

Ich hatte ein waderes Häufchen Buͤchſenſchützen in den Bergen ge 
jammelt, erwiberte ver Grieche: habe ben Ungläubigen manchen Schaden 
mit ihnen zugefügt, und jegt ziehen wir, 40 an bex Zahl, zur Verthei⸗ 
digung ber Stabt; dort werden wir uns wieber finden, Herr Ritter! . 

Deflen bin ich gewiß, denn Ihr ſeid ein waderer, ehrenwerther 
Krieger; ich habe oft Euren kecken Muth bewundern müfien! fagte ber 
Malleſer, ihm herzlich Die Hand reichend, Die Nikola auch ergriff. 

ie ift e8 Helenen feit diejer Zeit ergangen? fragte B’Xnbüffen ab» 


enkend. 

Sie hat, ſeit Euer Schiff den Hafen verließ, auch Candia verlaſſen. 
An meiner Seite hat fie nicht gefochten und meiner Schaar nicht Das 
Kreuz vorgetragen, wie der Eurigen. Eitle Luft legte ihr das Heilige in 
die Hand, nicht ber Slaubensmuth, 

Der Ritter ſah ven Griechen forſchend an, deſſen Geficht ſich um⸗ 
büßtert hatte. — Ihr Liebtet Helene? Mit diefen Worten wedte ex ben 
Träumenden aus jeinem büftern Sinnen. 

Nikola blickte wild auf; unmwillfürlich fuhr feine Hand nach dem 
Dolce in feinen: Gürtel. 

Meine Frage jollte fein bitteres Gefühl in Euch weden! fuhr d'Au⸗ 
büffon mit ruhigem Zone fort; Das Kreuz auf meiner Bruft kann 
Bürge fein, daß ich nicht feindlich zwilchen Euch und Helene trete; i 
—— Mann, an deſſen Hand ich ſie lieber durch das Leben wandeln 
ähe als 

Der Grieche, welcher, während der Ritter geſprochen, noch immer 
die Hand an dem Dolche, ſtolz auf den Malteſer geſchaut hatte, wandte 
ihm jetzt, einen verächtlichen Blick auf ihn werfend, den Rüden und ver⸗ 
hieß ihn langjamen Schritt. oo 

Grie rief ihm d'Aubüſſon gebieteriſch zu: iſt Dir Dein Leben 
lieb, ſo ſte 

ikola ſtand und wandte ſich. Auf welche Weiſe wollt Ihr mein 
Leben! ſprach er: das Schwert in der Hand oder vor dem Richterſtuhl der 
Benetianer, wo es dem Ritter von Malta leicht wird, gegen einen Grie⸗ 
hen ein blutiges Ustheil zu erhalten ? 

Ich will, daß Du mir. Rede ſtehſt! erwiberte d'Aubüſſon befehlend: 
Barum wandeft Du mir auf ſolche ungeziemende, verächtliche Weije ben 
Rüden? Ein frangöfiiher Edler duldet ſolches Betragen nicht ungeftraft. 

Seid Ihr mein Richter? erwiderte Nikola kalt: oder meint Ihr, wir 
Griechen wären Stlaven und Ihr wäret Die ftrengen gebietenden Herren? 
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In der Sache meiner Ehre bin ich mein Richter! entgegnete dAu⸗ 
büſſon: Ih halte Euch für einen. freien ehrenwerthen Mann, und von 
einem folchen verlange ich Rechenſchaft. .: ® 
Idhr wollt e8 wiflen? Nun wohlan, fo hört! begann ver Grieche, 
nachdem er einen ruhigen Augenbli —5 hatte, fich zu faffen: Ihr 
waret mein glücklicher Nebenbuhler, deßhalb haßte ich Euch, obſchon ich 
Euch ſonſt ehren mußte: Ihr kehrt als Maltejer Ritter zurück und ent« 
jaget freiwillig einem Glück, für das ich mein Leben tauſendfach geopfert 
ge: ich beflage Euch beßbalb und mein Haß iſt erloſchen. Da bietet 

br mir Helene, als wäre ein ſolcher Engel ein käufliches Gut, mit falten 
Herzen an. Soll ih den Mann ehren, der folch himmliſches Weſen 
ſchmerzlos verlaffen, ver Treue brechen kann, unb die Berlafiene ausbietet, 
als habe er ein Recht ihre Hand, ihr Herz zu vergeben? Ich muß Helenen 
entjagen, denn fie ift thörig genug, Euch zu lieben: aber bei Gott! fie 
bietbt die Heilige meines Lebens und nächft meinem Glauben war meine 
unglückliche Liebe mir Das Höchfte auf der Welt. Ihr tretet, dies Kreuz 
auf der Bruft, vor die in Sehnfucht Harrende, und in dem Augenblide, 
wo die Schmerzerfüllte Euch verläßt, fagt Ihr mit höhniſcher Kälte: 
Grieche, nimm bin die Rofe, die ich verſchmähte, Du bift nun ihrer werth! 
Deßhalb verachte ih Euh — und nun nehmt Eure Rache, verführt mit 
Blut das Wort, das Eure Ehre kränkte; ein ſolches Wort kann nur blu⸗ 
tig verföhnt werben; bie uneble That läßt ja Fein Makel zurück. 

Grieche! fagte der Maltefer und ſtand würdevoll vor dem Zorn⸗ 
erglüthen: wäre Deiene mir nicht noch jetzt das Höchfte der Erde, mein 
Schwert firedte Dich zu Boden. Aber ih thät Unrecht — ih muß Dir 
verzeihen; ein ebler Zorn fpricht aus Dir. Beurtheile feinen Ehrenmann 
eber, als bis Du ihn ganz fennft, bis Du weißt, weßhalb er jo und nicht 
anders handelt. Ich verzeihe Dir; bite aber Blid und Worte, nicht 
immer konnteſt Du mich fo beſonnen finden, als in dieſer ernften Stunde. 
Leb’ wohl, ich Tcheibe von Dir als Freund! Er warf noch einen weh⸗ 
müthigen Blick auf die Ruine, ſchaute noch einmal im Garten umher und 
lieg Nikola ſtaunend zurück, den der ruhige Ernft, die edle Haltung des 
Ritters außer Faffung gebracht hatten. 

Bei Gott! riefer: den bat das Kreuz duldſam gemacht. Ich ver⸗ 
ſtehe ihn nicht. 


Der Mond trat auch heute freundlich hinter Wollen hervor und 
beleuchtete ein herrliches Schaufpiel. Auf 60 Heinen Schiffen war bie 
muthige Schaar von Frankreich und Malta eingefchtfit; ihnen follten noch 
40 Bote mit Kriegemunition, Lebensmitteln und Scanzjeug aller Art 
folgen; vier Oaleeren Benebigs, zwei von Malta und acht franzöftfche 
Kriegſchiffe waren im Begriff Die Anker zu lichten um pie Transportflotte 
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bis unter bie Kanonen der feindlichen Batterien u begkeiten. Lauter 
Jubel verfünbete Die muthige Stimmung biefer ber. Ehre nub dem Ruhme 
geweihten Schaar, und als der Signalihuß von ber St. Marcusichanze 
tönte, wurden bie Anler gelichtet, und von einem günſtigen Wind getrie- 
ben, deuelte bie Blotte dem Hafen von Kandia zu. 

Su einiger Entfernung folgte ihr mit emfigem Ruberfchlag ein grie- 
chiſches Schiff, Nicht lauter Jubel, mie auf der Flotte der Berblinbeten, 
ernſte Stille herrſchte hier; kein Jauchzen, kein Siſang ſtörte dad ein⸗ 
tönige Schlagen ber Ruder, das Brauſen der Wellen. Nicht von Ehrgeiz 
und Ruhmſucht getrieben, erfüllte ein anderer Muth die Heine Schaat, 
welche das, Schiff nach Candia's Trümmern brachte: Glaubensmuth und 
Baterlandliebe führte fie in bie zerflörte Heimath zurüd; nicht für ein 
welles Lorberreis, nicht für den ſchnell verhallenden Zubatou ber Fama 
zogen fie bin zur Vertheidigung jener ſchon jeit zwanzig Sabre mit. nur 
wenig kurzen Unterbrechungen belagerten Veſte. Den Lorberbaume wollten 
fie fih wieder erfämpfen, ben ihre Väter auf heimathlichen Boden ge- 
pflanzt; ben Schall der Gloden, von. ben hohen Thürmen der heiligen 
Öotteshäufer bie ihre Vorfahren im frommen Glauben erbauet hatten, 
wollten fie als freie Männer vernehmen; den Friedhof, wo bie Bäter 
ruhten, wollten fie. zur eigenen Ruheſtätte ſich erringen, damit fie in hei⸗ 
“ mathlicher Erde bis zum Tage der Auferftehung fanft ſchlummern Lönnten. 
Deßbalb war ihr Sinn ernft geftimmt; fie zogen bin, für ihren zerſtörten 
Herb zu kämpfen. Der bleidhe Schein bes Mondes zeigte ihnen in ber 
Berne nicht allein Das Schlachtfeld der Ehre; nein! aus den dunklen Maf- 
en, bie am fernen Horizont wie finftre zürnende Geifter in der Mond⸗ 
nacht fi) aus ber Meerfluth zu heben ſchienen, ſtarrten ihnen bie Trüm⸗ 
mer ihrer heimathlichen Wohnung entgegen. Jener dunkle Riefe, der den 
feinblichen Kugeln trotzend ‚jeinen langen Schatten über den Schutthaufen 
warf, hatte fein Zrauergeläute ertönen laflen, als Die theure Gattin, als 
das liebende Kind der Erbe wiedergegeben wurde; jetst hallten nur feine 
Seufzer, menn bie ebernen Kugeln von feiner unverwundbaren Bruſt 
abpraliten. An bie immer beutlicher hexvortretenden Maſſen Inüpfte 
Jeder auf dieſem Schiffe wehmüthige oder ſchmerzliche Erinnerungen, und 
wo jene Fremben in wildem Kriegsübermuthe jauchzten, füllte dumpfer 
Schmerz Nikola und jeine Gefährten. Nur ein Herz unter ihnen hatte 
fh andern Gefühlen hingegeben; es Elopfte laut, ſtürmiſch und ſchmerz⸗ 
voll, aber fein Schmerz war andrer Art. Es war. ber Schmerz liebe» 
gelränfter Triebe, zertriämmmerter Hoffnung; es war Helenens Herz, das 
unter. ihrem ſeidenen Gewande jchlug, es war Helenens Auge, das 
thränenlos vor ſich bin ſtarrte. Sie war Nikola nach Candia gefolgt; 
BAubüflen’s Herz verloren, juchte fie ben Tod. 

Jetzt nahte die Flotte dem Hafen. Die vorderen Schiffe zogen num 
einen Theil ihrer Segel eis, um den Folgenben Zeit zum Heranlommen 
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za. geben ‚ dammt fie wo möglich in gehöriger Ordnung in den Hafen ein⸗ 
en Könnten and dem Feuer der türkiſchen Batterieen nicht einzeln aus⸗ 
gejegt würden. Durch das Auffteigen Dreier Raketen gab der Herzog von 
la Feuillade der Beſatzung das Zeichen feiner Ankunft, die auch HH dies 
Zeichen von der Seite ber I a St. Andrei und Sabionera zum Schein 
einen Anstalt machte, die Aufmerkſamkeit der Feinde dahin zu leiten, Die 
Türken jedoch, von der Ankunft der flotte unterrichtet, Die ihnen überbies 
das Mondlicht ſchon in der Ferne zeigte, waren auf ihrer Hut, das Geſchütz 
in den Strandbatterieen, die Rofte bereit, und kaum, daß ſich das erfte 
Schiff anf Schufjweite nahte, begann ein furchtbares Feuer aus dem ſchwe⸗ 
ven: Geſtchütz und glühende Kugeln fuhren zijchend in Das Dieer. Die 
Schiffe der Berbüindeten, welche na ben Batterieen gegenüber legten, um 
fie mit Bewer zum Schweigen zu bringen, erfüllten ihren Zweck nicht. 
Unbelünmert um bie Kugeln, die fie fandten, richteten tie Türken ihre Has 
uonen zuwe auf die Flotte, welche troß des heftigen Feuers nur mit weni⸗ 
gem Berlnfte in den Hafen einlief. Ein einziges Schiff, mit Schanztörben 
belaben,, gerieth in Brand und mehrere wurden nur leicht seihäbigt, 
Waährend diejem hatte ſich Das griechiſche Schiff außer den Bereich 
des Geſchützes gehalten, zu gut mit ber Kriegweile ber Türken befannt, 
kreuzte es auf offener See vor dem Hafen, und erft, als die Kriegflotte ter 
Berbünbeten ihr Feuer eingeftellt uud fich wieber geſammelt hatte, um 
nach der. Rhede von Standia zurückzukehren, täufchte es die Wachſamkeit 
der Türken und lief, ohne beichofjen zu werben, in ben Hafen ein. 
Die Ankunft der Verftärkung beiebte von neuem den Muth der bis auf 
5000 Mann geſchmolzenen Befatung. Franz Morofini, dieſer letzte Held 
Benedigs, Generaliſſimus über bie Land« und Seemacht der bebrängten Re« 
publik, empfing den Herzog von la Keuillabe.mit aufrichtiger freude; eben jo 
der: uberfte Befehlshaber ver Befakung , ver Marquis de St. Andre Mont⸗ 
btun, welcher Über die Ankunft jener Yanbesleute nicht weniger erfreut war. 
Am andern Tage, an welchem der edle Morofini Heerichau über Die 
neuangelangten Völker hielt, klopfte fein Herz, als ex biefe neue Krieg 
ſchaar muthig und wohlbewaffnet auf dem öden Marttplage aufmarſchirt 
lab. Die Offiziere bildeten ein eigenes Regiment von 300 Mann, das ber 
Herzog von Dateautbierry und der fiebzehnjährige Graf von St. Pol an« 
führte. Die Übrigen Freiwilligen, 6UO an der Zahl, worunter bie meiften 
von Abel, führten der Marquis von Tavannes und ber Graf Langeron 
an. Die dritte Abtheilung, wohl an 300, beftand aus den Dienern ber 
Adeligen und war jeder andern an Körperkraft und Muth gleidy zu achten; 
neben biejen ftanben die 60 Ritter von Malta mit ihren Knechten, fein gro⸗ 
Ber, aber ein Iriegerfahrener Haufe. Bor ihrer Front wehte die Fahne von 
Vialta, in welcher der Großmeiſter aus Achtung für die franzöſiſchen Edlen 
und um die Ritter durch bie Erinnerung an die Vertheidigung von Rho- 
dus ’anzufeuern, das Wappen ber D’Aubüffen hatte wirken laſſen. Zuletzt 
il . . 
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Ile de wedre Söuflein Griechen, mit ihren tärkifchen Röhren bewaff⸗ 
net, die Linie. 

Jedem ein freundliches ermuthigendes Wort fagend, durchſchritt ber 
Generaliffimus die Reihen; den franzöftfchen Großen ſchmeichelte er mit 
ber Hoffnung auf glänzende Thaten, die er von ihnen erwartete; den Rit⸗ 
tern von Malta dantte er, Daß fie als Streiter der Kirche zur Vertheidigung 
berbeigeeilt; den Kleinen Haufen Griechen, ihm aus jo mancher früheren 
Rampfe meiſt wohlbelannt, grüßte er freundlich. 

‚ Durch dreimalige Abfeuerung des Geſchützes ließ nun Morofini dem 
Feind Die Ankunft der Berftärfung vertündigen. Achmed Kinpergli be 
antwortete dieſen Gruß durch ein unaufhörliches Feuer aus allen Batte- 
rieen, und die Franzoſen erftaunten nicht wenig, als eine Maffe von Ku- 
geln von einem ihnen bis jett unglaublichen Kaliber über fie bin fauf’te, 
Xrſtärend um fie einfchlug, und felbft Mehrern unter ihnen, ehe fie noch den 
Feind gefehn, den Tod brachte, Moroſini befahl nun den Anführer, ihre 
Untergebenen in die für fie beftimmten Ouartiere, meift Cafematten und 
Keller, zu führen, um nicht länger nutzlos dem Fener ber Feinde auf die- 
ſem Platze, wohn alles Wurfgeſchütz gerichtet war, ausgefett zu fein ; allein 
bie Franzoſen verfpotteten in ihrem Uebermuthe den Rath; fie hielten es 
für entehrend ben feindlichen Kugeln aus dem Wege zu gehen, weiger- 
tem fi zu gehorchen, blieben, bis das Feuer aufhörte, ließen 20 Tobte 
und mehrere Verwundete auf den Plate, und nur die Abtheilung von 
Malta, ſchon mehr an Kriegszucht gewöhnt, und bie Griechen waren ber 
Mahnung des erfahrenen Diorofint gefolgt und.in ihre Quartiere, nach 
der Baftton Sabionera, deren Bertheidigung fle übernahmen, gerüdt. 
Erft am Mittag zogen die Franzoſen auf die andere Seite ber Feftung 
und übernahmen die Bertheidigung der Breſche auf ber Baftion St. 
Andrei und die Des Hornwerks am Meere. 


In der Dämmerung verließ Helene das Bollwerk der Sabionera und _ 
eilte durch bie verödeten Straßen der einft jo blühenden Stadt nach ihrer 
väterlichen Wohnung, die ſchon während ihrem früheren Aufenthalte in 
Candia von dem feindlichen Be: viel gelitten hatte; fte hoffte hier mit 
der Erinnerung ihren Schmerz befämpfen zu können. Als fie aber auf 
dem Wege dahin der eingeäſcherten Kirche St. Thomas vorüber ging, 
ballte ihr aus der verfallenen Pforte: „der Friede Gottes mit Dir!” ent- 

egen. Sie blickte auf und ſah bie ernfte Geſtalt des alten Papas Ambro- 

Has an der ausgebrannten Dauer des Eitigangs ſtehen. Sie eilte auf 

ihn zu und küßte ihrem alten Lehrer ehrfurchtvoll die Hand, ber feine 

Rechte auf ihre Stirn legend feierlich ſprach: Der Herr ber Heerſchaaren 

ſegne Dein Beginnen, Helene, und laſſe Dich bald eingehen in fein himm⸗ 
1* 
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liſches Hans! Dein irdiſches iſt zertrümmert und nur dort oben iſt noch 
Ruhe für unſere Brüder und Schweſtern, und für Dich! ‚Steh, mein: 
frommes Kind, ſprach er, fie auf den Friedhof führend: bier, we die Grä⸗ 
ber, dieſe janfte Ruheftätte der milden Pilger fich erheben, ift jetst mein 
Tempel, bier dien’ ich Gott, und indem ich Die Gefallenen unferes Glau- 
bens bier zur Erde begleite, fühl’ ich, für ihr Heil betend, ‚immer mehr, 
daß das einzige janfte Kifjen für. des Menſchen müdes Haupt das Kiffen 
von Staub ıft, welches ibm Das Grab bereitet. Mancher brave Krieger 
ruht hier; Mancher, der durch Schmerz und Wunden zum bimmliichen 
Paradies eingegangen ift und dort, wo durch das Gebüſch von Roſen der 
Jasmin fich rankt und Die weißen, mit Myrthen beiränzten Marmorfteine 
die Gräber bezeichnen, Dort ruhen Deine Schweftern., welche im heiligen 
Kampfe fielen. Sechszehn Opfer bat in biefem verhängnißvollen Jahre 
ber Tod fih aus dem blühenden Kranze der Jungfrauen gewählt, meift 
zarte Knospen, welche Durch ihr Blut fich die Palme des ewigen Ftiedens 
errungen; nur wenige find noch von denen Hbrig, welche. Die Waffen im 
der Hand nach der Märtyrkrone ftrebten, und wohl Dir, daß Du wieber 
— he trittftil Wohl Dir, wirft Du⸗gleich ihnen für Deinen Glauben 
erben oo. : 
Er ſchwieg. Helenens Auge ruhte auf ven weißen Steinen, Die das 
Opfer, welches das Grab verichloß , bezeichneten. Schlummerft auch Du 
bier, freundliche Melitta? rief fie: und Du, Anaſtaſia, kühne ſtolze Krie⸗ 
gerin? Auh Du, meine fanfte Freundin Ephroſyne, holdes, liebliches 
efen? — Euphroſyne wandelt noch unter ven Lebenden, unterbrach fie 
Ambrofios: eine heilige Blume, dem Himmel geweiht; die andern knickte 
ber Zod. Du wirft die Freundin wieder jehen, Helene, ſuche ihr gleich 
zu werben. in Demuth und Gebuld, leg’ ab die irbijche Luft, welche Dich 
don dem Altare Deiner Väter lockt, lebe Deinem Glauben und ftirb für 
ihn! Nun geh mit Gott! dort unter dem Laubdach der Myrthe werbe ich 
ein Grab für Dich graben laſſen; gebe Gott, daß ih Dich als Miärtyrin 
dort zur Ruhe beftatten kann. er bin in Frieden! 
Ehrwitrdiger Vater! erwiderte Helene, fi ehrfurchtvoll wor ihm 
neigend: grabt bald meine Gruft. Ich bin eine mlide Bilgerin, jehbne mich . 
nad Ruhe und fehrte.nur nach Candia zurüd, fie bier zu finden. — Aber 
Eure mahnende Stimme flärkt den Vorſatz der Wankenden. Die Hoff- 
nung bes Lebens ift mir zerftdrt, Die irbifche Luft warb zur ewigen Qual 
und ich bin Dem Altare meiner Bäter wiedergegeben, ba ich nicht an feinen 
Alter treten ſoll. Deßhalb bitte ih Euch, mein theurer Lehrer, legt Eure 
Hand auf mein fünbiges Haupt, fegnet Die Sterbende, erquickt ihr ſchwa⸗ 
ches Herz und grabt noch heute mein Grab. ' Ze 
Was willit Du beginnen? fragte der Prieſter: Kleinmüthigel man- 
elt Dir der Muth, die Bürde zu tragen, welche ber Herr Dir anfgelegt? 
ilft Du dem Tode vorgreifen in feiner Ernte und den Halm mähen, 
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che er reif iſt? In tanſendfältigen Geſtalten, in jeder Minute umſchwirrt 
er Dich auf Candig's eingeäſcherten Wällen; ſoll er Dich finden, fo fürchte 
nicht, daß er an Dir vorüber rauſche; ſoll ſeine Senſe Dich verſchonen, 
ſo befahl es ihm der Herr, und Dein Grab bleibt offen, bis Deine Stunde 
Ihlägt. Wage nicht, die freweinde Hand zum Selbfimord zu heben! wer 
fich jelöft ven Top gt gibt ſich die Verdammniß. Wer I bem Tode 
für Glauben und Vaterland weiht, weiht fich dem Paradieſe. 

‚Steh auf, fuhr er fort: kämpfe mit Helbenmuth und trage Dein 
Schidfal mit dem Muth einer Chriftin. Dies fagend, ſchritt er nach dem 
Eingange der Kirche zurück. 

‚Helene warf od einen Blid auf die Gräber ihrer Kampfigengffinnen, 
einen Blick auf bie Stelle die Ambrofios zu ihrer Auheftätte bezeichnet 
hatte und fesfpte tief auf. So war denn das Wanken ig meinem blutigen 
Borfat eine Mahnung von oben; fo ſoll id) ven Tod erwarten und dulden, 
bis er mir naht. — Auch hierzu gebricht mir nicht der Muth; den Schmerz 
kann ich ertragen, wie die Wonne. Sie verließ im Glauben geftärkt ben 
Sriebhof, und jehritt ver Wohnung ihrer Väter zu. 


ı Dort fand fie Alles verwüſtet; nur mühſam konnte fie über Die 
Schutthaufen hinwegklimmen und ihr Zimmer erreichen, wo Das Heine 
Bild der heiigen Heiene, ihrer Echußpatronin, unverjehrt an ber alten 
Stelle bing. Sie nahm es herab, küßte es, wanderte dann weiter und 
betrat nun das Zimmer ihrer Eitern, wu fo mandemehmüthige Erinnerung 
in ihr auffticg, und als fie jedes Plätzchen, wohin ihr Fuß fie führen 
tonnte, bejucht hatte, verließ fic Die Trümmer, fette fih vor ter Thüre 
aufein herabgerolltes Quaderftüd und überließ fi ihren ſchmerzlichen 
Gefühlen. Ste wollte aus der Vergangenheit ſchöpfen, aber dieje floh wie 
der Schatten der vom Sturm getriebenn Wolke am ihr vorüber; nur ihr 
Schickſal, wıe es fi — geſtaltete, ſtand teft gebannt vor ihr; ewig ver⸗ 
webte ſich jein Bird in ihre Gebaufen, und eine innere Stimme, nicht bie 
lodende ver Liebe, nichr die janfte res Mitleides, deſſen bedurfte ex nicht 
ſprach immer noch für ven Treuloſen. Ihr gefräntter Stolz rief fie au 
um Entfagen, zur Rache; aber hing fie dieſem Gedanken nad, dachte fie 

ch ihn recht lebhaft, jo verſchmolz er mit ber Wehmuth, bie ihr ganzes We⸗ 
en ergriffen hatte, und nur ein Gedanke, nur ein Wunſch blieb in ihr 
eft, ver Wunſch zu fterben. 

Nikola, der fie aufgefucht und ſchon lange ſchweigend vor ihr geftanben 
Batte, ohne fie in Ihrem düſtren Sinnen zu fören, unterbrach endlich fein 
Schweigen. IL 

34 bitte Each mäunlicher geglaubt, Helene! fagte er: hätte geglaubt, 
Euer Stolz würbe Euch über bas Schidjal erheben. Laßt ben Malteſer 
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liſches Haus! Dein irdiſches iſt zertrümmert und nut dort oben iſt noch 
Ruhe für unſere Brüder und Schweſtern, und für Dich! Sieh, mein 
frommes Kind, ſprach er, ſie auf den Friedhof führend: hier, wo die Grä⸗ 
ber, dieſe ſanfte Ruheſtätte ver milden Pilger ſich erheben, iſt jetzt mein 
Tempel, hier dien' ich Gott, und indem ich die Gefallenen unſeres Glau⸗ 
bens hier zur Erde begleite, fühl' ich, für ihr Heil betend, immer mehr, 
daß das einzige ſanfte Kiſſen für des Menſchen müdes Haupt das Kiſſen 
von Staub a welches ibm Das Grab bereitet. Mancher brave Krieger 
ruht bier; Mancher, der durch Schmerz und Wunden zum bimmliichen 
Paradies eingegangen ift und dort, wo durch das Gebüſch von Rojen der 
Jasmin ſich rankt und bie weißen, mit Myrthen befränzten Marmorfteime 
die Gräber bezeichnen, dort ruhen Deine Schweftern., welche im heiligen 
Kampfe fielen. Sechszehn Opfer bat in dieſem verhängnißvollen Sabre 
ber Tod fi aus dem blühenden Kranze der Jungfrauen gewählt, meift 
zarte Knospen, welche durch ihr Blut fich die Palme bes eigen Ftiedens 
errungen; nur wenige find nod von denen übrig, welche. die Waffen in 
der Hand nad) der Märtyrkrone firebten, und wohl Dir, daß Du wieber 
—* ie trittftl Wohl Dir, wirft Dugleich ihnen für Deinen Glauben 
erben = i 
Er ſchwieg. Helenens Auge rubte anf ven weißen Steinen, die das 
Dpfer , welches das Grab verſchloß, bezeichneten. Schlummerft au Du 
bier, freundliche Melitta? rief fie: und Du, Anaftafia , kühne folge Krie⸗ 
gern? Auch Du, meine fanfte Freundin Ephroſyne, holdes, liebliches 
ejen? — Euphroſyne wandelt noch unter den Lebenden, unterbrach fie 
Ambrofios: eine heilige Blume, dem Himmel gemeibt; die andern fnidte 
der Zod. Du wirft Die Freundin wieder jehen, Helene, ſuche ihr gleich 
zu werben. in Demuth und Gebuld, leg’ ab bie trbijche Luſt, welche Dich 
don dem Altare Deiner Väter lodt, lebe Deinem Glauben und ftirb für 
ihn! Nun geh mit Gott! dort unter dem Laubdach der Myrthe werde ich 
ein Grab flir Dich graben laffen; gebe Gott, daß ich Dich als Märtyrin 
bort zur Ruhe beftatten kann. Geb’ hin in Frieden! 
Ehrwürdiger Bater! erwiderte Helene, ſich ehrfurchtvoll wor ihm 
neigend: grabt bald meine Gruft. Ich bin eine milde Pilgerin, jehne mich . 
nah Rube und fehrte.nur nah Candia zurüd, fie bier zu finden. — Aber 
Eure mahnende Stimme ftärkt den Vorſatz der Wankenden. Die Hoff- 
nung bes Lebens ift mir. zerftört, Die irdifche Luft warb zur ewigen Qual 
und ich bin dem Altare meiner Bäter wiebergegeben, ba ich nicht an feinen 
Altar treten foll.- Deßhalb bitte ich Euch, mein theurer Lehrer, legt Eure 
» Hand auf mein ſündiges Haupt, ſegnet Die Sterbende, erquickt ihr ſchwa⸗ 
ches Herz und grabt noch heute mein Grab. . 
Was willſt Du beginnen? fragte der Prieftert Kleinmüthigel man⸗ 
gi Dir der Muth, pie Bürde zu tragen, ‚welche der Herr Dir anfgelegt ? 
illſt Du dem Tode vorgreifen in feiner Ernte und den Halm mähen, 
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ehe er reif iſt? Im tauſendfältigen Geftalten, in jeder Minute umſchwirrt 
er Dich auf Eandia’s eingeäjcherten Wällen ; ſoll er Dich finden, jo fürchte 
nit, daß er an Dir vorüber rauſche; foll feine Senfe Dich verfchonen, 
io befahl e8 ihm der Herr, und Dein Grab bleibt offen, bis Deine Stunde 
chlägt. Wage nicht, Die frevelnde Hand zum Selbftmord zu heben! wer 
ich jelöft ven Tod gibt, gibt fi die Berbammniß. Wer fih dem Xobe 
für Glauben und Vaterland weibt, weiht ſich dem Parabiefe. 
‚Steh auf, fuhr er fort: kämpfe mit Helbenmuth und trage Dein 
Schidfal mit dem Muth einer Chriftin. Dies fagend, ſchritt er nach dem 

Eingange ber Kirche zurück. 

‚Helene warf noch einen Blick auf die Gräber ihrer Kampfgengffinnen, 
einen Blick auf bie Stelle die Ambrofios zu ihrer Ruheſtätte bezeichnet 
hatte und feufzte tief auf. So war denn das Wanken ig meinem blutigen 
Vorſatz eine Mahnung bon. oben; jo jol ich ven Tod erwarten und dulden, 
bie er mir naht. — Auch Hierzu gebricht mir nicht ber Muth; den Schmerz 
kann ich ertragen, wie Die Wonne. Sie verließ im Ölauben geftärkt ben 
Sriebhof, und jchritt der Wohnung ihrer Bäter zu. 


Dort fand fie Alles verwüſtet; nur mühſam konnte fie über die 
Schutthaufen hinwegklimmen und ihr Zimmer erreichen, wo das kleine 
Bild der heiigen Helene, ihrer Schußpatronin, unverjehrt an der alten 
Stelle bing. Sie nahm es herab, Tühte es, wanderte Dann weiter und 
betrat nun Das Zimmer ihrer Eitern, wu fo manche mehmüthige Erinnerung 
in.ihr auffticg, und als jie jedes Plätzchen, wohin ihr Fuß fie führen 
tonnte, bejucht hatte, verließ fic Die Trümmer, fette fich vor ter Thüre 
aufein herabgerolltes Ouaderftüd und überließ fi ihren ſchmerzlichen 
Gefühlen. Sie wollte aus der Vergangenheit ſchöpfen, aber dieſe floh wie 
der Schatten der vom Sturm getriebenn Wolke an ihr vorüber; nur ihr 
Schickſal, wıe es ſich gi geitaltete, ftand ieft gebannt vor ihr; ewig ver⸗ 
webte ſich jein Bild in ihre Gedauken, und eine innere Stimme, nicht die 
lodende der Liebe, nicht die janfte des Dlitleives, deſſen bedurfte ex nicht 
ſprach immer noch für den Treuloſen. Ihr gefränfter Stolz rief fie au 
um Entfagen, zur Rache; aber hing fie dieſem Gedanken nad, dachte fie 
ch ihn recht lebhaft, jo verſchmolz er mit der Wehmuth, Die ihr ganzes We⸗ 
en ergriffen batte, und nur ein Gedanke, nur ein Wunſch blieb in ihr 
eft, der Wunſch zu fterben. 
Nikola, der fie aufgeſucht und ſchon lange ſchweigend vor ihr geftanben 
hatte, ohne fie in ihrem büften Sinnen zu fören, unterbrach endlich fein 


Schweigen. . 
30 hätte Each männlicher geglaubt, Helene! fagte er: hätte geglaubt, 
Euer Stolz würde Euch über das Schidſai erheben. Laßt den Malteſer 
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dies feuchte Auge nicht jehen, laßt ihn den Seufzer Eurer Bruſt nit 
hören. Vergeßt ihn, wenn Ihr e8 vermöget, mo nicht, fo drückt ben Pfeil 
immer tiefer in Euer Herz, daß ber ewige Schmerz Euch zur Rache reize; 
‚oder ift Eure Hand zu ſchwach, würde fie zittern, jo überlaßt fie mir. 

“ Helene jah bei Diefen Worten nach ihm auf. Nikola! ſagte fie: könnte 
Blut mich verſöhnen, fo flöß' es Durch meine Hand. Ueberlaß mir ben 
Schmerz und die Race, beide find mein Eigenthbum geworben. Beſſer 
wär’ e8 freilich, ber Tod ereilte mich, fo wär’ Alles vorbei. 

Weßhalb wünſcht Ihr Euch den Tod? unterbrach fie ber Grieche: 
Dieſer Wunſch ftreitet gegen unfern heiligen Glauben; in Demuth muß 
ber Dienjc fein zugetheiltes Schickſal ertragen. 5 

In Demuth? fuhr fie heftig auf: Vermögt Ihr daa?” 

Ya, Helene, erwiderte er mit Ruhe: hätte ich nicht in Demuth’ mein 
Schickſal getragen, Hätte mich nicht die Religion an meine Pflicht gemahnt, 
fo würde ich Fängft dem mir einft Berhaßten ben Dolch in die Bruft.geftoßen 
und jo memer Rache das Opfer gebracht haben. Aber trieb mein ſtürmiſch 
klopfendes Herz das Blut mir durch Die Adern, erzeugte ſich ber wilbe Ge- 
danke in meiner Bruft, dann nahte ich mich dem heiligen Orte, two ber 
Geiſt in frommer Andacht fi aufichwingt zum Herrn und betete; wenn 
ich dann den Segen des Priefters empfing und fein ftärfendes Wort mich 
an die Worte des Erldfers erinnerte: Segnet bie Euch:fluchen, thut wohl,, 
denen die Euch hafjen! dann wurbe mein Herz bewegt, ich konnte Euch in 
feinen Armen fehen, und fir Euer Glück beten. Helene! fuhr er mit 
Rührung fort: ich bin ein fündiger Menſch, die Leinenfchaft reift mich oft 
anf Abmege, ich bin jähzornig, rachfüchtig und ſtolz; aber mein fefter 
Glaube und mein ſtündlich Gebet ſchützen mich vor dem Boöſen; fteht mein 
Auge nach dem Senfeit, fo wird mein Haß zu Liebe, und ich bin mir auch 
manchen böſen Vorfates bewußt, blieb Doch Die böfe That von mir fern. 
Haltet am Glauben, Helene, an bem reinen Glauben unferer Kirche; fie nur 
beftimme Euren Wandel, fie nur vermag Euch den Weg des Heils zu führen. 
Aber Ihr hört nicht auf meine frommen Ermabnungen! fuhr er zürnend 
fort: Eure Gedanken find mir nicht auf Dem Himmelswege gefolgt — 

.Ich war fern von bier, fagte das Mäbchen, ihm freundlich die Hand 
reichend: ih Dachte an ihn! — des Griechen Geficht umpäfterte fih — und 
ih will e8 Euch offen gefteben, guter Nikola, er ftand freundlich und liebend 
vor mir, ein liebliches Lächeln unzog feinen Mund, und ed war mir, als 
ob er ſagte: Auch jetzt noch bift Du mir das Höchfte der Erde! — Ich kann 
ihn nicht hafſen! 

Greif' ich in meine Bruſt und öffne ihre geheime Pforte, nahm Nikola 
das Wort: ſo fühle ich, daß a BE ri nicht haſſen kaun. Obgleich 
mir der Malteſer ein rätbfelhafter Menſch ift, deſſen Benehmen ich nicht 
zu ergründen vermag, ift er mir body, feit er Dad Kreuz trägt, Tieber ge- 
worden. | 


— 1 — 


Hofft für Euch von bem Kreuze nichts, Nikola! fiel ihm das Mädchen 
raſch und ſchonunglos in Die Mebe. Du 

Sorgt nicht, Helene! erwiberte er ſchmerzvoll lächelnd: forgt. nicht, 
daß mich Die Hoffnung bethören könnte, Ihr ſteht jest meinem liebenden 
Herzen ferner als je. Die Jungfrau ſah bei diejen Worten verwundert 
nach ihm auf, Zweifelt Ihr daran? fuhr er fort: Als ih Euch glücklich 
wußte, da verlangte mein: ungeftümes ungenügfames Herz ;ı Euer Glück 
ir theilen; jet — mir jelbit ein Räthſel, naäͤhm ıch Die Hand ber Freund» 
net * Euch an und drückte fie an meine treue Bruſt, wenn Ihr fie 
mir bötet. ’ . . ul 

Freundlich reichte ihn Helene Die Hand, die er unwillkürlich an fein 
Herz prefite. Der Freund wird Euch treu zur Seite ftehn und Euch ſelbſt 
vor feiner Liebe ſchuͤtzen. Kommt, Helene jagte er raſch, als fürdhtete er 
ben Ausbruch feines Gefühls: kommt Nach, dem St. Annenkloſter, dort 
führ’ ich Euch in das bambenfefte Gewölbe, wo die Krauen Eurer harren. 

Schweigend folgte fe; am Eingang des. Gewölbes, wo ex von ihr 
ſchied, lohnte ihm ein leiſer Druck der Hand. 

Helene trat nun in dies ihr wohlbekanute Gewölbe. Es war das 
Kellergeſchoß eines griechiichen Kloſters feft und durch den e8 bedeckenden 
Schutt gegen die Bomben gefichert. orofini hatte e8 den Frauen ein⸗ 
räumen laflen und es war ihnen ein Aſyl, jedem Kriegsmanne verſchloſſen. 
Hoffnunglos betrat fie e8 wieder. Noch fand fie Alles wie ſonſt; am Eins 
gang hingen noch wie vormals bie Waffen ihrer Sriegsgefährtinnen, 
herrliche, mit Gold und Silber angelegte Gewehre, Säbel, ſchneidend 
aber leicht, Damit des Weibes ſchwache Hand. fie fühven könne, türkiſche 
Bogen mit bem Köcher voll zadiger Pfeile, Die, won den Muſelmännern 
erbeutet, ihnen nun felbft Berberben brachten ; leichte Harniſche, Die Bruft 
gegen Schwert und Pfeil ſchützend, ohne fie zu:beengen, umd bie Biedy 

uben, von ſtarkem Drabt künſtlich geflochten, umter. melden ſich das 
üppige Haar der tüihnen Amazonen verbarg. Auch die männlicde Klei⸗ 
dung, welche fie auf ven Wällen trugen, bin in zierlicher Ordnung neben 
den Rüſtungen, und ſchon in biefer Heinen Vorhalle konnte man bie weib⸗ 
lihe, Alles orbnnende Hand erfennen. u 

Aber über viele der Waffen hing jebt dev traurige Cypreſſenkranz, 

ftatt des Kranzes von Epheu. Helene ſah mit wehmüthigem Blick anf 
sdieje dem Tode geiweihten en fie blickte nach der Stelle, wo einft ihre 
Waffen gehaugen. Noch hing im der Kiefe bes Gewölbes das einfache aus 
Cedernholz — Kreuz, jetzt mit einem von Myrthe und Roſen ges 
wundenen Kranze geihmädt. Ca war .baffelbe, welches ſie jo oft ats 
Driffamme vor d'Aubüſſons Schaar getragen; ‚fie beugte:ihr.Ruie box dem . 
heiligen Krenze, nahm ben Kranz herab, "hatte er doch feine Bebeintung 
verloren, mb: hing dann unter biefem frommen Zeichen ihr Gewehr , ihr 
Schwert und bie Biftelen auf, melche der Geliebte bei einem Ausfall exe 
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heitet und ihr verehrt hatte. Es war ihr jetzt in Diefer Waflenhalle, als 
ſei fie in die Dergangenheit zurücdgetreten, als wären Die Tage ihrer Ab⸗ 
weſenheit aus dem Buche ver Zeit verwiſcht, fie eben vom Kampfe zurück⸗ 
gekehrt, und d'Aubüſſon, nicht Nikola, habe fie bis an die Pforte des Ge⸗ 
wölbes begleitet. Das leife Gemurmel, welches ihr durch die gefchlofiene 
Thüͤre entgegen 'tönte, rief die Erinnerung noch mehr zurück, und mit 
einem tiefen Senfzer, in bem fie ihren ganzen Schmerz auszuhauchen 
ſtrebte, öffnete fie Die Thüre und trat in das anbere unterirdiiche Gemach. 
Hier bot fich ihr ein herzerhebendes Schauipiel var. Matronen und Iung- 
frauen lagen vor dem ehrwürdigen Priefter Amibrofios auf den Knieen, 
der mit Berzetgreifenber Rede bie Betenden ‚ermutbigte, ſtandhaft im 
Blauben, ftanbhaft in feiner Bertheidigung zu feit. as ift des Lebens 
Reiz, was find die Freuden Diefer Weit? ſagte er bewegt: Kurz find fle 
und vorübergehend wie ein flüchtiger Traum, ein Augenblick in dem Kreis- 
laufe von Zahrtaufenden; aber jens Weit, in die wir dereinft hingeben 
werben, iſt die unermeßliche Ewigkeit der Ernie für bie kurze milbevolle 
Saat. Deßhalb, Ihr Frauen Candia's, bie Ihr Euch der Berrheidigung 
Eurer Heimath, der Vertheibigung Eurer heiligen Tempel und der Pflege 
ber Kranken und Verwundeten geweiht Habt, wendet Euren Btid nur 
nad) oben, ſäet aus das Saamentorn! und müßtet Ihr es auch mit 
Zuvem Blute tränten, jo wird es bort oben herrliche, ewige Früchte 
tragen , oe .. . 
. Sa Eure Mitte, fuhr er fort, feinen Bd anf die am Eingang in 
Anbetung niedergeknie'te Helene richtend: tft eine Schweiter zurückgekehrt, 
welche das Kreuz, das fie jonft im Kampfe vor Euch hevgetragen, zurück 
ließ, um in eitler Hoffnung uud ſinnlicher Luft die Tage zu verträumen, 
im welchen fo manche zarte Blume.aus Eurer Mitte ſchied, fo manche 
unter. Euch durch ihr Blut ein Opfer am Altar bes Herrn brachte. Sie hr 
zurückgekehrt, den Schmerz in ber Brufl, und wohl ihr! auch Die Reinh 
im Herzen: ja; wohl ihr, baß fie ſchon bier duldet, um dort freudig ein⸗ 
geben zu tünnen.. Sie jet uns willommen! Er jprach dann ein leijes 
ebet ‚ theilte ben Segen aus, Löfchte. bie auf bem Kleinen Altar Brennen- 
den Kerzen und jchied aus der Brfamnlungg. . 

Frendig, als drücke fie den Getiebten an ihr Herz, ſtürzte jebt eine 
der Jungfrauen an Helenens Bruft: Hab' ich Dich wieder, theure Freun⸗ 
bin! rief fies bift Dur wieder unter uns? Ach, ich will heute mein Lager 
von Matten mit Myrthen und Roſen ſchmücken, und Euphroiyne wird es 
wieber mit Dir theilen, wie fonft. Auch die andern Yungirauen traten 
ya ihr. Sei uns willkommen, Helene! jprachen fie: ſei uns willkommen 
bier und im Kampfe! Die. Matronen naheten ſich ihr grüßend, fragten 
nach ihrer Diutter und ob man auf Standia noch fermere Hllfe erwarte, 
Waren freundlich und herzlich gegen die Neuangekommene, und bie Aelt 
unter ihnen, welcher eine Art von Regiment in dieſer Heinen Nepublit 
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eingeriannt war, ermahnte fie, fich in bie Gebrändye und Geſetze, die fie 
ſchon aus früherer Zeit kenne, wie jonft zu fligen, ſich nicht unnüt in Ges 
fahr zu ſtürzen, ſich nicht toftühn zu opfern; benn, jchloß fie ihre Rebe: 
Du ſiehſt, Selene ‚ fein ift unfer Häuflein geworben, es ſchmilzt, wie der 
Schuee anf dem Ida, und für Zehen, welche der Tod hinmweggerafit, 
ſchließt fi) faum Eine an uns an. Du wirft mandye unter uns vermiſſen 

Helene war von dem herzlichen Empfange gerührt. Ach, jo nahe ver 
Todespforte öffnet fich das Herz dem Mitgefüt (fo nah dem Grabe ſchweigt 
Haß und Reid, der in glüdlichen Tagen fo oft Die Herzen trennt! D 
Roth hatte Alle vereint, da nur ein Gedanke, eine Hoffnung ihnen warb 
und ein Schidial fie erwartete. Aber unter Allen, die fie bier wieber 
fand, war doch nur ein Herz, an das fie fich innig ſchloß; nur Euphroſynen 
theilte fie fi mit, und als längft chen die Andern ſchlummerten, jaßen 
die Kreundinnen noch beim Schein der fladernden Lampe und Helene ver- 
gaß ihren Kummer an dem mitfühlenden Bujen ber Freundin. 





Der folgende Tag verging in ben Mauern Candia's friedlich, nur beim 
Hornwerk, wo ber Feind bie neuen Säfte bemerkte, jurchte er fie zu prüfen; 
auf der Seite der Sabionera aber war Alles ruhig, jelbft das Geſchütz aus 
den feindlichen Batterieen ſchwieg. Dieſe Ruhe benutte Helene, mit ihrer 
Freundin durch die öden verlaffenen Straßen der Stadt zu wandern und 
das Grab ihres Vaters zu bejuchen, ber in der Kirche St. Andrä rubte. 
Der Anbiid ver Trümmer dieler ebemals jo blühenden Stadt konnte bie 
Schwermutb nicht lindern, die ihre Bruft beengte, Das Bild der Zerftörung 
ihren trüben Sinn nicht aufbeitern. furchtbar, herzzerreißend war der 
Anbiid. Nur wenig Häufer ftanden noch, Die das Feuer, feines, das bie 
ſeindlichen Kugeln verihont hatten; über Trümmer mußten fie klimmen, 
um burch bie verſchütteten Straßen zu kommen, mo tem menichlichee 
Weſen weilte und nur die Raubbdgel mit widrigem Geſchrei beuteinchend 
in weiten Rreifen ſchwebten. Alle Bewohner waren auf den Wällen ober 
in den Kellern verborgen, und nur auf den öffentlichen en wo bie 
zur See eingebrachten Lebensmittel unter fteter Todesgefahr feil geboten 
Wurden, war noch einiges Leben, nur bier ſah man, daß die Stadt nicht 

anz entodikert ſei Durch biefe öden Trümmer gelangten Helene und 
upbrefyne nach St. Anbrä, auf deſſen Friedhof Ambrofios die‘ Gräber 

der gelichten Frauen: mit Myrthen geichmlidt hatte. Sie traten in das 
eingeäjcherte Gotteshaus; rings umber traf ihr Auge Zerftörung. “Der 
Altar war durch Kugeln zerſchmettert, Gräber durch Habſucht geöftae, 
und fiatt der hochgewölbten Kuppel wölbte ng jegt ber ewige Dom'res 
Sinmae Aber · den Bven, ihres Schmuckes beraubten Mauern Des Baters 
5 war noch unverjehrt, nicht Feindeswuth, nit Habſucht hatten 
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feinen Schlummer geſtört, feine Gebeine gerfireut, und Helene konnte 
andächtig auf dem Steine nieberknieen, ber feine Rubeftätte bezeichnete. 
Inbrinfti war heute ihr Gebet, obgleich fie ihn im Leben nicht gelannt; 
nur einen Wunfch ſchloß e8 ein, ben Wunſch, bald an feiner Seite zu rubn. 
Sie erhob ſich, warf noch einen traurigen Blid umber und feufzte 
fief auf. So öde mag es in meinem Herzen fein! rief fie ſchmerzvoll: 
dort wie hier ift der Blick nad) oben noch der einzig erhebenbe. Komm, 
Euphroſyne, fomm, laß uns zum Walle eilen, wo das Geſchütz zu Donuern 
beginnt. Sie zog die Freundin mit fich fort, und als ob der xauhe Wind, 
der durch die geipaltenen Mauern ſauſ'te, eine traurige Ahnung ihr zu⸗ 
führte, fo fchnell eilte fie aus dem Gotteshaufe. Aber ihr Fuß hemmte 
jeine Eile, als fie aus ber Pforte trat. — Auf der nemlihen Stelle, wo 
Umbrofioe handen, ſah ſie den Malteſer, welcher fie freundlich grüßte. 
Komm riet ie ber zögernden Euphroſyne zu: komm ſchnell von Bier! 


Aber d'Aubuͤſſons Stimme bannte fie feft: 

Warum vor mir entfliehen, Helene? fragte er mit janfter Stimme: 
warum meinen Anblid meiden? Bin ich ein Anderer geworden, fett dies 
Kreuz auf meine Bruft gebeftet ift? Glaubt Ihr, mein Herz jchlage unter 
ihm nicht mehr Euch entgegen? 

Ritter von Malta! wandte ſich Helene, die bis jet ſtarr vor fih hin 
geblickt hatte, plößlich nach ihm: Ich will Euch Rebe ftehen, warum Euch 
vermeiden? — ort und Schwur verhallen ſchnell, das rauſchende Lüft⸗ 
gen nimmt fie mit fich fort und die Erinnerung ift eine läftige Mahnerin. 
Deßhalb ſprecht, was wollt Ihr von mir? 

Helene! nahm D’Aubüffon das Wort: der Menſch ift einer höhern 
Macht unterthan; fein Wille ift ſchwach, wenn der Himmel anders über 
ihn beichieden hat! ! 

Helene lächelte bitter. 

Dft muß er die Stimme des Herzens unterbrüden, oft darf er dem 
Wege nicht folgen, den er wählte, und das Schickſal ändert feine Be- 
fiimmung | x 

Und fo zwang Euch das Schidjal, das Kreuz zu nehmen, mit 
ſchwerem Herzen leiftetet Ihr das Gelübbe; nicht wahr, jo ift e8? unter⸗ 
brach ihn Helene: ih will Euch nur die Worte eriparen. 

Freiwillig habe ich das Kreuz an meine Bruft geheftet, freiwillig, im 
uumwanbelbarer Liebe zu Euch das mich bindende Gelübde gethanl erwi⸗ 
berte d'Aubüſſon. 

. Ihr vebet in Räthſeln, Herr, nahm Euphroſyne, Die bisher geſchwiegen 
hatte, das Wort: redet deutlicher! oo 
Ich darf nicht) war bes Maltefers Furze Antwort: beurtheilt mich 
nicht fireng, nicht, ungerecht! fuhr er, fich zu Helenen wenbend fort: Hat 
38 das Kreuz den Bund getrennt, den wir zu ſchließen glaubten, bat es 
mich auch von dem Herzen aller Frauen geriflen, jo hängt mein Herz doch 
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noch an Euch und Ihr bleibt mir Das Heiligfie der Welt. Ja, Helene, 
fagte er mit tiefem innigen Gefühle, und in dem Tone feiner Stimme lag 
Aberzeugende Wahrheit: holdes, liebliches Wehen, Du bleibft mir ewig 
theuer, und ift auch bie Leidenjchaft der begehrenden glühenden Liebe ver⸗ 
loſchen, gläbht Doch eine reine heilige Flamme für Die in meiner Bruft. 

Auf Helenens Antliß hatten fi) ihre Gefühle, während er jprach 
deutlich ausgebrüdt; der finftere Ernft war allmälig in ſanften Schmerz 
übergegangen und leife wiederholte fie vor fih: Eine heilige Flamme 
glüht noch in feiner Bruſt? Auch in der meinen! fette fie, kaum hörbar, 
hinzu. — Aber plötzlich umzog Burpurröthe ihr Antlig. Wozu die Worte? 
‚rief fie heftig: wazu noch die Blüthen des Mandelbaumes pflegen, wenn 
man den Stamm entwurzelte? Warum Gefühle heuchelu, die man längft 
bekämpft hat? Was joll des Maltefers Flamme einem griehiihen Mädchen ? 
Soll ſie die Gluth des Herzens erneuern, foll fie die Fackel unbeiliger 
Liebe fein, da fie nicht Hymens Kadel wurde? Nein, frommer Ritter! 
Eure ſanften ſchmeichelnden Worte glitten einft in mein Herz, Vertrauen, 
Hoffnung und Liebe öffneten ihnen bie Pforte, jebt, da das Vertrauen 
mit der Hoffnung entihmwunden, ift Die Liebe erftorben und die Pforte ihr 

eſchloſſen. Sure Worte jollen ein Geheimniß ahnen laffen; enthüllt es, 
gt es mir offen, was Euch zum Meineib zwang, vielleicht war e8 eine 
Macht, der auch der fefte, muthige Dann unterliegen murßte , dann mür- 
det Ihr meine Achtung Euch erhalten — meine Neigung nie! 
Es wird eine Zeit kommen, Helene, erwiderte D’Aubäffon mit Zuver⸗ 
fit: wo Ihr mich achten, wo Ahr mich lieben werdet, wo fein Kreuz von 
Malta unſere Herzen trennt, daß fie nicht Bruft an Bruſt liebend fchlagen 
dürften. Blickt nicht mit ſolchem Hobne auf mich, ich verbiene joldhen 
Blick wahrlich nicht. Ich werde Euch mit dem Ausbruch meiner Gefühle 
ferner nicht läftig fein, aber für Euch zu machen, Euch zu ſchiltzen gebietet 
meine Pflicht, felbft werrn Ihr meiner nicht mehr freumblich gedenkt. Leb 
wohl, Helene! Gott mit Dir! Dies jagend verkieß er fie. 

Kannſt Du ihn hafien? fragte Euphrofyne, ale Helenens Auge thränen- 
voll gen Himmel blidte. 

Haſſen? Nein! ermwiberte fie: aber wahrlich auch nicht lieben. Die 
Flamme in meinem Innern bat das Kreuz verlöſcht. — Und doch ift es 
mir fonderbar in feiner Nähe, es ift mir, als ob ich ihm für die feligen 
Stunben, bie er mir ſchuf, dankbar fein müßte, als ob er ein freunblicher 
Bote fei, der mir aus der Vergangenheit mand) traulichen Gruß brädhte. 
Aber laß uns von binnen geben, Euphrofyne, von bier, wo die Grinner- 
ang mir jo manchen bitterfüßen Tropfen reicht. — Mein Mund fei ihm 
forian verichlofien wie mein Dan; aber die That folk ihn das griechtiche 
Mädchen achten lehren, das ihm feine Ahnen zu vergeſſen befahlen, Das 
Kreuz will ich feiner Schaar vorführen, das Ichwarze Kreuz ven Gebern- 
holz joll mich vor feinem Angeficht dem Tod entgegen führen, wie Das von 
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Maltä daB Grab meiner Liebe murbe. Komm Buphrofyne zu jenen 
Hügeln, wo Snaftafe. wo Melitta ſchlummert; auf ihrem Grabe will ich 
alle ofen nſche niederlegen, die ich ihren Schweſterherzen fo oft 
mittheilte. ot 
Sie gingen durch bie friſchen Grabhligel hin zu den Gräbern ber 
früh Entſchlafenen, unb während Helene zu Gott betete, Tegte bie janfte 
Euphroſyne eine Roje auf die grüm berafeten Todtenhügel. 


. Der folgende Tag fand die Beſatzung Eandia’s in voller Thätigkeit. 
Die ausgeichifiten Schanzlörbe wurden auf bie Bollwerke gebracht, wit 
Erbe gerlilt und hierdurch die Bruftwehr auf der Sabionera und der 
Baftion Bethlehem wieder bergeftelt Auf St Anbrä, mo das Seſchütz 
der Feinde eine bedeutende Sehnung gemacht hatte, wurde felbft bei Tage 
unter dem mörderiſchen Feuer an der Ausbeflerung der Breſfche gearbeitet 
und mancher — zahlte bier ſeinen kecken Muth mit dem Leben. Die 
Venetianer arbeiteten indeſſen thätig an einem Abſchnitt hinter dem Horn⸗ 
werk von St. Andrä, der ſich vom Meere bis an bie Baſtion Panigra 
erfiredte, um fih, im Fall ver Feind von dieſer Seite eittbränge, noch 
hinter dieſem Bollwerk vertheidigen zu können. 
Die Grangofen, bald diefer Art Krieg zu führen, überhaupt bes 
Lebens in Sandia, das zu ihrem feurigen Geifte fo wenig ftinımte, -mübe, 
murtten laut. Nur friehend konnten de nad) ihrem Poſten auf den Aufen- 
werfen gelangen, wo nur ein ſchmaler Graben, ein nieberer Erdaufwurf 
fie no von dem Feinde trennte. Hier mußten fle den ganzen Tag auf 
ber Ecde hiegen, und wenn fie zumeilen über bie zerichoitene Bruſſwehr 
nah dem Feinde Iugten, wies dieſer ben Neugierigen mit feinen Kugeln 
zurüd. Auch fandten die Türken mehrere Arten Pfeile im Bogenſchuß 
berüber, wodurch fie oft den fidh hinter der Bruftmehr fiher Glaubeniden 
tödtlich verwundeten. Der ungeftüme Muth des Franzoſen, dem überdies 
dieſe Art Krieg zu führen neu war, verlangte nach einem freieren Feld, 
wo er Mann gegen Mann buch glänzende Waffenthat fi Ruhm erwerben 
konnte; hinter den Schanzkörben langweilte er fich. - Auch gehörte Aus⸗ 
Dauer und wahrer Muth dazu, um nicht in Eandia zu ermuden und fi 
nicht von Unmuth und Ungebuld binreißen zu laſſen Jeder Tag war ein 
leihförmiger Kampf. Der Een Ichonte feine Munttion; Stüdgießerel, 
ulvdermühlen batte er hinter feinem Lager errichtet, Die größten Kanonen, 
bie je gebraucht wurden, goß er bier, Stüde, die 80 Pfund ſchofſen, fuhr er 
in jeinen Batterieen auf, und wenn auch die Benetianer bei ihren häufigen 
Ausfällen die Kanonen vernagelt ober fonft unbrauchbar gemacht hatten, 
wurden fie Durch andre erſetzt, ausgebeffert und im ſchlimmſten Falle um⸗ 
gegofien, und bald bonnerten fie wieder gegen die Feftung. Kein Haus, 
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kein Blätschen gab Sicherheit; unaufhörlich ſchleuderte das Wurſgeſchütz ber 
Türken Tod und Verderben in. die Stadt; hinter den Wällen tödtete ein 
Hagel von Steinen die ſich in Sicherheit Glaubenden, und die in den. 
Außenwerken Stehenden wurden bei Tag und Nacht von den Handgranaten 
geängfliget, welche ber jo nahe Feind. in bie Schanzen warf; Hberall mähte 
der Tod. Nur in den dunklen Eafematten und in ben zum Theil. in der 
Stadt bombenfeft gemachten Kellern war noch einiger Schuß; aber nirgend 
börte man bier einen freudigen Jubel, überall war erufte Stille; von- 
Grabe zu Grabe ſchritt der Fuß bes Wanberers, und wo man ruhte, ruhte 
unter Schutt und Trümmern ein. gebrochenes Menichenberz. Dreißigtau⸗ 
jend Streiter waren jchon , bie Stabt vertheidigend, gefallen, hundert und 
wanzigtaufend hatte der Feind an ihre Eroberung geletst und Dennoch bey, 
befung nicht fo viel Erbe abgewonnen, als er zu ihren Gräbern bedurft hätte. 
" orofint, dieſer edle VBenetianer, ber mit eilerner Beharrlichkeit feit 
ehn Yahren zu Wafjer und zu Lande Die Stabt vertheibigt, war Achmed 
iupergli's würdiger Gegner. Ohne ſich von einem glüdlichen Erfolge 
binreißen ‚zu laſſen, ohne bei den Launen des Glücks entmuthigt zu fein, 
jeßte er bem Ungeftüm bes Veziers ruhige Bejonnenheit, kalten Muth 
entgegen. Er, ber fi} jchon oft genöthigt fah, feine Kriegichiffe abzutafeln, 
um Geſchütz und Mannſchaft zur Vertheivigung ber Wälle zu verwenden, 
er kannte ven Werth ber Menichen zu gut, um bie Belagung in nut 
ofen Ausfällen aufzureiben. Wo Jener Menſchen auf Menſchen trieb, 
bie Gräben mit ihren Leichuamen zu füllen, wo der Türke Tauſende opferte, 
das Unmögliche zu erringen, opferte der Benetianer fein Bulver In den 
Alles zerftörenden Minen und fchonte das Menichenieben. Nur, wenn es 
die Zerftörung eines feindlichen Werkes galt, wenn e8 galt den Feind auf 
eine. Mine zu. loden oder einen Hauptſchlag auszuführen, Dann führte er 
feine Krieger dem Feinde unter die Augen; dann glaubte er Durch das Opfer. 
Eingelner das Ganze retten zu müſſen. . 
Der Herzog von la Feuillare, welchen nur. Ehrſucht, nicht das allge⸗ 
meine Wohl der Chriftenheit, nicht das Wohl feines Landes, nur- eitle 
Aubmiucht mit jeiner Schaar nach Candia geführt hatte, wollte nur Ruhm 
erwerben ;-je kühner das Unternehmen, deſto willlommener war. es ihm; 
ob e8 für Candia's Wohl jet oder zu feinem lintergange, war ihm gleichviel, 
erhob es nur feinen Namen und den Kriegsruhm Frankreichs, denn Dies 
war das eınzige Ziel, wonach er und bie muthige.Sugend, die ihn begleitet 
hatte, ftrebte. , Der Unmutb und die Ungeduld jeiner, Streitgemoffen kam 
feinen Wünichen entgegen, fie forverten von ihm, daß er fie ven Türken 
entgegen führe, fie verlangten einen Ausfall. Der Herzog ging zu dem; 
Generahifimus und trug ihm jeine Wiiniche vor; Der erfabrente geibherr 
— ihm fein Geſuch ab. Da verlangten noch am nemlichen Tage hie 
Anfilhrer der franzöfiihen Truppen, ven jungen fiebzehnjährigen Grafen 
von St. Bol an ihrer Spige, eine Unterrebung mit Dierofini, ihn, wie fie, 
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meinten, zu zwingen, wit ber gamgen Beſatzung einen Ansfall gu wagen. 
Der in Schlachten ergraute Held hörte gelaſſen und ruhig das mit Heftig⸗ 
feit vorgetragene Verlangen bes jungen Krieger am, unterbrach ihn mit 
feinem orte, und blickte, während jener ſprach, freundlich, faft mitleidig 
auf ihn nieder. Als er jedoch geendet hatte, warf er einen ernten ftolzen 
Blid in die Berfammlung umher und fein feurig blitendes Auge beftete 

ch auf die Sünglingsgeftalt des frauzöfiichen Edſen, ber mit jo Eühnem, 

aft fedem Muthe ihn zu einer unüberiegten Waffenthat aufgeforbert hatte. 
Graf St. Bot! begann er mit wurdevollem Ernfte: ich habe mit Bontge 
fallen Eure Rebe vernommen; es freut mich, in Euch einen ebien Spröß- 
ling eines Sefchlechtes zu jehen, dem der Ruhm ſtets Alles, und ver Tod 
auf dem Bette dev Ehre der wünfchensmertbefte war. Wie Shr, würde 
Morofini, ber Benetianer handeln, hätte er nöthig, nad) einem Lorberreis 
zu bhafchenz aber ich bedarf biejer eitlen Zierbe nicht ınehr, mein Baterland 
reichte mir Die Bürgerfrone und meine gewonnenen Schlachten bes Lorbers 

enug. Benedigs Heil ruht in meiner Hand, vielleicht das Heil ber ganzen 

briftenbeit; zieh’ ich Das Schwert, fo gilt e8 das Leben Tauſender; zieht 
Ihr es, nur das Eurige! — Siebentaufenb Brave habe id) fchon zur Ber- 
theibigung der Stadt in biefem einen Jahre opfern müſſen, bie Jahreszeit 
ift nahe, wo die Regengüffe den Feind zur Unthätigkeit zwingen. Deßhalb 
ift e8 des Opfers genug; mehr barf ich nicht auf die Schladhtbant führen, 
am wenigften Venedigs Kräfte vergeuben, un ben Ruhm bes franzöfiſchen 
Adels zu erheben, ber hoch genug fteht und Candia's Trümmer nicht zur 
Bermebrung feines Glanzes bedarf. Geduidet Euch, junger Mann, wartet 
nur noch wenige Tage, und Achmed Kiupergli wirb nicht unterlafjen noch 
einen Sturm zu. wagen, ehe er die Kriegefurie ruben laflen muß, er wirb 
Euch ficher Gelegenheit geben, Euren Muth zu prüfen. Auf der Breſche 
ift Euer Platz, da Könnt Ihr dem Feinde in Das wilde Auge hauen; er 
wird Euch wahrlich jo nahe kommen, daß Ihr die Farbe feines Augapfels 
werbet ınıterfcheiben können. 

General! fiel ihm ber ungebulbige Jüngling in Die Rede: Frankreichs 
Adel kam nicht nad) Candia, um wie der Söldner hinter dem Wall zu 
lauern und von der Bruftmehr geſchützt dem Feinde hinterliftig zu ſchaden; 
im offenen Felde, Dann gegen Mann zu kämpfen, ven Feind aus feinen 
Kaufgräben, aus den Berihanzungen, aus feinem Lager zu jagen und fo 
Candia zu entſetzen, das war unjer Zweck. 

Wie ftark ift Eure Eye fragte Morofini kalt. 

Par 300 Dffiziere, 200 vom Abel und 250 Freiwillige, erwiberte 
der Graf. 
Ein ſchöner Haufe, fuhr Morofini fort: der wohl am Tage der Schlacht 
den Ausichlag geben könnte, Aber gegen 400 Feuerſchlünde und 40,000 
Streiter, die, gleich uns, hinter Schanzen und Bruftwehr vergraben liegen, 
möchten fie wohl ſchwerlich etwas ausrichten. 
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Wenn Ahr uns mit ber ganzen Befatzung unterſtützt, dann gewiß. 
nahm ber Herzog von Chateauthierry das Wort. 

Das werd ıch nicht! erwiderte Morofini: Ich bedarf meiner Bene- 
tianer und Deutichen auf ver Breſche. y 

Nun, wenn Ihr den Muth nicht habt, uns zu-folgen, rief Graf von 
St. Bol: jo rüden wir allein aus; Ihr Lönnt dann von den Wällen zufehen, 
wie wir.bie Feinde aus den Yaufgräben treiben. 

Junger Dann, erwiderte Moroſini Lächelnd: handelt, wie es Euch 
beliebt, zieht aus, ſchlagt die Türken aus ihren Taufgräben, aus ihrem 
Lager, aus der Inſel; ich werd’ es Euch Dank wiffen und wahrlich Euren 
Ruhm nit ſchmälern, jondern der Erfte fein, Euch mit den Lorbern zu 
ihmüden; — aber ich bleibe dennoch mit der Beſatzung zurück und kann 
nichts. thun als — Euren Rüdzug deden. 

Ahr Herren, fagte er, fi jegt zu den verfammelten Srangofen wen- 
dend: Ihr ſeid freiwillig hierher gezogen, habt Waffen, Munition und 
Lebensmittel für Euch mitgebradit und fallt mithin der Feſtung in feiner. 
Art zur Laft; Ener König hat Euch nicht unter meine Befehle geftellt, eben 
jo wenig die Signorta zu Venedig mir Euretwegen beſondere Aufträge ge- 
geben; Ihr fein unabhängig von meinen Befehlen, könnt tbun und laffen, 
was Euch gefällig, wenn es nur nicht zum Nachtheil Candia’s ift. Deßhalb 
ſchweig' ich zu Eurem Unternehmen und lafle Euch gewähren. Machtet 
Ihr einen Theil der Beſatzung aus, jo würde der, welcher es noch einmal 
wagte mid) zu einer thörigen Unternehmung zwingen zu wollen, den Kopf 
veriieren. Dies war bus lette Wort des alten Moroſini, und nun geh 
und thut, was Euch beliebt. Aber Schabe ift es, daß ſolch waderer Muth 
jo nutzlos vergeubet werben fol. Er entließ Die Berfammlung. 


Kaum graute der Morgen, fo ftanden die Franzoſen muthvoll und 
rüftet beit den Ausfall zwifchen dem Hornwerk und St. Andrä, ber 
og von la Feuillade an ber Spike, ftatt eines Schwertes eine Reit⸗ 
peitiche in der Hand. Chateauthierrg, St. Pol, la Mothe Fenelon und 
mehrere hatten ihre Schugmwaffen abgelegt, um deſto leichter im Verfolgen 
zu jein. Alles zeigte prahlende Verachtung bes Feindes. Selbſt Kapı- 
ziner, das Kreuz in der Hand, theilten den Uebermuth ihrer Landsleute 
und ftellten 1 an die Spite des Haufen. 

Zu den Franzoſen gejellten fich die freiwilligen Ritter von Malta. 
Bon dem Herzog von la Feuillade aufgefordert, hatten fie, gegen ben -Befehl 
Morofini’s, es ihrer Ehre Ibn u jein geglaubt, Dielen Einladungzu 
folgen ; jedoch das Regiment von Malta hatte ſich geweigert, gegen bes 

idherrn Befehl auszurücken. Morofini ließ die ganze Beſatzung unter 
affen treten; er jeibft ſtand an ver Pforte des Ausfalls, gab mit väter» 
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lichem Ernſte dem Herzog noch manchen guten Rath, und fo wie. bie Fran⸗ 
zofen hinaus ftürzend den Angriff begannen, ließ er von allen Bafttonen 
ein mörberijches Feuer anf den Feind machen, ber, auf einen Angriff vor- 
beveitet, die Heranrüdenden mit Orbnung empfing. - 

Aher nichts hielt den ſtürmiſchen Muth der Franzoſen auf; die Türken 
weren bald aus den Laufgräben getrieben und warfen fich Hinter ihre Batte- 
rieen, wo ber Bafja von Salonichi mit 2000 Mann feften Fußes die Anz 

rmenben erwartete; aber auch er warb geworfen, und eine Batterie von 

V dreißigpfündigen Kanonen von ben Franzoſen erobert, während bie 
Malteſer gegen. eine Mörjerbatterie anrüdten und auch fie nad) Iongem 
Widerſtande nahmen. | 

Bei dem Sturme auf.diefe Batterie erblidte d'ſubüſſon Helene, das 
Kreuz in der Hand und von Nikola begleitet, an der Spike der. Malteſer— 
ritter. Sie waren bie erften auf der Bruſtwehr. Ich hoffte nicht, Euch 
bier zu finden! raunte er ihr im. ber Hite des Gefechtes zu; fie erwiderte 
nichts und werfolgte den fliehenben Feind. 

Jecden Schritt, dem bie Franzoſen jett vorwärts thaten, mußten fie 
mit Blut theuer erfaufen; jeden Strauch, jeben Hügel benußte ber Feind, 
überall hatten fie Erdaufwärfe, und nur nach ber größten Anftrengung 
gelang e8 den Ehriften, noch einige hundert Schritt Boden zu gewinnen. 
Hier jammelten fie fi) und ftellten in gefchloffenen Reihen fich auf, denn 
aus dem türkiſchen Lager rüdten hinter. ver Höhe Die Spahi hervor und 
weiter aurhetliegenbe atterieen unterhielten ein lebhaftes Feuer auf fie. 
Unerſchütterlich bielt jedoch la Feuillade den Angriff aus; bie muthige 
tuͤrkiſche Reiterei prallte an dem feften Muthe der Franzoſen und Maltefer 
ab, und ein Haufen Janitſcharen, der geichloffen. ihnen entgegen rüdte, 
war nicht glüdlicher; die Franzoſen wichen nicht, und — ihr Haufen 
immer mehr und mehr zuſammenſchmolz, behaupteten ſie ſtandhaft den 
errungenen Poſten. 

Aber von allen Seiten rückten jetzt die Türken aus dem Lager heran. 
Bon dem Meere ber zog eine Abtheilung die Höhe herauf, das Feuer aus 
ben Batterieen bed Hornwerks hielt fie nicht auf, fle fuchte ven Franzoſen 
den Rückzug nach der Baftion abzufchneiden, während eine noch flärtere 
Abtheilung in gleicher Abficht gegen die Baftion Banigra anrüdte und eine 
zerfireute Schaar Sanitichaven unter dem furchtbaren Allah Ruf fich in der 
Front auf Die Franzoſen ſtürzte und aus dem zufammengebrängten Haufen 
manden tapfeın Mann niederſchoß. La Feuillade mußte fich endlich, um 
nicht abgejchnitten zur werben, zum Rückzug bequemen. Zwar vom Feinde 
non allen Seiten gedrängt, geichab er mit Ordnung, obgleich nicht. ohne 
Berluft, und glücklich gelangten bie Franzoſen zu dem jardinifchen Regi- 
mente, welches Moroſini, fie aufzunehmen, hatte ausrüden laften. 

Die Ritter von Malta, bei dem Angriff die Letten, bielten es ihrer 
Ehre gemäß, nun bei bem Rückzuge auch bie. Leiten zu jein und bewielen 
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fich ihres Orbens würdig; mancher edle Ritter fiel von feinblicher Kugel 
getroffen, mancher ſank, von den Eäbeln der eindringenden Spahi's nie- 
dergebauen; auch d'Aubüſſon fiel, von einer feindlichen Kugel am Fuße 
verwundet. Nikola! rief Helene, die ihn fallen jah: wenn ich Euch werth 
bin, .rettet ben Maltejer, daß er nicht in Die Hände der Ungläubigen falle! 
Schnell, als fei des Mädchens Gebot eine Stimme des Himmels, erfaßte 
mit ftarkem Arm Rilola den Berwundeten und trug ihn aus dem Getümmel, 
während Helene, ihm den Rüden zu deden, in ihrer Rechten das Schwert, 
in ihrer Linten das Kreuz, ben Kampf fortſetzte. Aber auch ihr war heute 
ein trauriges 2008 beſchieden; ein Haufe anrüdender Spahi's jprengte 
bie Nachhut der Maltefer auseinander, die nur zum Theil in ven Lauf- 
gräben ihre Rettung fanden. Helene hatte fi) zu lange verweilt und ward 
umzingelt.. &o hat Gott mein Gebet erbört! Dies war ihr einziger Ge- 
danke, ale fie mit ihrem Schwert ſich gegen ben Angriff ver Spahi's zu 
vertbeibigen fuchte; aber bald ward fie übermannt, unter Roffes Hufen 
ſah fie den töbtlichen Streich ſchon auf fich geführt, als ein donnerndes 
Halt! ihn aufhielt. Schont fein Xeben! befahl ein auf ftattlichem arabifchen 
Roſſe vorbeilprengender junger Türke, der von hohem Nange fein mußte, 
ba der fampfbegierige Reiter ehrerbietig feine Befehle befolgend, den Streich 
aufhiekt und feinen Gefangenen, ferhR ohne ihn zu plündern, in's Lager 


rte. 

Schweigend, mit ftill verhaltener Wuth rüdten die Franzoſen wieber 
in Candia ein. Der Herzog von la Fenillade, aus drei Wunden blutend, 
war ber Letzte; nur wenige biefer Tollkühnen waren unverwunbet, viele 
batten mit dem Leben ihren kecken Muth bezahlt. Zwar waren, bejonders 
im erften Angriff auf die Laufgräben, wohl an 1500 der Feinde getöbtet 
worben, aber auch kaum bie Hälfte ver Franzofen Tehrte zurüd. Die 
Diarauie von Villamor und Tavannes und 60 Offiziere waren geblieben, 
der Marquis de la Mothe Fenelon batte feinen Sohn an feiner Seite 
nieberfäbeln geſehen und von ben Freiwilligen und ber andern Brigade 
waren 400 geblieben; aud) die Maltejer hatten bedeutend verloren. Troß 
ber gemachten Erfahrung waren ber Herzog und feine Offiziere noch immer 
in dem unglüdlihen Wahn, daß, wenn Morofini fie mit der Beſatzung 
gehörig unterftätt hätte, fie bis in das Xager ber Türken gedrungen und 

en vollfommenften Sieg errungen hätten. Sie waren deßhalb gegen ben 
Geyeralilfimus aufgebracht, murrten laut, und noch am nemlichen Abend 
beichlofien fie, Candia zu verlafien, wozu auch Morofini, fobald er e8 er- 
fuhr, Die franzöſiſchen Schiffe auf Standia zur Abfahrt ausrüften ließ. Er 
war froh, diefe tolllühnen Menſchen los zu werden, die an feine Kriege- 
zucht gemöhnt, nur ben Geift bes Ungeboriame auf Die aus allen Nationen 
zufammengejetste Beſatzung verpflanzen konnten. 

Nikola, von einigen Maltefern unterſtützt, war troß bes Gewühls 
mit dem Verwundeten glücklich durch Die Pforte gekommen. Er bradite 

9. v. Iromiip fimmit. Werte. V. 12 
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ihn ſogleich in die Caſematte der Malteſer, übergab ihn ſeinen Dienern 
und eilte nach St. Andrä zurück, um Über Helene, bie er im Gefecht zurück⸗ 
elafjen hatte, Erfundigungen einzuziehen. Niemand konnte ihm beftimmte 
achricht geben, Jeder war zu fehr mit fi) beſchäftigt geweſen, um auf den 
Andern zu achten. Er eilte nun nach ven unterirbiichen Gemächern ber 
Frauen; dort erfuhr er von einer der Matronen, die er am Eingange fand, 
Helene jei nos nicht wieder zurückgekehrt. In unausfprechlider Unrube 
durchzog er alle Straßen, fragte bei jedem Haufen, bei jebem Einzelnen 
nad) dem Griechen, ber ben Nittern von Malta das Kreuz vorgetragen 
babe; Niemand konnte ibm Kunde geben, er glaubte fie getötet. 

Mit dieſer traurigen Bermuthung lehrte er zu d'Aubüſſon zurück, ver 
jedoch bei der Nachricht, Daß zum Begräbniß der Tobten ein zweiſtündiger 
Waffenftillftand mit dem Feinde abgeſchloſſen jei, Nikola leicht a die 
Helene auf dem Wahlplage unter ven Tobten aufzufuchen. Aber auch hier 
war des Jünglings Forſchen vergebens; troftloß Lehrte er zurück; denn nun 
Kr — gen , jet in bes Feindes Hände gefallen und ihr Schickſal 

terlich. 
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Am Fuße eines mit Heben und Oliven bepflanzten Hügels, von 
welchem das in Trümmern liegende Kloſter des heiligen Ambroſios wie 
ein ernſtes Bild der Verwüſtung auf das türkiſche Lager herab ſah, welches 
ſich mit aſiatiſcher Pracht in der Ebene ausbreitete, ſpringt ein murmeln⸗ 
der Bach aus einer dunkeln Felshöhle und ſtürzt fich nach kurzem Lauf in 
bie rauſchenden Fluthen des Meeres. Im jener Zeit ſtanden ba, imo er 
fi) aus der Höhle ftürzt, vier Hohe Platanen, in beren fühlenbem Schatten 
ein prachtoolles Zelt, von mehrern andern umgeben, aufgelchlagen war. 
Rings um daffelbe blühten Rofen, Genifta und Iasmin, und wenn auch 
in ber ganzen Gegend kein Baum, kein Strauch mehr zu fehen war, fo 
hatte doch hier eine ſchützende Hand biejes Plätzchen und ben Hügel freund- 
lich geihirmt, und Wein- und Dliven-, Manbel» und Yeigenbäume 
ftanden hier in Blüthe und Frucht und belebten Die übe, verwüſtete Gegend. 
Zu dieſem freundlichen fchattigen Plätzchen führte der Spahi Helene und 
ließ fie in eines ber kleineren Zelte eintreten, wo er vor dem offenen Ein- 
gange Wache hielt. Aus dieſem Zelte konnte nun Helene den ganzen Theil 

e8 türkiſchen Lagers, der ſüdöſtlich die Stadt umgab, liberjehen; deutlich 
konnte fie Das große Zelt bes Veziers unterjcheiden, weldyes auf einem 
künſtlich errichteten Hügel in der Mitte ver Ebene unfern des Baches ſtand, 
und von taufend buntgeſchmückten Zelten umgeben das Lager beherrſchte 
Unter lautem Inbel ſah fie jet das während des Angriffs ber Gem N 
ausgerädte türkifche Heer in wilder Unorbnung zurlüdichren; Hörner 
ſchmetterten, bie großen Trommeln raffelten dumpf zu bem hellen Klange 
ber geichlagenen Beden und die muthigen Roffe, welche nach ihren Lagern 
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Le brängten, wieherten, als ob fie den Jubel ihrer Reiter theilen 


Dieſer Anblick vermochte nicht den trüben Stun ber Gefangenen auf- 
zubeitern. Troſtlos hätte das Schidjal ihr ericheinen müfjen, wenn nicht 
der Tod als treuer Freund ihr zur Seite geftanden und ber verborgene 
Dolch in ihrem Gürtel ihr nicht die Gewißheit gegeben hätte, daß vieler 
treue Freund zu ihrer Rettung ericheinen werde, ſobald fie feiner bedürfe. 

Helene, von ihrem Begleiter nur wenig beachtet, warf ſich jet nieder 
und bob andachtvoll ihr Kreuz, das fie ihr gelaſſeu atten, empor. Ber- 
zeih mir, barmherziger Gott! betete fie: verzeih, wenn bie Lebensmüde, 
ebe du fie abrufft, zu dir heimkehrt, verzeih ihr, wenn fie zur Rettung 
ihrer Ehre den Dolch in das gebrochene Herz ftößt, ihre Erdenqualen zu 
enben und rem und makellos in beinen Simmel einzugehen! 

Getröftet, geftärkt erhob fie fich bei beim Eintritt des Muſelmannes; 
fie hatte jelbft ibr biutiges Loos geworfen, und obſchon vor Selbfimorb 
—— ad, war fie dennoch genib, daß ihre Hand im entjcheidenven 

genblice nicht zittern würde. Beruhigt, als ſei e8 ein Freund, der ihr 
nahe, ſahe fie jetst den jungen Türken, welcher zu ihrem Verderben ben 
tödtenden Streih von ihr abgewendet, mit bedeutendem Gefolge dem 
prachtvollen Zelte zureiten. Sklaven von allen Farben eilten herbei, ſich 
ehrfurchtuoll vor ihren Hersm neigend. Zwei flattliche Reiter jprangen 
von ihren ſchnaubenden Roſſen, dem Gebieter Roß und Bügel zu halten; 
doch ehe fie fich nahen Tonnten, hatte ji det Behende fhon aus dem Sat- 
tel geſchwungen, und inbem er mit ber Hand den Sklaven, fich zu ent- 
fernen wintte, trat er, nur von einem Derwiſch begleitet, in fein Zelt. 

Helene hatte wies Alles mit Gleichmuth angeſehen, ſetzte fich auf ein 
Boifter und überließ fich ihren fehmerzuollen Gedanten. Niemand ftörte 
fie in ihrem bäftern Sinnen, Niemand kiimmerte fi um fie und fo konnte 
fie fich die geliebte Diutter, Nikola, Enphroſyne und auch den Maltefer, 
defſen Bild ihr immer noch eine freundliche Erfcheinung blieb, zurlidrufen. 
Der fie bewachende Türke hatte fich indeſſen an den Eingang bes Zeltes 
gejeßt,, Tab eruft vor fich nieder und ſchien fie weiter nicht zu beachten, 
auch win! Kin minbeften zu forgen, daß der Erſchöpften Speiſ' oder Trank 

t wurde 
ie mochte wohl zwei Stunden ihren Gedanken überlaflen jo gefefjen 
haben, als ihr Wächter plöglich aufiprang, die Arme kreuzweis über ein- 
ander ſchlug und in viefer demäthigen Stellung einen ältlihen Mann er- 
wartete, ber ein Offizier ber Timarioten (Lehnreiterei) zu fein fehien und 
—* vem Felte nahte. Steh auf, Chriſt! rief er Helenen entgegen: und 
olge mir 
“ Wäre ed nur gum Erde ſagete Helene leiſe vor ſich Hin, indem fie 
aufſtand uno bem Türken folgte: dann wohl mir!’ 
Als fie an das große prachtvolle Zelt gelangten, öffneten reich- 
12*» 
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gefleibete junge Sklaven das Äußere Gemach; fie traten. ein, ber Flihrer 
efahl Helenen hier zu verweilen, verließ fie einen Augenblid, kehrte je- 
boch ſchnell wieder und fagte in feinem barſchen Tone: Tritt ein, magr ee 
aber nicht, nur mit einem Schritt ben Eingang zu werlaflen und Dich 
dem Gebieter zu nähern. Ein Sklave zog jebt ben dDamaftenen Borhang 
zurüd; Helene trat ein. 

Ein reichgekleideter Iunger Turke lag dem Eingange gegenüber auf 
jeinem Bolfter, eine junge Löwin ihm zu Füßen, neben ihm ftand ein 
Derwiſch, deſſen wollener langer, mit einem ledernen Gürtel zu⸗ 
fammengejchnärter Rod und die mit Riemen befeftigten Sandalen einen 
ſonderbaren Kontraft mit dem reihen Auzuge des jungen Maunes machte. 
Der Türke jowohl als ber Derwilch faben ſchweigend auf Helene, ‚melche 
bie Augen nieberichlagend in banger Erwartung vor ihnen fand. . 

Wie ftark ift Die Hülfe, Die von Frankreich angelommen ift? fragte 
jet ber Derwiſch in griechiſcher Sprache. 
Diies ift mir unbefannt! erwiberte Helene, 

Rede die Wahrheit, Chrift! fagte der Derwiſch mit finfterem Blid, 
Doch lag in bem Tone feiner Stimme Milde. Ein Lichtſtrahl durchzuckte 
bei Diefen Worten das Mädchen. Herr, ſprach fie. mit feftem Muthe: ich 
danke Dir, daß Du mich erinnerft, auch im Tode der Wahrheit. trem zu 
bleiben. Ja ich weiß es, kenne alle Kräfte der Bertheidigung meiner 
Gaterfiabt, fenne jede Mine, jedes Geſchütz; aber fern ſei es von mir, am 
Glauben und Vaterland zum Berräther zu werben; feine Qualen, nicht 
der Tod können mir irgend ein Geſtändniß zum Verderben ber bebrängten 
Stadt entloden. j 

Der Derwiſch ſchwieg und blidte auf ven Türken, ber Helene auf- 
merkſam betrachtete und bis jet noch feine Sylbe gefprochen hatte; dan 
wendete fi) der Alte wieder zu ihr und fagte lächelnd: Worte find oft 
kühner als die That. He, Sklaven! — rief er auf türkiſch, und von allen 
Seiten famen fie herbei — nehmt den Chriſtenhund und gebt ihm fo la 
Sohlenftreihe, bis fein tückiſch Gemüth weich und feine Zunge gelöſ't iſt! 
Die Sklaven wollten Helene fallen, ba riß fie den verborgenen Dolch aus 
ihrem Gewanbe. — Wagt es nicht mich anzurühren! rief. fie, Die. Waffe 
Ihwingend, fle aber mehr nach der eigenen als der fremden. Bruf zuckend. 
Jedoch auf einen Wint bes Türken entfernten fih die Sklaven fchnell, 
und der Derwiſch, deflen Augen durchbohrend auf Helenen ruhten, fagte 
freundlih: Wirf Deine Waffe weg und tritt näher!- 

Nein! erwiberte Helene mit heiterer Ruhe: ich lege den Dolch nicht 
son mir; er muß mich por einem ſchmählichen Tod ſchützen und bleibt 
deshalb in meiner Hand. 

So birg ihn in feine Scheide, Teder Burſche! fagte ber Derwiſch 
lachend: denn mit gezücktem Dolch ziemt es fich, wahrlich nicht, daß Du 
vor Deinem Herrn ftebft 
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Ich erlenne nitr einen Herrn Über mir, und das ift mein Gott! rief 
fie feierlich, immer noch hoffend, iß kühner Muth folle ihr den erwünſch⸗ 
ten Tod bringen; aber der Derwiſch blieb gelaſſen, ſprach kein Wort und 
betrachtete fie eben fo aufmerkſam als ver junge Türke. 

Unbärtiger Knabe! begann num ber Alte: verbirg Deine Waffe! 
Meine Barnung ift Dir zum Heil! 

Eurer Warnung will ich folgen, nicht Eurem Befehl! erwiberte fie, 
ben Dolch in die an- ihrem Gürtel verborgene Scheide ſteckend. Aber 
laum hatte fie das gethan, jo fuhr der Türke plöglich von feinem Polfter 
af und fagte dem Derwiſch mit Heftigfeit einige Worte in türkiſcher 

prache W 
apha! —— ihn der Alte verweiſend; der urke ſchien be⸗ 
ruhigt, brückte ihm freundlich die Hand und ſetzte ſich wieder auf fein Pol⸗ 
ſter, das Auge aber Bi unverwandt und glühend auf Helene. 

Auch der Derwiſch blickte forfchend nad) ihr; dann nahte er fi, er- 
faßte ihre Hand und jah ihr in's belebte Auge. Du bift ein Weib, ſprach 
er mit janfter Stimme: bift eine Unglückliche, unjres Mitleids bebärftig. 
Wohl Dir, daß Du in die Hände Muftapha’s Kiupergli, des Sohnes 
unfres mächtigen Veziers ftelft, ber feinem edlen Bater an Großmuth 
gleicht ımb ein * iſt. Sei unbeſorgt, Chriſtin, der Derwiſch Abdal⸗ 
lah iſt der Unglücklichen Vater, und lehrte ſeinen Zögling, ihr Bruder 
zu fein. Fürchte nicht den „hammenben Blick, mit dem er Dich betrachtet; 
am bie Befriedigung jebes Wunſches gewöhnt, bebarf er Zeit, Herr feiner 
Begierben zu werben; fürchte ihn nicht! 

Dein Name, ſchönes Mäpchen? fragte jetzt in griechiſcher Sprache 
Muftapba und erhob fih von jenem Sitz 
ne! erwiberte fie und ihr Auge traf das brennende, des 
en. 

Helene! fagte biefer: bleib bei mir, gönne mir das Glüd, die ſchönfte 
der Houris mein nennen zu dürfen, gönne mir das Glück; ſchon bie 
Himmelſterne Deiner Augen zu fehen gnügt mir! Was Dein Herz ver- 
langt, was Deine Rofenlippen wänjchen, joll Dir gewährt fein! 

Herr! ſagte das Mädchen ſchnell, und ihr Auge blidte freundlich auf _ 
die berrliche eftalt des Jünglings: fo gebt mir die Freiheit oder den 

+) — 

Du verlangft das Unmdgliche, Chriſtin! unterbrach fie Muſtapha: 
bie Freiheit wie der Tod, beide trennen mid von Dir — 

Und jo muß es doc fein, jagte Helene bewegt: ich erfenne Deine 
Büte, Herr! aber keine Wahl bleibt mir übrig. Wort zu halten lehrte 
Dich gewiß diefer alte Mann, der jetzt jo gufrieben und freundlich lächelnd 
auf Dich blickt. Oib mir eins von beiden 

Und gäb J Dir den Tod? fragte der Türke. 

So würbe ih Dich ſegnen und mein letzter Seufzer würde ein Gebet 
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zu dem Gott ber Ehriften fir Dich fein. Do nein! — mein letzter 
Sau wäre ja nur Er! Ä 

Wer? fragte Kinpergli geſpaunt. 
| E ? er manem Herzen bie Freiheit wieber gab unb auch ben Tod! 

agte fie feierlich. | 

Ich verftehe Dich nicht, Helene! nahm Muſtapha dag Wort und feine 
Bange begann zu glühen. 

ch würde im Tode an ihn denken, ber mir das Theuerſte auf Er« 
den war, nicht an Dich! erwiderte das. Mädchen. 

Hal rief ver Türke, und riß ven Dolch mit diamantenem Griff aus 
feinem Gürtel. Bei diefem Ausruf fprang die Löwin, welche bi 
rubig auf dem Teppich gelegen, zähnefletigenb auf, und ber Derwild) 
„Zurüd, wilde Beftiel‘‘ rufend, trat mit finftrem Blick zwilchen Helene 
und Muftapha. Die Löwin legte fi, bem Befehl gehorchend, wieder 
nieber, bebielt jedodyihren Herrn ref im Auge, welcher nach kurzem Ueber⸗ 
legen mit freundlichem Blicke Helenen feinen Dolch reichte. Chriſtin! 
ſagte er: Du ſiehſt wie ich noch jenem Löwen e und die wilden Ge⸗ 
wohnheiten früherer Zeit noch nicht ganz abgelegt habe. Dank Dir, Ab- 
dallah, baß Du mir wenigſtens den Willen gabft, Menſch zu jein, und ich 
nur felten der That mich hämen darf. Nimm Dielen Deich, Helene, den 
ich in blindem Eifer auf Dich zudtel Gib mir den Deinen an feiner Stelle, 
fuhr er fort: ih will ihn tragen zur Bun Erinnerung au Di, und 
wenn meine Hand ihn im Jähzorn faßt, dann werbe ih, Deiner ge 
ventend, fo fanft werben, wie Dein himmliſches Auge jetzt auf mich Klick. 
Nimm i und mit ihm bie Freiheit! 

Dafür fegne Euch Gott! ſagte Helene, feinen Dolch nehmend und 
ihm ben ihrigen reichend: Schickt mid) zurück zu ben Meinen, bie Sorge 
um mid) tragen werben, und vermögt Ihr etwas Über Eures Vaters 
de 1% Are ber unglüdlihen Stabt mit Milde. Lebt wohl, und 
aßt mich ziehen 

Du darfſt no nicht von hier, Chriſtin! fagte der Derwilch, fie zu⸗ 
rücdhaltend: Ohne des DVeziers Beth dürfte felbft jein Sohn es nicht 

wagen, einen Gefangenen nad der belogerten Stadt zurück zu jchiden; 
- Du mut dieſe Nacht noch bei uns verweilen. Wenn ber Morgen graut, 
wird Muftapha zu feinem Vater gehen, und ber wirb ihm ſicher feine 
Bitte nicht verfagen; früher läßt es fich nicht thun. Komm mit mir, fuhr 
8 (ee Du darfft bier nicht länger weilen, komm in mein Zelt, bort bift 
u ficher. 

Lebt wohl, Herr! wandte fie fi zu Muſtapha: Gott. möge Euch 
Euren Edelmuth lohnen, ic werbe oft mit bewegtem Herzen Eurer ge- 
denfen. Es gehe Euch wohl 

Kiupergli erwiberte fein Wort, er ſchien in ihren Anblid verfunten. 
Lebe wohl) wiederholte fie im Abgehen,; ba folgte ex ihr, ergriff ihre Haub 


U 
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unb-fagte bewegt: Helene, fiehft Du einft zur Bertheibigung Candia's auf 
feinen Wällen und fiebft. auf einer unferer Batterieen ober in den Lauf⸗ 
gräben eine Fahne wehen, weiß wie ver Schnee Deiner Stirn, fiehft Dur 
einen Kranz von Roien, glühend wie Deine holden Wangen, an ihrer 
Spige flattern, jo wifle, ich ftebe Dir gegenüber. Laß dann, mir zum 
Zeichen, Dein Tuch wehen, daß ich die tödtenden Geſchoſſe nach einer 
andern Stelle richten kann und nicht fürchten muß, ich ſelbſt zerſtöre das 
Schönfte der Erde. Vergiß es nicht und nun lebe wohl! — Sorge für ſie, 
Abdallah! Er ging nach einem Sige zurüd; die Löwin legte fid) wieber 
knurrend zu feinen Küßen, unb als ber Derwiſch aus feinem Zelt zurüd- 
ehrt war, wo er Helenen ein ficheres Aſyl bereitet hatte, fand er feinen 
ling noch immer finnend, das Auge zu Boden gelentt. 
Dex fchönfte Sieg if der Sieg über fich jelbft, Du haft ibn heute er- 
rungen; wohl Dir! Mit Dielen Worten wedte er erft den Süngling aus 
feinem ſtillen Traume. 


Noch am heutigen Abend ſtand der ehrwürdige Papa Ambroſios 
wieder ‚an ben Säulen bes zerſtörten Gotteshaufes und ſchien jemand zu 
erwarten. Da kamen Griechen durch Die veröbete Gaſſe, ein Ieber eine 
Schaufel in der Hand, auf ihn zu. Nun, kommt Ihr endlich? rief er 
ihnen entgegen: es wirb bald Nacht fein, ber Mond geht erft ſpät auf 
und bie Todte fehnt fih nach Ruhe. Kommt) Er ging mit ihnen tiber 
bie Ruheftätte der Schlummernden bin zu der Mauer, wo bie myrthen⸗ 
befränzten weißen Marmorfieine durch die Dämmterung lenchteten. Bier 
t das Grab; ſprach er, ihnen eine Stelle anmweilend: bei jeder Scholle 
sde, die Ihr heraus mwerft, denkt, Daß es vielleicht der Staub eines 
biex vermoderten Menſchenherzens ift, ben Ihr ven Winden Preis gebt, 
und betet deßhalb während Eurer Arbeit ein frommes Gebet; und nun 
friſch an's Werl! Die Frauen warten ficher ſchon lange. 

Die Griechen begannen nun emfig zu graben, während Ambrofioe 
zumeilen ihnen zur Seite blieb und ein Gebet murmelte, zumeilen in ftil- 
ler Betrachtung zwiſchen ben Gräbern umberging und Die vom Wind ver⸗ 
wehten Stränge orbnete. Welch eine kurze pügerfahrt if e8 doch von ber 
Wiege bis zum Grabe: fagte er jest, die Gräber weh ihig betradptenb: 
unb in dieſem Leinen Raume jeiner Wallfahrt follte Des Menſchen Zır- 
turuft für die ganze Emigfeit Tiegen? — Wenn ex auf biefem kurzen Wege 
ſtrauchelte, wenn er fiel, fo könnte er nicht wieder auiftehn in dem uner- 
mefjenen Raume ber Emigteitt — Das Grab befiegelte fein Urtheil un- 
widerruflich, und in des Dienfchen ſchwachen Willen, ben er in dieſer Zeit 
geikt, hätte der Barmberzige Das unabänberliche Loos gelegt, ewige Ver⸗ 
amriniß oder eigen Hal? — Furchtbar! — Aber fort, fort, ihr Zwei⸗ 
fell Berhülle ven Blick, foricpender Geift, glaub’ und hoffe in Demuth 
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und erwarte jenfeit erft das Ticht, welches dieſe Dunkelheit zn erhellen ver- 
mag! In diefen Betrachtungen vertieft, wandelte er zwiſchen den Todten- 
bügeln, bis das friſche Grab beendet war und er einen ber Männer na 
ber Wohnung ber Frauen jchiden konnte, fie zu benachrichtigen, da 
das Alyl der Rauhe für bie Entjchlafene offen und bereit zw ihrem 
Empfange jet. - 

Nach einiger Zeit erhellte in der Ferne Fackelglanz bie iiber einander 
ſich thürmenden Trümmer, und Zrauertöne halkten leiſe durch bie ſchwei⸗ 
gende Nacht. Immer näher kam der Zug, welcher die irdiſche Hülle der an 
ihren Wunden geſtorbenen Jungfrau zur Erde begleitete, und als er bei 
der Gruft anlangte, ſenkten die Diatronen die auf einem Brete liegende Teiche 
(Dürge waren bei der Menge Tobten nicht mehr zu finden), Jungfrauen 
ichmitdten fie noch mit Blumen, während bie fie begleitenden Priefter leife 
Gebete murmelten. Zieh ein in das Himmelreih, Du für den Glauben 
Geftorbene! rief jest Ambrofios: Doch vorher laß uns noch einmal Dein 
irdiſches Antlig jehen; dann mag e8 das Leichentuch bedecken, Daß es 
nimmer bes Menſchen Auge ericheinel Eine Matrone nahm ben Schleier 
von dem Antlit der Todten, anpere beleuchteten mit brennenden Wachs⸗ 
ferzen bie Entichlafene, und die Jungfrauen blickten noch einmal auf das 
bleiche Geſicht der Heimgegangenen, bie, eine weiße geknickte Hofe, in 
das Leichentuch gehüllt vor ihnen lag. no 

Dein Gedächtniß ſei ewig, Du felige, geliebte Schwefter! rief drei⸗ 
mal Ambrofios, winkte, der Schleier dedte das bleiche Antlitz nub die 
Jungfrauen begannen die Todtenhymne zu fingen, während bie Ma⸗ 
tronen den eingehüllten Leichnam in das GErgab jentten. j 

Sie rubte nun in ihrer Mutter Schuoß. Die Hymne war beenbet, 
und ehe die Schollen Erbe ſie deckten, ftrenten die Sungfrauen Kränze von 
Blumen und blühende Ranken auf die Tobte, daß Die Erde leicht auf ihr 
ruhe und ihr Schlaf fanft jet. Zuletzt warf Fee einen Myrthen⸗ 
franz hinab. Heil Dir, fromme Entjchlafene! ſprach er: Heil Dir, daß 
Dir der Kranz blühender Myrtbe folgen fanın! Wohl Dir, J der Tod 
Deine Blüthe knickte, nicht das rauhe Leben. Schlummre ſanſt bis zum 
Tage der Auferſtehung! Gott ſei Deiner Seele ein milder Richter! Und 
nun, ſprach er bewegt: werft die Erde hinab und übergebt ſie dem Tode. 
Dann ſchüttete er eine Hand voll leichten Staubes über bie Entſchlafene. 
Die Erbe ift des Herrn, ſprach er hierbei: und was brinnen ift and dar⸗ 
auf wohnet! Einige Tropfen Del träufelte er hinab, ftrente aus dem 
Rauchfaß des neben ihm ſtehenden Prieſters Ajche-in das Grab, die Jung⸗ 
frauen warfen nun leichten Staub über die Blumen und die Matronen 
deckten ſie mit Erde. Die Pforte des irdiſchen Lebens ward geſchloſſen, 
die Pforte des ewigen ihr geöffnet. 

Der Hügel erhob ſich, Raſen von Thymian und Lavendel duſtend, 
bededte ihn, der weiße Marmorftein bezeichnete den Markftein des jungen 
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Lebens und Ambroſios befränzte ihn. Die Frauen umkreiften das Grab, 
bie Hymne. ber Anferfiehung erſcholl, und mit dem legten verhallenden 
Tone beiliger Andacht zogen de ſchweigend und ohne Geſang heim in ihre 
unterirdiſche Wohnung, wo fie über Die Waffen der Gebliebenen den Cy⸗ 
prefleufranz hingen. 

Ambroſios ſtand noch allein an der Gruft und betete, als Nikola mit 
Daft zu ihm trat. Ehrw rbiger Herr, fagte er in Eil: ich komme hieher, 
Euch zu bitten, mit mir in Das Gotteshaus zu treten und meine Beichte 
anzuhören. ch gebe einen eruften Gang, ber mid) leicht in den Augen 
der Welt als Berräther an meiner Baterftadt bezeichnen könnte; ich thue 
einen gewagten Schritt unb bebarf vielleicht bereinft Eures Zeugnifies, daß 
ebie Abfichten mich dazu beſtimmten. 

Nikola, warum Ion ich in das Haus bes Herrn treten, um Deine 
Beichte zu vernehmen? ermwiderte Ambrofios: Sein Auge ſieht und hört 
Did) hier und dort. Der Menſch bedarf feines Domes, Das der zu dem 
Bater im Himmel zu erheben; der, den feine allmächtige Hand über uns 
gewöätbt hat, der ift ver heiligfte; ein wahrhaft frommes Herz fteht ihm 
nabe, wo es auch fei. 

Kun, wie Ihr wollt, erwiberte Nilola unmutbig: ich theile Euren 
Glauben hierin nicht, ehrwürdiger Herr — " 

Das weiß ih, mein Sohn; Dein Glaube ift ein bäfterer, der meine 
ein beiterer milber Glaube, mild, wie das Auge Gottes voll Barmberzig- 
wi u ung blickt. Aber beginne, mir Dein Herz zu öffnen; ich ſehe, Du 

e. 

Nikola vertraute nun dem Prieſter fein Vorhaben, bat ihn, wenn ber 
Tod ihn in feinem Beginnen ereilen jollte, für ihn zu beten und feine Ehre 
gegen jebermann zu vertpeibigen. 

Seh mit Gott! fagte Ambrofios gerührt: Dein Vorhaben ift ein 
frommes Wert, führe e8 aus. Bor Mißdeutung joll mein Anfehen, mein 
Zeugniß Did) bewahren. Er legte feine Hand ſegnend auf des Griechen 
Stirn, der ihm dankend in die Kirche eilte, vor dem zertrümmerten Al- 
tare fich niederwarf und ein bränfliges Gebet an Gott und den heiligen 
Anbreas richtete. Dann eilte er nach der Öftlihen Gegend der Stabt, und 
wo das Meer bas bebrängte Candia ſchützte, ließ er De an einem Seile 
von der Mauer herab, ſchwang ſich in einen bereit ſtehenden Nachen und 
ruberte unter ftillem Gebet längs dem Ufer bin. 

Bon dem Wachtſchiffe bemerkt, ftrengte er alle Kräfte an, ihm zu ent- 
geben, 308 das Heine Segel auf, warf den Kahn noch mehr dem Lande zu 
und achtete jo wenig bie über ihm ſauſenden Kugeln, womit das Dadı- 
ſchiff ihn anzuhbalten zwingen wollte, als Das ihm nachgejandte Boot. 
gelangte glüdlich unter die Kanonen ber feindlichen Strandbatterieen, wo 
er ans Laub ftieg, von den Türken umringt und zu dein bier befeblenben 
Aga geführt wurbe. 
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‚Dielen beftimmte er burdh bie cherung, er habe dem Großvezier 
wichtige —X aus Candia — ihn ſogleich unter Bebedung 
nach dem Lager abführen zu lafſen. 

Es war eine heitere Nacht; ein wollenloſer Himmel wölbte ſich mit 
ſeinem dunkeln Blau und feinen Millionen Sternen über ber ſchlummern⸗ 
den Erbe. Feierliche Stille war dort oben in den himmliſchen Gefilden, 
bier unten aber auf ber bintgebrängten Erbe ſchien bie Ruhe verſchwun⸗ 
den. Schaaren blutdürſtiger Krieger zogen in dem Dunkel der Nacht aus 
bem Lager nad) den Laufgräben, die Krieggenofjen von dem Wahlplat bes 
Todes abzulsſen und bis zur morgenden Dunkelheit ben Pfeilen des To- 
des die Bruft zu bieten. Hier jagten Reiter, Befehle zu bringen, bort 
lagerte ein Haufe um ein mattes Teuer, den ſchwarzen, das Auge wach- 
baltenven Trauk zu bereiten: Dort flarrte ein Anderer nglos in das 
prafielnde Feuer und fchien bie Borübergehenden nicht zu bemerten. Zwi- 
ſchen diefem Allen donnerte das Geſchütz, drang der laute Ruf per Schilb⸗ 
wachen und bie helle Glode von St. Marcus, die einzige noch in Candia 
und die jelbft nur noch um Mitternacht oder wenn ber Feind ımte ihre 
dumpfen Saläge erklingen ließ. Sie mahnte Nikola, daß ein neuer Tag 
beginne, und bei-ihren feierlichen Töuen ergriff ihn ein heilige Grauen, 
ihn ſchauderte, ſich in der ernſten Stunde der Mitternadht von Ungläubt- 
gen umgeben zu fehen, ber eiuzige Ehrift unter Muſelmännern zu jein, 
und er befobl —* Seele Gott. 

So gelangte er in das Lager, welches ſich regellos über bie einſt blü⸗ 
hende Ebene breitete. Hier ſchien Alles zu ruhen, nur die Schilbwuchen 
auf den es umgebenden Verſchauzungen, obgleich in faft regunglofer Stel⸗ 
Iung weren wach. Die bunten Zelte mit ihren abenteuerlichen Berzierun- 

en nahmen fich in dem Sternlichte jonderbar ans; fe erſchienen in ber 
erne wie wunberbare Gebilde und die an ihrer Spite bin und ber wo⸗ 
genden ahnen gaben ihnen das Aufehen lebender ſeltſamer Geftalten. 
ie Stille, bie überall herrſchte, nur von bem Stampfen der Rofje und 
dem wibrigen fhauerlichen Zone der Schnarchenden unterbrochen, beengte 
bie Bruft, und das unverftänbliche leife Geſpräch ber Nikola begleitenden 
Janitſcharen war auch nicht geeignet dieſes Nachtbild freunblich zu ge- 
falten. Aber von alle Diefem ſah unb vernahm ber Grieche nichts; leiſe 
Gebete murmelub, ben Blick nach aben gerichtet, ſah er nur die Märtyr- 
frone vor fi und den Himmel offen, ihn zu empfangen. 

Sie nabten jettt dem Hügel, auf welchen bes Großveziers palaftähn- 
liches Zelt ftand; eine Mauer, an welche-fich taufend andere Zelte lehuten, 
umgab ben Hügel. Diefer ganze Pla, von bem übrigen Tager durch 
Pfähle abgefondert, worauf Heine blutrotbe Fahnen a ge 
allein dem Bezier und feinem Hofftaat. Ohne Erlaubniß feines Aga burfte 
ihn niemand betreten, und auch Nikola mit feinen Begleitern wurben von 
ber Wache angehalten und mußten an ber Pforte harren, bis fie auf Be⸗ 
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fehl des Aga eingelaflen wurben, welcher Iogleich ben Ueberläufer zu pre⸗ 
hen verlangte. Ehe er jedoch in deſſen Zelt geführt wurde, mußte er ſich 
auskleiden, damit die worfichtigen Türken fich verficherten, daß ex Teine 
Waffen bei ſich führe. | . 
Er fand bei feinem Eintreten einen jungen Mann, von mehreren 
Sklaven umgeben auf weichen Polftern, in einen perflihen Teppich ge= 
widelt liegen, vor deſſen Lager zwei Kerzen braunten. Tritt näher, Ehrift! 
rief er dem Eintretenven in türfiiher Sprache zu. Dann fragte ihn ein 
griechiſcher Sklave: Du lommft von Candia und willſt unſerm Herrn, 
sem Dealer, wichtige Dinge entbeden ? — Theile fie meinem Herrn, dem 
ga mit. | | 

Nur dem Bezier Darf ich fie vertrauen] erwiberte Nikola. 

Sind fie von der Art, baf ber Vezier fe jogleich wiffen muß? fuhr 
ber Sklave fort, nachdem er das Gejagte dem Aga verdolmetſcht hatte, 
ohne baf dieſer Über bie Weigerung erzürnt zu fein ſchien: oder hat es 
Zeit bis morgen ? 
gt Der Aufſchub bis morgen bringt ihm keine Gefahr! antwortete 

ikola. | 
Der Türke gab ein Zeichen und man führte ihn aus dem Zelte in ein 
anberes, wo ihm ein ärmliches Lager angewiefen wurde. Die Türken hiel- 
ten mit gezogenem Säbel Wache davor. 

Nikola warf fih auf die ſchmutzigen Deden, legte fein jorgenfchweres 
Hanpt auf das zerrifiene Bolfter und ſchloß die Augen; aber der Schlaf 

ob ihn, Die Morgenröthe fand ihn noch wach, und als bie Mufelmänner 
ihr Morgengebet verrichteten, betete auch er im Stillen und bat ben All- 
mächtigen, ihm Muth zu feinem Unternehmen zu verleihen. Schon ſtand 
bie Sonne hoch und noch befand er ſich in dem Heinen dürftigen Zelte, 
niemand ſchien fich um ihn zu kümmern, als endlich ein Offizier der Leib⸗ 
wache des Beziers eintrat und ihm zu folgen befahl. Als er aus dem Zelte 
trat und fein Auge über das türkiſche Lager ſchweifte, welches jetzt in vol⸗ 
lem Leben vor ihm ftand, überraſchte ihn ein ganz neues Schaufpiel. Aſia⸗ 
tische Pracht ftrahlte ihm bier entgegen, das habliofe Heer, welches jetzt 
eben ausrüdte, den Sold zu empfangen, konnte ex nıır mit Bewunderung 
auftaunen, jo wie bie Menge der wiehernden Roffe, der hohen Kameele, 
bie in einem langen Zuge von Canea mit Lebensmitteln beladen, zum 
Lager zogen. Er fah das zahllofe Heer von Sklaven, welches zu dem Hof⸗ 
ſtaate des Veziers get, bie prächtige Leibwache, bie den allmächtigen 
Stellvertreter des Großherrn umgab, ber an ber Spike bes Heeres Das 
alte Schresten muſelmänniſcher Waffen erneute, während Sultan Maho⸗ 
met im Serail den Lüften fröhnte. Durch das rauſchende Gewühl von 
Erigern, Hoffeuten und Sklaven, gelangte er an das mit jeibenen Stof⸗ 
fen behangene Zelt, auf welchem ber ftnize halbe Mond im Sonnen! 
erglänzte. Nicht lange durfte er hier verweilen; er wurde durch eine 
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Reie mit Föffihen Teppichen abgefonberter, von Stlgven und Hofbe- 
dienten erfüllter Gemächer in den Saal geführt, wo er den’ Vezier, zwei 
Schreiber zu feiner Rechten, einen Dollmetſcher zur Linken, auf einem 
Bolfter figend fand. ' 

Was ift Dein Begehr ? fragte der Dollmeticher, ein Grieche aus Cou⸗ 
flantinopel, Nikola. 

Was ich dem erlauchten Bezter zu berichten habe, darf ih nur fei- 
nen Ohren vertrauen! ermwiberte biefer mut 9: 

Ohne des Dollmetſchers Ueberfkagung abzuwarten, rief der Vezier 
den am Eingange ftehenden Offizier, fragte iin einiges, welches bicler, 
ie tief vor ihm neigend, bejahte; dann raunte er dem Dragoman einige 

orte zu, der fich Togleich zu Nikola wandte. 

Das, was Du dem Bezier, meinem Herrn, zu vertrauen haft, auch 
won Wichtigleit, wie Dur vorgibſt? Macht es Dich der Gnade würbig, 
felbft mit dem mächtigen Herren zu reben und von ben Strahlen feines 
—— allein erwärmt zu werden? Ueberlege das wohl; denn iſt 

ein Borbringen nur die gewöhnliche Kunde gewiſſenloſer Ueberläufer, ſo 
wiſſe, daß Dich der Tod erwartet! 

Ich bin auf ihn gefaßt! erwiderte Nikola ruhig 

Der Großvezier winkte; Alle entfernten ſich, außer dem Dragoman, 
ſeinen Vertrauten; denn verſtand der Vezier auch die griechiſche Sprache, 
redete er fie and) geläufig, jo erlaubte feine Würde und der Stolz ſeiner 
Nation nicht, Öffentlich eine andere Sprache als die Seinige zu reden. 

Rede! fagte jetst Der Dragoman. 

Nikola, ehe er begann, Faltete feine Hänbe, blickte auf zu Gott, ein 
tiefer Seufzer ftieg aus feiner beengten Bruft empor, und fo ftand er, fich 
Gott übergebend, einige Augenblide wor bem gefürchteten Kiupergli; 
dann fagte er mit Faſſung: Herr! ich ftebe vor Dir mit dem Vertrauen, 
daß Du, wie jelbft Deine Feinde fagen, ein edler Mann, ein großmithi- 
ger Feind bift. Ich ftehe vor Dir mit dem Bemwußtfein, ven Tod verdient 
zu haben und zittre nicht; denn wiffe, ich habe Dir nichts von Candia zu 
berichten ımd bin meinem Baterlande zu treu, um ein Verräther an ihm 
werben zn können. 

Ahmed Kiupergli ſah zornig auf den Griechen, ben diefer Blick nicht 
entmutbigte; Doch mochte bie Rühnbeit, mit welcher er vor ihm ſtand, den 
Bezier Überrajchen und ihm Achtung gebieten, er mäßigte feinen Zorn und 
unterbrach Nikola nicht, ber nach kurzem Schweigen Fortfuhr Weßhalb 
ich es gewagt habe, vor Dir zu erſcheinen, Herr, iſt ein Geringes in den 
Augen des mächtigen Veziers, mir aber das Glück meines Lebens. Höre 
auf meine Worte, Herr! fei barmberzig und der Gott ver Chriften — er 
ift ja auch Dein Gott — möge auch einft barmherzig gegen Dich fein, ſtehſt 

u Rebenfäaft zu geben vor feinem Throne. 
Rede! rief ihm, fich vergeſſend, der Bezier auf Griechiſch zu. 
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Im Gefecht des sefeigen Zages iſt einer meiner. Brüber in Deine 
Hände gefallen; gib ihn frei und nimm mich ftatt feiner als Sfleven ! 

Dich? unterbrach ihn der Vezier verwundert — . 

a, Herr, nimm mid. Er ift ein zarter Jüngling, ſchwach von 

Körper, nicht vermögend ſchwere Arbeit zu verrichten; ich, wie Du ſiehſt, 
bin ſtark und rüftig, verfiche die Laute zu fpielen und mein Geſang könnte 
Dich ergögen. Gr würde vor Schmerz vergehn; und biete meine Hände 
freiwillig den Ketten und Du fannft nur bei dem Taufche gewinnen. . 

Der Bezier fagte dem Dollmeticher einige leife Worte. Und wenn 
nun des Herin Milde Dich beftrahlte, wenn er Dir das Leben ſchenkte, 
welches Deine Frechheit verwirkt hat und auch Dir die Sklavenketten gleich 
bem Bruder anlegen ließ? J 

Dann hätte ich mich in Achmed Kiupergli, dem Vezier der Muſel⸗ 
männer geirrt; ich hätte ihn für größer gehalten, als er ift. 

Der Bezier lächelte bei diefen Worten; fein edles Geficht ſah wohlge- 
fällig auf den Griechen, der mit ruhiger Faſſung fein Schickſal erwartete. 

Was bewegt Di, für Deinen Bruder Dich opfern zu wollen? fragte 
d olmetſqher weiter: Bruderliebe allein iſt nicht ein ſo mächtiger 
pe g 


Meine Pflicht, mein Glaube befahl e8 mir! erwiderte Nikola. 

Auch bei Diefen Worten umdüſterte fich Aımche Antlig nit. Wer 
ihn, das lebhafte Auge wohlwollend auf den riechen gerichtet, geliehen, 
der hätte fein Todesurtheil, er hätte Milde darin gelefen; felbft für Nikola 
ſchien die Hoffnung aufzugehen, als ein eintretender Kämmerling die Un- 
terredung ftörte und der glitdliche Augenblid vorüberging. — Beier! Dein 
Sohn verlangt einzutreten; jagte er, in bemüthiger Stellung: barf er 
kommen? Achmed bejahte eg. Muftapba, der Anflihrer der Spahi, trat 
ein, verneigte fich ehrfurchtvoll vor dem Vater und blieb in einiger Ent- 
fernung ftehen. 

Hat das, was Du wir zu jagen haft, Eile? fragte der Vezier mit 
würbevollem Exnfte und winkte dem Sohne, näher zu treten. 

‚Herr! es betrifft ein Geſuch an Deine Großmuth, beffen Erfüllung 
mich beglüden würbe! erwiberte der Jüngling. 

So vermeile! fagte der Großvezier und ſprach dann leife mit bem 
Dollmetſcher, während Muſtapha unw inig auf den Griechen blickte, wel⸗ 
cher ſeinen heißen Wünſchen im Wege ſtand. 

Chriſt! begann nun der Dollmetſcher: bgeicn⸗ mir den Gefangenen; 
der Herr will in jeben, und ift dem jo wie Du jagteft, fo könnte es wohl 
fein, baß des Gebieters Milde Dich flatt feiner zurückbehielt. 

Nur wenig Ehriften find geftern gefangen, jagte Nilola: nur Einer 
ber Unjern. Leicht wit Du ihn auffinben fönnen, da er während bes 
Kampfes ein Schwarzes Kreuz ſtatt einer Waffe trug — 

Was wilft Du von dem? rief Muftapha heftig; doch des Vaters 





— 130 — 


ſwen Blick gebot ihm, zu ſchweigen. Herr! wendete ſich der Dollmet⸗ 
her zum Sohne ſeines Herrn: dieſer Grieche hatte unter dem Vorgeben, 
Daß er eine wichtige Nachricht von Candia mitzutheilen babe, den feden 
Muth, vor den m grigen Bezier u treten unb zu bitten, ihn ftatt feines 
geftern gefangenen Bruders als Sklav zu behalten. 

Ehrift, Du lügſt! ſege Muſtapha ernſt: Der Gefangene, welcher, 
das ſchwarze Krenz in der Hand, durch mich gerettet wurde, iſt Dtin Bru⸗ 
ber nicht, e8 ift ein Weib! 

So ſtehe ihr Gott bei! rief Nikola, die Hände faltend. 

Iſt dem ſo? fragte der Beier, 1 von feinem Polfter erhebenb. 

Ya, fo if es! erwiderte Nikola furchtlos 

zn ‘ Dein Weib? fragte der Dollmetfcher. 

eim 


Deine Schwefter? fragte er weiter. 
No einmal agte Nikola ein ruhiges Nein! 
Deine Gellebte? fragte Muftapha, dem Dollmetſcher in die Mebe 


fallen. 

Sie liebt mich nicht, Herr! dies Glück warb mir nicht zu Theil; 
gleichgilti ging fie an mir vorüber; erwiberte Nikola und fein Wuge 
wurbe naß. . 

Und was bewog Dich, für fie Deine Freiheit zu opfern? fragte ber 
Dollmeticher. 

Ich jagte Dir es fhon einmal, meine Pflicht und mein Glaube! ant- 
wortete Rilola und ein freubiges Lächeln umzog ſeinen Mund, als ſähe 
er ſchon die Märtyrkrone vor ſich ſchweben. 

Man führe ihn ab und werfe ihn in Ketten! befahl der Vezier, und 
als die Henker kamen und bie eifernen Bande um feine Hand legten, ſah 
ber Grieche mitleibwoll auf ben Vezier. Ich habe Dich für größer gehal- 
ten, Achmeb Kiupergli, als Du bift; fagte er ftolz und Iigte mit heiterem 
Blick den Trabanten. Auch der Dragoman verließ Das Gemad). 

Beim Propheten! rief der Beier, der flaunend dem Griechen nachge- 
blidt hatte: der Ehrift verbient meine Bewunderung. — Sahſt Du bie Ge. 
fangene? fragte er hierauf den Sohn. . 

Ja, Herr, ich ſah fie. 

fein? ar 

Troß der männlichen Kleibung, bie fie trug, ift feine Houri bes Pa⸗ 
radieſes ihr zu vergleichen; erwiberte Muſtapha mit Wärme: ihr Auge 
feurig wie die Sterne ber Kracht ‚ihr Mund purpurn wie ver Kelch einer 
— Roſe, die Wange dem Pfirſich gleich, welche der Sonne Struh⸗ 
len geröthet — " 

Des Baters wg: Blid unterbrach die feurigen Worte des Jüng⸗ 
lings. Und was will Du mit Deiner Sklavin begiunen ? fragte er, den 
Sohn fer in's Auge faflend. . 
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SGSie war es, die mich fo früh zu Dir herführte, Herr. Erlanbe, vaß 

ih fie nach Candia zu den Ihrigen zurüdiende. 

ve an Abdallah in Deiner Nähe, als Du Das Mädchen jahft? fragte 
r Begier. , 

Er war zugegen und nahm fie in feinen Schuß ; fie ift noch in feinem 
Zelte; exrwiberte Muſtapha. 

Das konnte ich ahnen, fagte Achmed lächelnd: Gib Befehl, daß ber 
Derwiſch fie herbringe, jedoch nicht in männlicher ‚Tracht; das reichfle 
Srauengewand fol fie Ihmüden. Geb, mein Sohn! — Er reichte ihm 
bie Hand, fein Auge ruhte wohlgefällig auf dem eblen Sünglinge. 


In einer Sänfte, dem Auge der Männer verbörgen, langte am Mit⸗ 
tag Helene, vom Derwiſch Abdallah begleitet, bei dem Zelte des Groß⸗ 
veziers an. Aus dem Gemache war jedermann entfernt; nur Achmed und 
Muſtapha erwarteten fie hier, die dicht verfchleiert, mit dem Töftlichften 
Anzug einer Türkin befleidet eintrat. Stolz war ihr Schritt, ihr Haupt 
frei und erhoben; jo nabte fie dem Manne, vor defien Zorn drei Welt⸗ 
tbeile erzitterten. 

Hebe Deinen Schleier, Chriftin! befahl der Beziex, nachdem er lange 
mit Bolgeialfen ihre edle Geftalt beiradhiet hatte Helene zögerte einen 
Augenblid dann warf fie den Schleier zurüd und mit Ehrfurcht gebie- 
tendem Blick ſah fie auf Achmed Kinpergli, ber erfiaunt und wohl gegen 
feinen Willen feine Bewunderung nicht ganz unterbrüden konnte. Er 
wandte jeboch ſchnell fein Auge forichend auf Muftapha, ber im Anfchauen 
Selenens verjunfen, fie mit glühenbem Blide betrachtete. 

Helene ſchwieg; auch Muſtapha ſchien bei ihrem Anblide verſtummt 
zu ſein; der Vezier ſah bald auf das Mädchen, bald auf ſeinen Sohn; der 
Derwilch beobachtete nur dieſen. 

Muftapha, begann endlich der Großvezier: wie könnte ich Deinen 
Muth, ven Du an dem geftrigen Tage fo herrlich bewieſen, beſſer beloh⸗ 
nen, als wenn ich Dir die Belangene als Sklavin überlaſſe; ich glaube, 
nur bie männliche Kleidung lonnte Dich zu einem thörigen Entiagen be 
ſtimmen, jeßt ſiehſt Du fie im nollen Glanze ihrer Schönheit. 

Muftapha nahte fich bei biefen Worten Helenen. Bleib bei mir, 
ſchönes Mädchen! bat er: nicht meine Sklavin, fei meine Herrin! 

Statt Antwort warf Helene einen finftern bebeutfamen Blick auf den 
mit Diamanten gezierten Dolch Muftapha’s, den fie in ihrem Gürtel trug. 
Muſtapha verfiand die Antwort, und glühend vor Verlangen und Scham 
trat er zurück. Ich danke Dir, mein Herr und Vater, wandte er ſich dann 
nad) kurzem Siunen, EN bem fein Auge dem Auge Abballah’s begeg- 
nete, zu Achmed: ich weiß Deine Gnade zu ——8 Herr! Aber ganz ihrer 
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wert ” fein, erlaube mir, daß ich die Griechin nach Candia zurädien- 
en barf. . 

Es fei Dir erlaubt! jagte der Bezier: Du aber, ſchöne Chriſtin, laß 
Deinen Schleier finten und verbirg uns Dein Antlig; leicht Könnte bie 
Bluth Deiner Augen die Flamme von Neuem in Muftapha’3 Herzen ent- 
zünden. Der Schleier ſank, Muftapha feufzte tief auf, als feine Sonne 
unterging. Ber fich jelbft zur beberrichen weiß, verdient bereinft Herr über 
‚Andere zu fein, fagte ber Vezier, fidh zu feinem Sobne wenbend: ich bin 

lz anf Dich, Muſtapha, und danke Dir, Abpallah, daß Du ben wilden 

öwen gebänbigt haſt. Er rief hierauf einen Kämmerling, 'gab ihm leife 
jeine Befehle, und während der Derwiſch fih mit Helenen bejchäftigte, 
führte Die Reibwache Nikola wieber herein. 

Grieche, ſagte der Bezier ernft: was Ihr Ehriften roß nennt, weiß ich 
nicht, 10 fenne bie Wage nicht, mit der Ihr bes Menſchen Werth abwägt, 
doch will ich verſuchen, ob ich Dir ebel ericheinnen fan. Nehmt ibm Die 
Ketten ab! befahl er: Du bift frei; kehre zu den Deinen zurück, und damit 
Du fiehft, wie großmüthig ich bin, nimm Dies Weib von mir zum Geſchenk; 
führe fie beim; fie fei Dein Eigenthum. 

. Staunend ſah Nikola auf die verfchleierte Geftalt;. dann wandte er 

fich jchnell zu dem Großvezier neigte fich vor ihm und fagte mit bemegter 
Stimme: dp ertenne Deine Güte, Deine Großmuth, Herr; aber fie be- 
glüdt mich nicht. Willſt Du, daß ich, ein Feind Deines Slaubens Dei- 
nen, Edelmuth preifen joll, jo behalte Dies Weib und laß mir meine Feſ⸗ 
fein; nur fie gi frei, ober gib ihr, der reinen malellofen Jungfrau und 
auch mir ben Tod! 
: . XZhbor! nahm ber Derwilch das Wort: hebe erfi den Schleier von 
ihrem Antlitz, ſchau ihr in's Auge und, beim Propheten ſchwör' ih, Du 
biſt von ihrer Schönheit entzüdt und ſinkſt dem Stellvertreter des Pabi- 
ſchah dankbar zu Füßen. 

Und wäre fie ſchön wie eine Himmlifche, wäre fie Das Bolllommenfte 
ber Erbe, mein Herz blieb kalt! rief Nikola begeiftert. 

Hebe ven Schleier, Chriftin! befahl der Vezier. Der Schleier hob 
fih, und mit dem Ausruf: Helene! ſtürzte Nikola auf fie zu; doch plöß- 
lich hielt er an, wenbete fich zum Bezier. Herr! rief er, fein Knie vor ihm 
beugend: nur wor ‚Gott und den Heiligen babe ich mein Knie gebeugt, 
noch nie vor einem Menfchen; aber ver gütige Vater im Himmel wird es 
mir vergeben, daß ih vom Gefühl durchdrungen Dir dieſe Huldigung des 
Dankes bringe! 0 

Beugft Du das Knie nur vor Deinem Gott, ſagte ber Bezier mit 
Milde: jo exhebe Di; aud ich bin nur ein Menſch und verlange nicht 
göttliche Anbetung. 

‚Nikola erhob fi, fein Blid traf Helene, deren Antlit ber Schleier 
wieder bebedte; er jollte Die Gluth ihrer Wangen verbergen, deun Nikola's 





— 193 — 


Heldenmuth und bie hingebende Liebe, bie er fo eben ausgeſprochen, hat⸗ 
ten fle tief erſchüttert, ob leich fie nicht wußte, wie und weßhalb er —* 
türktfche Lager gekommen ſei. 

Als der Vezier dem Derwiſch befahl, die Griechen zur Barke zu be⸗ 

leiten, trat Helene zu Muſtapha. Ich Habe in Deinen Zelte ein theures 
Band zurücklaſſen müſſen! jagte fie: Das ſchwarze Kreuz, welches ich bei 
dem Ausfalle trug; laß es mir zurüdgeben. 

Du wirft e8 in bem Boote finden, berubigte fle der Derwifch, wäh⸗ 
rend Muftapha ihr freundlich: Lebewohl! fagte. 

Herr! fuhr Helene fort: Du haft fo edel an mir gehandelt; ſprich, 
wie tönnte ich Dir dankbar fein? 

Vergiß meine Bitte nicht, erwiberte Muſtapha: und gedenke mein! 

Ich werde Deiner Rete eingeben? fein; verficherte Helene: aber haft 
Du fonft feinen Wunih? 

Nur zwei ruhen iu meiner Bruſt, und beide kannſt Du nicht erfüllen; 
fagte der junge Türke. ü ' 

Und viele find? fragte ſchnell der Vezier. 

Dir dereinft an Werth und Würbe zu gleichen, mein ebler Bater, und 
wenn Allah mir den Tobesengel ſendet, daß er mich, das Schwert in ber 
Hand, vom Schlachtfeld abrufen möge. 

Gott ift gnädig! fagte Helene: er wird Deine Bitte erhören. Gie 
neigte ſich vor dem Bezier und verließ, von Abdallah begleitet, das Zelt. 

Auf dem Wege nach dem Deere fragte Aöbellad den Griechen: Wußte 
der Benetianer Morofini, Daß Du hieher in unſer Lager gehen würdeſt? 

Nein! erwiberte biefer: Ich unterrichtete ihn nicht von meinem Bor- 
haben, er hätte mich daran geinbert, 

Und willſt Du in Candia einem fichern Tod entgegen gehn? fragte er 
weiter: noch ift es Zeit. — 

Die Reinheit meiner Abficht [hätt mi, erwiberte Nikola: borthin 
führt mich meine Pflicht. 

Du kennſt den unerſchütterlichen Benetianer ſchlecht, ſprach ber Der- 
wiſch, bebachte fich einen Augenblid, dann fagte er freundlich: Ziehe nur 
Hin! Der Herr wirb Dich ſchützen. 

Unter freundlichen Geipräche gelangten fie an’8 Meer, wo ſie zwei 
iechiſche Sklaven und mehrere köftliche Zeuge auf einem bereitfiehenben 
oote fanden. Der Bezier ſchenkt ale Beweis, wie jehr er Deinen Muth 

ehret, den beiden Sklaven bie Freiheit, ſprach jeßt der Derwiſch: Dir, 
Helene, fenbet Muſtapha dies Geſchenk. Lebt wohl und bleibt demüthi 
im Std, wie Ihr ſtandhaft im Unglüd waret! Der wadere Alte verlieh 
fie, das Boot flach in die See, und Helenen wollte es dünken ale ob fie 
längs dem Stranbe des Meeres die eble Geftalt Muſtapha's auf feinem 
Araberroſſe dahin jagen ſähe. 


A. v. Tromuig fimmti. Werte. V. 13 


— 14 — 


Ein ſtarker Weſtwind trieb die Barke pfeilſchnell über Die Wogen; 
kaum bedurfte e8 der Ruder, ihrem Lauf zus beeilen, Helene jaß neben 
dem Steuer, das Nikola lenkte, beide ſchwiegen. Laßt uns nach ndia 
ſchiffen, ſagte fie, endlich Das Schweigen brechend: Ihr kennt den eiſernen 
Sinn Morofini’s, kennt Die Strenge der venetianiſchen Gefetze, gebt Euch 
ihnen nicht Preis. 

Sie würden doch nur nich treffen, Helene, erwiberte Nikola: deß⸗ 
halb kümmert Euch nicht. 

Freund, treuer Freund, Jagte Helene mit tiefer Rübrung: verkennt 
Shr fo mein Herz? Glaubt Nikola, ich bliebe kalt bei jeiner Alles mir 
opfernden Liebe? Glaubt Ihr, ich fühle nicht den: Werth eines Herzens 
wie dye Eurige? — Wendet den Blick nicht von mir, ſchaut freundiich mir 
in’s Auge. 

hr waret auch ohne mich gerettet, antwortete Nikola: und frei, wie 
mir ber Derwiſch, während wir nad) dem Wieere gingen, ſagte; Muftapha 
batte ſchon über Euer Schidfal entjchieden, ehe noch mein Wille zur That 
wurde. Warum dankt Ihr mir? An ihm fandet Ihr einen Gönner und 
Beichüger; ihm gebührt allein der Dank, ihm Eures Herzens Ergießung. 

Ich werbe den Jüngling ehren jo lange ich bin! erwiderte Helene mut 
Feuer: Er handelte edel an mir, Ihr, Nikola, handeltet groß; er eut- 
ſagte einem tyrannifchen Recht, Ihr weihtet Euch uneigennüßig der Skla⸗ 
verei en Tode. Für ihn Ichlägt mein Dankbares Herz, — für Euch — 
die ftodte — 

Und für mich? fragte Nikola mit einem Tone, in welchem ſich die 
Stimmung jeines Gemüthes ganz ausdrückte. 

Nikola! antwortete Helene nad kurzem Sinnen! In meinem Herzen 
fteht Euer Bild als das ebelfte der Welt; in meinen Herzen ruht ber 
Wunſch, Euch danken zu können mit Wort und That; aber werzeiht mir 
mein offenes Geftändnig: Der Freundſchaft reine Flamme fühl’ ich wohl, 
Doch nicht der Liebe Gluth. Berlangt mein Leben, irh gebe es willig jür 
Euch; verlangt mein irdiſches Glüd, freudig opfere ich es Cuch. Aber das 
Herz mit feiner Sehnfucht und jeinen Träumen ift einer geheumen Macht 
unterthan, bie es launiſch beherricht. Ueberlaßt e8 der Zeit, nehmt ven 
Kranz von Epheu ftatt des von Diyrihen aus Helenens Hand und das 
Geſtändniß, daß ich feinen Daun auf Erden, ſelbſt ben Maltefer nicht, 
fette fie leiſe Hinzu: jo hoch achte als Euch. 0 

Ein bittres Lächeln umzog Nikola's Mund, er wendete dag Steuer. 
Alfo nah Standia wollt Ihr? fagte er jchmerzuoll: Euer Wille geichehe! 
Er warf das Segel herum, gab den Ruberern feine Befehle, ergriff: das 
oe wieder und jchwieg. Helene war niebergejchlagen unb in ſich ver- 
chloſſen. 

Schon lag Candia hinter ihnen, der Hafen von Standia war nicht 
mehr fern, als Nikola plötzlich das Schweigen brach. Wollt Ihr in dieſer 
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unheiligen Kieivung auf chriſtlichem Boden landen? - Oder gefällt Euch 
dieſes mit Pelz verbrämte Gewand, dieſer Turban fo wohl, daß Ihr ihn 
nicht ablegen könnt? Wahrlich! begegneten uns Schiffe, man glaubte, ich 
habe Euch aus des Großveziers Harem geraubt; denn Helene, die Tochter 
der edien Wittwe Anaſtafia, fuchte man nicht unter ſolchem Gemanbde. 
Nehmt meinen Mantel, werft ihn um, hüllt Euer Antlik in ben dreifachen 
Schleier. Ich weiß zwar nicht, fuhr er fort, ihr jeinen Mantel reichend: 
ob Ihr fo.bereitwillig fein, meine Bitten zu gewähren, als Ihr fcheint 
die Bitte Muſtapha's erfilllen zu wollen; aber ich erfuche Euch, Denn went 
Ihr in diefer Kleidung mir gegenüber fittt, ſchwinden alle frommen Ge- 
danken und ich babe noch nicht zu Gott mein dankbares Gebet erheben kön— 
nen, daß er Euch der Gefahr entrifien hat. Helene warf den Mantel um, 
bedeckte ihr Antlig mit dem Schleier und verbarg mit ihm eine Thräne, bie 
ihr Mikola's bittere Worte erpreßt hatten. Nikola begann nun ein leijes 
Gebet zu murmeln. Als er es geendet hatte, fragte er die Griechen, melche 
emſig ruderten, von welcher Inſel fie wären und erfuhr, daß fie Candio- 
ten und von Spina longa feien. Sie wären, erzählten fie, auf einem 
Kauffahrer gefangen in das Lager der Türken geführt und dort in ſchmäh⸗ 
licher Sklaverei gehalten worden. Erft am heutigen Morgen hätten fie 
unvermuthet ihre Freiheit erhalten. Nikola erkundigte fih noch nach Man- 
chem, ihre Berhättniffe betreffend, und als fie jett in der Heinen Bucht an 
bem Garten Anaflafin’s landeten, überließ er ihnen Die Barke, um nad 
ihrer Heimath zurückzukehren. 

Als Helene, das Kreuz in der Haud, die Trümmer ber alten römi⸗ 
ſchen Billa betrat, ftellte fie das Deilige vor fih auf, janf auf ihre Kniee 
und dankte Gott für ihre wunderbare Errettung. So manche heiße Bitte 
ſtieg in ihrem Gebete auf; auch Nikola's gedachte fie und flehte zu Gott, 
daß ex ihr Herz zu dem eblen finftern Manne wenden möge, damit fie ihm 
das Einzige reiche. womit fie ihm lohnen könne. Geftärkt erhob fie fich, 
bot: Ritola herzlich Die Hand, der mit feinem Laute ihr Gebet unterbrochen 
und vilfter auf fie geblickt hatte, jetst aber die Dargebotene leidenſchaftlich 
ergriff. Helene! rief er feierlich: Ihr habt eben zu Gott Euer Gebet 
erhoben. Brachtet Ihr dem barınherzigen Vater im Himmel Euren Dant 
oder flehtet Ihr. um Vergebung Eurer Sünden? 

Helene warf den Schleier zurüd und ihr dunkles Auge heftete fich 
ſtolz und.flrafend auf den Griechen, ber ihrem Blicke forſchend begegnete. 
Ich will Enven Augen ‚vertrauen, fuhr er fort: aber ehe ich Euch in bie 
Arme Eurer: Mutter zurückführe und mich dort von Euch trenne, muß 
mein geprektes Herz nod eine Frage an Euch thun: welche Bitte folltet 
Ihr dem Sohne des Beziers erfüllen? 

Dies muß ich Euch verſchweigen, Nilola, antwortete das Mädchen 
und eine leichte Röthe überflog ihr Antlit. 

Jede Berbindung mit dem Feinde iſt ein Verbrechen, Helene, ſagte 
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der Grieche ernft: was im Dunkel verborgen bleiben muß, was das Licht 
ſcheut — zu dem Böſen — 

& ent Euch deßhalb niet, ebler Freund. Seine Bitte betraf 
nur mid). 

Nur Euch? wieberholte er bitter lächeln: So lommt! Denn was Ihr 
—— a noch zu erfüllen verſprochen habt, gehört wohl nicht für 
mein Ohr. 

Nikola! unterbrach ihn die Jungfrau gekränkt: ſolch argen Verdacht 
laubte ich nicht in Eurem Herzen zu finden; kommt! Dies ſagend eilie 
fe nad ber Wohnung ihrer Mutter, Nitola folgte ihr. 
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Anaſtafia, von der Gefangenſchaft ihrer Tochter benachrichtigt, hatte 
fie ſchon verloren geglaubt, Deito größer war ihr Erſtaunen, ihre Freude, 
als fie Helene an, Nikola's Seite eintreten ſah. Im erftien Augenblide des 
Wiederſehens bemerkte fie Die fremde Kleidung nicht, ſpäter aber mußte ihr 
Helene das Räthſel löſen, weshalb fie in Dies reiche Gewand gelieibet fei, 
und aun bewunderte Anaftafia die koftbare Perlenfchuur welche Helenens 
Hals ſchmückte, Die Juwelen welche von dem Griff bes Dolches und dem 
Gürtel ihr entgegen bligten, und bie weibliche Eitelleit, konnte ſelbſt in 
dieſem — Augenblicke ihre Freude hierüber nicht unterbrüden. 
Finſter ſah Nikola dem Allen zu; ohne Lebewohl zu ſagen, entfernte er ſich 
in das kleine Häuschen zurück, welches in glücklichern Zeiten ſein Vater in 
einer Limonien -Pflanzung auf der Inſel gebaut hatte, und das Nikola, 
feit Helene Candia verlaffen, oft bewohnt hatte. 

Hier traf ihn ſchon am andern Abend ein Befehl Moroſini's, Iogleich 
nach Eandia zu kommen. Die Eile, mit welcher ver ihm ben Befehl über« 
bringenbe Offpier ihn erjuchte, ſchleunig ihm Folge zu leiften, einige pü 
liche Soldaten, welde er in ber Nähe feiner Wohnung erblidte, ließen 
nicht mehr zweifeln, daß er ein Gefangener fei. Er ordnete noch Einiges 
an, bann ioigte er bem A an ven Bord einer Galegfſe, bie noch am 
Abend nach Candia jegeln jollte. Wie groß war fein Erſtaunen als er 
Helene in der Cajüte fand, Die ihm heute in ver kriegeriſchen Tracht ber 
Candioten ungleich reizenber erſchien als in der prachtvollen einer Türkin; 
nur der mit Juwelen ausgelegte Dolch, den fie in ihrem Gürtel trug, 
ſchlug feine Freude nieder und erwedte ihm trübe Erinnerungen. Was 

brt Euch hierher, Helene? fragte ex fie düſter: Kehrt Ihr zur Verthei- 
bigung in bie Mauern Candia's zurück oder um als Wärterin au bem 
Siechbette des Verwundeten zu weilen? 

Keines von beiden! erwiberte fie ernft: Ihr wurbet in unſerer 
Wohnung geſucht; ich erfuhr, daß Ihr zu dem Generaliſſimus beordert 
wäret, leicht konnte ich Die Urſache errathen, und fo war es meine Pflicht, 
Euch zu begleiten, beun nur ich allein kann für Euch zeugen. 
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«Sc bante Euch, Helene! erwiderte er, und zum Erftenmale feit langer 
Zeit war der Ausdruck feines Gefichts reine, ungetrübte Heiterkeit. Auch 
Helene ſchien ſorglos; fie ahnete wohl Gefahr, aber ber ger ten Sache 
vertrauend gmeifelte fie feinen Augendid, baf bie edle That Nikola's, melde 
jeibft dem Bezier Achtung eingeflößt hatte, die nemliche Wirkung bei einem 
chriſtlichen Heerführer nicht verfehlen könne. Sie freute fich Überdies, viel- 
leicht eine Gelegenheit zu finden, einen Heinen Theil ihrer Schuld an 
Nikola abtragen zu Können, bie ihr zwar nicht Drüdend, aber eine ewige 
läftige Mahnerin war. Bielleiht — mer erforscht das weibliche Herz in 
ing ganzen Tiefe — zog ſie auch der Malteſer nach Candia's Mauern 
zurück. 
Der Offizier, welchem, wie es ſchien, die Bewachung Nikola's anver⸗ 
trant war, miſchte ſich jetzt in ihr Geſpräch und ſuchte dieſen auszuforſchen, 
weßhalb er zum General geführt werden ſolle; der Grieche antwortete un⸗ 
beſtimmt. Helene ſchwieg bei den Fragen des Zudringlichen und ſo gelang⸗ 
ten fie, obgleich mit ungünftigem Winde, dem Hafen Candia's immer näher. 
Plötzlich ſtörte ein lautes Getdje ihre Unterrebung, das Meer ſchien auf- 
gereat, bie Wellen brauf’ten, rauſchend fuhr e8 an ihnen vorüber; fie eilten 
auf das Verdeck, und bier fahen fie fidh von einer Menge vorbeiſegelnder 
Schiffe umgeben. Was ift das? fragte Nikola flaunend, Es ind bie 
Franzoſen, welche Candia verlaffen! erwiderte der Offizier: Nach der Lehre, 
welche ihnen die Türten beim letsten Ausfalle gegeben, ift ihr prahlender 
Muth gejunten; die Helden, welche allein das feindliche Lager ftlirmen 
wollten, haben fich ſchnell eingeſchifft und davon gemacht. Glückliche Reiſe, 
Ihr Prahlhänſe! rief der Venetianer ihnen zu: möget Ihr in den Wellen 
ben Tod finden, dem Ihr bier zu entfliehen ern 

. Nitola und Helene wurden durch Diefe Nachricht traurig geftimmt. 
Die Hilfe, welche er fo fehnlich zur Rettung feines armen Baterlanbes 
erwartet, hatte nun nad) wenigen zagen die bebrängte Stabt muthlos 
wieber verkaffen; in Helenen erimedte Die vorliberjegelnde Flotte lebhaft 
den Gedanken an Heinrich d'Aubüſſon; fle glaubte, auch er habe trot feiner 
Bunde fich eingefchifft und fie jehe ihn nie wieder. Sie fragte ſich zwar, 
roarum ihr ſchwankendes Herz immer noch an dem Treuloſen hange; aber 
das Herz glaubte ibn nicht treulos, e8 blieb fein fteter Vertheidiger. 

Die Thränen ber erſten Liebe verwiſchen das Bild des Geltebten nut 
ſchwer, nur unter ewigen Schmerzen reißt e8 ſich allmälig los, doch felten 
gan; eine freundliche Rüderinnerung bleibt noch immer an bieje Tage der 

onne zurüd und gebt mit uns in das ernftere Xeben iiber. Auch Setene 
fonnte die ſanfte Ruͤhrung, welche fle bei dem Gedanken an ihn empfand, 
nicht unterbrüden ; fie hätte ihn ſo gern vergefien, hätte fo gern ihre Nei⸗ 
ng auf den Mann Übergetragen, ber fo lange ſchon ihr mit Liebe zugethan, 
zu ihrer Mettung freudig der Sklaverei, beim Tode geweiht hatte; abet 
vermochte Beides nicht. Su feft ſtand d'Aubüfſens Bild in ihrem Innern, 


i 





— 18 — 


zu ſehr ftieß fie bie heftige Leidenſchaft, der finftere Glaube Nikola's von 
ihm ab. Bon folhen widerftreiteuden Empfindungen gequält ſah fie Das 
rauchende Candia aus der Morgendämmerung vor ihrem Blicke auffteigen, 
fie hörte den furchtbaren Donner der Kanonen, womit der Feind während 
der ganzen Nacht und auch jetzt noch die bebrängte Stadt geängftigt, und 
die wenigen Häufer, die noch auf dem Plate ver St. Mareuslirche unver- 
jehrt geftanden, in Braud gefchofien hatte. Diejen traurigen Anblid im 
Auge nabten fie dem Hafen und liefen mit günftigem Winbe, obgleich won 
den türkiſchen Strandbatterieen beſchoſſen, glüdlich ein. 

Der Offizier führte nun Nikola ſogleich zum Generaliſſimus, den fie 
auf dem Hornwerfe am Meere in voller Thätigleit fanden. Er verließ, 
jobald er ge tommen ſah, den Wall, trat in die Caſematte, welche er bier 
zu feiner Wohnung hatte einrichten lafjen und befahl Nikola, ihm zu folgen ; 
der Offizier aber blieb mit Helenen am Eingauge zurid. 

Grieche! rebete ihn Morofini mit dem Stolz und der Würde eines 
venetianiſchen Nobile an: Du haft es gewagt, Candia heimlich auf einem 
Fahrzeuge zu verlaflen und in das feindliche Lager zu geben: Weißt Du, 
welche Strafe Dich erwartet ? 

Nach dem Geſetze der Tod! erwiderte Nikola furchtlos. 

Und dies kennend, ſprich, was bewog Dich zu dieſem fewelhaften 
Unternehmen? 

Ich weiß nicht, Herr! ob Ihr das, was ich Euch lagen könnte, verfteben 
werdet; antwortete Nikola: mich trieb ein menschliches Gefühl, und Ihr, 
Herr, müßt in Eurer Stellung oft Dies Gefühl gegen Eure beſſere Ueber⸗ 
Kenaung verleugnen. — Eine Griechin, die nemliche, welche bei allen Aus- 

ällen den Soldaten das Kreuz vorträgt, Helene Panos, warb bei dem 
legten Ausfalle gefangen; fie zu vetten, ftatt ihrer Die Ketten zu tragen 
oder für fie zur fterben, wagte ich.das tede Unternehmen. Dies Herr ift — 
bei meinem Gott jei e8 geſchworen! — bie lautere Wahrheit. — Ihr ſchuͤttelt 
zweifeln Euer edles Haupt? Sch glaube wohl, daß Ihr es nicht zu ver- 
eben vermögt, wie man einem theuern Weſen ſolch Opfer bringen kann; 
br Iebt nur für Euer Vaterland. . Wohl Eu, daß Ihr dafür leben, 
fterben könnt! fette er ernft hinzu: Und was vermöchtet Ihr nicht für das 
Geliebte zu opfern? — Er ſchwieg. Vlorofini war nachdenkend geworden. 
— Aud babe ih dem Papa Ambrofios, Euch als ein wilrbiger Priefter 
befannt, mein Vorhaben’ vertraut, fuhr der Grieche fort: Damit, ım Fall 
ich mit dem Leben zahlte, mein guter Name gerettet und ich nicht für einen 
elenden Berräther gehalten würde. 

Ruft mir den Priefter Ambroſios! befahl Moroſini. Und nun berichte 
mir, wandte er ſich wieder zu Nikola: was Du im türkiſchen Yager geichen 
und wie Du bort aufgenommen wurbeft; nur Durch bie Mittheiluung wide 
tiger Nachrichten kannſt Du die Strafe Deines Vergehens mildern. 

Herr! erwiberte Nitola; könnte ih Euch Wichtiges berichten, jo thäte 
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ich es ſchon zum Beften Candia's und die Religion beföhle mir, Alles zu 
nutzen, womit ich den Ungläubigen ſchaden Könnte; jo aber weiß ich Euch 
aut wenig zu jagen. Ich landete an ben Strandbatterieen bes weftlichen 
Ufers: dort nd ich, jo wie in den Laufgräben und auf ven Bafteien Alles 
wachſam und munter; ich begegnete ber Ablöjung, bie gegen St. Anbrä 
und das Hornwerl zog; es mode wohl an 2000 Mann fein. Im Lager 
tag, Alleg in tiefer Nube; hätten 1000 Entſchloſſne in der Stille landen 
föunen, wären fie.vajch eingebrochen, fie hätten ein furchtbares Blutbad 
unter den Ungläubigen angerichtet. 

Und der Großvezier? fragte Morofini von Neuem. 

Iſt ein Mann in jeiner vollen Kraft, von ſchönem männlichen An⸗ 
ſehen, mild und freundlich; er hat edel an mir gehandelt, 

Und wodurch wedteft Du feinen Edelmuth .. 

Gott mag ſein Herz gelenkt haben; ich weiß es nicht zu enthüllen. 
Mein m gehe! hm, es ſchien meine kühne That wohlwollend zu 
beurtheilen. Einen Augenblid nur, als er erfuhr, Daß ich ihn bintergangen _ 
und der Gefangene ein Mädchen fei, ward er zornig; jeboch ſchien ihn 
Muftapba, fein Sohn, und ein alter Derwiſch, ber viel bei ihm zu gelten 
fcheint, bejänftiget zu haben. Bu 

Ich kenne den Derwiſch; jagte Morofini: e8 ift ein feltener Mann. 
— Du jahft ven Sohn des Veziers, Ichildere mir ihn. _ 

Befragt deßhalb Helene Panos; fie ward von ihm gefangen, hielt fich 
bei ihm auf und warb dann von ihm freigegeben; erwiberte Nikola. 

Ohne Löſegeld? fragte mit zweibeutigem Zone der General. 

Nikola ſchwieg; Purpurröthe überflog jein Geficht. 

‚Yft fie mit Dir von Standia herübergelommen ? 

. Sie ift mir hierher gefolgt, erwiberte Nikola: ich glaube, fie weilt noch 
am Eingaunge. Morofini befahl, die Griechin einzuführen. 

Helene trat ein. Ihr waret von Muftapha Kiupergli gefangen und 
läugere Zeit um ihn, fragte der General, ohne von bes Mädchens holdem 
Antlig Überrafcht zu fein. 

» Richt eine Stunde befand ich mich in feiner Nähe, erwiderte Helene: 
ich folgte dem Derwiſch Abdallah in fein Zelt. 

Gleicht der Sohn dem Bater, ift es ein kriegeriſcher Dann ? fragte 
Moroſini weiter. 

Ich jah ihn zuerft im Kampfgewühl. Es ift ein fchöner, edler Jüng⸗ 
ling, dem ich meine Bewunderung zollen muß. Im der Bruft biejes 
Müuſelmannes ſchlägt ein menſchlich tz, das oft in der Bruſt des Chriſten 
bei talter Größe untergeht. — Morofint fühlte den Sinn dieſer Rede, fein 
Gefiht umbüfterte wä Was haft Du von dem türkiichen Heere gejehen ? 
fragte er weiter. un 

Eine unabjehbare Menge Zelte, Roß und Mann in unzähliger Anzahl 
ſah ich vor mir; Doch ſchien mir viel unnüger Troß darunter zu ſein. 
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‚Indem fie dies ſagte, trat Ambrofios ein. Ich habe Euch rufen laſſen, 
begann nun Morofini, ſich, jedoch ohne beſondere Aufmerkſamkeit nach 
ihm wendend: Zeugniß für dieſen Griechen abzulegen; er beruft ſich in 
ſeiner Vertheidigung auf das, was er Euch vertraute. 

Seine Abſicht war edel, Herr, erwiderte Ambrofios: fo edel, daß das 
firenge Kriegsgeſetz entehrt würbe, wolltet Ihr e8 hieranf anmwenben. 

ie Anwendung überlaßt mir, Bapa! unterbrach ihn Morofini kalt. 
Id danke Euch für Eure Mühe! fuhr er fort, nur wenig das Haupt 
neigend: Ihr ſeid entlaflen. — Dir, Nilola, wandte er ſich nun zu dieſem; 
Dir ſchenk' ich Das verwirkte Leben; ich will Die Abficht wägen, nicht bie 
That. Enthalte Dich künftig jeder Gemeinſchaft mit dem Feinde: einmal 
nur laß ich Gnade für Hecht ergehn. Geh auf Deinen Dir angewieftnen 
Blan bin ezeige Dich Dort als einen muthigen Streiter, als einen gläubi⸗ 
gen Chriften. | 
Du aber, Helene Panos, vergiß des Türken Edelmuth und feine 
jugendlich ichöne Geſtalt. Des Weibes Herz wirb oft von bem Auge ver⸗ 
Iodt. Schweife mit Deinen Gedanken nicht über Die Wälle der Stabt, 
nicht nach dem feindlichen Lager; Du möchteft vielleicht mein Herz nicht jo 
weich und ebel geftimmt finden als das Herz bes Türken. Ich warne Di! 

Wofür, General? fagte Helene, ftolz auf Morofini blickend. 

. Statt Antwort winfte er, daß fie fich entfernen follten. Helene ver- 
weilte, fie ſchien die Antwort auf ihre Frage zu erwarten. Morofint wollte 
es HE Er nicht bemerken, er lief fie ftehen und entfernte fich. 

Die Milde des fonft fo firengen Generals hatte einen ganz andern 
Grund als Berüdfihtigung ber edlen Abficht Nilola’s. In der nemlichen 
Stunde, in welcher der Großvezier bie Griechen zurückgeſchickt, hatte er auf 
Abdallahs Bitte einen jungen gefangenen VBenetianer, fiir deſſen Frei⸗ 
FF ber General, wiewohl vergebens, ſchon mehrmals ein bedeutendes 
Löſegeld geboten, unter der Bedingung frei gegeben, daß Morofini Nitola 
begnadige. Auch ließ er ihm mehrere Borfchläge, die Mebergabe der Stadt 
betreffend, Durch den Venetianer machen, der Das Verſprechen geben mußte, 
im Fall der General in Hinficht Nikola's des Veziers Wünſche nicht erfüllte, 
fi) wieder als Gefangener zu ftellen. 

So wenig Morofini die Vorſchläge wegen ber Uebergabe berüdfic- 
tigte, jo fehr war ihm doch an ber Freiheit feines Neffen gelegen, um nicht 

ern einem Manne zu verzeihen, der nıtr in guter Abſicht gefehlt und deſſen 

erbrechen ohne Folgen geblieben war. Er ließ Nikola nur von Stanbie 

. abholen, um vielleicht von ihm irgend eine he Nachricht aus dem tür- 
kiſchen Lager zu erhalten. Was ihm aber dieſer ſowohl als Helene berichtete, 
batte für ihn feinen fonderlichen Werth; jeboch mißtrauifch wie er war und 
wie er e8 bei ven vielen Berräthereien auch Uriache hatte zu fein, glaubte er 

. auf Helene ein wachſames Auge haben zu müſſen; ihm war Muſtapha's 
uneigennüßiger Ebelmuth unglaublich, der nächtliche Aufenthalt im Lager, 
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die reiche prachtvolle türkiſche Kleidung, von der ihm ſchon ſeine Kund⸗ 
ſchafter in Standia Nachricht gegeben hatten, des Veziers großmüthiges 
Benehmen gegen Nilola, alles dies ließ ihn glauben, Helene habe ihre 
Freiheit theuer erfauft, und bie Wärme, mit der fie von Muftapha ges 
ſprochen, blieb ihm verbächtig; ex umftellte fie mit Spionen. 


Während Helene in die Wohnung der Frauen eintrat, ihr Kreuz 
neben ihren Waffen wieder aufhängend, mit tiefer Rübrung Gott für ihre 
Errettung dankte und fie von Allen mit wahrer aufrichtiger rende em⸗ 
pfangen wurde, hatte Nikola den Maltejer aufgeſucht. Gr fand ihn noch 
in der Eafematte ver Baftion Sabionera an feiner Wunde nieberliegend, 
jedoch außer Gefahr. Die Nitter von Malta, ihrer Beftimmung getreu, 
waren ben Franzojen nicht gefolgt, und zur Bertheidigung Candia's zurück 
geblieben; um jo weniger hatte d'Aubüfſſon die Stadt verlaflen, ba er 
wegen Helenens Schidfal in peinlicher Ungemißbeit und Sorge, die Ankunft. 
feines Baters mit der von Ludwig dem Vierzehnten den Benetianern ver- 
fprochenen Hülfe erwartete. 

- Der Marquis d'Aubüſſon hatte ſchon früher in Candia, während der 
erften Belagerung Biefer Stabt, unter Moncenigo heldenmüthig gefochten 
und warerft nad) mancher empfangenen Wunde nach Frankreich zurückgekehrt. 
Durch Das Zureden feines Hreunbes, bes Herzogs von Ravailles beftimmt, 
welcher das franzöfiihe Hulfscorps befehligte, wollte er noch einmal und 
an der Seite feines Sohnes auf Candias Mauern fechten. Vielleicht bewog 
ihn auch noch ein anderer Grund, fich Dem muthigen Kriegerhaufen anzu⸗ 
ſchließen und in feinem reiferen Alter noch einmal hier das Schwert für 
feinen Glauben zu ziehen. 

Die Nachricht, Daß Helene gerettet jet, gab dem Malteſer neues Leben; 
mit herzlicher Rübrung dankte er Nikola, bewunberte jeine eble That, und 
als lebe nur ihr Bild in feinem Herzen, jo glühend, alle Rüdfiht vergef- 
fend, drüdte er den Griechen an fein Herz, der über biejen leibenjchaft« 
lichen Ausbruch der Freude den Malteſer verwundert anftaunte. 

Herr! ſagte er endlich: erkläret mir Euer Benehmen. Freiwillig, wie 
Ihr fagtet, nahmt Ihr das Kreuz, das Euch von Helenen für immer trennt 
und Doch ſcheint Euer Herz nur für fie de ſchlagen, Euer Gebet nur für 
. fie aufzufteigen ? Sagt mir, was feflelt Euch noch an das Mädchen, nach» 
dem Ihr jelbft Die Bande gelöf’t habt? Welcher Zauber hält Euch noch an 
ihr feft, da Ihr Euch 08 felbft aus ihrem Zauberkreije gebannt habt? 
23j’t mir dieſen Widerfprudh! 

Nikola! erwibderte d'Aubüſſon, und fein düſteres Auge verrieth, daß 
eine traurig tönende Saite in feinem Innern berlihrt worden war: meine 
Liebe zu Helenen fließt jebt aus einer andern Quelle; einft war fie ein 
Waldbach, fi über Felſen herab zu ihren Füßen ftürzend; jetzt fließt fle 
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fttl murmelnd dabin. Seit ich ihr entfagen mußte, ift ber Sturm ber 
Leidenichaft vorüber und nur ein linder Weit fpielt noch um mein Herz 
und führt es auf jeinen janften Schwingen zu ihr. Ich kann mit ruhigem 
Blide es jehen, daß. Ihr Euch um ihr Herz bemerbt; es würde mich freuen, 
jest doppelt freuen, wenn Ihr des Mädchens Niebe gewönnet. Ihr habt 
Euch ein Recht auf fie erworben ; ich gönne Euch Euer Glüd. 

Nitter! rief der Grieche lebhaft: könnt Ihr mir es gönnen, daun habt 
Ahr Helene nie geliebt! oo. 

Laßt uns Davon fchweigen, Nikola! fiel ihm d'Aubüſſon umumuthig im 
die Rede: Sie war meine erfte, fie ift meine legte Liebe. Deßhalb nahm 
ich das Kreuz... Aber berührt diefe Saite nicht mehr, Nikolal ſucht ihr 
Herz Euch zu gewinnen. 
. Nikola ſchüttelte bedenklich ven Kopf. . Seinem ftürmiſchen leiden⸗ 
fchaftlichen Gemüthe war die ruhige duldſame Liebe des Nitters undenkbar, 
Ihm war die Liebe das Feuer eines Vulkans, Das unaufhaltſam hexoor- 
brechend Alles was ſich ihm entgegenfteimmt zerſtört. Nur jein gläubiges 
Gemüth hatte ihm den Dolch aus der Hand gewunden, den er jchon fo eft 
auf d'Aubüſſon gezückt hatte; feine Liebe zu Helenen , die ohne Lohn Alles 
andre opfern konnte, war doch nicht edel genug, fich jelbft zu opfern; einmal 
thr Herz fein nennend, wäre es ihm ein Heiligthum gewejen, das er nur mit 
feinem Leben gelaſſen hätte. Der Gteichmutb, welchen der Malteſer bei dem 
pflenen Geſtändniß, Delene, jei ihm noch theuer, bewies, entwilrdigte in 
feinen Augen den Dann, und bie Achtung, bie. er fonft für den helhden⸗ 
müthigen Jüngling hehabt, begann zu ſchwinden. 

Ju dieſer Zeit traf bie freudige Nachricht in Candia ein, daß bie 
franzöſiſche Hülfe wirklich im Einſchiffen begriffen und im Anfang des 
Maimonats zu erwarten jet. Moroſini verboppelte nun feine Thätigkeit, 
er ließ Tag und Nasht. an der Heritellung der Werke und Bruftwehren 
arbeiten, ließ alles wieber iu Stand geſetzte Geihüß auffahren, won ben 
Seite St. Andrä neue Minengänge anlegen, und hoffte nun, nachdem er 
mehrere Schiffe im Standia abgetafelt und die Manufchaft wach Candia 
gezogen hatte, bis zur Ankunft der fränzöfiichen Hülfe dem Feinde wiber- 
ftehen zu können. Die Verwundeten und Kranken wurden nah Standia 

eſchickt, wohin Helene, weiche die Aufficht hierbei übernommen hatte, 

—* Nikola erhielt den Auftrag, ſo viel Eingeborne als möglich in 
dem Gebirge, wohin fie ſich vor der Grauſamkeit der Türken ‚geflüchtet 
hatten, für die Republik zu werben. 

D’Aubüfjon z0g nun mit. Nikola, welcher ihm fein Landhaus auf dem 
Limonienhügel eingeräumt hatte, nah Standia; Helene folgte erſt am 
andern Tage, und ſo war ver. Malteier wieder ganz in ihrer Nähe: denn 
am Fuße des Hügels lag ja die Wohnung der Wittwe Anaftafia. 

Nur ungern war Helene, ihre Pflicht erfüllendn, nad Standia ge= 
ſchifft; ihr Gefühl fträubte fich gegen deu Gedanten, dev Malteſer könne 


glauben, fie jej ihm gefolgt... Sie vermieb feine Nähe, fchien fich abfichtlich 
die wenigen Tage, welde Nikola auf der Inſel vermweilte, dieſem zu 
nähern, Üübertieß die Wartnug des ohnehin nun weniger Pflege Bedürftigen 
giner der andern Franen und lebte ganz ihrer ſich aufgebilrdeten Pflicht. 

Aber wenn fie am Abend aus den für die Kranken und Verwundeten 
eingerichteten Wohnungen, heimkehrte, fie ihren Schleier zurückwerfen und 
nun nnverhillt frei athmen konnte, in dem Garten. am Meere ſaß und , 
ihr Auge das Lämpchen auf dem Hügel durch die Duntelheit ſchimmern 
ſah, da hob der Seufzer ihre gepreßte Bruft und nnwilllürlih waren 
ihre Gedanken bei ibm. Was half ihr der Unmuth, welchen dev Stolz 
berbeirief, was Das bittere Gefühl: Er ift für Dich unmwieberbringlich ver- 
Ioren, er jelbft zerriß das Band! — Sein freundliches Bild winkte zu 
liebli, der janfte Ton jeiner Stimme, den die Bhantafie ihr zuführte, 
lockte jo jüß, fie konnte nicht widerfteben, ihr Auge blieb nach dem Hügel, 
nach Dem Häuschen , nach ihm gerichtet. 

Acht Tage waren in diefem Kampfe der Sehnſucht und des Stolzes 
vergangen. Nikola hatte alle nöthige Vorkehrungen zu feiner Ueberfahrt 
nad. der Inſel gemacht, hatte einen Bertrauten vorausgefandt, die in den 
Höhlen dev Berge Zerfireuten zu ſammeln und ihnen das Klofter Arkabi 
am Fuße des Ida zum Sammelplat beftimmt. Die vaubgierige Hand 
der Türken war bis bahin nicht gedrungen, ober fie hatten es wielleicht bis 
jet aus der politiichen Rüdficht verſchont, die Griechen, durch Achtung 
ihres heiligften Anbachtortes für fich zugewinnen, Da die Benetianer in 
blindem Glaubenseifer nicht immer die nöthigen Rildfichten nahmen, vie 
Griechen in ihrem Kultus ftörten und fie oft durch eben nicht chriftliche 
Mittel zu Proſeliten machen wollten. 

Am Abend. vor feiner Abfahrt ging er zu Helenen, ihr Lebewohl zu 
lagen. Trotz der Breundlichleit, mit dev fie ihm ſeit ihrem Aufenthalte 
in dem türkiſchen Lager entgegen gelommen war, troß ber herzlichen Theil⸗ 
nahme, welche fie ihm ſeitdem gezeigt, fühlte er Doch zu gut, Daß Liebe an 
alle dem keinen Theil. babe. Ihre Freundlichkeit, ihr herzliches Nahen 
war berechnet, e8 floß nicht aus dem ſprudelnden Feuerquell, der aus des 
Herzens Tiefe hervorbricht; es war ein Trunk, den das Mitleid, Die 
Dankbarkeit in wohlberechneten Maße ihm gab. Er fühlte es nur zu gut, 
daß er hoffuunglos liebe, und diefer Gedanke, obgleich er ihn vom An 
beginn begleitet, war ihm jetzt ſchmerzhafter als Damals, wo Die Hoffnung 
an ben Arne des Maltejers Helenen noch geleuchtet hatte Damals 
FE ihn die Qualen der Eiferjucht gefoltert; von feiner Liebe zu ihr 

ipgezogen, yon. ihren ſtolzen Kälte abgeftoßen, waren feine Gefühle von 
wilhem Schmerze zerrifien und er ſtets zwiſchen Liehe und Rache ſchwan⸗ 
kend. Jetzt that ihm ihr ſchweſterliches Nahen ˖ nicht wohl, es beruhigte 
zwar das ſtürmiſche Herz, beſänftigte den Ausbruch wilder Leidenſchaft 
und löſ'te den Schmerz in Wehmuth auf, aber er fühlte ſich dennoch nicht 
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glücklicher. Mit feinem Leben, mit feiner Freiheit hatte er fit erringen 
wollen, den Top für fie batte er geſucht, aber nicht Tod, nicht Tiebe war 
ihm geworden, nur Dankbarkeit und Theilnahme. Um diefen quälenden 
Zuftend zu enden, war er feft entichloflen, aus ihrem Zauberkreiſe zu 
treten. 
Er ging deßhalb an diefem Abende zu ihr und fand fle in ihrem Gar⸗ 
‚ ten finnend figen. Helene! fagte er ohne Bitterleit: mein Schickſal oder 

Eure Zaubermadht, gleichuiel, hatte mich in Euren Kreis Iefigebannt und 
ich tonnte nicht widerſtehen. Ich habe um Eure Liebe geworbe gun 
gen; ich babe gegen bie Deine muthig gelämpft und aus keinem Kampfe 
bin ich als Sieger hervorgetreten. Ich wurde Euch läftig — unterbredht 
mich nicht, bat er fie: laßt mich enden — durch mieine Bewerbungen läſtig 
und jeßt bin ich e8 doppelt, da ich vielleicht einen Heinen Anſpruch au 
Eure Dankbarkeit habe, die dem Menſchen ſtets eine läftige Mahnerin ift. 
— Ich fühle Dies und es ſchmerzt mich, daß ich nicht im die ruhige Stellun 
eines Freundes treten, denn meine Xeivenfchaft reift mich fort; ſte wi 
Euch Alles oder Nichts fein. — Diefen qualvollen Anftand zu enden fomm 
ih, Euch Lebewohl zu jagen, und gewaltſam mic) von Euch losreißend, 
boffe ich mein zerrifjene® Herz ji heilen. In Eurer Nähe gibt mir ſelbft 
die Zeit feinen Balfam, wohl aber brüdt jeder Eurer Blicke den Pfeil tiefer 
in meine Bruſt. Kann ich in ver Ferne Euer ſchützender Engel fein, fo 
werbe ich Euch zur Seite ftehen und für Euch gern meine Bruſt, mein 
Reben bieten. , 

Und auch Ihr wollt mich verlaffen? fagte Helene bewegt. 

Was kaun ih Euch auf Eurer Lebensbahn fein? unterbrach er fie 
mit Bitterfeit: ein Stab, auf den Ihr Euch in Gefahren ftügt, um ihn 
wegzumwerfen wenn fle vorüber find! — 

. Ihr macht mir unfere Trenung nicht ſchwer, Nikola; erwiberte 
Helene, von dieſem Gleichniß gereigt: ich hätte gewüinfcht, daß, wenn es 
getrennt fein jollte, ich dem edlen Mann, der mir wahrlich mehr ift als 
ein Stab in der Noth, ein herzliches Lebewohl hätte fagen können. 

Was ich zu fein begehre, werde ih Euch nie fein koͤnnen; darıım, fuhr 
er ſchnell fort: ift e8 gut daß ich ſcheide. Lebt wohl, Helene! Er entriß 
ihr ftürmifch eine Roſe, welche fie in ihrer Hanb hielt und eilte Davon 

Auch der Freund verläßt mich! rief fie, ihm nachblickend: Nun, ſo 
ftehe ich allein und Tann nur noch auf mich ſelbſt vertrauen. Ach! ſchwiege 
dies Herz, und mein flolger Sinn könnte feffellos jeine Flügel ſchwingen, 
dann wär mir wohl! 

Aber trog diefem Wunſche bfidte ihr Auge ſehnſuchtvoll nach dem 
Dark auf gem Hügel und ein Seufzer hob fi im Wehen des Abendwindes 
zu ihm auf. 
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Wochen waren voriber, und Helene hatte ben Malteſer noch nicht ge= 
fehen;; der Berwunbeten und Kranten wurden immer weniger, Die meiften 
waren gebeilt wieber nach Candia zurückgekehrt, wo von Achmed Kinpergli, 
bes eitgetretenen Regens wegen, die Stadt weniger beunruhigt und fein 
Hauptangriff gemacht worden war. Nikola's Sendung war erfüllt; er 
hatte 60 wadere Schügen zur See nad Candia geführt und Morofini, 
den hoben Muth des jungen Griechen ehrend, ernaunte ihn zum Haupt- 
mann über die 300 Candioten, welde freiwillig und ohne Sold in Candia 
dienten. Aber immer noch erwartete man bie Ankunft dev Hülfflotte ver⸗ 

ebene. Unvorhergeſehene Hinderniſſe, auch wohl bie ſchwankende Politik 
rautrei batte bis jet das Einjchiffen ber Truppen in Toulon verhin⸗ 
dert; Die Regenzeit nahte ihrem Ende und dann mußte Morofini bie ver- 
boppelte Thätigleit des Bezierg erwarten, dem eine den Benetiauern ent» 
ſchlupfte Flotte Verſftärkung an Truppen und Munition in den Hafen von 
Eanen zugeführt hatte. 

Auch d'Aubüſſous Wunde dar geheilt, nur Tounte er deu Fuß noch 
nicht ganz gebrauchen, und kaum vermochte er, von feinem Diener geleitet 
und auf einen feften Stab geſtützt, eine Meine Strede zu gehen. Helenens 
Zurüchziehen hatte ihm wehe gethau; er konnte ihr —2* zwar nicht 
zürnen, aber eben jo wenig erlaubte ihm das Zartgefühl, ſeinen Wunſch 
fie zu ſehen, laut werben lafien. _ 

Eines Abends ſaß Helene, wie fte faft täglich zu thun pflegte, uuter 
den Bogen der verfallenen Billa. Ein ftarler Nordwind trieb die Wellen 
an das Geftabe, und feierlich hallte das Brauſen der Wogen durch die 
Stille des Abends; Fein Donner des Geſchützes unterbrach dieſes ein- 
tönige ofen, und ber Mond belewöhtete-mit feinem Strablenglanze ben 
fprigenden Schaum ver Wellen und färbte ihn golden. Helene jah in bie 
mwogende Fluth, wo die Welle die Welle verſchlang, wie bie nahenbe Mi- 
nute die entfliehende verfchlingt, jet thlirmten fie fich auf, jetzt ſanken fie 
in den finftern Abgrund hinab, wo kein Mondlicht ihren Schaum mehr 
vergoldete und der Sturm fle nicht mehr peitichend den Sternen entgegen 
trieb. O, wie gleichen doch unfere Schmerzen und unfere Freuden den 
Bellen, wenn der Sturm des Schichſals fie erfaßt! feufzte Das Mädchen: 
Der Schmerz gleicht der bewegten Woge, die Freude ihrem Schaum. 
Aufwärts ſpritzt fie ihre vom Mondlicht vergolbeten Berfen; aber ver 
Schmerz, bieje dunkelrollende Woge wälzt fich bis zur Tiefe bes Herzens, 
wie die Welle zur Tiefe bes Meeres und wogt gleich ihr noch lange, wenn 
auch [don ber Spiege der Fluth längſt Bernbigt if. Traurig war ihr 
das Bild, traurig das bleihe Mondlicht, das wie mit fllbergewirktem 
Schleier bie ſchlummernde Natur bededte; fie wandte ihr Antlit von dem 
branfenden Deere nnd jah nach dem Hligel hinauf, wo heute kein Lämp⸗ 
chen das yakı erhellte. 

Schlaͤfſt Du ſchon? ſagte fie leiſe vor ſich hin: Tränmft Du? O dann 


— 06 — 


mögen Deine Träume frennblicher fein als mein Wachen, ımb die Bilder 
welche mich nuſchweben, Dir mehr Ruhe und Kühlung zuwehen als mir! 
Während fie jo Dachte, traf ihr Blick eine fremde Ericheinung. Ste ſah 
zwei Schatteugeftatten Durch die mäandrifchen Gänge des Gartens nahen. 
Jetzt traten fie aus dem Gebüjche hervor, jeßt.verfchwanden fie hinter der 
Weinlaube, um dort, wo bie hohe. Cypreſſe iiber ben einfachen, nur vom 
einem Kreuze bezeichneten Tobtenhügel ihre langen Schatten warf, wieber 
hervor zu treten. | er 
Die Seftalten hielten unter der Eypreffe au, jchienen an dem Grab⸗ 
bügel zu verweilen und fchritten Dann langjam dem Oieandergebüſche 
zu, das fie bald wieder Helenens Auge verbarg, die mit ftillem Grauen 
fie batte nahen fehen. Das Dunkel ver einbrechenden Nacht, Das bleiche 
Monplicht, Die ni Bilder, womit ihre Bhantafie fich beichäftigte, alles 
dieſes hatte fie aufgeregt und tie ihr Die Schattengeftalten in übernatür⸗ 
tiher Größe geifterhaft erfcheinen. Setzt traten fie aus dem Gebüfche ber» 
vor; deutlicher geftalteten fie ſich Helenens ftarr blidenbem. Auge, fie er⸗ 
fannte zwei Männer, erlannte — doch was fie fah, beruhigte nicht ihr 
wallendes Blut, ließ bas Her; nicht ſchwaͤcher Hopfen, bie Bruft nicht 
freier athmen — denn e8 mar ber Daltejer mit jeinem Diener, ber ihr 
entgegen wanfte. Bei feinem Anblid wollte fie fliehen, aber fie vermochte 
es nicht, ihr Fuß war feft gebannt, fie mußte, die Hand auf ihr für» 
milch klopfendes Herz gebrüdt, ihn zitternd erwarten. Noch nie hatte bei 
jeinem Anblide ſolch Gefühl fie durchbebt, noch nie war bie Braft ihr jo 
beengt als jeßt, da er, eine bleihe Geſtalt, ſchwankend ihr nubhte' -: -.: 
So bat das Gtüd mich doch nicht ganz verlaffen! jagte er. bewegt, ſich 
an die Säule des Gewölbes lehnend, während fein Diener fich entfernte: 
5 Rube ih Ench bier, Helene, und jehe Euch nach langer Beit doch enb= 
ich wieder. j 
Segt Euch auf dies PBolfter, Herr! bat Helene, von dem fchwnden 
biftoien Zuftand des Fünglings ergriffen, und. nur feine bieiche Reichen 
geftalt ſtand wor ihr; das. Mitleid ließ fie alles Andere. vergelfen. Sie 
unterftügte ihn, hielt ihn ſorgſam, bis er auf das ſchwellende Polfter ſich 
niedergelaflen, und als er dankend ihre Hand am fein Herz brüdte, fein 
mattes Auge fresnblih an ihr aufſah, vermochte fie nicht länger bie 
Thränen, nid länger die Stimme bes Herzens zurück zu halten. Wie. 
fountet Ihr mich fo treulos verlaſſen! rief fie, von Schmerz und Wehmuth 
durchdrungen; aber ſchnell faßte fie ſich, eine hohe Röthe überflog ihre Wan⸗ 
gen, preßte die Thränen zurück, trat an das Bogenfenſter und blickte 
auf die ſchäumenden Wellen hinaus. ' Se . 
Auch in d'Aubüſſons Bruſt wogte es ſtürmiſch wie auf dem bewegten 
Deere. Helenens Worte hatten ihn tief ergriffen, der erfte Vorwurf, ben 
fie ausgeſprochen, hatte alle jehmerzlich tönenden Saiten berührt; der An- 
blick ber leidenden Geſtalt bes Mädchens, bie gegen ihre ‚Esnpfinbsngen 
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Umpfend fich von ihm wegwandie, erſchütterte ihu — Nein! xrief er: ner 
gib nieinem ſchwachen Herzeu, Vater! vergib, wenn id) nicht Länger ſchuld⸗ 
voll vor dieſer Reinen ſtehen, nicht länger ihre Thränen ungetrodnet laſſen 
kann. Helene! rief er, da fie ſich bei dieſem lauten Ausruf nach ihn ges 
wandt hatte: Helene, höre mich! Ich will ſchuldlos vor Dir ſtehen, rein 
wie ein Cherub des Himmels, mich in Deine Arme werfen. Komm, ſetze 
Dich zu mir und höre mich! Komm, liebe, innig geliebte Helene, komm 
an die Seite Deines Heinrich, den I Wunde — ‚daß er nicht in 
Deine Arme eilen, an Deine Bruft finfen fanııl . 

Staunend, und doch von feinen Worten ergriffen, wollte das Mäd⸗ 
hen ihm nahen als er die Hand nad) ihr ftredte. Helenel bat er: che 
mein Diund die Pforte des Herzens öffnet, verjprich mir, daß das was 
Du hören wirjt, in Dir verſchloſſen bleibe, bis mein Vater Deinem 
Wunde die Bande löjet. 

Bon welchem furchtbaren Geheimniß wollt Ihr den Schleier ziehen? 
fragte das Mädchen und zog ben ſchon aufgehobenen Fuß wieder zurüd. 
Schweigt lieber] mir ahnet zwar nichts von Gurem Geheinmiß, aber ich 
ſehe dennoch mit Grauen Eure Lippen fich öffuen. Schweigt, Kitter! ich 
will den Groll aus meinem Herzen bannen und nur den Schmerz bort bes 
berbexgen, ich will glauben, da Gott e8 Euch befahl, mich zu verlaſſen; 
ih will mich tröften, aber jchweigt nur! . 

‚. Nein, Helene! ich kann nicht länger mich felbft vor Dir verbergen; 
ih muß reden. Komm, fee Dich neben Heinrich d'Aubüſſon, komm zu 
mir! bat ex freundlich und uͤberredend, jo daß Helene, wie von unſicht⸗ 
barer Macht gezogen, ſich neben ihn jeßen mußte. Rüde näher zu mir, 
Geliebte, Daf mein Arm Dich umfangen kann! fuhr cr herzlich fort, und 
arer. jetbfl unbewupt gehorchte fte, obwohl zitternd, gleich einem folgſamen 
inde. 
Ich bin gefaßt! ſprach ſie jetzt, da ſein Auge voll heiliger Liebe auf 
ihr be feine Han vi ihrige nach dem Eopfeuden Herzen führte. 
Sprecht, aber Jaßt meine Hand! — Ihr habt fie verſchmäht! fegte fie Lee 
hinzu; Sagt mir, mit wenigen Worten, was Euch bewog, das unglüd- 
volle Kreuz an Eure Bruft zu heiten, warum Helene Euch nicht Alles fein 
- darf. — Sure Worte jollen in meiner Bruft verſchloſſen bleibeu! 
Helene! vief er, feinen Arm um fie ſchlingend: theure, liebe Schweſter! 
Holdes Kind meines Vaters! | 

Das Diädcen ſprang auf. Was redet Ihr, Heinrich d'Aubüſſon? 
tief fie und ihr Auge glühte: Ich Eure Schweter ? ._ 

Ja} erwiberte ber Nitter freudig, daß das laſtende Geheimniß fich 
enblich losgerifien habe: Du bift meine Schwefter, nur die Baube des 
Blutes trennten uud. Jeder Gluth der Liebe war fortan mein Herz verz, 
ſchloſſen. Nur Dir zu leben hatte ich geſchworen, Helene; biefen Schwur 
treu zu. hatten, beftete ich Das. Kreuz an meins Bruft; benn Frauenliebe 
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1 —5— mein Herz nicht mehr beglücken; mir gnäge bie Liebe meiner 
wetter 
Helene hatte, während er ſprach, ftarr vor fich hingeblickt; eine neue 
Welt, aber eine düſtre, freubdenleere lag vor ihr geöffnet. Und Du theilft 
meine Freude nicht? Du finfft nicht in Deines Bruders Arm? rief er ihr 
u: Dein Auge ift auf den kalten Marmor gebeftet, nicht auf Deines 
ruders freudig erglüihenden Blick? 

Statt Antwort ftärzten belle Thränen aus des Mädchens Auge. 
Sin! rief fie: num ift Alles hin, jede Hoffnung, auch bie fernfte verloren! 
Die Blume der Liebe gefnidt: Selbft Gott kann ihr nicht mehr zurufen: 


Erftebe! 

Schwefter! bat d'Aubüfſſon: geliebte Schwefler, verfchenche Dielen 
Gedanken! Freue Dich mit mir, und drüde den Schuldlofen, drücke Dei- 
nen Bruder an Dein Herz! 

Die Treue konnte, ein Phönir, aus ihrer Aſche erftehen, fuhr fie in 
ſich gefehrt fort: Dispenfation konnte der Ritter von Malta noch hoffen; 
noch glomm ein mattes Flämmchen, mir zu dem einzigen Lebensziel zu 
leuchten; der Bruder hat e8 ausgeldicht, und feine Macht der Erde, feine 
Macht des Himmels vermag e8 wieber anzuzänden. Nun ift Alles vorbei! 
Darum ſchweig mit Deinem vergeblichen Klopfen, Herz! Warum fuchteft 
du auch auf Erben deinen Himmel? 

Heinrich! begann fie jett, und ihr thränenſchweres Auge rubte auf 
dem Bittenden Blide d'Anbüſſons: verzeiht, wenn ich, obſchon Euren 
Worten glaubend, mich nicht freuen Tann. Mein Stolz allein fühlt fich 
bei Enter Nachricht wohl, obſchon auch er gekränkt iſt; aber ich fühle es 
nun tief, wie wenig feine Stimme das Flöten ber Liebe zu übertönen ver- 
mag. Ich kann mid des Bruders nicht ſo ganz erfreuen, der mir einft 
mebr war. Ach, d'Aubüſſon! wer Eure Liebe je empfunden, wer Euer 
Bild in feinem Herzen trug, ben beilt- nicht Bruderliebe, nicht Freund⸗ 
ſchaft Die Wunde, bie ihm folch Bittere Tänſchung fchlug. — Ich fühle mich 
nicht beglüct! Einen Bruder habe ich gewonnen und den Geliebteyn verlo- 


ren, ein Vater ift mir geworben und für ih Die Mutter mir genommen! 


Anaftafia bleibt Dir ja Mutter! befänftigte ſte d'Aubüſſon. 


’ 


Dedt einen Schleier über fie — bergt die Vergangenheit mit ihm! ' 


ie Helene d'Aubüffon ſchnell: Es wäre befler, ich hätte nie Das 
Schreckliche erfahren! Site lehnte ng, dies tagend, an das umranlte Ge⸗ 
mäner und blickte düſter in bie ſturmbewegte Fluth. 

So dab’ ich mir den Augenblick nicht gedacht, Helene! fagte b’Aubilf- 
fon traurig: den Augenblid, wo ih Dich zum Erftenmal als Schwefter 
begrüßen würde. Als ich dem Bater meine Liebe zu Dir vertraute, als er 
nad en Fragen endlich mir fagte,; daß bie Geliebte meines Herzens 
fein Kind jet, Drang auch in mein Auge unwillkürlich eine Thräne, aber 
fie vollte nicht Herab. Der Gebante, Befene bleibt meinem Herzen nahe, 





1,ber Kedanle. Dich zu ſchutzen, für Dich ſoxgen zu Fönnen, bleibt iq 
noch meine sheuerfte Pflicht, — Du bleibft mir Das Einzige, das Höchſte 
‚der Erbe; — dieſer Gedanke puchte die Thräne zurüd, ich heftete mit from- 
mer Liebe das Kreuz an meine Bruſt, und Du flandeft auch als Schweiter - 
in meinem Herzen herrlich und einzig. — Aber der Bruder ift Dir ein 
Fremdling geworden; mit bem Schidial zürnend ſtehſt Du Talt an feiner 
Seite. War Dir denn D’Aubüffon Alles? Dein Heinrich nichts? 

.. Ber Biefen Worten warf ſich Helene ſtürmiſch in des Bruders Arm; 
aber als ihre glübenben Lippen hie feinen berübrten, riß fie ſich mit Hef- 
tigfeit los. &önne mir Zeit, Heinrich, ſagte ſie bebend: ich kann mid) 
noch wicht mit unſerm Berbältniß befreunden, e8 mir zu eigen machen. 
Deine Linpen brennen, ‚und, noch ſträmt ihre Gluth Durch meine Abern; 
das darf nicht ſein. Gönne mir Zeit, mein Bruder, und zürne mir nicht} 
. D’Auhüffen.reishte ihr: freundlich die Hand. Auch mir war es zumei- 
len, fowie Du eben fagteft, wenn mein Blid an Deinem holden Auge hing; 
and mir miefr daam die Erinnerung manch ſeligen Augenblid zurüd und 
mir. rourbe,es fo weh um. das Herz, dachte ich, daß Du mir nur Schwefter 
ſein köamteſt; aber bie Religion gebietet, Über die Vergangenheit den 

zu werfen, jener Zeit. und ihrer Berirrungen nicht mehr zu den 
fen, nud den ernfleren Gang Hand. in Hand durch's Leben zu gehen. Er 
erhob ſich bei Dielen, Warten, und als ibn Helene hierbei unterſtützte, ihr 
Arm ſich um ihn ſchlang, ihr Ange feinen ruhigen frommen Blid traf, 
lehnte: fle ihr Haupt an keine Bruſt und preßte tkm mit Heftigfeit an bie 


Wer ſchleicht da Draußen ? rief jet d'Aubüſſon einer durch das Ge⸗ 
büſch verübereilenben Beftelt gu. Nur ein höhniſches Lachen fchallte ihm 
ftatt der Antwort entgegen, und als Helene hinausftürzte, ſah fie einen im 
Mantel Berhüllten in ein bereit ftehendes Boot fpringen, und raſch vom 
Ufer abftoßend, troß den tobenben Wellen dem Hafen zu rubern. 

Wer könnte das fein? fragte d'Aubüſſon, als fie in das Gemäuer 
wrüdichnte: : Ber Löunte bier abſichtlas in dieſer nächtlichen Stunde ver- 
meilt hahen und wie ein. Tolltühuer ſich im elenden Boote den Wellen 
Preis geben?. nn BE 

. Sollte es Nikola geweien ſein? meinte Helene... ,- - 

Er wöre näher gekammen, hätte uns nicht vermieben und ſolch teuf- 
liſches Zargen lam nicht aus dem Munde des edlen Jünglings! entgegnete 
der Malteſer. J 

Du keunſt ihn race! unterbrach ihn Helene: In dieſem Maune käm⸗ 
pfet ein, Engel mit einem finſtern Geiſte, ber oft in dem Augenblicke ber 

Leidenſchaft ibm beherrſcht. Aufbrauſend, ee „des Augenblids 

Han. iſt ar bei, ruhigem Befinnen ber epelfte Men. Sein frommer, 
wenn auch důſterer Biaube erhebt ihn zu dem Höchſten; was ihm Die Re- 
ligion befiehlt „ erfilllt u das Opfer „weiches fie von ihn forbert, bringt 
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er, gleich Abraham auf Morid, mit bemlthigem Glauben, und nur Durch 
fie bändigt er Die Wuth feiner Reidenichaft. ar er es, der uns hier Arm 
in Arm jah, fo griff feine Hand flyer nad) dem Schwerte, fein Glaube- 


hielt ihn zurüd, feine Eiferfucht preßte ihm jedoch dus höhniſche Rachen 


aus, was er vielleicht jetzt Ichon bereut. - 

Er fteht ebler vor mir als Dur ihn ſchilderſt, nahm jetzt Heinrich das 
Wort: und es follte mir wehe thun, gliche ihm Dein Bild. Ich hoffte, 
feine treue Anhänglichleit, feine edle Aufopferung jollte ihn Deinem Her- 
zen näher gebracht haben ale Deine Worte mich vermuthen laſſen. 

Berftebe ich Dich recht! rief Helene außer fidh. 

Ih will Dein Glück! fiel ihr d'Aubliſſon in die Rede: engherzige 
Selbfifucht iſt mir fremd; dem Schwefterherzen gönne ich mit Freuden ein 
Glück, dem ich freiwillig entjagte. — | 

Und Lönnteft Du mich in den Armen eines andern Mannes jehen? 
fragte Helene mit Leidenſchaft. 

Wäreſt Du glüdlich, ja! etwiderte er. Doc, fuhr er nach kurzem 
Sinnen fort: wenn ich einen tiefen Blick in mein Herz thne, fo Bun ich 
ng ich könnte e8 nur unter Thränen. Doch laß uns Davon ſchweigen, 
laß ung die Freude ungetrübt genießen, uns, wenn auch nur ale Bruder 
und Schwefter lieben zu dürfen. Morgen um die nemliche Stunbe ſuche 
ih Dich wieder an dieſer lieben Stelle auf und Du ſollſt hören, wie Alles 
I begab. Er fühlte, daß Helene zu aufgeregt jet, um heute das Schick⸗ 
al ihrer Mutter zu erfahren, er rief deßhalb hen Diener, von ihm ge- 
fügt, von Helenen, bie ſchweigend an feiner Seite ging, begleitet, terre 
er, feines Geheimniffes zwar entbunven, doch nicht mit berubigterem 
heim. Helenens leivdenfchaftliches Benehmen batte Ihn nicht freu- 

ig geftimmt. 


0 


Am andern Abend fand er bie a unter ben Trümmern am 
Meere jhon feiner barren. Hier äußerte ihm Helene den Wunſch, "bald 
nach Candia zurückkehren zu können, ba ihr ber Aufenthalt bei ihrer Mut⸗ 
ter nun drückend zu werden en Sie war Yeute beruhigter, ſchien 
ſich mit ihrem neuen Berhältniffe vertrauter gemacht zu haben, war hey 
lid) gegen den Maltefer und hörte aufmerkſam zu, ala er fle mit ben frü- 
heren Begebenheiten befannt machte, 

Der Marquis diAubüfſon, erzählte er ihr: war mit mehreren Frei⸗ 
willigen zu ber erfien Belagerung von Candia gezogen. Nach ber See⸗ 
fchlacht von Foschia auf Candia gelanbet, hatte er bier unter Mocenigo 
tapfer gefochten und warb verwundet nach Standia gebracht, wo Anaſta 

in der Blüthe ihrer Schönheit auf dem Landhauſe ihres Vaters wohnte. 
D'Aubüſſons edle männtiche Geftalt verfehlte nicht, auf das junge unsr- 





— 2311 — 


ſehrene Mädchen Eindrud gu machen; bie ſchöne Griechin entflammte die 
Begierben des Franzoſen; von Leidenſchaft dingeräten, vergaß er die Pflicht 
des edlen Mannes, verichtwieg bem liebenden Mädchen, daß in Parts eine 

Gattin feiner Rückkehr harre, und das heiligfte Beriprechen- verlodte bie 

Arme, ſich ihm ganz hinzugeben. ' 

Eines. Abends, als fie ferner in den Trümmern der nemlichen Billa 
am Meere barrte, wo auch Helene fo oft Arm m Arm mit dem Gelieb⸗ 
ten gejeflen, kam, Katt d'Aubüſſon, fein Diener und brachte ihr einen 
—* ber fie von ihrem Schidjal unterrichtete und ihr Gold ſtatt Liebe 
bst. Im tiefften Gefühl ihres Schmerzes entdedte fie fich ihrer fie zärt- 
lid) Liebenden Mutier. Die befonnene Frau jandte fie unter irgend einem 
Borwande zu einer Freundin nad Sizilien; dort gab Anaſtaſia Helenen 
das Leben, lieh Das Kind zurüd und reichte gleich nach ihrer Ankunft einem 
Manne die Haud, ven fie, ohne ihn a lieben, ohne ihn zu täuſchen, wählte 
und für den ihr reiches Erbe mehr Werth hatte ale ihre Ehre. Eine Ver⸗ 
traute wurbe nun nad Sizilien gefandt, Helene von dort zurück zu holen, 
und ehe fie vor. den Altar ttat, ſchrieb fie noch einmal art d'Aubüſſon, mel- 
dete ihm die Geburt feiner Tochter, melbete ihm, daß fie einent Manne 
blos deßhalb bie Hand reiche, weil er der Unglüdlichen Vater zu Jein ver» 
iprodhen. Die Briefe, Deich fie fpäterhin won ihm erhielt, fchickte fie 
unerbroden zurüd. D'Aubüſſons Vater hatte nichts wieder von ber Toch⸗ 
ter vernommen, und während der Unruhen, welche Frankreich zur Zeit 
der Fronde bewegten, hatte er I anz vergefien. Des Sohnes Liebe rief 
ihm erſt die Begebenheit jeiner früheren Jugend wieber zuräd, der Name 
Helene, ver Name Anaſtafia, die Schilderung des Landhauſes, die Be⸗ 
ſchreibung ber Trümmer am Dieere erfüllten den Marquis mit Schauber 
und nur des Sohnes Berficherung feiner reinen heiligen Liebe wälzte bie 
Sentnerlaft von jeiner Bruft, ließ die rächenbe Nemefis, deren Flügel er 
ſchon über fich rauschen zu hören glaubte, vorüberziehn und ihn nem Sohne 
die Schuld feiner Jugend geftehen. ‘ 

Und wie konnte bie Diutter eine Hrajbare Leidenſchaft feinen und ſich 
entfalten jeher? unterbrach. Helene d'Aubüfſons Erzählung: Wie konnte 
fie, trotz ihrer Warnung, troß. ihrem Wiberwillen gegen Dich e8 wagen, 
uns auf dieſem furchtbaren Wege wandeln zu laffen? Bertraute fie auch 
ureinem Herzen, meinen Stolze, wozu konnte dies Alles führen? — Zur 
Verzweiflung! ſagte fie düſter vor fih Hinz zu ber furchtbarften Ver⸗ 


ung! 

vu Wollte fie, ber Tochter reinem Gemüth vertrauend, an den Sohne 
rächen, was ber Bater gefehlt? Tagte diAubüfſon ernft: Sollte die Liebe 
in mir entflammen, um fie mit Dem furchtbareu Wort: Sie iſt Deine 
—— tu zu loſchen? F . 

ollte fie Bu Sind elend maden? fiel ihm Helene heftig in die 
Rebe: In, Heinrich, laß uns ſchnell von hier! Die Verwundeten ſind ge> 

. 14° 
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heilt, der Mutter Anblick thut meinem Herzen wehe; beſſer, ich ſtehe auf 
Candia's Wall als ihr zur Seite. ES wurde nun befchloflen, ſobald d'Av⸗ 
büffon ganz wieber hergeftellt ſei — und dies erwartete er in wenigen Ta: 
gen, — nad. Candia zurüdzufehren. . . .— 
Auch Anaſtaſia hinderte die Tochter in ihrem Vorhaben nicht, und 
da der Ernſt und der düſtere Unmuth, mit welchem Helenens Auge ihr 
jetzt begegnete, die ſorgenvollen Tage der Wittwe nur noch trüber ſchufen, 
ſo legte ihr keine weiteren Hinderniſſe in den Weg. 
Bis zur nahen Rückkehr fand der Malteſer jeden Abend Helene auf 
ihrem Lieblingplätzchen am Meere; aber die Schweſter blieb in ſcheuer 
Entfernung; auch er konnte feine Empfindungen nicht inımer gu der :geläf- 
jenen Zärtlichkeit Des Bruders ſtimmen, und er fühlte, baf fie ihm zınmei- 
len mehr fei als fie ihm fein durfte. Dee vergangenen feligen Stunden 
führte oft noch die Täuſchung herbei und die Bande der Berwandtſchaft, 
welche ftatt zu einen, fie getrennt hatten, wurben durch dieſe Juſammen⸗ 
fünfte nicht fefter grknüpft. — 
Endlich nahte der Tag, wo ſie die Inſel verließen. Mit abſtoßender 
Kälte trennte ſich Helene von ihrer Mutter, der ſie noch eher ihre Geburt, 
als Die Nachficht, vergeben konnte, mit ee: fie ihre Liebe zu d'Aubüſſon 
ſich hatte entfalten laſſen, und der die Urſache nicht ahnenden Mutter ſchien 
dies Benehmen tief zu ſchmerzen. ' 


. 
,— nr 


In Candia fanden fie manches verändert. Die Malteſer hatten 
ihren Boften auf der Sabionera verlaflen und vertheibigten jett. bie zum 
Theil wieder. hergeftellte Brejche auf St. Anbreä, die Griechen ftanben 
auf dem äußerſten Poften, ‚auf dem Außenwerke Banigra. Die Türken, 
welche fi während ber MNegenzeit ziemlich ruhig verhalten und die Stabt 
nur wenig beichoflen hatten, machten num, da bie Witterung es erlaubte, 
von Neuem Anftalten wie im vergangenen Jahr, hauptlächlich non den 
beiden Seiten des Meeres anzugreifen. Bei mehreren anf einauber fol⸗ 
genben Angriffen hatte Seien Khon einigemal die weiße Fahne Muſta⸗ 
phh’8, den Roſenkranz an ihrer Spitze, fllattern geliehen, nie. aber das 
Zeichen erwibert; ihr Stolz hatte es'nicht erlaubt, die Gefahr von fi. ah 
und auf andere zu wenben, und je mochte Muftapba fich über.ben Zufall 
frenen, der ihn nie ber holden Griechin entgegen ftellte. Nikola, ſeit ihrer 
Rückkehr nach Candia fill und düſter, vermied Helene; begegnete er ihr, 
fo grüßte er fie, aber fein finftrer Blick wich ihr aus untnnu ein Mal, ale 
er Helene an ber Kirche St. Thomä träf und fie ihn mit wahrer Herzlich 
feit fragte, warum er fie vermeide, war er bewegt, fein Auge biidte 
ſchmerzvoll auf fie, hoch bald rollte es wild. Was wird Cuch das küm⸗ 
nern ? ſagte er mit Bitterkeit: In des Malteſers Arm, an ſeiner Seite, 
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wo Ihr jet fo oft im Sternſchimmer ver Nacht auf den Trlimmern Can» 
dia's luſtwandelt, beblckt Ihr meiner nicht und ih wär: Euch nur ein 
(üfiger Bahner. Schredt Euch das weiße Kreuz nicht an feiner Bruſt, 
würde e3 mein finfterer Blick noch weniger thun. Diele Worte gaben 
Helenen vie Gewißheit, Nikola fei es gemelen ‚ der an jenem Abend fie be- 
lauſcht und in dem Boote die Inſel verlaffen habe. Einmal noch, als fte 
auf der halb zerfchoffenen Schanze ftanden und auf der ihnen gegenüber 
ſtehenden feindlichen Mörſer⸗Batterie bie weiße Fahne mit den Roſen 
wehte, begann Nikola, indem er ſeinen Blick auf ſie heftete: Seht nur, 
lene, bort jene Fahnel Auch bei den ernften Türken muß es ante 
eben, die das Zeichen blutigen Kampfes mit Blumen ſchmücken. Ihr 
lächelt das zwar nicht, gleich mir; ich fah Euer Auge nachdenkend auf 
dem jonderbaren Zeichen ruhen; kennt Ihr vielleicht feine Bedeutung? 
Helene erröthete und ſchwieg. Nikola's forfchender Blick, mit dem er fe 
h t betrachtete, ließ fie fürchten, er errathe den, ber die Fahne aufge⸗ 
+. 


3 

Auch gegen d'Aubüſſon war Nilola ernft und einfilbig; fo jehr er 
früher mit ihm verſöhnt zu fein geichienen, fo abftoßend war er jett gegen 
den Malteſer, obgleich dieſer fich ihm mit Herzlichkeit nahte, da er ihn Hr 
würdig hielt, fih die Hand Helenens zu gewinnen. Aber der finftere Arg- 
wohn, den er an jenem Abende auf Standia Mar — denn er war es, 
der die Trümmer umfchlichen — hatte einen Hr tbaren Kampf in ihm 
exweckt; Liebe und Eiferfucht zerriffen fein Herz; die Achtung für das 
Mäpchen feiner. begeifterten Liebe war verloren, und hätte nicht Ambro⸗ 
fies, der jein Zutrauen befaß, ihn durch warnende Worte von jeber Tei- 
denichaftlichen Handlung abgehalten, nur Blut hätte bie Erinnerung an 
jenen Abenb verwifchen können. - Er Batte fie früher oft in ben Armen 
bed Geliebten belauſcht; daun fühlte er wohl einen Dolchftich in dem glü- 
henden Herzen, aber bas ſchmerzliche Gefühl hatte das holde Wild ber Ge⸗ 
liebten wicht eniftellt, fie blieb ihm, bie Giorie um das Haupt, feiner 
Anbetung wirbig; als er fie aber in den Armen des Maltejer - Ritters 
ſah, glaubte ex ven Nimbus verlofhen, und boch konnte der Unglückliche 
die fich ſelbſt Entweihende nicht aus feinen Gedanken, nicht aus feinem 
Öerzen entfernen ; er blieb auch jet noch in ihren Zauberkreis gebannt. 


Noch immer hoffte Morofini vergebens auf die Ankunft der franzd- 
ſiichen Flotte. Schon einige Dial Jatten ihm von Toulon kommende 
Schiffe Die Nachricht gebracht, fe jet zum Auslaufen bereit, und immer 
fand er ſich getäuſcht. Seine Hülfmittel ſchwanden mit jedem Tage, bie 
Beſatzung wurde ſchwächer, Venedig war nicht mehr im Stande neue 
Kriegoätker zu ˖ ſchiden, eẽ verließ ihn Alles, nur nicht der Mutb und die 
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Hoffnung, obgleich er feit mehreren Wochen ohne alle Nachricht vom feſten 
Lande war. — Achmed Kiupergli hingegen, vielleicht beffer über bie Hülfe 
Hotte unterrichtet als der Venetianer Jelbft, verboppelte bie Mittel des 
ngriffs, und alle Vorbereitungen im türfifchen Lager beuteten am Abend 
des 18. Juni auf einen neuen Sturm, und ſchon au dieſem Tage dopnerte 
das Geſchütz aus mehreren Batterien, bie Baftion St. Andrä beſchießend, 
und legte eine weite Brejche. 2 er 
Helene, welche heute Die Wache auf ber Schange Barigen gehabt und 
erft am Abend abgelöft worden war, hatte während bes ganzen Tages bie 
Vorbereitungen zum nahen Sturme gejehen. Eine trübe Ahnung ergriff 
fie, indem fie in der Dämmerung bin nad) St. Andrä biidte, wo bie 
De von Malta im Abendwind Hatterte; fie bangte für. ben Bruder, da 
e den Angiff dorthin vermuthen mußte und ihre Gedanken waren nut 
bei ihm. So ging fie langſamen Schrittes in ihre dunkle —— — 
eine unbeſchrei — Beklemmung fie Doch bald wieder in's Freie trieb. Sie 
durchwandelte jetzt Die ÄAden Straßen, und ihr Inneres war von den ſtrei⸗ 
tenden Empfindungen bewegt, die ihr Herz :jebesmal beunrubigten, Bi 
dachte fie jeiner. Ihr Weg führte fie an der Kirche von St. Andrä vorkel, 
es zog fle in das Gotteshaus, wo fie vor dem Altare fir) nieberiwarf und 
betete. Aber das Gebet ftärkte fie nicht, Das nahe Grab ihres vermeinten 
Baters eg ſie von dem Heiligen ab. Sie erhob ſich und ging nach dem 
einfachen Stein, an dem ſie fo oft andachtvoll geknieet hatte. Dir, Dir da 
unten Schlummernden, ſagte fie finfter auf die Grabftätte blickend: Dir 
Danke ich aljo nicht mein freubelofes Keben? An Deiner Gruft hat mein 
kindlich Herz fich vergebens nach ber Vaterbruſt gelehnt, an ber ich nie 
ruhte? So war das Klopfen meines Herzens, diejed laute Wogen mei- 
ner Bruft, Das kindliche Gefühl, was mich zu Dir hinab zog nur Täufchung, 
und nur der Gatte meiner Mutter jchlummert da unten, und fein Sch 
deſſen leiſen Hauch ie oft zu fühlen wähnte, hat nie bie Tochter ſegnend 
berührt? Alles war Täuſchung in meinem kurzen Leben, von der erſten 
Fr bie ich weinte, bis zur legten, die anf des Gelichten Wange 
e 


Helenel! weckte fie eine ernſte Stimme aus ihrem Sinnen; fie blickte 
auf, Ambrofios ſtand vor ihr. Helene! verlaß das Grab Des Valer⸗ und 
folge mir zu einem andern! ſprach er. Schweigend Iotgte Je; der Anblid 
bes frommen Mannes war ihr beruhigend, obgleich jein Auge finfter und 
"nicht jo freundlich aufvfie blickte, wie ſonſt. Er verließ den dden Tempel, 
trat auf den Friedhof und fchritt zwifchen ben Gräbern hindurch. Sein 
Weg gung nad) der Ruheſtätte der für ihren, &lauben gefallenen Jung- 
frauen, wg er fie an ein offenes Grab führte. Blick' hinab, Helene! fagte 
er feierlich: e8 ift Dein Grab! — Du fiehft, es ſteht bereit, Dich zu em⸗ 
pfangen. Vielleicht morgen ſchon hallt Dir die Todtenhymne, unb.fte jen- 
ten Dich hinab und die Blumen und hie Falte Erde decken Dich. Aber wenn 
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je auch beeit , wich in. Ambeofios Hand der Myrthenkranz noch ru⸗ 
„den er nicht in Dein Grab ſenken durfte. 

Nicht? Tief Helene, aus ihrem Tobestraum gewedt: Nicht? 

. Der Reinen nur folgt dieſes zarte Sinnbild. und umgibt.gleich einer 
Gloxie das Haupt ber Entichlafenen! antwortete der Priefter: Ihr aber, 
die in ſündlicher Luft an des Mannes Bufen ruhte, ihr folgt er nicht, fie 
für jenes. Leben zu ſchmücken. — Du ſchweigſt? blickſt ftolz lächelnd auf 
mich „ Helene? — Die an des. Maltefers Bruft des Lebens Seligfeit jucht, 
bat die ewige vericgerzt! 

Ambrofios! fagte jeßt die Zürnenbe, und ein bitteres, fein flolzes 
Lächeln umzog ihren lieblichen Mund: Wähnt Ihr wirklich jo hell in des 
Menſchen, Zukunft, in das Innerfte feines Herzens blicken zu können, daß 
ber Hauch Eurer Rede ben reinen Glanz um das Haupt einer edlen Jung⸗ 
ixau verköichen könnte? O jammervolle Weisheit kurzſichtiger Menſchen, 
welche bem matten Auge vertrauen, deſſen Sehlraft kaum jo weit reicht 
als Her Pfeil meines Bogens. Wiſſe es, Priefter! nicht ſündliche Luſt 
lockte mich an: ben Buſen des Maltejers, Ichmerzliche Luft ift e8, Die mich 
in feine Arme führt; der Kuß, der nur flüchtig wie ein Zephyrhauch feine 
Rippen berähren darf, führt nicht die Wonne in mein zerriffenes Herz, 
jührt mich nicht in ein Eden irdiſchen Glücks; er führt mich in mein ver⸗ 
lorenes Poradies! Wiffe, kalter Priefter, ver Du mit etfiger Hand das 
Grab der Lebenden dffneft und als furchtbarer Mahner die Todtenhymnen 
ber noch: Wachenden anftimmen läßt, wife, wiſſe! — doch unter dem Sie- 
gel ber Beichte — her Malteſer if mein Bruder! — Und nun könnt Ihr 
immer den Myrthenkranz in mein Grab werfen, fagte fle fanft: und den 
* ae mid fprechen, wenn ich dort unten ruben werde. Möge e8 

ein 

Der Maltejer Euer Bruder?- rief Ambrofios erftaunt: Wie wäre 
das möglich? . 

—* t nicht weiter, glaubt meinem Worte! erwiderte je ſtolz: Auch 
ich hat dies Wort erichlittert, wahrlich noch tiefer als Euch. 

Helene! ſprach der Greis mit Rührung: ich habe lange gezaudert, das 
Wehe über Dich zu rufen; unter allen Blumen dieſes irdiſchen, num zer= 
ſtörten Paredieſes erichienft Du mir immer als bie herrlichfie, wenn auch 
nicht bie zartefte Blume Deinem reinen ftolzen Sinn vertraut’ ich viel, 
Du warft mir bie liebſte Deiner Schweftern; ich folgte ſorgſam und mit 
Baterliche. Deinen Schritten, und mit gebrochenen Herzen ſah ih Dich am 
Abgrund fteben und meinte ber Gefallenen eine Thräne. Doc) der Herr 
fei geprieen | meine Thränen waren vergebens, bie Glorie umftrahlt noch 
mein liebftes Kind, fie ift meiner Liebe noch werth. — 

Ihr ſenkt die Myrthe in meine Gruft, fagte fle bewegt: nicht wahr, 
Ambrofios? Und wenn die Erde Über mid rollt, ver Hügel mich bedt, 
bie Hymne ber Auferftehung mich wedt, dann kann ich rein und heilig 
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aufſchweben und hinireten vor Gortes Thron, Ani sprechen: Seh’ ſtehe 
eine Reine, Herr, vor Dir! — — Aber nein! ſagte ſie ſchaudernd ‚und 
biidte hinunter in Das offene Grab: Stolzes Herz, das faunft Du nicht ! 
Nicht mit Schwefterliebe lieb’ ich ihn, meine Sinne verwirven. fich oft, ich 
wähne den Geliebten in meine Arme zu Schließen — ihm'klopft Das Her 
— ah! ich bin ein Jündhaftes Wefen | Dies fagend ſank fie an das Grab a 
ihre Kniee nieder, ftredte die Arme empor und: beteter ‚Herr, Idje den 
Zwieſpalt in meinem Innern, jende mür-einenn Deiner barmherzigen En+ 
gel, mich zu leiten, träufle einen Tropfen aus bet. Schale Deiner Bar 
berzigfeit in mein zerrifienes Gemüth, day es Heile — ober bette nich bald 
fanıt in dieſe ſtille Klaufe, bie ihre dunklen Arme nad mir ſtreckt und ihre 
Falle ruft mir zur Ruhefftätte bietet; gib mir Ruhe im Leben oder Rube 
im ©rabe om 
Amen! ſprach Ambrofiog: Pe auf und gehe heim! Bald wirkt Du 
fie finden! Er legte Die Hand auf ihre glühende Stirn: Der Herr ſegne 
Di! ſprach er, die Knieende verlaffend, | De \ 
Noch immer blidte Helene in bie offene Gruft; eine unausſprechliche 
Sehnſucht zog fie hinab, ihre Gedanken waren fromme Tobesgebanten, 
ihre Phantafie ſchwebte nur auf feinen dunkeln Flügeln; da fchten: ihrem 
en Blide in dem dunklen Grabe ein Leben zu. beginnen, bie Erbe 
hien ſich zu regen, zu geftalten und aus dem Chaos wirrer Bilder trat 
ihr eigenes hervor — bleich, verhüllt, das ſchwarze Kreuz von Ebenhotz 
in ihrer Hand, die Lilie an ihrer Btuſt. Durch die duuleln Locken ſchlän⸗ 
gelte ſich Myrthe und Roſe, kein Schleier deckte ihr Antlitz, das Auge war 
nit von milder Schwefterhand geſchloſſen, regungtos doch freundlich 
ftarrte es fie an. Da fah-fle Blumen niederſinten; — ſtimmt an bie To⸗ 
deshymne! hörte fie neben ſich rufen, doch nicht der Todtengelang,‘ bie 
Hymne der Auferftehung erſcholl, und langſam, 'geifterhaft erhob ſich Die 
dem Grab Entfteigende und immer näher und näher fam fie bet Lebenden, 
die laut aufchreiend- Über Gräber ftitrgend Davon eilte, als verfolge fie ihr 
eigenes Todtenbild. Erft auf dem Marktplaͤtze hielt fie in ihrem Kuufe'an; 
bebedte die ftartenden Augen mit ihren zitternden Händen und ein tiefer 
Seufzer ran Ir aus wogender Bruſt. ort, forti rief flerihe gaufein- 
den, Velbftge chaffenen Bilder! trübt mir nicht den Haren. Stun!’ Us war 
uur Trug, Trug meiner regelloſen Pheantafiel Zurück an das Grub, um 
noch einmal binab zu ſchauen, mich zu enttäuſchen. Aber neiınl'ziefifie, 
ben ſchon gehobenen Fuß wieder zurlickziehend: frevle nicht; verſuche nicht 
die Geiſter, wecke die Schlummernden nicht! — gebe zur Ruhe und beie 
in Demuth zu Gott! Dies fagend ging fie in ihre unterirdiſche Wohnung 
zurü F er on on 
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1, Kaum' graute der Motgen, fd weckte auch ſchon Kanonendonnert 
bie Beſatzung. Mit hellem Zune rief der Schall der. GSlocke von St. 
Marcus bie Streiter zum Walle; die Trommeln raffelten, die Kar⸗ 
thaunen brüßkten und faufend und pfelfend flogen bie Kugeln über bie 
Säupter der nach ihren Poſten Eilenden. Ihnen kam dieſer Ruf nicht 
unerwartet; denn gerüftet. und ba8 Gewehr in ver Hand waren fie feiner 
gewärtig gewelen. Auch auf dem Walle traf der Feind Die Vertbetviger 
nicht. unvorbereitet; fie fchlugen hier mit muthiger Zuverficht ven erften 
Angriff auf das Ravelin Bethlehem zuriid und hielten es, bis ein venetia⸗ 
niftdes Regiment ihnen zu Hülfe kam. Die ganze Befakung ſtand batb 
auf feinen Boften, alle Frauen waren gerät ; Kranfe und Verwundete, 
went fie es mur irgend vermochten, eiiten auf. ben Wall; es galt ja heute 
Kreibeit und Leben. Morofirti mar überall und hielt Alles zu einem all⸗ 
geineinen Sturme bereit. Die Conftabler ftanten, den günftigen Wugen- 
biid. erwartend, bei vem Geſchütz, Munition wurde herbeigejchafft, neben 
bie Musteten pflanzten Die Bertheidiger ihre Pilen, die Stürmenden von 
der. Bruftwehr zu vertreiben; in großen Keſſeln fotten die Frauen das 
ſchäumende Del, indeß die Männer die Handgranaten zurecht legten und 
ihre Lunten abklopften. Morofini nahm feinen Poften bei ven Malteſern 
auf ber Baftion St. Andrä, und obgleich fich hier anfangs nur wenig vom 
Feinde zeigte, Jo war er doch gewiß, daß ber Hauptangriff von diejer Seite 
geſchehen würde. 

Aber die Türken zeigten ſich bier nicht, fie ſtürzten ſich mit neuer 
Wuth auf das ſchon einmal angegriffene Ravelin. Bierzig Kanonen be⸗ 
ſchoſſen es, und während bie Santtfaren, jeder eine — vor fich 
tragend, Das Glaeis ſtürmten, ben bedeckten Weg nahmen und unter Allah» 
geſchrei bis an deu Graben vordrangen, feuerten Andere einzeln zerſtrent 
anf Die Conſtabler. Aber die Venetianer, welche das Wert vertheidigten, 

aben ihnen nicht Beit, fich in dem Graben feſtzufetzen; das get Panigra 
enerte mit Zräubenjoäflen in des Feindes linke, das Fort St. Nikola in 
feine rechte Seite; die Türken zogen ſich zuräd. 

Im Augenblide des Ruckzuges wogte eine Dichte Maffe Mufelmänner 
die Höhe vom Meere herauf, die während der Nacht St. Andrä gegenüber 
errichteten, bis jest noch verdeckt gemefenen Batterieen wurden fichtbar‘, 
ein mörderifches Heuer begann auf die kaum bergeftellte Baftion und brachte 
Das venetianifche. Geſchutz bald zum Schweigen. Hundert türkiſche Ge⸗ 
ſchütze donnerten nun von viejer Seite, bald war die in der Nacht theil⸗ 
weie hergefiellte Breiche wieder geöffnet und Die aftatiihen Bölfer, von 
den Janiticharen gefolgt, rüdten an. 

Auch auf die ganze Linie von St. Nikola bis an's Meer und von ber 
Sabionera bis an das Hornwerk von St. Maria begann nun ber feind- 
liche Angriff. Funfhundert Geſchiltze ſchleuderten anf beiben Seiten Tod 
und ‚Berberben. Bor per Sabionera flogen zwei Minen auf, welches hier 
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908 Einbringen ber Feinde für ben Augenblick vereitelte, bie fich jet zum 
Hauptangriff gegen St. Andrä rüfteten. Da ließ Morofini die Fahne 
von St. Mareus auf der Breſche aufpflanzen, neben ihr fledten bie Mal- 
tefer Die des Ordens auf und zu gleicher Zeit wehten von allen Baftienen 
bie Fahnen der Krieger, Iweide fie vertheibigten. Auch ſtand das heilige 
Kreuz auf jeder Schanze und neben ber Fahne ber Candioten pflanzte 
Helene das ihrige auf. . J 
Mit kühnem Muthe rückten die Türken gegen die Breſche an, das 
Regiment von Malta vertheidigte fie; bie freiwilligen Ritter, 80 am ber 
ol, ftanden dicht geſchloſſen zur Unterſtützung hinter ihnen. Moroſini 
atte, ebe die Sanitfhazen auf Schußweite angerüdt waren, den in ber 
reihe Stehenden befohlen, fich Hinter dem kleinen Aufwurfe gegen "bie 
feindlichen Rugelm zu hüten; jett aber, Da bie Mufelmänner fich dem 
von dem eingeſtürzten Werke halb verfchlitteten Graben näherten und fie 
Durch den Feind felbft gegen die Wirfung des ——— gebedt waren, 
erhoben fidy bie Soltefer und begrüßten die unter Allahruf Heranftär- 
menden mit ihren Kugeln. Das Feuer des Hornwerks und sus dem Ra⸗ 
velin Panigra, welches bie Anrückenden in bie Seite faßte, riß gange Rei- 
ben nieder, das in die Breſche felbft gebrachte Feldgeſchütz mähte in dem 
Dichten Haufen ber Feinde und ein wohlgeordnetes Musketenfeuner ſtreckte fie 
in Hunderten hin. Aber nicht der Zod ihrer Kampigenoflen, nicht ber 
eberuf ver neben ihnen verwundet Hingeftürzten hemmte bie Wuth des 
Angriffe. Schon hatten fie ſich im Graben feſtgeſetzt, fchon legten fie 
Sturmleitern an und rüdten gegen die offene Breiche, ſchon gab Moro⸗ 
ni im Stillen an das rüdwärts in dem Abſchnitt ftehende Regiment 
efehl, Alles zum Empfange der Yliebenden und zum Gmpfange bes 
Keindes bereit zu halten, al® Die Janitſcharen, ihren Aga an der Spike, 
egen bie Malteſer drangen, Weber bie Leichen ihrer Brüder bahnten fie 
ch den blutigen Weg, von ben Leichnamen ber. Ihrigen geſchützt feuerten 
e das tödtende Geſchoß ab; jetzt warfen fie Die Ioptmeren Feuerröhre über 
te Schultern, zogen die Säbel, drangen vorwärts, drangen ein, ber 
Kampf Mann gegen Mann begann, dag Regiment von Malta wid. Da 
bob Godefroy Langeron Die Fahne der Ritter body empor. Mir nach! vief 
er, und hie geharnijchte Schaar Drang, das Schwert in ber Hand vor⸗ 
wärts, hinter ihnen fammelten fich die Weichenden, die Türken ſtutzten, 
bie Ritter brangen mit den Ihrigen unaufhaltfam vor, bie Brefhe war 
wieber gemonnen, ber Feind in den Graben zurückgeworfen. 
Auch Bier konnten fi Die Muſelmänner nicht lange halten. Bon 
affen Seiten beſchoſſen, wichen fie bis an den Einjchnitt, den fie in ber 
Eile St. Andrä F enüber gemacht hatten. Aber Achmed Kinpergli, auf 
Diefem Punlte fe BR egenwärtig, ließ frifche Truppen anrüden und be⸗ 
fahl nom einmal zu Eiemen. eichter wurde es jetzt ben Mufelmännere, 
denn bie Menge ber Todten ward ihnen zum ſchützenden Walls bie Menge 
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ber Gefallenen füllte Den Graben aus, und leicht fonuten fie üher fe weg 
I ber Breſche nahen. Noch einmal griffen fie hier, ben Säbel in ber 

sa bie Malteſer an, trieben Alles vor fi her und drangen immer 
weite vor; nur noch die Ritter von Malte ftauben eine eherne Maner; 
200 waxen fie bald umringt, ver edle Benetianer Grimalbi, welcher auf St. 
Andrä befehligte, ſank an ihrer Spike, fie ſchienen verloren, — ba. kam 
im Sturmichritt Graf Königsmark mit dem Lüneburgiſchen Regimente, 
das er von dem Hornwerl St. Maria durch die Stabt geführt, noch zu 

ladlichen Stunde au. Die.Biten gefällt, drangen bie dichtgeſchloffenen 

ethen ber. Deutichen por, machten bie brave Schanr von Malta frei, ſtürz⸗ 
ten ſich mit ben Rittern in ben Graben, trieben ben Feind heraus, trieben 
ihn bis über bie eingeriffenen Pallifaden und kehrlen fiegreih auf St. 
Andrä zurück· Dreitauſend Türken, fünfhundert Ehriften bedten ben 
Wahlplatz; jedoch hatte fich der Feind dicht an dem Graben feſtgeſetzt und 
behauptete ſich auch bier. 

Während der Feind auf St. Anbrä ſtürmte, machte er faft auf alle 
Baftionen mehr oder minder heftige Angriffe. Die Erbe zitterte, die dun⸗ 
fu Gewifterwolken theilten ſich und machten den Wollen. von Pulver⸗ 
bampf, Die firh songend über Die verwäftete Stadt breiteten, Platz. Gegen 
das Außenwerl Banigra wandte fich nun die Wuth des Feindes, bald Tab 
dies ſchon einmal faſt — zum Theil noch raſirte Werk einem Schutt⸗ 
haufen ähnlich, eine Breſche, wohl an 50 Schritt breit, lockte den Feind 
um ige Angriff, Albanefer rädten an; die Türken ſtürmten, ber 

ampf begaun. - 

Moroſini tonnte der Heinen Schaar Candioten, Die noch die Trümmer 
des Yußenwerks vertheibigten, nur 200 Benetisner zur Hülfe fhiden; fie 
Iamen noch zeitig genug, um mit biefem braven Haufen ben Lorbeer zu t 
len, ven fie ſich ihren Tod erringen wollten. Angefeuert durch Die Ber 
geuwart und den Heldenmuth ihrer Frauen, welche Pfeile und Steine 
auf die Stürmenden ſchleuderien, ſiedendes Del auf fie herabgoſſen und 
brennende Bechlränze unter die dichten im Graben ſich zuſammendrängen⸗ 
deu Haufen warfen, beliebte fie ein hoher Muth, fie brängten ſich um Her 
lenens Kreuz, das auf ber Breiche aufgepflanzt war, und dieſes helden⸗ 
milthig vertheibigend, janlen bie meiften von feinhlichen Kugeln getroffen. 
ze Stunden dauerte hier der Kampf mit abwechſelndem Glüd, während 

tinpergli zum Drittenma) St. Andrä, wiewohl vergebens ftürmte, und 
eine Abtheilung gegen bie Baftion Bethlehem rückte. Nicht mehr von die⸗ 
fen beiben Baftionen beſchoſſen, drangen nun die Mujelmänner, den Sä⸗ 
bei in ber Fauſt, gegen Panigra; der Wiberfland war nur gering, bie 
Breiche warb exſtürint, her Wall erftiegen, ber Reſt ber tapferu Berkheir 
diger mußte fih nach dem Hauptwalle zurüdziehn. 

Morofini befahl. ſogleich, ben Feind durch-das Geſchütz bes Hanpfr 
walls zu beichießen und tb. zu verhindern, fih auf Panigra feſtzuſetzen; 
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aber mit unglaublicher Schnelligkeit gruben ſich Die Türken ein unb’cchte- 
ten nicht des Verluſtes an Menſchen; es war ihnen zu viel werth, fo nähe 
nem Walle feften Fuß gefaßt zu haben. Da befahl Morofiki, vaß das 
Wert in bie Luft geiprengt werben jollte; aber Die Mine war nicht gefüllt, 
der Ingenieur, dem biefer Theil der Bertheidigung aufgetragen, war zum 
Derräther geworben und während bes Gefechte zum Feinde Übergegangen; 
doch zum Heil Candia's hatte ihm eine Kugel betr verdienten Lohn des 
Berratbe egehen. ' ' . 
Dei rien begannen fogleich ihre Laufgräben bis zu dem eroberten 
Werke vorzufchieben und ließen Geſchütz herbeiführen. Moroſini jah nun 
wohl, daß er fie wieder aus dieſem Poften werfen müfje, es koſte was es 
wolle. An bejonnen, um ſich von dem Augenblide binreißen zu faflen 
und das Blut der braven Beſatzung unnütz zu opfern, befahl er in der 
. Stille, die Kammern der Mine, welche unter dem Werke war, gehörig zu 
füllen, und verſchob noch die Ausführung feines Vorhabens, bis Die eben 
heranziehenden Türken die Befagung der Schanze verftärkt, Damit beim 
Auffliegen ihr Verluſt größer ſei. ’ J 
In der-den Hauptwall vertheidigenden Baſtion ſtand das Häuflein 
der Griechen, kaum noch hundert ftreitfähige Männer, die auf dem Außen⸗ 
werte Banigra dem Schwerte der Mufelmänner entronnen waren und 
blickten finfter hinliber nach der yerlafjenen Schanze, wo bie Häupter ber 
Ihrigen auf Piken geftedt fie zur Rache aufriefen. Nikola's Auge rubte 
ornglühend auf dem graufigen, bie Menſchlichkeit entehrendem Schau⸗ 
* Jubelt, jubelt nur, Ihr Ungläubigen! rief er mit imm: bald 
wird Euch ber Lohn Eurer Gräuel, bald ift die Mine gefüllt, und Ihr 
liegt auf zut Ehre Gottes und Eure Gebeine werben umher geftreut, wie 
br jett den Gebeinen unferer Brüber getban. Blick' bin, Helene! raunte 
er dann der Trauernden zu, die ihr Kreuz, dieſe heilige Oriflamme Den 
nden hatte Überlaffen müſſen: blid’ Hin! Wo das Kreuz, das heilige 
eichen der le ftand, meht jetzt die weiße Fahne mit dem halben 
Monde und den flatternden Rofen daran; mich blinkt, es jenbet mit bie- 
fem Liebeszeichen ein: Mufelmann freundlichen Gruß. Helene blidte auf, 
ſah Muftapha’s Fahne, doch ein Ausruf des Schmerzes an- ihrer. Seite 
zog ihren Blick von dem Friedenszeihen ab nad) Cuphroſyhnen, Die ver⸗ 
mwunbet neben ihr niederfant. Ein feindlicher Pfeil. hatte fle getroffen. 
Zieh den Pfeil ans der Wunde, und führe mid) von bier, Helene! 
bat Euphrofgne: Führe mich aus dem Kriegsgetümmel hinweg, bie Wunde 
ſchmerzt! Eine der Ben leitete fie mit Helenen von dem Schauplatz des 
 Xobes; doch ehe dieſe Das Bollwerk verließ, blickte fie noch einmal hinüber 
nad) det venlafienen Schanze, wo Muftapha’s Fahne flatterte. 
Ihr Herz ſchlug heftig: Ex ift dort! war Der Gedanke, welcher, wäh« 
rend die Verwundeie in die verfallene Hütte gebracht wurbe, fte änftigenb 
durchzuckte. Er ſteht auf feinem Grabe! nurnoch wenige Augenbitde und 
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es öffnet fich, ihn zu verſchlingen — und ich kann ihm nicht retten! — Un⸗ 
dankbare! rief ihr eine innere Stimme zu, — und fie Hang ihr wie bie 
Stimme:bes Erbarmens: willft Du den eblen —A verderben ſehen, 
ehe ihn zu retten? — Undank ift Das ſchwärzeſte Laſter engherziger 
eelen.. 
Sorgt für Euphrofyne, bat fte jet die fie begleitende Griechin, eilte 
ans ber Hütte, nahm ihren &riffel, riß ein Blatt aus Dem fleiuen Gebet⸗ 
bach, welches fie fiets bei fich trug und ſchrieb darauf: Rette Dich, Mu⸗ 
fiapha,. eile hinweg — ſonſt bit Du verloren! ‚Dies Vlätichen in der 
Hand verbergen eilte fie, von ngft beflügelt, nach ber Baͤſtion. Schar 
fah fie ben Grafen won Waldeck, bie Exrplofion erwartend , mit den deut⸗ 
schen Truppen zum Ausfall bereit ſtehen, hörte durch bie, Reihen, dpn$ 
dumpfe Gemurmel: Nur noch wenige Augenblide — bald — jetzt! Sie, 
ſtürzte anf Die Baftion, trat auf den Ba Viral —— drüdte fi 
hinter einen Schanzkorb, ergriff einen Pfeil, band unbemerkt, wie fig 
glaubte, den Zettel Daran und ſchoß ihn hinüber. onen. 
Seid Ihr heute ſo bintgierig geftinmmt, ‚Helene, rief ihr Nikola zu: da 
Ihr felbR die verwundete Freundin verlaßt, um auf den Kampfplatz zurück⸗ 
pulehven, und den wie mir fchien ſchwer befiebesten Pfeil bem Feinde hin⸗ 
ber jr ſenden? on 
itolal rief Die Erſchrockene — doch in dieſem Augenblicke theilte ein ' 
furchibarer Schlag die Luft, ftarr blidite Das Mädchen hin nach der Wolle 
bon Staub und Pulderbampf, welche das gräßliche Schaufpiel verbarg. 
Regunglos ſchaute ir anf biefe furchtbare Todesſtätte, bie fich jetzt, während 
bie Deutichen durch den Ausfall hervorbrachen, bie Griechen ihnen folgten, 
unverhällt ihrem Auge zeigte. Die Schanze ſchien ein großes weites Grab, 
das kaum Die Menge ber Unglädlichen, benen e8 den Tod gegeben, 34 
faflen vermochte; Panigra mar heute zum Zweitenmal ein Erntefeld bes 
Zobes geworben. „Derftiinueite Leichname, Kanonen, Steine und. Gebalf 
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Die Deutfchen waren indeß raſch vor-, ein venetianifches Regiment 
ihnen nachgerückt; bie Türken flohen aus ben Lauifgräben ; es —** 
Häufleins Griechen nicht, bie Fliehenden bis in ihre Berſchanzungen auf 
ber Höhe zu treiben, die Mörierbatterie zu erobern und nieberzureißen. 
Nikola jedoch, das Wohl Eandia’s, troß der düſtern Stimmung in jenem 
Innern, ſtets vor Augen, ſammelte die Seinen, fenerte fie zur Arbeit an, 
ließ. fie bie durch die Erplofion verjenkten Kanonen ausgraben und mit 
den von Morofini in der Eil geſchickten Schanzarbeitern eine Bruftwehr 
' anfmerten, um wenigftend in Etwas das Aunüyern des Feindes verhindern 
u können. Ä 
’ Helene hatte indefjen von bem Walle mit klopfendem Herzen dem 
Allen zugefehen. Armer Muſtapha! ſeufzte fie, als fie Nilola auf einer 
zertellmenerten Lavette, die Fahne im Arm, den Zweig blühender Rofen 
ber Hand, finnend ſitzen jah: So konnte mein Pfeil Did — vetten, 
ich Deinem Edelmuthe nicht lohnen! Fahr' hin in der Blüthe Deiner Jahre, 
Du edler Mufelmann! Hat doch der Hintmel Einen Deiner — Dir 
gewährt; ber Tod traf Dich, das Schwert in der Hand; Gott ſei Dir ein 
näbiger Richter, wie Du es mir wareft! Sie verließ dann den Wall mit 
trübtem Herzen. Muftapha’s Tod war ihr ſchmerzlich. Nicht Net ung, 
nicht Erinnerung an den ſchönen Jüngling, nit Erinnerungan das Ange 
voll Liebe, mit dem er auf fte geblict, nux Dankbarkeit erwedte pas Mit- 
gefühl in ihrer Bruft; denn des Maltefers Bild ſtand ja einzig in ihrem 
Herzen, und ſchon der Gruß von ihm, bem einer feiner Diener, welchen 
er zur Erkundigung nady ihr abgejanbt, ihr mit der Nachricht brachte, er 
ſei unvermunbet, linderte ihren Schmerz über Diuftapha’s traurige Schid⸗ 
jal. Ste eilte nun hinunter zu ihrer geliebten Cuphroſyne, fand fie ni 
mehr und ging nad) ihrer unterirdiſchen eng Schweigend hing fie 
pier bie Waffen an gewohnter Stelle auf; unwilllürlich drang eine Thräne 
n ihr Ange, ba fie bie Stelle, wo das Kreuz gehangen, leer ſah. Das 
Heilige hab' ich verloren! rief fle: Iu bie Hände ber Ungläubigen iſt es ge⸗ 
fallen! Aber Gottlob! ihre Hand wird es nich entweihen, es wird mit 
ihnen Fr und jo zerträmmert fein! Durch biefen Gedanken ge- 
tröftet eilte fie zu ber verwunbeten Freundin. on: 

Indeſſen hatten ſich die Türken von ihrem erflen Schrede erholt. 
Mehrere Haufen Janitſcharen und Spahi's rildten aus dem Lager bem 
Grafen von Waldeck entgegen. Morofini, welder von St. Andrä Dies 
beobachten konnte, ſchickte ihm ſchnell Befehl, ſich zurüdgnziehen, Langfam, 
mit ruhiger Beſonnenheit, 600 Gefangene mit ſich fuͤhrend, zog ſich der 
deutſche Held anf Das venetianiſche Regiment, welches in der Gegend ber 
genommenen Mörler- Batterie Bu jeinet Unterſtützung war; 

urüd. Bon den Türken verfolgt erreichte er nur mit wenigen Verlufie 
iefen Rückhalt. Aber eine feindliche Kugel ereilte hier ben deutſchen Hel⸗ 
den, ber, wie jo mancher jeiner braven Landesleute, in ber. Bextheibigung 
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Caudias fill. Die Truppen, ven Leichnam ihres — in ihrer Mitte, 
ogen, von ihrem Siege nicht trunken, in dumpfer Stille ber Stadt zu; 
e hatten ihn ja mit dem Leben ihres tapfern Generals erkaufen müſſen. 

Als Die Deutſchen und Venetiauer ihren Rückzug begannen, ſammelte 
Nikola ſeinen bei der Arbeit zetſtreuten Haufen, De ihn das Gewehr er⸗ 
greifen, und jo erwartete er für alle Fülle gerliftet den Feind. Die Fahne 
in der Hand, üÜberſchaute er noch einmal die Trümmer der in bie Luft ge 
prengten Schanze, beobachtete bie noch ſtehenden Uebertefte, und ſein 
kriegeriſcher ˖ Geiſt dachte nur an ben. Bericht, welchen er dem General über 
das zerftörte Wert pe machen babe, als ex Etwas auf einem noch verſchout 
gebliebenen Theile des Walles gewahrte; er eilte bin und fand — 
Die Deutichen waren an ihm vorlider gegogen, die Benetianer ihnen 
gefeigt, er hatte fie nicht bemerit; die Standröhre ber Griechen hinter bem 
fwurf verjagten bonnernd bie einzeln ſich herauſchleichenden Türken; er 
beachtete es nicht; den Bid gen Himmel gehoben fand er da, ſein Antlitz 
Sprach die Verzweiflung aus, die jein Inneres zerriß. Kapitano! ſtörte 
ihn.der Buruf eines alten Griechen: Dentiche und Italiener gehen zurüch, 
foßlen wir noch einmal biefe biutige Wahlftatt behaupten? Das ee 
bounert von ben Wüllen; die Türken rüden mit Macht an, einen Roßſchweif, 
eine weiße Fahne in ihres Mitte. 
Eine weiße Fahne! rief Nikola, ſtürzte zu ben Seinen und pflanzte 
auf.ben niebern Aufwurf die erbeutete Fahne auf. Steht, Griechen! rief 
er mit Donnernber Stimme: und wie am Morgen um Das verlorene Krenz, 
ſo drängt Euch um dieſe Fahne ber Muſelmänner, die wir erbentet! Bon 
ihrem Führer angefenert hielten bie Griechen muthig Stand, bie Türken 
ructten jedoch nicht weiter gegen fie vor; auch fie fehienen des Blutvergießens 
mäbde zu fein. Morofini ſchickte am Abend’einige Sompagnieen Sarbinier, 

—— dien, und mit ber Fahne in der Hand und feiner Beute rückte 

la mit ben Griechen wieder in bie Feſtung ein. 


Ueber die Todten und Verſtuͤmmelten, ben Geiern eine u Beute, 
zaufchte ber Sturm; fein Stern, kein Mondlicht Drang durch das Duntel 
der Nacht und leudhtete ben Arbeitern, die an der Breiche auf St. Andrä 
und an ber Herftellung von Panigra thätig waren. Rur auf dem Fried⸗ 
hofe, ber Rubeflätte der im Kampfe gebliebenen Griechen, leuchtete ein 
einfames Licht denen, welche bie Gräber für bie Wenigen gruben,, bie des 
Freundes Arm, damit ai nicht in bie Hände der Ungläubigen fieleh, bei 
dem Aädzuge Son der Panigra in bie Stabt getragen hatte. Es waren 
deren nicht viele, bie meiften ruhten mit bem Feinde in bern weiten Brabe 
der Panigra oder lagen noch ben Thieren zum Raube. Nicht der rauke 
Sturm, nicht die Mühen des Tages hielten bie frommen Männer ab, raft- 
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08 zu graben; fie durchwühlten andachtvoll den Schon ber. Erbe. unb 
* Blick, dei ſie um fi warfen, konnte ihnen ihre eigene ſich vffnende 
ubeftätte bezeichnen. oo U 
.. Auch in ber zerſtörten Kirche ward Die Dunkelheit der Nacht erhellt; 
—* Kerzen brannten auf dem halb zerſchmetterten Altaxe, zwei Leuchter 
fanden neben den Flackernden, welche bes Sturm gu verlöſchen drohte und 
auf den Stufen —— naar für Die Seelen, ber Gebliebenen ſein 
Gebet auf zu Gott Kerr zu laflen.. Ein Briefier biejes heiligen Tempels, 
ben Lebenden ein Vorbild per Frömmigkeit und Tugend , ‚legte er jetzt bie 
Todten zus Ruhe und, begleiteh mit ſeinem Gebete:die ſich auffchwingende 
Seele zur himmliſchen Wohnung. Andachtvoll, vom dem Fall jo vieler 
isiner Freuude niebergebeugt, erhob er aus ſchmerzerfüllter Reuft fein Ge⸗ 
het zu Gott und feine Seele fand wer dem. Bater. ber. Milde," die Grbite» 
benen ſeiner Barmherzigkeit empfehlend, als raſche Tritte: ihn in. feiner 
Andacht. ſtörten. Er erhob, wandte ſich und ſah bie Geſtalt eines Mannes 
eiligk nahen, beilen Haax wild im Sturmwinde flatterte und deſſen Reshte, 
einen Pfeil emporhaltend, ſich ſchon aus. ber. Ferne nach ihm. firedte, .. Er 
exlannte bald Nikolg. Sein Auge leuchtete ihın wild entgegen, auf jeinem 

Geſichte ſprach fich bie Berzmweiflung.in grellen Zügen aus. 
‚Was wollt Ihr bier? fragte er würdevoll, doch einen. Schritt vor ber 
“ wilden Geſtalt Niksla's zurüdbebend: Was wollt Ahr hier, hen Pfeil in 
ber zitternben Hand, die Berzweiflung im Blid? Hien, wo; bie Liebe. tur 
waltes und Die Barmbergiglet? 0.2 002 32 
Ich will zu Gott reben! rief der Grieche: Will von ihm Licht fordern 
in der Finfterniß, bie mi) umgibt, Ruhe forbeun für. mein zerriſſenes 
Herz und Troſt, wo fein Troſt mehr fein kann. Ex, der Herr, der ſeinen 
Sturmwind ſandte, mit feinen Flügeln mein firäubenhes Haar zu NMTame 
en, er mag mir ben Zweifel loſen, der meine Seele mit qualvollen Baus: 
den umſtrickt hat! Zu ihm will ich flehen, mich niederwerjen how feinem 
Altare in diefem Gotteshaufe, wo ſchon jo oft meine Kniee ih wund gelegen 
und ich zu ihm aufgerufen habe; auch jegt-joll er mein Gejchrei vernehmen 
und mir antworten. zu 
Chriſt! biſt Du bei Sinnen? girnte der Greis: Wagſt Du gu beiliger 
Stätte zu freveln? Wagft Du, Wurm des Staubes, den Alimachtigen 
zwingen zu wollen, die Finſterniß Deiner Seele zu erhellen? oo. 
Ich dürſte nach Licht, wie der Verixrte in Arabiens Sandwüſte nach 
dem exquickenden Trunk, rief ber Verzweifelnde: Hier, hier brennt es, 
Ambroſios, hier flammt es, und doch iſt es Nachtl , 
Beuge in Demuth Dein Haupt, Nitolg, ſprach Umkroflog; kniet 
nieder, erhebe Dein Hexz im Gebet, und vielleicht fenbet bey barmhguzi 
Bater einen Strahl in die verbäfterte Seele. Kniee nieder in Demuth 
Go nur fannft Du dem Herren nahen..55 
Nilkola Inisets anf. Die Marmorfufen. nieder, ſtredte, bie, Häude fal⸗ 
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tenb, ben Pfeil hoch empor, fein Auge ſah ſtarx gen Simmel, jede Muskel 
feines Körpers war geipannt, feine Lippen bewegten fi, ſprachen jedoch 
nur wenige abgebrodhene Worte aus. Ambrofios betrachtete unveriwandt 
ben Betenden, ſchmerzvoll ruhte fein Auge auf dem Leibenfchgftlichen. 
Kann denn ber Glaube, kann die milde Chriftusreligion fo ſtürmend fich zu 
‚ ihrem Bater wenden? dachte er: Kann ber Wahn des Dienichen jo weit 

abwärts führen, daß er das Licht von oben fich zu ertroßen glaubt? — 
Kann die Verzweiflung ein Herz jo zerreißen? 

Noch ſchien Nikola zu beten; aber plöglich fuhr er anf. Mir wird fein 
Licht! Je mehr ich bete, deſto finfierer wird es mir, befto mehr Zweifel 
fteigen in mir auf. — Ambrofios! fuhr er nach kurzem Nachdenken fort: 
Ihr fein ein Diener des Herrn, ein Berfünder feines Wortes. An Euch 
wende ich mich, da Gott mich nicht wärbigt, ſich mir fund zu thun; hört, 
was ich fagen werde, hebt Euer Herz zu Gott, baf Eure Antwort mir 
jeinen Willen verfünde.. Hört! ⸗ 

Dieſen Pfeil ſchoß Helene nach Panigra, als es die Türken beſetzt 
hatten. — Dieſer petiel warnt Muſtapha, ber jeine Gegenwart Durch eine 
weiße Fahne ihr kund that. — Ließ ihn Gott in feine Hände gelangen, jo 
flog die Schanze auf, und nur bie Leichname der Unfrigen riß fie mit empor. . 
— Ich fand ihn, und nun hört! hört! — Das Mädchen, das ich liebte, 
das ich noch Liebe, bier und Dort ewig Tieben werde, ift zur Verrätherin an 
ihrer Baterftabt, an ihrem Glauben, ift in der Ungläubigen Händen das 
—A andia's geworden. — Darf ſie leben oder * fie fterben ? — 

nticheibet 

Ambrofios las den an dem Pfeile gehefteten Zettel, feine Hand bebte; 
Nikola's Worte hatten ihn erichlttert, mehr noch die Verzweiflung, mit 
welcher er fie geiprochen. Sein Auge ſah flehend gen Himmel, al® ob auch 
er bort den Strahl ſuche, der ihn erleuchten jolle. Ich kann an der Menjch- 
heit nicht verzweifeln, Nikola! ſprach er endlich: Mitleid und Dankbarkeit, 
nicht Verrath fchrieben dieſen Brief. — Der Herr ift barmherzig, auch der 
Chriſt foll es jein. 

So a auch ich in dem Augenblicke befänftigter Leidenſchaft; ſprach 
Nikola und ſchien berubigter: gedachte ich aber, daß zwischen ihr und ihm 
ein Verſtändniß jein müſſe — wie fonnte fie jonft willen, Daß er auf Pani⸗ 

ra ſei; — erinnerte ich mich, daß ich oft Diefe Fahne, das Zeichen des 

erraths, gejehen und der Feind dann immer von biefem Punkte aus am 
wäthenbften jeine Feuer donnern, feinen Angriff beginnen ließ, dann ſank 
mein Glaube au die Menichheit; der fchöne Jüngling fand vor mir, ich 
gebadhte ber Nacht, in der ih Thor, während fle bei ihm war, mich dem 
berben weihte, — gedachte Des Lebewohl, das fte ihm nachrief, und meine 
Sinne umbüfterten fich, es trieb mich, als würde ich von Dämonen gegeißelt, 
über Die üben Trümmer ber Stadt — 
Euch trieb die Eiferfuccht! unterbra ihn Ambrofios zürnend: Das 
A. v. Tromlitz fämmtl, Werke, V, 15 
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ift ber Dämon, ber Euch mit feiner Schlangengeißel jagte — und noch 
treibt — 

Und nun, fuhr Nikola kalt und finfter fort: gebachte ich, daß ein 
Menjchenleben ein gar Kleines Opfer auf dem Altare des Herrn ift, daß zu 
jeiner Ehre das vergoffene Blut als Weihrauch aufpampft — 

Menſch! Ehrift! unterbrach ihn Ambroſios. . 

Geftern ſanken 100 der Unfern, — ein türkifches Geſchoß, nur um ein 
Haar breit anders gerichtet — und auch Helene jant! — Was ift e8 denn 
nun Furchtbares, wenn fie zum Heil des Glaubens durch meine Hand fällı? 
Iſt fie [huldig, fo empfängt fie den verbienten Lohn, ereilt mein Dolch fie 
ſchuldlos, fo geht fie als Märtyrin ein in das ewige Paradies. — Ich allein 
muß büßen, kann zwar die Krone des Glaubens erringen, indem ich mein 
Liebftes auf Erden ber Kirche opfere; Doch auch die ewige Verdammniß, 
inbem ich freventlich das Richteramt übernahm. — Ya, Ambroftos, für fie 
babe ich Stiavenletten tragen, mich dem Tode weihen wollen; auch meine 
Seligleit wage ich für ihr ewiges Heil! Denn Blut verjähnt die That ver 
Schuldbelaſteten; Blut reicht der Schuldlofen die Märtyrkrone. 

Ambrofios jah I vor Entjegen auf den Mann, ven noch vor Augen- 
. bliden wilde Leidenſchaft gejagt und der jest mit kalter Ruhe, das Opfer- 

meſſer in ber Hand, dem Glauben voll Lieb’ und Milde ein blutiges Opfer 
zu bringen vor ihm fand. — Chriſt! rief er enblict Sohn einer Kirche, 
welche Keb' und Duldung predigt, ſtrebe nad) dem Vorbilde Deines gött⸗ 
fichen Lehrers, der feinen Feinden am Kreuze vergab, — wirf, wirf ven 
blutigen Dolch hinweg! reiße den blutbürftigen Gedanken aus Deiner Seele 
und vergib ihr Die Schuld, wie Gott dereinft Dir bie Deine vergeben mag. 
Geh heim, zerbrich ben Pfeil, zerreiß' das warnende Blatt, Öffne Dein 
Herz der Barmherzigkeit, Damit Gott auch Dir barmberzig jet. Wirf Dich 
nieder vor ihm, flehe um Kraft zum Guten, und wehel wehe Dir hier und 
bort, befledft Du Deine mit Blut! — Ich verlaffe Did, Unglücklicher! 
ſprach er mit Würde, Die Stufen des Altars binanfchreitend: So möge 
bie unbeilige Flamme Deines Glaubenswahns verlöjchen, wie ich Diele 
heiligen Kerzen auslöfche, und Du fortan nicht mehr in Finſterniß wan⸗ 
dein, wie ih Dich in Fa zurüdlaffe. Er ergriff Die legte noch breu⸗ 
nenbe Leuchte. Der Herr ſei mit Dir! fprach er und ſchritt Durch das zer- 
ftörte Gotteshaus. ’ 

Da ftand der Unglückliche! der Sturmwind, welcher durch die zertrüm- 
merten Fenfter braufte, rollte die morſchen Steine pralle d zu feinen 
Füßen, trieb das wild hangende Haar flatternd in die Höhe und raufchte 
mit feinen ſchlagenden Flügeln zornig an ihm vorüber. ferner Donner 
rollte durch die Stille ber Nacht, zuweilen erbellte das Leuchten eines 
Blitzes das Dunkel, und die Eule, durch die zackige Flamme aufgeſchreckt, 
verließ ihr Neſt, ſuchte Schutz in dem Tempel und kreiſchte ihren widrigen 
Nachtruf durch des Sturmes Geheul. Der Regen ſchoß ſtrömend herab, 
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fein Mantel jchlite den Leichtbeffeideten, der mit dem Trotze ber Berzweif- 
lun unbewegli an den Stufen des Altars ſtand und die Elemente zu 
verſpotten ſchien. 

Stürmt nur, ſtürmt! ſagte er dumpf vor ſich: rauſche nur Wilder, 
mit Deinen Flügeln! Du biſt nur ſchwach gegen den Sturm in meinem 
Innern! Rolle nur Donner, immer lauter! Du übertäubſt doch die 
Stimmen nicht, die mir bald ſanft, bald grauſig zurufen und mich 
ſchwanken laſſen zwiſchen Liebe und Haß! — 

Beten kann ich nicht! rief er plötzlich: beten nicht in der Stunde des 
Zweifels! Das iſt ſchrecklich! — Ach, ſie war meines Lebens einziger Stern, 
meines Lebens einzige Blume! und ich ſoll fie entblättern? — Muß ich 
nicht! rief er aus: ß ic fe nicht von der Schande, Candia nicht vom 
Untergange, meines Glaubens Tempel nicht vor Entweihung retten? — 
Fort, fort von hier! | 

Bon diefen wiberftreitenden Gefühlen zerrifien , jehritt er durch bie 
Nacht ohne Ruhe und Raft über die Trümmer ver Baterftadt. Langſamer 
ward jeboch fein Schritt, er raftete felbft zumeilen, wenn fein Herz ihr 
holdes Bild ihm vorhielt, wie e8 Dort jo lange geruhet; wenn Ambroftos 
orte wie milde Friebensboten in feinem Innern wiebertönten und er 
ber holden Roſe gedachte, die er zerknicken follte, dann weilte fein Schritt, 
dann hing die Hand erichlafft herab und fein Blick flehte Den Himmel um 
einen feften, unmwanbelbaren Entſchluß. — Zeigte ihm aber feine erhitte 
Einbildefraft Muftapha im Glanze dev Schönheit und Jugend, dann trieb 
es ihn mit dämoniſcher Gewalt, dann erinnerten ihn die Trümmer, über 
welche fein unfläter Fuß klimmte, an bie zerftörte VBaterftabt, dann riefen 
ihn die verfallenen Mauern ber heiligen Tempel auf, den Berrath zu 
rächen. Bon Baterlandliebe getrieben, von Glaubenswahn gejagt, 
von Lieb’ und Menichlichkeit zuritdgehalten, burchichritt er unter 
Sturm und Wetter die öden Straßen, bis er am Hafen vor der Pforte 
Fa Fe Kugeln verjchonten Kloſters des heiligen Baſilios plötzlich 

and. 

Hier ſoll mir des Herrn Stimme erſchallen! ſagte er, heftig die 
Klingel ziehend: Hier mein Schickſal entſchieden werden — Nach langem 
Harren öffnete endlich der Pförtner. Woher J jo ſpät, lieber Herr ? 
fragte er, Nilola beleuchtend: Mein Gott! Ihr ſeid ja ganz durchnäßt, 
Euer Haar trieft, tretet ein in die Pforte und fagt mir, was Euch fo ſpät 
noch hieher führt? 

Bringt mid zu dem Abt, frommer Bruder! ich habe dringend mit 
ihm zu ſprechen! erwiberte Nikola. 

Wolltet Fhr nicht lieber erft in meine Zelle gehen? fagte gutmüthig 
der Pförtner; Ihr fcheint aufgeregt, das Wetter, der Sturm und ber 
Donner haben Seel’ und Körper erjchlittert; verweilt nur einen Augen- 
blick, ich hole einen Becher Wein und melde Euch dann dem ehrwürdigen 

15* 
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Abte, ber überdies jetzt mit den Prieftern und Brüdern in dem Betſaale 
verfammelt ift, während des Unwetters die Palmen zu fingen. 

Da finde ich fie ja beifammen, gerabe fo wie ich fie wünſche; unter- 
brad ihn Nikola; es wird doch Einer unter ihnen fein, der fo frommen 

läubigen Herzens ift, daß Gott fich ihm offenbare. Geh’ nur voran, ich 
—* ir. Der Bruder zögerte; das wildrollende Auge, bie furchtbare 
Geftalt, das vom Regen durchnäßte herabhangende Haar, ber Pfeil in der 
Hand, — alles dies hieß ihn fürchten, ber Grieche habe Böſes im Sinne. 
Macht fort! rief Nikola ungebuldig: ich habe Eile, muß wieder von hin- 
nen, ehe ber Tag graut; gebt mir bie Kerze, ich fenne den Weg, Er 
ftredite die Hand nach ihr, doch der Bruder trat ernft zurüd. Ziemt es 
einem Laien, fo in das Haus frommer Diener bes Herrn zu treten 
und bie jündige Hand nad der geweihten Kerze auszuftreden? Demü- 
RN wzetet ein und ehrt das Kloſtergewand, das mich vor frevelnder Hand 

tzt 

Dieſe Worte riefen Nikola zur Beſinnung zurück; er beugte ſeine 
Knie vor dem Mönch, obgleich er nur Bruder, nicht Prieſter war und 
küßte das heilige Gewand. Geht voran, frommer Bruder! bat er: ich 
werde folgen, aber ſchnell, denn ich habe Eile! | 

Der Bruder Pförtner ſchritt Durch Die ſpitzgewölbte Halle dem Betſaale 
zu; aber fo ſehr auch Nikola Eile zu haben jchien, jo jehr er auch den Mönch 
antrieb, feine Schritte zu verboppeln, jo verweilte er Doch bei jedem Heili- 
genbilde, neigte ſich davor und verrichtete fein Gebet. Endlich flanden fie 
vor der Thüre des Betfaals. Der Pförtner ging hinein, dem Abt des 
Frenden Ankunft zu melden, während Nikola draußen ſeiner Rückkehr 

arrte. Die Worte des Mönchs, die häufigen Gebete, ſelbſt das Harren 
hatte ſein Blut gekühlt, der Zwieſpalt in ſeinem Innern war auf ſeinem 
Antlitz weniger ſichtbar und er im Ganzen ruhiger geworden, als die 
Thüre ſich öffnete und er eintrat. 

In dem hohen gemölbten, nur ſchwach erleuchteten Saale ſah er bie 
ehrwürdigen Priefter auf der einen, die frommen Brüder auf der andern 
Seite Reben. Bor einem Kleinen ſchmuckloſen Altare ftand ber Abt; ein ' 
Priefter das Rauchfaß haltend, neben ihm. 

Verweilt am Eingange! vaunte ber Pförtner Nikola zur, ber auch mit 
andächtigem Herzen fi) nieberwarf. Jetzt begann der Priefter den Altar 
zu beräuchern, während dem der Abt betete: Laßt uns in Frieden den 
Herrn anrufen! Die Priefter fangen im Chor: Herr, erbarme dich! Der 
Abt ſprach: Um den Frieden von oben bitten wir! Das Chor wiederholte 
fein: Herr, erbarme dich ! 

Um deinen Schuß für diefe Stadt und alle gläubigen Ehriften flehen 
wir! begann der Abt von neuem: Erbarme bie unfer, Herr, wie wir 
ung der Unglüdlichen erbarmen wollen. Amen! fiel das Chor ein und 
die Priefter fangen das: Heilig, heilig, heilig ift der ©ott des Erbarmens! 
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Das Gebet, der Mönche Gefang, das Chor: Erbärme dich, Herr! 
hatten Nikola tief erfchättert; milder geftimmt jchritt er vor. 

Tritt näher, Nikola Conduri! fprach jet der Abt, während bie 
Brüber ben Raum, welcher ben Altar von den Sitzen ber Priefter trennte, 
ſchloſſen. Was führt Dich in dieſer ſtürmiſchen Nacht noch in unfre ftillen 
en Was bewegt Dein Gemüth fo heftig, Du gläubiger Sohn der 

rche 

Ehrwürdiger Vater! begann Nikola, ſein Knie beugend: ich komme 
zu Euch, Euren Rath zu vernehmen. Hört mich an! 

Rede, mein Sohn! Wir hören auf Dich. 

Eine der Jungfrauen, welche zur Vertheidigung des Glaubens bie 
Waffen ergriffen haben, begann Nikola mit fefter Stimme: warb gelangen, 
in's türkifche Yager geführt unb dort freigegeben: Der fie frei gab, knüpfte 
durch mancherlei Zeichen eine Verbindung mit ihr, jo daß fie wußte, er 
ftand auf der vom Feinde genommenen Schanze Panigra, die eben durch 
eine Mine gefprengt werden follte. Da ſchießt fie Diefen Pfeil, an welchem 
eine Warnung geheftet war, hinüber zu bem Feinde; der Pfeil flel in 
meine Hand; R entbedte die Berrätherin — 

Du meinft Helene Panos, bie Geliebte des Ritters d'Aubüfſon? 
unterbrach ihn Abt Gregor. 

Rikola erichrat. Fahr fort! befahl ver Abt. 

Darf hier Mitleid walten, frommer Herr? Oder muß der Tod die 
Berrätherin an Glauben und Vaterland treffen? ſprach Nikola. 

Und welches ift Deine Meinung? fragte der Abt. 

Mein Wille ift gebunden; erwiderte der Grieche: von ftreitenben 
Leidenſchaften zerriffen, weiß er nicht, wohin er fich wenden fol; Engel 
und Dämonen ftreiten in mir für fie, wider fi. — 

Und bie thörige Liebe gewinnt in dem Herzen ben Sieg? unterbrad 
ihn der Abt: Ich bin unterrichtet. 

Eure Meinung, ehrwürdiger Vater! bat Nikola, ungeduldig werbend 
und ohne anf des Abts vemundende Rebe weiteres zu antworten. 

Bäter des Glaubens! wandte fich diejer zu den Prieftern: Habt Ihr 
vernommen, was Nikola Conduri gefagt? | 

Wir Haben! erwiderten fie. 

Sprecht Eure Meinung aus im Namen des Herrn, defien heilige 
Stimme im Donner Über uns erfhallt. Darf Vergebung Helenen Panos 
werben ober foll e8 ber Tod? 

Der Tod! hallte e8 dumpf im hohen Gewölbe wieber. 

Nikola erbebte. Wer Gemeinihaft hat mit den Ungläubigen, feinen 
Gott, feine heilige Kirche vergißt und das Heil der Chriftenheit ſchnöder 
Luft oder ſchnödem Gewinnfte opfert, den trifft ver Bann uud fein Leben 
ift dem Tode verfallen I jprach der Abt feierlich. 

Ein tiefer Seufzer rang ſich aus Nikola's Bruſt, fein Auge ſah auf 
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gen Himmel. Ich vernehme Deine Stimme, Herr! jpradh er, fein Haupt 
eugenb: Ich vernehme fie, wenn ich auch vor ihr erbeben muß! Er zog 
den Dolch aus feinem Gürtel. Chrmürdiger Abt, weihet ibn zu dem 
frommen Werke; meine Hand felbft joll es ausführen ! 

Nein, mein Sohn! fagte der Abt, ven Dolch zurüdweilend: wo Blut 
fließt, da bleibe Die Hand des Priefters fern. Segen darf fie geben, nicht 
den Tod. Auch würde eine jchnelle That dem Volke wenig zur Erleuch⸗ 
tung nüßen; e8 würde an ihrem Grabe um fie jammern und Euch fluchen. 
Ein fchneller Tod würde ihr die Zeit zur Buße rauben und ihr die Pforten 
des Barabiejes verjchließen. Uebergebt fie dem weltlichen Arm, dann gebt 
die Sache ihren ruhigen Weg; Ihr habt Eure Pflicht erfüllt, Eure Hand 
bleibt rein und unfer Wort warb nicht zur That. Uebergebt fie Morofini; 
ha weiß das Recht vom Unrecht mit ſtrenger blutiger Wage 
zu ſcheiden. 

Starr blidte Nikola vor ſich nieder. Er hatte fich entichloffen geglaubt, 
zum Heil der Kirche , zu ihrem Heil den Dolch ihr in Die Bruft ſtoßen zu 

önnen. Er hatte geglaubt, ein fchneller Tod rette fie vor ber Schande 
und reiche ihr die Palme bes Friedens; aber als ein gemeiner Ankläger 
fie bet Moroſini anzugeben, davor ſchauderte er, ihn graute vor dem Ge⸗ 
danken, fie dem Henferbeil zu überliefern, und wie es ihm eine fromme 
Handlung dünkte, Helene durch feine Hand fterben zu Lafjen, jo ſchien es 
ihm ein entehrenbes irdifches Beginnen , fie des Verraths anzuflagen. 

Während er noch finnend und zweifelud ftand, hatten die Prieſter 
und Brüder ſich entfernt, Abt Gregor allein war bei ihm geblieben. 

Mein Sohn! fagte diefer: Du haft ben Willen bes Herrn durch ung 
vernommen. Geb’, vollführe, was er Dir gebot! — 

Kein Erbarmen ? fragte Nikola. 

Was ift dem Wohl von Taufenden, dem Wohl ber Kirche ein Opfer- 
lamm? erwiberte der Priefter: Hüte Dich, daß Dein thöriges Zweifeln 
Dich nicht ſelbſt mit Schuld belafte. — Führe ihn zurück! befahl er dem 
Pförtner: Der Herr mit Euch! Dies fagend warf er noch einen ernften 
Blick auf Nikola und verließ ihn. 

Kommt, Bruder Pförtner! ſprach der Grieche und folgte ihm durch 
ben Bogengang, die heiligen Bilder nicht beachtend, an denen er, ohne vor 
ihnen nieber zu Inieen, vorliber ging; feine Seele war bei Gott. 

Als der Bruder die Pforte öffnete und Nikola das Klofter verlaflen 
wollte, bielt ihn der Mönch zurüd. Herr! ſprach er: ich bin ein armer 
Kloſterbruder, aber nicht um alle Schäße der Erde, nicht um den Stuhl 
bes Patriarchen, nicht um des Himmels Seligleit möchte ih Euren Weg 
gehen! — Bebentet Eure Seele ! Gott ift ein gnäbiger Gott und fei es 
auch Euch! Er ſchloß Die Pforte hinter ihm. 
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Langſam, mit ungewifjen Schritte, unbewußt, wohtn es ihn führen 
werbe, irrte Nilola. durch Die öden, menjchenleeren Straßen längs dem 
Meeresuifer hin. Hier jeßte er fih auf bie Trümmer eines eingeichoflenen 
Thurmes, der jonft den Benetianern zum Gefängnif gedient hatte und 
überdachte noch einmal feine jchredivolle Lage. Seit er das furchtbare 
‚Den Tod!’ aus dem Munde der Priefter vernommen, hatte ihn vor dem 
Gedanken, Helenen den Tod zu geben, geichaubert, und jelbft des Abts 
Worte, obgleich von dem Munde eines Priefters geſprochen, waren nicht 
in fein Innerftes gedrungen. Nur der Chor und fein ergreifendes: Herr, 
erbarme dich! tönte noch in feinem Ohr. So von neuen Zweifeln gequält, 
doch beruhigter, ſaß er jein Auge gen Himmel gerichtet. 

Das Wetter war vorüber, ber Sturm fehwieg, die Meeresmogen 
ſchlugen nicht mehr braujend an das Felsufer, am fernen öſtlichen Horizonte 
bob A aus der dunklen Meeresfluth der röthliche Schimmer des Tages; 
e8 dämmerte. Immer heller und heller warb es und die Morgenfonne 
ftieg erglühend aus dem Meer und verkündete, ihre Strahlen breitend, den 
jungen Tag. 

Unverwandt war Nikola’8 Auge gen Often gerichtet, mit den Strab- 
Ten des Lichts fchien auch in ihm das Dunkel verſchwunden. Sonne! herr⸗ 
liches, ewiges Pfand göttlicher Milde! rief er: wie bift du jo ſchön! Leben, 
freundliches Leben, wie bift du fo Tieblih! Tod, furdhtbarer Bote eines 
langen Schlummers, wie bift du fo ernſt! — Wedft bu das Erbarmen in 
meiner zerriffenen Bruft, freundliches Licht? rufft du mir ihr Bild zurück, 
u A anlelnbee Morgenlüfthen? Ach, wehe mir Kühlung zu! in mir 
glüht es! — 

Sein Auge vermochte nicht mehr die Strahlen der immer höher ftei- 
genen Sonne zu ertragen, e8 ſenkte und wandte fi) von ihr ab nach den 

riimmern der Stadt. Da fah er Ambrofios, einen Chorknaben hinter 
ſich, langlam vorüber ziehn. Sein frommes Antlitz erglänzte in dem 
Leuchten der Morgenröthe, der ihm folgende Knabe erſchien ihm in ſeinem 
weißen Gewande wie der Engel einer. Nikola's Auge ſah mit ſanfter 
Rührung der ehrwürdigen Geſtalt des Prieſters nach. Dein Weg iſt gott- 
gefällig! rief er: Deine Worte find Worte des Friedens; ihnen will ih fol- 
gen, fie mögen mich vom Abgrunde retten! Sie riefen mir Erbarmen und 

ilde zu; die Stimme Sener fang: „Erbarmen!“ und ſprach Das furcht- 
bare: „ben Tod! 

Er erhob fih und fand, lange in ſich gelehrt; unwillkürlich zerfnidte 
er, während er ſann, den Pfeil, zerriß das unglüdvolle Blatt und freute 
es umber. Hal rief er dann plößlih: So kann ich fie retten und meine 
Pflicht erfüllen; fo fällt fie nicht als Opfer, und ift fie ſchuldig, kann ihre 
Schuld nicht dem Glanben, nicht Kandia Unheil bringen und mein Gemil- 
fen ift rein. Fort, fort! Hin zu ihr, daß ſchnelle Flucht fie rette, ehe Gregor 
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fie als Sühnopfer verlangt! Er verließ die Trümmer und eifte nach 
Helenens Wohnung. . 

Aber kaum hatte er einige Straßen Durcheilt, als er in ber Ferne einen 
Haufen Soldaten, einen Gefangenen in ihrer Mitte führend, erblidte. 
Sie kamen näher; der Gefangene war Helene! Starr, bewußtlos, wie vom 
Donner gerührt ftand er. Als fie jedoch in feine Nähe kam, ihr Blid ihn 
freundlic begrüßte, da ftrömte Xeben und Bewußtfein wieder Durch Adern 
und Nerven. Wohin führt man Euch, Helene? fragte er, vor der Ant- 
wort zitternd, 

Zu Morofini, erwiderte fie gelaflen. 

Zu ihm! rief Nikola außer fich. 

Tröſtet Euch, mein treuer Freund! jagte fie mit Engelinilde: Gott 
und ein reines Gewiffen begleiten mid). 

Treuer Freund! rief er zermalmt: Ih? Euer treuer Freund? — 
Uud Ihr vertraut Eurem reinen Gewiffen? Abt Gregor! Abt Gregor! — 
Dies im Ausbrud der höchſten Leidenſchaft jagend, eilte er fort. — Wie 
die zornige Löwin, dem Jäger bie Sungen abjagend, fo jach, jo wild, jo 
unaufbaltjanı ftürzte er Durch Die öden Gaſſen hin nad der Eajematte von 
St. Andrä. Vergebens wollte ihn die Schildwache aufhalten, vergebens 
tratgn ihm die Diener entgegen, er ftürmte hindurch, riß die Thüre des 
Gemaches auf und trat vor den erftaunten Morofini. 

Was ift Euer Begehr, Hauptmann ? Was habt Ihr mir Wichtiges zu 
jagen, daß Ihr zu diefer Stunde, mit Diefem Ungeſtüm, in dieſer Kleidung 
zu mir tretet? 

Nikola vermochte fein Wort hervorzubringen; die Bruft war ihm be- 
engt, der Athem ftocte, jein Arm ftredte % regunglos nach einem ſchwarzen 
Kreuze, das er jogleih als das Kreuz Helenens erkannt hatte. 

Was ſoll dies Benehmen, Hauptmann? fuhr Morofint auf: Wohl 
Könnt Ihr bei dem Anblick dieſes Kreuzes ſtaunen; aber davon hernach! — 
Was führt Euch hieher? 

Herr! begann Nikola, und ein tiefer Seufzer öffnete Die Pforte feiner 
Rebe: ich trete ein Schulbiger vor Euch. Blinde, thörige Eiferjucht trieb 
mid, eine Unfchuldige anzuflagen. — Was ich dem Abt Gregor von dem 
Pfeile und der Warnung ſagte, war erdichtet. 

Morofini jah dem Griechen einen Angenblid ſcharf in’s Auge, Daun 
ſprach er gleihgiltig: Wiederholt, was Ihr dem Abt ſagtet, damit ich ur⸗ 
theilen kann, ob Ihr die Wahrheit redet. 

Helene Banos ftehe in Seröinbung mit Muftapha Kiupergli, dem 
Sohne bes Beziers, fo jagte ich ihm; eriwiberte Nikola mit Haft: fle habe, ven 
Türken zu retten, einen Pfeil mit einem warnenden Zettel nach Panigra 
geiefjen aber alles ift erlogen! 

Noch immer ruhte Moroſini's Blick feft auf Nikola, der furchtlos vor 
ibm fand. Dies Alles ift exlogen? fragte der General. 
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Alles! exwiderte Nilola kalt. 

Sp müßt Ihr ein ehrloſer Mann fein! fuhr Moroſini auf, und Nikola 
erbfeichte, jeine Hand ballte fich Trampfhaft. Oder ein Wahnflnniger, fuhr 
der General fort: der ein Mädchen zu retten, fein Leben zwiefach wagt 
und dann feine Ehre daran feßt, fie zu verderben. 

Nikola ftand, von feinem innern Bewußtſein gehoben, ſchweigend 
und ſtolz vor jeinem Feldherrn. 

Und boy, fuhr diefer fort: da Ihr fle eines Einverftändniffes mit 
ee a nel beſchnldigt habt, muß wenigftens ber Schein gegen 

e gemejen fein — 
Excellenza! trat ein Diener ein: jo eben bringt man die verhaftete 
e 


in. 
an führe fie herein! befahl der General. 

Helene trat von einem Offizier begleitet ein. 

Kennft Du dies Kreuz, Helene Panos? fragte Morofini, nah dem 
ſchwarzen Krenze zeigend. 

Es ift das meine! erwibderte die Jungfrau mit freuderglühtem Auge. 

A Dun ꝓerloreſ es geſtern, als die Feinde das Außenwerk Panigra er⸗ 
emten 
' Ich hatte es auf ber Brefche anfgepflanzt, hatte mein Gewehr zur 
Bertheibigung ergriffen, der Feind drang ein, wir mußten weichen. — 

Weißt Du, wie e8 in meine Hände kam? fagte Morofint, fie ſcharf 
beobachtend. 

Fand man es auf der zerſtörten Schanze? Schützt der Himmel das 
Seitiget fragte Helene lebhaft. 

in Sarbinier. brachte e8 mir, dem e8 Muftapha Kiupergli, der Sohn 
bes Veziers, mit dieſem Zettel anvertraute, Beides Dir zu bringen. Der 
Sarbinier nahm die Zechinen und feine Freiheit, und brachte mir das 
Kreuz. — Leſet, Hauptmann Conduri, leſet Der Jungfrau vor, was ber 
Türke ihr in zierlichem Griechifch ſchreibt. 

Bebend nahm Nikola das Blatt und las: „Das Kreuz, welches 2 
als das Deine erkenne, ſchöne Helene, hat mid) gerettet, denn indem i 
es von ber Brejche trug, e8 zu verwahren, flog die Mine auf und ich war 

eborgen. IH danke Dir mein Leben, und Niemand fage ich dieſen Dant 
e gern als Dir, Tieblihe Blume Ebens. Da id) weiß, welchen Werth 
Ihr Chriften auf das Zeichen des Kreuzes legt, weiß, wie theuer e8 Dir 
war , jo ſende ih e8 Dir zurüd. — Gedenke meiner. Muftapha.‘ 

Gott gebauft! rief Helene, während Nikola im furchtbaren Kampfe 
vor fich nieder fah: daß ich meine Schuld bezahlt und das blinde Werk⸗ 
zeug jeiner Rettung geworden bin! Gott gebantt, daß er lebt! 

Bahnfinniget rief Morofini zornig: Das wagft Du in meiner Gegen- 
wart auszuſprechen, Wagſt über die Rettung bes bitterften Feindes unſers 
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Glaubens zu triumphiren, mit dem Du in geheimen Verſtändniſſe wareft, 
bem Du Nachricht gabft von Allem? ' 

"Das that ich nicht, Herr! erwiberte Helene ftolz. 

Schofſeſt Du nit den Pfeil mit der Warnung nach Panigra? unter- 
brach er fie ſchnell. 

Ja! erwiberte fie furchtlos. 

Kein, Herr! glaubt e8 der Wahnfinnigen nicht! vief Nikola hervor⸗ 
tretend: Bon einer unglüdlichen Leibenichaft flir ven Dlaltefer - Ritter 
b’Aubüfjon zerrifien, ſucht fie den Tod auf dem Wall, in den Laufgräben, 
ar en Blutgerüfte — ihr gleichviel — fie will den Top! Darum glaubt 
ihr nicht. 

Und Du, jet ihr warmer Vertheidiger? Weßhalb warft Dar ihr An- 
Häger bei ven Mönchen von St. Bafil? unterbrach ihn Morofini. 

Nikola! Ihr mein Ankläger? rief Helene erbebend. . 

Thörige Leidenſchaft, Wahnfinn der Eiferjucht trieb mich zu dieſer 
her ih ei Gott und allen Heiligen! Sie ift unfchuldig! rief Nikola 
außer ſich. 

Das jchmerzt mehr als die Bande, die mir der kalte Morofini an- 
legen wird! feufzte Helene: Glaubt ihm nicht. Ich ſchoß den Pfeil hin- 
über, den Maun zu retten, der ebelmüthig an mir gehandelt, dem ein 
menschlich Herz in Seiner Bruſt Ihlägt. Steh’ ih auch als Schuldige vor 
Eurem Richterftuhl, wird Doch der Nichter da oben Die menſchliche Abficht 
bereinft auf Die Wagſchale legen und mich frei jprechen. 

O ihr Mönche, ihr Mönche! rief Nikola heftig: konntet ihr das Licht 
des Tages nicht erwarten, um die Unglüdliche in den Rerker zu führen? 

Ihr irrt, Hauptmann! unterbrach ihn —E Nicht die Mönche 
von Si. Baſii, Ihr allein habt mich mit einer Sache bekannt gemacht, die 
ich nicht ahnete, die jedoch meinen Verdacht nur noch mehr rechtfertigt. 

Schickſal, Schickſal! rief der Grieche: So mußte ig doch nach langem 
Kampfe ihr Verderber ſein! Der Engel, den der Herr ſandte, ſchritt ohne 
zu ſchirmen an ihr vorüber! 

Excellenza! trat ein Offizier ein: jo eben vernahm man die 13 Signal⸗ 
ſchüſſe von Standia. 

Führt die Gefangene in den Thurm des Lazareths, den Hauptmann 
Conduri auf die Wache der Baſtion Bethlehem! befahl der General: ich 
werde über beide weiter beſtimmen. 


Die verabredeten Signale verkündeten die Ankunft der ſchon lang er⸗ 
warteten ſranzöſiſchen Flotte auf Standia. Achmed Kiupergli war von 
ihrer Abfahrt von Toulon beſſer als der Venetianer unterrichtet, hatte den 
Sturm noch vor ihrer Ankunft unternommen, da er wußte, daß Moroſini, 
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anf das Aenßerſte gebracht, nur noch eine ſchwache Beſatzung in Candia 
hatte. Aber an der Ausdauer und dem Muthe der Vertheidiger war feine 
Hoffnung gejcheitert und jeine Flotte zu entfernt und auch zu ſchwach, um 
fih der franzöfiichen entgegen ftellen zu können. Er vernahm baber mit 
Unmutb ihre Ankunft auf der Rhede von Stanbia. 

Defto freudiger ftimmte diefe Nachricht den heipenmüthigen Morofint. 
Sechstauſend kriegerfahrene Soldaten ſollten fich mit ihm vereinigen, und, 
obgleich durch das Unternehmen bes Herzogs von la Feuillade und feiner 
Freiwilligen gegen die franzöfiiche Hülfe mißtrauiſch, hoffte er doch, Lud⸗ 
wig der Vierzehnte würde jet ber Eitelleit ein Opfer gebracht und das 
Heine Heer unter feine Befehle geftellt haben, 

In diefer Hoffnung beftieg er eine bereit liegende Galeere, und ba der 
Wind günftig war, jegelte er, trotz dem feinblichen Teuer, aus dem Hafen 
nad Standia, mo er bie ganze Flotte auf ber bortigen Rhede vor Anker 
fand. Funfzehn Linienſchiffe, vierzehn Galeeren, fieben und zwanzt 
Transportſchiffe, die er bier jah, gaben ihm ein berrliches Schaufpiel. 
Der Herzog von Beaufort, Enfel Heinrichs des Vierten und ber ſchönen 
Gabriele, befehligte die Flotte, der Herzog von Navailles Das Heer, wel- 
ches aus zweihundert freiwilligen Offizieren, fünfhundert Mann ber könig- 
lichen Garde zu Fuß, viertaufend fiebenhundert Dann Fußvolk und bie 
Reiterei aus zweihundert Mousquetairs und dreihundert vier und zwanzig 
leicht Berittenen beſtand. 

Unter dem Donner der Kanonen empfingen mit allen nur möglichen 
Ehrenbezeigungen die Herzöge von Beaufort und Navailles den venetiani⸗ 
ſchen General auf dem Admiralſchiff Royal Louis. Als aber nach der erſten 
Bewillkommung Moroſini ihre Mitwirkung zur Beſteiung Candia's be⸗ 
rührte und ihnen ſeinen Plan mittheilte, 9 er zu ſeinem Erſtaunen, daß 
auch der Herzog von Navailles ſich ihm nicht untergeordnet glaubte, und, 
wie bie Erften, mehr ihren Ehrgeiz als das Wohl Candia's vor Augen 
hatten. Er that ihnen den Vorſchlag, auf ber Seite von Canea eine Di- 
verfion zu maden, wodurch ein Theil des türkischen Heeres von Candia 
abgezogen würde, während er, verftärkt durch 2000 Dann, welche ihm 
bie zweite Mbtheilung ber in einigen Tagen zu erwartenden Hillfflotte zu⸗ 
führen follte, einen Ausfall auf das gefthioächte Belagerungheer machen, 
bie feinblihen Werke zerftören und jo den Feind von Candia's Mauern 
verjagen wollte. 

er Herzog von Navailles war nicht Diefer Meinung; er glaubte dann 
feine Abtheilung, jondern das ganze feinbliche Heer auf ſich u ziehen und 
fürchtete, Daß der geringfte Nachtheil, welche fie erlitten, die Soldaten ent- 
muthigen wärbe; er hielt es für zweckmäßiger, aus Candia einen gemein 
famen Ausfall zu machen, und nicht durch das unglüdliche Unternehmen 
bes Herzogs von la Feuillade belehrt, glaubte er das franzöftiche Heer auch 
im Nothfall allein ſtark genug, Candia zu entjegen. Vergebens fiellte 


— 236 — 


ihm Moroſini vor, wie viel ſchwieriger es ſei, den Feind aus feinen Ver⸗ 
ſchanzungen zu vertreiben als ihn im freien Felde zu ſchlagen; vergebens 
führte er das Beiſpiel des Herzogs von la Feuillade an; nichts beugte den 
a Charakter des Herzogs, welcher ein Heer von 6000 Franzoien 
ür nnüberwindlih und Candia ſchon durd feine Ankunft für gerettet 
bielt. Selbft dem Wunſche Morofini’s, daß er fich doch vorher mit dem 
Marquis de St. Andrä Montbrün, dem Befehlhaber der Belagung be- 
ſprechen möchte, wid) er aus. Es blieb dem beharrlichen Benetianer Daher 
nichts übrig, als unverrichteter a wieder nach Candia zu jhiffen, bie 
nöthigen Anftalten zum Empfange feiner eigenfinnigen Gäfte zu machen 
und den Admiral zu bewegen, noch in der Nacht nach Candia zur fegeln. 
Auch hierin hätte er bald bei dem Herzoge von Beaufort Widerſtand ge- 
funden, der es für jhimpflich hielt, daß ein Enkel Heinrichs bes Vierten 
in der Dunkelheit der Nacht, gleich einem Feigen, ſich dem feinblichen 
Dauer entziehen und in die Feftung ſchleichen ſollte, und nur erſt auf die 
orftellung des Herzogs von Navailles, daß das Einlaufen bei Tage un- 
nüter Weile zu viel Menſchen Toften würde, gab er nah. Die Mous⸗ 
quetairs aber, dieſe ſtolzen Trabanten Lubwigs des Vierzehnten, waren 
nicht zu bewegen, mit den Liebrigen in der Nacht nad) Candia zu ſchiffen; 
fie betanden darauf, am Tage in ven Hafen einzulaufen, und das Glück 
war ihnen fo günftig, daß ihr Uebermuth nicht beftraft uud fie ohne bedeu⸗ 
tenden Verluſt gleich den Uebrigen in Candia ankamen. 

Moroſini lehrte mit traurigem Herzen nach der Stadt zurüd. Er jah 
voraus, daß dieſe Hülfmacht eben jo nutzlos fir Candia und Venedigs 
Wohl jein würde als der Heine Haufe Freiwilliger des Herzogs von la 
Feuillade e8 gewejen war. Diele erfte Zufammentunft zeigte ihm ſchon, 
wie wenig er von einem hoffärtigen, tollklühnen Manne, wie ber Herzog 
‚von Beaufort, der als ein folcher fih im jeder Lage jeines Lebens gezeigt 
batte, zu erwarten habe. Er mußte Alles von dem Eigenfinn und bem 
Stolze des Herzogs von Navailles befürchten, und trat berftimmt, wenn 
auch nicht entmuthigt mit dem feften Vorſatz an das Land, wie Jener nur 
den Ruhm Frankreichs, nur das Wohl der Republil vor Augen zu haben, 
und von biefer Hülfmacht jo viel Nutzen für Candia zu ziehen als es ihm 
nur möglich fei. 

Mißmuthig feat ex in feine Safematte. Die vielen Ueberläufer, wo⸗ 
unter mehrere Offiziere, die jein Zutrauen gehabt und melche dem Feinde ' 
feine gebeimften Pläne, die wichtigften Arbeiten verratben, hatten ihn 
mißtrauifch gemacht. Nichts konnte in der Feſtung vorgehen, jo wußte 
e8 der Vezier, und der ſonſt jo offene biedere Mann glaubte ſich Daher von 
BVBerräthern umgeben und traute niemand mehr. Er hielt es ſchon feit 
lange für Pflicht, die Milde aus feinem Herzen zu verbannen; mit äufßer- 
ir Strenge beftrafte er beghalb die Heinften Bergehungen, beſonders jebe 

emeinfchaft mit dem Feinde, und felbft die Schildwache, welche mit einem 
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ihr oft fo nahen feindlichen Poſten geiprochen, hätte Das Leben verwirkt. 
Wie viel mehr mußte ihm Helenens verrätheriich fcheinendes Betragen er⸗. 
zürnen. Sein fefter, jelten zu erſchütternder Borfag war daher, bier ein 
Beijpiel der. Strenge zu geben. 

Noch am nemlichen Abend, als er eben mit ben nöthigen Befehlen 
zum Empfange ber Franzofſen beichäftigt war, famen die griechifchen 
grauen und baten um Gehör. Er konnte es ihnen nicht gut verfagen. 

ie traten, die ehrwürdigen Matronen an ihrer Spike ein, und in ihrer 
Mitte wankte, bleich und leidend, Euphroſyne, welche, troß dem daß fie 
noch ſchwer an ihren Wunden darnieder lag, fih in einer Sänfte hatte. 
bintragen lafien. 

Die Aeltefte ber Matronen nahm das Wort und bat im Namen Aller, 
ihre Kriegegefährtin Helene Panos zu begnabigen. Sie bat gefehlt, ſagte 
die würbige Tran: das firenge Rricgegefeh muß fie verdammen; bürfen 
aber Franen nad) diefem harten gerichtet werben ? Darf man bie zarteren 
Gefühle ihres Herzens mit biefer unerbitterlich firengen Wage mwägen ? 
Hier, diefe Berwundete, fuhr fie fort, auf Euphrofyne zeigend: melche 
indem fie vor Euch die Freundin zu vertheidigen fteht, ihren Edelmut 
mit ihrem Leben bezahlen kann, wird Euch die Verfiherung geben, Daß 
fein verrätherifches Einverſtändniß zwiichen Helenen und dem Feinde 
obmaltete. — 

Ja, Herr, wankte, von ihrer Freundin uuterftügt, Euphroſyne aus 
der Mitte der grauen hervor: meiner Bruft bat fie den leiſeſten Gedan⸗ 
fen vertraut. uftapha Kiupergli hatte ihr gejagt, Daß eine weiße Fahne 
mit flatternden Rojen ihr feine Nähe kund thun folle, ſie möge ihm dann 
ein Zeichen geben, damit er den An 7 und das Gefhüß von dem Punkte 
wenden könne, wo er fie wüßte. Ste hat oft Die Fahne wehen gefehen, nie 
aber ein Zeichen gegeben. — 

Und warum benachrichtigte fle mich nicht Davon, daß ich auf dieſen 
Zunft alles Gejchli gegen den Sohn bes —5 — richten und durch ſeinen 

d dem Vater die Luft zur Eroberung Candia's benehmen konnte? fuhr 
Morofini auf: Dies Schweigen allein macht fie ſchon ftraffällig. 
ätte fie den Dann, der jo edel an ihr handelte, verrathen können, 
fo wäre fie nicht werth gewefen eine griechiſche Jungfrau zu fein! erwiberte 
Euphroſyne und ſank ermattet in die Arme ihrer chweſtern. 
Seid mild, Herr! baten die Frauen: Bedenkt bie Abſicht, nicht die 


at! 

Zu lange, unterbrach Moroftni die wiederholten Bitten der Griechin⸗ 
nen: babe ich die Milde unter Euch walten laffen. Berrath folgt auf 
Berratb; befhalb: muß ich ein warnendes Beilpiel geben. Die Kräfte ber 
Republit werben nußlos fr Euch verwendet, Millionen verjchleudert, 
Ströme Blutes für Eure Freiheit vergofien, und num tritt jelbft bie Bers 
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rätherei aus Eurer Mitte hervor und Iohnt mit Undank die Gnade der 
erlauchten Republif! | 

Excellenzal nahm bie Aeltefte der Matronen das Wort: Nicht für 
Helene jprech’ ih noch; nur im Namen meines Vaterlandes rede ich jet 
zu Euch. Für unfere Freiheit, jagt Ihr, verichleudere Venedig feine Mil- 
lionen, fende e8 feine Söldner, ihr mit Zechinen erfauftes Blut zu ver⸗ 
fprigen? Stehen wir denn als freie Menſchen vor der Signoria biefer 
folgen Stadt? Haben wir denn Theil an der Pracht von. St. Marcus, an 
dem Glanze, an dem Ruhme, an den Reichthlimern Venedigs? Sind 
unjere Kirchen uns gebliebeu, die Sitten der Väter geehrt worben und 
verwalten unfere Männer das Richteramt über uns? Bor dem Richter- 
Ruhe Eures ftolgen Adels ſtehen Die Nachkommen griechifcher Kater, und 

er Candiot hat auf der Wagichale Eurer Gerechtigkeit nur das halbe Ge- 
wicht eines Benetianers! Ja, Excellenza, mit dem türkiichen Joche wech⸗ 
fen wir nur die Feſſeln! Denn wahrlich! die, fo ung Euer Abel, Eure 
Pfaffen angelegt, drücken ſchwer und laften Bitter auf uns, wenn fie auch 
vielleicht nicht jo laut Klirren ala die Sklaventetten ber Diufelmänner. Für 
unfere Freiheit, Ercellenza, eripare das ſtolze Venedig jeine Millionen 
und feine Söldner; e8 vergeudet feine Kraft für ein Ding, das ſchon lange 
nicht mehr war! " 

Morofini hatte mit feinem Worte bie Rede der Matrone unterbrochen. 
In jenem Innern mochte wohl die Stimme feines eblen Gefühle Die kühne 
Rede vertheidigen, ber Repräſentant der Republik aber mußte Diefer 
Stimme Schweigen gebieten. Ich freue mich Eurer Offenheit; erwiberte 
er faft mit Geringihätung: könnte ich glauben, daß Eure, für ſolch Alter 
befonders unziemlihen Worte die Meinung aller Candioten wären, würde 
ich meine en darnach nehmen, jo aber habe ich Mitleid mit Eurem 
unzeitigen Eifer und gebe Euch nur die Warnung mit auf ben Weg, künf- 
tig vorfichtiger als Ihr eben gethan, Eure Worte zu wägen. Er winfte, 
daß fie abtreten jollten. 

So ift denn für Helene Panos nichts zu hoffen ? fragte Die nemliche 
Matrone, ohne ſich durch Moroſini's finftren Blick entmuthigen zu laffen. 

Sie ift dem Geſetze verfallen! eriwiberte er Talt. 

Hilft kein Bitten, fein Fleben, kein Erbarmen? fragte die Matrone 
noch einmal, und in dem Zone ihrer Stimme lag Drohung. 

Bei dem Eide, den ich der Republik leiftete, bei der Ehre "meines 
Geſchlechts, — ermiberte Morofini, und der Unerjchütterliche ſtand mie 
das Infre Scidjal vor ben bebenden Frauen — bei dem Wohl ver Re- 
publit ſchwöre ich, daß die Schuldige dem Geje und nie der Gnade an- 
heim fallen wird. 

Amen! ſprach die Matrone feierlich. Dort oben, Venetianer, Dort 
ſehen wir uns wieder! Sie wandte ihm den Rüden und ging. 

Herr! bat Euphroſyne: Ich bin dem Grabe, wo die Wahrheit dem 





— 239 — 


Sterbenben zur Seite fteht, jo nahe. Hört mih! — Helene if feines: 
Verraths, keiner Berbinbung mit dem Feinde jhulbig; jo wahr Gott mir 
gnäbig fein möge, wor. beffen Richterftupl ich mun bald ſtehen werbe, fo 
wahr ıft fie unjchuldig ! 

Es bleibt bei dem, was ich gefagt, erwiberte ber General mit Ruhe, 
jedoch jchien er bewegt. Ich ehre es, fuhr er fort: Daß Ihr Gnade fiir 
Helene Panos erfleht. Aber ich darf nicht Handeln, wie mein Herz es viel- 
leicht gern thäte; auf mir laften ſchwere Pflichten. — Mißkennt mich nicht, 
haltet Euch ruhig und zwingt mid) nicht zur Strenge. Gehabt Euch wohl! 
Mit diefen Worten entließ er fie. 


— — 


In den Zimmern des halb zerſtörten Palaſtes Grimaldi ſaß am an⸗ 
dern Morgen der Marquis d'Aubüſſon mit ſeinem Sohne. Schon am 
vergangenen Tage hatte der Malteſer Helenens Schickſal erfahren, und 
war, da er Morofint abweiend fand, nad) dem Thurme des Lazareths ge⸗ 
eilt; der Kerfermeifter hatte ihm aber ben Eingang verweigert. Eben fo 
war es ihm nicht geitattet worden , ohne Erlaubniß des Generals mit Ni- 
kola zu ſprechen, und er mußte fich bis zu deſſen Rückkehr gebulden. Auch 
am frühen Diorgen war er bei dem General, ben er mit Anorbnnungen 
wegen der in der Nacht gelandeten Hülfvölker beichäftigt fand, nicht vor⸗ 
gelaffen worden, und von qualwoller Angft getrieben, hatte er in der Woh⸗ 
nung bes Herzogs von Navailles, wo der Bater fein Quartier genommen, 
len , Pr in der Nacht ſchon von Helenens Schickſal unterrichtet wurde, 
aufgeſucht. 

ß Der Bater war gefaßter als der Sohn. Obgleich er ſich auf den Au⸗ 
genblid gefreut hatte, wo er jein Kind in bie Arme ſchließen würde, ſah 
er doch nicht in ſolche unglückvolle Zukunft, wie der Maltefer. Der Für⸗ 
ſprache des Herzogs, Über ben er alles vermochte, gewiß, zweifelte er 
nicht, daß der Wunsch des franzöfiichen Feldherrn ſchon allein hinreichend 
fei, der FR die Freiheit zu geben, und nur die Art und Weije, wie 
er ſich für fie interejfiven follte, quälte ihn, da er fie hier nicht Öffentlich 
als jeine Tochter anerfennen wollte. 

Heinrich d'Aubüſſon hingegen, Morifini’s unerjchlitterlichen Charak⸗ 
ter befjer fennend und von dem vergeblichen Verſuche der giechifchen Frauen 
unterrichtet, füirchtete Alles und beſchwor feinen Bater, den Herzog von 
Navailles noch heute zu bewegen, fich bei Morofini fiir Helene zu ver- 
wenben. 

Nur erfi wenn meine Worte vergeblich find, nur bis ich ſelbſt das 
Lebste verſucht habe, ford're ich fremde Hülfe auf, erwiderte ber ſtolze 
Mann: überdies ift es erfi an Dir, mit dem General zu reden. 

Indem er dies fagte, vernahmen fte ein Geränſch und laute Stimmen 
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vor ber Thüre, die plöWlich aufgeriffen wurde. Anaftafia ftitygte herein. 
Herr! rief file, vor den Marquis fi niederwerfend: die Angft des Mut- 
Keen at mich zu End, zu Euren Füßen. Rettet mein Kind, ret- 
tet Helene 

Heinrich d'Aubüſſon hatte ſchnell die Knieende umfaßt, fie aufzuheben, 
ber Marquis aber ftand ernft und kalt vor. ber Ungtädigen, beftete einen 
durchdringenden Blid auf fie und fragte: Wer feib Ihr 

Das könnt Ihr var fragen? erwiderte fie ſtolz, und es ſchien, ale 
hätten bie Worte d'Aubüſſon's ihre Heftigfeit plötzlich in Kälte verwandelt. 
— Das könnt Ihr mid) fragen? 

Es ift die Mutter Eures Kindes, Helenens Mutter, welche Euch auf- 
fordert, Eure Tochter zu retten! fiel ihr der Sohn erröthend in's Wort, 
während Anaftafia ihn verwundert, Dann plößlich freudig anblidte. 

Hätte ih Euch Doch kaum wieder erfannt, Anaftafia, fagte, nach lan⸗ 
gen Schweigen, der Marquis und ein ſchwacher Zug von Theilnahme 

rückte ſich auf feinem ernften Autlit aus. 

Nicht? mich nicht wieber erkannt? fagte bie Griechin erröthend: Ja 
wohl! Neunzehn Jahre ziehen night ſpurlos an ung vorüber und wo der 
Sram am Herzen nagt, wellt die Blüthe ſchnell. Es mochte, troß den 
büftern Gedanken, in dieſem Augenblide Die Erinnerung bie Tage der 
erften Liebe herbei gerufen haben, denn ihr Auge rubte fanft und freund- 
fi auf dem Marquis, ber biefen Blick zu verfiehen ſchien. Herr! unters 
brach Anaftafta die Stille: Laßt die Vergangenheit an uns vorüber ſchwe⸗ 
ben! SHeftet nur Euer Auge auf den heutigen unglüctichen Tag, rettet 
mein Kind! — — Rettet das Eurel ſetzte ER mit bebenbem Tone hinzu. 
MWenn nicht alles menjchliche Gefühl in Eurer Bruft erftorben ift, fo eilt 
zu Morofini! Geine Hand zögert nicht lange, das Schwert der Gerech⸗ 
tigkeit zu führen, zaubert Ihr bis morgen , jo ift Helene verloren: 

Ich werde meine Pflicht gegen Euer Kind erfüllen, erwiberte der Mar⸗ 
quis. — Aber jet Euch! — Ihr ſcheint angegriffen. Weich’ ihr einen 
Stuhl, Heinrich! Der Maltefer brachte ber Witwe einen Seflel, welche 
ermattet barauf hinſank. 

Kürchtet nicht! ſagte Heinrich mit dem fanften Tone feiner Stimme: | 
Fürchtet nicht, Anaftattal Er wird väterlich filr feine Tochter forgen. 

Für jeine Tochter forgen? rief Die Griechin auffahrend. — Doch, 
feste fie ſchnell Hinzu: er wird ja die Stimme ber Natur hören. 

a8 werbe ich! unterbrach fie der Marquis: Mein Sohn wirb fogleich 
zu bem General gehen; ift jein Bitten vergebens, werben meine Drohun- 
Be wirten; und jollten auch bieje fruchtlos fein, wird ber Herzog be- 
ehlen. 

Auf dieſe Weife vettet Ihr Helene nicht; jagte die Witwe kopfſchüt⸗ 
telnd: durch Drohung macht Ihr Moroſini's eijernen Sinn nur no un= 
beugfamer, und in Candia hat nur er allein zu befehlen. 
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„Der Marquis lächelie und antwortete hierauf nicht; ber. Malteſer 
aber. tröftete fie und. verſprach ſogleich, zu Dem. Feldherxu zu geben. — 

Der Herr ſegne Euer Unternehmen! rief Anaſtaſia ‚dem Ritter nach, 

ale er ſich noch einmal zu Moroſini zu geben, entfernte. Sie blieb nun 

mit dem Manne ihrer erften, ihrer einzigen Liebe allein... .. 


s ot 


Alg der Maltefer ſich der Egfematte von St. Anbrä näherte, fand er 
am Malle eine Menge Soldaten und Volk nerfammelt, jo daß er ih faum“ 
durch Die Dichten Haufen ber Neugierigen brängen konnte, Auf feine 

vage, was da8 bedeute, erfuhr er, daß ein Türke in ganz zerlunupter 
leidvung mit perbunpenen Augen fo eben p dem General gebracht wor⸗ 
ben ſei. D’Aubäflon, der nach ber Beſchreibung ſogleich in Im ben, Der- 
wiſch Abdallah vermuthete, eilte, ihn noch ehe er zu Moprofini eingeführt 
würde zu treffen, fam jedoch zu fpät und mußte zum Zweitenmal auf 
einen Inffigeren Augenblid warten. 
orofini war Über die Nachricht, daß ein türkiſcher Parlementair vor 
den äußern Poften halte und eingelaffen zu werden verlange, nicht wenig 
erfiaunt, da ex heute, wo die aus Frankreich gelanbete Hülfe ihn eben nicht 
zum Unterhandeln. geneigt mach », 68 wicht erwarten konnte, baß der Ve⸗ 
zier einen Parlementair zu ihm ſchicke. Er befahl jedoch, ihn einzulaſſen, 
uud erkannte noch mehr, als der Derwiſch zu ihm kam. 

Der, Gott aller Völker, rebete ihn Der ma an: laſſe feine 
Sonne freundlid über. Dich leuchten, edler Feldherr der Ehriften, und 
ſchenke Dir die Erfüllung Deiner beſcheidenen Wünfche! Mein Bert, ver 
mächtige Bezier, Achmed Kiupergli, jendet mich zu, Dir, ‚feinem ehreuwer⸗ 
then Feinde, und mit mir feinen Gruß. 

ch danke Deinem Vezier, deſſen Geift ich ehre und ſchätze und ben 
ich fieben Tönnte, ſtänd' er nicht ale Feind mir gegenilber, erwiderte ber 


neral. | . 
n Des Menſchen Herz muß auch dem Feinde offen, ftehent fägte Ab- 
a R . ’ D 


a8 Sprach der Derwiſch, micht der Abgefandte des Großveziers; 
unterbradh ihn Morofini: aber ehe Du mir Deine Sendung kund thuft, 
leg mir, Derwifh, warum wählte Di Dein Herr Schon wieber zum 

gefanbten bei mir? Einmal trafft Du mich zur See, als Du wegen 
der Gefangenen zu mir geſchickt wurdeſt; hente triffft Sm mich bier zu 
Lande. Sollſt Du meinen Völkern ein Bild der aftatiichen Pracht Eures 
Lagers jein, 109 des Veziers Zeit mehr Raum umfaßt, als Ihr uns bier zu 
MWohnungen’Äbrig gelaflen habt? Soll es mich ehren: odet fell es Spott 
fein, ate wär’ ich eines andern Unterhändlers nicht werth ? j 

: Der Derwiſch ſah lächelnd auf den Venetianer. Siehſt Du auf bas 

6 


A. v, Iromlig fämmti. Werte, V. 1 
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Kleid und nicht auf ben Mann, fo hätte Dir freilich der Bezier einen fei- 
ner Thürfteber jenden können, die in Seide und Pelzwerk gebällt find; fo 
aber nimm mit mir vorlieb und laß Dir von mir das Räthfel Iöfen. Wo 
blos Staatsfunft der Zwed der Sendung ift, da bleibt Abdallah fern, wo 
aber dat Herz mit un Spiele tft, da ſchickt mich der Vegier gern. 

Abb Kun fo bin ich auf Deine Sendung neugierig! rief Morofini: Sprich, 

a 

Der Bezier hat erfahren, daß Du geftern ein griechifches Mädchen haft 
verhaften tollen, weil fie, feinen Sohn zu retten, einen Pfeil in bie er- 
ſtürmte Schanze gefchoflen bat. _ ' 

Hat Dein Bezier fo ſchnelle Kunde von bem, was bier vorgeht? fragte 
Morofini enträftet. 

.Wie Du fiehft! erwiderte der Derwiſch. Hier haft Du ein Verzeichniß 
bes gelanbeten Kriegvolkes ſprach er, ein Blatt hervorziehend: bier das 
Berzeihniß, wer fie befehligt, — Deinen Namen wirft Du nicht darauf 
finden. Elend und Noth auf der einen, Gold auf der andern Seite, wer- 
ben leicht KR Du ſiehſt, auch ohne ber Griechin Pfeil haben wir 
genaue Nachricht. j 

Sao tie 9 ſehe! fiel ihm Morofini in die Rede: Doch fahre in Dei⸗ 
nem Anftrage fort: Berrätherei beugt meinen Muth nit, und burch 
Deine Bittheilnng, mein guter Derwildy, bifl Du Deinem Ziele nicht ein 
Haarbreit näher gerückt. 

Der een fuhr der Derwiſch fort: die wohlmeinende Abficht ber 
Griechin ber Aficptigen läßt Dich bitten, ihr Die Yreibeit zu fchenten; er 
erfau I mit zehn briften, boben ober niederen Standes, bie Du unter 
den Gefangenen wählen kannſt. Er bietet Dir überdies, vielleicht Das 
Unbezahlbare, feine Frenndicaft. 

Morofini wurde nachdenkend. — Dn haft ſicher [don vernommen, 
rebete —& weiter: daß dieſe Griechin gefangen war, haft erfahren, 
baß der Sohn bes Beziers innigen Antheil an dem Mädchen nahm. — Er 
ift Die Urfache, daß Achmed Kiupergli mich endet. — — Morofini? begann 
der Derwiſch, nachdem er lange ſchweigend vor dem Nachdenkenden geftan- 
ben: ber Vezier wird Deine Bereitwilligkeit, ihm gefällig zu fein, nie 
vergeflen, und Du weißt, wieviel er vermag. Es iſt Deine Stich, feibft 
gegen Venedig, in dieſer Kleinigkeit Deinen ftrengen Sinn zu beugen! 

Derwiſch! nahm jet der Benetianer das Wort: Glaube mir, auch 
mein Herz macht mich geneigt, bes Veziers Bitte zu willfahren; auch mid) 
bayert das Mädchen, ba ich Überzeugt bin, fie fehlte nur aus edler Ir 
Aber, von Verräthern, von Spionen umeingt verlangt da bas Wohl 
meiner Republit nicht, daß ich ein warnenbes Beiſpiel gebe? 

Liegt e8 Dir nur an einem warnenben Beifpiele, Freund, ſprach ber 
Türle lächelnd: fo will ich Die Zwei für bie Eine nennen, an denen Du 
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es üben kannſt und die e8, beim Mahomed! an Dir verbient haben. Laß 
fie aufhängen und gib das Mädchen frei! 

ch banble niit mit Menichenleben! erwiderte Moroftni flolz: ver- 
lange bie Namen ber Verräther nicht zu wiflen, denn, mein guter Der- 
wild, mit aller Eurer Kunde ſeid Ihr Doch noch nicht weit auf Candia's 
Wällen vorgeriicht. — Aber, laffen wir das! Gag’ Deinem Vezier, ben 
ih wahrlich als Staatsmann, Krieger und Merle ehre, daß es mich 
\amezit, feine Wünfche nicht erfüllen zu können; mid) bindet ein Eid. 

chwurſt Du bei Deinem Gott oder feinem Propheten? fiel ihm der 
—— — Ehre! erwiderte Moroſini: und dieſes iſt de 

wur bei meiner Ehre! erwiderte Moroſini: und dieſes iſt des 
Edeln Kr Schwur! 

Chriſt! fuhr der Derwiſch, ſich vergeſſend auf: Stellſt Du Deine 
Ehre höher als Gott, fo bedaure ih Dich. Zehn edle Chriſten hält Dein 
Schwur in Sklaverei, ein edles Mäbchen übergibt ex dem Henterbeil, weil 

es menſchlich, dankbar fühlte! Es gäbe Deiner Ehre höhern Glanı, Deinen 
Schwur zu brechen als ihn zu halten und graufam zu fein! Wort und 
Schwur find dem Mufelmanne heilig; aber er gibt fein Wort nur, er 
ſchwört nur bei feinem Gott und beiten Propheten gm Heil feiner Neben- 
menden nicht zu ihrem Berberben! Bindet Di Dein Schwur unabän- 
r 


i 

Unabänderlich! erwiderte Moroſini kalt. 

Nun dann, jo will der Derwiſch, nicht deinet⸗, der Menſchheit wegen 
eine Warnung Dir zurikdlaffen, bie aus meinem Herzen, nicht aus dem 
Munde des Beziers kam, denn er konnte Deine Weigerung nicht erwar⸗ 
ten. — Darfſt Du die Griechin nicht begnabigen, fo ſchone wenigftens ihres 
Lebens. Ich könnte Dir nicht dafür ftehen, daß in dem Augenblide, wo 
Achmed Kiupergli Das Unmenjhliche erführe, der Löwe zum Tiger wilrbe 
unb der Griechin ein Opfer brächte, das blutig um Rache gegen via 
fchreien Dit Der Diorgenländer ift feuriger, rachgieriger Natur; i 
warne Di 

Für das Blut, welches ich vergieße, Derwiſch, fagte Morofini mit 
eblem Bertrauen: werde ich bereinft meinem Richter Nechenichaft geben; . 
Das Blut, weldes die Graufamleit des Veziers vergießen wilde, bafür 
ſtehe er dereinft Rede; was kümmert das mich? Und überdies mag wohl 
Der Tod eine größere Wohlthat fein ala Eure Feſſeln. 

Da lönnteft Du wohl Recht haben! fagte der Türke vor firh hin: Und 
fo wäre benn des Derwiſch Sendung beendet, und er follte. nun wohl in's 
Lager zurüdiehren, dort einen Raftan umzuhängen, ben Zurban aufzu⸗ 
feßen, um im Staatölleibe vor Dir zu erſcheinen; denn was id Dir noch 

u fagen babe, betrifit ben Öroßvaier der hoben Piorte und den Feld⸗ 
—* Benedigs. — Oder erlaubſt Du dem Manne im groben Gewande 
zu ſprechen? 
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Rede nur, Abballah! erwiderte der General: Du biſt mir auch in 
Lumpen ein ehrenwerthber Mann. 

Dich zur Uebergabe aufzuforbern, begann ber Derwilch: wäre in 
dieſem Augenblide thörig,, wo 6000 Mann, tüchtige Krieger bed meinei- 
digen Frankreich, zu Deiner Hülfe gelandet und noch eine zweite Hülfe 
nicht fern if. Aber mein Herz befahl mir, Dir zu fagen: Er fei gewiß, 
daß die franzöfifchen Hülfvölker, deren braufender Muüth ohne Ausdauer 
und leicht nach dem erften unglüdlichen Unternehmen verraucht ift, Dich, 
gleich der frühern Hilfe verlaffen werben, ihr Beiſpiel würde dann dic 
andern chriſtlichen Völker mit fich fortreißen und Dir würbeft mit der 
Hleinen Schaar Benebigs allein zur Bertheivigung ber Wälle zurückbleiben 
und nur nod Rettung in Dir und Deiner Beharrlichleit finden. Dir 
blieb dann nichts übrig als Dich unter Candia’s Trümmern zu begraben. 
Du ſollſt, jo ſprach der Bezier, einen edlen Sieger an Achmed finden, der, 
ben Heldenmuth des Kriegers an Dir ehrend, Dir nicht dem feit Iabren 
erworbenen Ruhm entreifen wird. An Candia's Ball hängt des Veziers 
Leben und Slüd; er muß bier einziehen ober untergehen; an Candia's 
Erhaltung hängt nicht das Deine, nicht das Deiner Republik; einen 
Steinhaufen könnteſt Du ihr erhalten, des Venedigs Kräfte verzehrt; aber 
kämpfe mit noch höherem Muthe, was hilft. es Dir, früh ober fpät wird 
doch der halbe Mond von dem Marcusthurme Candia's mehen. Handle 
jo menjhli und edel, Morofint, wie Du ein tapferer Kriegsheld bift, 
und fei überzeugt, Achmed Kiupergli wird an Edelmuthe Dir gleichen. 
Nun leb’ wohl! Zu meiner Bitte für das Loben der Griedhin flige ich 
noch die Bitte Muftapha Kiupergli bei; berüdfichtige fie, er vermag viel 
bei feinem Bater und ift ein edler Jüngling; aber es koftet mir Mühe, 
jeinen Pr Sinn zu bändigen; feine Mutter war arabijchen Geblüte. 

eb’ wo I 

Verweile einen Augen! bat Moroſini, fhellte und gab dem ein- 
tretenden Diener einen Befehl: Verweile nur einen Augenblid Abdallah! 
Wahrlich! ſagte dieſer, in dem von Kerzen erhellten gewölbten Zim⸗ 
mer umherſchauend: iſt doch hier in Deiner Wohnung nichts Glänzendes 
. als die blitzenden Tropfen, die gleich Inwelen an ben feuchten Wänden 

funteln! Diejer Aufenthalt bafte eher für den Derwiſch Abballuh als 
für ben edlen Benetianer Morofini. Fürwahr, Du bift genügfem. 

Pur; ih nicht? erwiberte der Feldherr lächelnd: und wahrlich! 
Könnte ich dieſe de Wohnung fo lang’ ich athme die meine nennen, ich 
vertaufchte fie nicht mit meinem Pallafte in Venedig. — ' 

‘ Ein Offizier trat mit einer Fahne ein. Abdallah! ſprach Morofini 
mit Würde: Muftapha Kiupergli ſandte der. Griechin das Kreuz, biefes 
ben Ehriften fo heilige Sinnbild, zurlid. Hier, nimm dafür feine Sahne, 
bie wir auf den Trümmern der Schanze Panigra fanden; grüße den edlen 
Jüngling von mir und lebe wohl! ** 
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Der Derwiſch reichte ihm die Hand, welche Morofini freundlich 
drüdte, nahm die Fahne, verlieh das Zimmer und warb mit verbundenen 
augen, von einer zahlloſen ge begleitet, an bie türkiſchen Poſten 
surüdgebradt. 
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Der heutige Tag war dazu beſtimmt, den Feldherrn mit Bitten für 
Helenens Freiheit zu beläſtigen. Gleich nachdem der Derwiſch ihn ver⸗ 
laſſen hatte, trat der Malteſer ein und trug dem General ſein Geſuch vor. 
Was das Mitgefühl, was die Leidenſchaft ſac kann, verſchwendete er an 
dem feſten Sinne des Venetianers, der nicht ohne Bitterkeit das Verhält⸗ 
niß berührte, in welchem er das Mädchen zu dem Ritter von Dlalta zu 
fehen glaubte. Auch unterließ er aus befondern Gründen nicht, bem 
itter —* es ihm nur dünkte, von Abdallah's Sendung und Muſtapha 
Liupergli's Theilnahme zu ſagen, entſchuldigte fi mit dem gethanen 
Schwur, und D’Aubäffon mußte, an Helenens Rettung auf dieſem Wege 
verzweifelnd, ihn verlaffen. 2 

Mit größerem Vertrauen trat fpäterhin ver Marquis vor ihn. Die 
Stunden, in welchen er mit Anaftafin allein geblieben, hatten manche 
freundliche Erinnerung zurücktgeführt, jein kaltes Herz nicht ohne Rührung 
gelaffen und die Baterpflicht trieb ihn jetzt mehr als der Stolz zu Droro fm. 

‚Ih bin der Marquis d'Aubüſſon, ber Freund des Herzogs von Na- 
dailles! jo gab er fich dem venetianifchen Heerführer fund: und komme mit 
emem Gefuche zu euch, Ercellenzal — 

Seid mir willlommmen, Herr Marquis, erwiderte Morxofini: auch 
wenn Ihr nicht des Herzogs Freund wäret; ſchon um Eures edlen Soh⸗ 
nes willen, der manchem blutigen Kampfe unter Candia's Mauern beige⸗ 
wohnt bat: Eh mir De an Krb Hat, ſiel ihm b 

nd ber ewiß feines Namens würdig gezeigt bat, fiel ihm ber 
Marquis ſtolz I die Rede. 

Dies zu erwähnen bedurfte es wohl nicht; ſagte Moroſini und in ſei⸗ 
nem Tone lag wenig Verbindliches: doch dürfte ich Euch bitten, mir Eure 
Wünſche mitzutheilen ? 

Ich komme zu Buch, Ercellenza! begann der Marquis anmaßend: 
Euch um Helene Panos Freiheit zu bitten. Ihr habt zwar ſchon meinem 
ae feinen Wunſch verjagt, ich hoffe jedoch, Ihr werdet dem Vater ge- 
älliger fein. 

Wie Lönnte ih? erwiderte Moroſini entſchuldigend: Wie könnte ich 
Enten Wuni erfüllen, da ich ihn Eurem ehrenwerthen Sohne verfagen 
mußte? Denn wahrlich! läg’ es in meiner Macht, fo hätte ich mit Freu⸗ 
den die Bitte des Maltejer-Ritters D’Aubüffon gewährt. 

Wüßtet Ihr, welchen Antheil ich an dem Mädchen nehme! fuhr ber 
Marquis gemäßigter fort, 
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Das kann ich freilich nicht errathen, erwiberte Morofini: das Mäb- 
chen war, wie ich vernahm, Eures Sohnes Beliebte, ift es trotz des Mal- 
teſer⸗Kreuzes noch, und ich jollte meinen, ber Autheil, ven Ihr au bem 
Mädchen nehmt, könne nur allgemeines Mitleid mit der Unglücklichen 
fein, und Dies theile ih mit Eu. — 

Exeellenzal fagte der Marquis, über dieſe Bemerkung empfindlich 
ic and was hält Euch denn ab, wenn Euer Mitleid für das Mäd⸗ 
n ſpricht 

Ich gab mein Wort, durch ſie dem verrätheriſchen Geiſte der Beſatzung 
ein Beiſpiel zu geben, ſagte Moroſini: und Ihr wißt, Marquis, wie 
Das Wort den Daun bindet. Deßhalb muß ih Euer Geſuch ab⸗ 


lagen. 

Es bindet feft, ja ja, General! rief d'Aubüfſſon heftig: Und weil es 
[ofen bindet, weil e8 unwiderruflich ift, fo ſchwöre auch ich: ich rette das 
ädchen, und follte Kandia darüber zu Grunde gehn ! | 
Fra ro, fast verächtlich blickte Morofini, ohne zu antworten, auf ben 

ranzojen. 

doc ehe ich zu dieſem Mittel jchreite, fuhr dieſer, durch des Gene⸗ 

rals Stillſchweigen gereizt, immer heftiger werbenb fort: forb’re ich Ge⸗ 

nugthuung wegen bes verächtlichen Blides, mit dem Ihr meine Rede 
beantwortet. Beftimmt Zeit, Ort und Waffe. 

Die Waffe ift mir gleih, zu Pferd ober zu Fuß, erwiberte Morofini 
kalt: der Ort je} Novarra in Piemont, den Franzoſen aus früherer Zeit 
wohl befannt, er liegt ziemlich auf halbem Wege von Venedig nach Paris ; 
Ahr habt vielleicht nur etwas weiter. — Die Zeit? — Wenn bie Republik 
Benedig mich des Commando's entlaffen hat und mich keine andern Pflich- 
ten abhalten, meine Ehre gegen fremde Anmaßung zu jhüten. Setzt hat 
mein Leben einen höhern Preis als es gegen des Eurige einzufeßen. 

Pen Ye ur nur ber Feige) rief d'Aubüſſon, durch des Benetianers 
älte außer fich. 

Marquis! erwiderte Morofini immer noch gelafien: Wer aus fo vie- 
len Schlachten als Sieger ging, der lächelt fol, wenn man feinen Muth 
bezweifelt. — Bis hieher, Marquis d'Aubüſſon, ſprach der venetianische 
Nobile mit Euch, — Jetzt aber redet der Generaliiimus: Noch eiu Wort, 
noch ein beleibigendes Wort und ich laſſe Euch nerbaften, Euch zu Enrem 
Feldherrn führen und fordere Genugthuung im Namen der Republit Be- 
nebig, beren Stellvertreter ich bin. 

Und bie ein zorniger Blid meines Königserzittern macht und ber ich 
fpotte] erwiberte der Marquis höhnend, die Hand an ben Griff feines 
Degens legend. " ILL 

Morofini erfaßte bei dieſer drohenden Bewegung ruhig bie Klingel, 
ſchellte und befahl dem eintretenden Diener: Ein Offizier und Wade! 
General! rief d'Aubüſſon entrüftet: bringt mich nicht auf's Aenßerſte. 
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Thut, was Such beliebt! — Nehmt dieſem Herrn den Degen .ab! 
befahl er Dem Eintretenden. 

Der Marquis war unſchlüſſig; endlich reichte er dem Offizier ſeinen 
Degen, Morofini befahl, ihn ohne Aufiehen in eine aubere Eajematte zu 
bringen und meldete den ibm böchft unangenehmen Borfall dem Herzoge 
von Navailles, dem er des Marquis Degen’mit der Bitte überjanbte, ben 
Marquis abholen zu laffen und nach jenem Gutdünken mit ihm zu ver- 
fahren, jedoch Die Genugthuung nicht zu vergeſſen, welche er.im Namen 
ſeiner Republik fordern müſſe 

Dem Herzuge war diejer Vorfall, der jo leicht Die Beſatzung gegen 
einander waffnen konnte, unangenehm; er eilte ſchnell zu d'Aubüſſon, 
bolte ihn felbft ab, unterrichtete fih von dem Hergange der Sache und 
fonnte nicht umbin, den Freund wegen feines heftigen unvorfithtigen Be⸗ 
tragens zu tadeln. Erſt nach langem Ueberreden vermochte er ihn, Mo⸗ 
—*— wenigſtens über das, was die Republik Venedig betraf, ſeine Ent⸗ 
ſchuldigung zu machen. . 

Der Herzog begleitete ihn. Der ſtolze Franzoſe ſagte dem Benetianer 
einige entihulbigende Worte, ſetzte aber jchnell hinzu: Dies, was ich Euch 
fagte, galt nur Eurer erlauchten Republit und ihrem Repräfentanten; 
bein Benetianer Morofini wird zu feiner Zeit ver Marquis d'Aubüfſon zu 

gegnen willen. BE . 
Morofini verbeugte ſich höflich ſtatt Antwort, entſchulbigte ſich gegen 
ben Herzog, daß ihn ſeine Würde jo zu handeln gezwungen, und wollte 
bas Geſpraͤch auf andere Dinge leiten, als ber Herzog dieſen Augenblid 
für Den pafſendſten bielt, mit bem General über bie gefangene Griechin 
zu ſprechen. Aber auch er hatte die Kränkung, fich vergeblich für fie verr 
iwenbet zu haben, und fo ſchieden bie Kelbherren nicht in bem beßten Ver⸗ 
nehmen ; b’Aubilfion kehrte, Rache im Herzen, zuräd. 





Helene faß inbeflen im Thurme des Lazareths. Auf Befehl des Ge⸗ 
neral®, welcher die Berwenbung des Veziers und Die Warnung bes Der- 
wies nicht ganz unbertidfichtiget ließ, warb fle ans einem finſtern Kerler 
in ein freunbliches, jedoch wohlverwahrtes Zimmer gebracht, welches bie 
Ausficht anf das Meer hatte. Mit männlichem Muthe ihre Rage über- 
bentend , erwartete fle mit Ruhe ihr Schidjal. Ihr Gemüth war zerril- 
fen, fie fühlte ſich als Schwefter d'Aubüfſon's unglüdlicher, als ba fie ned) 
wähnte, er habe fie treulos verlaſſen; der Tod allein konnte ja nur deu 
Kuoten Iöfen, der fi) um ihr Herz gelegt hatte, und fie erbehte nicht vor 
ihm; auch die Sehnſucht nach ihrem Vater rief den Wuntch zum Leben 
nicht im ihr zurück. Es durchſchauerte k ein fonberbares Gefühl, Dachte 
fie an ihn, der ihr das Leben gegeben, fie ganz vergeflen und ihre Mutter 


— 248 — 


diend'gemacht hatte: Sie lonnte ihm nicht fieben, er war ibr fremd, frem« 
der noch durch ihre Liebe zum Maltejer geworben. . In diefen düſtern Ge⸗ 
danten verfunken ſaß A als bie Kerkerthäre fich Sffnete und ein ernfter 
Mann, einen weiten Mantel um feine Schultern geſchlagen, eitıtrat, an 
der Thüre fieben biieb und fie forſchend anblickte. Helene hatte fich bei 
feinem Eintreten von ihren Sitze erhoben; der Mann kam jetzt näher. 
Unglückliche! jagt Dir Dein Herz nicht, wer vor Dir ſteht? fragte ex mit 
sauber Stimme die Erjchrodene, Die ihn beweglos betrachtete. . 

Kommt Ihr, mich zum Gericht zu holen, fo findet Ihr mich bereit; 
erwiderte fie endlich gefaßt. 

:Helenel rief sr, und der Irrthum der Gefangenen ſchien ign erſchüt⸗ 
tert zn haben: Schweigt Dein Herz, ſagt es der Tochter nichts 

Ihr, rief dae Mädchen zu feinen Füßen ftürzend: Ihr, der Marquis 
v’Aubüfion, mein Bater ? on 

Der Marquis hob fie auf, das Vatergefühl Überwand ben Stolz, er 
drüdte fie an jeine Bruft, küßte ihre Stirn und betrachtete mit Wohlge- 
fallen die lieblichen Züge des Mädchens, in welchen er Die. Züge der jugend⸗ 
lichen Angſtaſia wieder zu erbliden glaubte. Sein Herz war bewegt, ex 
liebtof’te fte, ftteichelte ihre Wangen, nannte fie ferne Tochter, jeine liebe 
Helene; fie aber ruhte, den Blick forichend anf ihn gerichtet, ſchweigend 
in jeinen Armen; eine ſcheue Furcht ſchien ſie von ihm zu entfernen, bie 
eruften Züge bes Marquis fie zurüdzubeiten, Die Stimme ihres Herzens 
laut werden zu laſſen, welche, wenn auch nur leife fie mahnte, dem Bater 
mit kindlichem Gemüthe entgegen zu kommen. 

Der Maxrquis fühlte wohl, daß Helene ihn nicht mit dem Feuer inni- 
ger Liebe umfing, wie er es erwartet hatte; er errieth jedoch nicht. ben 
Grund ihrer Zurückhaltung. Scheue Dich nicht, meine Tochter, ſagte er 
freundlich, faft gnäbig zu ihr: ſchmiege Dich nur innig an die Bruft, welche 
der Stern des heiligen Michael ziert, ſcheue Dich nicht vor ungewohnter 
Größe, Helene! ſieh in mir nur Deinen Vater! 

Glaubt Ihr, Herr! erwiderte das Mädchen, fich feinen Armen ent- 
ziehenp Euer Glanz, Euer Stand halte mich fern von Eu? Die Jahre 
welche zwiſchen meiner Geburt und dem Jetzt dahin gerollt find, ohne ba 
Ihr in den Millionen Selunden nur in einer,ber Tochter gedacht, die 
Jahre; in denen ich an eines fremden Mannes Grab mein kindliches Herz 
ansgejdhiiitet, meine heißen Thrinen geweint habe, dieje treten zwilchen 
mid) und Euch und entfremben mich, und der Gedanke an meine-unglüd- 
Uche Mutter läßt dieſen heiligen Augenblid kalt an mir voräbergehen. 
Berzeiht mir, Herr! und zürnt mir nicht, daß ich Euch meine Gefühle 
offen darlege. Hättet Ihr mich in Eurer Heimath, an dem Hofe Eures 
Königs erzogen, würde ich vielleicht ber Wahrheit weniger treu, mich gu 

erfiellen gelernt haben; auf Candia's Flur geboren, blieb mir der Stolz 
ud die Wahrheit. 5. a 
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Dem Marquis flößte Helenens, obgleich abſioßendes Benehmen wider 
Willen Achtung ein, er wurde verlegen und fühlte wie verdient der Vor⸗ 
wurf ihn traf, ſein Kind jo lauge vergeſſen zu haben. Er drückte ihr ſtatt 
Antwort freundlich die Hand, öffnete die Thür und Anaſtaſia trat mit 
Heinrich d'Aubüſſon ein. Helene war überraſcht, fie vergaß in biefem 
Augenblide der Mutter Schuld, ſank in ihre Arme und rubete lang’ an 
des Bruders Bruſt. Der Marquis jah den lebhaften Ausbruch ihres Ge⸗ 
fühls nicht ohne Schmerz. ° 

Nach manchem Worte der Liebe und des Troftes fragte (Btslidh Gelene: 
Wie gebt es Nikola? — Frage nicht nach ihm! unterbrach fie der Marquis 
ernſt: Diejer Nichtswürdige, allein an Deinem Unglüd ſchuld, ift wieder 
auf freien Fuß geſetzt; aber ex foll meiner Rache nicht entgehn! 

Wenn er fehlte, Vater, bat Helene: jo verzeibt ihm; jeine Leidenſchaft, 
nicht fein Herz führte ihn ivre. Ex hat viel für mich gewagt, geopfert, und 
ich babe ihm nichts ‚geiobnet Berzeiht ihm! 

Dem Nichtswürdigen? dem elenden Griechen? rief ber Marquis; 
Doch Das ift Nebenſache. Halle Muth, meine Tochter! Die Strenge des 
Geſehes ereilt Dich nic dafür ſchützt Dich das franzöfiiche Heer, das in 
ne Mauern die Macht hat, die Pforten diefes elenden Gefängniſſes 

preugen. 

Bater! rief Helene: In mir wallt griechiſches Blut; das franzöfijche 
bat mich achtzehn Jahre verläugnet und verläugnet fich auch jetzt in mir. 
Mir if bie Erhaltung Candia's heilig, und führte ich ben Ziwielpalt unter 
feine Beriheidiger, Dann wehe mir! — Anaftafiens Blid erheiterte ſich. — 
Ueberlaßt es Gott, er wird feinen Engel jenben, mich zu ſchützen, und 
wenn es fein Wille if, fo wird die Pforte fich mir öffnen, ohne Daß Ge⸗ 
walt und Zwietracht ihre Riegel Iprengt. 

Nun wir werden e8 ſchon veranftalten, wie e8 uns gut dünkt, Tagte 
der Marquis, jchien mit her Aeußerung jeiner Tochter unzufrieden, über⸗ 
ließ e8 dem Sohne fie zu tröften, und verjant in Nachdenken. Nach tur« 
zem Lebewohl verließ er bald Darauf mit dem Malteſer und Anaftafien das 
Be Helene: war durch feine Gegenwart in keine freudige Stim⸗ 
mung verießt worben, fie fühlte fich sie als je; bed. Vaters ſoge 
faltes Weſen ſtieß fie zurück; gegen die Mutter war fie ihres frühern Be⸗ 
nehmens: wegen unzujrieden ‚obgleich «ine innere Stimme fie zu verthei- 
digen fuchte, und mit dem eigenen Herzen, bas für Heinrich d'Aubüſſon 
- noch immer laut und beftig klopfte, zürnte fie, auch mit ihm, deſſen Auge 

von einem Feuer erglühte, das fie ereden mußte. In diejer Stimmung 
empfing fie ben venetianiſchen Offizier, ber ihr anfünbigte, daß Morgen 
das Kriegsgericht Über fie gu ſprechen ſich verſammeln würde. 

Aber ein Lauvorbergefeheneg Ereigniß job die Verſammlung bes 
Kriegsrechts neh hinaus. Der Herzog von Navailles, ganz in dem Geiſte 
feines Vorgängers handelnd, war von gleicher Eitelkeit und Ruhmſucht 
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gefhornt und überdies noch durch D’Aubilffon gereizt, und verlangte von 
orofini einen allgemeinen Ausfall, mit Einem Schlage Alles zu enden. 
Auch hier, wie bei Dem Herzoge von la Feuillade war jeder Einwurf ver- 
ebens. Moroſini konnte ihn nicht einmal beivegen, die zweite Abtheilung 
Feines Heeres abzuwarten, und nur vier Tage Aufichub war Alles, was 
er bewirken konnte. Der 25. Juni wurde zu dem Tage des Ausfalls be⸗ 
fiimmt und das Kriegsgericht bis dahin aufgefchoben. 


Wie in jener Nacht der Verzweiflung die gegen einander fümpfenven 
Empfindungen Nitola von Strafe zu Straße, von Kirche zu Klofter jag- 
ten, jo begleitete ihn heute nur eine Empfinbung, nur ein Gedante, das 
Gefühl, daß er Helene umglüdlich gemacht habe, der Gedauke, wie er fie 
vetten nne. Am Abend war er feiner Haft entlaften worden, und ohne 
nach feiner Wohnung zu gehen, ohne einen feiner Freunde gu ſprechen, 
fehritt er über bie jeßt nicht mehr fo menfchenleeren Straßen, ging mit 
faltem Grauen an dem Klofter des heiligen Bafil vorüber und ſah in der 
Ferne die Trlinnmer der Kirche St. Andrä, ohne daß feine Sehnfucht 
ihn dorthin gezogen hätte. Der fefte Wille, Helene zu vetten ober mit ihr 
unterzugehen, rubte in feiner Bruſt. Seit fie im Kerker ſchmachtete, er- 
ſchien fte ihm ale eine Märtyrin der Tugend, bie erlofchene Glorie ſah er 
wieder um ihr Haupt, und mit Harem ungetrlibten Blid, mit ruhigem 
genen fonnte er auf jene Stunde zurlidiehen wo Muſtapha Kinpergli ihr 
ebewohl gefagt- und fie an feine Witte erinnert hatte. Mit ſolch Icheuer 
Ehrfurcht ſtand fein Türke vor feinem Opfer, folden Edelmuth kounte 
nur die Achtung erweden, nur die Heine konnte für den Muſelmann, ver 
ch freiwillig von ihr trennte, noch Werth haben. Aber Heleneus Ver- 
iltniß zu dem Maltefer ftörte zumeilen das seine Bild und trübte Den 
Stanz, ben es um fie verbreitete; dennoch ftand fie wie eine Heilige vor 
tum und er fühlte tief, daß fie ebel, wenn auch unrecht gehandelt hatte als 
fie den Pfeil nad) Panigra ſchoß. Der Glaube, der mit wilden Eifer ihm 
den Dolch in die Hand gebrüdt, ein Opferlamm zu ſchlachten, befahl ihm 
jet, mit ver fanften Stimme bes Erbarmens, bie reine Jungfrau zu ret⸗ 
ten, und er fühlte, daß fein Wille nicht des furchtbaren Befehls der 
von St. Bafil, nicht Ambrofios duldſamer Worte bedurfte, Die Stimme 
bon Oben glaubte er Taut im fih zu vernehmen. Mit dieſem Gefühl, 
feinen Geift nur auf die Mittel ihrer Befreiung gerichtet, fam er au ben 
Thurm des Lazareths. Finfter ſchaute dieſer dunkle Rieje Über Die Trüm⸗ 
mer, ſich wenig um das bleiche Sternlicht kümmernd, das ſeine rauhen 
moosbewachſenen Steine beleuchtete. Ausgelöſcht waren die Lampen, dun⸗ 
tel die Luken, nur unten im des Wächters finſterer Zelle und oben, wo ber 
Schlaf einen Unglücklichen fliehen mochte, glomm ein Lämpchen. Unver- 
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wandt fah Nikola hinauf. Wär’ es Dein Lämpchen, Helene, was ba oben 
nur noch ſchwach flimmert; wäreft Du noch wach, Du herrliche Blume 
meines ranhen Lebens? dachte er und fein Auge lonute fi nicht won jenem 
bleichen Lichte werben. Weber die Kobtenftille, noch bie Glode von St. 
Marens, welche eben mit ihren dumpfen Schlägen die Stunde her Mit- 
ternacht verkündete, noch das eintönige Braufen des Meeres zog ſeine Ge⸗ 
danken ab. Ruhig, mit heitrem Blick, als jei er ber Rettung gewiß j je 
er hinauf, und ber Bebanfe, daß das Licht einem andern Unglüdlichen 
lenchten könne, Rieg nicht einmal in ihm auf. — Jetzt wandte er jein Auge 
von jenem vergitterten Fenſterchen, feine Hand fuhr raſch in die Tafche, 
ließ zählend einen Haufen Zechinen durchrollen, und muthigen Herzens 
klopfte er dann an bes Kerlermeiftere Fenſter. Es wurde geöffnet, ein 
alter Mann mit dunklem Barte Iugte finfteren Blickes heraus, Was wollt 
Ihr? rief er mürriſch. 

Oeffne Die Pforte! laß mich in Deine Zelle, nimm dafür dieſe Zechine 
und wenn Du mid eingelaflen, fo höre mich einen Augenblid an! Du er⸗ 
pätıf bafür noch wei, und bift Du vernünftig, außer dieſen noch Drei. 

ber mache ſchnell! Dies fagend reichte er ihm bie veriprochene Zedhine. 
Der Alte mochte fie wohl bei Licht näher unterfucht haben, denn er hatte 
fih vom Fenfter entfernt und kam nad einiger Zeit wieder. Gebnibet 
Eud einen Augenblick! Sprach er dann und bald hörte Nikola bie Riegel 
raffeln. - Die Pforte öffnete fih und er trat in das Heine Zimmer bes 
MWächters. Hier ſaß eim ftarker Burſche wen wildem unfreunbliden An- 
fehen auf einer Bank, fein Auge ſchien eben fo unverwandt den Griechen 
anzubliden als der talabrefiiche Hund, ber fuurrend zwiſchen feinen Füßen 
fag und Nikola nicht aus ben Augen lieh, | 

Nun redet! fagte der alte Kerfermeifter: Scheuet Euch nicht vor dem 
Burſchen, er ift mein Sohn, und was ich hören darf, kann auch er hören. 

Wie Ihr meint! erwiderte Nilola und zählte zwei Zechinen auf: In 
dieſem Thurme fit die Griechin Helene Panos. Deffnet mir ihren Kerter, 
Saft mich nur einen Augenblid mit ihr allein und drei andre Zechinen 


er. 
Der Alte ſchüttelte bedenklich den Kopf und jchien ungewiß; doch ale 
der Sohn die zmei anf den Tiſch geworfene Zechinen gierig betrachtet hatte, 
nahm er, ohne feine nachläfſige Stellung zu ändern, das Wort, Wenn 
. der Herr fi der Durchſuchung unterwerfen will, jo Daß wir gewiß find, 
ex ftedt der Gefangenen fein töbtendes Inftrument zu, und zu den breien, 
Die ex Euch verſprach, noch zwei für mich zulegen will, könnten wir wohl 
das Geld verdienen. Dimften ber franzöfiiche Herr und der von Malta zu 
ihr, warum nicht and em Grieche? Wollt Ihr Euch unterjuchen lafjen 
und mir noch zwei geben? | 
Gern! erwiberte Nikola... Bald war der Handel geſchloſſen, ber 
Kerlermeifter machte ſich mit feinem Sohne bereit, ihn bie ſchmale Wendel⸗ 
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tteppe hinauf zu führen. Die Thüren raffelten auf, Nikola trat en. Im 
ihrem Anſchauen verjunten, blieb er an ber Thüre ftehen, fein Auge un« 
verwandt auf Helene gerichtet. j | *8 

Auch ihr, Nikola? tagte fie verwundert: Seid mir willkommen! 
Sie ſchlug das Gebetbuch zu, in welchem fie eben gelefen , und ftredite ihm 
die Hand entgegen. Der Grieche trat zögernd näher, ergriff die Dar- 
geveichte, beugte Knie und Haupt und blieb fo ſchweigend wor ihr fteheır. 
Bas Ihr an mir gethan, mein unglüdlicyer Freund, ift Euch ſchon lange 
vergeben, iprach das Mädchen mit Engelmilde: Eure Leidenſchaft über⸗ 
täubte nur auf Augenblide Euer Herz, Euch mangelte das hohe Bertrauen 
zu mir, Ihr fehltet, weil Ihr ein leidenſchaftlicher Menſch ſeid. Aber ver- 
geßt um biejes Heinen Sn willen nicht, wie edel Ihr früher an mir ge⸗ 
handelt. Jenes hab’ ich vergeflen, biefes nicht. 

IH dankte Euch, Helene, für dieſen beruhigenden Txoft, er erhebt 
“ meine gebeugte Seele wieder! fagte er gerührt, bob das geſenkte Haupt 
und ein Blid voll Liebe traf das Mädchen. Helene! fuhr er freudig fort; 
faffet Muth! Ich vette Euch, und ſprächen fie zehn Todesurtheile iiber 
End), ich rette Euch, vertrauet mir! — Es ift ja meine Pflicht und ich übe 
fie mit Freuden! on ' 

Suter Nikola! erwiderte Helene: Thut feinen Schritt, E um 

Berberben. Mein Vater, mein Bruder werben fehon Alles v user, 
was möglich if. Ich beie: — 

Euer Bater? Ener Bruder? rief der Grieche erftaunt. ' 

‚Sa, Euch darf ich es vertrauen; fagte das Mädchen: ich weiß, wenn 
Helene es wünſcht, jo ift Euer Mund verichloffen. Der Marquis d'Au⸗ 
büffon ift mein Vater, der Maltefer mein Bruder! ' 

Gott ſei gelobt! rief er entzückt: So ſteht Ihr, eine Heilige vor mir 
und kein Flecken trübt die Glorie um Euer Haupt. ° 

A Der rief von außen der Kerlermeifter: Die Augenblide find längſt 

vorüber. i 

Nur nod einen! vief ihm Rikola zu: Ich wiege ihn Die mit einer 

Zechine auf. — Fürchtet nicht, wendete er fich zu Helenen: daß das Ent⸗ 
züden, als ich vernahm ver Maktefer fei Euer Bruder, der Hoffnung an⸗ 
gebört, es gehört nur Euch! — Ich Hoffe nichts! Aber hofft auch Ihr 
nicht auf Die Hülfe Eures Vaters. Dfi ift des Menfchen Wille ftärker ale 
ſeine Macht, und auf gewöhnlichen Wegen feid Ihr nicht zu retten, nicht 
durch Bitten‘, nicht Durch Drohungen. Die That allein, vie fühne ver- 
wegene That, fie nur kann Rettung bringen und fie ward nicht Jeder» 
manns Theil. Lebt wohl! Dies fagend eilte er fort. 

Als er vorhin, nad dem Schimmer des Lämpchens aufblidend, an 
dem Thurme geftanden, hatte fein Herz ruhig gefiopft; unruhig klopfte es 
jest, da er noch einen Blid hinauf warf und dann dem Meeresufer ent- 
long au dem Pallaſte Grimaldi vorüber ging. Alſo frei ihr Herz, frei 
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ihre Sand! I ſtill vor fi bin. — Aber nein! rief er lant: hoffe 
nichts! — Hoffnunglos fie zu retten jei Deine Wolluft! Uneigeunütig das 
Leben für fie zn wagen, Deine Seligleit! Bon biefen Gefühl. durch⸗ 
drungen, führte ihn jein Fuß auch heute mieber nad) den Trümmern des 
alten Thurmes; bier ſetzte er. fih und feine Träume werlodten ihn in 
liebliche freuberglühende Gefilde; aber fie waren nur kurz. Hoffe nichts, 
ſtürmiſches Herz! fagte er dann und band mit dieſem Zauberworte bie 
Schwingen feiner anfftrebeuben Phantaſie. 
Der Morgen traf ihn noch auf den Trümmern; mit feinem Glanz 

ging.igen ein-nenes Leben auf, mild und rofig, wie die Strahlen der neuen 

orgenröthe. ‚Sein Herz Hopfte laut aber nicht ſtürmiſch, ſein Morgen- 
gebet war feurig aber in Demuth. Er glauhte der. Hoffnung entfagt. zu 
haben, und fie ftand doch mehr als je ihm zur Seite. - 





⸗ 


Mitternacht war vorüber, der Tag der Entſcheidung nahte, die 
franzöfiſchen Regimenter verſammelten ſich auf den ihnen angewieſenen 
Plätzen. In möglichſter Stille rlidten fie durch die Werke und lagerten 
ſich auf platter Erde zwiſchen dem Fort Demetrius und den feindlichen 
daufgräben, das Signal zum Angriff erwartend. Längs dem Meere 
waren die Deutſchen unter Graf Königsmark aufgeſtellt, den Angriff der 
Franzoſen zu decken. Die italieniſchen Truppen, die von Malta und die 
griectichen Regimenter nnd Freiwilligen blieben zur BVertheibigung ber 

alle in ber Stadt zurid. 

Als ber Morgen zu grauen begann, gaben brei Kanonenſchüfſe vom 
ort Demetrius das längft erſehnte Signal - 400 Mann und 50 Grena⸗ 
diere, ſo Die Borhut bildeten, ungeduldig, fich mit bem Feinde zu meſſen, 
warfen fich auf die Deutfchen, welche EB in der Dämmerung nicht er- 
fannten, und ebe fie ven Irrthum bemerften, wedte das bier ſtattfindende 
Feuern die Türken ans ihrer Ruhe. Die Unordnung, welde in dem 
chriſtlichen Heere durch dieſes Verſehen entflanden war, wurbe jedoch bald 
wieder gehoben. Der Graf Dampierre griff an der Spitze der 3 Schwa⸗ 
dronen Reiterei raſch den fich ſammelnden Feind an, die Regimenter St. 
Ballier, Bothringen und Bretagne ſtürzten fich in die Laufgräben, während 
der Herzog von Beaufort mit Seejoldaten an der Seite der Sakipnera 
landete, nm dem Yeinde vie Strandbatterieen wegzunehmen. Die Türken 
wichen auf allen Seiten, der kühne Muth ber Franzoſen trieb fie vor fich 
ber, und ſchon waren über Tauſend unter dem Schwerte. und von ben 
Kugeln ver Ehriften gefallen, ehe die en fih. wieder mıf ber Höhe 
fammeln tonnten. Hier griff fie ber og von Navailles in Perſon au, 
trieb fie, während die Strandbatterieen genommen und zwei Nebouten 
von den Regimentern Conti, Harcourt und Rohan erftiirmt wurden, 
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zurüd, und es ſchien als ob der heutige Tag den Muth ber Ghriften 
Trönen und Candia befreien jolte. Die Türken ſetzten fich noch einmal; 
noch einmal wurben fie gefchlagen und Jioben hinter bie Berfchanzuungen, 
welche ihr Lager deckten. Amar ſchickte der Großvezier einen Haufen 
“ Spabis zu Hülfe, 4000 Janitſchaten folgten, aber dieſe herauziehende 
Berflärkung nicht achtend, rückten bie Brangofen immer weiter vor und 
ſchienen die jo allgemein unter ihnen werbreitete Furcht vor Minen ganz 
zurüdgelaffen zu haben; unbefümmert durchzogen fie das Schlachtfeld 
‚und befetsten die genommenen Berfhanzungen. 

Der Herzog von Navailles, nun mit ben gelandeten Seeſoldaten ver⸗ 
einigt, war eben im Begriff feine Schlachtlinie zu bilden und die Anknnft 
der unter dem Marquis de Eaftelane nachrückenden Regimenter Mont⸗ 
peſat, Lignieres und Benbome abzuwarten, als plötlich in einer ber feind- 
lichen, von der franzöfiſchen Nachhut befegten Redouten das Bulver und 
bie dort aufgehäuften Granaden Feuer fingen und in die Luft flogen. ‘Der 
Knall dieſer Erplofion ließ die Franzoſen glauben, eine feindliche Mine ſei 
aufgeflogen und fie ſtänden auf einem unterminixten Selbe; das Geſchrei: 
Gare la mine! *) verhreitete fich durch Das ganze Heer, Die Befagung aus 
den Rebouten floh, die unter Caſtellane anriidenden Regimenter folgten 
dieſem Beifpiel, kehrten um ‚ ber Weind, dies erblidend, ſammelte fi 
und griff den Herzog an; bie türkiſche Reiterei jagte heran, ſtürzte fi 
anf die Fliehenden, bieb Alles wor fich nieder und vollendete Die. lin- 
ordnung. Auch die Regimenter, welche der Herzog anflihrte, und bie 
königliche Garde, ſelbſt die ſtolzen Monsquetairs wandten bei dieſem Au- 
blide dem Feinde den Rüden und flohen der Stabt zu; die aurlidenben 
Jauitſcharen vollendeten das paniſche Schredeen, welcher das Heine Heer 
ergriffen hatte. Der Herzog von Navailies mußte ber allgemeinen Flucht 
folgen, er ſchlug ſich an der Spike von 150 Offizieren glücklich durch. 
Nicht fo glucclich war ver Enkel Heinrichs des Vierten; ſchwer verwunder 
fiel dev demo von Beaufort in die Hände der Feinde. 

Die Anführer hatten Alles gethan, ihre Soldaten zum Stehen zu 
bewegen, aber Bitten und Drohungen waren vergebens, Alles ſtürzte ın 
regellofen Haufen dem Walle zu, und wäre ber Graf Königsmark nicht 
mit den deutfhen Truppen worgeritdt und hätte fich bem ftürmifchen An- 
laufe der Feinde entgegen geworfen, das ganze Heer wäre unter ben Sä⸗ 
bein der Türken gefallen. So bezahlten fie ihre Kühnheit nur mit 1500 
der Ihrigen, mit bem größten Theil ihrer Fuͤhrer und der Blüthe ihres 
Adels, der feiner Ehre eigebent nıtr Schritt vor Schritt gewichen war. 
Nah am nemlichen Tage warb ihnen das herzzerreißende Schaufpiel, Die 
Köpfe des Herzogs von Beaufort und fämmtlicher Gefangenen auf Pilen 
geftedt zue Schau um Die Stabt tragen zu jehen. 


- — 





*) Wahrt Euch vor ber Mine. 
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Dieſes unglückliche Gefecht beftimmte Moroſini zu einem andern Be- 
nehmen gear die Franzofen. Er jah, Daß ohne Kriegszucht die Hülfoäl- 
fer der Stadt mehr eine Laft ale eine Hilfe waren, und die Niebergeichla- 

enbeit ber Franzoſen benußend, war er feft entichlofien, fie unter feinen 
ftimmten Befehl zu bringen. Er kränkte zwar nad) dieſem Unfall ihre 
Eitelkeit nicht, Iobte ihren Muth, maß die Schuld bem Zufalle bei, der 
das Pulver hatte in bie Luft fliegen laſſen, entichuldigte fie mit der Un- 
kunde in diejer Art Krieg zu führen und bengte den Stolz des Herzogs 
jest weniger mit Worten als am andern Tage durch bie That. Er beor- 
derte in des nemlichen Nacht 500 waffenfähige Griechen und eben jo viel 
Slavonier von der Beſatzung, und ließ bei Anbruch des Tages, in Gegen- 
wart des Herzogs von Navatlles, unter Montbrun einen Ausfall machen, 
den Feind aus einer am vergangenen Tage ber Schanze Panigra gegen- 
über errichteten Batterie zu vertreiben. Es glüdte, bie Schanze warb ge- 
nommen, das Geſchitz vernagelt, der Feind aus den Taufgräben vertrieben 
und die Griechen und Slavonier brachten, das grauſame Verfahren ber 
Türken von geftern zu vergelten, 500 Köpfe ver Feinde mit zurück, die auf 
St. Andrä aufgepflaugt mwurben. 

Seht, guädiger Herr! fagte bei Diefer Gelegenheit Morofini zu dem 
Herzog: wir kennen den Feind und feine Art zu fechten; wären bie Bra- 
ven nur 300 Schritt weiter vorgerückt, hätten fie fih nur wenige Zeit 
länger aufgehalten und ihren Sieg weiter verfolgt, jo war er ihnen ent- 
riſſen oder wenigſtens wär’ er theuer erlauft worden. Ihr werbet mir 
daber verzeihen, wenn ich künftig allein die Anorbnung machen werde; ich 
bin es meiner Republik, bin es Ar Eurem Heren, dem Könige fchnldig. 
Rur Einer kann befehlen und diefer Eine bin ich. 

Der. Herzog fuhr bei dieſen Worten zornig auf. 

Es hängt von Euch ab, meinen Befehlen nicht zu gehorchen, erwiderte 
Morofini mit Ruhe: dann aber muß ich Euch bitten, Candia zu verlafien, 
denn Ihr nützet mir nichts, 

Der Herzog verließ Morofini entrüftet. Sein befierer Sinn mußte 
ihm zwar jagen, ber folge Benetianer habe Hecht, Einer nur müſſe befeh- 
len, aber fein Stolz empörte fir) gegeu den Gedaufen, unter bem Com- 
mando eines venetianifchen Nobile zu fteben. Der Maquis d'Aubüſſon 
ſchürte die Flamme noch mehr an, und auf feinen Rath wurde befchloffen, 
die 2000 Dann der zweiten Abtheilung nicht in Candia ſondern in Stan- 
dia landen zur laſſen, um fich für jeden Augenblid ber Flotte verfichern zu 
können, jebe thätige Mitwirkung zur Bertbeidigung Candia's aber jo viel 
als möglich abzulehnen. 
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. Am folgenden Morgen ſtand Helene ftolz und mutbig vor Gericht. 
Man jah an der Verhandlung, an ver Stimmung ber Richter, daß fte 
zur Milde geneigt und von dem Feldherrn nicht zur Strenge aufgeforbert 
waren; aber troß dem ſprach das Geſetz zu deutlich den Tod. kit blu⸗ 
tendem Herzen, mit Thränen im Blick unterzeichneten die Richter das 
Todesurtheil und Moroſini beſtätigte es; der andere Tag wurde zur Voll⸗ 
zichung beſtimmt. | 

—* der Marquis noch der Malteſer verwendeten ſich bei dem harten 
Morofint für Helene; auch Nikola ſchwieg, vermied den Maltejer, ber ihn 
Schon in feiner Safematte aufgefucht hatte, und er allein, Der Unglücklichſte 
unter Allen, glaubte fich ficheter Hoffnung überlaffen zu können. Er war 
am Morgen, gleich nachdem das Gericht gehalten worden war, zu dem 
Kertermeifter gegangen, hatte Diefem und dem Sohne vorgeftellt, wie nahe 
Die Uebergabe der Stadt jei, wie leicht ſte durch Sturm übergehen könne; 
er hatte Beiben mit grellen Farben das Schickſal, das fie dann erwartete, 
geſchildert, hatte ihr Mitleid, ihre Menjchlichleit zu erregen geſucht und 
den Sohn endlich durch ein Verſprechen von 100 Zechinen vermocht, den 
noch wankenden Vater zu überreden, ihm am Abend die Pforte von Hele- 
tens Gefängniß zu öffnen. Zugleich war innen freigeftellt,, ob beide mit 
ihm fliehen wollten, und für dieſen Fall hatte Nikola noch 50 Zechinen 
‚zugefihert — oder ob man bem Unternehmen-ben Schein einer Gewalt⸗ 
that geben, und befhalb Vater und Sohn knebeln und fie fo der Schuld 
entziehen wollte. Der Vater, ben einige Zechinen und mehrere Flaſchen 
Wein endlich beftimmten, war für Letzteres, der Sohn für. Erfteres, und 
biefer fchwur auf das Kruzifix, Wort zu halten; die zehnte Stunde des 
Abends ward zur Ausführung beftimmt. 

Aber ſchon am Nachmittage wurbe e8 dem Alten leid. Gewiffens- 
biffe, Sucht vor Strafe ftiegen in ihm auf, und bie jchon erhaltenen Ze- 
chinen brannten. ihm: wie ‚Teuer in der Taſche. Ohne dem Sohne ſein 
Vorhaben zu vertrauen, iibergab er diejem die Obhnt des Gefängnifies 
and eilte zu Morofini, den er im Geheim zu ſprechen verlangte. Hier 
verrieth er den unglüdlichen Nikola und berichtete dem General ben zur 
Rettung Helenens entworfenen Plan. Morofint hörte ihm aufmerkſam zu 
und gab ihm dann den Beichetd, ohne Weigern die Pforte des Thurmes 
und Helenens Gefängniß zu öffnen, fich knebeln zu laſſen und nur ruhig ben 
Ansgang abzuwarten, Soldaten jollten fchon in der an fein. ‘Der Ge⸗ 
neval mollte die meuterifhen Griechen auf der That betreffen, um an ihnen 
ein warnenbes Beifpiel geben zu können. Die ihm von Nikola veripro- 
chenen hundert Zechinen ließ ihm Morofini fogleich auszahlen und entfieß 
ihn unter Androhung des tiefften Stillſchweigens. 

Kaum hatte dieſer ihn verlaffen, als man dem General einen Abges 
fanbten des Veziers vorführte. 

Dich habe ich heute erwartet, Derwilch! rief ihm der Venetianer bei 
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feiner Eintreten entgegen: Du mußteft ic es j& wiſſen lafſen, daß Eure 
Kundſchafter Euch von Helenens Todesurtheil unterrichtet hatten. Ihr 
ſcheint einen großen Werth anf Eure Nachrichten zu legen und denno 
will ich Dir Deine Sendung erleichtern. Deinem Vezier, Moroſin 
wärbe im diefer Sache fo handeln, wie Achmed Kitipergli ar ſeiner Stelle 
gethban. — Gib ihm Diefe Dee gerung) 

So begnadigft Du das Mäbchen? fragte ber Derwiſch. 

Nein! erwiderte Morofini kalt. 

Dann trrft Du, Ehrift, fagte nach kurzem Schweigen Abballah: wenn 
Du glaub, Kiupergli würde fo wie Du gehandelt haben. Doch Chriſt 
und Muſelmann find verfihieden im Glauben unb in ber Tugend. Der 
Vezier bietet Dir für das Mädchen die Leichen der im Ießten Treffen ge- 
bliebenen Chriften zum feierlichen Begtäbniß; ihre Köpfe will er nicht nach 
Kohftantinopel ſchicken, ſondern Dir zuräd geben, und er weiß, daß man⸗ 
er edle Franzoſe, felbſt ber Enkel eines Könige unter ihnen iſt. 

‚But! fagte Moroſtni Yädelnd: den Vorſchlag nehme ih an. Dein 
Bezier fol Das Mänchen, ihren Leichnam nemlith, mit ihren Kopfe oben- 
brein, haben, aber erſt, wenn er vom Rumpf getrennt tft; als Zugabe 
. en —— noch die Fünfhundert werben, bie auf St. Andrä aufge- 

abit . 

Du jammerft mi, Morofini, unterbrach ihn der Derwiſch, und bie 
zerlumpte Geftalt ſah verächtlich auf den ftolzen Venetianer, ber nicht Durch 
Wort, nicht durch Blick aus feinem Gleichmuth Feragt wurde. Du dauerſt 
mich, Chriſt, fuhr er fort: daß Du bei kaltem Blyte mit dem vom Rumpfe 
zu trennenden Haupte einer unglücklichen noch Lebenden Sehens treiben 
kannſt; wir treiben nur dies grauſame Spiel mit ben Tobten. Lehrte Dein 
Meifter ſolche Tugend üben, Bann wundert es mich freilich nicht, daß der 
Sieg Eurem Glauben nicht folgt. Und nun, febte er finfter hinzu: tft es 
mir leib, Dir ein Wort bes Friedens bieten zu müſſen, Dir, bem ich lie⸗ 
ber Krieg und Berberben bringen möchte. Mein Herr, der Vezier, deſſen 
Prophezeihung zum Theil ſchon im leisten Gefechte eingetroffen iſt, läßt 
Dieb vor den Kramzofen warnen; bie heute ausgelaufene Galeaſſe, die wir 
abfichtlich mit keinem Kanonenſchuß begrüßten, bringt ber fi nabenben 
Flotie den Befehl, die Regimenter anf Stanbia zu landen. Barum ? kaunſt 
Du leicht errathen. Defſhalb läßt ver Beier — 

‚ Zaßt we, Derwilch, unterbrach ihn Morofitit: ich verlange Deitte 
Friedensbotſchaft Nicht weiter zu v men. An der Spitze einer Be⸗ 
ſatzung von 10000 Mann darf und werde ich feinen Vorſchlag anhören; 
dakum Tpare Deine Rede. — Aber, Muſelmann, was Du mir vorhin zu 
ſagen die Kührcheit hatteft, tönt noch vor meinem Ohr. Ich ſchwieg, ich 
ſtörte Deinen Eifer nicht. Wiſſe, Du Mann ber Wüſte, Da Mann im 

toben wollenen Gewande, mit dem edlen bievern Herzen, Morofini ift 
riſt, Menſch und Feldherr, weiß jede Pflicht zu erfüllen, bie dieſe won 
17 
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ihm heiſchen und belächelt Deine Weisheit, kluger Derwiſch, Die kiwag 
poxeilig ift! — Grüß bi Vezier von mir umd genab Did wohl! Lu \ 
: Ruhig, als ob das.Bemußtjein einer: edlen That ihn Über den Wujel- 
mann echöbe, neigte er ſtolz jein Haupt zum Abſchieb, und als der Ber, 
—* noch prechen wollte, ſagte er eruſt: Geh! es waren Deiner Worte 
on zuviel a 
Bon mehreren Seiten kamen nun dem Feldherrn beunruhigende Nach⸗ 
richten; ber Eine berichtete ihm, daß e& in den Quartieren der Frauzoſen 
lebhaft ſei und Die Heerführer ſchon jeit dem Nachmittqg und jet. itoch bei 
dem Herzoge von Navgilles verſammelt wären. , Sie werben zechen, er⸗ 
widerte Morofini gelaffen: wer wollte. ihren bie Freude ftören! Der Au- 
bere berichtete, die Caſematte ber Griechen ſei jedem verſchloſſen, ed müſſe 
Geheimes darin vorgeben, auch hätten bie Weiber Drphungen ausgeftoßen, 
bie auf: Gewalt.zu Heleneus Befreiung deuteten; auf dem Friebhofe Yon 
St. Andrä, wie auch auf, abgelegenen Straßen, hätten ſich mehrere he- 
waffnete riechen ſehen lafjen.- . Sie werbey für die Seelen ihrer Kriegs⸗ 
gefährten beten, erwiderte er lächelnd: ſtört ſie nicht in ihrer Aundacht. — 
Jetzt wurde ihm auch der Pater Ambroſios gemeldet. | 
Bnäpiger Herz, ſprach er: ich komme, ein- Diener Gottes, Euch im 
Namen des Erbarmers um Mitleid’ zu flehen. Nicht allein das Leben der 
Unglüdlichen habt Ihr zu hedenken; es könnte Ihr. Blut ayf Euch zurüd- 
follen und Candia Darüber zu Grunde.gehen. . . en 
Ihr meint, die Griechen und Frauzojen könnten fie mit bewaffneter 
Hand befreien und ſo die Furie der Zwierracht in Candia's Mauern 108- 
gelafjen werden? erwiderte Morofini: Glaubt doch das nicht, alter 
Mann! Wir leben.nicht mehr in dei Zeiten, wo um eines Weibes willen 
Trojq fiel, :yud wär’ e8 fo, find meine Maßregeln ſchon darnach ge- 
nommen. , en Bu 
Wißt Ihr, Herr — doch das erfuhr ich unter dem Siegel der Beichte 
— ich muß es verjchweigen, U 
Ihr wollt mir jagen, Daß Helene die Tochter Des Marquis d’Aubüj- 
jon ift? Das wußte ih längjt; unterbrach ihn der General. 
- Und konntet — .* . sn 
‚ Seht zu der Unglücklichen, bereitet fie zum Tode! Dieſer ſchriftliche 
Befehl verihafft Euch Einlaß. Ihren Leib will ich vertreten, Das. Heil 
ihrer Seele mag ich nicht auf mein Gewiſſen laden; ich Übergebe es Euch. 
. ‚So möge ee Gott mit gleicher blutiger Wage riehten , rief Ambro- 
ſios in heiligen Eifer: wie Ihr die ge richtet. en 
.. . Amen! jprad) Viorofini: Und num, Prieſter, yaube mir nicht bie koſt⸗ 
bare Zeit. Geh! Ambroſios verließ ihn, bie Thräue im Auge, den Fluch 
auf der pp en eure rgkToene 
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ER mochte um bie nennte Stunde det venbingnifvollen Abends feim, 
als Ambrofigs in Helenens Kerkex trat. Er fond fig betend. Der Friebe 
Gottes mit Dir, Unglüdlidel, ſprach er: Der Friede Gottes ſtärke Dich 
und exhebe Dich über Dein Schidiall - ’ et 
. Kommt Ihr, mid) in das lange ſchon bereitete Grab zu geleiten, 
frommer Bater? ſprach fie, ihm entgegen tretenh; Wollt, Ihr mir bie 
letzten Augenblige verfüßen- und mich in meiner Todesftunde im Glauben 
förken? .. Dank. Euch, mein werther Lehrer! Dank Euch, Asıbrofios, 
daß Ihr. meiner, gedachtet! Die Reife if lang. ver Weg iſt ſchwer. Ich 
ſehnte mich o oft mac) ihm, aben da ich ihn-beiyaten joll, zagt mein Fuß, 
und wenn ich ihre auch nicht fürchte, klopft doch bebend mein Herz, du ich 
ihn fo nahe por mir jehe.: : SEE * 

Helene! ſyrach der würdige Prieſter: Nutze die kurzen Augenblide, 
welche Dir 4 übrig find, Dein Herz reuig zu Deinem Gott zu werben. 
Beichte in Demmpihufleh” um Vergebung Deiner Schuld, denn lein Erden⸗ 
geborener ſteht rein vor dem Engel des Lichts. Ach. es Könnte Deise 
Schuld Dir unbewußt ſich verggößan — 2 mn... 

Die, jq. mir, ugberußt iſi, ſchreibt Die, ewige. Milbe nicht in mein 
Schuldich, unterbrach ihn das. Mädchen mit Ruhe, knieete nor ihm and 
legte die Hand freuzend Über ihre Bruſt. Herz, mein Gott! ſprach ſie; 
und ihr Auge Blickte unpp dem fternpefrängten, Simmel; Für das, warum 
ich den Tod leide, hedari ich Deiner Bergebung nicht, Du ſahſt mein Herz, 
und feine Schuld ſtand darin geichrieben, Vergib aber Deinem, Kinde, 
wo eg unwiſſend fehlte. Vergip mir, daß ieh dem Mann, der für mid 
duldete und litt, der vielleicht fein Blut nutzlos für mic) verſpritzen wird, 
nicht mit Liebe lohnen lounte, Ich habe Unrecht an ihm gehandelt, ig 
ſcheide undankbar von ibm, und es ift die einzige Schuld, die — be 
nein! auch. mein Holzes Geniäch zieht mich reuevoll nieder und ich flehe 
Dich um einen milden Spaud, daß ich mid, höher ftellte als Andere, da 
ih, eine niebere Maghd, mur in. Demuth hätte wandeln ſollen. 

Der Herr ſei barmherzig nud guädig! jagte Ambrofies; Er jende den 
Engel des Todes über Dich, daß er freundlich in Dein Antlig ſchaue und 
Deine Seele. zum ſanften Sechlunmer auf ferne Flügel bis zum Tage ber 
Auferfiehung bgtte! Er, chwieg, legte ſegnend ſeine zitternde Hand auf - 
ihre glühende Stirn und blidte, Thrajnen im Auge, auf das zum Tode 
bereitete Opfer herab. Bit Du feinen Wunſch mehr, ‚Helene, keinen 
Feind, dem Du wergeben koͤnnteſt? . Haft. Du Nilolg feinen Wahnſinn 
verziehen? fragte er dann. . oo. 

Das hab’ich, mein Vater, erwiderte fie: ihn riß hoffunnglofe Liebe, 
Die Eiſerſucht and fein finſterer Glaube hin; in jeimem Herzen aber ſtand 
mein Bild unyerandart. Ihr habt Recht, es war ein Augenblick des Wahn⸗ 
ſinns und ich zürne ähm deßhalb nicht:, vielmehr — nie fühlte ich mich fo: 
zu ihm hingezogen als jetzt, da ich au bar Pforte Des Todes ſiehe; denn 
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nutzleſes Opfer, fallen! ee 
—A war das Lebewohl, das Ambroſios Helenen, biefer Frebltägen 


bertig re Hand, warf noch einen Blick gen Himmel und als er 
er! 


geruhrt at onn | 
"OL fiel ich file Euch, ſtürb' ih mit Euch! ſo ware meines Lebens 


Wagen? rief Nikola, und fein Auge Tah feuvig, glühend auf Bas 
- Mädchen: Ich muß! Verzeihe mir, Heilige! wenn meine Hiäne Band Dich 
berührt! Dies. ſagend umfahte er fie mit feäftigem Arne and teng fle bie 
ſchmale Wendeltreppe hinab. Ste fträubte ſich nicht. Habt Ihr gerhan, 
wie ich beſohlen, find fie gefnebelt? rief er einigen Griechen gu, bie unten 
feiner warteten. N 
Altes gefchehen , wie Ihr es wuͤnfſechtet! erwiderten biefe. 

So kommt, meine Freunde! Ste eilten hinaus.Noch rag er Helene 
mehrere hundert Schritte, dann Ye er feine füße Burde nieder. @ilt, 
eilt, Helene! rief er, ihre Hand erfaſſend: Folgt nt vertrauendoll! 

Ich folge En, erwiderte fe, warf ihr kurzes Schwert und ihr Ge⸗ 
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wehr, das die Gaiechen vorjorglich mitgebracht. hatte, über bie Schulter, 
und ſchritt, von Nikola und den Andern begleitet, durch menjchenloere 
Str dem weftlächen Theile Des Wolleazw 


Aber das Quartier ber Stebt am Meere, wo die framzöſiſchen Be- 
ſehlhaber wohnten und. in befien Nähe den Thurxm Des Lazarethes lag, war 
in dielem Augenblicke nicht jo menſchenleer als der weftliche Theil der Stadt. 
Um hie zehute Stunde verſammelten ſich Bier, im bam Hofe des Pallaſtes 
Grimaldi, bie Grenadiere der königlichen Garde und bie Regimenter Ben⸗ 
dome uud Roſan: dreißig freimillige Offiziere erwarteten ihren Anführer, 
den Marquis d'Aubüſſon, der auch won ſeinem Sohne begleitet bald er⸗ 
ſchien. Die Offiziere und Grenadiere ſetzten ſich in Marſch; das Regiment 
Vendome folgte in einzelnen Abtheilungen, das vom Roſan aber blieb in 
dem Hofe bes Pallaſtes in Reih und: Glied zurück, 
Mit möglichſtex Stille rüdte D’Auhüften nach Dem Thurme bes Das 
zarethes. Bu ſeinem Enſtaunen fand er bie eiſerne Pforte offen, und Un⸗ 
glück 4hnand trat er ein. Nun bommt Ihr endlich, mich yon meinen Ban⸗ 
den zu befreien? rief ihm der gelnebelte Kerlermeiſter entgegen: Der 
General heß uns lange warten, das iſt ſonſt feine Sache nich. 
Nieder mit ihnen! befahl der Marquis: Mieber mit ben venetiauiſchen 
Henkerknechten! Zwei Grenadiere fließen bie Unglücklichen nieder amd gaben 
ihnen bey Sohn. des doppelten Verrathes, während ber Malteſer mit feinen 
hıgenblichen Gefährten die Wendeltreppe binanf undh dem Kerker Heltnens 
N —F Hfien war auch hier die Thün — der Kerler leer — Helene ver» 
ſchwunden! I J 
Sinnlos Bäürzte der Malteſer hinunter. Wo if fi, wo if bie Grie⸗ 
hin? riefer, die Sterbenden rüttelnd. Der Sohn ſchwieg, ihm hatten 
drei Stiche das Herz durchbohrt, er hatte ſchon geendet. Der Bater aber 
geh noch Zeichen bes. Lebens. Wa tft die Griechin, Unglücdticen? rief der 
aktejer, — Moxoſmil röchelte ber Alte-und verſchidd. 
Moroſini! wieberholte ber Marquis, möhrend der Malteſer ftaru:auf 
tie Leichen blidfäe, ala ober noch auf ihren Athein, auf ihre Antwort lauſche: 
Morofiai, alſo Dul — Nun bier habt Ihr wohl feine Bleiummenn. wie 
in Bensbig, aber doch manches unterivbiiche Gewölbe, maıder Tod heim⸗ 
li fine Beute faßt und ein files Grab ten Mantel Üben die Gräuelthat 
wirft, Du OHR mir Rechenſchaft geben, blutige Mechesichafeb (En lich, 
als er feinen Zorn gebändigk, das ganze Gebäude duvchſuchen, nirgenb 
fanb may eine Spur, niemand fonnte Nachricht geben.: Aber, rief ex 
ae nr vor Kuxzem darn erſt bie That vollführt fein. Mir nach! 
vielleicht exciſen wir fiel Er befahl den Offizieren ſich mit ihren Abthei⸗ 
lungen durch alle Quartiere ber Stadt zu zerſtreuen und Helene — 
chen; er ſelbſi eilte, von ſeinem. Sohne und 100 Mann der königlichen 


Pe begleitet, derch die Sitaßen. — Das See lcttete. ehe 
ritte, 

Während Dies am Thurme ·ves vazareths geſchah, war Nitola ‚nit 
Helenen und feinen Begleitern auf den Theil des Hauptmalles gelommen, 
befien Vertheidigung den Griechen anvertrauet war. Wohin wollt Hr 
ind führen? fragte hier Helene ihren Retter... 

Zu Menſchen! erwiberte Nikola bewegt: Iht- witnbert! :Euß, Helene, 
ba ich Euch dorthin führen will? — Dit Fruſterniß meines Slaubens 
erhellt, mein Vertraueu zu Such ſteht feſt. Wo Retkung für Euch-ift, ſei 
es im Lager: der Türken oder im Bethaus der Chriſten, dahin filhre ich 
Euch — dort finden wir edle Menſcheu, hier fliehen wir kalte, engherzige 
Seelen. Alles iſt angeordnet, kommi! bin- nach dem Außenwert und 
banar in’e türkiſche Lager! ’ 

Ich folge Euch nit, Nilola! erwiverte ſie ernſt? Dorthin wicht? 
Eher ben od ale zu den Ungkiubigen! — War Euer Glaube fo ſchwach, 
fuhr fie fort, da er ſchweigend und ftaunend fie aublidte: war-diefer fin- 
ſtere Glaube to ſchwach, daß er Die ‘Tempel feiner Väter ‚derlaffen und 
zu ben Ungläubigen fid) wenden fann? War e& jv-büfter it Eurem Ge⸗ 
müthe, daß Ihr um: irbifches Glück das himmlifche hingeben könnt? Dort- 
bin führt der Weg zur Berdammnift, und Movofini hätte ein Recht, une 
a ———— zu brandmarken! In's turtiſche Lager folgt End Helene 
nicht ft überall , 

Nildla war ihren Worten ergriffen. Starr geftete. ſich kein a 
auf den Boden, er ſchien fiber einen —— —— ‚beäten. Plotlich Au 
er auf.: Kameraben! rief er ben Grieche oentſchloſſen, Helene 
Panos zu retten, fo folgt mir an das ihr Des a Schiffes, der: erften 
Barke bemächtigeit wir uns, ſei es mit Liſt oder Gewalt, mad ban, ‚ wohin 
Gett es‘ mir gebi ietet! — 

Wir folgen Dir! riefen die Griech J 

So konnnt, Helene, zbgert m dla —* Sie reichte ihm ireund⸗ 
lich die Hand und folgte ihm. nad) dem leere, wo man fit für einen be⸗ 
weffneten Haufen, der die Runde gin ‚anfah und fie nitgenb aufbielt. 
Bald fanden fie unfern des Hafens ein (eines Boot; ein Schiffer dag darin, 
wahrjcheinlich. in der Abficht, am Morgen zum — auszliziehen, denn 
er.hatte Lebensmittel au mehrere Tage bei fi. Die Griechen bemächtigten 
ſich des Fahrzeuges und Enebelten den Schiffer. Schon hatte Helene es 
beftiegen, fchon Iöf'te es Rikola von dem Tau, womit «8 an Ufet befeftigt 
war:, als der Marquis mit feinen Begleitern hinter ben Trümmern eines 
alten Thurmes hervorbrach und fie gemahrend’auf bie Griechen einbrang. 

+ Kaum hatte Nikola bie Bewaffneten eublidt, als ſein erfter Gedan 

war, das Tau zu zerhauen und mit Helenen bie offne See zu gewinnen; 
aber das Ton. war zu ſtark, as. wäderftand ben Säbelhieben. — Da rief e 
Helene zu,.fich im Fahrzeuge zu ver rgen, ſammelte ſeine Gefährten um 
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fich und ertsartete nun feſten Fußes bie Heranſtürmenden, welche er für 
Benetianer hielt. DeAubüſſon erkannte Helene, Die aus dem Schiffe an’s 
Kant Ieeatg, exkannte gleich Daran Rikola. Wuth verbienbete ihn, er zog 
— ſtol, And ebe det Sohn ihn erreichen konnte, briidte:er dicht nor-bem 
King ſichen der unerſchrocken beit Angriff erwartete, das Pifiol ab und 
mit Ferchmetierter Bruſt fant Nikola nieder. Der Maltefer eilte herbei. 
Zurüuck; zurück! rief er den anrückenden Franzoſen zus wir fließen: anf 
reunde! Haltet ein mit dem Blutvergießen, mein Bater!. bat er biefen: 
br trefft ber Tochter Herz. Er bog fi zu Nikola: und hob ihn mit kräf⸗ 
tigem Arme empor. Armer Uingikdlicher! rief er, im Gefühl des aufrichtig- 
ften Schmerzes. Ja, armer Ungkücklicher! wieberhofte Helene neben dem 
le nieberinieend: mußteft Du 'do 6 fir. mich Dein Leben 
- Gelobt fei Gort, ber. es fo fügtet: ſprach⸗ Niksla mit ſchwacher Stimme: 
Gelobt fei Gott, der Euch, Helene, in die rettende Hand: Eures Vaters 
5 End Daramia. — bat”. ich Ihr habt er meinen beißeſten Wunſch 


Der Marquis and, das (osgebrädte. Bis! noch in ber Sand, zermalmt 
vor dem Blutenden; wo er auch hinblickte, überall traf er ein, Bild des 
Jammers. Sein Opfer lag, — wie das Die traurige Scene. beleuchtenbe 
Mondlicht vor ihm. .. Der, Maltefer, mu it Nikola beichäftigt, den ein 
Wundaxzt verband, blickte in fummen & merz "auf den Ungilielichen, 
-beflen Fe ‚Helene, neben ihm knieend, an ihre wogende Bruft drückte. 
Sein ſtolzes Herz trag, er napte ſich ißr, wollte fie aufrichten, fte in feine 
Hm Säffichen, Helene aber wies, mit ernſtem Blick ihn abwehrend auf 

ermirnibeten. Ct ſchläft, —— ſie mit herzzerreißendem Tone: um 
nie wieber zu erwachen! Laßt mich belihm, ber fir mich in den Tod ging 
— nabt ihm nicht! Die ernſten Krieger, welche jetzt in friedlicher Eintracht 
um dieſes Bild der Trauer fanden ‚ı ſahen nicht ohne Rührung auf Die 
Leidende, welche nur den Odem des Schlummernden zu belauſchen ſchien 
unb aus dem Auge bes Arztes Txoft ober: Bernichtung au leſen ſuchte. 

Todtlich iſt die Wunde nicht, ſprach dieſer endlich: aber. gefährlich. 
Das Üben hängt nur! noch an einem-zarten Gaben, jeine träftige Jugend 
allein gibt uns Hoffnung zur Rettung — 

. Ekthbre Gott mein Gebet! rach jetzt Helene: Die brüdenbe Stille: 
Sthenn r hm das Leben, damit ich feine Aberſchwengliche Liebe gu lohnen 
vermag. Barmiherziger; ‚erhöre mein Gebet!: -- 

u Erhbre es nicht! iprad leiſe ber Verwundeie, ohne ſein Ange zu afuen: 
Ninm mich auf zu D 

Eine heilige Stile fofäte dieſen geifterhaft geſprochenen Worten dee 
Sterbenden. Das dumpfe Brauſen des Meeres, das Schlagen ber ſchäu⸗ 
menden Welten, das Ranſchen des Nachtwindes, der ferne Glockenton von 
St: Viarcus, welcher die Mitternacht verkümdete, unterbruch allein — aber 
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un füpauexlicher bie Stille es Iehjen, der Tab rauſche anf des Sturwes 
g igein üser Das Meer einher, 6* Beute. gu faßen.; aber igm warb die 
acht genommen. Helene, von —e ialig beugte fich Über den 


Sterben‘ Pilgerfahrt zu. ei „uub 
ee y "in « 2 im ch I 

mich, tenem N — 
tönende ı n 1 Deere zief, au ueuen Leben? — 
faßt mie Pinüber gehen, wo glleig mein Hera % 
Rüůhe fin eu has ante Auge auf, (in — 
— ab: wir 33 en hi de ag mein 

ter En en wüden, wich pi 

Biken! dere) "alt De Rihenbe Srele.akhe 
auf, Hol... wort hat mehr Kraft Ar ber — es 


bindet fie jet am biee Süleri iaß ſie aufſchweben zum eich, dexn hier unten 
bleibt es für mich doch Nacht. 

Söunt ihm — Ihr töbtet ihn! fagte der Si t, als Nitele 
ermattet in des Date ie Arme zuri lat Gbnnt net Saft ihm 
von hier bringen geitig jet Herr! bat er ben Marquis. 

a er nad} —* gebracht werben? fragte biefer. 

glaube, erwiberte ber Wundarzt: bie Bewegung bes Schiffes 
wird Br haben, und dort hat er mehr Ruhe als hier. 

Nun, jo bringt ihm auf ein Boot unſerer Flotte, das mag ihm nach, 
Staudia ik Baht ker Hau: Ser ne il Überbiee weniger 

egen fi hüten alg boxt, wo unfere ] Im Hafen liegt. Ihr, 
Khan 5 gleitet und fer; dir de 1; Du ober, Helene, folal mir in 
den Palaft Grůnaldi, dort bi . 

Helene ſchien nicht auf feine an rt zu haben, benu ald man 
Bits mad De Boot rag, fl Le — vieh der Bater, 
Nine iu ker are Beh wit fe ig 

n andiai fagie fie rı 

Das verbietet bie Sitte sen je mir! 

Eu? — Habt Ihr ſchon geblutet „.ı wie erꝰ grutzt eat: 
Ihm gehöre ich an, er hat ein — echt an mir erworbent 
ih pflegen, und wenn ich «8 vermag, ihm —— Top weile! 

‚Helenel bat der Marquis, von Zorn pie-van Ri erſchüt · 
tert: F mir! Höre nur bie Stimme Deines Aunlden ke Venene! 

ie ſchweigt nuterbrach fie ihn, ihre Hand der er ud, und 
folgte mun mit eilenden Schritten den Griechen, mehhe eiwunbeten 
in das Boot trugen. Heinrich b’Aubäffen f 2 — 7 I bie Arme des 
Baters, der ihr nacheilen wollte und hielt il Laßt fie mit ihrn 
ziehen "Vater! bat ex: fie erfilllt eine heilige N {N hindert ſie nicht 

Kun wohl, fagte der Marquis nad) kurzein Berenten; jo jo mag fie ihm 








folgen; aber auch Du begleite fie, daß bes Anftanb nicht verleit werbe. 
Sorge bort für ihre Sicherheit. ' 

Das Boot ſchwamm mit Nilola, Helenen und dem — unge“ 
hindert dahin, — und als Dex Berwundete fein Auge aufichlug, jah er ſich 
Fr Des Wohnung der Witwe Anaftafla und au feinem Lager die meinende 

elene. 


Obgleich der Verbacht des Marquis, daß Moroſini in ber Stille feine 
Tochter aus ihrem Gefäugniſſe zum Tode habe führen laſſan, ihm jetzt 
ſattſam als ungegründet exicheinen mußte, war ex doch zu jehr gegen dem 
Benetianer gereit, um ihm zu verzeihen, und bie Gewißheit, welche ex zu 
haben glaubte, baß Mozpfini feiner Rache gegen ihn durch Helenens Tod 
ein: es Als bätte bringen wollen, beſtimmte ihn auch jet noch, des 
ſtolzes Nobile Untergang zu beſchließen. 

Ju der am folgenden Morgen gehaltenen Verſammlung des franzd- 
—*— Adels Imepte er bie, ohuehin dur) Morofint’8 würbevofles, ihnen 

ol; biutenbes Benehmen erbitterten Gemüther noch mehr aufzubringen, 
und es gelang ihm auch, fie zu bem einmäthigen Beſchluß zu vermögen, 
den Herzog von Ravailles zu bitten, fich mit dem Heere wieber einzuſchiffen, 
uud wa Srantkeic zurüft zu kehren. Der Mazanis übernahm es, ihn 
dazu zu bewegen und begab fich ſogleich zu ihm. Aber ſoviel Einfluß er 
auch auf den Herzog von Napailles hatte, kounte ex dieſen doch zu keinem 
raſchen Entichluß vermögen; ber Herzog flicchtete, und mit Recht, bie Un⸗ 
guabe jeines Königs, zog es vor unthätig zu bleiben und bem Mlinifter 

ouvois einen Bericht zu machen, der die Hülfe, welche Frankreich geſen⸗ 
bet, als ganz nutzlos ſchilderte. Iundeſſen wollte ex noch mit ber Flotte einen 
Angriff auf das türkiicde Lager wagen, um, bei etwaigem Berlufte, dem 
Könige, welchem bie Mariue fa jehr am Herzen lag, die ganze Unterneh» 
mung verhafit zu waschen. D’Aubüfjon jelbft hatte Diefen Plau entworfen 
da eu deu Herzog nicht zur Einjchiffung zu beveben vermochte 

An dem nemliche Tage war auch nach manchen ausgeftankenen Stürmen 
Die zweite Abtheilung ber Hülfflette in Stanbia gelandet, hatte bie Truppen 
dori ausgeichifft und bereitete fich, gleich der ſchon im Hafen vor Anker 
liegenden Flotte, zum Angriff des türkiichen Lagers. Die aruppen landeten 
auf her Inſel, lagerten ‚unter Zelten ober in den wenigen Landhäuſern 
ber Einwohnex, und nur bie Wohnung der Witwe Anaftafig biich vor ben 
fremden Gäſten verſchont, ba Nikola bier verwundet ig. 

Diefer genas von Tag zu Tage immer mehr und mehr, das junge 
träftige Leben kämpfte muthig gegen ben. Tod, Helenens Gergfalt, die 
Liebe, bie fie jet dem Kranken zeigte, wirkten wohlthätig auf ihn, und 
obgleich der Wundarzt fein Haupt noch bedenklich echüttelte, trat doch mit 
jedem Tage bie Hoffnung ermuthigender neben das Kramtenlager und ber 
Tod mußte feine gewiß; geglaubte Beute wieder fahren laſſen. 
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An dem Stechbette drang mancher Seufzer aus wreffadh bewegter ruft: 
War Helenens Auge auf den Vermundeten geriähtet, der nur in ihrem 
Blick feine Lebenshoffnung fand, gedachte: fie, was dieſer bleiche leidende 
Mann für fie gethan, welch hohe unauslöſchbare Liebe in dieſer kaum noch 
athmenden Bruſt für fie glühe, ſo trat ein leiſes Gebet auf ihre Lippen, 
und det Vorſatz, Liebe mit Liebe zu lohnen, faßte feſte Wurzel. Traf-aber 
der Blick das Auge des Maltefers, welches wehmuthvoll auf der Thräne 
ruhte, die unwillkürlich Aber ihre Wange berabgerollt wat, dann füblte fie 
eine ängftliche Beklemmung, fie tonnte das Bild des Bruders nicht feft- 
halten, der Maitefer und ein Krem waren verſchwunden und Heinrich 
d'Aubüſſon, wie er in den Tagen glüdlicher Täuſchung in ihren Armen 
geruht hatte, fland wor hr, lockend und Tieblih. Dann: manbte fle fich 
Jürnend ab, and bat Gott dieler frevelnden Gebilde wegen um Vergebung: 
Anaſtaſia, die Mutter, ſaß traurig neben ihr, das Auge auf fe gerichtet; 
eine Thräne drängte fi) wohl weiten hervor, aber blickte fie auf ten 
Malteſer, jo vermochte fte nicht, eine Wallung zu anterbrüden, welche Pas 
Blut auf ihre Wangen trieb. Nur Nikola fünfte ih ganz glücklich. — 
Und mnuß ich auch flerben, jagte er eines Abends, als Helene allein an 
feinem Lager aß: fo fterbe ich mit Freuden; es if ja für End, die Ihr 
mir noch den -fehönften Kranz des Lebens mit auf bie pilgerreite gebt, den 
Kranz ans Rofen und Myrthe gewunden und mit der Thräne des Mit- 
gefühls vefeuchtet. Fa, Delete, ich bin ein glücklicher Menſch! — Hier 
am Markftein kämpft Das Leben mit dem Tode, wer auch den Sieg erringt, 
er beglückt mich. Hier weiß ich, verläſſeſt Dir mich nicht mehr, dorthin folgt 
mir Dein Dank, Deine Sehnfucht und mein Bewwftfein: Möge nım 
Gott nach feiner Weisheit über mich beſchließen. a I 

Ya, erwiderte das Mädchen — die Abweſenheit bes Malteſers gab ihr 
Muth, das Wort auszuſprechen: Ja, Nikola! Dix ſei fortan mein Leben 

eweiht — kann meine Liebe die Deine lohnen, ſo nimm dieſe Hand zum 

fande meiner unverbrüchlichen Treue — ganz gehört Dir nun mein Herz, 
nur dem Bruder gönne fein Theil! — fie errbthende und Arte ber 
Thräne nicht, welche Erinnerung mir zumeilen erpreflen könnte. 

Leife drückte Nikola bie datgereichte Sand an feine bleihen Lippen. 
Nun fterb’ ich gern, nun ich Dies Liebeswort aus Deinem Munde vernahm! 
fagte er, kaum feiner mächtig, ſank ermattet auf fein Lager zurüd und 
ſchloß die Augen. — Seit ganzes Weſen war ergriffett die Wonne hatte 
ihn zu bei durchſchauert, fo Daß Der eBen hereintretende Wundarzt, welchet 
feinen Puls unterſuchte, für ihn fürchtete und Helene bat, in des Kranken 
Degenwart jede zur lebhafte Gemilthsbewegung ſoviel als möglich zu unter⸗ 

räden. ' 

Muß ich denn immer ibm wehe thun! feufzte fle: auch wenn ich fein 
Herz erfreuen will? Sie bliekte noch einmal nad) dem Schlummernven, ben 
ein freundlicher Traum beglücken mußte, denn ein heiteres Lächeln verklärte 
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fein Anttig Sehlaf wohll ſprach ſie leiſe: möge Dein Erwachen jo heiter, 
wie Dein Schlaf. janft fein! — Sie ging — geſtimmt hinaiis in ben 
Harten nach ber. ihr ſo lieb gewordenen Trümmer am Meere, um ſich bier 
ihren Gefühlen zu überlaſſen. Mit freudigem Herzen, mit feſter Zuperficht, 
mit wahrer Liebe hatte fie Nikola ihre Hand gereicht, aber ganz rein, ganz 
ungetrübt fühlte fie ihr Glück nit. Ste mußte fih von jo Manchem 
treunen, mußte ſo lang. genährter Wonne ein ſchmerzliches Lebewohl fagen, 
und wie die junge Battim fi) meinend an der Mutter Bruft wirft, an 
ber ‚fle.jo.oft liebend gericht, wie fie nur unter Thränen ſich von ber Hei- 
math, .von dem, Baterhaus, van den Geſpielen ihrer Jugend trennt, um 
bern gelichten Gatten folgend .in eine neue Sreudenmwelt einzutreten ,. fo 
fonnte fich Helene auch nur unter Thränen, von dem Traume ihrer erften 
Liebe losreißen, und obgleich e8 das Schickſal ſchon gewaltſam getban, jo 
war. e8. ihr borh als mar’. es heute erft,. wo fie. die Worte der Trennung 
aufgelprochen ‚hätte. Lebt wohl, lebt wohl! ihr ſchönen Tage, ihr Lage 
unausſprechlicher Wonne! zief fie: Nur einmal könnt ihr in ſolch herr⸗ 
lihem Glanze dem Menſchen ericheinen, nur einmal weden bie Strahlen 
tiner kaum geabneten Aurora das Ihlummernde Herz ber Jungfrau aus 
feinen lieblihen Träumen.. Weg, weg, ihr serführeriichen‘, fündhaften 
Bilder einer unheiligen Liebe! Weg, ihr Freuden, die mich mit Srauen 
erfüllen! +-. Und:boh — Tann ich jelbft an bes eblen Mannes Bruft — 
Heinrich d'Aubüſſon vergeflen? —. ' 
Das ſollſt Du auch nicht, Delene! unterbrach des Maltejers Stimme 
ihr —— Du darfſt den Bruder nicht vergeſſen, dem Du das 
Höchſte der Welt, die Friedenspalme feines Lebens biſt. Reich' dem edlen 
Griechen, Deine Haud, ſei in ſeiner Liebe beglückt, und wenn Ihr Euch 
auch nur. in ruhigen Stunden, wo der Wonnelelch geleert iſt, in ſtillen 
ſanften Augenbliden ber Vergangenheit erinnert, dann gebenkt meiner 
wit Liebel. -- Halte bie Thräne nicht: zurück, Helenel ſie nimmt mir den 
Muth, nimmt, ‚mir. das Vertrauen auf,mich ſelbſt. Laß uns immer mit 
Wehnmuith der. Bergangenheit gebenten, aber auch daulbar gegen die Vor⸗ 
fehung fein, Die uns vom Abgrund zurüchielt, und unire Liebe trennend 
ums wieder in Liebe vexeinte.: Laß ums ben feſten Vorſatz faflen, zu ver- 
gefien, was war und und nur an bem zu erfreuen, was it! — 
Schweigend reichte ihm Helene Die Hand, fie zürnte mit ſich, daß fie 
die Indenbe: Stimme in ihrer ‚Bruft. wicht ganz unterdrücken fonnte. — 
Sie wollte vergeflen und. vermochte e3. nicht. 


Den Miniſter Louvois hatte dem Herzog auf ſeinen Bericht wegen 
Candia endlich eine zweideutige Antwort ertheilt. Der König, ſchrieb er 
ihm: ſei iüber das Gefecht nom 25., Juni ungehalten; es wäxe daher gut, . 
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wenn ber. Herzog durch irgend ein glänzendes Unternehrnen zu Waſſer ober 
Lande den üblen Eindruck verwiſchen Wünte, jedoch möchte er nicht Alles 
auf's Spiel ſetzen. Uebrigens müfle e8 dem Herzog anheimgeſtellt bleiben, 
od er Candia zit erhalten glaube oder ob er es fit verloren halte, in letzterem 
Falle müffe man e8 freilich verlaffen. Kaum daß ber Herzog dieſes Schrei- 
ben gelejen, als fein Plan ſchnell gereift war. Er fchiem ſeit dieſem Augen⸗ 
blide ganz von der won Moroſini längft gemänfchten Thätigkeit befeelt;, bot, 
im Fall ver General einen Ausfall wagen wollte, die ganze franzöſtſche 
Flotte zur Unterftiigung an, und bemerkte nur, daß es wohl gerathener 
jei, hierbei den Franzoten bie Bertheibigung der Werke zu Kbeulaflen und 
mit den Übrigen Truppen den Ausfall zu machen, da Die italieniſchen und 
deutſchen Regimenter wert mehr an diefe Art Kriegfährung gewöhnt 
wären. - ' 

Der ſchlaue Morofini durchſchaute leicht Des Herzogs Plan. Gelan 
ber Ausfall, fo eignete fich der Herzog einen Thell der Ehre zu und * 
dennoch ab; Moroſini hatte die Regimenter, auf welche er ſich allein no 
verlaſſen konnte, — und ihm blieb nach dem Abzuge der Franzo⸗ 
ſen nichts übrig als die Flotte abzutakeln, mit dem Schiffweit bie Beſatzung 
zu verſtärlen und fo bie Flotte und Die Herrſchaft zur See Preis zu geben 
oder die Stadt dem Feinde zu räumen. Mißglüdte ber Ausfall, fo Iontıte 
der Herzog Candia für verioren halten und hatte dann dinen richtigen 
Beweggrund zu feinem Abzug. Er ging daher den Vorſchlag nur unter 
ber Bedingung ein, wern der Herzog die 2000 Mann, welche auf Stan- 
* ‚ nach Candia zöge und bei dem Ausfalle gauz zu ſeiner Ver⸗ 

gung ſtelle. 

Faſt hätte er den Herzog für ſich gewonnen, der zwar auf nichts gam 
einging, ſich jedoch Bedenkzeit ausbat aber leicht von d'Aubüfſon umge⸗ 
ſtimmt wurde, weiches nur feine Rache gegen Moroſini vor Augen, ben 
verwunbbarften Fled zu treffen hoffte, dieſem Edlen wehe zu tum. Gr 
ſollte Candia und mit dem Fall bieſer Feſte feinen Ktiegerruhm verlieren. 
Unausgeſetzt werfuchte er daher, den Herzog zur Ciuſchiffung zu bexeben. 
Das Schreiben Louvois bot ihm Scheingrunde genug, der Herzog lang⸗ 
weilte ſich überdies in Candia und gab ihm er Gehör; uns 
wollte er nicht ohne irgend eine Waffenthat abziehen.” Es wurde num be- 
ſchloſſen, die franzöfliche Flotte gegen den Strand rüchen und das feind- 
liche Lager beichiegen zu laffen, wenn auch Moroſini den Ausfull unter 
ließe. Der 24. Juli ward zu dieſem Unternehmen befimmt. 

An diefem Tage bot ſich dem Auge an der Küfte Candia’s ein herr⸗ 
liches Schaufpiel dar. iebzehn Linienfchiffe und achtzehn Galeeren 
zogen mit vollen Segeln von Standia her, legten fi dem Lager bes 
Grfoezierd gegenüber and begannen aus 1800 Geſchutzen ein morderi⸗ 
ſches Feuer, während Morofint, jedoch nur zum Schein und mit weniger 
- Kraft, auch wenigen Erfolge, einen Ausfall machte. Die Türken, wa 
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—*5 ſchon von Allem im Boraus benachrichtiget, boten ben hervor⸗ 
sechenden Kriegern überall die Stirn, hatten in ihren meiſt in Felſen 
gehauenen Stranbbatterieen Hofte mit glühenden Kugeln bereit und er- 
widerten mit ihren au Kaliber, wenn auch nicht an Zahl lÜberlegenen 
Geſchutze das Ichlecht unterhaltene Feuer der Franzoſen. Bom Morgen 
bis gegen Abenb dauerte dieſes nußlofe Beſchießen, ‚welches ben Türken 
nar wenig Tchabete und nur einen Heinen Theil ihres Lagers. zerflörte. 
Segen Abend aber, als ber Bendome, ein frauzöſiſches Linienſchiff von 
64 Kanonen, durch giühende Kugeln in Brand gejekt, euifiog, behrte die 
Flotte, nadgben fie Todte verloren hatte, unverrichteter Sache wieder 
nach Standia zuräd, on ’ 

‚Gert hätte ber Herzog, welchem Morofint’s an biefem Tage beivie- 
fenes jioeibeutigee Benehmen leicht einen Grund geben konnte Candia 
zu ver ER A jetst die Einſchiffung befohlen, wenn nircht bie Schiffe 
Dur) 608 feindliche Feuer fo befchäpigt getveien wären, daß fle einer noth- 
wendigen Ausbefferung beburft hätten. Diele deſto —* zu betreiben, 
—— ber erzog den Marquis bAubüfſfon mit ausgedehnter Vollmacht 

dan 


na 

Die Ankunft des Mavamis ſtorte gewiſſermaßen ven ſtillen Frieden, 
ber nach jenem Abend in dem Landhauſe der Witwe waltete. Nikola 
hatte ſich mit jebem Tage mehr und mehr erholt, fo daß er jet ſchon zu⸗ 
meilen ſein Lager verlaffen umb fi au den warmen Strahlen der Sonne 
erquicken lonnte und Helene freute fi, daß fie unter ihrer Pflege und 
Sorgfalt diefen zerichmetterten Baum wieder aufblühen ſah. Der Arzt 
theilte ihre Hoffnungen nicht. — Die Lunge iſt verlegt, vertraute ex dem 
Moltefer: das Leben Tann ich ibm zwar erhalten, aber nur ein ſieches, 
kraftloſes; mich dauert die Jungfrau. Der Mältefer bat ihn, ſeine Ber: 
mutbung ja Helenen zn verſchweigen und iht den ſüßen Tranm nicht zu 
flören, nur fürchtete er, daß der Vater ihre Soffimung mit einem Worte 

ertriimmtern wiöchte. Aber der Marquis, welcher Nikola's Wohnung mit 
Kinem Sohne bezog, mochte ſein Unrecht gegen ven Dann, ber jein Leben 
daran gewagt hatte, ihm Die Tochter zu reiten, wohl erleunen. Er ent- 
ſchulbigte fe dei Nkola, bezeigte ihm fein Beileid, verficherte ihn jeiner 
Dankbarkeit, und diefer, weit entfernt den Marquis wegen feiner unüber⸗ 
legten Mat zu haſſen, freute fly, dem Vater feiner Helene Freundliches 
erwidern zu Tönen. ' . 

Der Maltefer machte nun, ba ihm die Stimmung des Baters fo 
giftig ſchien, Diefen mit Helenens Eutſchluß in Rückſicht Nikola's be- 
Tannt. Der Daramie hörte ihn ruhig an. Ich finde es natürlich, fagte 
er dann, als fein 4% ſich mit Lebbaftigkeit für Helene verwendet hatte: 
Daß bie überſpannte Leivenfchaft Deiner Schweſter fo handelt, daß fie 
Dankbarkeit für Liebe —* — Was will fle aber mit dem ſiechen Manne, 
der nad) Dem Ausſpruche des Wundarztes nie ivieber ganz genelen kann? 
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Der Malteſer jah ven Vater finunend an. :: Du jcheinfl Dich Über weine 
Aeußerung zu verwunbern, Heinrich! fuhr er fort: Ich glaube wohl, daß 
Du jelbft A handeln und einer fiechen: Berlobten Deine Hand reichen wür⸗ 
beft, ohne bie. kurze Dauer Deiner Täuſchuug, ohne den Olanz Deines 
Haufes zu beachten; aber mir, dem Bater, dem die Leidenſchaft nicht dem 
Haren Verſtand umnebelt, mir jei a weugaunt.—. 9"... Te 
Ihr wollt Euch ihren Wünſchen wivenfegen ? unterbrach ihn ber Mal⸗ 
tefer: Wollt den edlen Mann — . ee 

Gemach, mein Sohn, ftel ihm der Marquis. einlenkend in die Neber 
wer fpricht Davon? — weine Wünſche fd noch richt Die That. Findet 
fie an des Griechen verwundeter Bruft einen ftärfern Magnet als an ber 
Bruft des Vaters, ſo geichehe ihr Wille. Auch. dann werde id) ‚näterlich 
für fie forgen! © Er ne. len 

Wie danf ich Euch für Diefes tröſtende Wort! vief ver Malteſer, im Die 
Arme des Vaters finlend: Ich mar es gewiß, Euer. edles Hexz würde bie 
Hoffnung, die ich nährte, nicht trügen. Pa 

Dit freudigem Herzen. eilte er nun zu Helenen, ihr bie frohe Kunde 
zu bringen. Dieſe dankte ihm zwar für feine Bemühung, doch war bieler 
Dani nicht herzlich. Ihr ſchien 28 wehe zu ihun, Daß Heinrich dAubüſſon 
jo-eifrig ihre Berbinbung mit, Rilola betuieb, auch, konnte ſie ſich mit dem 
Verhältniß zu ihrem Vater, wie es. die Pflicht bejaht, nicht befreuniden, er 
blieb ihr ftets ein fremder, ein ſtolzer Maun, von dem ſie ſich mehr abge⸗ 
ſtoßen als angezogen fühlte. Sie verheimlichte dies Dem Malteſer nicht, 
ber ihr faſt darüber gezürnt Hätte . +... HERE 

In dieſer Zeit war wohl Ansflafia die Einzige, bie traurig und Nie- 
dergeſchlagen umher ging. War andy Helene ernſt und nicht heiter, ent- 
lodte ihr die benorfiehende Trennung von ihrem Heinrich auch mauche 
Thräne, fo fühlte fie fih doch in der Erfüllung ihrer. hehtigften Pflichten 
beglüct, und das faufte Benehmen Nikola’s, der durch die Gewißheit 
feines Glücks ganz umgeftaltet war und den fie jest wahrhaft lichte, ließ 
fie feinen trüben Blick in bie Zufnuft thun. Seine Liebe wie fein Gebet 
war janft und nicht mehr ſtürmiſch, er fühlte innige Freundfchaft für den 
Maltejer, den er oft im Stillen beklagte, wenn ‚er deffen Blick ſehnſucht⸗ 
voll anf Helenen ruben ſah, er tröſtete bie Geliebte, wenn ex eine Thräne 
in ihrem Auge belauſchte. Berbirg fie nicht, ſagte er dann janft; weine 
nur immer um ihn — ift er von binnen gezogen, fo heilt die Zeit auch 
diefe Wunde und wir find ganz glädlih., :.ı — nn”, 

Der Arzt aber freute fich Diefer Siimanıng des Kranken nicht ſo ganz, 
er hielt fie für Ahſpannung und mochte wohl Recht haben, denn To; wie 
Nikola theilnehmender, inniger wurde, ſchien Die Lebensflamme ‚immer 
—— glimmen; je reizbarer fein Gemüth war, deſto leidender warb. 
ein Körper. En a 

. Das Berhältniß des Marquis zu Anaftafin mar von jeiner. Seite kalte, 
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abgengeflene Höflichkeit, won. der ihrigen faſt feindliche Zurückgezogenheit, 
und "ha jab. ah baß etwas ſie beunruhige un daß fie Miptrauen 
in den Marquis fee. Gegen den Maltefer blieb fie eruft, gegen Helene 
aber ftrömte die Gluth ihrer Liebe aus wie noch nie. Sie ſchien den Tag 
zu fürchten, an welchem die franzöfifche Flotte Die Anker lichten würde, und 
ſich —8 auf ihn zu freuen. 

Der Marquis betrieb indeſſen mit beiſpielloſer Thätigkeit Die Inſtand⸗ 
ſetzüng der Schiffe und Alles was zur Abfahrt nöthig war, und en 
tonnte er nad) Candia jchiffen und dem Herzog von Navailles melden, da 
gzbrzeuge ſegelfertig ſeien und es nur ſeiues Befehles zur Abjahrt 

edürfe. 9J 

Der Herzog kündete nun Moroſini an, daß er ſich unverzüglich ein⸗ 
ſchiffen werde, und fo wenig diefe Nachricht den Venetianer unvorbereitet 
traf, wendete er doch nach alle Ueberrebemittel an, dem Herzog zu bewegen, 
erft ven beftimmten Befcht feines Könige abzuwarten; aber nicht8 änderte 
den einmal gefaßten Entihluß. Run fo zieht, wohin e8 Euch beliebt! 
fagte Morsfini aufgebradt: Verantmottet Euer Benehmen vor Gott, Eu- 
rem König und der Nachwelt, bie uns. richten wird! 
Von dem Nugenblide an legte er auch dem Herzog nicht Das minbefte 
Hinderniß mehr in den Weg; zu Allen bereitwillig, was nur zur Be— 
ſchleunigung der Abfahrt Bienen fonnte, handelte er wie ein Wirth, det 
jeinen Saft [08 zu werden firebt. Den 20. Auguſt war Alles in Staub 
und eine gehörige Anzahl Heiner Fahrzeuge zum Einſchiffen der Truppen 
bereit, ben andern Tag follten die Frauzoſen Candia verlaffen. 


Der Herzog war mit dem Marquis feinem Heere vorangeeilt und 
einen Tag früher nad) Standia übergeſchifft. Ein Schreiben des Groß— 
yeziers, das ihn zu einer Unterhandlung ejnlud, hatte ih dazu nermocht. 
Kiuperglt machte ihın darin den Vorſchiag, daß er Abgefandte nad) Stan- 
Din. jenden wolle, um mit ihm ſo Mandyes, Die Gefangenen und die Ber- 
peitnihe Frankreichs mit der hohen Pforte betreffend u befpredhen. Er 
ud ihn ein, ein Fahrzeug auf die Rhede vor Candia I jenden, um bie 
Abgeſandten, welche ſich dort auf einem türkiſchen Schiffe einfinden wür— 
ben, aufzunehmen; zu ihrer Sicherheit aber verlangte er ſechs franzöſiſche 
Edle yon dem bedeutendſten Geſchlechtern als Geißel, und zu dieſem Allen 
von Morofini fiheres Geleit, damit die Venetlaner nicht, wie fie wohl 

uweilen zu thun pflegten, einen heimtückiſchen Streidy, felbft gegen des 

Herzogs illen ausführen möchten. Den Derzog verdroß dieſe Borficht; 
als er jedoch bebadht£, daß fie wohl_mehr dem Venetianer als ihın gelte, 
und er wohl wußte, wie viel ſeinem Könige an ber Wieberherftellung eines 
uten VBernehmens mit bey hohen Pforte gelegen jei, fo ging er zu WMoro- 

ini und trug ihm die Sache vor. Diefer, ſolche Borfichtinaßregeln des 
iers nicht, gewahut, erftaunte und juchte mehr Darin, als wohl, darin 
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Der Malteſer jah den Bater ſtaunend am. . Du ſcheirſ Dich über meine 
Aeußerung zu verwundern, Heinrich! fuhr er fort: Ich glaube wohl; doß 
Du jelbft 7 handeln und einer fiechen. Berlubten Deine ‚Hand reichen wür⸗ 
beft, ohme die kurze Dauer Deiner Täuſchung, ohne den Glanz Deines 
Hanjes zu beachten; aber mir, bem Bater, dem die keidenſchaft nicht beu 
Haren Berftand. umncbelt, mir jei es vergönnt — 

Ihr wollt Euch ihren Winfchen wäberfeßen ? anterbrac ihn her air 
tefer: Wollt den eblen Diann —- 

Gemach, mein Sohn, ftel ihm ber Marquis einlenkend i in die Rede 
wer ſpricht davon? — weine Wünſche ſind noch nicht die That. Findet 
ſie an des Griechen verwundeter Bru — einen ſtärkern Magnet als an ber 
ie —* Baters, ſe geſchehe ihr Wi ‚And. dann werde ich vaterlich 

rfie forgen! ı . '- 

Wie anf ich End fün biejes tröftende Wort! vief Der Maker; i in hie 
Arme des Vaters fintend: Ich mar es gewiß, Euer. edles der milzbe ‚bie 
Hoffnung, die ich nährte, nicht trügen. 

Dit freubigem Herzen eilte er nun zu Helenen, ihr bie frobe Kunde 
zu bringen. Diefe dankte ihm zwar für jeine Bemühung, doch war dieſer 
Dank nicht herzlich. Ihr ſchien es wehe zu thun, daß Heinrich pAubüſſon 
ſo eifrig ihre: Verbindung mit Nilola betrieb, auch konnte ſie ſich mit Dem 
Verhältniß zu ihvrem Vater, wie es die Pfucht bejaht, nicht beiremmden, ar 
blieb ihr ftets ein fremder, ein ftolger Diaun, von dem fie mehr abge 
ſtoßen als angezogen fühlte. Sie Serheimlichte dies dem alteſer nicht, 
der igr faſt darüber gezürnt hätte 

In dieſer Zeit war wohl Anefafia die Einzige, bie- traurig unb nie» 
dergeſchlagen umher ging. War auch Helene ernft und nicht heiter, ae 
lockte ihr bie bevorſtehende Trennung von ihrem Heinyich auch manche 
Thräne, jo fühlte fie ſich doch in der Erfüllung ihrer eitigfien 4 Wen — 
begfüct, und daß janfte Benehmen Nilola’B, dex durch die Ge — 
ſeines Glücks ganz umgeſtaltet war und ben ſie jetzt 78 
fie keinen trüben Blick in bie Zulnuft thun. Seine Liebe wie ſein Gebet 
war janft und nicht mehr ſtürmiſch, ex fühlte innige Freundſchaft für den 
Malteſer, ben er oft im Stillen beflagte, wenn ‚er defjen.Blid ſehnſucht⸗ 
voll auf Helenen ruben io. ex tröſtete bie Geliebte, wenn ex eine Thräne 
in ihrem Auge belauſchte. Verbirg ſie nicht, ſagte er dann ſanft: weine 
nur immer um ihn — iſt er von hinnen gezogen, Io heilt bie Zeit auch 
dieſe Wunde und wir ſind ganz 

Der Arzt aber freute ſich Re Stimmung des Rranken nicht fa ganz, 
er hielt fie für Ahfpannung und mochte wohl Recht haben, denn ſo wie 
Nikola theilmehmender, inniger wurde, ſchien Die Sehensflamme - ‚immer 
—— glimmen; je reizbarer fein Gerrit war, deſto leidender warb; 
ein Körper. 

Das Berhältniß des Marquis zu Anaſtaſia war von feiney.Geite Kalte, 
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abgeme ſſene Höflichkeit, won der ihrigen faſt feindliche Zurückgezogenheit, 
und ſah. Aa baß etwas ſie beunruhige und aß fie Dibtrauen 
in den Marquis fee. Gegen den Malteſer blieb fie ernſt, gegen Helene 
aber ftrömte Die Gluth ihrer Liebe aus wie noch nie. Sie ſchien den Tag 
zu fürchten, an welchem bie franzöfische Flotte die Anker lichten würde, und 
fich —8 auf ihn zu freuen. 

Der Marquis betrieb indeſſen mit beiſpielloſer Thätigkeit Die Inſtand⸗ 
jeßuing der Schiffe und Alles was zur Abfahrt nöthig war, und ER 
toınte,er nach Candia jhiffen und dem Herzgg non Navailles melben, da 
erregt jegelfertig jeien und. e8 nur ſeines Befehles zur Abfahrt 

ebürfe. , 0 a 
Der. Herzog kündete nun Moroſini an, daß er ſich unverzüglich ein« 
Schiffen werde, und jo wenig dieje Nachricht den Venetigner unvorbereitet 
traf, wenbete er Doch noch alle Neberrebemittel an, dem Herzog zu beimegen, 
exit ven beftiuumten Pe t feines Könige abzuwarten; aber nichts änderte 
ben einmal gefaßten Entſchluß. Run fo zieht, wohin es Euch beliebt] 
fagte Morxoſini aufgebracht: Verantwortet Eher Benehmen vor Gott, Eu- 
vem König und, der Nachwelt, die uns richten wird!“ | | 

Bon dem Augenblide an legte er auch dem Herzog nicht das mindeſte 
Hinderniß mehr in den Weg; zu Allem bereitwillig, was nur zur. Be- 
ſchleunigung der Abfahrt dienen Tonnte, handelte er wie ein Wirth, det 
feinen Gaft [08 zu werden firebt. ‚Den 20. Anguft war Alles in Stand 
und eine gehörige Anzahl Heiner Fahrzeuge zum Einfjgiffen ver Truppen 
bereit; den andern Pag jollten Die Franzoſen Candia verlafien. 


Der Herzog war mit dem Marquis feinem Heere vorangeeilt und 
einen Tag früher nad Standia übergeſchifft. Ein Schreiben des Groß- 
yezierd, das ihn zu einer Unzerhandlung einlud, hatte ihn dazu vermocht. 
Kiupergli machte ihm darin den Vorſchlag, daß er Abgeſandte nad) Stan- 
big jenden wolle, um mit ihm ſo Manches, die Gefangenen und die Ber- 
petmäfle Frankreichs mit der hoben Pforte betreffend ‚ zu beiprechen. Er 
lud 2 ein, ein Fahızeug auf die Rhede vor Eantja zu fenden, um bie 
Abgeſandten, welche Ir dort auf einem türkiſchen Schiffe einfinden wür— 
ben, aufzunehmen; zu ihrer Sicherheit aber verlangte er ſechs franzöſiſche 
Edle von den bebeutenpften Geſchlechtern als Geißel, und zu Diejem Allen 
von Morofini ſicheres Geleit, damit die Denetlaner nicht, wie fie wohl 
zuweilen au thun pflegten, einen heimtückiſchen Streich, jelbft gegen des 
Herzogs Willen ausführen möchten. Den Herzog nerdroß dieſe Vorficht; 
als er jedoch bedachte, daß ii wohl mehr dem Benetianer als ihn gelte, 
und er wohl wußte, wie viel ſeinem Könige an der Wiederherftellung eines 
guten Vernehmens mit der hohen Pforte gelegen fei, fo ging er zu Moro- 

in; und trug ihm bie Sache vor. Diefer, ſolche Vorfichtinaßregeln des 
—* nicht. gewohnt, erſtaunte und ſuchte mehr darin, als wohl, darin 
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fiegen mochte, ftellte jedoch endlich, da nichts Schlimmeres als ber ſchon 
auf ben andern ag beftitmmte Abzug ber Sranyelen daraus folgen küntıte, 
für Die türkiſchen Abgeſandten den Geleitbrief aus. 

Der Herzog hatte zu Ihrer Empfange am Strande bes Meere mit 
aller nur urdaliden Prucht ein großes Zeit —A laffen, alle Offiziere 
feines Heeres waren um ihn verſammelt, alke franzöſiſchen Schiffe flagg⸗ 
ten; bie Venetianer aber und die von Mattı blieben ruhig und nahmen 
feinen Theil an den Ehrenbezeigungen. Die Abteilung der Franzofen, 
welche ſchon auf Standia Yagerte, ward in langen Reiben aufgeftellt und 
das Geſchut am Strande aufgefahren. Als das Schiff, anf welchem vie 
Abgeſandten ſich befanden, auf der Rhebe vor Anker ging und biefe unter 
Kanonendonner landeten, erflaunte ber Hergog und ft te feinen Stolz 
nicht wenig befeibigt, als er ben ärmlich gekleideten Derwiſch, begleitet . 
von zwei —*8* Turken, die ſich auch durch befondete Pracht aus⸗ 
zeichrteten, auf ſich zukommen ſah. Faſt hätte fett Hochmruth ihn verlei⸗ 
tet, ihnen ben Rücken zu kehren; doch bedachte er woch zur rechten Zeit, 
weich wichtiger Dann der Derwiſch im Rathe des Veziers ſei und wie viel 
er bei ſeinem Fönige au verantwortet habe, wenn er 6 gli und auf 
fo beleidigende Art bie Unterhandlung abbräge; er zitgelte Daher feinen 
Unmuth, lud den Derwiſch in Das Zelt und empfing bier Yon ihm bes 
Großveziers Schreiben. Kaum haͤtte er es gelefen, als er feine Offiziere 
fich zu eittfernen bat und mit dent Derwiſch ünd defſen Dollmetſcher allein . 
in ben Zelte ui blieb. Was hier verhandelt wurbe, tft der Mit- und 
Nachwelt ein Beheimmif geblieben, nur ein Refultat ergab fih am andern 
Tage, wo alle gefangene Sranzofen nad Standia ohne Ranzion ausge- 
liefert wurden. J 

Indeß der Herzog bie Verhandlungen im Geheim betrieb, ſaß ber 
Malteſer mit Nikola und Helenen in einer Roſenlaube, wo die nahe Tren⸗ 
nung ein trauriges Geſpräch herbeigeführt hatte. Da ſah d'Aubüffon 
wei Türken, von einem gtiehifchen Sklaven uttb einer Teanzöftichen 

ffizter begleitet anf fie zuükonimen. — Der Offizier blieb jetst mit bem 
einett Titten und bem Sflaven zuräd, während der andere mit tafchen 
Sähritten auf bie offene Laube zuging. 

Als dieſer näher kam, überflog eine hohe Röthe Helene. — Es ift 
Muftapha, ſagte fie halb leiſe zu Nikola: pertihige Did, mein Freund! 
— Dieſer erbleichte, doch faßte ex fich ſchnell. — Geh’, ihn zn empfangen! 
bat er fie: der edle Süngling vetbient, daß wir im berziich willkonnnen 
beißen. Als Helene zögertt, ging det Maltefer ihm entgegen und führte 
ihn ein 


Ich komme, fo vebete Mauſtapha Kiupergli, um beffenwillen ber Be- 
zier wohl die Vorſichtmaßregeln getroffen hatte, das Mädchen an: Dig, 
Helene, Berle der Jungfrauen, zu begrüßen. Ich komme allein — Ab⸗ 
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dallah ift in Dem Zelte bei bem Herzog der Franken zurüdgeblieben — Dir 
zu zeigen, ſchöne Ehriftin, daß der wilde Muftaphe, nad Deinen Him- 
melſternen blidend, auch ohne feinen alten Lehrer ehrfurchtvoll wor Dir 
ftehen fann. Sei mir willlommen als Verlobte dieſes Mannes! Auch 
Du, edler Chriſt, wandte er fih zu Nikola: der, beim Propheten! ſich 
dieſe Auserwählte mit feinem Blut und mit eollem Rechte errungen, Dir 
dankt Muſtapha, daß Du, fle retten zu wollen, Did; opfertefl. Zwar 
haſt Du die Herrliche nicht, wie Du vielleicht wähnft, dem ſchmählichen 
Tod entrifien, doch bleibt Deine That gleich edel; Du konnteſt nicht abnen, 
Daß. der tapfere Morofint Dich freudigen Herzens mit Deiner ſchönen 
Beute entfliehen, das Boot zu Deiner Flucht bereit ftellen und ven Macht: 
ſchiffen befeblen ließ, Dich ungehindert fegeln zu laſſen. 

Ich kam bieber, fuhr er fort: für Dich, tapfrer Grieche, bei dem 
ſchönen Mädchen zu werben; ich komme zu ſpät! — Nun, fo ift eu beſſer! 
— Bleibt auf der Inſel, der Bezier wird En ſchützen, wo Ihr auch ſeid, 
nur bier in Standia vermag er es jetzt nicht. Aber geht nicht nach Can⸗ 
Dia zurüd, der edle Morofint würde ftreng gegen Euch verfahren müſſen. 

Dun, der das Kreuz von Malta trägt, fagte er dann, fi zu Heinrich 
d'Aubüſſon wendend: Dich bedaure ich, daß Du der Bruder diejer Aus- 
erwählten biſt. Schweflerliebe it ſchön, Frauenliebe viel herr— 
fiber! Ich bin Dir troß Deines Kreuzes, das ich ſonſt als ein Recht- 
aläubiger haſſe und verfolge, von Herzen gewogen. Unterkieaft Du bereinft 
Deinem Schickſal, und Kiupergli, mein Bater, kaun Dir nüßen, fo wende 
Di an mich, Du wirft um dieſer Herrlichen willen einen Zreund au Mu⸗ 
ſtapha finden. J 

Nun babe ih Dich noch einmal geſehn, ſprach er tief bewegt, lieb⸗ 
lichſte der Houris dieſes Erbenparabiejes, mich noch einmal an Deinem 
Anblid geweibet und fo der ftlrmifchen Mahnung meines Herzens genügt. 
Run für ih, daß der Augenblid der Trennung nahen muß, daß ich nicht 
länger in Dein holdes Ange blicken darf, wenn ich mit ganz reinem Be- 
imuftfein vor meinen alten Lehrer treten will. Nimm dieſen Ring, Helene, 
Du, waderer Grieche dies Schwert, und Du, Balteier meinen Hanb- 
flag; num lebt wohl! Bor Muſtapha decke für immer ein Schleier Dein 
Tiebliches holdes Angeſicht. Leb wohl! 

Er warf noch einen flammenden Blick auf die Erröthende, verließ 
dann ſchnell die Laube und eilte zu ſeiner Begleitung zurück. 

Flihre mich hinaus unter die Cypreſſe, welche den kleinen, mit friſchen 
Blumen geſchmückten Hügel ſo traulich beſchattet, bat Nikola Helene, bie 
Druftapha immer noch freundlich nachblichte: mir wirb es jo beklommen, 
fo -Angftlih:in ber Laube, des Türken Gegenwart bat jo manche Erinne- 
rang, fo manches Gefühl in mir aufgeregt, daß mich eine ſon derbaxe Un⸗ 
ruhe ergreift, Die ich mir nicht zu deuten weiß. Leite mich dorthin auf bie 
Rafjenbant bei dem duftenden Oleander. 

A. v. Tromlitz ſaͤmmti. Werke. V. 18 
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Helene reichte ihm den Arm und führte ihn, won dem Maltejer unter 
ftützt zu feinem Lieblingplätichen. Hier bat er d'Aubüſſon, ihn-mit ber 
Geliebten allein zu laffen, und alö biejer fich entfernt hatte, ſagte er, bes 
Mädchens Hand in jeine zitternde preffend: Helene! als der Türke vor 
Dir ftand, Dich eine Berle der Iungfrauen, Dich die ſchönſte der Frauen 
des Erbenparabiejes nannte, aus feinem Auge die Flammen glübender 
Liebe jchlugen, und ich gebachte, daß er der Gefangenen freiwillig entiagen, 
Dich dem Geliebten zurüdjenden konnte, da erſchien mir ver Jüngling jo 
edel, jo groß und ich jo Tlein neben ihm, der ich, ein ſchwacher, elender 
Menich, die Hand nach der Perle der Jungfrauen ausftrede, die zu er- 
fafjen ich nicht würdig bin. Höre midy, Helene! bat er innig und jein 
ganzes Inneres ſprach fih in dieſen Worten aus: Iſt es Mitleid, ift es 

ankbarkeit, was Dich mir zuführt, jo halte ein,'zög’ve mir zu nahen 
und prüfe Did eb mir gnügte e8, aber Di kann nur überſchwengliche 
Liebe in eigener -Bruft beglüden. Ich hätte Dich nur gerettet, um Dich 
elend zu machen — und das will ih nicht! — . 

Nikola! begann das Mädchen, aber ſchnell unterbrach er fie. Prüfe 
Dich erft, ehe Du mir Dein Herz zeigſt. — Wie es auch fei, ich werde mid) 
glüdlih fühlen. Wenn heute Abend der Wind kühlend durch diefe Ey- 
prefie raufcht und mit den Blumen des Hügels ſpielt, Die Abendſonne I 
ın die Fluthen taucht, die Dammerung ihren Schleier breitet und Du 
mein bleiches Antli nicht mehr ſehen kannſt, dann ſprich und thue mir 
fund, was Dein Herz Dir vertraute. — Jet nicht — jetzt bin ich zu er- 
mattet, der Schlaf drückt jchwer auf meine Augen und will fie ſchließen. 
Wenn ich erwache, bricht vielleicht Schon die Dämmerung an. — . 

Sein Haupt ſank bei diefen Worten an Helenen nieder, die über das 
was er geiprochen finnend, ben Schlummer des Müden jorgiam bewachte. 


Während Nikola, von feinem Engel bewacht, fanft ſchlummerte, 
fehrte der Marquis aus dem Lager zuräd und trat in die Wohnung Ana» 
ftafiens, bei welcher er feinen Sohn fand. Bald führte das Geſpräch fie 
aut die nahe Abreiſe, und ben jonft jo ernften, falten d'Aubüſſon ſchien der 
Gedanfe an Trennung von biefem Schauplatz feiner frühern Liebe weich 

u ftimmen. Ich habe Euch wehe gethan, Anaftafla, jagte er bewegt: ich 
Ehe mein Unrecht und hoffe, Euer janftes Gemüth wird mir vergeben. 
Ya, bei Gott! e8 jchmerzt nıich, Euch verlaffeu zu müflen, End wehe ge⸗ 
than zu haben, Euch vielleicht noch wehe zu thun. Dies fagend über- 
maunte ihn das Gefühl, und zum Erftenmal, jeit er fie treulos verlaflen, 
ſchloß er fie an feine Bruſt. 

Anapafin entzog fich jeiner Umarmung, doch ſchien fie ihm deßhalb 
nicht zu zürnen; ihr Mund wollte freundlich lächeln, er vermochte e8 nicht; 
Schmerz umzog ihn, die Thräne brang in ihr Auge, das immer finfterer 
auf den Marquis blidte. Kommt, Marquis d'Aubüſſon, kommt Ritter 
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von Malta! jprach fie feierlich, trat zwiſchen Beide, und gleich einem fin- 
ftern Geifte führt fie Die Männer hinaus in ben Garten. Kommt, Mar- 
quis, wieberholte fie hier: kommt zu Eurem Kinde, damit Ihr mir nicht 
noch einmal wehe thut! 

Bermunbert jahen Beide auf Anaftafia, bie jchweigend durch ben 
Sarten jehritt.. Ueber ihr ganzes Wejen war feierlicher vo gebreitet, 
keiner: wagte nach ber Uriade dieſer Stimmung zu fragen. Set traten 
fie aus dem Diyrthengebüjch und gingen längs ber bocgewölbten Wein 
laube. Kommt! vief fie noch einmal und Ichritt bel der hohen maje- 
—2 Cypreſſe zu, welche den grünen blumengeſchmückten Hügel be⸗ 

attete 


Hier, unter dieſem Hügel, Marquis d'Aubüſſon, ſprach ſie: findet 
Ihr Cure Tochter! Jene, welche dort ihren heiter lächelnden Geliebten 
verlaſſend auf uns zutritt, iſt mein Kind aber nicht das Eurige. 

on dieſen Worten erſchüttert, ſtand der Marquis, ſein Auge nur 
auf den Grabhügel geheftet. Der Malteſer aber auf die Jungfrau zu⸗ 
ſtürzend, rief freudig ihr entgegen: Helene! meine Helene! Auch fie, 
welche des Vlutter Worte vernommen, eilte auf ihn u und ſank mit dem 
Ausruf: mein Heinrich, mein Geliebter! an jeine Bruſt. Da trat die 
Mutter zürnend zwiſchen fie. Das ift der Maltefer Ritter d'Aubüſſon, 
Dir fremd und nicht Dein Bruder! jprach fie ernft: Diefe ift Nilola Con- 
duri's Verlobte, und jo ſeid Ihr getrennt, wie ich es wünjchtel — Und 
nun ſei Euch vergeben! ſagte fie mit janfter Stimme zu dem Marquis, 
ber noch immer den Blid auf den Hügel gerichtet, an Allem keinen Theil 
genommen hatte. 

Leblos, als habe ein Blitzſtrahl fie getrennt, fanden ber Maltefer 
und Helene von einander gejchieden. Es iſt voriiber! jagte dieſe, ihm Die 
Hand reichend, die er jeft in ber feinen hielt. Lebt wohl! Sie eilte ale 
trieb fie die Schuld zu Nilola, und ſank mit einem Schrei an bem Rajen- 

nieder. 

Rue Anoftafia und der Maltejer eilten bin, d'Aubüſſon aber blieb an dem 
Grabhügel jeine® Kindes, nichts um fich beachtend, zurüd. 

Das bleiche Haupt auf die kalte en gefentt, das Auge flarr und 
ebrochen, lag Nikola an den Raſenſitz gelehnt. Ein ſchmerzvolles Lächeln 
chien noch. um bie bleichen Tippen zu zuden, der Gram bie nıatte Lampe 

gelöſcht; ber Schmerz ben Tod perbeigerufen zu haben. Was er ver- 
nommen, was er erblidt, hatte jein edles Herz gebroden. 


Am andern Morgen verfündete Kanonendonner die Einjhiffung der 
franzöfiihen Regimenter auf den Schiffen der erften Abtheilung; am 
Abend jollte die zweite folgen, mit welcher der Marquis Standia zu ver⸗ 
laſſen gedachte. Durch die Begebenheit des vergangenen Tages tief er- 
ſchütteri, Überließ er Antern die hierzu nöthigen Geſchäfte und wallfahrte 
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nad bem Örabhliget feines Kindes. Cr hatte e8 nicht gefannt, wohl 
felten nur an das Unglüdliche mit wahrer Piebe gebeant ,‚ das Vatergefühl 
war in ber Entfernung und in feinem bewegten Leben untergegangen and 
jomit war aud) das, was er jet an dieſem Hügel empfand, nıcht allein ber 
Baterfchmerz, e8 war wohl mehr Das Gefühl einer tiefen Schuld, es maren 
bie SchlangenBiffe eines ermadhten Gewiſſens. Candia hatte er aus Rache 
an den Rand des Verderbens gebracht, und für wen? Für Helene! und 
was war fie ihm? — Blidte er in Die Zukunft, gedachte er ber Leiden⸗ 
Ichaft, mit welcher fein Sohn, tro dem Schmerge, ber ihn bei Nikola’ 
Anblid ergriffen, auf die Griechin ſchaute, Dachte er, daß fie- wohl noch 
auf die Ahnentafel der d'Aubüſſon einen Makel werfen könne, fo fühlte er, 
daß er das Opfer ſich fetbft zum Berberben gebracht und Nemeſis ihn 
fon jebt ereile. Aber fo ganz war das menſchliche Gefühl nit son 
ihm gewichen, daß ber Schmerz, bem er überall begegnete, ibm ſithllos 
hätte laſſen follen und er ihn eben jetzt nicht mit empfunden hätte, als 
Anaftafta langſam und niedergebeugt nach dem Grabhügel zuſchritt. 

Die Stunde des Scheidens naht, fagte fie, eine Thrine im -Blid: 
vielleicht fiir mich auch bald Die Stunde ber Trennung von ber Heimath 
und diefem Grabe. Ich komme, ba es wohl das Rebtemal if, Daß wir 
uns auf diefer Welt ſehen, Euch mit betrübtem aber aufrichtigem Herzen 

u fagen, daß ich Euch verziehen habe, damit wir in jener Welt uns 
—— begegnen mögen. Aber da Ihr nach dem, was ich gethan, leicht 
glauben könntet, Rache hätte mich geleitet, ba doch nur das Mutterherz 
gehandelt hat, ſo wißt: Nur die Angſt um mein Kind ließ mich bei unſerer 
erſten Zuſammenkunft in Candia Euren ſelbſt gefaßten Iertbum, Helene 
ſei Eure Tochter, beſtätigen, und ich ergriff den letzten Halm, an dem ich 
ihr Leben retten zu können glaubte. Meine Klugheit wurde zu Schanden, 
ohne ſie wäte der eble Nikola nicht geopfert, mein Kind gerettet und würde 
wahrſcheinlich in feinen Armen ihre thorige Leidenſchaft, die jetzt ſelbſt 
über ſeinem Grabe mit aller Kraft hervorbricht, vergeſſen haben. Ohne 
Euren liebloſen Vorſatz, Herr Marquis, mir bei Eurer Abfahrt Die Tochter 
mit Gewalt zu rauben, und fie jo dem unglüdlichen Griechen, ber ſie mit 
feinem Blute theuer fich erfauft hatte, zu entreißen, ohne Dielen, werzeibt 
mir, nicht edlen Entihluß, den ich, als Ihr Enrem Diener bie nöthigen 
Befehle dazu gabt, ans Enrem Munde vernahm, hätte ich Euch bier den 
Irrthum nicht benommen; erft in der Kerne ſolltet Ihr erfahren, daß 
Helene Euer Kind nicht ſei. So aber mnfte ich Das Geheimniß jett ſchon 
entbüllen und Euch Beigen, daß Ihr fein Recht auf Helene hattet; Nikola 
ward das Opfer. — Ihr feht, Marquis d'Aubilſſon, ber Schuld bes 
Menſchen folgt die Strafe wenn auch ſchleichend aber fiher nach; trennten 
ihn auch Meere und Welten von dem Schauplate der That, wagte auch 
jein ſtolzer Seift Alles, ihr zu entgehen, Pie Vergelterin ereilt ihn, wo ex 
anch ſei! - and uns? — fie bat ung ereilt, fie wird ums nech ferner er⸗ 
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eilen, uud Euer Sohn, meine Tochter, werben beide Lie Schuld ihrer El⸗ 
tern büßen!: — Diefer Gedanke mochte fie ſchmerzlich bewegen, fie hielt in 
ihren Mebe an. D’Aubäffon, fagte fie dann und biidte bittend an ihm 
anf: vergeht mir; auch ich bin ſchuldig — wie es auch komme, hanbelt 
menſchlich gegen Helene! — Dies meme legte Bitte. Meicht mir über dem 
Grabe unſeres Kindes die Hand zur Betätigung, daß Ihr fie erfüllen 
wollt; dieſer Handjchiag verſöhne Alles, das Bergangene wie das Zu⸗ 


ftige J 
‚Der Marquis reichee ihr bie Hand, unwillkürlich drüdte I fie‘ leife 
am ihy Herz, ihr Auge ſah noch einmal auf nad) dem Manne ihrer erfien 
ee ‚Lebt wohll rief fie dann und verließ ihn ſchnell, um ihn nie wieder 
zu ſehen. 


Am Abend, mo hie letzte Abtheilung ber frauzöſiſchen Flotte mit 
vollen Segeln von der Rhede von Standia nach Frankreichs Küfte zurück 
fuhr, und von den fremden Schiffen nur noch bie Galeeren bes Papftes 
and die von Malta im Hafen flaggten, ſaß Helene bei dem Schein einer 
brennenden Fadel in den Trümmern am Meere. In dem Gewande ber 
Trauer, einen Myrthenkranz in das Haar geflochten, blidte ſie vegunglog 
vor ſich hin und ſchien den Maltefer, welcher dicht hinter ihr ftand, nicht 
zu beachten. Ihr Auge war auf ein offenes Grab dicht neben ihrem Site 
am Bogenfenfter gebeftet, und wie an jenem Abend auf dem Kirchhofe St. 
Andrä, fo ſtarr ſah fie in das dunkle Grab. Heinrich d'Aubüſſon, fragte 

e endlich fich erhebend: warn fegelt Ihr von Hier? — Er antwortete nicht, 
er ge par zu beklommen. — Wann ſegelt Ihr von bier? fragte fie 
noch einmal, 

In drei Tagen, erwiderte er nun mit Fener: danın ziehe ich nach 
Kom der heilige Bater wird mir Dispenjation nicht verfagen, ich kehre 

T — 

Seht Ihr dort die Fackeln ſich nahen? unterbrach ihn mit feierlichen 
Tone Helene: Hört Ihr das Gemurmel ber Betenden? — Er fommt! — 
Sie trat an den Eingang der Trümmer, faltete ihre Hände und jchten mit 
Faffung ven Yadelzug zu erwarten. Plötzlich hob fe bie Hände gen Him- 
mel. Vergib mir meine Schuld, barınberziger Gott! rief fie von Schmerz 
durchdrungen aus und ihre Kniee wanlten. 

Der Zrauerzug hatte jetzt die Trlimmer erreiht. Jünglinge trugen 
den Sarg, der Zug war nur Hein, und ſchwach die Hymne, bie ben 
Todten zur Ruhe begleitete, aber vor dem mit Eyprefien befrängten Sarge 
fchritt der würdi iefter Ambrofios in feierliher Andacht einher. Er 
patte das Schickſal des Iiinglings erfahren, unb war gelommen, bem 

bten ben Segen, der Lebenden das Urtheil zu ſprechen. 

Ohne auf Helene, ohne auf den Maltejer zu bliden, trat er ein, ber 
Sarg wurde niedergejeßt, Ambroſios ließ ihn öffnen, trat zu dem Todten 
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nad) bem Grabhügel feines Kindes. Er hatte es nicht gefannt, wo 
felten nur an das Unglückliche mit wahrer Liebe gedacht, Das Vatergefik 
war in ber Entfernung und ir feinem bewegten n untergegangen und 
fomit war aud) Das, was er jett an biefem Hügel empfand, nicht allein ber 
Vaterſchmerz, e8 war wohl mehr Das Gefühl einer tiefen Schuld, es waren 
bie Schlangenbiffe eines ermadhten Gewiſſens. Candia hatte er aus Rache 
an den Rand des Verderbens gebracht, uud für wen? Für Helene! und 
was wear fie ihm? — Blidte er in Die Zukunft, gedachte er der Leiden⸗ 
ſchaft, mit welcher fein Sobn, trotz dem Schmerge, der ihn bei Nikola’s 
Anblid ergriffen; auf die Griechin ſchaute, Dachte er, daß fie wohl noch 
auf Die Ahnentafel der d'Aubüſſon einen Makel werfen könne, fo fühlte er, 
daß er das Opfer fidh felbft zum Verderben gebracht und Nemeſis ihn 
fon jetzt ereile. Aber fo ganz war das menſchliche Gefühl nicht Son 
ihm gewichen, baß ber Schmerz, dem er liberal! begegnete, ihm Firbllos 
hätte laſſen follen und er ihn eben jetst nicht mit eipfunden hätte, als 
Anaftafta fangfam und niedergebeugt nad) dem Grabhilgel-zufchritt. - 

Die Stunde des Scheidens naht, fagte fie, eine Thröne im Blick: 
nielleicht für mich auch bald bie Stunde ber Trennung von ber Heimath 
und diefem Grabe. Ich komme, da es wohl das Rettemal it, daß wir 
uns auf diefer Welt ſehen, Euch mit betrüibtem aber aufricgtigem Herzen 

u fagen, daß ich Euch verziehen habe, damit wir in jener Welt ung 
——— begegnen mögen. Aber da Ihr nach dem, was ich gethan, leicht 
glauben könntet, Rache hätte mich geleitet, da doch nur das Mutterherz 
gehandelt hat, fo wit: Nur die Angft um mein Kind ließ mich Bei unferer 
erften Zuſammenkunft in Candia Euren felbft gefaßten Irrtbum, Helene 
ſei Eure Tochter, beftätigen, und ich ergriff den letzten Halm, an bem ich 
ihr Leben retten zu können glaubte Meine Klugheit wurde zu Schanben, 
ohne fie wäre der eble Nikola nicht geopfert, mein Kind gerettet und wärbe 

wahrſcheinlich in feinen Armen ihre tbörige Leidenſchaft, die jet ſelbſt 
über feinem Grabe mit aller Kraft hervorbricht, vergeflen haben. Ohne 
Euren lieblofen Borat; Herr Marquis, mir bei Eurer Abfahrt bie Tochter 
mit Gewalt zu rauben, und fe fo dem unglüdlichen Griechen, ber fie mit 
feinem Blute tbeuer ſich erfauft hatte, zu entreißen, ohne dieſen, verzeibt 
mir, nicht edlen Entihluß, den ih, als Ihr Enrem Diener die nöthigen 
Befehle dazu gabt, ans Eurem Munde vernahm, hätte ich Ench bier den 
Irrthum nicht benommen; erft in der Ferne ſolltet Ihr erfahren, daß 
Helene Euer Kind nit fi. So aber mußte ich das Geheimniß ſchon 
enthüllen und Euch zeigen— daß Ihr kein Recht auf Helene hattet; Nikola 
ward das Opfer. — Ihr ſeht, Marquis d'Aubüſſon, der Schuld des 
Menſchen folgt Die Strafe wenn and ſchleichend aber ſicher nach; trennten 
ihn auch Meere und Welten von dem Schauplatze der That, wagte auch 
ſein ſtolzer Geiſt Alles, ihr zu entgehen, die Vergelterin ereilt ihn, wo er 
anch fer! -- nnd uns? — fie hat ung ereilt, ſie wird ums nech ferner er⸗ 
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eilen, uud Euer Sohn, meine Tochter, werben beide bie Schuld ihrer El⸗ 
teen büßen t — Dieter Gedanke mochte fie ſchmerzlich bewegen, fie hielt in 
ihren Rede an. — De Aubüfſon, fagte fie dann und blickte bittend an ihm 
anf: vergebt mir; auch ich bin ſchuldig — wie es auch komme, banbelt 
menſchlich gegen Helene! — Dies meme legte Bitte. Reicht mir über dem 
Grabe unſeres Kindes bie Hand zur Beftätigung, daß Ihr fie erfüllen 
eh gieſer Handſchlag verfühne Alles, das Bergangene wie das Zu⸗ 
nftige 

‚Der Marquis veichee ihr die Hand, unwillkürlich drücte fie ſie leiſe 
am ihy Herz, ihr Auge ſah noch einmal auf nad) dem Manne ihrer erfien 
ee ‚Lebt wohll rief fie banıa und verließ ihn jchnell, um ihn nie wieder 
zu ſehen. 





Am Abend, mo die letzte Abtheilung der franzöſiſchen Flotte mit 
vollen Segeln von ber Rhede von Standia nach Frankreichs Küfte zurüd 
fuhr, and von den fremden Schiffen nur noch bie Galeeren bed Papftes 
und hie von Malta im Hafen flaggten, ſaß Helene bei dem Schein einer 
brennenden Fadel in den Trümmern am Meere. In dem Gewande der 
Trauer, einen Myrthenkranz in das Haar geflochten, blickte fie vegunglos 
vor ſich hin und jchien den Malteſer, welcher dicht hinter ihr ſtand, nicht 
zu beachten. Ihr Auge war auf ein offenes Grab dicht neben ihrem Site 
am Bogenfenfter gebeftet, und wie an jenem Abend auf dem Kirchhofe St. 
Andrä, fo ſtarr fah fie in das dunkle Grab. Heinrich d'Aubüſſon, fragte 
fie eublich fich erhebend: warn jegelt Ihr von hier? — Er antwortete nicht, 
I Herz Dat zu beklommen. — Wann fegelt Ihr von hier? fragte fie 
noch einmal, 

In drei Tagen, erwiberte er nun mit Fener: dann ziehe ich nad) 
Kom der heilige Bater wird mir Diöpenjation nicht verfagen, ich kehre 

1 — 

Seht Ihr dort die Fackeln fich nahen? unterbrach ihn mit feierlichen 
Tone Helene: Hört Ihr das Gemurmel der Betenden? — Er kommt! — 
Sie trat an den Eingang der Trümmer, faltete ihre Hände und ſchien mit 
Saflung ven Fadelzug zu erwarten. Plötzlich hob fie die Hände gen Him- 
mel. Vergib mir meine Schuld, barmherziger Gott! rief fie von Schmerz 
durchdxungen aus und ihre Kniee wantten. 

Der Trauerzug hatte jetzt Die Trümmer erreicht. Yünglinge trugen 
den Sarg, der Zug war nur Hein, und ſchwach die Symme, bie ben 
Todten zur Ruhe begleitete, aber vor dem mit Eypreffen hefrängten Sarge 
ſchritt Der würbige Priefter Ambrofios in feierliher Andacht einher. Er 
hatte das Scidhal des Juünglings erfahren, und war gelommen, dem 
Todten den Segen, der Lebenden das Urtheil zu fprechen. 

Ohne auf Helene, ohne auf ben Maltefer au bliden, trat er ein, der 
Sarg wurbe niebergelekt, Ambroftos ließ ihn Öffnen, trat zu dem Todten 
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und ſprach den Segen über ihn. Friebe fei mit Dir, dem hier der Friede 
nicht ward. Schwinge Dich auf, edler Märtyrer! Gott wird Dein Herz 
erfennen, das Menſchen Dir brachen. Schwinge Dich auf, Glüdlicher! 
denn wohl dem, ven das Bewußtſein edler That hinüber geleitet. — Wehe 
denen, die ſchuldbelaſtet zuriidhleiben. Ä 

. Da trat Helene an ben Sarg. — Schlaf wohl, Nikola! ſprach fie 
leiſe: bort. fehen wir und wieder! Dies fagend nahm fie.den Myrthen⸗ 
franz aus ihren Roden und bog ihn um feine falte Stirn. — Du - verftehfl 
mein’ Opfer ſprach fie, küßte jeine Lippen und brüdte jeine kalte Sand an 
ihr Herz. — Schließt den Sarg! befahl fie: und ſenkt ihn in die Gruft! 
- Und als der Sarg ſich ſenkte, Die Grabeshymne ihn begleitete, rollte 
feine Thräne aus Helenens Auge ibm nad. — Heiter, als ſchwebe 
fie mit ihm auf, blidte fie zu dem geftirnten Himmel empor, und als die 
Hymne ber Auferftehung verhallt war, Die Anweſenden fich ſchweigend 
entfernten, Ambrofios und der Maltejer allein zurüdblieben, trat fle 
würdevoll zu dem Priefter. Ehrwürdiger Vater, ſprach fie: Ihr feib ge⸗ 
fommen, über den Todten Segen, liber bie Lebende ein ftrenges Urtheil 
zu ſprechen. — Der Segen gnüge Euch, das Urtheil ſprach ſchon Gott: — 
Ich Ihlang den Kranz non Myrthen um feine Schläfe, und damit habe ich 
auch im Tode mich mit ihm verbunden nnd ihm Alles genient ' 

Heinrich d'Aubüſſon! wandte fie fich zu dieſem: Schuldbelaben ftebe 
ih an diefem Grabe. Wo die dunkle Vergeltung waltet, welten alle 
Blüthen der Liebe, wo die Schuld bie Hochzeitfadel trägt, leuchtet fein 
Glück, wo der Friede des Herzens zerftört ift, flieht Die Ruhe für immer. 
— Diefes Grab trennt uns auf ewig, Die Sichel des Todes, welche den 
ſchwachen Halm feines Lebens mähte, traf auch die Blume unfeter Liebe, 
fte ift gebrochen wie fein Herz — wie das meine, — Lebt wohl! Ehrt Ihr 
die Unglüdliche noch, habt Ihr Mitleid mit der Schulpbelafteten, fo macht 
Ihr den Abſchied nicht ſchwer! — Ihr ſeht, feine Thräne entrollt meinem 
Auge, ihr Duell ift mit ihm verfiegt; ſeid Mann, fprecht ein ernftes Lebe⸗ 
wohl! — Dort oben erwartet uns ein Schönes Wiederfehen! - 

Helene! rief ber Maltefer. 

Nitter von Malta] unterbrach ihn der Briefter: Denkt an Gott, an 
Eure Pflicht — an ihr gebrodhenes Herz! . ' 

So lebe wohl! rief Heinrih d'Anbüſſon: Lebe wohl, Du meines 
Lebens Stern. Gott flärfe Di und ende bald mit mir! — Dies fagend 
ftürzte er hinaus, 

Der Herr fegne Di! ſprach nun Ambroflos, die Hand auf bie 
Knieende legend, welche ih ftillem Gebet ihren Schmerz zu Abertäuben 
ſuchte: Er erhalte Dich im gläubigen Vertrauen unb gebe Dir Muth und 
eraft, mit Ergebung zu tragen, bis er Dich abruft in das Land bes 

edens. 

Amen! ſprach Die Gebengte: Gott ſei barmherzig! 
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Schon am andern Morgen, nachdem auch die päpftlichen Galeeren 
und die von Malta die Rhede von Standia verlafien hatten, bonnerte Das 
Geſchütz wieder unaufhaltiam vor der bedrängten Stadt, wo Morofini 
kaum 3000 Streiter zur Vertheidigung geblieben waren, benn mit den 
Franzoſen hatten alle Hülftruppen Candia verlaffen, und nur noch bie 
deutihen und italienifchen Regimenter, welche im Solde der Republik 
fanden, waren, ihrem Eide treu, bei ihm geblieben. Mit diefem kleinen 
Haufen ftand der unerjchütterliche Held unentmuthigt auf den Trümmern 
der gerfiörten Werke; er fühlte wenig Hoffnung mehr, aber immer noch 
ven alten Muth. Im den drei erften Tagen gingen alle Außenwerke ver- 
Ioren, jelbft einen Theil der Baftion St. Andrä hatte der Feind genom- 
men und fi dort eingegraben. Da erichien am Abend dieſes blutigen 
Tages der Derwilh. Du fiehft, tapferer Kriegsheld, redete er Morofini 
an: daß mein Herr, der Vezier, fein Berfpreden hält. Er ſendet mich, 
Dir einen ehrenvollen Vergleich anzubieten, er achtet Deinen Muth und 
will nicht das Häuflein Deiner braven Soldaten dem Schwerte opfern, 
denn, noch ein ernſtlicher Sturm, und Candia ift genommen! — Sprid 
Deine Wünjche aus oder bift Du auch jeßt noch unbeugſam, wie imyıer ? 

reund Derwiſch! erwiderte Morofint, und ein großer, für einen 
Benettaner ein fühner Gedanke, durchzuckte feine Seele: Sch bleibe auch 
heute mir gleich. Candia übergebe ih nicht durch Vertrag, nur mit 
meiner Republil in Frieden mag Dein Bezier eimziehn oder e8 ftürmenb 
mit dem Blute Taufender gewinnen! Dies mein unabänderlidher Ent- 
ſchluß.! — Der Derwiſch lächelte. — Wiſſe, Abdallah, hätten mich jene eitlen 
unbeftänbigen Franzoſen nicht zweimal ſchändlich verlaffen, bätten fie 
ausgeharrt wie bie braven Deutjchen, ich ſtände vor Canea, nicht Ihr vor 
biefer Stabt! 

Thor! fagte der Derwiſch unmwillig: Warum bandeft Du auch Das 
Schickſal Candia's an Dein im Zorn gegebenes Wort? Jener Pfeil, den 
Helene Panos hinüberſchoß, nahm Das Glück der belagerten Stadt in fei- 
nem Fluge mit ſich fort. Ohne des alten d'Aubüſſon Buche wehten bie Li» 
lien Seantreich noch auf Euren Wällen. Be 

orofini ſchwieg. 

Ahmed Kiupergli ehrt Dich, er achtet, bie Kraftanfttengung Deiner 
Republit; ich hoffe, Ihr jcheibet als Freunde. Ich gehe, und als Frie- 
densboten ſiehſt Du mich bald wieder. 

Schon am dritten Tage nach dieſer Unterredung hörte der Kanonen⸗ 
donner vor Candia auf. Am 7. September bes Jahres 1669 ward ein 
ehrenvoller Friede zwilhen Kiupergli und dem venetianifchen General 

eſchloſſen. Morofini mit der Beſatzung und allen Einwohnern durfte 

ei abziehen oder bleiben, und alles Hab’ und Gut, den Kriegsvorrath 
und 140 Kanonen mitnehmen. Grabufa, Spina longa und Suda, dieſe 
brei Hafen Candia's blieben, wie alle Eroberungen in Bosnien und Dal⸗ 
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matien, ber Republik. Dafür übergab Moroſini einen Schutthaufen, der 
2Jahre den Osnianen widerſtanden hatie. Am 24. des nemlichen Dior 
nats zog Achmed in Candia ein. Er war iu fo edler Sieger als er ein 
furchtbarer Feind geweſen war; denn außer ba ex bie Bedingungen treu 
erfüllte, geftattete er Morofint zu ber beftimmten Friſt zur Kinihiffung 
noch ſechs Tage mehr, und ſchenkte ihm, feinen Muth zu ehren, vier ber 
Ihönften metallenen Geſchütze. Sie ſchieden wie zwei edle Feinde, fich 
gegenjeitig hoch achtend. Für Anaftafia uud ihre Tochter ſorgte Muſtapha— 
als thätiger Freund, der Bezier als freigebiger Gebieter, fie blieben unter 
feinem bejondern Schuße auf Standia; aber weber er noch jein Sohn 
ſahen Helene wieder, Muftapha ehrte ihren Schmerz, nur ber Derwiſch 
bejuschte fie zumeilen. Durch ihn erfuhren fie nach kurzer Zeit, Daß Hein⸗ 
rich d'Aubüſſon, im Kampf für feinen Blauben , gefallen jet. | 
Auch er war ihr nun oorangegangen. Das Leben hielt fie lange mit 
feften Armen umſchlungen und jpottete ihrer Sehnjucht ihnen zu folgen. 
Oft faß fie noch an Rikola's Grabe, blidte hinaus auf das ſtürmiſche Vieer, 
das die Hülle Heinrich d'Aubüſſons verichlungen, und wie dunkle Nebelgei⸗ 
fer ſchwebten bie Bilder der Erinnerung au ihr vorüber. Der einzige 
egleiter aus jener ſchönen, ſturmbewegten Zeit, war ihr der Schmerz. 


Zwei und zwanzig Sabre waren feit Candia's Fall verflofien,, als 
eines Tages ein Greis, auf feinen Stab geſtützt, dem Landhauje ber Witwe 
Anaftafia zufchritt, wo Helene mit ihrer Mutter in ftiller Einſamkeit im 
Garten jaß. Der Alte, ein Pilger, welchen Helene ala er uäher kam jo- 
gleich für den Derwiſch Abdallah erfannte, trat in ihre Mitte. - Gott und 
der Brophet mit Euch! rief er ihnen zu: Ich bringe Euch, Helene, den 
Abſchiedgruß Muftapha Kiupergli’s; er ſank, wie er e8 gewünſcht, auf dem 
Bette der Ehre in der Schlacht von Salantemen. Ihr habt einen edlen 
Beſchützer an dem mächtigen Bezier, ich einen treuen Freund verloren; 
‚nun wand’re ich in meine Würfte zurüd und jcheide von der Welt. Da 
wollte ih Dich noch einmal fehen, Du holder Stern meines Muſtapha, 
und fomme zu Dir, Helene, in Deine flammenden Augen zu ſchauen. — 
Sie leuchten nicht mehr wie zwei ftrahlende Sonnen, aber immer noch 
wie zwei freundliche Sterne in,trüber Nacht. Gebe Dir Gott einen fanften 
Tod! Dies fagend reichte er ihr die Hand und ſchritt Dem Meere zu, wo 
fein Boot ihn erwartete. Als er, von den Srauen begleitet, an ben Trüm⸗ 
mern worüber ging, trat er dort ein; fein Auge ſchaute auf Nikola's Grab, 
Hier ruhet ein edles Herz! ſprach er: Wohl dem, ber in Trieben zu Allah 
gebt! 

Auch Helenens Herz fand bald die Rube im Grabe. Sanft war ihr 
Zod — heiter möge ihre Auferſtehung fein! 





Gergeltung. 


Novelle. 


. 
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Die Sonne begann zu finfen umb warf ihre Glutftrahlen auf bie 
fhänmenben Zellen eines Walbftroms, ber über herabgerifene Felsſtüde 
braufend dahin tobte, als ein einfamer Wanderer ben 
einem Hüttchen klimmte, welches bie bedende Baumrinbe ı 
Better und Sturm fhüßen mochte. Es mar ein Mann von 
gut geffeibet, unb in ben Jahren, wo ber Ernft bes Qebı 
alles überjpringenben Frohſinn meift ſchon verbrängt bat. 
ex bie Stufen Hinauf, rubte oftmals ans, blidte in der 
und dann umzog zuweilen ein freunbliches Lächeln fein er 

Jetzt hatte er das Hüttchen erreicht, welches auf eit 
bes Felſens weit über bem fich ‘Hier ſcharf herumbiegent 
fand. Ertratein, eilte nach einer Luke, auß ber man ..- -...... —-.... 
des Thales überfehen fonnte, und blieb in Anſchaun verfunfen ftehen. 
Die Ausſicht bot einen herrlichen Anblid. Der braufende Strom, in 
weldjem das F(ßhotz von u zu Feisftüc herabftiirgenb unaufpeftikm 
mit fortgeriffen wurbe; bie hohen Felewänbe, auf deren Gipfel bie maje- 

tiihen Tannen im Abendwinde ſchwankten; bie heimzichenbe, unten 
im Thale mit ihrem Geläute die Stille bes Abends feierlich unterbrechenbe 
‚Heerbe; das freundliche Landhaus, welches in ber ferne, ba too ber Fuß 
durch Felſen in anderer Rihtuhg fich Bahn gebrochen hatte, anf einem mit 
Opftbkumen bepflanzten Hügel ſtandz ber Kirchturm, der hinter bem 
Hfgel Hervorbtidend feine golden glhende Spike zeigte, alles bieje von 
dem Auepustiht ber Abendfonne beleuchtet, — das fühlende Herz 
ergreifen. \ 

Auch der Wanderer ſchien von biefem herrlichen Anblid entzüdt; fein 
Auge fah unverwandt liber das Thal und eine Thräne brängte fich hervor. 

Heimath ! Heimath! rief er aus und ſtredte bie Arme der Gegend zu, 
wo bie Spite bes Thurmes im Abendgold erglühte: Wiege froher Kind» 
heit, bu führft dem Lebensmüben alle Erinnerung freund; wieber vor, 
dır führft ihn am ben Bufen der Vergangenheit zuriit, unb wenn auch bie 
einft geliebten Herzen ſchon lange unter bem Sigel ruhn, wenn auch fein 
freandliches Auge mehr liebend une winkt, wie in ben Tagen ber Jugend, 
und flatt der Monne der Kummer nun baß eigene tritbt, jo fteben bodh jo 
manche Freunde no unverändert, begrüßend ım uns. Jene Felſen, jener 
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Thurm, dies Landhaus, das Hüttchen, Alles, Alles ruft mir freundlich: 
Wiltommen! zu. 

Sei auch mir willfommen nad) dreißig müevoll durchlebten Fahren! 
fei dem Eltern» unb Heimatbfofen gearäßt, freunbliches Land, wo bem 
verwaiß'ten Knaben ein fühlendes Herz, ein jhligenbes Dach ward, als er 
im diefer Hütte ansgefeßt einen Erbarmer fand, der mit wäterlicher Liebe 

heute bir mod Dank, edier Mann, ber ſich des 
» ihn an feiner aut zum Menſchen bildete 
ex hinüber, wo unfern ber golbenen Spige ber 
yann von her duke hinwẽg und blidte in ber Hlitte 
en eitwaß unter ber D iften, welche 
FR ſuchen. Piel erbei Sefiht. 
elafien, du fonft Alles gexftörenbe Zeit? fagte ex, 
ı ber Wand geichriebene Zeilen heftend: ich ante 
lauge auf ben ihm wohlbelannen Zügen; daun 





ich ſcheiden, ſcheiden von dir, du liebes Hüttchen, 
. „ ‚Häters berlaflen, und auch fie, bie mit ihrem kigd« 
lid) frommen Herzen an mir hing? — Nun, fo fei e8, jo lebe wohl Alles, 
was mir theuer und werth war im Leben! Dich, bu Meine Hütte, möge 
der Ahorn vor bem Norbiturm fhüten; das Grab möge ber grüne Rajen 
ö ine Blumen au Kngh icon verweltt finb; unb fie, bie 
: bing, für fie, guter Öott, fende einen beiner Engel, ir 
Bewahren! Ind ih? — ob ich wohl je an bieje Stelle 

er 
Adgefehrt, fagte er exuſt: heute find es dreißig Jahre, als 
Alien nA und ih sn zurückgelehrt, verjöhnt, dem 
en, bie Ruhe in ber Bruft, ein glüdliger Daun, wäre 
Gebirge hier fo leer — wo es jo ſtuͤrmiſch 
yieſes Lebewohl niederſchrieb. Nun, das Schidſal will 
fuhr er freudigen Antiitzes fort und nahm die Hand von 
Jexzen: Alles Tann ber Neuſch uicht verlangen, und mix, 


Noch einmal blidte gr in ber Hütte umher, nahın feinen Knotenftod 
unb wanderte ben Berg hinunter. 

Als er in dag Wiejenthal trat, wurde es ihm beflommener. Oben 
Hatte ihn bie frifche Mbenbluft erguidt, Hier unten brüdte bie Schtwille 
eines Seraniehenben Gewitters fehtver auf ip, uub ex werboppelte bee 
hald feine Sritte, um bas nahe Dörfcpen zu erreichen; al8 er fich aber 
einer ſchlanken Buche nahte, weiche einjam gleich einem Hüter des Thales 
am Strome ſtand, hielt jein raſcher Fuß an, und an ihr aufblidend, rief 
& freudig aus: Wie attlidh bift du enporgeicpoffen, bu alter Belannter 
aus meiner Rnabenzeitl Kaum daß beine jugendliche Krone mir Schat - 
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ten gewähren kounte, wenn bie Abendglut anf biefem —— anufre Ban 
gen vöthete, und jetzt — hoch fixebt dein Gipfel ben Wolfen entgegen ; bein 
dunkles Laubdach, unser welchem die Sänger bes Himmels ihren Belang 
erheben, breitet fich aus und wölbt ſich wie eine Heilige Kıppel, Wie 
herrlich, wie lühn haft bu dich in den breißig Jahren. emporgehaben ; und 
ich? Kräftig wie bu, ging ich won hier, wie du frebte ich auhvärte., ent- 
faltete mich und gehe jeist ſchon wieber rückwärts bem Verdorren Aegegen; 
kein Zweig breitet ſich aus, kein Laubdach wölbt ſich über mid; ich bin: ein 
biätterlofer Stamm. 

Dieler Gedanke mußte ihn wehmithig ergeiffen haben, denn ohne den 
herrlichen Baum noch einmal zu betrachten, ohne das Auge nach der ſin⸗ 
kenden Sonne zu richten, bie fich HKammenglühend hinter die Baſalt “Bel: 
fen fentte, wanderte.er beur am obſtumpflanzten Bügel frenndlich vor ihm 
liegenden Dörfſchen zu. 

Je näher er feinem Ziele kam, je beutlicher die ſtrohbedecten Hütten 
vor ihn traten, befto lebhafter ward ber Ausdruck ſeines Geſichtes. Schwer⸗ 
muth wid. der Theilnahme, und bald ſchien ihm j jeder Baum, jedes Häus⸗ 
hen, jeber. gräßende Bewohner ſeiner Beachtung werth, und ex glaubte in 
Jedem einen alten Belannten zu finden. 

Sp ſchritt ex ber Pfarrwohnung zu, welche auf ber Höhe mit: ihrem 
Heinen Blumengärtchen. eine freundliche Ausfiht in’s Thalgewährte 
Die Kirche mit ihrem hohen, jpigen Thurm, Hein aber freundlich, lag 
hinten ihr und feitwärts. ber Friedhof mit feinen. gramen Steinen und 

en grünen Nubehügeln; dahin wollte ber Wauderer ſeine Wallfahrt rich 
— ls er jedoch an. Dex Pferrwohnung vorüber. ging, hielt. ihn: ein‘ übee⸗ 
raſchender Aublid feſt. | 

Unter einer hoch ſich wölbenben, ſchattigen Linde, bie, ihren miuthen. 
buft weit umher verbreitete, ſah er einen alten Mann im Sotgreuſtuh 
ruhen, dem ein junges, funfgehnjährt es Mädchen gegenüber aß, bei 
deren —— das Blut ihm unwillkürlich auf die Wangen trat. Der Alte; 
ein Greis mit Silberhaar, fah heiter und ruhig vor ſich auf einen Hund, 
ben er ſtreichelte; das Mäbchen firidte und 5 ) weiten ängſtlich nach 
dem immer mehr ſich nahenden Gewitter auf. . Der Tiſch war gebedt; 
Milch, Erdbeeren, Butter unb Brod ftanden barauf und einige leere 
Gripie zeigten, daß außer den beiden noch mehr: Gihgenofen erwartet 
wurden. 

. Der Frembe blieb lange.unbeachtet und hatte wahrend dem ſein Auge 
unverwandt auf bie jugendliche Gejtalt bes Münchens gerichtet, als ber 
Hund ihn bemerken mußte, aufiprang und bellend feine Gepenment vers 
rieth... Das Mädchen und der Alte ſahen auf mid. crwiderten freuadlich 
den Gruß bes ſich Nahenden. 

Berzeihen Sie, wenn ich fo unbeſcheiden bin, zu Ihnen zu treten ; 
agte dieſer: ich bin ein Reiſender, der Dies ichöne Thal bejuchen wollte; 


x 
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deßhalb fernen Reiſewagen nach der Reſidenz vorausſchickte und jetzt durch 
das nahende Gewitter verhindert wird, feinen Weg zu verfolgen. 

Nehmen Sie Platz fagte der Alte, während das Mädchen ihm einen 
Stuhl anbot: warten Sie das Gewitter bei uns ab, und hält es zu lange 
an, ſo daß Sie heute nicht mehr in die Reſidenz fommen können, To bitte 
ich, ein Nachtlager bei uns anzunehmen. — Erneſtine! wandt’ er fich zu 
dem Mäpchen: geb: hinein und fage Deiner Mutter, daß ein Gaft ange⸗ 
Iommenfi. : . . 

Sie find der Pfarrer dieſes Orts? fragte der Fremde, ald das Mäd⸗ 
chen fich entfernt hatte. 

Ich war es, erwiberte ber Alte: habe jedoch feit einiger Zeit Das Amt 
meinem Schwiegerjohn Abergeben und lebe nun in ftiller Ruhe die. weni- 
gen Tage, welche mir Gott noch beſchert So manche Leiden ſtumpften 
den Beil ab, wenn auch der Körper trog meiner Iahre noch Träftig blieb; 
da glaubte ich es meiner Gemeinde ſchuldig zu fein, ihr einen auch am 
Geiſte tüchtigen Seeljorger zu geben, und ich habe ibn mit Gott gefunden. 
Nur dreimml im Jahre befteige ich noch die Kanzel, einmal am heiligen 
Pfingfifeft, wo ich mein Amt antrat, dann am erften Advent, wo mir 
Gott mein gutes Weib nahm, zur Ergebung in mein Schidjal, und end- 
lich am erſten Ehrifitage zur Buße — an dem Zage prüfte mich Gott hart, 
und ich beftand die Prüfung nicht; deßhalb wende ich mich jedesmal am 
dieſem Tage an den Vermittler, der uns da geboren ward. 

Ehe noch der Fremde um nähern Aufſchluß iiber Das Geſagte bitten 
fonnte, trat eine ſchon bejahrte, aber immer noch ſchöne Frau aus dem 
Haufe und einen forſchenden Blid auf den Fremden werjend, verneigte 
fie fih und hieß ihn willtommen. Auch ver Frembe jah fie aufmerkſam 
an, vergaß den Gruß zu erwidern und jchien bei ihrem Anblid ganz in 
Erinnerung verjunfen. - . 

Meine Tochter | unterbrach ber Greis bie eingetretene Stille: die Gat« 
tin meines Nachfolgers im Amte. Bei dieſen Worten ſchien der Fremde 
ſich wieber zu fafien; er trat auf fie zu, bat um Berzeihbung, daß er des 
berannahenven Gewitters wegen fie beläftigen müſſe, unb als hierauf ihr 
Öatte ebenfal herbeikam, jetste fi) die Familie an deu Tiſch zu ihrem 
frugalen Mahle; jedoch verließ eine gewiſſe Unruhe ven Fremden nicht 

anz; fein Auge war bald auf die Frau gerichtet, welche unbefangen bie 

flihten der ausfrau übte, bald auf das junge Mädchen, welder bie 

ufmerkfamkeit, Die er ber Mutter ſchenkte, nicht entgangen zu fein ſchien. 

‚.. Das Gemitter hatte ſich inbefien verzogen, und erft nad) der freunde 

lichen Einladung, troß dem die Wanderung nicht von neuem zu beginnen 

und bie Nacht bet ihnen zu bleiben, fragte ber Alte jeinen Gaft um Namen ' 
und Stand. 

Ich beige Schröder, erwiberte diefer: bin ein Deutjcher, auf Fran: 
ten gebürkig, und habe feit mehreren Jahren in Rußland gelebt. Di 
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Sehnſucht nach meinem. Baterlande ward mit jedem Jahre ſtärker und ber 
wog mid) endlich, meine dortigen Beſitzungen zu verkaufen, und den Herbſt, 
ſo wie den Winter meines Lebens in meiner Heimath Buzunbringen. Ich 
hatte von ben ſchönen Gegenden dieſes Lanbea gehört; dies Thal war mir 
beſonders gerähmt worden, und jo fonnte ich ber Berſuchung, es zu durch⸗ 
wandern, nicht wiberftehen, und es fvent mich am jo mehr, baf ich es 
gethan, da ich hierdurch Die Gelegenheit gehabt habe, eine mir je. ließe 
Belanntichaft zu mahen. So ſchön ich auch dies. Thal finde, jo ſcheint es 
wir doch jehr einſam, fuhr er einer Pauſe fort: und ich könnte Ihnen 
wohl wünfchen, daß Sie in jenem freundfigen Lanbhaufe auf ver Höhe 
eine geſellige Familie gefunden hätten. Wem gehört es? on 
i Geheimen Finanzrath Wagner, erwiberte,rajch der Prebinen, 
welcher bis jetzt noch kein Wort gefprachen hatte. © .... : " 
Hat der Beſitzer Famtlie? Frapte ber Freinde weiter. FL 
wei Töchter, exwiderte jener. 
a wünſch' ich Ihnen Glüd, ſagte dev Fremde: Ein freundſchaftli⸗ 
cher Umgang erhöht ſelbſt in dem Kreiſe der ſchönften Häuslichleit das ſtille 
Glück. Ift Ihre eigene Familie gs 
Ich habe nur diefes eine Kind und diefe Enkelin, antwortete der 
Greis, und jein Geficht umbüfterte ſich. ’ 
Nur ein Kind? fragte der Fremde, und die Verwunderung, womit 
er bie Frage tbat, mußte Allen auffallend fein und keiner beantwortete 
fie Ah wieberholte er fie nicht und Icnkte Dad. Gefpräch auf andere Ger 
gantiasiie. ‘ re Pe 
2 verging ber Abend. Der Fremde wurde der Familie immer 
werther; auch er ſchien fich im ihrem Kreiſe wohler zu: fühlen und jo trennte 
man fich, ficher gegenjeittg mit einander zufrieben. 





Am andern Morgen nahm ber Fremde erfi ſpät feinen Knotenftod, 
empfahl fich der freundlichen Familie, verſprach während feines Aufent⸗ 
balts in der Reſidenz nocheinmal zu kommen und verbat ſich alle Begteir 
tung. Als er an dem nahen Friedhof vorbei ging, konnte er der Sehnhucht 
nicht widerſtehen. Er öffnete die Gatterthür, ſchritt nach einer in Der Mitte 
bes Kirchhofs ſtehenden Linde, welche ein Grabmal beichattete, faltete bie 
Hände und ſprach ein leifes Gebet, brach dann einen Zweig des grünen 
Baumes und wanderte weiter. Dex. ihın ſehr mohl betaunte Weg führte 
burch die wicht unbeträchtlichen Anlagen, weiche das Landhaus nmgaben. 
Er trat durch das offene Portal und ſchaute freudigen Blides burch bie 
hohe Kaftanien-Allee, welche nach der Wohnung führte. Seine Jugend 
txat jreunbiich vor. ibn; jo mandes Bläschen, an Dem er vorlberging, 
führte iyım eine liebe Erinnerung zurüd, Manches fand er. nicht wieber 
oder fand es ganz gerändert, und wenn auch Schöner, that es ihm Doch weh. 

ſchmerzlichſten fühlte ex fich bei dem Anblid des Landhauſes jelbft 
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ergriffen, Statt des einfachen Hanfes .mit feinen beiben Erlern unb bem 
bretternen Thü n, von dem ihn fo.oft ber gelbene Zeiger zum Heim⸗ 

ng gemahnt, ſah ex jetzt eine in italieniſchem Style gebante prachtvolle 

illa, ſtatt des grünen, mit Linden umgebenen freien Blages, ben Tum⸗ 
melplatz ſeiner kiudlichen Spiele, ſtatt des kleinen, umzuͤnuten Hühnerho⸗ 
ſes, fand er den großen Raum mit eiſernen Gittern umgeben, mit gelbem 
Sande beftrest und die ſchattigen Linden nicht mehr. o grüne Flieder⸗ 
Yeden ben Hofraum einſchloſffen, ſah er. jetzt zwei geſchmackvolle Hallen, 
welche dem Anſchein nach zu Wagen⸗Reuiſen nad Pferdeſtällen dienten 
Nichte war mehr wie er es sertaflen; Alles veräudert, Alles umngeſtaltet 
Er ſetzte ſich traurig anf eine Bant, und ſah wehmuthvoll nach dem ſchönen 
Bebäude Hin. Der Segen, den mein Wohlthäter bier zurückließ, muß 
gute Früchte getragen haben, rief er endlich aus: der Reichthum muß mit 
dem Ueberfluß hier eingekehrt ſein, Denn es iſt wahrlich ein köſtliches Ge⸗ 
bäude, welches ich bier vor mir ſehe; aber mir doch nicht fo lieb und werth, 
wie das Heine..alte Häuschen, das ein hier. Raab und im dem mir fo 
wande freundliche Grinmerung ‚geworben wäre. Es ſcheint zwar immer 
noch daſſelbe au fein; das Thürmchen if ner herabgeriffen und ftatt des 
einfachen Kbeides, mit bem 68 zwiſchen ben grünen. Linden anipruchles her⸗ 
vorblidte, bat man ihm das Prunl-Gewand einer florentiniſchen Billa 
Übergemorfen. . :9unl — die Menichen vergehen, warum. jollten ihre 
Wohnungen fich.nicht auch. verändern. — Aber, fuhr ur fort, als er ſich von 
feinem Rafenfig ıohab: ſollte auch bes: alten Vaters Lichfingplätschen,, bie 
dichte Jasminlaube, zerftört fein, wo wir uns zum Dorgengebet:um ihn 
vorſammelten und .ev am. Abend ſo gern mit feinem Sohne jaß, mit mir 
ſprach und bie untergehende Sonne i'm fo oft an feinen Heinigang erim⸗ 
nerte? Mit ängſtlichem Herzen ging er zwiſchen den Blumenbeelen, welche 
das Haus umgaben, hindurch, ſah ſchüchtern nach dem Ort hin, wo bie 
ſtille Laube. einſt geſtanden und fand fie nicht mehr; ſtatt ihrer erhob ſich 
auf. ver nemlichen Stelle ein Peiner, offener Tempel, in weichen er ein 
junges, einfach gekleidetes Mädchen ſitzen ſah, bie anfmerfiom in einem 
Buche Ins. Beim Anblid vieſer ruhigen, im Leſen vertieften. Geftalt wurde 
ber Schmerz, jeine liebe Laube nicht wieder zu fehen, auf angenehme Weife 
gemildert. Er trat unwillkürrich einige Schritte wäher, hielt aber ſchnell 
wieder an, aub wäre bo des theuren Plätzchens, wohl auch bes Mäd⸗ 
cheus wegen, fo. gern in ben ftillen Tempel eingetreten, wenn ihn uicht 
die Schicklichleit davon abgehalten hätte. Sich jo fogleich zw entferne 
wie er wohl gefollt, war FM unmöglid „fein Blick mufee noch länger au 
ben Mädchen ruhn; «8 war ihm, als ob fle ihm ſchon durch Dielen fernen 
Bieblingort werth und theuer würde. Er trat, fie beſſer beobachten zu können, 
hinter ein: Kleines Gebikich,. und als fie nachdenkend die Augen hans, 
er ihr Geficht fehen konnte, Das eben nicht ſchön zu nenuen war, fühlte er 
fi doch ven einem Ihm bisher unbekannten Zauber feſtgebannt. 
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Das Mädchen legte jet Das Buch weg, warf.nodh einen Blick in das 
Töne Thal, weldhes man von bier aus ganz überſehen konnte, verließ deu 
Tempel und fhritt geraden Weges auf ihn zu. Erfah fich genöthigt, aus 
feinem Berſteck hervorzutreten und fle zu begrüßen; fit eriwiberte ven Gruß 
höflich, ſchritt, ohne weiter auf ihn zu achten, an ihm vorliber dem Haufe 
zu und verſchwand. 

Lange noch fand der Wanderer auf ber nemlichen Stelle; dann 
wandte er ſich plötzlich, ging, ohne durch irgend Etwas, felbft nicht Durch 
Rüuclerinnerungen :aufı alten zu werben, durch den librigen Theil des 
Parks und eilte mit raſcheren Schritten als gewöhnlich. der Keſidenz zu. 


Es war bald Mittag, als er im Gaſthauſe in den für ihn bereiteten 
Zimmern anlagte. Freundlich nahm ihm Die ſchon bejahrte Wirthichafterin, 
weiche fo manche Jahre in Siberien treu bei ihm ausgehalten und ihm jetzt 
nad Deutſchland, ihrem Baterlande, gefolgt war, Hut und Stod ab, und 
warf, wenn auch ihr Mund ſchwieg, Doch forſchende Blicke auf ihn, die 
ibm Deutlich zeigen mußten, eine Frage ſchwebe auf ihren Lippen. Auch der 
alte Chriſtoph, ver einzige Diener, den er aus dem Norden mitgebracht, 
Ihmmieg und fah feinen Herrn, wenn auch nicht forſchend, Doch theilneh- 
mend an. . 

Dieſer warf ſich in einen Lehnftuhl, Himmerte ſich wenig um Beibe, 
und ſah nachdenkend vor ſich bin, während jene erwartungvoll vor ihm 
ftanden. Endlich Brad) er das Schweigen. Chriſtoph, fagte er: Iorge für 
einen Wagen, modern und elegant, für view Pferde, eine Troſchke und eine 
Chaiſe. Sie, liebe Wilhelmine, wandte er ſich zu ber Wirtbichafterin: 
jehen fi nach einer Wohnung um; ich werde vor ber Hand in dieſer Stadt 

en. 


Bei dieſen Worten leuchtete die Freude aus dem Geſicht der treuen 
Wirthſchafterin. So wünjchte ich Sie immer zu ſehen, ſagte der Fremde: 
hiefen Ausdruck Ihres Gefichts lieb’ ich, er brüdt die wahren Empfin- 
dungen Ihres Herzens aus. — - 

Iſt man denn immer Herr feiner Gefühle, unterbrach fie ihn: kann 
man immer freundlich fein 

Man jollte es doch immer! erwiberte er, ihr die Hanb gutmlithig 
reichend: doch jet zu unferm Geſchäft. Die Ahnung muß geräumig, 
degant möblirt umd jo fen, daß ich Geſellſchaft, viel Gefellichaft bei mir 
fehen Tan, und für einen Koch und das weibliche Berfonal werben Sie for- 
gen, Chriſtoph für das männliche. 

Und wie flaxt foll dag fein? 

Ein Kuticher, ein Reitknecht und einen Tagedieb von Bedienten , be» 
fahl der Fremde: Du wirft zum Kammerdiener erhoben, unb ich heiße nach 

A. v. Tromiig fämmti. Werte. V, 19 


wie vor Herr Schröber. Chriftoph, der jeine Orbre erhalten hatte, entfernte 
ſich; Wilhelmine aber zauderte immer noch zu geben und blieb harrend aber 
ſchweigend wor bem Heren ſtehen. Lange jeboch vermochte fie nicht , das, 
mas fie in ihrem Innern drängte, zurlidzubalten. Waren Sie bort? fragte 
fie nach langem Sampfe. . 

Schröder nidte bejahend. 

Lebt er no? - 

Er nidte wieder. oo B 

Ach warum reden Sie nicht, warum geben Sie meinem bedrängten 
Herzen nicht Troſt? rief fle traurig und faß ungeduldig. nt 

Suchen Sie ihn in fich felbft, erwiderte er ernft: Enden Sie ihn nicht 
dort, jo erwarten Sie ihn von ber Zeit; ich glaube, Sie dürfen ihr ver⸗ 
trauen. 

Gelobt jet Gott! rief fie und ergriff leidenſchaftlich ſeine Hand, fie an 
ihre Lippen zu brüden; er aber entzog fie unmuthig. 

Haben denn bie Jahre noch nicht das wallende Blut beruhigt, hat das 
ernfte Schickſal noch nicht jeine Gewalt an Ihnen geübt ? 

- Kalter Dann! fagte fie nicht ohne Heftigkeit: danken Sie Gott, daß 
er Ihnen die Ruhe, das eifige Blut gab, leidenſchaftlos an Allenı norliber- 
zugeben, kalt Alles au fich vorübergehen zu laſſen; aber verdammen Gie 
nicht ein unglückliches Geſchöpf, an. dem bie Zeit thre Kraft verlor, und 
dem breißig.eintönige Jahre doch nicht die Saite des Herzens eintönig zu 
ftimmen vermochten. Auch Ihre Stunde kaun ſchlagen, auch Ihre Ruhe 
kann aus dem Greihgewicht fallen, und dann jerſt werben Sie fühlen, note 
webe Sie der Unglüdlichen thaten. 

Das wollt’ ich nicht, fiel er bewegt ihr in Die Rede: Wilhelntine, das 
wollte ih nicht! -— Warnen wollte ih, da Sie mit Ihrer Reizbarkeit der 
Gefahr jo nahe find; dämpfen wollt’ ich die Glut, aber wahrlich Ihrem 
Herzen nicht wehe thun. Er reichte ihr Die Hand; fie brüdte fie an ihr Herz 
und entfernte fich ſchnell. u 

Ohne Jemand zu fragen, ohne nähere Erfundigung einzuziehen, durch⸗ 
ſtrich ſie gedankenvoll die Stadt, eine Wohnung, wie-ber Herr befohlen, 
aufzuſuchen; doch bald hatte fie ben Zweck ihres Herumirrens vergefien; 
ſchon waren ihre Gedanken bei ganz andern Gegenftänben, als fie zufällig 
an einem fchönen Gebäude die Anzeige angebeftet fand, daß bier das zweite 
Stockwerk zu vermiethen jei. Sie wurbe hierdurch aus ihren Eräumereien 
gewedt; das Haus ſchien ihr pafjend. Sie trat ein; ‚ein Bebtenter führte 
jie in die unbewohnten — die ſie höchſt geſchmackvoll und ganz den 
Wünſchen und Bedürfniſſen Herrn Schröders gemäß fand, erkundigte ſich 
noch nah Manchem und bat dann den Diener, fie zum Beſitzer Des 
Saufes zu führen, um das Nöthige wegen der Mliethe mit ihm zu verab⸗ 
reden. 1 ' ME 

Sie wurde Dusch mehre elegant;eingerichtete Zimmer zu der Frau vom 
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Haufe. gefährt'und fand bier eine Dame ungefähr von ihrem Alter in Höchft 
geſchmackvollem Negligee, ein Heines Windſpiel neben fih, nadlälfig auf 
einem Sopha fiten. Sie haben die oberen Zimmer beſehen? fragte die 
Dame nad einer kalten Begrüßung. 
Ya, Madam! 
. Sind fie nah Ihrem Geſchmack? 

Vollkommen! 

Das freut mich! 

Dürfte ih Sie um den Preis bitten? fragte die Wirthſchafterin. Die 
Dame nannte ihn; Wilhelmine fand ihn übertrieben hoch und fagte Dies 
ganz unbefangen; bie Befiterin des Haufes ſchien darüber entrüſtet. 

Ich bin feine Kaufmannsfrau und laffe nicht mit mir handeln! fuhr 
fie auf. Wiſſen Ste, Madam, fagte fie dann, ſich langſam und mit affel- 
tirter Wäre erhebend: ich bin Die Geheime Finanzräthin Wagner. 

Bei diefen Worten färbten fi Wilhelminens Wangen purpurn, fie 
fiugte, warf einen durchdringenden Blick auf die Dame, und jagte dann 
in gewiſſer Art verlegen: Berzeihen Sie! went ich mir es reiflich Überlege, 
ſo hatte ich unrecht; ich gebe mit Bergnügen, was Sie gefordert, und mein 
Herr wird es gewiß genehniigen. 

Und wer ift Ihr Herr? fragte die Finanzräthin befänftigt. 

Herr Schroͤder, aus Franken gebüttig, der fich längere Beit in Ruß⸗ 
land aufbielt. - u | 

Verheirathet? 

Nein, Madam, noch ledig. 

JJung — alt? ' 

Eine Thorheit zu begehen, zu alt, aber noch jung genug, einer Nei- 
gung fähig zu fein, erwiderte Wilhelmine, | 

So? meinte die Dame, und überflog die Geftalt der Fremden mit 
einem höhniſch forſchenden Blick: fo? — nun glaub’ ich von Alleın unter- 
richtet zu jein. 
laube faum, erwiberte die boch Errötbete. Ueber das Nähere 
wirb der Herr jelbft mit Ihnen reden. Dies ſagend, verbeugte j fich mit 
Würde, warf einen ſtolzen Bli auf die Danıe und entfernte fi 


’ 


Haben Ste eine Wohnung gefunden? rief Schröder der Hereintreten- 
den entgegen, die ihren Hut haftig abnahm unb in großer Gemüthsbe- 
wegung zu fein ſchien. — . 

Ich habe eine Io paſſende gefunden! antwortete fie und fehritt dabe 
heftig im immer auf und ab. ' 

Was ift Ihnen begegnet, fragte ev theilnehmend: Sie find außer ſich, 
Ihr Auge glüht, ich fürchte — 
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Ich habe Das zweite Stock in dem Haufe bes Geheimen Finanzrath 


Waguers gemiethet: — 

Wilhelmine! rief Schröder erichroden: Sie — 

Ich — unterbrach fie ihn und ihr ganzes Weſen jchien. verändert: ja 
ich habe bort Ihren, meinen Wohnplag aufgeichlagen. — IR es nicht bie 

pafienpfte Wohnung für uns? erreichen Ste nicht dort jo gang Ihren Zweck? 
— oder fürchten Ste für mich? — O guter, edler Mann, fürchten Sie nicht! 
— Der gute Engel trug, jeit Sie mich leiten, noch Immer den Sieg fiber 
ben böfen in mir Davon ; felbft heute, als ich fie ſah. Ich glaube, fo ift es 
am beten; dem Uebel recht in ber Nähe tobt der Schmerz am leichteften 
aus. Ueberdies jehe ich e8 als eine Schiefung bes Himmels an, ber mich 
vor diefe Wohnung führte und mich dort eintreten lieh. 

Schröder fehüttelte bebenklich den Kopf, doch dünkte es ihm faſt ſelbſt 
eine Schidung bes Himmels. Nun fo ſei's! jagte er gefaßt: früher ober 
ſpäter muß der Knoten fich löſen. N F 

Auch habe ich ſchon eine Menge Einkäufe im Möbelmagazin gemacht, 
begann ſie weiter: doch fürchte ich, das von Ihnen zur Einrichtung beſtimmte 
Geld wird hierzu nicht reichen. 

Das wäre mir unlieb, unterbrach er fie eruſt. — 

Site müfjen hier glänzend auftreten, nicht mehr, aber auch nicht we⸗ 
niger thun, als Ihre Tage e8 erlaubt! fuhr fie leidenſchaftlich fert. 

Schröder lächelte. Die weibliche Eitelkeit, ſprach er warnend: fpielt 
Ihnen einen Streih, Wilhelmine! Hüten Sie Ih — 

Rein, Herr Schröder! rief ſie, und ihr Geſicht umdüſterte ſich: Eitel- 
keit ift nicht der Quell, aus dem meine Wünfche entipringen, Rache ift es. 

Er fah inter auf fie, fland auf, wandte ihr den Rüden und wollte 
gehen. Ta, Rachel rief fle, und ihr großes, dunkles Auge ruhte ftarr auf 
dem Dann, der jet mitleibooll auf fie herabſah. 

Der gute Engel trägt in Ihnen nicht immer den Sieg davon! ſagte er 
dann bewegt, nahm feinen Hut und verließ fie, um das Weitere wegen 
feiner neuen Wohnung in Ordnung zu bringen. 

Er fand hier Niemand zu Hauje; der Herr ſei mit dem Fräulein ſchon 
feit einigen Tagen auf dem Gute, fo wurbe ihm berichtet, und Madam fei 
ihm gleich nach Tiſche gefolgt; erft in einigen Tagen fümen fie wieber. 

Schröder fehrte bei dieſer Nachricht nach dem Gafthofe zurüd, ergriff 
feinen Knotenftod und fagte dem alten Ehriftoph nur die wenigen Worte: 
Ich gehe auf Wanderung! verließ das Haus und nahm den Weg, ben er 
erft am Morgen gekommen war. Ehe Die Sonne ſich hinter Die Berge fentte, 
war er wieder in den Anlagen bes Landhaufes. 

Als er die Familie ſchon ans der Kerne im Tempel um ben Theetifch 
figen ſah, hielt er, neben einem Ahorn ſich ſammelnd, feine raſchen Schritte 
an. Mit rubigem Dergen batte er den Weg zurlicdgelegt, mit klopfendem 
ſtand er bier, und die Erinnerung hielt ihn wie gebannt, Vorwärts, vor» 
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wärts! murmelte er dann vor fich bin: fchweig, bu Hopfenbes Herz! — 
Sollte ein Augenblid das Mühen von fo vielen Jahren unnitg machen”? 
Kein, nein! Der Friede Gottes hat mid) in Siberiens Steppen begleitet, 
der Friede Gottes begleite mich auch in meine Heimath. 

Dies fagend fchritt er dem Tempel zu, wo bie Familie ihn ſchon be= 
merkt, und das junge Mädchen fehon geäußert hatte, ihn heute früh im 
Park gefehen zu haben. Dean hatte hieranf einen Bedienten dem ganz 
einfach gekleideten Fremden entgegengejchiekt, um fich Durch ihn eines viel⸗ 
teicht läftigen Gaftes zu entledigen. 

Wen fuchen Sie? mein Herr! fragte ihn der. in prachtooller Livree ge- 
fleidete, ziemlich freche Diener. 

Den Geheimen Finanzrath Wagner, erwiderte Schröder freundlich. 

Wenn Ihre Geſchäfte nicht fehr preflant find, fuhr der Dienftfertige 
raſch, aber eben nicht in verbindlichen Zone fort: jo fommen Sie dem Herrn 
zu einer jehr ungelegenen Stunde, 

Meinen Sie? fagte Schröder und fette unbefimmert feinen Weg 
fort, trat in den Tempel, neigte ſich flüchtig ver den Frauen, bach als er 
den Finanzrath begrüßen wollte und ihn hierbei feft in's Auge faßte, das 
bleiche, tief gefurchte Geficht Des jonft jo Schönen Mannes jah, auf dem ſich 
ieh alle Leidenjchaften jo ſcharf ausprüdten, ftodkte er in ferner Rebe; un« 
willkürlich ſtredte er Die Hand, wie zum Gruß, nach ihm, Der verwundert, 
mit dem Ausruf: Mein. Herr! einen Schritt zurücktrat. Zn 

Entſchuldigen Sie, jagte in bielem Augenbiid der Fremde, welcher 
durch das kalte: mein Herr! ſchnell feine Faſſung wieder erhalten-hatte: 
entſchuldigen Sie, daß ich Sie noch fo fpät ftöre; ich bin der Kaufmann 
Schröder aus Rußland, für den das obere Stockwerk Ihres Haufes ge⸗ 
miethet worden ift, und komme, das Nöthige jelbft mit Ihnen zu verab- 
eben; da ich, gern auch das Heinfte Gejchäft beſtinimt abgemadht ſehe und 
die Wohnung bald zu beziehen wünſche, jo eilte ich hier her. 

SH Ihnen der Preis nicht zu hoch? fiel ihm der Finanzrath in bie 
Rebe, nachdem er den einfachen Rod, das blautuchene Käppchen und den 
Knotenſtock des Fremden forſchend betrachtet hatte. 0 
Wäre er mir zu body, erwiberte Schröder lächelnd: jo hätte ich mich 

nicht u Ihnen hierher bemüht. 

an erinchte ihn num nach manchem fragenven Bid, den Mann 
und Frau ſich zugeworfen hatten, Pla zu nehmen und Thee mit Sean 
zu trinken. Er nahm die Einladung an, und hatte, während die Frau 
vom Hauke die Unterhaltung faft len führte, Gelegenheit, bie 
Samtlie, in deren Haufe er wettigftens ein Jahr verlieben wollte, genauer 
zu beobachten. Der Finanzrath war ein Mann von einigen fünfzigen, 
groß und ſchlank; fein Gefiht wäre auch jet noch ſchön zu nennen ge⸗ 
weien, wäre nicht der Blick feines fo lebhaften Auges unftet, der ſchön ge⸗ 
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formte Mund immer zum farlaftifchen Lächeln verzerrt geweſen und hätte 
nicht auf dem Ganzen Das Gepräge eines Wüftling gelegen. . . 

Seine Öattin war wohl zehn, ihrem Anzug und bem frifchen Kolorit 
ihrer Wangen nach, wohl an dreißig Iahre jünger als .er. Nach dem 
neueften Geſchmack äußerſt jorgfältig gekleidet, hätten ihre anmuthvolle 
Figur und die noch immer ſchoͤnen Züge ihres Geſichts gehauen müſſen, 
wenn nicht eine gewiſſe Steifheit die Grazie verdrängt, und ein anmaßen— 
des Wefen, das fich in jeder Miene, in jedem Wort ausſprach, den wohl⸗ 
thuenden Eindrud verwilcht hätte, den, das Ganze dieſer noch ſchönen 
Frau erregen mußte. . 

Die ältefte Tochter, Euphroſine, war ganz das Ebenbild ihrer Mutter; 
eine nymphenhafte und doch volle Figur; ein austrudoolles Gefiht, das 
durch die blühenden Karben einer blendenden Haut noch reizender wurde; 
große, dunkelblaue, ſchwärmeriſche Augen, welche tiefe Gemüth, Geift und 

eele ausiprachen; eine Fülle blonder Locken, die fich um die offne Stirn 
träujelten, war ihre Mitgift. Jedes Auge mußte mit Wohlgefallen auf 
diefem Mädchen ruhn, das die Natur in einer poetiichen Laune zu einem 
Ideal geformt zu haben ſchien, und doch weilte das Auge eben fo gern und 
vielleicht noch länger auf Mariens, der jüngeren Schwefter anipruchlofer 
Geftalt, deren braune Angen fanft unter den kaſtanienbrannen Roden her⸗ 
vorblickten, deren Lilienhaut nur von einem matten Roſenſchimmer ange⸗ 
haucht ſchien und deren Gefiht nur dann ſchön zu nennen war, wenn 
Berlegenbeit, und dies geſchah oft es mit Roſenglut überzog; ihre Geftalt 
war ſchlank, im .zarteften Ebenmaße, und wenn man in Eupbroftite eine 
vollendete Grazie fand, ſchien Marie ein einfaches Hirtenmädchen zu fein; 
wenn man in bie Loden jener ein Diadem flechten mochte, jo hätte man 
gern um das braune Haar diefer Lieblichen einen Kranz einfacher Feld⸗ 

lumen gemunben. ' 

+, Der Fremde ſah, fo weit es ihm die Redſeligkeit der Brutter erlaubte, 
mit Woblgefallen auf Beide. — Wäre er ein Maler geweſen, jo würde 
fein Pinſel Euphroſinens Züge auf.die Leinwand wieder gegeben haben; 
wäre ihm bie Gabe der Dichttunft gemorben, Marie hätte feine Bhantafie 
entflammt; denn e8 lag für ihn in dem vernen, anipruchlofen Weſen dieſes 
Mädchens ein fliller Zauber, der dem fonft fo falten, befonuenen Mann 
mit magifcher Gewalt anzog. — Redete ibn Euphrofine an, fo fühlte er fich 
verlegen; ſprach Marie einige Worte, wenn auch nicht au ihm, Io that es 
ihm wohl, ihre Stimme zu hören. Die Zeit verging ihm im Anſchauen 
dieſer beiden Tieblichen Geftalten unbemerkt und erft als die Sonne ſchon 
längft untergegangen mar, fiel e8 ihm ein, daß es Zeit zum Aufbruch fei. 
Um zu Buße noch bie Reſidenz zu erreichen. war es zu ſpät, doch hoffte ex 
in dem gaftlihen Pfarrhauſe eine freundliche Aufnahme zu finden; aber 
bier fam ihm bie Höflichkeit des Finanzrathes zuvor, der ihn einlud, Die 
Nacht bei ihnen zu bleiben und ihn unter feiner Bedingung geben laſſen 
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wollte. Da er feinen Grund batte, die Einladung auszuſchlagen, folgte 
er. ber Familie m Das. Landhaus. . 
s..'. Hier fand er Allesıamf.das geſchmackvollſte eingerichtet. Der untere 
Sanl, in den er geführt wurde, war, obgleich er zum Wohnzimmer diente, 
faft prachtvoll möblirt. Ein Schöner Flügel fand auf ber einen Seite 
einem geftidten Sopha gegenüber, über welchem das Bild der Mutter aus 
isrex Srühlingzeit in. toftbarem Rahmen hing. In ber einen Ede bes 
Sur: ſtand eine. Pedalharfe, in ber andern ‚der Käfig eines -Papageien; 
an dem Yenfter zur; Rechten der Arbeittifch ber. Diutter, üher welchem auf 
einem modiſch gearbeiteten Geſtell eine Menge unnützer Kleinigkeiten ftan- 
den, Die im jetziger Zeit, wie ſonſt die chineſiſchen Pagoden, das Zimmer 
einer eleganten Frau ſchmücken müſſen. In dem Fenſter zur Linken ſtau⸗ 
den bie. Arbeittiſche der. beiden Töchter, wo auf dem einen Jean Paul's 
Titan aufgeſchlagen war, und auf dem Feuſter daneben mehrere Bücher, 
alle in. kleinem Format und elegantem Einband unordentlich durch ein⸗ 
ander Sagen; anf dem andern ˖aber ſtand ein Stickrahm mit einer angefan- 
genen Arbeit, und auf dem — ein einziges, etwas großes Buch. — 

Nehmen Sie Pla! jagte die Mutter, ER auf das Sopha werfend, 
indem fie auf eimen baneben ſtehenden Stuhl. zeigte: Sind Ste Liebhaber 
vou Mufil? 0, a 10 
.. Schröder bejahte es. a WVBW 

: Suphrofize!..tief.die Mutter: fing’eine kleine Arie. BE 

. .. Behorjam fchwebte die Grazie nach dem Flügel, währenn dev Vater 
fich entfernte. oo —— nn 

Euphroſine begaun, nachdem fie einige Zeit phantafirt hatte, mit einer 
großen, italieniſchen Arte, und trug fie mit ſchöner, volltönender Stimme 
und wahrer Virtuofttät vor. ‚Sie war. indem Vortrag Roffiniicher Muſik 
Meifterin, wub man fühlte leicht. daß fie wahrhaft Künftkerin fei. Kaum 
bette. fie die erfte Arie beendet, als fie uranfgeforbert eine zweite, ſchwie⸗ 
rigere mit, noch mehr Kunſtfertigkeit vortrug, und eben jo eine dritte. — 
Schröder war entzückt; ohne Kenner zu fein, liebte er Muſik leidenſchaft⸗ 
lich, getraute fich.aben. mie, jeine Schwäche wohl kennend, ein beftimmtes 
Urtheil in feinem Innern auszuſprechen; deßhalb glaubte er auch noch nie 
etwas Volllommeneres ale Enphrofinens volltönende Stimme gehört zu 
haben , obgleich ihm während ihres Gelangs gedünkt hatte, nicht jede der 
in ihm .aufgevegten. Empfindungen jei ganz befriedigt worden. . Er ver- 
ſchloß dieſo Bemerkung weislich in fich, drückte laut und. mit Wärme feine 
Bewunderung ana und nahte ſich dann Marien mit der Yrage: ob fie 
nicht auch unfilaliih fi. ° : : oo. 

Ehe noch die Erröthende hierauf antworten konnte, nabm die Mutter 
das Wort, Die Beine ipielt, doch nur wenig die Harfe und fingt auch) 

meilen; doch müſſen Ste fie nicht nach ihrer Schweiter hören. Die Ta- 

ente find nicht. iamer gleich vertheilt, : ’ 


’ 
4 
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Obgleich verlegen, glanbte doch der Fremde, um Marten nicht wehe 
zu thun, mit feinen Bitten nicht einhalten’ zu dürfen. Er bat daher in» 
ftändigft, fie möge die Harfe ergreifen und ihn auch ihre Stimme Hören 
lafien. Die Mutter fügte jeinen Bitten einen trodenen Befehl zu, und 
Marie nahm die Harfe und begann mit fichtbarer Berlegenheit das Gebet 
ans dem Freiſchütz zu fingen. 

Als fie Die Harfe ergriffen, batte fie den leichten Florſhawl, dem fte 
bisher umgehabt, abgelegt, und Schröber bemerkte jegt einen wunder⸗ 
lieblichen Arm, und die, Band, die früher im Garten der Handſchuh be= 
bedt hatte, erfchien, in. die goldenen Saiten greifend, fo blenbend ſchön, 
daß Arm und Hand ganz ſeine Aufmerkiamteit fefjelten, und er anfangs 
nur wenig bie leije, bebende Stimme beachtete, mit ber fie Das Lieb vor⸗ 
trug. Als jedoch dieſer erfie Eindrud voräberging, er auch auf ven Ge⸗ 
fang zu laufchen begann, und ihre Stimme, wenn auch nicht mit ber 
Eupbrofinens zu vergleiden, mehr Haltung bekam, mußte er fich efehen, 
daß, wenn bie nolltönende Silberfiimme der Künftlerin ihn entzädt, bie 
reine Melodie, der einfache aber ſeelenvolle Sefang Martens fein Herz 
ſonderbar bewege. 
| Die Mutter jhien dies nicht mit Woblgefallen zu bemerlen, denn ale 
bie Muſik beendet war und die Töchter fich entfernt hatten, begann fle ba® 
Geſpräch fogleih auf fie zu Ienten. Der Himmel hat Doch feine Gaben 
wunberbar vertheilt, ſprach fie: meine beiden Töchter haben won mir eine 
gleich forgfältige Erziehung genofien, beide find von gleichen Meiftern, 
nach gleihem PBlane.unterrichtet und auf beide hat e8 jo werfchieden ge« 
wirkt. Sie werben ſchon in der furzen Zeit beimerft Haben, wie ſehr fie 
in Talenten verjchieben find. Eupbrofine bat von Ingend anf Alles mit 
Leben. und Luft aufgefaßt und fich zu eigen gemacht, wenn Marie nur ges 
zwuugen ihren Seit und ihre Anlagen laugfam bildete. Jene ift Künſt⸗ 
lerin faft in jedem Sach, wo bieje.faum mittelmäßige Dilettantin if: 
Euphrofine ift im Malen jo weit vorgeichritten, wie in ber Muſik. Sehen 
Sie, dies Bild von mir hat fie copirt, uud die Copie ſteht Dem Original 
nicht mac auch ift fie Dichterin und ginzt in manchem Almanach unter 
fremden Namen; alle weiblichen Arbeiten, das beißt die eleganten, macht 
fie in einer Bollfommenbeit, die Sie überraſchen wird. 

Und die häuslichen ? fiel ihr Schröder etwas unbeholfen in Die Rebe. 

Wie können Sie jo jonderbar fragen? erwiderte bie glückliche Mutter: 
um die häuslichen Arbeiter, welche man ber dienenden Klafje überläßt, 
kann ja doch ein jo hochgebilbetes. Mädchen nicht befümmern 
cken ab die Hausfrau? unterbrach ber Ungeſchickte die Mutter noch 

« | 

Hoffentlich, erwiderte fie mit anfgeregtem Stolz: wirb meine Tochter 
feine Bartie machen, wo fie nöthig hat, fich jo tie] heradyı immen, um 
fich um die gewöhnliche Haushaltung bekümmern zu müſſen. Verſteht 
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fie in ihrem Haufe einen gebildeten Kreis um ſich zu fammeln , verfteht fie 
dieſen Krei® an nehm zu unterhalten und hier auf geiftveiche Weiſe die 
Wirthin gu en, ſo muß der Bann zufrieden und ftolz jein, einen jol- 
den Juwel zu beſitzen und gerne Heine Opfer dafür bringen. Veberlaß er 
es dem Koch, für feinen Magen, der Haushälterin, für jeine Bequemlich⸗ 
feit zu forgen, jorgt doch bie Fran für feinen Geift und für feine höhere 
Bildung, die jo si bei- den Männern in ihrem tobten Gefchäftleben 


untergeht. | 
Schröber fah die Dame verwundert an; er hatte, ſelbſt in Siberiens 
Einöbe, feinen Geift immer mit ber Zeit fortichreiten laſſen und feinen 
natürlichen Anlagen den höchſten Grad von Bildung zu geben geſucht. 
Er war daher gewiß mit der Zeit fortgejchritten und wußte wahrhaft gei⸗ 
ige Bildung zu fchäten, aber dieſe Erziehungs-Theorie war ir nen, 
und feine freimüthige Offenheit verbehlte e8 der Dame nicht, daß er bier 
nicht im minbeften mit ihr einverſtanden fei. Die gute Fran lächelte, und 
meinte, in Rußlands Steppen hätte man wohl andere Begriffe von Lebens⸗ 
beffimmung und. Lebensgeunß als in dem aufgeflärten Deutichland, und 
bei näherer Belanntſchaft mit ihrer Familie hoffe fie ihn bald eines Beſſe⸗ 
ven belehrt zu haben. Er verneigte fich ſchweigend, zweifelte jedoch in 
feinem Innern an diefer Umgeftaltung. 
Während diejer Zeit hatte Schröder, von ber Gegenwart fo unver⸗ 
merkt angezogen, ganz ber Erinnerung entſagt, und nicht einmal ber 
Gartenſaal, ın dem er ſich befand, obgleich er fich ganz verändert, hatte 
ihn zu ihre zurückgeführt; doch jetzt, wo bie Unterhaltung zu fioden begann 
und furz darauf ein Bebienter vie Finanzräthin abrief, trat fie in ihre 
Rede, umd er konnte fich, jedoch nur mit Mühe den alten Saal mit feinen 
in Del gemalten Landſchaften auf den Tapeten und feinen Plafond mit 
den vier Engeln, die vier Jahreszeiten vorſtellend, denken. Aber allmälig 
ttat die Bergangenbeit lebhaft vor ihn, und Alles erfchten ihm wieder, wie 
in jeuen Zeiten glüdlicher Kindheit; Die hohen, gepolfterten Stühle, der 
Lehnftubl, ber da, wo jetst ber Armſeſſel der Mutter mit bunt geftidten 
Chineſen prangte, en ftiller Einfachheit ftand, Die große, Londner 
Benveluhr, welche den Plat der elegant gezierten Etagere einnahm, der 
breite Schrank mit Tafjen und Gläſern, welcher pie Wand faft ausgefüllt 
hatte, und an weicher jetst der Wiener Grügel ftand. Auch der mit ſchma⸗ 
lem, vergoldeten Rande nad feinen Roftfleden ihm wohl erinnerliche 
Spiegel, in welchem er fo oft Im zerftörte Friſur geordnet, und an deſſen 
. Stelle ein großer trumeau ihm nun jein ganzes Konterfei zeigte; dies 
Alles trat, ihn freundlich begrüßen, ihm entgegen. Aber am weh- 
müthigften wurde er ergriffen, als er ein ihm fo Theures vermißte. Wo 
jet die Frau vom Haute in ihren jugenblichen Reizen prangte, hing jonft 
ein großes Somiliengemälbe, auf meldem fein Wohlthäter mit feiner 
Sattin unter einer Linde ſitzend, gebildet war. Der fechsjährige Sohn 
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ſchmiegte fi an ver Mutter Schooß, und unter einem Roſengebülſche ſaß, 
von der Gruppe entfernt, ein preifähriger Knabe: und hielt den nur mit 
ihrem Kinde Beichäftigten eine wilde Roſe entgegen. Dieſer einfam-fißenbe 
Knabe war er. Dft, wenn er Dies Bild betrachtete, hatte e8 ihn geſchmerzt, 
daß ihn der Maler jo fern von Bater- und Mutterbruft, ihn auf ein fo 
einſames Blätschen gefeßt hatte, wo niemand den: Berlaffenen beächtete. 
Fest, obgleich das Bild nicht mehr vor jeinen Augen ſtand, mußte. er 
fid) Doc) fagen, daß der Maler auch bier der Wahrheit treu geblieben wart 
denn hatte ihn nicht das Schickſal fern von Vater und Mutter, felbft fern 
von jener ibm wohlbefanitten' Rinde und dem Roſengebüſch geführt? war 
er nicht ein einfamer, verlaffener Pilger geweſen, der jeine Wallfahrt-allein 
beginnend immer nur Andern Roſen bietend, nie eine Roſe von liebet Hand 
empfangen hatte? Ad, mitten in dem Kreife eines regen Lebens, mitten 
in dem gaftfreien Haufe feiner durchlebten Kinbheit fühlte fich- Der gereifte, 
ernfte Mann fo einſam, fo verlaffen, und Der Gedanke durchſchauerte ihn: 
Du ftehft allein. Nicht Vater, nicht Mutter, nichts, was den Menſchen 
‚tettet, warb dir, feine Gattin, Feine Schweſter oder Bruber, Die Natur 
bat bir nichts gereicht ‘al8 dein verlaſſenes Dafein; Danfbarleit- allein 
bindet ein zerrifienes Gemüth und einen treuen Diener an dich, und ohne 
fie, wovon der Eine dich nicht verfteht, bie Andere dein theilmehmenbes 
Herz mit ihren bittern Klagen oft verſtimmt, ftändeft du bei beiten müh⸗ 
fam erworbenen Schäten ein Bettler, allein da. WW 
Dieſe Betrachtung hatte ihn ernſt geſtimmt, er ſchritt unmuthig im 
Zimmer auf und ab, blieb dann vor Mariens Nähtifch ſtehen, heftete ge⸗ 
dankenlos das Auge auf ihre Stickerei und ergriff mechaniſch das in dem 
Fenſter liegende Buch, ſchlug es auf und war angenehm überraſcht, die 
Stunden ber Andacht, bie er wohl nicht in Diefem Haufe :anzutreffen 
bofite; hier und eben bier zu finden. Ein freudiger Gedanke flieg ptötzlich 
in ihm auf; doch der Finanzrath, welder jo eben eintrat und ihn mit hö— 
fiiher Freundlichkeit einlud, ihm in's Speifezimmer zu folgen, werfchemchte 
ſchnell den Gedanken wieder, und Schröder erfaßte nur mit Widerwillen 
die Hand, welche jener ihm barbot. I ' 
Sie traten in das: Eßzimmer, mo fte die Frauen fon: veriammelt 
fanden. Dem Fremden ward’ ber Pla zwiſchen der Finanzräthin und 
Euphrofinen; Marie ſaß ihm gegenüber, und fo ſehr auch Mutter und 
Tochter fich bemühten, bie Uinterbaltung zır. beleben, fo ſehr fich auch ber 
Finanzrath beftrebte, durch manderlei Fragen iiber bie nähern Verhält⸗ 
nifle feines Gaſtes ftch zu unterrichten, blieb Diefer Dennoch zerftrent, ant- . 
wortete einjyldig. und ſelbſt. Mariens Blick, dem er zumeilen begegnete, 
Tonnte ihn nicht feſthalten. Hatte er body in biefem Zimmer ſomanche 
Jahre ſeiner Kindheit verlebt.. Auf der nemlichen Stelle, mo er jetzt jaß, 
hatte er aufmerkſam den Unterricht des Greiſes genoffen,, Der ihn am ver« 
gangenen Abend fo freundlich aufgenommenz bier war der erſte Grund 
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feines Wiſſens, ver erſte Grund der ernften, religiöſen Gefühle gelegt ,.bie 
ihn durch Das ganze Leben fo tröftend begleitet hatten. Der Wandſchrank, 
aus welchen jetzt Der Bediente allerhand Bebürfniffe holte, hatte feine 
Bücher und feine Spielfachen verfchlofien, und jo war ibm die Thüre oft 
die Pforte feines kindlichen Himmels und feiner Hölle gewejen. Allmälsg 
verioren fich jedoch dieſe Bilder aus der Jugendzeit. Die am Tiich ein- 
getretene Stille, die. lächelnden Gefichter, welche er um fich fah, mahnten 
ihn an die Schidlichkeitz er nahm mehr Theil am Geſpräch und war num 
über ven Geift erftgunt, den Euphroſine entfaltgte und wobei fich zugleich 
ein tiefes Gemütb, ausſprach, während die Mutter Alles nur von der 
äußern, glänzenden Seite auffaßte. Marie nahm nur wenigen Theil an 
der Unterhaltung; der Bater ſchien mit feinen Gedanken abmwefend, und 
nur, als die Mutter wie zufällig ihm jagte, daß die Chaiſe ihr zu miß- 
fallen beginne und er in Kurzem eine neue anſchaffen müffe, nickte er be- 
jahend, aber fein Geficht verzog fich zu einem widrig ironiichen Lächeln. 

Die Tafel wurde bald aufgehoben ; ein Bebienter leuchtete Dem Gaſt 
auf fein. Zimmer, das er, nach Iangem, Sinnen, für die Obftlammer er- 
kaunte, bie frühen fo. oft jeine Sehnſucht erwect hatte; und nachdem er am 
andern Morgen ben einftmweilen ausgefertigten Miethkontrakt unterichrieben, 
verließ er das Laudhaus, befuchte noch jedes Plätzchen in den Anlagen, 
ohne daß irgend eine ber rauen weher in dem Garten, noch in dem 
Haufe vor ihm fihtbar geworben wäre. oo. 

Aber feinen Wanderftab weiter. zu ſetzen, ohne Die gaftfreunbliche 
Pfarrwohnung zu betreten, mar ibm unmöglid. Er eilte hin, ward von 
ber lieblichen Erneftine freundlich empfangen und eingeführt. Man nabm 
ihn heute ſchon wie einen alten Befannten auf, und ba er nur furze Zeit 
vermeilte, entließ man ihn mit dem Verſprechen, bald und auf längere 
Zeit wieder zu fommen, Erneſtine ‚begleitete ihn bis in das Thal hinab, 
nnd er ſchien ſich ihrer Begleitung zu, freuen. 

Sonderbar, fagte er vor fi hin, als er auf.einer Raſenbank unter 
einer Rinde vermweilte, und no einmal nad) dem Dörfchen zurüdblidte: 
diefen Baum habe ich. fo jung gefannt, kaum daß er feine Xefte zum 
Schatten für den ‚Knaben ausbreiten konnte; jet ift er hoch emporge- 
wachſen, mub mir um, jo lieber und theuver; Die Jahre haben ihm fein 
Bläschen in meinem Herzen nicht genganmen. Und fie, an der ich fo innig 
hing, meine erfte, meine einzige Neigung, fie läßt mich kalt; wir fteben 
uns gegenüber, ſehen une unbefengen in’s Auge, fie erkennt, mich nicht, 
und ihr Herz wie Das meinige, bleibt ftumm. Haben benn bie Sinne eine 
fo mächtige Gewalt über den Menichen, Daß fie allein unfere Neigung be— 
fimmen? . Zerftört die Zeit mit'der Schönheit auch die Gefühle Des Her- 
zens? —- Doc nur, ſprach er beruhigt: nur dann, wenn Trennung jeden 
Faden zerriß und bie. Freundſchaft nicht wie der Phönir aus der Aſche 
verglübter Liebe erftehen Tonnte. Aber marum ruft mir die ſünfzehnjäh— 
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tige Erneftine weit Iebhafter jene Tage zurück als bie geſchäftige Hausfrau; 
die nur Augen für ihren Gatten, nur ein Herz für ihn bat? Er fprang von 
feinem Rajenfig auf, und mit fich felbft unzufrieden eilte ex ber Reſidenz zu. 


⸗ — — 

Hier fand er Alles in Thätigkelt. Ohne ſeine oder des Hausherrn 
Rückkehr abzuwarten, hatte die Wirthſchafterin ſchon den größten Theil 
ber ertauften Möbeln in die neue Wohnung ſchaffen laſſen. Tiſchler, 
Tapezierer waren bort in Bewegung; der volle Beutel und bie thätige 
Hand Wilhelminens, wohl mehr noch die Begierde, bier ihren Wohnſitz 
aufzuſchlagen, trieb fie an, feinen Augenblid ungenützt woräbergehen zu 
laffen, und troß Herrn Schröders Kopfichütteln ging IR die Sache jo 
raſch vorwärts, daß er fehon in einigen Tagen und ſelbſt noch ehe der 
Eigenthiimer mit feiner Familie von feinem Landſitz zurüdgetehrt war, 
einziehen konnte. 

Wilhelmine hatte bei Diefer Einrichtung die von Schröder dazu be- 
ftimmte Summe bei weitem überfchritten. Er hatte ala wohihabend auf⸗ 
treten wollen; jet zeigte er fi) der Welt als einen reihen Mann. Als 
er die Zimmer bus, das foftbare Porzellan, die Menge Silber ſah, 
welches hier aufgehäuft und fo georbnet war, daß es vedht in bie Augen 
fallen mußte, fonnte ex feine Unzufriedenheit nicht verbergen, und meinte, 
ber Grund, weßhalb fie das Geld an dergleichen unnüßen Dingen ver- 
ſchwendet babe, jei fein edler Grund und er bezahle ihre Thorheiten nur 
ungern; denn blos um den Hausherren an Pracht zu übertreffen, babe fie 
bier Summen verſchleudert, die ihre ſtrenge Wirthlichteit ſonſt kaum aus⸗ 
zuſprechen gewagt hätte. | 

Statt einer lebhaften Widerrede, an die der gute Herr nur zu ge- 
wöhnt war, nahm ihn Wilhelmine bei der Hand. Alles haben Sie ger 
jeben, lieber Herr! jagte fie freundlich: nur Ihr Arbeitzimmer, an bem 
ih Sie abfichtiich worbeigeführt habe, jahen Sie noch nicht. Kommen 
Sie, vielleicht fühnt Sie das wieder mit mir aus. Sie dffnete eine Ta⸗ 
petenthür und führte ihn in ein mit lauter altmobiichen Möbeln ausge- 
Ihmiüdtes Zimmer. Staunend jah er fich Bd in eine neue Welt 
verjeßt; herzlich drüdte er ihre Hand und fein Auge jah unverwandt nad) 
denn — über dem graupllicengn Kanapee hängenden Gemälde unb dem 
verlaffenen Knaben bei dem Rofengebüfche. Jedes Geräth, welches er 
bier fand, war ihm ein alter Belannter: des Vaters Schreibtifch, ber 
Mutter Sorgenftuhl, jelbft der Heine Tiſch, deſſen Schublade einft jeine 
kindiſchen Schäße verwahrt hatte, fand er bier wieder. 

Bier iſt es mir wohl, Wilhelmine! jagte er, fich auf den Lehnſtuhl 
nieberlaffend: für diefe Freude danke ih Ihnen herzlich und Alles ft 
Ihnen vergeben; aber fagen Sie mir nur, wie fommen Sie zu dieſen — 
für mid) unbezahlbaren Schäten? — 
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Der Kammerdiener des Finanzraths, mit Dem ich bald befanatt wurde, 
exwiberte fie: öffnete mir dies Eidorabo, indem er mir auf dem Haus- 
boden eine alte Rumpellammer aufſchloß; ich wählte das Beßte aus und 
Ihmüdte Ihnen bamit das Zimmer, nun gewiß, durch Diejes Eine Die 
Pracht der andern verbunfelt zu haben. Aber, fragte fie, indem fie ſich 
neben ihrem Herrn einen Stuhl zurecht job, MHüglih den günftigen 
Mugenbli benutenb: wie fanden Ste die Familie? Erzählen Sie mir, 
ich bitte, lieber Herr, erzählen Sie mir von der Dame, den Töchtern, und 
— auch von ihm. 

Schröder, deſſen Auge noch immer von einem theuren Gegenfland 

m andern umberjchweifte, beburfte einer nochmaligen Erinnerung, um 

ie Bitte feiner Wirtbichafterin zu erfüllen. Endiie glaubte er Doch, ihr 
biefen Heinen Dank jchuldig zu fein. Die Dame, wie Sie fie nennen, 
begaun er: kennen Ste ſchon; fie ſcheint mir eine Frau von Welt, herzlos 
und eitel, und trot ihrem Berftand eine Thörin zu fein. Euphrofine Die 
ältefte Tochter, ift ſchön, jehr ſchön, geiftreich, talentvoll, nicht ohne Tiefe 
bes Gemüths und gewiß auch nicht ohne Herzensgüte. — 

ch Run dann, n hätten Sie gefunden, unterbrach ihn Wilhelmine 
ra — 
‚Sie irren, erwiderte er lächelnd: wäre ich auch ein Thor, in Ihre 
eieblingibee einzugeben, fo würde e8 Eupbrofine nie fein. — Alle ihre 
guten Eigenſchaften find überfpannt, ihr Gefühl überreizt, ihre Talente 
mebr Kinder der Eitelfeit ala des Geſchmacks. Sie intereffirt mich als 
ein ſchönes Bild, ald eine Geiftreiche, faft zu Gebilbete; aber bewahre 
Gott jeden lichten Mann, ber. eine Frau Tür fich und nicht eine zu feiner 
Gefährtin verlangt, die nur für Die Welt und nicht für ihn lebt, folch eine 
an Geift und Gemüth Weberbildete zu wählen. Sie ſchwebt mit allen 
empfindfamen Narren in höhern Sphären, während ver arme Tropf auf 
feinen gefunben Beinen, ohne daß ihm ein Flügelpaar wurbe, einfam auf 
der Erde zurückbleibt. Nein, Wilhelmine! fuhr er fort, und der Ton 
feiner Stimme warb berzlicher: da würde ich, wenn mich Die Thorheit, 
meinen ungebunbenen Berhältnifien zu entiagen, erfaſſen follte, mein 
Auge lieber anf die weniger fchöne, weniger talentwolle, weniger über⸗ 
bildete Marie werfen. Schon in dem Namen Liegt für mich, wie Sie wohl 
wiflen, fo wie in biejes Mäbchens anfpruchlofer, zarter Weiblichfeit ein 
ae, der, wire mein Herz noch ber Liebe fähig, mich wielleicht 
eſſeln tönnte. 

‚ Lieber Herr! fagte Wilhelmine, ben Stuhl näher rüdenb, indem fie 
feine Hand zutraulich erfaßte: es ift fo betrübt, feinen Lebenszweck ver- 
fehlt zu haben. Oft reißt uns das Schidjal mit fich fort und wir müſſen 
folgen, müfſen allein und verlafjen die mübenolle Wanderung beenden, 
unb Dies traurige Inne wird unſerm Geſchlecht fo oft; dann höhnt man 
ums über unfer Berlaffenfein, und weiß oft nicht, welch Opfer wir brach- 
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ten,'wie hart Das Schidfal gegen uns war und wie ungerecht Die Menſchen 
find, die uns verfpotten. ir follen im Leben unjere Empfindungen 
unterbrliden, follen harven, bis.ber Dann unfers Herzens fich naht‘, und 
jeder Schritt, den wir, vielleicht iur einen Augenbid zu früh ihm ent⸗ 
gegen thun, führt die Verdammniß über und. Aber auch ihr Männer 
fteht einfam; mitten in eurer Freiheit und eurem thärigen Wirken, fehlt 
euch das Beglückendſte der Welt; auch ihr. irrt zwecklos dem Ende eurer - 
Wanderung entgegen. Lieber Herrd Sie find das einzige Wefen, an 
dem mein arme, zerrillenes Herz mit Liebe und Dankbarkeit hängt; Sie 
ech zu ſehen, iſt mein einzigen, mein ſehnlichſter Wunich. Faſſen Sie 
tuth! Wählen Sie fi ein Mädchen Ihrer wertb; beginnen Sie ein 
neues Leben; laſſen Sie die romantiſche Idee, die Sie durch Ihr ganzes 
Leben begleitet bat, fahren, und hätte fie fi in Ihrem Lebensplan jo tief 
gewurzelt, daß fie unvertilgbar ift, jo wählen Sie unter den beiden Töch⸗ 
tern bes Haufes. — Sie Pehlittefn bedenklich.den Kopf — Edler Mann, 
von Gott an Geiſt und Gemüth, an Geld und Out fo reid) begabt, ven 
der Friede eines guten Gewiſſens treu durch's Leben begleitet und ber 
in den Augen ber Welt jo glüdlich, jo beneidenswerth ſteht — im meinen 
Augen find Sie doch nur ein armer Bettler, der nichts hat, was fein iſt, 
den ein alter Diener, der bald heimgehen wird, mühſam pflegt, und dem 
eirte Unglückliche, melde ber Friebe Des Herzens nicht durch Das qualvolle 
Leben begleitet, feine Tage mit ihren Thränen verbittert, deren zerriſſene 
Saite ihres Gemüths nur die Melodie jeines Lebens verſtummen kaun, 
und die am’ Ende Doch das einzige menichliche Wejen tft, das ihn verfteht. — 
Ah! ſuchen Sie fi eine Gefäkttin; fetten Sie Ihr Herz an ein wahres 
Gut; laffen Sie der Erinnerung ihr ftilles Recht, aber räumen Sie ihr 
nicht das Recht ein, fiber ihr Schichſal zu gebieten. 
Sie irren, Wilhelmine! ic) jah fie und blieb ruhiger als ich geglaubt. 
Sehen Siel unterbrach fie ihn heftig: babe ich nicht Recht? Die Phan- 
tafie ift eine lügenhafte Gauklerin; ihre Farben find bie Karben des Re— 
genbogens; je näher man ihnen fommt, um fie zu betrachten, defto jchnel- 
ter find fie verfhwunden. — Die Erinnerung verliert in der Nähe ihren 
Sauber. — Uber, fuhr fle plößlic in einem ganz andern Tone fort und 
ihr ganzes Weſen war bewegt: ift fie unverbeirathet? pflegt fie Den Vater ? 
lebt ſie im Vaterhaus? 
Die letzten Worte vermochte ſie kaum auszuſprechen. Sie iſt Gat⸗ 
tin, iſt Mutter! antwortete Schröder. Mit freudigem Blick ſah bei dieſen 
Worten Wilhelmine gen Himmel, dann brachen ploͤtzlich Thränen hervor, 
und fie ftürzte hinaus. 
Armes, zerriſſenes Gemüth! ſagte er, ſich der Thränen kaum erweh⸗ 
rend: arme Unglückliche, wann wird dir der Friede des Herzens werben! 
— — Hier? — nein! und doch — wenn hier der Gram dein Herz ganz 
gebrochen hat, dann wird dir Der ewige Friede zu Theil, und wohl dir! 
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— denn mar im Grabe iſt für dich Ruhe. Sein Auge auf das Bild, auf 
den verkafienen Knaben heftend, foß er. noch lange, Däftern Gedanfen ſich 
überlafiend, ehe er aufſtand, Dies ihm ſo werthe Zimmer zu verlafien. 
Wilhelmine trat ihm entgegen. — Sie haben mir fo mauches mitgetheilt, 
each fe ruhig und heiter fcheinen wollend: und Doch fagten Sie mir nichts 
von ihm? — ’ | 

alien Sie auf diefen Kelch noch leeren? erwiderte er theilneh- 
me 


nd. 0 
: Füllen Sie ihn und reichen Sie ihn mir! fagte fie zitternd.  * 

Wir Beide find zu bewegt, ſprach er bejänftigend: ein anbermal, 
Wilhelmine! F 
lle Herr — bat die Aufgexegte; ex aber verlieh das Zimmer und ließ fie 
allein. un a De FE En Fl ‚ 


. Am andern Tage kehrte die Familie des Finanzraths wieder in Die 
Nefidenz zurüd. Die Nachricht Über die prachtvolle Einrichtung ſpaunte 
die Nengierte der Mutter zu ſehr, als daß fie Länger auf dem Lande hätte 
bleiben können, und feit ihrer Ankunft war ihr einziger Kummer nur der, 
iie fie eine jchiefliche Gelegenheit finden möchte, ihre Neugierde zu befrie- 

igen. . — 
Sie fand. fie bald. Kaum, waren einige Stunden vergangen, als ſich 
die Wirthſchafterin bei ihr melden ließ und fie um Verzeihung bat, daß fie 
ohne ihre Erlaubniß blos auf Die Verficherung des Kammerdieners, daß 
fie es nicht ungnädig aufnehmen würde, Die alten Möbeln heruntergexäumt 
und ein Zimmer damit eingerichtet habe. Mein Herr, fuhr fie fort: hat 
die Sondepbarkeit, jein Wohnzimmer gern altfränkiſch und einfach zu ſehen, 
wenn er auch jonft dem neuen Geſchmack und der Pracht huldigt; ich bitte 
daher, nur den Preis für dieſe alten Sachen zu beftimmen und meine Frei- 
heit nieht ungütig anfzunehun., Zr 

Die Zinenzräthin, zuvorkommender als gewöhnlich gegen Perſonen 
unter ihrem -Stonde,. bat, ſich deßhalb feine Sorge zu maden und ver- 
ſicherte, daß e8 fie jehr freue, Gelegenheit zu haben, ihrem neuen Mieth- 
manne:gefällig zu jein. Nur, meinte fie, könne fie nicht begreifen, wie 
je das alte, unbrauchbare Geräthe zur Einrichtung hätte anwenden 
lönnen. . ; oo 
Mollen Ste fich jelbft davon Überzeugen und fi hinauf bemühen, 

nahm Wilhelmine ſchnell das Wort: ſo bitte ih, mir zu folgen; der Herr 
it ausgegangen und fo. können Sie Alles ungeftört beſehen. 

Dies kam der Dame jehr gelegen; fie rief ihre Töchter und folgte ber 
Wirthſchafterin, Die mun, fo viel als ſich ſchicklicher Weile thun ließ, alle 
Roftbarleiten zeigte, und jelbft ein Käſtchen mit Juwelen, die fie von ihrem, 
Hersm in Verwahrung haste, den nengiegigen Yliden ber Frauen nicht 
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vorenthalten konnte. Jedoch ſchien Fe mehr auf den Eindruck zu achten 
ben der Anblick biefer eleganter Zimmer und beionbers ber Schmud « 
die beiden Töchter machte, welche fie unverwandt im Auge behaltend, mit 
eohtgefallen betrachtete. BEE 
te gefällt Dir bie Einsichtung? Cuphroſine! fragte Die Mutter auf 

franzöſiſch, welches jedoch Wilhelmine recht gut verftand. — ” 

Ueber meine Erwartung, antwortete bie Tochter in derſelben Sprache: 
Alles zeigt Geihmad und großen Reichthum. 

Berlidfichtige Dies, mein Kind, itnd ſchärfe Deine Pfeile! fagte die 
Mutter lächeln: i ” 
Mutter! bat Euphrofine faft zürnend und wandte fich zu Ihrer Schwe⸗ 
fer, die an einem nach bem Hofe gehenden Fenſtet in Gedanken vertieft 
fand, Mariel! raunte fie ihr zu: die Mutter beobachtet Dich. 

Die Schweiter erſchrak, verlieh erröthend das Fenſter und trat zu der 
Mutter, welche mit der Wirthichafterin in lebhaftem Geſpräch begriffen 
war, das fie jedoch bald beendete, und nachdem fie Alles genam betrachtet, 
ſich wieder entfernte. 

Ich habe Beide gefehen! kam Wilbelmine dem Zurückehrenden ent» 
gegen: fte find ſchön; Euphrofine trlige bei miv ben Preis Davon, obgleich 
ich die Jüngere auch anziehend finde. Aber in Mariens Augen liegt etwas . 
Verſtecktes, das ich noch nicht vecht enträthſeln kann. 

Wie wäre das möglich! unterbrach fie Schröder: dies offene, Hare 
Auge, in dem das Gemuth fich fo deutlich ausfpricht — 

Konnte meinem Blicke doch nicht begegnen, behauptete Wilhelmine: 
bas Fe trägt ein Geheimniß in ſich, weldyes ihr wielleicht felbft noch 

unkel if. 

Suchen Sie es zu erforſchen! fiel ihr Schröder haflig in Die Rebe. 

Sie ſah ihn bei dieſen fo raſch geſprochenen Worten ſtaunend an und 


ſchwieg. 

Der Geheime Finanzrath wünſcht Ihnen feine Aufwartung zu ma⸗ 
hen, berichtete in dieſem Augenblid der eintretende Diener und riß wahr: 
Icheinlich feinen Herrn aus enter VBerlegenbeit, ber „er wirb mir willkom⸗ 
men fein‘ antiwortete und fih dann ſchnell nach Wilfelminen wandte, Die 
Bleich wie der Tod, fich krampfhaft an eine Stuhllehne ſtützte. Wollen Sie 
uns nicht verlaflen? fragte er fie. , 

24 bleibe! Einmal muß es fein, fo fei es jetzt! erwiderte fie als Die 
Thitve ſich öffnete und der Finanzrath eintrat. Starr war Wilhelminens 
Auge auf ihn gerichtet; Purpurrsthe überflog ihr bleiches Geſicht, ale ex 
aus fie begrüßte und Schröber’n fragte: Wer ift Die Dame, welche ich bie 
Ehre habe, vor mir zu ſehen? 

eine Wirtbfchafterin, erwiderte biefer, ven Rath ſcharf beobachtend, 
ber gleichfalls fein Auge lange auf Wilhelminen ruhen ließ, Die, ohne feine 
Berbeugung zu erwidern, —2* ſich wandte und das Zinmer verließ. 
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Eine fonderbare Frau! nahm der Finanzrath das Wort: Sie heftet 
ihr Auge flarr, ja feindlich auf mich, erwidert meine Verbeugung nicht, und 
verläßt das Zimmer fo plötzlich und auf jo auffallende Art. Eine ſonder⸗ 
bare Erſcheinung! — und zugleich ift es mir, al8 ob ich Diefe Züge ſchon 
irgendwo gefeben hätte. - 

Wohl möglich! fagte Schröder Kalt: fie ift viel gereif’t, wer weiß, wo 
Sie ihr einmal begegnet find — 

Aus welchen Lande ift fie gebüürtig? fragte der Rath. 

Sie iſt eine Deutſche; das Unglüd hat fie verfolgt. und trieb fte zu mir 
na Siberien, antwortete der Fremde. 

& Das Schidjal ift oft gegen rauen ungalant, fagte der Rath mit 
ronie. — 

Und wir find oft gegen fie ungerecht, erwiderte Schröter, dieſe Worte 
ſtark betonend; doch bald brach er Dies Gefpräch ab, und es enipann fich 
zwiſchen Beiden ein dieſem ganz verfchiedenes. 

Ihr Landhaus bat eine der ſchönſten Lagen, die ich noch je gejehen, 
begann Schröder: Alles, was die Natur nur Reizendes dent Auge zu bie- 
ten hat, verlieh fie dem Thal, über melches Ihre Villa fo ſtolz blidt. — 
Wie beneide ich Sie! Ich jollte meinen, der Befiger eines folchen irdiſchen 
Paradieſes müßte glücklich fein. 

Der Rath ſchwieg und jchrieh mit ſeinem Fiſchbeinſtöckchen Zahlen auf 
den getäfelten Boden. 

Fhnen gab der Himmel viel, fahr Schröber fort, ohne auf Die Stim- 
mung feines Hauswirths zu achten: eine reizenve Gattin, wo Ihnen Ge- 

enwart und Vergangenheit einen immer noch buftenden Kranz winden; 
berrliche Kinder, bei deren Aufblühen ſich Ihnen eine lachenvde Zukunft 
entfalten muß. | 

Sie ſcheinen Dichter zu fein, nahm der Rath das Wort, aber ein bit⸗ 
teres Lächeln verzog hierbei feinen Mund. 

Ihre Stellung im Lande gibt Ihnen Rang und Ehre, fuhr Schröder 
fort, ohne etwas Über ben Dichter zu erwidern: der Reichthum, ber Sie 
überall umgibt, bietet Ihnen. jeden Lebensgennß, und Sie entbehren 
nichts, was Das, Leben wilnjchenswerth macht. — Der. Ruth jeufzte. — 
veb Haben Sie noch Geſchwiſter? Auch dies zähle ich zu dem Glück des 

ebens. 

Ich bin das einzige Kind meiner Eltern, erwiderte der Rath. 

Anf jenem Bilde, welches durch Ihre Güte bier aufgehängt wurde, 
und das, fo wie ich vernahm, Ihre Eltern und Sie jelbft ale Knaben vor⸗ 
ſtellt, fitst Dort noch ein anderer, abgejondert, und ftredt Ihnen eine Roſe 
entgegen; ich glaubte, e8 wäre Ihr Bruder. Ä 

Rein, jagte der Rath troden. 

Wer ıft der Knabe? fein Geflcht ift mir jo anziehend; es liegt fo viel 
Gutmüthigkeit berin. en . 

9.0 Zromtiig fänmtt, Werte. V. 20 
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Ein ausgefetstes, von meinem Vater auf einem Spaziergang in einer 
Hütte gefundenes Kind. Des Vaters Milde nahm ihn auf und er beging 
die Thorheit, ihn mit mir erziehen zu laffen. 

Wenigftens eine edie Thorbeit, unterbrad) ihn Schröder; Doch ich bitte, 

— ſie fort; das Schickſal des armen Findlings erregt meine Theil⸗ 
nahme. 
Der Knabe wuchs heran, fuhr der Rath augenſcheinlich mit Unmuth 
fort: und ward der Liebling meines Vaters, der in ihm große Talente zu 
erblicken glaubte. Er ließ ihn mehre Jahre in der nah gelegenen Stadt 
den Bergbau lernen, und als mein Vater ſtarb und der junge zwanzig⸗ 
jährige Fant eine Liebelei mit der Tochter des hieſigen Pfarrers angeſpon⸗ 
nen hatte, entfernte ich ihn, gab ihm einige tauſend Thaler und Em⸗ 
pfehlſchreiben mit — 

Da haben Sie ſehr edel an dem jungen Manne gehandelt, unterbrach 
ihn Schröder, ſichtbar aufgeregt und ſeine Wangen glühten: doch was war 
fein ferneres Schickſal? 

Er ſoll im einer nahgelegenen Handelſtadt das ihm zu feinem Fort⸗ 
kommen mitgegebene Geld ver|pielt und fid) dann weiter gebettelt haben; 
und feitbem hat der Undankbare nichts von fich hören laſſen. 

Der Undankbare! wiederholte Schröder. Sind Sie aber auch von der 
Wahrheit dieſer Nachricht überzeugt ? begann er nach kurzem Schweigen 
von Neuem. 

Ich habe meine Nachricht aus fiherer Quelle! erwiderte ber Rath. 

cs ift Doch ſonderbar, fuhr Jener fort, und der Rath begann unruhig 
zu werben. 

In meiner Jugend bin ic auf einen Ähnlichen Fall geftoßen. In 
Petersburg lernte ich einen jungen Mann, aus nee bon sder Sachen 
gebürtig, fennen, der gleichfalla ausgeſetzt und in einer Familie —e 
aufgenommen worden war. Die Gleichheit der Verhältniſſe Beider no 
zu vermehren, hatte er wie Jener, den Bergbau gelernt, war nach dem 
Tode ſeines Wohlthäters, von deſſen Erben ohne Urſache aus dem Hauſe 
geſtoßen und nur mit dem Sparpfennig, der ihm geblieben, hatte er die 
Wanderung antreten müſſen. Wie edel haben Sie gegen jenem Harther⸗ 
zigen ee 

ie hieß der junge Mann? fragte der Rath zerftreut. 

Ernft Baterlos hatte ihn fein Wohlthäter taufen laffen. 

Hohe Röthe Überzog des Fragers Geſicht. Was ift aus ihm gewor- 
den? fuhr er fort. 

Er ftarb im Hofpital im tiefften Elend. Ich erfuhr fein Schidfal zu 
— un zu helfen, denn ich kam erſt in dem Augenblide ſeines Ver⸗ 

eidens. 

Gott gelobt! rief der Rath aufſpringend. 

Gott gelobt! ſagen Sie? fragte Schröder, ſich gleichfalls von jeinem 


Site erhebend: wofür können Sie bier Gott danken? — daß ein edles 
Gemüth zu Orunde gegangen? daß ein fanftes Herz bis zur Verzweiflung 
etrieben in feiner Todesftunde zu Gott beten fonnte, er möge jeinen Ber- 
Folger ftrafen, ihn zum Bettler machen und gleich ihm in Verzweiflung 
uniergeben lafien? | 
chrecklich! ſchrecklich! rief der Kath. . 

Herr Finanzrath! unterbrah Schröder diefe unwillkürlichen Ausru- 
fungen: Sie foheinen in großer Bewegung zu fein und nehmen viel Theil 
an dem Schidjal des Unglüdlichen. 

Sollte ih nicht ? fuhr der Rath, fich faſſend: jollte ich jo fühllos fein, 
daß mich der Tod eines edeln Jünglings nicht vührtet 

Schröder erwiderte hierauf nicht8; aber fein Blick ſah ernſt und durch» 
bobrend auf den falihen Mitieidigen, der das Auge nieberichlagend trog 
jeiner Gewandtheit bie Berlegenheit nicht verbergen fonute, in bie ihn Die- 
fer Blick verſetzte. Er ſtammelte noch einige Worte und entfernte ſich unter 
einem Ionen Borwand. I 

Bater! Bater! rief nun Schröder, Die Arme nad) dem Bilde firedend: 
armer Vater! ſchwebte bein Geift in diefem Augenblide um ung, wie 
ichmerzbaft müßte dir dieſe Stunde fein. 


Wochen waren vergangen: und Schröber hatte I immer mehr fei- 
nen Hausgenofjen, dieje fi ihm genähert. Sein Koch hatte ſchon oft 
Gelegenheit gehabt, feine Meifterichaft in diefer edeln Kunft zu beweifen ; 
ſchon oft war, der Hausgenofje bei den Soirees der Finanzräthin zugegen 
geweſen, hatte Dort Die eleganten Herren und Frauen kennen gelernt, und 
war in mehre [höngeiftige Zirkel eingeladen worden. Einem Manne, ber 
Koch und Equipage hält, fehlt e8 nie an Geift, noch weniger an Einla- 
dungen, und er hatte ſchon nach wenigen Wochen jo viel Viſiten-Charten 
erhalten und zurückgeſendet, Daß Wilhelmine nicht zu befürchten hatte, das 
ſchöne Porzellan werde ungebraudt im Schrante ftehen bleiben. 

Der gute Mann, nicht am bieje Lebensart gewöhnt, befand fich an- 
fangs nicht wohl dabei. Es dauerte einige Zeit, ehe er fich in dieſer Ge— 
ſellſchaft heimisch finden konnte; denn hatte er auch bei feinem ernften Ge- 
ſchäft nie unterlaffen, feine geiftigen Anlagen, bejonbers feinen poetiſchen 
Sinn dur Leſen auszubilden; war er jelbft in Xobolsf mit der neueren 
Literatur feines Baterlandes bekannt und befreundet geblieben, fo hatte ibm 
body die Abgeſchiedenheit von jeder geiftigen Unterhaltung die Leichtigteif 
genommen, fi) im Zone der Welt über ernfte Gegenſtände mitzutheilen 
und über nichts viel zu ſprechen. Er verftand nur, die Hi aus ber 
Tiefe Des Herzens zu ſchöpfen, und behandelte fie wie eine Heilige, ber 
man nur reines Herzens nahen dürfe, nicht wie eine leichtfinnige Dirne, 
die fich jedem bingibt, Dex es der Mühe werth hält, mit ihr zu bühlen. 
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- Anfangs erſtaunte er über die Menge ver Dichter, welche. er In einem 
ſolchen Zirkel verfammelt fand; er faufehte auf jedes Wort und war un- 
tröftlich, daß er den tiefen Sinn micht auffinden fonnte, Der doch in ihren 
Dichtungen liegen mußte, bis er endlich fand, daß er jo wenig wie bic 
Berfafler jelbft den Sinn der ſchönklingenden Worte verftand. Er trö- 
ftete ſich nun, Schloß ſich an Die wenigen gediegenen Männer an, und ſah 
wohl ni ‚ daß man auch hier wie überall Die Spreu von dem Waizen ſich⸗ 
ten müfle. 

In ſolchen Zirfeln glänzte Euphroſine ganz beſonders; fte war die 

Ksönigin diefer Geſellſchaften. Ihr Harer Verftand, ihr tiefes Gemüth, 
welches fie gern zur Schau trug, fanden bier Gelegenheit ſich auszufpre- 
hen; Dabei war ihr fittliches Betragen tadellos, felbft ver Neid batte nicht 
gewagt anf fie Gift zu ſpritzen; denn nur geiftig durften ſich ihr die Män- 
ner nahen, nur in geiftiger Berührung fchienen fie für fie Werth zu haben, 
und auch Die Männer ſelbſt traten in ſo ſcheuer Ehrfurcht zurüd, daß man 
hätte meinen follen,, fie ftänden vor einer Himmliſchen. 
* Aber Schröbers ruhiger, ernfter Blick; der oft den Mangel an Kennt- 
niß der gefelligen Welt erſetzt, fah bald Mar durch dieſes Spiel. Nicht 
Gleichmuth gegen das Geſchlecht Tieß Enphroftne jo Kalt, ſo zuriidhaltend 
fein; nur der Werth, ven fie auf fich felbft legte, nur die Überfpannten 
Forderungen von ie Bildung, welche fie mehr in jpefulativem als 
praktiſchen Berftande ſuchend an bie Männer machte; nur der unglückliche 
Wahn, jchon hier auf Erden in einem irdifchen Himmel wandeln zu wol- 
Yen, in welchen fie ein Engel des Lichts einflihren mitffe; auch wohl ber 
Widerwille gegen Alles, was Wirthlichkeit betraf, Tießen fie fo kalt gegen 
das männliche Geſchlecht fein, und unter den Taufenden, bie ihr genabt, 
nicht einen Würdigen finden. 

Aud die Männer, welche fie, und mit Unredht fiir herzlos bielten, 
blieben in jcheuer Entfernung, bewunderten die Himmelsgeftalt, waren 
von den Talenten bezaubert, von ihrem Geifte hingerifien; Feiner aber 
wagte, um die Hand eines Mädchens zu werben, das felten auf Erben, 
immer nur in höhern Regionen wandelte, und jeber fürchtete, hätte er auch 
das Süd gehabt, diefe Rahel heimzuführen, ein Gut, mehr für den Salon 
als für bie Kinderftirbe, mehr für die Welt als für den engen Kreis der 
Hänstlichkeit gewonnen zu haben. 

Auch Schröder gehörte zu den eimjeitigen Alttagmenfchen, die, wenn 
fie fich für Dies Leben eine Gefährtin wählen wollen, fo ftumpf und fo 
aid nd, eine für fi zu wählen, die als thätige Hausfrau ihrer 

winfhn vorfteht und den oft fauren Erwerb des Mannes, wenn au 
nicht leichtfinnig vergeudet, Doch nicht durch Nachläſſigkeit verjchleudert. 
Ihn danerte das Mädchen, und er befchloß, den undankbaren, nie gelin- 
genden Verſuch zu machen, dieſen Überfpannten Geiſt, dies überreizte 


Gemüth wieder in ein ruhiges Gleichgewicht zurückzuführen. Nicht &i- 
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gennutz, nur Gutmithigkeit beftimmite ihre hierzu; deun fir Sich wollte. er 
nicht. handeln, und hätte er gewagt fich ein Hüttchen zur bauen, fo wäre 
es wohl eher Mariens Herz geweſen, in welchem er fich angefledelt hätte. 

Den Morgen nach einer Soiree, wo fattiam gejungen und gelejen, 
“wo durch geiftige Spiele die Eitelfeit Einiger genährt, die Eitelfeit Vieler 
gekränkt worden, wo ftunbenlange Gedichte borgelelen und ber Langweile 
jo viel Zeit gegdnnt war als dem Genuß, fanb Schröder die beiden Schwe- 
ftern in bem Zimmer der Mutter allein, und glaubte, es fei die rechte, 
glüdliche Stunde, feinen Vorſatz auszuführen, da gemeiniglich Die Phan- 
tafte anı Morgen am zahmften ift und ihre Schwingen am gebundenften 
find. Er wußte mit ziemlicher Feinheit das Geſpräch auf Lebensglück und 
Lebensanſichten zu führen, ſprach mit Wärme und Herzlichkeit befonders 
von der ſchönen, zarten Beftimmung des Weibes als Gattin und Mutter, 
und meinte, daß eine Mutter, von ihren Kindern umgeben, ihm immer 
das Bild einer Madonna vorführte, welche im Kreife der Engel gen Him⸗ 
mel ſchwebe. 


Marie ſchwieg und ſchien nachdenkend; Euphrofine lächelte hierbei fo 
fonberbar, daß Schröder aus diefem Lächeln den Eindrud, den feine wohl- 
gemeinten Worte auf das Mädchen gemacht yakten, nicht deuten konnte. 
Halb war es gutmüthig, halb ironiſch; Doch bald erklärte fih Euphroſine 
ſelbſt. Lieber Herr Schröber! begann fie und ihr Geficht wurde ernft, der 
Ton ihrer Stimme bebeutfam, und je länger fie ſprach, defto feierlicher 
ward der Ausdrud, der fich zulett bis zum Entzüden fteigerte: Sie füh⸗ 
ren mid in bie ernfte Wirklichkeit des Lebens, in eine Stellung, worin die 
Männer uns nur zu gern ſehen, in die Küche und Kinberftube; in dieſen 
engen Kreis bannen fie das Weib, damit e8 nicht mit kühnem Fluge.den 
ihrigen überhole. Das Weib jol in ihren Augen nur Körper fein, der 
Geift nur unter ihrer Leitung ſich höchſtens bis zu einem Pleyel'ſchen Rondo 
und zu einer Schiller'ſchen Ballade erheben. Die Küche toll unjer Ternpel, 
der Heerd unjer Altar fein; und wenn bie Kinder mit ihrem Gejchrei den 
Herrn der Schöpfung nicht beläftigen, Die Wäſche recht weiß, das Efien 
regt ſchmackhaft ift, dann haben wir ist ihren Augen die Beftinnmung un- 
fers Lebens erfüllt und haben die Hoffnung, in das ewige Paradies ein- 
zugeben, wo hoffentlich fein Kindergeſchrei zu hören, feine Wäſche zu ord⸗ 
uen und fein Dittagmahl zu bereiten fein wirb. 

Für Diefe Welt, Herr Schröber! mögen Sie recht haben, fuhr fie 
fort, fih mit mehr Traulichkeit nach ihm wendend: aber foll dieſe nut 
eine Vorbereitung zu jener fein, jollen wir dort erndten, was wir hier ge⸗ 
jäet, fo haben wir unfere wahre Beftimmung verfehlt. Das Irdiſche 
bleibt zuräd, nur die Seele geht mit hinüber, nur bie Bildung des Gei⸗ 
fies weiſ't uns Dort Die Stufe an, anf der wir unter ben Erwählten fte- 
ben werden. Se vollfommener, talentvoller wir uns hier bilden, deſto 
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volllommener werben wir dort in bie paradieſiſche Welt eingehen, wo bie 
Stufen der Glückſeligkeit jo verfchteden find. 

Fränlein! unterbrach fie der Outmitbige ‚und Wehmuth ſprach ans 
ſeinem Blick, aus jedem Worte: Hoffen Sie, daß Ihre Talente Ihnen 
dort am Throne des Höchſten, altmillenben, einen Pla anweifen wer- 
den ? bei ihm, dem unſer Wiffen jo erbarınlidh, dem unfere Weisheit Kna⸗ 
benthorheit dünken muß? Hoffen Sie, durch die Töne Ihres Gefanges, 
Durch den Reichthum Ihrer Dichtungen, wie einft Orpheus Den Orkus, bie 
Pforten des Paradiejes zu öffnen? — Sie irren! — wie unglücklich wären 
die Armen, denen ihr Stand joldhe Bildung verfagte, die nichts mit hin- 
über zu nehmen haben als ein duldendes Herz und eine Berichreibung auf 
die Entbehrungen, welche ihnen bier wurden I Treten Site dereinſt hin rei- 
nen Herzens, reinen Gewiſſens, in der vollen Ueberzeugung, Ihre Pflich- 
ten erfüllt zu haben; wenden Sie Kſcheiden den Blick nach Ihrem Richter, 
und bie Pforte des Paradiefes wird ihnen geöffnet und ber Herr ruft fein 
frommes Kind zu jeiner Rechten. 

Zarte Weiblichkeit, fuhr er mit Rührung fort und fein Auge traf eine 
Thräne in Mariens Auge: zarte Weiblichkeit ſchafft fich ihr Paradies im 
Herzen; in ihrem reinen Gemüthe findet fie für das Irdiſche den Troft, 
für das Himmliſche die Ahnung. Wenn der eitle Geift zweifelnd umber 
irrt, immer forfchend nach oben ftrebt und im angeftrengteften Fluge doch 
niemals die Pforte des Ienfeit erreicht und fie geöffnet ficht, folgt das 
Herz gläubig feiner Ahnung, fehmebt Leife hHimmelwärts, und fühlt enb- 
lich, daß es ja feinen Himmel auf Erden fohon in fich trug und es feiner 
neuen, paradieflihen Welt, feines geiftigen Zaubers bedarf, in das Reich 
ber Seltgen einzugeben. Im Gemüthe, nicht in Kenntniffen liegt Die 
Bürge für unfer Jenſeit. „Laßt die Kindlein zu mir kommen!“ ſprach 
der göttliche Lehrer; er verlangte bie Pharifäer und Särifigelehrten nicht. 

D glauben Sie mir, Euphrofine! fagte er, in der Wärme des Ge- 
ſprächs ihre Hand erfaflend: In unjerem Herzen tragen wir unfer Schuld- 
buch hinüber. Mas wir empfanden, wie wir handelten, dies weiſ't ung 
den Plat dort oben an, nicht wie wir ſprachen, Ichrieben und badıten. 
Ein reines Gemüth gleicht einer Filie, in deren Kelche die Morgenröthe 
ihre erften, rofigen Strahlen ſenkt, und fo die irdifche Unſchuld mit dem 
Himmelftrahle belebt; ein reines Gemüth findet die Pforte des Paradieſes 
immer offen. 

Euphroſine [dien von dem Gefagten ergriffen ; ihre Hand rubte noch 
in der Hand des edlen Mannes, der mit fo viel Wärme zu ihr gefprochen. 
Marie hatte die Augen geſenkt, wahrfcheinlich eine Thräne zu verbergen. 
So jaßen die drei in ftiller Rühenng, als Euphrofine raſch ibre Hand aus 
der jeinigen zog, aufftand, einen Augenblid nachdachte, dann ruhig zu 
I jagte: Sie jollen meine Antwort hierüber jchriftlich Haben! und ſich 
entfernte. 
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Schröder befand ſich nun mit Marie allein. Ihr Schweigen, ihre 
Thränen, die Theilnahme, welche fie unverholen ausdrückte, hatten ihm 
das Mädchen noch werther gemacht. Er fühlte fich ſonderbar bewegt, ſah 
daß fie wahricheinlich Durch Das vorige Geſpräch gleichfalls aufgeregt mar, 
und e8 wurde ihm in ihrer Gegenwart ängſtlich. Er hatte nemlich geftern 
auf dem Pla, mo fie zu fißen pflegte, Schillers Gedichte aufgeichlagen 
und bie Stelle: O daß fie ewig grünend biiebe, bie fchöne Zeit ber jun— 
gen Liebe! unterfirihen gefunden. Dies war ihm auffallend geweien; er 
—* ſich Wilhelminens Argwohn, daß Marie ein Geheimniß verberge, 
erinnert, und dies hatte ihn zu ernſtem Nachdenken und zu einem tiefen 
Blick in fein eignes Herz geflihrt. Hier hatte er num geichen, daß Das 
Mädchen ihm nicht gleichgiltig ſei, und er in feinen reiferen Jahren der 
Macht der Liebe, welcher er fo lange wiberftanden, unterliegen könne, und 
überdies war e8 ihm Mar, daß in Martens Herzen Die erfte Liebe nicht für 
ihm fich eingefchfichen babe. Sein ruhiger, Harer Geift fagte ihm da— 
ber, daß er vorfichtig nnd anf feiner Hut fein müſſe; und obgleich ihn 
das ſprechende Auge Des Mädchens heute beſonders anzog und jedes Wort, 
das fie fagte, ihm Deutlich zeigte, fie theile eine Anftchten über bie Beftim- 
mung bes Weibes, fie fühle mit ihm gleichgefinnt, jo gewann doch jeine 
Bernunft Die Oberhand. Er entfernte fich und verſchloß wohl Manches, 
was er ihr gern vertraut Kätte, in feiner Bruft. 





Lieber Herr! fagte Wilhelmine, eiligft in bie Stube tretend! miflen 
Sie es ſchon, Daß er auf dem Bankerott ſteht? Schulden über Schulden 
ſollen ihn drücken und feine Rettung mehr für ihn fein. 

Für wen? fragte Schröder. ' 

Run, wen könnte ich meinen als den Finanzrath, entgegnete fie. 

Freuen Sie fi) darüber? unterbrach er fie, ſie ſcharf anblidend. 

Freuen? erriberte ſie erröthend: ja und nein! doch laffen wir das! 
Auch Sie freuen fi, denn nun glauben Sie Ihren Lebenszweck erreicht. 

Ich freue mich nicht feines, wenn auch felbft verfchulbeten Unglücks, 
das ich ſchon lange kannte, erwiberte Schröder: fo ſelbſtſüchtig ben ich 
nieht, ihm Böles zu gönnen, wenn er e8 auch um mich verbiente. 

Sie find zu gut, lieber Herr! Ihr Gemüth ift zu verſöhnlich. 

Wünſchen Ste niht auch ein verföhnliches Herz zu finden, das Ihnen 
vergeben möchte? fagte er ernft: Wollen Sie dem Einen nicht reichen, 
was Sie von dem Anbern erwarten? Ich könnte Ihnen zürnen, Wilhel- 
mine! wüßte ich nicht, Daß bie Leidenichaft Ihr fonft fo gutes Herz zu— 
weilen auf Abwege führt. 

Sie ſchwieg eine Weile, dann fette fie fich neben ihn und begann won 
Renem: Enphrofine gefällt Ihnen nicht; Marie gewinnt bei Ihnen mit 
jedem Tage mehr und mehr. Faffen Sie ein Herz, heirathen Sie das 
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Mädchen, nehmen Sie die Schweſter zu ſich und überlaffen Sie im und 
feine thörigte Frau ihrem Schiefal. 

Wilhelmine! jagte Schröder ernft: Tennen Sie mid fo wenig? 
Glauben Sie, daß ich, der ich Immer nur das Ziel vor Augen, Böjes mit 
Gutem zu vergelten, dreißig Jahre mühevoll gearbeitet hätte, um in den 
Augenblid, wo ich es erreicht habe, umzukehren and mir ein anderes zu 
jegen? Rein, arınes Weib! fo jehr konnte mich Leivenfchaft nicht verloden. 
‚Aber jagen Sie mir, lenkte er ein: was macht Ihnen die Mädchen jo 
theuer, weßhalb ftrömt Ihre Liebe jo mütterlich Über die Kinder, da Sıe 
die Eltern baflen? 

Ein Thränenftrom entftürzte ihren Augen und erflicte bie Antwort. 

Sie find mir unbegreiflih! fuhr er fort. 

Der Franen Herz ift den Männern immer ein Räthſel, erwiberte 
Wilhelmine endlich: Sie verftehen es nicht. Ach, lieber Herr! Sie haben 
eine Saite in mir berührt, die unter des Schickſals rauher Hand jprang; 
doch auch gejprungen gibt fie noch einen Ton, aber einen Klageton von 
fih, wie Die —— wenn der Sturm durch ihre Saiten rauſcht. 
Sollte ich die Kinder nicht lieben, ſollte ich ſeine Kinder nicht lieben? 
Lockt doch die Glucke die Küchlein um ſich, und nimmt, wenn fie vergebens 
bie ihrigen lockt, das fremde unter ihre ſchützenden Slügel; und mir ſollten 
bie Kinder nicht am Herzen liegen, ich nicht Mutterforge für fie im Herzen 
tragen? Sind fie doch — 

Halten Sie ein! unterbrach er fie; reißen Sie bie faum vernarbten 
Wunden nicht von Neuem auf! Reißen Sie das ftille Aſyl des Friedens 
nicht wieder ein, welches das wiebergefundene Vertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit Sie bauen ließ! 

Wilhelmine ftand bei diefen Worten auf, ergriff feine Hand, und 
wollte jie fülfien; er aber zog fie an fih und brüdte ven Kuß des Mitleids 
auf ihre Stirn. 

In diefem Augenblick öffnete ſich die Thüre und der Finanzrath trat " 
ein, Berzeihen Ste, wertber Freund! ſagte er lächelnd: daß ich unan- 
gemeldet und vielleicht zur ungelegenen Zeit komme; ich fand keinen Be- 
dienten im Vorſaal, ſchritt Durch die Reiben von Zimmern, hörte Sie 
bier reden, und da ich mit Ihnen zu ſprechen babe, trat ich ein. — 

Wilhelmine, nod) über die Stellung verlegen, in weicher der Finanz⸗ 
rath fie getroffen hatte, entfernte fich, von Scham und Zorn erglüht. 

ch bin ganz zu Ihrem Befehl, begann jetzt Schröder, nicht im 
Mindeſten wegen der Ueberraſchung verlegen: was ftebt zu Ihrem Dienft ? 

Erftens meine nochmalige Entjchuldigung, daß ich jo zur Unzeit ein⸗ 
trat, jagte der Finanzrath. 

. Hat nichts zu fagen, erwiberte Schröder gleichgilti 

Ihre Wirtbichafterin muß einntal ſehr ſchön —** ſein; man ſieht 
noch unverkennbar die Spuren. — 
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Meinen: Sie? fagte Schröver, einen bebeutfamen Bid auf ben 
— werfend: Vielleicht könnten Sie hiervon beſſer urtheilen als ich 
ſelbſt. oo. 

Wie wäre Das möglid ? erwiderte diejer, und das höhniſche Lächeln 
verzerrte wieder fein Geſicht. 

Laſſen wir das! fiel ihm Schröder in die Nebe: zur Sadel Was 
ift Ihr Begehr ? . 

Mir ift eine Öeldpoft ausgeblieben; meine Frau wünſcht einen neuen 
Wagen, neue ‘Pferde. Im einigen Tagen ift ihr Seburtfeft, ich wollte fie 
damit anbinden; und da ich heute Viorgen zufällig den Diener des Ban⸗ 
quier Herz mit 1000 Friedrichsd'or zu Shnen binaufgehen jah, fo erſuche 
ih Sie, mit mir zu theilen und mir nur auf einige Wochen gegen Wechiel 
500 zu leihen. Sie werten mir diefe Heine Gefälligkeit nicht abichiagen. 

Und doch! erwiderte Schröder troden. 

Sie ſchlagen mir dieje Bagatelle ab? fuhr der Rath, fich vergeſſend 
auf: Verzeihen Sie, das finde ich ungefällig, ſehr ungefällig ! ' 

- Wohl möglich! 

Und welchen Grund können Sie Dazu haben? 

Diebhr als Einen! jagte ver Ruhige: Erſtens weiß ich es aus Er- 
fabrung, daß das ficherfte Mittel, feine Freunde von fich zu entfernen, 
das ift, ihnen Geld zu leihen. Zweitens kann einem Manne von dem 
Bermögen, welches Sie dem Anfchein nach haben, der Krebit bei Sattler, 
Stellmacher und Pferdehäudler nicht jehlen, mithin bedürfen Sie meiner 
nidt; und drittens — Doch Die beiden erſten Gründe find ſchon hinreichend, 
laſſen Sie mic) den dritten zurückbehalten. | | 

Ich bitte, fiel ihm der Rath mit erzwungener Freundlichkeit und 
Außerft empfindlid, in Die Rede: ich bitte, fahren Sie nur fort, jagen Sie 
mir auch ven dritten Grund. Ihre geiftreichen Bemerkungen find zu in⸗ 
tereflant, um der Mittheilung entzogen zu werben. 

Wie Sie befehlen! nahm Schröber ganz ruhig das Wort: Weil ic) 
* drittens weiß, daß Ihre Bermögensumftände zerriittet find. 

Mein Herr! fuhr der Rath in zornigem, brobenden Tone auf. 

Heute früh ließ ınir eben der Banquier Herz einen Wechſel von Ihnen 
auf 500 Louisd'or für 300 anbieten, jagte Schrüber, ohne fi) Durch des 
Raths drohende Stellung aus feiner Ruhe bringen zu laſſen: und zu der⸗ 
gleichen Gefchäften nimmt, wie Sie wohl ſelbſt willen werben, ein Bane. 
quier nie feine Zuflucht, wenn es nicht mit ihm oder mit dem Ausfteller 
des Wechſes jchlecht fteht. — Zugleich benachrichtige ich Sie, daß er nad 
drei Tagen, wie ver Wechlel verfallen ift, klagbar werden wird. 

Ein unangenehmer, mich in Verlegenheit ſetzender Vorfall! fagte 
der Rath, und Zorn und Anmaßung waren verfhwunden: Ja, ich muß 
88 geſtehen, ich bin Durch Unvorfichtigfeit in eine a 10 Geldver⸗ 
legenheit gerathen; aber, ba Sie wiſſen, wie ſolch eine Sache ſo leicht den 
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Mädchen, nehmen Sie bie Schwefter zu fich und überlaffen Sie ihn und 
feine thörigte Frau ihrem Schidfal. 

Wilhelmine! fagte Schröver ernft: kennen Sie mid jo wenig? 
Glauben Sie, daß ich, der ich immer nur das Ziel vor Augen, Böfes mit 
Gutem zu vergelten, dreißig Jahre mühevoll gearbeitet hätte, um in dem 
Augenblid, wo ich e8 erreicht babe, umzufebhren und mir ein anderes zu 
jegen? Rein, arınes Weib! jo jehr fonnte mich Leidenſchaft nicht verloden. 
Aber jagen Sie mir, lenkte er ein: was macht Ihnen die Mädchen jo 
theuer, weßhalb ſtrömt Ihre Liebe jo mütterlich Über die Kinder, da Sıe 
die Eltern bafien? 

Ein Thränenſtrom entjtürzte ihren Augen und erflidte die Antwort. 

Sie find mir unbegreiflih! fuhr er fort. 

Der Franen Herz ift den Männern immer ein Räthſel, erwiberte 
Wilhelmine endlich: Sie verftehen es nicht. Ach, lieber Herr! Sie Haben 
eine Saite in mir berührt, die unter des Schidjals rauher Hand jprang; 
doch auch geiprungen gibt fie noch einen Ton, aber einen Klageton von 
fih, wie Die Aentöbark, menn der Sturm durch ihre Saiten rauſcht. 
Sollte id die Kinder nicht lieben, jollte ich feine Kinder nicht lieben ? 
Lockt doch Die Glucke die Küchlein um fi, und nimmt, weni fie vergebens 
bie ihrigen lockt, das fremde unter ihre ſchützenden Ylügel; und mir jollten 
die Kinder nicht am Herzen liegen, ich nicht Mutterjorge für fie int Herzen 
tragen? Sind fie doch — 

Halten Sie ein! unterbrach er fie; reißen Sie die kaum vernarbten 
Wunden nicht von Neuem auf! Reifen Sie das ftille Aſyl des Friedens 
nicht wieder ein, welches das wiebergefundene Vertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit Sie bauen hieß! 

Wilhelmine ftand bei diefen Worten auf, ergriff jeine Hand, und 
wollte fie küſſen; er aber zog fie an fi und brüdte den Kuß des Mitleids 
auf ihre Stirn. 

Sn diefem Augenblid öffnete fich die Thüre und der Finanzrath trat * 
ein. Berzeiben Ste, werther Freund! fagte er Lächelnd: daß ich unan- 
gemeldet und vielleicht zur ungelegenen Zeit komme; id; fand feinen Be- 
dienten im Vorſaal, fchritt Durch die Reihen von Zimmern, hörte Sie 
bier reden, und da ich mit Ihnen zu ſprechen habe, trat ic) ein. — 

Wilhelmine, nod) Über die Stellung verlegen, in welcher der Finanz⸗ 
tath fie getroffen hatte, entferute fih, von Scham und Zorn erglübt. 

bin ganz zu Ihrem Befehl, begann jetzt Schröder, nicht im 
Mindeften wegen der Ueberraſchung verlegen: was fteht zu Ihrem Dienft? 

-Erftens meine nochmalige Entſchuldigung, daß ich jo zur Unzeit ein⸗ 
trat, jagte der Finanzrath. 

. Hat nichts zu jagen, erwiberte Schröder gleichgilti 

Ihre Wirthichafterin muß einnial jehr ſchön geweſen jein; man fieht 
noch unverlennbar die Spuren. — 
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Meinen. Sie? fagte Schröver, einen bebeutfamen Bid auf den 
Sa werfend: Vielleicht könnten Sie hiervon beſſer urtbeilen als ich 
jelbft. 

Wie wäre das möglich? ermwiderte diejer, und das höhniſche Lächeln 
verzerrte wieder fein Geficht. 

Zaffen wir das! fiel ihm Schröder in die Rebe: zur Sadel Was 
it Ihr Begehr ? . 

Mir ift eine Geldpoft ausgeblieben; meine Frau wünſcht einen neuen 
Wagen, neue Pjerde. Im einigen Tagen ift ihr ©eburtfeft, ich wollte fie 
damit anbinden; und da ich heute Riorgen zufällig den Diener des Ban- 
quier Herz mit 1000 Friedrichsd'or zu Sonen binaufgeben jab, jo erſuche 
ih Sie, mit mir zu theilen und mir nur auf einige Wochen gegen Wechſel 
500 zu leihen. Ste werten mir bieje Heine Gefälligkeit nicht abſchlagen. 

Und do! erwiderte Schröder troden. 

Sie ſchlagen mir dieſe Bagnatelle ab? fuhr der Rath, fich vergeſſend 
auf: Berzeihen Sie, das finde ich ungefällig, jehr ungefällig ! ' 

„Wohl möglich! 

Und welchen Grund können Sie dazu haben? 

Mehr als Einen! jagte ver Ruhige: Erxftens weiß ich es aus Er- 
fabrung, daß das ficherfte Mittel, jeine Freunde von fich zu entfernen, 
das ift, ihnen Geld zu leihen. Zweitens Tann einem Manne von dem 
Bermögen, welches Sie dem Anſchein nach haben, der Kredit bei Sattler, 
Stellmader und Pferdehändter nicht jehlen, mithin bebürfen Sie meiner 
nit; und drittens — doch Die beiden erften Gründe find ſchon hinreichend, 
laſſen Sie mich den dritten zurüdbehalten. 

Ich bitte, fiel ihm der Rath mit erzwungener Freundlichkeit und 
Außerft empfindlich in Die Rede: ich bitte, fahren Sie nur fort, fagen Ste 
mir auch den Dritten Grund. Ihre geiftreichen Bemerkungen find zu in⸗ 
terefiant, um der Mittheilung entzogen zu werden, 

Wie Sie befehlen! nahm Schröder ganz ruhig das Wort: Weil ich 
drittens weiß, daß Ihre VBermögensumftände zerrüttet find. 

Dein Herr! fuhr ver Rath in zornigem, drohenden Tone auf. 

Heute früh ließ mir eben der Banquier Herz einen Wechjel von Ihnen 
auf 500 Vouisd'or für 300 anbieten, jagte Schröber, ohne fi) Durch des 
Raths drohende Stellung aus feiner Ruhe bringen zu laſſen: und zu ber- 
gleichen Geſchäften nimmt, wie Sie wohl ſelbſt willen werben, ein Ban⸗ 
quier nie jeine Zuflucht, wenn es nicht mit ihm ober mit dem Ausfteller 
des Wechſes jchlecht fteht. — Zugleich benachrichtige ich Sie, Daß er nad 
drei Tagen, wie der Wechſel verfallen ift, klagbar werben wird. 

Ein unangenehmer, mich in Verlegenheit jegender Vorfall! ſagte 
ber Rath, und Zorn und Anmaßung waren verſchwunden; Ja, ich muß 
es geftehen, ich bin durch Unvorfichtigkeit in eine augenblidliche Geldver⸗ 
legenheit geratben; aber, da Sie wifjen, wie ſolch eine Sache ſo leicht den 
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Kredit eines ehrlichen Mannes ruiniren kann, fo hoffe ich um deſto mehr 
von Ihnen, daß Sie mich aus dieſer Verlegenheit reißen werben. 

Ein Mann in Ihrer Lage, Herr Rath! ein Staatsviener bedarf 
feines Krebits; der nüßt nur dem Kaufmann. Ordnung, Sparfamteit 
reichen aus, Ihnen den Kredit eines redlichen Mannes zu geben; mehr 
bedürfen Sie nicht. Uebrigens geftehe ich, daß ich Ihnen willig mit 
biejer Kleinigleit dienen würde, hätten Site nicht eigene Mittel ſich für 
den Augenblid Geld zu Schaffen. Schiden Sie nur einen Theil des 
Schmudes Ihrer Frau auf das Leihhaus und Sie haben das Nöthige. 
bi —* Schmuck iſt das Eigenthum meiner Frau! fiel ihm ver Rath in 

e Rebe. | 
Und follte Ihre Frau Ihnen nicht willig Das Opfer bringen? 

Ich fürchte, nein! 

Und Sie verlangen von mir ein joldhes Opfer? — 

Sie entbehren dadurch nichts, erwiberte der Rath: ob das Geld in 
Ihrem Schreibtifche liegt, oder mir nützt, kann Ihnen gleich ſein, find 
Sie nur der ee behablung gewiß: aber meine Frau könnte während 
der ganzen Zeit nicht in Gejellichaft gehen, müßte zu Haufe bleiben, ſich 
langweilen, und ich hätte bie böfefte Laune von der Welt zu ertragen. 

Iſt der Anftand, der Geift, mit welchem Ihre Gattin in Geſellſchaft 
tritt, nicht Schmuds genug? fagte Schröder: bedarf es ſolches Tandes, 
um zu glänzen? bebarf es überhaupt des Glanzes? 

Ste tennen die Welt noch wenig, lieber Freund! erwiderte der Rath 
zutraulich Scheinend: Der äußere Schimmer macht Alles. Mit den Ju— 
welen verlöre meine Frau ihre Gejellichaftz ich meine Freunde, meinen 
Kredit, meinen. Einfluß. Sehen Sie, fo hängt eines an dem andern. 

Armer, bedauernswürdiger Mann, defjen Eriftenz an dem Schmucke 
feines Weibes hängt! rief Schröder, und es lag kein Hohn in dieſem Aus- 
ruf: Armer Mann, defien Lebensglüd nur von dem Schimmer einiger 
Brillanten Glanz erhält und mit diefen vergeht! Sehen Sie auf Ihre 
Kinder, jehen Sie auf diefen wahren, berrlihen Schmud, treten Sie mit * 
Stolz an ihrer Seite in die Welt, und Sie müflen fi rei) bänfen und 
wären Ste ein Bettler. 

Werther Freund! unterbrad ihn ber Rath, iiber das Abfchmeifen 
von dem eigentlichen Thema ungeduldig werdend: was nüten mir Die 
Töchter? In der Geſellſchaft find fie, und beſonders Euphrofine, wohl 
ein Glanzpunft; find aber die Lichter erft ausgelöfcht, fo treten Die 
Sorgen um fie hervor, und der zum nächſten Ball nothwendige But, Die 
Marquen, welche morgen Tanzmeifter, Klavier- und Singlehrer, ſelbſt 
ber unglücliche Kandidat, der fie das Verfemachen lehren ſoll, bringen, 
Heßen mich gemiß oft nicht Ichlafen, wäre ich Dergleichenenicht ſchon zu ge⸗ 
wohnt. Selbft fiir die Zukunft ift feine Ausficht für fie. Die Aeltefte 
gerlangt zu viel, Feiner tft ihr recht, Der eine Bewerber ftellt Mozart 
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über Roifini, und er mar von biefem Augenblid am ein geſchmackloſer 
Menſch. Der zweite, ein reicher Gutsbefiter, follte den Tempelberen in 
Nathan dem Werfen leſen; er las jchlecht und war nun ein ungebildeter 
“ Randbjunter. Ein braver, junger Offizier, ein angejebener Dann am 
Hofe, warb um fie; er geftel ihr, aber aus Caprice ſollte er erft auf dem 
Hofball bei dem Eotillon das Jawort erhalten. Der Arme kann wegen 
feiner Bleffur, bie er bei Leipzig erhielt, nicht tanzen, und erhält einen 
Korb. Jetzt ſchwärmt ein junger, reiſender Schriftfteller um fie, ven 
meine Frau wider meinen Willen in’s Haus gezogen hat. Diefe jungen 
Herren amüfiren ſich, effen und trinken und laffen fich es bei einem wohl 
fein, und damit wir ihnen auch noch obendrein die Keifeloften bezahlen, 
ſchildern fie mit poetifcher Frechheit ihre Reife» Abenteuer und porträtiren 
dann zur ſchuldigen Dankſagung für Gaſtfreundſchaft mit eben nicht 
feinen Farben uns Thoren, die the aufnahmen. Meine zweite Tochter, 
Marie, ift zu einfach; um fie kümmert fich feiner und fie verfteht es nicht, 
Männer zu feffeln. Aber wir kommen ganz von der Hauptſache ab; 
wollen Sie alſo die Güte haben? — Nach meinem offenen Geftänpniß, 
das nur ein Freund dem andern thun kann, können Sie meiner Freund- 
ſchaft gewiß ſein und jo hoffe ih — 

Hoffen Sie nichts, Herr Rath! unterbrach ihn Schröder: Ich bin 
in meinen Entſchlüſſen zu fett, um mich durch Ihre Worte wantend 
machen zu laſſen. Wißte ich, Daß Die verlangten 500 Friedrichsd'or Sie 
aus. einer wirklichen Berlegenheit rifien, jo würde ich feinen Anftand 
nehmen, die Schuld jenes Knaben Dort auif dem Bilde zu bezahlen, ven 
Sie, wie Sie mir jagten, mit Taufenden und fo mancher Empfehlung 
jeinem Glüd eutgegengeihidt baden. Aber heute löſ'ten Sie Ihren 
Wechſel mit dieſem Gelde ein, und in acht Tagen käme ber alte Ioel mit 
einem andern von 400 Louisd'or, und Sie wären um nichts gebefiert 
und immer noch in gleicher Lage. 

Sie kennen meine Berhättniffe ehr genau, fagte ber Rath, noch unge- 
wiß, ob er mit Stolz oder Demuth antworten follte: Sie miſchen fich, wie e8 
fheint, abſichtlich in meine Angelegenheiten, ohne jedoch den Willen zu 
baben, fie freundichaftlih zu orbnen; Sie bieten mir Ermahnungen ftatt 
Geld; ohne das letztere find erftere ganz am unrechten Ort und, ich ge- 
ſtehe, mir läftig. 

So behalte ich fie für mid), antwortete Schröber troden: es tbut mir 
fein, daß ein guter Kath, oft mehr werth als Gold, von Ihnen zurüdge- 
wieſen wird. — 

Der Rath bedachte fich hierauf einen Augenblid. Mein Herr! ich 
babe die Ehre mich zu empfehlen, jagte er dann ftolz, ſtand auf, verneigte 
fh, und verließ das Zimmer. 
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Am andern Tage wurde Schröder von feinen Hauswirih zu einem 
großen Mittagmahl eingeleden. Mit Unmuth ging er hinunter, benn 
ſolch ein Leichtfinn erfchien ihm fürchterlih. Er fand dort die ausgeindh- 


tefte Belanntichaft und bie Tafel mit fo vielem Ueberfluß bejett, daß es ' 


ibm unmöglidy dünkte, wie ein Dann, der erft geftern in folcher Verle⸗ 
genheit gewefen war, ihn um ein Anlehen anzujprechen, heute em fo wer- 
ſchwenderiſches Mahl geben fonnte. Aber auch faſt eben fo jehr fiel ihm 
ber Plat auf, den er heute einnehmen mußte. Sonft war ihm immer ber 
Ehrenplat neben der Frau vom Haufe zu Theil geworden; heute jaß er 
am untern Ende des Tiſches zwilchen Marie und einem jungen Sefretär, 
den der Rath oft in Privat- Angelegenheiten zu gebrauchen pflegte. Sp 
wenig er fih aud um das Eeremonielle kümmerte, mußte e8 ihm doch nad) 
der geftrigen Unterredung auffallend jein, Daß man ihm heute fo weit un- 
ten, auch daß man ihm neben Marie feinen Platz angewieſen hatte, bie 
heute beſonders ftill und zurüdhaltend war. Anfangs hielt es Schröber 
für eine abfichtliche Zurückſetzung und belächekte.e8; als ihm jedoch wäh. 
rend des Mahls Mariens Betragen, noch mehr aber die beobachtenven 
Blide der Mutter auffielen, glaubte er heller zu jehen und fein etwas miß⸗ 
trauifches Gemüth war auf jeiner Hut. Er verjudhte nun mehre Saiten 
in dem Mädchen zu berühren, und glanbte fo mehr Ticht zu befommen, 
doch alle blieben tonlos, und Marie warb fichtbar verlegen, aber um fo 
tchöner, da heute ein zartes Roth ihre Lilienwangen überzog. 


S fill das Madchen war, fo heiter und auſgewectt mar ihre Schwe- . 


fter an der Seite eben des reiſenden Schriftftellers,, deffen der Vater am 
vergangenen Tage mißfällig ermähnt hatte. Sie war ganz Ohr, wenn er 
ſprach, ſchien das Feuer, mit welchem er fi ausbrüdte, zu theilen und 
man ſah es beiden an, Daß der Lachs und die Faſane, die fie mecha- 
niſch verzehrten, unbemerkt ihre irdiſche Wanderung vollbrachten, wäh⸗ 
vend fie in Höhern Sphären jchwebten. Der Dichter war ein ſchön geban- 
ter, anfebnliher Mann, mit tief liegenden, fprechenden Augen, fein 
Geſicht war blaß, dieſe Lieblingfarbe der Frauen bei jungen Männern, 
welche fie Doch fo oft täuſcht; ſein Ganzes war zum Gefallen geichaffen und 
ſchien auch Euphrofinens ftolzem Sinne zu genügen. Er jang ſchön; feine 
Dichtungen, oft zu ſehr rohe Natur, waren doch zuweilen ächte Boefie ; 
dieſe Weit war ihm der Kerfer der gefeffelten Biyche, und nur in dem von 
feinem Licht menfchlicher Weisheit erbellten Jenſeit ftrahlten ihm Miyria- 
den Sonnen. Nur aus Euphrojinens ſchönem bunfelblauen Auge fchien 
ibm auch bier Thon eine Sonne zu leuchten, und dann verzieh ihm bie 
Geſchmeichelte gern feinen irdiſchen Sing. 

Obgleich mit ſich jelbft und feiner Nachbarin ſattſam beichäftigt, hatte 
Schröder dennod mit Theilnahme Euphrofine betrachtet; er glaubte, fie 
an einem Abgrunde ftehen zu jeben, und nahm fi) vor, auch hier Freund 
und Warner zu jein. Aber bald, als er nad) aufgehobener Tafel ſich zu⸗ 


” 
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flig allen mit Marten auf dem Ballon befand, vergaß er fie und ihren 
Dichter; er ſah nur das Mädchen, deren dunkles Auge ex feucht zu ſehen 
glaubte. — Was ift Ihnen? Fräulein! ſprach er mit Theilnahme: irr' ich 
nicht, To Taftet ein Kummer auf Ihnen; theilen Sie mir ihn mit; Mitge- 
fühl allein heilet die Wunden. Faſſen Sie die Ueberzeugung, daß wabre 
rue Neigung mich dieſe Bitte thun läßt; ſchließen Sie mir Ihr Herz 
au 


Marie ſchwieg erröthend, Doch ſah man es ihr an, daß ihr Has Schwei« 
gen ſchwer wurde und fte fich gern mitgetheilt hätte, 

Marie, fuhr Schröder noch traulicher fort: Sie lieben! — Bei dieſen 
orten erbebte das Mädchen; auch er fühlte ein leiſes Zittern durch feine 
Nerven. War e8 Hoffnung, war e8 Furcht, er mußte es mit. Auch die 
Thräne im Auge des Mädchens, auch der jeelenvolle, innige Bid, mit 
beim fie in dieſem enticheidenden Augenblid nach ihm aufjah, löste ihm das 
Räthſel nicht; auch in dieſem Blick konnte Furcht und Hoffnung zugleich 
Beſtätigung finden. 

Ste ſchweigen? wollen dem Freunde Ihr Herz nicht öffnen? fuhr er 
fort: Sie thun Unrecht. Die erfte Liebe, und das ift fie gewiß in Ihrer 
jungfräulichen Bruft, bedarf eines Freundes. Wie Blüthe auf Blüthe von 
ber Morgenfonne gefüßt, ben Kelch öffnend fich entfaltet, fo erſchließt fich 
an jedem Tage das jugendliche Herz immer mehr, wie eine lieblich duf⸗ 
tende Blume, menn bie Früblingionne der erften Kiebe e8 erwärmt. Dann 
bebarf e8 des Freundes, das Erjchloffene ſorgſam zu wahren. 

Aber auch ihrem Verwelken gleicht des Menſchen Herz; ſagte jetzt 
Marie feierlich: der Sturm nimmt ein welkes Blatt nach dem andern auf 
feine Schwingen, und die Blume war. Die Stürme des Lebens ergreifen 
das Herz mit jeiner Liebe und ſtreuen Die Blüthen umher; bas hoffnung- 
loſe Herz beugt fi) vor dem Sturm wie die blätterloje Blume, und beide 
find. ebrochen. Kaum hatte fie Das fetste Wort geiprochen als fie ihn 

- verlieh. 

- Da ftand ernun, fo manchen qualvollen Gefühlen überlaflen, Gefüh⸗ 
len, die ihm bisher fremd geblieben waren. Marie erfchien ihm in dieſem 
Augenblid in ganz anderem Licht, von einem Glanz umgeben, der feine 
Augen blendete, feinen Maren Blick umwölkte. 

Er, der fonft jo rubig jedem Schickſal entgegen gegangen, der beion- 
nen handelnd, nie ber Leidenſchaft Sklave geweſen war, ſah jetzt ängftlich, 
beklommen und ungewiß in die Zukunft, und nur das war ihm gewiß, Daß 
er Neigung zu Marien fühlte Aber bie Ungewißheit über ihr Herz er- 
regte einen Zwielpalt in feinem Innern, deilen er nicht Meifter werden 
konnte. Daß fie liebe, hatte fie ihm offenbart; aber ob fie ihn, ob fte einen 
Andern liebte, wie konnte er dies Raͤthſel Idfen,, wie fich Licht in dieſem 
Duntel verſchaffen? 

Er eitte nach. feinem Zimmer, Hier rückte er feinen Lehnftuhl dem 
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Bamitienbitbe gegenüber, und ſah unvertwandt, als ob fie den Zweifel in: 
einem Innern löfen könnten, auf ben alten Bater, auf die liebreiche Mut⸗ 
ter, und je länger er auf die ihm fo tbeuren Züge ſah, befto lebendiger 
wurden fie. Die todten Farben erhielten Glut und Leben, und e8 war 
ihm als ob fi um den Mund Beiber ein Lächeln zöge, als ob ihr Auge 
ihm freundlich begegne, ihr Haupt ihm traulich zunidte. Sal rief er aus, 
und bemerkte die eintretende Wilhelmine nicht: theure Entjchlafene, ich 
verftebe Euch, ich ehre Euren Willen, er beftimme mich! 

Das gebe Gott! unterbrah Wilhelmine fein Selbſtgeſpräch. Er fuhr 
erihroden auf. Ja, lieber Herr, ſprach fie gerührt: gebe Gott, daß Sie 
einen Entihluß zu Ihrem Heil fafjen mögen! Wählen Sie Marie; ich habe 
fie Beide vom Garten aus auf dem Balkon ſtehen gejehen, und wahrlich! 
in des Mädchens Auge ſprach ſich deutlich die Liebe zu Ihnen aus, 

Glauben Sie das? unterbrach fie Schröder, und der Unmuth über 
die Störung war verſchwunden; Freude glänzte in jeinem Blid. 

Ich glaube e8 und bin e8 faft überzeugt. Das Mädchen ſpricht nur 
mit Liebe von Ihnen und mit einer Wärme, die nur aus dem Herzen 
fommen kann. Gie ift fill und gut; die Leute im Haufe lieben fie, und 
das ift immer ein gutes Zeichen. Auch icheint fie feinen Gefallen an dem 
thörigen Leben in ihrer Eltern Hauje zu finden und ift anſpruchlos und 
bejcheiven. Zaubern Sie nicht lange; wer weiß, was in der folgenden 
Stunde geſchieht, und das unbewachte Herz eines Mädchens ift of dem 
Augenblid bingegeben und dann wäre es für Sie zu ſpät! 

Statt Antwort drüdte ihr Schröder die Hand. 

Ich verftehe Sie, fuhr Wilhelmine fort: Sie find beftimmt, und 
ſcheuen fich e8 auszufprehen. Ich will nicht weiter in Sie bringen, weiß 
id) Do, Daß der Himmel Ihr Herz gelenkt bat. Aber wiljen Sie jchon, 
fuhr fie nach einer Pauſe fort: Daß man im Haufe ſpricht, er werde in 
diefen Tagen Wechlelarreft befommen? Helfen Sie ihm nicht gleich; laſ⸗ 
jen Sie Re nicht von Ihrer Weichheit überrafchen, won jeinen Worten 
itberliften; laſſen Sie ihn fein Unglüd fühlen, tief fühlen: lafjen Sie ihn 
eiend werden, wie ich e8 war, ſonſt hoffen Sie auf feine Beſſerung. 

Rubig, Wilhelmine! jagte Schröder: ruhig, und wenn Sie mir ge- 
fällig fein wollen, jo fchweigen Sie über ihn, e8 ſchmerzt mich, Ihretwe—⸗ 
gen, wenu Sie diefe Saite berühren. 

Ruhig fol ich fein, gelaflen fol ich bleiben? rief fie aufgeregt: Ver⸗ 
langen Sie von ber Löwin, der man ibr Junges raubte, Daß fie ruhig in 
ihrer Höhle liege? verlangen Sie von mir, daß die Ruhe mich in diejem 
Haufe begleiten fol? Alle Shlummernden Gefühle find erwacht; Alles, 
was die Bernunft, was Ihr Beilpiel gezähmt hatte, bricht wild aus mir 
hervor. Ich bin ein Alchenhaufe, in dem alle Freuden, alle Lebensfunten 
verzehrt, verglimmt find; nur einer, ber Funke der Rache Ihlummerte 
nur. Er iſt erwacht, und die Erinnerung.blies ihn zur Flamme. 
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. Hab’ ich es um Sie verdient? Wilbelminel unterbrach fie Schröper 
mit firafendem Zone: daß Sie mir meine Bitte nicht gewähren, da mir 
ein ruhiges Gemüth jetst jo nothwendig ift? 

Sie das um mid) verdient haben? edler Mann! rief die Aufge- 
regte, durch feine Worte tief erihüttert: Mehr, taufendmal mehr; den 
Hımmel haben Sie um mich verdient, benn Sie entriffen mich Der Hölle, 
As ich Ihnen, der Verzweiflung Preis gegeben, vor den Thoren jener 
Stadt begegnete, Sie die Ungtüdliche freundlih aufnahmen, ihr Troft 
zujprachen, da8 Verlorene zu finden fuchten, Ihren kleinen: Berbienft, den 
legten Bifien mit mir theilten, nicht den Spott der Welt achteten, mich 
treu auf meinem Kranfenlager pflegten, und lieber die Wohlthaten jenes 
firengen Mannes’ und jede Hoffnung auf Glück aufgaben als Die verlafjene 
Unglückliche; da, Herr! haben Sie mid) mit Banden an fich gefeffelt, die 
mid) taufenbmal fefter binden als Die Wohlthaten, welche ich in guter Zeit 
von Ihnen empfiug, als der Ueberfluß, den Sie mit der Ausgeftoßenen 
theilten. Ihnen ift mein Leben, meine Seele verjchrieben, die Sie vom 
Berverben retteten, — Ihnen bin ich leibeigen bis zum Tode!l — Darum 
will ich Schweigen und feinen Namen nicht mehr vor Ihnen nennen! fuhr 
fie berubigter foxt: ich will Die Glut in meiner Bruft verichliegen; fie mag 
win verzehren, wenn ich nur meinen Freund, meinen Wohlthäter nicht 
ränke. 

Thun Sie das, Wilhelmine! ſagte Schröder, der Erſchöpften einen 
Stuhl reichend: vergeſſen Sie das Unabänderliche, und wenn Sie Ihr 
Abendgebet beginnen, ſo bitten Sie Gott um ein verſöhnliches Herz. 

Amen! ſprach ſie: Ihr Wille geſchehe! 


Der Banquier Herz, mit welchem Schröder bedeutende Geſchäfte 
machte, hatte ihn gleich bei ſeiner Ankunft von den zerrütteten Vermögens⸗ 
umſtänden des Finanzrathes unterrichtet; und da der Gutmüthige geäu⸗ 
Bert hatte, Daß ex gern, ihm wieder aufzubelfen, mit einwirken wolle, rieth 
ibm der ehrliche Bauquier ab und warnte ihn, es nicht eher zu thun, bie 
er bie Berbältnifie gen genau fenne. Wären es blos Brivatichulden, 
meinte er: jo wäre Kettung möglich. Der Finanzrath tft ſchon, trog Deut, 
daß ihn das Publikum noch für einen reihen Manu hält, in die Hände ber 
gemeinen Wucherer gefallen, wo man dann mit baarem Gelbe die Wechſel 
und Berichreibungen wohlfeil einkaufen könnte, da von ihnen wohl ſchwer⸗ 
lich mehr als dag Drittheil baar ausgezahlt worben ift; aber ich fürchte, 
der ſchlimmſte Punkt find die dem Rath anvertrauten Mündel - Gelber. 
Der Ruf, welchen dieſer Dann in früherer Zeit genof, ließ Manchen das 
Bermögen feiner zurüdgelaflenen Kinver in jeine Hände legen. Mit die⸗ 
ſem Gelbe wucherte er, ſpekulirte, troß bem Berbot, daß fein Staatsbe- 
amter bergleichen Geichäfte treiben ſollte, auf Staatöpapiere, gewann 
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beventende Summen, glaubte Dies milffe immer fo gehen und richtete fei- 
nen überdies ſchon glänzenden Haushalt von Jahr zu Jahr immer anf 

rößern Fuß ein. In neuern Zeiten erlitt er bedeutende Beriufte. Der 

Frübere Gewinn war verpraßt, und fo ging das fremde und eigue Vermö- 
gen verloren. Bis Sie hier nicht ganz Klar ſehen, rathe ich, Die Hand aus 
deu Spiele zu laflen. Pupillen» Gelder müſſen baar und gänzlich erietzt 
werben, und ich fllrchte, e8 find beveutende Summen. 

Schröder ſah dies ein und folgte dem Rath des Wechslers, ließ jedoch 
durch ihn unter der Hand die fälligen Wechſel einkaufen, um jedem öffent- 
lichen Aufjeben vorzubeugen und Zeit zu gewinnen, Die Berhältniffe Ela- 
rer zu durchichauen. Das geftrige Mittagmahl hatte in fo mancher Be- 
ziehung einen traurigen Einbrud auf ihn gemacht; er ſah, daß der Rath 
leihtfinnig genug fer, ein verzmeifeltes Spiel bis an's Ende zu treiben, 
und fühlte wohl, daß Wilhelmine recht babe, daß nur das Unglück und 
Elend ihu beifern könne. Sein Herz, fo ſehr der Theilnahme und fremden 
Leiden offen, trieb ihn an zu helfen, und nur mit Mühe fonnte die Ver⸗ 
nunft ihn zurückhalten. 

. Einige Tage darauf ſaß er in feinem Zimmer, orbnete feine Papiere 
und Rechnungen und überjah mit einer Art Wohlbehagen den Zuftand 
feines bedeutenden Vermögens, das burd jo manche glüdliche Umſtände 
erworben, durch Fleiß und Sparjamteit bis zu dieſer Bedeutuͤng ange- 
wachfen war. Aber mitten im dieſen freudigen Betrachtungen umbäfterte 
fich fein Himmel. „Für wen haſt du gearbeitet und bir bie. Freuden 
einer gennfreichen Jugend entzogen?‘ Diejer Gedanke trübte den frohen 
Blick ın die Vergangenheit und Marie trat hierbei unvermerkt vor feine 
Seele. Sie war jeit der Unterrebung auf dem Balkon ihm oft ſchüchtern 
ausgewichen, aber auch zumeilen, wenn Berhältniffe oder das Geſpräch 
es heybeiführten, zutraulicher geimejen als fonft. Wilhelmine hatte Dies 
zwar als Symptome einer ſchüchternen gung angeſehen; ber Befchei- 
dene aber meinte, ein zwanzigjähriges Mädchen könne ſchwerlich eine Rei- 
gung zu einem Mann von adhtundvierzig Jahren faffen, Dem außer einem 
noch rüftigen Körper alle glänzenden Eigenſchaften, tie vielleicht noch 
ein Mädchen unter ſolchen Berbältniffen feffeln könnten, ganz abgingen. 
So lag ihm jeit jenem Tage das Herz bes Mädchens noch nicht offener als 
damals, und er ſchwebte immer noch zwiſchen Furcht und Hoffen. Hätte 
Marie nur unter den vielen jungen Mänırern, die in ihrer Eltern Haufe 
Zutritt hatten, einen ausgezeichnet, jo würde er jchnell jeder Hoffnung 
entfagt und ficher jo viel Gewalt über fich gehabt haben, eine Neiqung, 
ehe fie zur Leidenſchaft werben fonute, in ihrem Keime zu unterbrüden. 

Freundlich trat auch jeßt Mariens Bild vor ihn und Die Hoffnung 
ftand ihr lächelnd zur Seite; Die Bhantafie wob einen fo ſchönen Kranz 
von Bildern um fie, daß Schröber die Augen Ichloß, mit ſüßer Begierde 
dieſen Bilbern nachhing und. vor ber Euttaujchung bebte. Suß find ſolche 
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Stunden, wo ber: Menſch Das, was ihn das Schickſal entbehren läßt, in 
wachen Träumen genießt, und bitter iſt dann jede Störung. Auch Schrö⸗ 
der rief unmuthig: Hereinl als es fett. Jeife an feine Thüre klopfte, fie ſich 
öffnete und Marie herein trat, die ſich ſchüchtern umſah, dann einige Schritte 
auf den Erſtaunten zuging, und plötzlich, als er ſich ihr nahte, fteben blieb. 
Schröder, von ihrem Beſuch überraſcht, erſchrak vor ihrem Ausſehen. 
Bleich, wie ein Geiſt, das Auge verweint, um den Mund den Ausdruck 
tiefen Schmerzes, ſtand fie bebend vor ihm und vermochte nicht zu ſprechen. 
Ex bot ihr einen Seſſel, bat fie, ſich zu fallen, und fragte nach ber ihm 
unbegreiflihen Urſache, welche fie hierher geführt. Sie ſchwieg auf alle 
feine ragen; nur erſt, als ein. tiefer Seufzer fich aus ihrer Bruſt gerun- 
gen hatte, jehien ihr Die Kraft zur reden. wieber gemorben zu fen. . ' 
glaube, es muß meinen Eitern ein Unglüd begegnet fein; ſagte 
fie, und die Angft vaubte ihr auch jetzt noch faft Die Sprache: meine Mut- 
ter if}, von irgend einer taurigen Nachricht tief erſchüttert, unwohl; meine 
Schweſter ſitzt meinend an ihrem Bett; der Bater verließ, als ach einttrat, 
in heitigfter Denen das Zimmer, und ba ich ihm folgte, verſchloß er 
fih in dem feinen. Meine Mutter beantwortete mir leine Frage, meine 
Scwefter ſchweigt; dies Alles bennruhigt midh.fo ſehr und mein Herz ift 
fo gepreßt, daß io nicht. weinen kaun, und. eine unbeichreibliche Angft mich 
zu Ihnen, dem Einzigen, zu dem ich Vertrauen habe, hintrieb. Kommen. 
Sie hinunter. a ben Eltern, vathen, helfen Sie, ſeien Sie ihr Yreund, 
wie Sie ber meinige zu fein jcheinen. 

Ich folge Ihnen I-fagte Schröder, vor dem das Geheimniß entichleiert 
lag: oder beſſer, ich gebe allein, bleiben Sie zurück! 

Um einen Preis! rief das Mädchen: wie Tünmte ich in diefer Unge- 
wißheit entfernt von den Deinen bier bleiben! Sie iprang bei dieſen Wor⸗ 
ten auf,.und eilte nach ver Thür. welche in Demfelben Augenblick aufgetifſen 
wurde, und durch die Wilhelmine mit. Heftigbeit hereintrat. Jetzt ift es 
Zeit, bie höchſte Zeit, Herr, rief fie: eilen Sie zur Rettung! Jetzt bitte. 
ih Sie ſelbſt, zetten Sie ihn! Br . 

Ich wend? es} erwiderte Schröber und eilte fort; Marie folgte ihm. ° 

Er nahm feinen Weg nach dem Zimmer des Raths, und fand es ver- 
— er klopfte an, aber trotz des Gerduſches, das man darin vernahm, 
ließ ſich keine Stimme hören. Schröder bat, eingelafſen zu werben; Alles 
blieb ftill. — Kommen Sie durch jenes Borzimmer; von da geht eine Ta⸗ 
petenthilr in Die Stube des Vaters, fliſterte ihm Marie gu: kommen Sie! 
. Sie zog ihn mit-fich fort, aber auch hier fanden fie Die Tür verſchloſſen. 

Um Gotteswillen! bat fie leife: ftoßen Sie die Thäre ein; mir ahnet 
das Kürchterlichfte. — 

Schröder zauderte. Da ſanl ſie ihm um ben Hals, preßte ihre Lip⸗ 
pen heftig auf die Seinen. Mann, rette! rief fie verzweifelnd; ein Stoß 
von Schnöbers kräftiger. Fauſt Öffuete.die Thür. . 
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Marie ſtürzte hinein, hin zu des Vaters Füßen, der an feinem 
Schreibtifch faß und jchrieb. 

Was wollen Sie hier? fuhr er, ſich gegen Schröber wendend, auf, 
ohne die Tochter, die noch immer feitte Kniee umfaßt hielt, zu beachten: 

Ketten, wenn Rettung möglich ift! erwiderte dieſer. ' 

Den Retter fand ich ſchon ohne Sie, fagte ver Rath, und fein Auge 
zeigte auf ein Baar Piftolen, bie neben ihm auf einem Tiſchchen lagen. 

Fräulein! bat jet Schröder und jchellte: Fräulein, gehen Sie hin- 
* Br Butter! Was wir zu reden haben, tangt nicht fir Sie; ich bitte, 
geben Siel. u 

Begleite Er meine Tochter zu meiner Frau! befahl der Rath dem ein- 
tretenden Kammerdiener. Marie ſank an des Baters Bruft, prefte ihn mit 
Heftigleit an ſich und-gehorchte dann. Der Rath folgte ihr und verſchloß 
die Thüre des vordern Zimmers hinter ihr. 

Herr Schröder! begann er num mit ftolger Kälte, die faft am ſtumpfe 
Gleichgültigkeit grenzte: Sie miſchen fi unbernfen in meine häustichen 
Angelegenheiten, und haben bie Dreiftigleit, mit Gewalt in mein Zimmer 
zu bringen; wer gab Ihnen ein Recht dazu? . 

Menſchlichkeit, Herr Rath! erwiberte er gelaflen: ber Zuftand Ihrer 
Familie, die Bitten Ihrer Tochter; und was ich hier gefunden, fagt mir; 
daß ich recht that. 

Und was wollen Sie bier? fuhr der Rath in gleich ſtolzem Tone 


t. 

Ich wieberhole e8 Ihnen, antwortete Schröder, ohne ſich Durch das 
anmaßende Betragen irren zn lafien: retten, wenn Rettung möglich ift. 

err! jagte ber Rath, und die Berzweiflung fprach aus ibm: Wohl- 

gemeinter Rath, noch jo hoch im Werth angejchlagen, hilft mir nicht; deß⸗ 
halb jparen Sie Ihre Lehren, bie für eine bußfertige Brüdergemeinde, 
nicht für mich und meine Lage pafjen. Wen 500 Friepriheh’or ein zu gro- 
es Opfer waren, defſen Hülfe hat feinen Werth für mid. 

Wo 500 Friedrihsh’or nicht retten, verſchleudere ich fte nicht! erwi⸗ 
Pop Schröder: Wo Rettung möglich ift, find mir 5000 fein zu großes 

pfer. | 

Der Finanzrath blickte ihn ſtarr an. ' Ä 

Bertrauen Sie meinen Worten, Herr Rath! fuhr Schröder fort: ſeien 
Sie offenherzig gegen mich, unterrichten Sie mich von Alleın. 

Wollen Sie mit mir ſcherzen, fagte nach einigem Sinnen ber Stolze: 
jo treiben Sie ein gewagtes Spiel mit einem Berzweifelnden. -Nun er⸗ 
klären Sie fich deutlicher! ' 

Mein Wort ift das Wort eines ehrlichen Mannes, erwiderte Schrd- 
ber: Sie können ihm vertrauen. — Iſt Rettung möglich, überfteigt eg nicht 
meine Kräfte, jo rette ich. 

Das Geſicht des Finanzraths erheiterte fich bei biefen Worten; bie er- 
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zwungene Freundlichkeit, welche Die Gewohnheit auf das Geficht der Leute 
von Welt jo leicht prägen kann, wenn aud) ihr Herz von Kummer zertif- 
jen ift, nahm die Stelle des finftern, ſtolzen, verzweifelnden Blickes ein; 
der gewanbte Weltmann ftand wieder vor dem edlen, fchlichten Manne, 
und fein Geift, nicht von Bewunderung der edlen That ergriffen, ſann 
ſchon in diefem Augenblid nach, wie er den meiften Bortheil aus der Gut⸗ 
müthigleit dieſes Thoren ziehen könne. 

5000 Louisd'ors retten mich für den Augenblick, begann er nun in 
dem Tone eines Rechnenden: 32,000 Rthlr. ift Die Summe, die ich noch 
heute auf dem Iuftizamte deponiven muß. 5000 Louisd'or betragen un⸗ 
gefähr 28,000 Athir. — Dieſer Ring und einiges andere Serhmeibe 
det das Mebrige: — Aber dann habe ich nur wenig gerettet. — 

- Biel, Herr! unterbrach ihn Schröder unmutbig: Sie retten Ihren 
ehrlichen Namen, wenden den Fluch der Unmiündigen von fi) ab und 
retten Ihr Gewiſſen. — 

Was bilft mir das? Morgen firömen die Juden herbei, an bie ich 
fir 18000 Rthlr. Wechjel ausgeftellt, und laſſen mich feſtſetzen; ich bin der 
Schande Preis gegeben, meines Amtes entjekt. 

Die Wedel And ſchon in meiner Hand. Mit 8000 Rthlr. Taufte fie 
ber brave Herz für mich an ſich; auch dieſes ift bejeitigt. 

Auf meinem Haufe ftehen 20,000 Rthir. ipputhecirt, auf meiner Billa 
6000 Rthlr. — Außerdem bin ich noch 19000 Kthlr. auf Berfchreibungen, 
und noch jo manche Rechnungen an Handwerkslente ſchuldig. 

Verkaufen Sie Billa und Haus! 

Niet rief der Rath heftig. 

Erftere gewährt Ihnen feinen Ertrag, fuhr Fr Fa fost, ohne das 
Niet zu beachten: Letzteres iſt ungefähr 30,000 Rthlr. werth. Ich über⸗ 
nehme beide mit den Schulden, zahle die auf 19,000 Rthlr. ſich belaufen⸗ 
den Verſchreibungen, zahle heute Die 32,000 Rthlr. Depofitengelder, und 
wir quittiren und gesenjeltig, ball feiner dem andern etwas jchuldig ift. 
Mit dem, was Sie aus Ihrem überflüffigen Mobiliar, aus Ihrem Ge- 
ſchmeide und dem Schmud Ihrer Frau löſen, zahlen Sie Kaufleute 
und Handwerker, und leben, wenn auch eingejchränft al8 ein jorgenfreier 
Mann. 

Nimmermehr verlaufe ih Haus und Billa, erwiderte der Rath mit 
trogigem Tone: wollen Sie helfen, jo helfen Sie ganz! 

& ftoßen Sie meine Hand zuriid und meine Bemühung ift ver- 
gebens, fagte Schröder, verachtungsvoll auf den Elenden blidend. 

Ich will thun, was in meinen Kräften ſteht; begann endlich der Rath 
nad) einigem Nachdenken: ich will Sie in aller Form Rechtens in Befig 
des Hauſes und der Billa jeßen, jedoch unter der Bedingung, daß Dies 
vor der Welt ein Geheimniß bleiben muß, und Sie ſich reverfiren, mich, 
fo fange ich’ lebe, anf der Billa [halten und walten und Das Parterre und 
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die erite Etage dieſes Hauſes bewohnen zu laflen; auch verpflichten Ste 
fi), die ſchuldigen Rechnungen gleichfalls zu bezahlen. ze 

Nein! entgegnete Schröber kalt. W | 

Es trat nun eine Stille ein, welche ver Rath enblich unterbrach. Bon. 
den Rechnungen will ich durch diefen Ring und anbere Sleinigleiten 
4000 Rtblr. bezahlen; der Reſt von ungefähr 5000 Rthlr. muß ‚Ihnen 
aber zur Laft fallen, und von meinen Befigungen treume ich mich auf kei⸗ 
nen sau. . 

— erwiderte Schröder, und auch jetzt verließen ihn Ruhe und 
Gleichmuth nicht: Sie müſſen in Ihrem Leben ſchon auf manchen Thoren 
geſtoßen ſein, der ſich für fie aufgeopfert hat, ſonſt wäre mir Ihr Betragen 
unerflärbar. Ich erbiete mich, für Ste 85,000 Rthir. zu zahlen, nehme 
dafür kaum die Hälfte des Wertbs in Dingen an, mo das Bebeutendfte 
für mid nicht im Mindeften wünfchenswerth ift, und Sie johreiben mir 
Bedingungen vor, als ſei ich der Bedrängte. 

Der ruhige, gleihmüthige Ton, mit dem Schröber dies jagte, ſchien 
jeine Wirfung nicht ganz zu verfehlen. Mein Herr, erwiberte ber Finanz⸗ 
rath mit weniger Anmaßung: jein Sie billig! Ich lebte bisher in der 
großen Welt, machte eines der erften Hänfer der Reſidenz, ftebe in Kon- 
nerionen, aus denen man fich nicht jo leicht heramareiken kann; meine 

rau findet in dem Leben ber großen Welt ihr einziges Glück; meine 

öchter würden alle Ausfichten zu einer glänzenden Partie ‚verlieren. 
Wie lönnen Sie mir zumutben, daß ich dies Alles aufgeben. und mid) 
zum gemeinen, bürgerlichen Leben herabwürdigen follte? ‚Lieber fterben 
als ſolch elendes Leben führen. 

Schröder war durch biefe Rebe tief empört und ſchwieg. 

Wollen Sie als freund meines Hauſes mir helfen, fo beifen Sie 
ganz. Dies ift der einzige Weg, meinen Krebit zu erhalten unb mir da⸗ 
durch Gelegenheit zu —— meine Schuld au Sie abzutragen. 

Wollen Sie meine Bereitwilligfeit, Ihnen zu dienen, nicht in ber 
Art, wie ih Sie Ihnen vorſchlug, annehmen, erwiderte Schröder, zwar 
in feinem Innern entrüftet, aber dem Aeußern nach gleiheflitig: jo muß 
ih Sie Ihrem Schickſal Überlaffen. Mein Mitgefühl hat Grenzen; Sie 
haben ihm ein nahes Ziel geftedt. 

Sie wollen mich alſo der Verzweiflung überlaſſen! rief .ber Rath 
auffpringend und von Neuem trotzig werdend: Können Sie das, nun fo 
hätten Sie mich ruhig mein Vorhaben ausführen laffen follen; jet wäre 
e8 vorüber. — Sie ſchweigen; — ein Menichenieben zu retten ift Ihnen 
nichts; denn wahrlich! ehe ich mit Schande belaftet lebe, eher ing’ ich mir 
ade durch's Hirn, wenn meine Lage in zwei Stuuden nicht eine 
andere 118. 

Um ein Menfchenfeben zu retten, thät ich viel, erwiberte Schrüber, 
nnd die Milde eines Engeld umſchwebte ihn: das Ihrige zu ;vetten — 
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Doch ich iberfehreite Die Grenzen meines Rechts. Ich karın nichts mehr 
für Ste thun, fuhr er, von dem Augenblid ergriffen fort: als Ihren 
Blick nad) dem Jenſeit zu führen. Dort oben wohnt ein Gott der Liebe 
und’ Milde; aber auch ein gerechter, firenger Richter. Denken Sie, Daß, 
jo wie die That vollbracht iſt, Sie vor feinem Richterftuhl fichen! Nun 
leben Sie wohl! — | >. 

Der Finanzrath hielt ihn zurüd. Herr) fagte er erſchüttert: Sie 
haben mich an eine furchtbare Stunde, vor der ich ſchaudern muß, erinnert. 
Aber wüßten Sie, mie ſchwer es ift, öffentlich jeine Thorheit zu befennen, 

anz aus einem gewohnten, glänzenden Leben zu treten, überhaupt einen 
ückſchritt zu thun, Sie würden nachfichtiger mit mir fein. j 

Das Alles habe ich moht lberlegt, entgegnete der edle Mann: aber 
eben weil ich fühlte, wie Schwer es ift, fich von ſolchen lodenden Gewohn⸗ 
beiten loszureißen, wie ſchwer e8 ift, vor Der Welt durch vernünftiges Be- 
tragen feine Thorheit wieder gut zu machen, eben weil ich e8 weiß, daß 
Sie die Kraft nicht zu ſolch edlem Entſchluſſe haben, muß ich Sie zwingen, 
den äußern Flitter abauenen diejes Haus und jene koftjpielige Billa zu 
verlaufen und in die Stellung zuridzutreten, die Ihnen Ihre Berhält« 
niffe anmeijen. 

Zwingen müffen Sie mih? Nun, fo leben Sie wohl! fagte der 
Rath, kurz abbtechend: Sie mögen ed Recht haben bei Ihren Grund- 
fügen, auch ich habe bei Den mernigen Recht. Er wandte ihm den Rilden, 
ſchloß das Zimmer auf, und als Schröder ihn verlaffen hatte, riegelte er 
hinter ihm zii. 


In feine Stube zurückgekehrt, fand biefer Wilhelmine in ber größten 
Gemüthsbewegung. Sie kam ihm entgegen, zog ihn mit fich in ein ent- 
legenes Zimmer. Wie ſteht e8? fragte fie unruhig, den Ausdruck feines 
Geſichtes beobachtend: leſe ich recht auf Ihrer Stirn, fo tft er verloren! — 
Dacht' ich's Doch en Summen würden Ihre Kräfte überfteigen. 

Das nit, Wilhelmine! erwiberte er: aber feine Thorheit Überftieg 
meine Erwartung. Ich fand ihn im Begriff — 

Sich das Leben zu nehmen! unterbrach) fie ihn, und eine hohe Röthe 
überflog ihr bleiches Geſicht: Aber fuhren Sie nur fort. 

Ich bot ihm meine Hilfe an; er ergriff meine rettende Hand nur 
unter folgen, anmaßenden Bedingungen, nur wenn ich ihn ganz in feiner 
Mängenben Lage wie bisher erhalten wollte, nur wenn er das begonnene 

eben in feiner ganzen Thorheit fortführen könnte. 

Unb was thaten Sie? . 

Ich verweigerte es! Nicht daß mit das Opfer von meiner Seite zu 

roß erſchienen wäre! nein! nur weil ich fühlte, Daß es ſündlich jet, ber 
Ehorheit und den Lüften auf dieſem Wege zu fröhnen. Ich will mein 
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Lebensziel, nem Elenden Böfes mit Gutem zu vergelten, aufopfern, will 
von dem Gelde ein Armenhaus fir arme, ohne ihre Schuld zurückge— 
fommene Handwerker fiiften, und ber Verewigte wirb mich dafür ſegnen 

Und was wird aus ihn? fragte Wilhelmine; immer ſtiller und ruhi⸗ 

er werben. i 

ger, Er ſteht in Gottes Hand! Beharrt er bei ſeinem Entſchluß, was ich 
faſt bezweifle, — ein Selbfimörber. | \ 

Furchtbar lächelnd ſtarrte Wilhelmine auf ben Boden. — Vergeltung! 
rief fle, am ganzen Körper zitfernd, dumpf vor fih bin: Vergeltung! tu 
bift eine fichere Botin; du lenkſt die Pfeile, welche die Verzweiflung im 
Fluche abprüdte, wenn aud) erft nach Jahren, aber gewiß an’s Ziel; du 
ereilft den Sicherften! Als ich auf meinen Knieen jammernd vor ihm 
lag, bie Arme nach ihm ftredte, er mich von fich ſtieß, mir jebe Hilfe, 
jeden Troft verfagte, da bat ich, an jedem irbiihen Gfüd, felbft an mei- 
ner Seligfeit verzweifelnd, Gott, ihn zu ftrafen, ihn gleich mir ein Bettler, 
der Verzweiflung preis zu geben. Gott hat mein Gebet erhört; er fteht 
vor bem furchtbaren Abgrunde, wo ih fand, als er mich von fich fick, 
und feiner Seele wird fich fein Retter nahen, wie der meinigen. 

Schweigen Sie! unterbrach Schröder ihr furchtbares Gemurmel: 
beten Ste lieber zu Gott, daß er fein Herz zum Beßten lenke. 

Beten kann ich jeßt nicht, erwiderte fie bumpf: betem fir ibn, kann 
ich nicht — und doch, denke ich mir fein zerfchmettertes Hirn, denke ich mir, 
daß meine Bitte Sie vielleicht gerührt, meine Verzweiflung Sie zur 
. Rettung bewogen hätte, dann fchaubert e8 mich, dann dünkt mir, ich jei 
fein Todesengel. — Nein! nein! rief fie bewegt: fein Bild ift noch nicht 
ganz aus meinem Herzen geriffen; die Kinder, feine Kinder find mir 
theuer; ach! fie hätten ja die meinen fein können. — Retten Sie ihn! 
tief fie heftig auffpringend: Sie retten eine Seele vom Verberben. 

Indem fie dies in der höchften er Kan ſprach, trat ein Diener 
ven Ratbee ein, und bat Schröder, eiligft hinunter zu der Finanzräthin 
zu kommen. 

Die Rache ift dem Mitleid, ift der frühern Regung gewichen! ſprach 
jetst Wilhelmine, ihren Herrn begleitend: Thun Ste, was Sie vor Gott 
und Ihrem Herzen verantworten können. Ich will inbeffen verjuchen, 
ob ich zu beten vermag. 


Schröder trat in das Zimmer der Finanzräthin und and fie auf 
einem Ruhebett liegen ; ihre beiden Töchter entfernten fich bei feinem Ein- 
tritt. Nehmen Sie Plat: rebete fie ihn an: Ich bin fo eben von meinem 
unglücklichen Manne gelommen, der mir das, was zwilchen Ihnen vorgefal- 
Yen, mitgetheilt hat. Sie haben als ebler Dann gebanbelt und wollen viel filr 
uns thun. Meinen innigften Dant dafür! aber verzeihen Sie meiner Offen- 
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beit. Sie wollen meinen Masın vom Berberben, doch nicht non ber Schanbe 
retten. In des Mannes Bruft ift Stolz und Ehrgefühl oft jo innig in einan- 
ber verwebt, daß es fich nicht trennen läßt, und fo ift es bei ihm. Ein Schid- 
jal, Das ihn vieleicht in den Augen jedes Edeln adeln, in ben Augen der Welt 
gber ihm feine ganze Stellung nehmen und dem Spott preis geben würde, 
könnte er nicht ertragen, und ich muß es Ihnen geftehen, ich bin e8 gewiß, 
daß er e8 nicht ertragen wird. 

Und dies können Ste mir mit jo vieler Ruhe jagen? unterbradh fie 
Schröder: Ich jollte glauben, die Ahnung allein, wie vielmehr bie Ueber⸗ 
zengung, müßte Sie feinen Augenblid auf dieſem Ruhebett dulden, müßte 
fie zur Berzweiflung bringen. ' 

Meines Mannes Entſchluß erfchredt mich nicht, ſagte fie pathetiſch: 
denn er ift auch der meinige. — 

Lag in der Betonung ober in der Geftilulation der Dame vielleicht 
etwas zu viel Theatraliiches, oder führte das natürliche Mißtrauen ben 
Mitleidigen endlih auf die rechte Spur, er blieb bei dieſer Kraft⸗Aeuße⸗ 
rung ganz ruhig. Könnten auch Sie jo unrecht, jo ganz gegen die Sagungen 
unfter Religion handeln ‚ jagte er mit Herzlichkeit: fo kann ich Ihnen nur 
noch den Troſt geben, daß ich Ihre und Fhres Gatten verrnachläffigte 
Pflichten übernehmen und väterlich für Ihre Kinder jorgen werben. 

Die Räthin war von dieſer wohl unerwarteten Antwort nidyt im 
Mindeften überraicht. Sie lächelte und 308 die Glocke. 

Ruf Sie meine jüngſte Tochter! befahl fie ber eintretenden Zofe. 

Herr Schröder! wandte fie fih num zu ihm, dem diefer Tauſch der 
Waffen in nicht geringe Berlegenheit ſetzte: Sie haben bisher Marie aus- 
gezeichnet; täufcht mich mein weiblicher Scharfblid nicht, To lieben Sie 
meine Tochter. Wie könnte e8 Ihnen nun — ſein, Ihre Schwie⸗ 
gerehiern dem Spott der Welt preis gegeben zu jehen? Könnten Sie 

iebe von ‚einem Mädchen erwarten, das Ihnen, wenn es auch mit 
he geihähe, die Schuld an dem Unglüd ihrer Eitern aufbürden 
r | 


Marie trat in dieſem Augenblide ein. 

Tritt näher, mein Kind! ſprach fie, noch ehe der Beſtürzte ihr anf 
eine fo fonderbare Anrebe etwas erwidern konnte: Du bift von den un- 
glüdlihen Berbältnifien Deines Vaters unterrichtet... Ohne fchleunige 
Hülfe find wir verloren, und nur dieſer edle Mann kann uns retten. Er 
liebt Dich. In Deiner Hand liegt daher das Schichſal Deiner Eltern; 
Inüpfe ihm Durch Deine Hand feft au uns und — 

Mutter! rief Die Erbleichende, und ihre Kniee wanlten. 

räulein, nahm Schröder, fie mit feinem Arm unterftügend, ſchnell 
das Wort: feine Antwort zu Diefer Stunde! Sie möchte auch ausfallen, 
wie fie wollte, jo würde fie mich nicht beftimmen , meinen Entichluß zu 
" Ändern und Sie vielleicht ın Verlegenheit jegen. Könnte ich je um Ihre 
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Head joerben, ware dies wahrlich nicht der Augenblick den ich dazu wäh- 
en würde. - KR 
Das war ich von Ihnen Hberzeugt, liſpelte Marie, doch fo leife, daß 
Se Diutier nicht verfiehen konnte, die ihr nun, ſich zu entfernen, ein 
en gab. _ 2 
Madamel wandte ſich jet Schröber zu der Mutter, nachdem er 
Marie bit an die Thüre begleitet hatte: nach diefer Scene, die zu berech⸗ 
met und: zu wenig ſchonend für mich und Ihre achtungwerthe Tochter 
war, bleibt mir nichts übrig als mich zu entfernten. Sie fehen, fuhr er 
mit ruhigem Ernfte fort: daß alle Pfeile an'meiner Bruft abprallen und 
jedes Ihrer Worte mich nur noch mehr in meinem Vorſatz beftärkt. Jeder 
Augenblid ift koſtbar; die Stunde naht, wo Ihr Gemahl die Pupillen- 
gelder zahlen fol, und es bevarf von meiner Seite noch mehrer Vorkeh⸗ 
tungen bei dem Banguier, ich Bitte Daher, mit Ihren! Gatten Die Sache 
reiflih zu überlegen. Ich werde, Ihren Entihluß zu vernehmen, zu 
Baur - Zeben Ste wohl] Ohne ihre Antwort abzuwarten, ent- 
ernte er ſich. | Ä 
"Aengftlich hatte Wilhelmine indeſſen feine Rückkehr erwartet. Er. 
fand fie ftill umd gefaßt; mur'als er jle von dem, was bei der Mutter, 
Mariens wegen vorgefallen war, unterrichtete, wurde fie lebhaft und 
ürnte.mit ihm, daß er des. Mäbchens Antwort nicht abgewartet, ſondern 
ſich jelbft alle Hoffnung abgejdmitten habe. Ä 2 
Will ich denn Hoffnung nähren? fagte er unwillig: kennen Sie 
benn mein Herz befier als id ſelbſt? Mariens Lippen preßten fich auf 
die meinen, fie ruhte in meinem Arm und mein Blut rann deßhaib nicht 


eller. 

Taäuſchen Sie ſich nicht, lieber Herr! unterbrach ihn Wilhelmine: 
Sie lieben — doch, wie kann ich von ſolchen Dingen ſprecheu, da mich die 
qualvollfte Angft keinen Augenblid ruhen läßt! Bei dem leifeften Ge⸗ 
räuſch glaube ich, bie furchtbare That jei geſchehen. 

Furchten Sie nichts, beruhigte er fie: wer jo pathetiich vom Selbfl- 
mord ſpricht, fogar damit droht und. mit ſolch ernfter Sache Kinberipiel 
treibt, bat ſelten den Muth, Die That zu begehen. Mir liegt jet ber 

anze Plan deutlich vor Augen; warten Sie nur mit Ruhe das Ende der 
ommenden Stunde ab, . 

Über Wilhelminen war es unmöglid; ohne. Ruhe und Raſt trieb es 
fie aus einem Zimmer in das andere, und fo vertebte fie eine qualvolle 
Stunde. Sehen Eie? jagte: Schröder: eine Stunde ift ſchon verronnen 
und die blutige That noch nicht vollbracht — und irr' ich nicht, fo höre ich 
Tritte; er iſt's! | — 

Ja, er iſt's! rief fie bebend und eilte fort. 
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Schröder hatte nicht geirrt; es mar ber "Rath, ber in fein Arbett- 
ziumer trat. 

Die Thränen meiner Kinder, auch Ihre ernſte Bermahnung, beganm 
er: haben mich und meine Gattin endlich nach manchem ſchweren Kampfe 
bewogen, in Ihren Vorſchlag einzugehen und Ihr Anerbieten, fo fchwer 
e8 und auch wird, anzunehmen. Der Rotar ift befiellt, er wirb gleich bier 
fein, bie Dofumente Über den Kauf auezufertigen; ich bitte, nun and) von 
Ihrer Seite die nöthigen Vorlehrungen zu treifen, ' 

Dies ſoll ſogleich gejchehen! erwiderte Schröder höflich, obgleich ihm 
bie Art, wie ihm ber Kath feinen Eutichluß befannt machte, empfindlich 
war. Er ſetzte ſich an jeinen Schreibtilch, ſchrieb ein kurzes Billet, klin⸗ 
gelte und gab es dem eintretenden Bebienten mit den Worten: Zum 
Banquier Herz. 

Herr Rath} wandte er fich jeßt zu Diefem: Sie können;, jo bald der 
Kauf⸗-Contrakt Des Hauſes in -gehöriger Ordnung ausgefertigt und unter- 
zeichnet sft, bei dem Banquier über 32,000 Rthlr. verfügen, jomit erfährt 
niemand, Daß Sie die Ihnen anvertrauten Gelder anderweitig und für 
fi) gebraucht haben. Ihre Wechjel find, wie Sie willen, in meinen Hän- 
den. Nach abgejhlofenem Kauf⸗Contrakt der Billa tauſche ich fie nebft 
ven Obligationen, Die ich mir anzugeben bitte, gegen den Contrakt aus 
und unfer Geſchäft ift Dann beendet. Bis Michaeli bleiben Sie im Haufe 
wohuen, dann aber muß ich bitten, fich eine andere Wohnung zu wählen; 
die Billa aber wird mir fogleich abgetreten. 

ge machen Ihre Bedingungen immer läftiger! fiel ihm ber Rath in 
die Rede. 

- Sehen Sie hierin nur den Geſchäftsmann und ſouſt nichts weiter, 
erwiberte Schröder: boch bald hätte ih noch Eines vergellen. Die Md- 
bein dieſes Zimmers, jelbft jenes Gemälde find noch Dre Ihrigen. Ihre 
Gattin hatte die Sefälligteit, fle mir zum Gebrauch zu überlaſſen, und ich 
mache e8 zur unerlaßlichen Bedingung, daß fie mit diefem Haufe mein 
Eigenthum werben. 

Wäre keine Ihrer Bedingungen brüdender ala dieſe, fo Hätte ich im. 
affe mit Frenden eingewilligt, meinte der Ratb. 

So wäre nun Alles unter une abgemanht, jagte Schröber. 
Alles! erwiderte der Rath, der für feinen Wohlthäter feinen Dank, 
fein herzliches Wort hatte. Dies mußte der Edle tief fühlen; aber die 
Freude, ihn gerettet, endlich ſein — To lange ſich vorgeftedtes Ziel erreicht 
zu haben, war zu groß, fie gläugte zu bel auf feinem Angeſicht, als daß 
ihm Unmuth und Verachtung vielen ſchönen Augenblid hätten trüben 
sollen. Den Blid unverwandt mit dem tröftenden Gedanken auf das 
Bild gerichtet: „ich war für die Wohlthaten, welche mir dieſe Edeln er- 
zeigten, dankbar,’ kümmerte er fi) wenig um ben Sinangrath, ber ihn 
unmuthig beobachtete und eine Gelegenheit fuchte, fernen Unmuth aus⸗ 
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zulafien. Er trat deßhalb zu dem in Erinnerung Verfuntenen. Herr 
Schröder! begann er: Sie haben heute ſolch treffliche Acquifition ge- 
. madıt, das elegantefte Haus der Reſidenz, bie ſchönſte Billa der Gegend 
für ein Spottgeld erhandelt. Sagen Sie mir nur, was kann dies alte, 
ſchlecht gemalte Bild, was können die murmftichigen, ſchon feit undenf- 
licher Zeit auf dem Boden liegenden Möbeln für Werth für Sie haben ? 

Inhalt und Ton brachten Schröber aus feinem Gleichmuth. Dant, 
wahrbaften Dank hatte er von dem Manne nicht erwartets aber dieſe 
gepe empörte ihn. Herr Finanzrath! fagte er, mit Heftigfeit feine 

and ergreifend: Sie irren, wenn Sie glauben, daß bies Bild, biete 
Möbeln Teinen Werth fiir mich haben. Auf diefem Lehnſtuhl ſaß einft 
eine würdige Frau, eine nur zu Schwache Mutter; an jenem Tiſch arbeitete 
ein edler Dann, ein treuer Bürger, ein guter Gatte und Vater. Beibe 
find auf dieſem Gemälde abgebildet. Der Knabe, der ſich an fie ſchmiegt, 
Aud Sie, und jener Berlaflene, ven Sie nie Ernft, immer nur, ihn zu 
kränken Baterlos nannten, ben Sie fpäter ohne Zaufende, ohne Em- 
iehibririe mitleidlo8 aus dem Haufe feines Wohlthäters fließen, ber 
in i 

Sie? rief Überrafcht der Rath: Sie find Ernft Baterlos? 

Der bin ich, erwiberte Schröber: wünſche aber, daß Sie in mir nur 
ben Fremden, nicht den Geipielen Ihrer Jugend ertennen mögen, deun 
nach dem, wie id, Sie kennen zu lernen Gelegenheit gehabt — doch — 
lenkte er ſchnell ein: Sie jehen, ich habe nicht Boſes mit Bbſem vergolten. 
Ohne Ihren eblen Bater wäre ich vielleicht dem Tode oder einem Findel⸗ 
baufe anbeimgefallen; deßhalb find Sie mir nichts fchulbig, und wenn 
tch Ihnen auch nicht Das Kapital zuriidzahle, welches Sie mir auf meine 
Wanderung mitgegeben zu haben meinen, fo zahle ich doch nun die Zinfen 
eines Kapitals, welches mir Ihre Eltern durch ihre Erziehung zurück⸗ 
ließen. Sie find mir Daher feinen Dank ſchuldig. Ihre Härte gegen mrich 
fei Ihnen verziehen, und ſomit wäre nun erfi Alles unter uns abgemadht. 
Gebe Gott, daß Sie mit allen Menſchen jo ganz, fo rein Ihre Abredj« 
nung berichtigt hätten als mit mir! 

Beihämt wagte ber Rath jett nicht aufzubliden. Er ſtand mit ge- 
ſenkten Augen vor dem Manne, der die Schuld an feinen Eiteen auf fo 
edle Wetie an ihn abgetragen hatte. So verhärtet fein Gemütb and) war, 
fo felten er auch an den unglüdlichen Jüngling gedacht hatte, ben er, troß 
der Bitte bes Vaters, trob des Verſprechens, das er dem Sterbenben 
feierlich gelobt, hartherzig ohne allen Grund verftieß, fo hatte Doch jebe 
Erinnerung an ihn die Furcht in ihm erweckt, er werbe einft zurlidtehren 
und fi) rächen. Nun war er zuriidigetehrt und feine Rache war, ihn vom 
Berberben zu retten. Er tämpfte lange gegen bie Bewunderung, welche 
ihm bes Mannes Edelmuth einflößte; aber er kämpfte vergebens. Der 
ſchwache, noch nicht ganz erlojchene edle Funke in ihm erwachte; er ergriff 
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Schröders Hand. Ich danke Dir, Ernftl rief er, in um ben Hals 
fallend: Du haft edel an mir gehandelt; ich erkenne, ich fühle es. 

Schröder, in biefem Augenblid allen Groll, alles Geſchehene ver- 
geflend, kam ihm herzlich entgegen und freute fich, daß, wenn auch viel- 
leicht nur auf Augenblide, * der edle Sinn des Vaters, das weiche 
Gemüth der Mutter den Sohn nicht ganz verlaſſen habe. Er drückte ihn 
mit aufrichtig berzlidem Gefühl an feine Bruft, und inniger ale ſelbſt in 
den Jahren der Kindheit ruhten beibe Arın in Arm. 

Herr Rath! unterbrady endlich Schröder bie ftumme Er jeßung bie 
ſes Augenblids: ich habe meine Gründe, Sie zu bitten, unjer früheres 
Berhältniß Jedermann zu verjchweigen; es würde Sie nur in mancher 
Sinfiht in Verlegenheit ſetzen, beſonders Ihrer Gattin gegenüber, die 
en „wohlhabenben Manne wohl eher Dank ſchuldig fein möchte als dem 

ndling. 

Dem Rath kam vieler Wunſch fehr gelegen; willig veriprach er, ihn 
zu erfüllen, und jo trenttten fich beide nach mancher herzlichen Umarmung 
verjöhnt und in Frieben. 

Kaum aber war die leibenichaftliche Aufwallung in Schröbere Herzen 
durch ruhiges Nachdenken wieder ine Gleichgewicht gebracht, als er ſich 
bie Bee that, ob des Raths Benehmen aufrichtig und nicht erfünftelt 
gewejen ſei. Eine fo ſchnelle Umänderung in dem Charakter eines jo 
berziofen Mannes ſchien dem Mißtrauiſchen faft unglaublich, doch irrte 
er: diesmal. Der Rath hatte Das edle Benehmen Schröbers tief empfun- 
den, eben weil er gefühlt, daß es ihm unmöglich gewelen wäre, jo zu han⸗ 
bein; eben weil er ftets für Ernſts Rüdtehr gefürchtet und er Schröders 
Bereitwilligkeit nur auf Rechnung feiner ihm nicht unbemerkt gebliebenen 
Neigung zu Marien gejeßt hatte, war ihm ber edle Grund boppelt über- 
raſchend unb Bewunderung erwedenb. Ueberbies in aufgeregter Stimmung 
brach die von dem Weltleben über fein Herz gezogene eifige inde, vielleicht 
jeßt zum erftenmal. 


Am andern Tage übergab die Räthin mit Thränen im Auge ihrem 
Gatten all ihren Schmud von Werth. Als ob fie fih für ewig von ihren 
geliebten Kindern trennen jollte, jo jchmerzhaft war ihr ber Abſchied vou 
diefen glänzenden Genofien ihrer Triumpbe, ohne die feine Welt, keine 
Freude mehr für fie war. Sie erflärte ihrem Manne gun beftimmt, fie 
würde nun in feine®efellichaft miehr geben, ſich von Allem zurüdziehen 
und ſtill für fih zu Haufe bleiben, denn ohne Juwelen wäre die Welt für 
fie tobt und fie wolle nirgend mehr erſcheinen. So ſehr diefer Entjchluß 
mit dem erft fürzlich gefahten Des Mannes übereinftimmte, mußte dieſer 
doch in eine fürchteriiche Zukunft jehen; denn bie angenehme, Alles er- 
heiternde Laune ber Gattin, bie felbft noch in der Zeit bes Verblühens 
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einen Kreis von Berehrern um ſie gebifvet hatte, 'traf man nur in Gefell- 
ſchaft, im Haufe felten, und dem Dann mupfte- bier die Üble Laune am 
läftigften werben. u oo. 

uphrofine war bei der Nachricht der unglücklichen Kataſtrophe in 
Berzweiflung gerathen, und als fie durch die Mutter en daß mahr- 
ſcheinlich Marie durch ihr linkiſches Benehmen die Urfache ſei, daß Herr 
Schröder wicht noch mehr geopfert, nicht fo viel geopfert habe, Daß fie die 
alte Lebweije hätten fortführen können, ließ ſie Sren Thränen und ihrem 
Unmuth über Die Schwefter freien Lauf. Aber bald tröftete fie Das Gefühl 
ihres eigenen Werthes, tröftete fie der Gedanke, daß ihr Geltebter fie heim⸗ 
führen und himmliſche Liebe ihr Erſatz für die irdiihen Entbehrungen geben 
würde; fie hatte jet nur noch Thränen für ihre Eltern; für ſich glaubte fie 
den Duell verftegt. 

Aber fo ganz ohne Auffehern mochte die Sache mit den Pupillengeldern 
nnd dem Der auf bes Hanfes und ber Billa doch wohl nicht gegangen fein; 
denn nach einigen Tagen ſtrömten Rechnungen voͤn Kaufmann, Handwer- 
fer und Paftetenbäger herbei, und mit ihnen kam durch die Stabtpoft ein 
niedliches Briefchen an Enphro ine, in welchem ber Didyter um bie ihr 
geliehenen Bücher bat und ein bichengebiiht landte, worin er fich fiber 
den Schmerz plölicher Trennung und über das graufame Schickſal, Das ihn 
von binnen trieb, mit dem jeligen Wiederjehen Kl, tröftete. Sie legte das 
zterliche Briefchen mit det Anweiſung auf Senfeit ſchweigend auf den Tifch, 
unterbrüdte bie fich hervorpreſſende Thräne, padte bie Bücher zufammen 
und ſchickte fie Dem reifenden Poeten, ohne ein Lebewohl beizufügen, zurück. 

Sie, die fo oft Körbe ausgetheilt, hatte jetst in ihrem zwei und zwan⸗ 
zigſten Jahre den erſten, der ſie zugleich aus ihren Himmelsträumen er⸗ 
weckte und fie zurück in tee irdiſche Heimath führte, erhalten, Der Schleier 
zerriß, ber thren Haren Blick bisher umnebelt; bie eingefchränften Bermö⸗ 
gensumftände, in welchen ſich ihre Eltern von jetzt an befanden, da fie nun 
von bes Vaters "Gehalt allein Ieben mußten, Tiefen fie fühlen, daß ein 
thätiges Mitwirken, eine firenge Wirthlichkeit nöthig fei und nicht allein 
der Geift Nahrung, daß auch der Körper jeinen Theil verlange. Sie ſah 
jett wohl etwas jpät ein, daß der Menfch, in welcher Lage bes Lebens er 
auch fei, wenn er fich nicht ganz zu der Klaſſe der nur verzehrenden Tage- 
biebe rechnen dürfe, thätig in das Leben eingreifen milfte, und der Fall 
nun eingetreten jet, wo das Wiffen, einer Wirthichaft tüchtig borzuftchen, 
weit dem Talent orangtehen jet, Lord Byron und Shakjpeare im Original 
zu leſen, ben Text Roſſini'ſcher Mufit, um ihn mit Ausdruck fingen zu 
können, zu verftehen, obgleich ver Tonkünſtler ſelbſt ihn wahrſcheinlich nicht 
verfianden bat, und in bem lieben Baterlanbe, in Gejellichaften und jelbft 
im Haufe ſchön franzöftich und fchlecht deutfch zu Sprechen. Diefe Wahr⸗ 
nehmungen Bffneten ven Duell ihrer Thränen von Neuem und fie flofjen 
jetzt den verlornen Jahren, dem verfehlten Lebenszweck. ' 
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. Raxie hingegen begleitete ſeit jenem Tage ein ſtiller Sram. Sie jah 
ibre Eltern leiden, und ohne zu forjhen, ob vexbient ober unverdient, 
theitte fe ihren Kummer von Herzen. Daß fie vom Ueberfluß zum Noth- 
wenigen zurückgeführt war, betrübte fie nicht, für fie hatte der eitle Stolz 
jein Füllhorn umſonſt ausgejchättet. Sie hatte nie begierig nad) dieſem 
Tand gehaſcht, und ıhr Auge näßte fich nicht als der Koch bag Haus ver». 
ließ, die Küchenmagd feine Stelle proviforisch einnehmen mußte und bie 
Mutter ihr die Schlüffel der Speiſekammer, die jonft in ber Hand einer, 
nun verabfchiedeten Wirthichafterin gaweien waren, mit ben bittern Worten 

ab:. Sorge von heute an für bie Küche; dort bit Du au Deiner Stelle! 
arie verſprach das Mögliche zu tbun, und trat mit dem beften Willen, 
auch mit der Hoffnung, es werbe gehen, ein Amt an, von dem fie nicht bie 
mindefte Kenntniß hatte. 
Schröders Betiagen während biefer ganzen Zeit hatte fie tiefgerührt. 
Sie wußte nicht, mas ihn in ihrem Herzen höher ftelle, feine edle Aufopfe- 
rung für ihre Eltern, Die fie ihrem ganzen Werthe ach erfannte oder fein 
zartes Benehmen gegen fte, als die Mutter fie dem edlen Dann faft auf« 
drang und fte zum Köder gebrauchen wollte, an dem fie ihn fing. Auch 
hatte ex fich ihr ſeitdem nur beſcheiden aber herzlich genaht. 
Wilhelmine, teoß der Gemiüthsbewegung ,. in welcher fie ſich befand, 
nur Schröders Glück vor-Augen, hatte Alles getban, Das Mädchen von 
feiner Liebe zu Überzeugen, und wenn die Arme zuweilen zu ihr kam, fich, 
irgend in einer wirtbicheftlichen Angelegenheit Rath zu erholen, wußte fie 
immer auf ihn und jeine glänzende Rage zurückzukommen und Gelegenheit 
zu finden, fih mit Wärme über jein edles Herz auszuſprechen. 
Auch ohne Wilhelminens Betheuerung war Marie Davon überzeugt. 
Der edle Mann ftand Tag und Nacht vor ihrer Seele, und ber Gedanke, 
fie könne ihn vielleicht beglüden, lohnen, warb ihr, mie fie ſich auch an⸗ 
— Dagegen firäubte, ein fo lieber Gedanke, daß ex fie nicht mehr 
verließ. wu 
In diefer. Stimmung traf fie Schröber unvermutbet in den Anlagen 
ber Billa, wohin fie mit ihrer Mutter gefahren war, ven Reft ihrer Sachen, 
da er ihnen das ganze Mobiliar abgelauft hatte, nad) der Stadt zu fchaffen, 
Sie ſaß, ein Körbchen Blumen auf dem Schoos, und band einen Strauß. 
Beide erichroten, Beiden war e8 unerwartet, fich hier zu treffen. Schröber 
hatte ſchon mit Sonnenaufgang feine Wallfahrt nach dem ‚Hüttchen auf 
dem Felſen begonnen und wußte daher nichts von ihrem Hieylein. Es war 
heute fein Geburttag, ober vielmehr der Tag, an welchem jein Wohlthäter 
ihn in jener Hütte gefunden unb ber bisher als ſolcher gefeiert worden; 
deßhalb war er fchon fo früh nad) dem Hüttchen gemallfahrtet, bort dem 
Gott der Barmherzigkeit feinen Dank zu zollen. Marie-glaubte ihn in ber 
Stabt, und flocdht bie Blumen zu einem Strauß, ihn bamit bei ihrer Rück⸗ 
kehr zu überraſchen, denn Wilhelmine hatte ihr die Feicz diefes Tages verr, 
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rathen. Beide trafen fich daher feierlich geſtimmt; er hatte an feinen Wohl⸗ 
thäter, fie an ihn gebacht. 

Schröver fette ficy zu ihr — Berzeiben Ste, fagte Marie: daß ich, 
ohne Ihre Erlaubniß, mir diefe Blumen pflücken ließ; mir mar es als hätte 
id noch ein Recht an meine ehemaligen Pflegbefoblenen, und um fo mehr, 
da ich dieſen Strauß für Sie band. Nehmen Sie, ihn an biefem frohen 
Tage freundlich ans meiner Hand. Sehen Sie nicht auf die Heine Gabe, 
nur anf das Herz, welches fie Ihnen reicht. Sie bot ihm die Blumen, er 
nahm fie, ſah lang in bes Mädchens Auge, das endlich ben Blick vor dem 
feinen fentte, und prefte ihre Hand an feine Lippen. Ich danke Ihnen, 
Marie! ſprach er und eilte fort. 

Wohin? — warum mich fo eilig verlaffen! rief die Erftaunte: Iſt 
Ihnen der Tag zu werth, mir eine Minute jeiner Stunben zu Icpenten ? 
Schröder kehrte bet dieſem Nachruf zurück; fie ging ihm entgegen. Nehmen 
Sie mit diefen Blumen, fagte fle been: meinen innigen, meinen herzlichen 
Dant für das, mad Ste an meinen Eltern thaten. Nur mein Auge fprady 
ihn bis jeßt aus; mögen e8 nun diefe Blumen thun! 

Schweigen Sie! bat Schröber : ob ich den Dank ganz verdiene, glaube 
ich kaum. Aber jal fuhr er plötlich auf; ich will ihn ganz, ganz von ber 

uten Marie verdienen. Kommen Sie, liebes holdes Mädchen, ſetzen Sie 
— zu mir und hören Sie mich an. Er führte die Erröthete auf den Raſen⸗ 
ſitz zurück, ſetzte ſich neben ſie, und den Blick nur auf die Blumen gerichtet, 
welche er gedankenlos zerpflückte, begann er: Sie lieben! Dies geſtanden 
Sie mir, wenn auch nicht mit klaren Worten, doch deutlich genug, daß ich 
es wiſſen konnte. Sie verſchließen Ihre Neigung in Ihrer Bruſt, und ich 
habe den Gegenſtand, der Ihnen werth iſt, noch nicht erforſchen können. 
Deßhalb fürchte ich faſt, ſein Stand, ſeine Verhältniſſe oder ſonſt etwas 
machen ihn Ihrer nicht wintg — 

Sie irren! fiel ihm das Mädchen raſch in's Wort. 

Laſſen Sie mich enden, Marie! bat Schröder: Sei es auch, wie es ſei, 
I follen Sie einen thätigen väterlichen Freund an mir finden. Iſt er arm, 
orge ich für Ihre Erxiftenz; ift er unter Ihrem Stande, vermag ich viel- 
leicht ihm emporzuhelfen; nur wenn er als Menſch Ihrer nicht werth ift, 
dann warne ich als Freund, ſtemme mich gegen Ihre Leidenfchaft und 
rette einen Engel von Berberben. Heben Sie, fein Ste offen gegen 
mi! Ich will wahrlich Ihr Bertrauen verdienen, will nur Ihr Glück! 
Er batte dies mit fo viel Wärme, faft leidenſchaftlich geſprochen und nicht 
die hervorbrechende Thräne zurüdzuhalten vermocht, fo daß Marie wohl 
nen mußte, das, was er gejagt, fei ber Tiefe feines Herzens ent- 
prungen. 

Lange blickte fie ihn ſchweigend an, und der Kampf, den fie in ihrem 
Innern zu kämpfen ſchien, mußte kein fchmerzhafter fein, denn ihr Auge 
ruhte mit Himmmelaflarheit auf ihm. Herr Schröder! begann fie endlich: 
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Sie beihämen mich, Marie] unterbrach er fie erröthend. 

Werther, mir theurer Dann! fuhr fie mit Wärme fort: Ihre Beſchei⸗ 
denheit heißt Sie fchweigen. Ich kenne Ihr Wünjche, Sie haben fie ſchon 
oft, fich felbft unbewußt ausgeiprochen, und Wilhelmine hat mich ganz 
damit befannt gemacht; deßhalb halte ich es für Pflicht, dem Marne, der, 
als meine Mutter das Glüd meiner Eltern in meine Hand legte, fie nicht 
ergriff, da Die Tochter fie ihm hätte reichen müfjen, der abnenb, eine geheime 
Neigung rube in meiner Bruft, freiwillig enttagt und fi für mich opfern 
will, dem Mann offen entgegen zu kommen und ihm zu jagen, daß mein 
banfbares Herz ihn feinen Wunjch verfagen könnte. 

Marie! rief Schröber, vor Freude erbebend: darf ich hoffen — 

Den Unglüdlichen verläßt bieje treue Freundin nicht, wie follte fie 
den Glüdlichen verlafien? 

Schröder war überraſcht; noch konnte er fein Gtüd nicht fallen. 
Sinnend blidte er vor fich nieder; endlich ſprach er, ſich feierlich zu Dem 
Mädchen wendend: Marie! Diefer Augenblid entſcheidet über unfer ganzes 
Leben; barum müſſen, dürfen wir nur befonnen unferm Herzen folgen, 
nur mit Bebacht bie orte der Zulunft uns öffnen. Sein Sie ganz wahr, 
nicht allein gegen mich, auch gegen ſich; täufchen Sie fich nicht —* . oft 
erfyeint ung in dem Augenblid ber Ueberfpannung ein Opfer jo ſchön ſo 
leicht, welches wir hernach unſer ganzes Leben hindurch bereuen. Das reine, 
heilige Feuer ver Dankbarkeit wärmt nicht für immer; bald erlifcht es, und 
dann bindet nur noch Die MS wo die Liebe feſſeln jollte. Der Dankbar⸗ 
feit verbante ich gern Ihre Freundſchaft; Ihr Herz möchte ich nur aus der 
Hand der Liebe empfangen. 

%a, edler Mann, das können Siel erwiberte fie mit Feuer: Die Nei- 

ung, aus hoher Achtung entfprungen, nicht die Dankbarkeit allein reicht 
men meine Haud. 

und bricht fein Herz, das Sie mir geopfert? fragte er feierlich. 

eines - 
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Nun dann, Marie! ſprach er mit tiefer Rührung: fo will ich ein Glück 
erfaſſen, das ich nicht glaubte mir zu eigen machen zu können; fo will ich 
Ihnen Alles geloben, was ich vermag: treue Liebe bis zum Grabe, treue 
Freundſchaft in Freud und Noth. Und jo weih’ ih mich Ihnen denn mit 
Hand und Mund, mit ber feften Ueberzeugung, daß jene Edlen, bie vor 
achtundvierzig Jahren den ausgejeten Knaben an diefem Tage‘, wielleicht 
auf diefer Stelle an ihr Herz prüdten, ſegnend über ihm und ihrer Enkelin 
ſchweben werben. Und nun, liebe Marie, theure Gefährtin meiner künf⸗ 
tigen Erdenwallfahrt! muß ıch dankend mein Gebet zu Gott erheben; in 

reud’ und Schmerz muß es auffleigen, alfo auch jeßt! — Er faltete Die 

ände; auf den Schwingen ber Audacht ftieg fein leiſes Dankgebet gen 
Himmel, und als er geendet, fand er Marie am Rufenfit knieend, ihr Herz 
u Gott erhebend. Er ftörte fie nicht, und als fie fich erhob, in feine Arme. 
anf, er die herabgerollte Thräne von ihrer. Wange küßte, war der unzer- 
trennliche Bund für das Leben geſchloſſen. 

Mariens Eltern gaben freudigen Serzens noch am nemlichen Abend 
ihre Einwilligung. Euphrofine meinte im Stillen eine Thräne und war 
mit fi nicht ganz einig, aus welchem Duell fie entiprang; Wilhelmine 
aber ſank bei Diefer Nachricht ihrem Herrn ftürmifch um den Hals. Run 
gebe e8 mit mir, wie Gott will! rief fie aus: meiß ich Doch meinen Wohl- 
thäter glüdlich, ſteht er Doch nicht mehr verlaſſen und einfam, gleich einem 
Palmbaum in der Wüfte, unter defien Schatten nur Andere fi erquiden, 
wenn ihn felbft Die Strahlen der Sonne verjengen. 

Aber nun, lieber Hersl da Sie fo glüdlich find, gönnen Sie auch ber 
armen Wilhelmine, daß fie aus dem Freudenkelche trinfe, wenn er auch 
an ihren Lippen zum Wermutbbecher würde; laflen Sie wich hinaus! 
Sie. jehen, mein Blut lernt mit ben entf hwunbenen Tagen nicht ruhiger 
fließen und mein zerriffenes Herz kann nur Die Yuße, nie Die Zeit heilen. — 

Fühlen Sie Kraft genug in fich, zu fehweigen, fragte fie Schröder ernſt: 
Das leifefte Wort, und fein Herz könnte brechen. ’ 

ER glaube, die Kraft zu haben; Gott wird mich ftärken, erwiderte fie 
mit Ruhe. 

Run, dann wollen wir fchon morgen hinaus, fo fehwer ich mich auch 
jet von bier tsenne, fagte er bewegt: Gott gebe Ihnen Muth und Stärke! 


Am andern Tage faßen beide in der Troſchle und fuhren nad) dem 
farrhauſe. Schröder, der ſchon früher die Bewohner son fo manchen 
onberbarkeiten feiner Wirthichafterin, beſonders von ihrem heftigen, lei⸗ 

denſchaftlichen Weſen unterrichtet hatte, glaubte, ven Bitten Wilhelminens 
‚und auch dem Wunjd der Familie bes Pfarrers nachgeben und fie Dort 
einführen zu bürfen. 
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Aber je näher fie dem Orte kamen, deſto aufgeregter, wurde Wilhel- 

mine, und als fie den Kirchthurm erblidte und nun heftig zu zittern begann, 

exente ihn fein Vorſatz und er wollte wieder umlenken laſſen; doch fie bat, 
de beſchwor ihn und Io fuhren fie endlich vor der Pfarrwohnung vor. 

"Auch heute empfing fie bie freundliche Erneftine. — Marie! rief Wil- 
helmine beftig, ſprang aus dem Wagen, drückte vie Erichrodene frampf- 
haft an ihre Bruft, und nur das Zureben ihres Herrn und die ernfte Be- 
willkommnung des Pfarrers gaben ihr die Faſſung wieber, jo Daß fie 
deflen Gattin, welche ihr im Haus entgegen kam, mit Anftand begrüßen 
und eine Entihulbigung ftammeln fonnte. Schröder. Ihien nun abſichtlich 
den Eintritt in ‚das Zimmer durch allerlei Fragen aufzuhalten; aber 
Than ie Wilhelmine fi dadurch beruhigen follte, wurde fie nur noch 
ängftlicher. 

Endlich öffnete der Pfarrer die Thür. Ihr gegenüber faß ber freund⸗ 
Yiche Greis auf feinem. Lehnſtuhl; neben ihm ftand der junge Sekretär, 
welchen Schröber jchon aus bein Haufe des Finanzraths kannte. Will- 
fommen! rief Der wir bige Alte den Eintretenden entgegen. Aber Wilhel⸗ 
mine achtete dieſes Willkommens nicht; ſie blieb zitternd, Erneſtinens 
Hand, die fie erfaßt hatte, krampfhaft drückend an der offnen Thüre ſtehen. 

er Greis gewahrte fie in dieſer Stellung, und fich defien erinnernd, was 
Schröder ihm über ihre Stimmung gefagt, neigte er fich und ſprach, fie zu 
berubigen: Sein aud Sie mir willfommen; treten Sie ein in Das Haus 
des Friedens; der Friede Gottes möge Sie begleiten. Bei Dielen Worten 
ſchlich Wilhelmine geifterbleich auf den Alten zu, und als fie fich dem Sef- 
ſel nabte, ſank ſie langſam auf die Kniee und verbarg ihr geſenktes Haupt 
in dem Schoos des Greiſes. u | , 

Alle waren erichroden; der Alte wollte aufftehen, Wilhelmine aber 
bielt feine Kniee umfaßt und zog ihn zurüd. Schröder hatte Beſonnenheit 
genug, Erneftine und den jungen Mann aus dem Zimmer zu führen und 
fie zu bitten, ſich entfernt zu halten. 

Als er wieder eintrat, lag die Unglildliche noch zu bes Alten Füßen. 
Der Bfarter und feine Gattin verfuchten fie aufzuheben. Laſſen Ste mich! 
rief fie, den Pfarrer abmehrenb: laß mich, Marie, hier ift mein Pla! 
und jest Haupt und Blid zu dem Greiſe erhebend, rang ſich aus der Tiefe 
ihrer gepreßten Bruft das Wort: Vater! hervor. _ | | 

Wilhelmine! rief die Pfarrerin und riß fie an fih: Schwefter , liebe, 
unglückliche Schwefter! und während fie Die Arme liebkoſ'te und bie halb 
Ohnmächtige an ihrer Bruft rubte, hatte fich der Bater erhoben, entblöf'te 
fein greiſes Haupt, faltete Die Häube, und das Auge himmelwärts hebend, 
ſprach er. in feierlichen Tone; Bater der Barmherzigkeit, erleuchte mich, 
Daß 2 in dieſem furchtbaren Augenblid gerecht handle; gib mir Kraft, 
menſchlich zu richten, da ber Zorn mein Herz beivegt. Das Berlorne iſt 
in die Heimath zurückgekehrt. Wilhelmine! wandt’ er fich nach kurzem 

A, v, Tromlitz fämmtt, Werte, V. . 22 
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Schweigen zu der Bebenden; ſei mir gegrüßt in Deinem Vaterhaus, 
wenn alich nicht willkommen! Ich habe Dir nie geflucht, und die TChränen, 
die ich um Dich vergoſſen, der Gram, der dieſe Locken vor ber Belt weiß 
gebleicht, find Dir vergeben; Tritt ein zu mir in meinte Wohnung. Gott 
ſegne Dich und Dein Kind! | j 

Mei Wind! Tief bie Unglüdliche und far ohnmächtig nieder. Auf 
Schröbers Wint entfeitte mar fie; et biteb mit dem Vater allein. 

Hat Gott das Kind zu ſich genommen? begann nun der Greis. 

Schröder ſchwieg. — Wohl ihm! Was in Sünden geboren ward, ge- 
hört dem Tode und nicht dem Leben art. Der Herr ift gerecht — 

Alter Dann, fiel ihm Schröber-in die Rede: frevein Sie nicht! Ob 
Gott ed zu ſich genommen ober nit, weiß hıir er! — 

.. Die meinen Sie das? fragte der Alte erjchroden. | 
Laſſen Sie mid) fhweigen! bat Schröber. | 

Reben Sie! fprath ber Greis: füllen Sie den Becher Big zum Rande, 
ich will ihn ftandhaft leeren. — Reden Stel befler, Das Herz bricht und es 
iſt vorbei, als fi langjam quälend zur enden. Ich bitte, reden Stet ich 

He mich in dieſem furchtbaren Augenblick fo ſtark und kräftig, wie ich 
mich jeit langer Zeit nicht fühlte; ich glaube, ich könute das Schredlichfte 
ertragen. | 
erther, theurer Mann! nahm nad Yurzem Sinnen Schröber Das 
Dort: hören Sie mich an, aber ſchenken Ste dann Ihrer Tochter Ihr 
Mitieid uud fluchen Sie ihr nicht! | 

. 3b höre! ſagte ber Alte mit dumpfem Gleichmuth, fetzte fich wieder 
tieber und lauſchte, die Hände gefaltet. 

Die Unglüdliche floh aus dem väterlichen Haufe zu ihrem Berführer, 
begann Schröder: er verftieß fie. Da trieb es fie, ihre Schande zu: bergen, 
fott; fern, fern von der Hetmath wollte fie fliehen, aber ihr Schidjal 
übereilte fie. In einem nahen Walde warb fie Mutter. Sie drüdte Das 
Schmerzenskind an ihre Bruft, ſchlummert, von der Natur überwältigt ein, 
erwaät, findet ibr Kind nicht, findet eg nimmer! 

u ſtrafſt ſurchtbar, barinherziger Gott! ſprach der Alte feierlich: 

vergib ihr, wie ich ihr vergebe. Du haft fie mir zurildgefendet; ich nehme 
fie auf an meine Baterbruft, ich ſchlleße fie wieder in mein Vaͤterherz, 
denn Gott ift ja bem Sünder gnädig, warum jollten es Menſchen, 
warum follte es eitt Bater niit fein! 
Sie irrte nun, ihr Kind ſuchend, im Walde umher, berichtete 
Schröder weiter: und die Verzweiflung trieb fie raſtlos ſort. So traf ' 
ich fie vor der nur einige Stunden von hier liegenden Stadt; ih nahm 
fie mit mir, jeit dreißig Iahren ift fie meine treue Hansgenoffit, bat 
manches Leid, manche Freude mit mir getheilt und ift mir, dies Zeugniß 
kann ich ihr vor Gott geben, eine treue Freundin geweſen, welche durch 
gottgefälligen Wandel Die Reu ihres Fehlers bewährt bat. 
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Ich danke Ihnen! ſprach der Greis gerührt: Sie haben mein Kind 
in aus aufgenommen unb ihr breißig Jahre wohlgethan. Der 
Bere Wo 6 es Ihnen burch eine treue Lebensgefährtin lohnen! Ich ver- 
mag ed nicht. 
. Er dat mich Schon belohnt, nahm Schröber ſchnell die Gelegenheit 
baft, on, Se von Wilhelmine abzulenken: B babe fie in IP 
agner gefunden. 
* at Gott Ihnen einen fanften Engel geſandt, der Sie mit feiner 
alme in den Stunden der Schwflle fächeln und Ihnen in Ihrem Alter 
eine treue Stüße fett wird. _ J 

Auch Wilhelminen eine treue Freundin! fagte Schröder. unbedachter 
Weiſe, tur an feine Marie denkenb. 

Ah die Arme! wie konnt' ich ji nür einen Augenblid verlaflen! 
— Batet aufſpringend; id muß zu ihr, muß zu meinem Kinde, ihr 

voft zu bringen. u 
Edhehber kofiıte ihn acht zarhchalten und folgte ihm. Sie fanden 
Wilhelmine im Bette; ihre Geier afı zu ihren Süßen; Erneſtine, 
anf weiche fie init Woßtgefallen ihre Blicke heftete, hatte eine ihrer Hände 
an bie Rippen geriet; ber Sekretär ftand im der Ferne. Der Bater 
nahte fi iht. Der Herr hat gegebett, ver Herr hat genommen! So ſprach 
ich als ich Dich Unglückliche nuter den Tobten glaubte, det Name bes 
Heren fei gelobt, der Dich mir wieder gegeben hat! Berubipe Dich, mein 
Rind! Freudig drückte der Bater den verloinen Sohn an fein Herz, freu- 
big fehliege ich mein verlornes Kinb in meine Arne. — Sch weiß Alles, 
Wilheimine! fuhr er Sort, als fie ihn unterbrechen wollte: diefer «bie 
Mann bat mir ſchon Alles erzählt, ihm haft Du viel zu danken. 
Alles, Alles hab’ ich ihm zu banken, Vater! ſprach ſie bewegt: er - 
at mich vom Berberben gerettet, den heiligen Frieden wieder in meine 
ruft zurficigefährt und mich die Tugend Üben gelehrt, welche Sie ihm 
jo feſt e geprägt, 

3? fragte der Alte erjtaunt. 

— Rennen Sie ihn nicht mehr? — Ach, Herr! nicht Diefen eruften, 
fin een Did, ich muß es offenbaren — Kennen Sie Ernft Baterlos nicht 
medr, Saterl 

Gerechter Bott! rief bie Pfarrerin erbleihend, während ber Alte 
ſeinen ehemaligen Schüler Fig: nmarmte and Erneſtine neugierig 
berbeitrat, ihn, von dem o Manches gehört, recht genau zu be- 
traten. 
Veen Sie mir willkommen, Ernftt trat jet bie Pfarrerin, von ihrer 
Ueberraſchung wieder erholt, zu ihm: fein Sie mir nach breißigjähriger 
Trennung willlommen! Wir haben uns beide in biefer Zeit wohl ſehr 
verändert und mit uns jo manches Andere. Ich bin verhlübt, und Sie 
baben fi) männlich entfaltet. Erueftine! fagte fie nun, ihre Wehmuth 

+ 
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u unterbräden: rufe den Vater, er wirb fih mit mir freuen, Sie zu 
Veen, ben ich fo oft beweint, den er jo oft betrauert bat. | 
Erneftine ging und kam bald mit ihrem Vater zurüd, der fih von 
Herzen freute, den’ Sugenbfreund feiner Gattin zu feben. . 

So wie nach einem Sturm bie aufgeregten Wellen. fi allmälig be 
ruhigen, bis der Klare blaue Himmel’ fi Freundlich und verſöhnt im Der 
Fläche ſpiegelt, jo mar es auch jet in dem Haufe bes würdigen Pfarrers, 

wo Jeder die trüben Bilder der Vergangenheit entfehleiert hatte und in ber 
verjöhnenden Gegenwart beglüdt einen reinen Himmel in fich fühlte. 
Vergnügt, wie über ein gelungen wollenbetes Wer, jah der Greis auf 
feinen wadern Zögling, mit Baterliebe auf fein wiebergefundenes Kind. 
Schröder, ſo wollen wir ihn immer nor nennen, verplauberte ſchon eine 
‚Stunde mit ber Pfarrerin, und wie eines lieben, erheiternden Spieles 
aus ber Kinberzeit erinnerten fie ſich der Tage ihrer unſchuldigen Liebe, 
die wie ein freundlicher Morgentraum, ben fie auch wachend noch fort- 
eträumt, num verichwunden war. Ihr Oatte kam bem Sugendgejpielen 
einer Marie mit Herzlichkeit entgegen. Oft hatte das zufriebene, glüd- 
‚liche Ehepaar von ihn gefprochen, und der Gattin Liebe zu ihm war bem 
Manne Tein Geheimuih geblieben; jelbft der Sekretär und Erneftine 
ſchienen ſich heute recht glücklich zu fühlen. Dem gefallenen Engel waren 
"Durch des Vaters Milde die Himmelspforten wieber geöffnet. Wilhelmine 
fühlte dies ganz, und. was jahrelanger Kampf nicht vermocht, bas Herz, 
das Gemüth zu beruhigen, war diefem einen Tage gelungen; fie ſchien 
heiter und beruhigt. Laßt mich einen Augenblid mit meinem Herrn 
‚allein! bat fie jetzt, bie eingetretene Stille unterbrechend:: ich habe ihm fo 
Manches gu, lagen, ihm, der mir dreißig Jahre Herr und Kreund mat, 
muß ich bie innerſten Gefühle meines Herzens vertrauen. — Dan erfüllte 
fogleih ihren Wunſch und ließ fie allein. 0 
Herr! fagte fie: da ich mich fo glücklich fühle, möchte ich es auch gern 
ganz ſein: —2 gewähren Sie mir zweierlei, warum ich Sie jetzt ‚bitte: 
Erlauben Sie erftens, daß ich in meinen frühern Verhältniſſen ferner in 
Ihrem Haufe bleibe. Ih kann Ihrer künftigen Frau duch Rath und 
That nützlich fein und mein beruhigtes Gemüth wird Ihnen nicht mehr 
durch Heftigleit and Klagen beichwerlich fallen; ich habe ja nur nad 
einen Wunſch, eine Sehnfucht, bie mich feit heute ftärfer als je erfaßt, 
denn der Menſch ift ein ungenügjames Deien, und dieſer Eine kann nur 
jenfeit erfüllt werben. Far 
Und welche Sehnfucht? fragte er. 
Diie Sehnſucht nach meinem Kindel ſprach fte mit FA Rube: 
Sehen Sie, lieber Herr! feine Thräue, keine lage erpreßt fie mir; mein 
Lebensſchiff ſchwimmt fortan auf ftillem Meere, die Stürme find vorüber 
und der Hafen ber Ruhe ift jo nahe. Darum laſſen Sie mich meine furze 
Fahrt an Ihrer Seite beenden! re .. 
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Und zieht es Ste nicht in das Vaterhaus zurlid? fragte er. 

Nein! erwiberte fie und ihre Stimme zitterte: dort wandelt meine 
Schweſter, eine Reine; und ih! — Nein, bier würbe ich mich beengt, 
niebergebeugt fühlen. Wenn ber Bater zu feiner Gemeinde vermahnend 
ipräche, wilrden es mir Donnerworte fein; wenn meine Schwefter ihre 
Tochter warnte, würde' ich glauben, es bei mir ein bittrer Borwurf. 
Heute drückt man ſchonend die Wiedergefundene an die Bruft und freut 
fich ihrer Rückkehr, morgen vielleicht, würde man bie Gefallene nur noch 
aus Mitleid dulden. alten Sie mich in Ihrem Haufe, wo mir das Ber- 
trauen zu Gott wieder wurde, auch das Bertrauen zu den Menſchen 
erlangen. 

ie Sie e8 wünſchen; Wilhelmine! beruhigte er fie. 

Dann, ſprach fie fiodend: gehen Sie zu ihm, zu dem Finanzrath 
mein’ ic, jagen Sie ihn, daß die Berftoßene mit ihm unter einem Dache 
wohnt und daß fle ihm vergebe. Ich habe verſöhnende Herzen gefunden, 
auch er fol ein verjühnendes in mir finden. Machen Sie ihn mit dem 
Schickſal feines Kindes befannt; er wird ſich freuen, daß Gott fich des 
Unglüdlichen erbarınte, für das er kein Erbarmen hatte, und jagen Sie 
ihm, wenn er noch irgend einen Funken Mitleid für mich use, ſolle er 
mich meiden, nie mid) anreden und fern von mir beiben. Ex bat fich von 
mir losgeriſſen; ich habe ihm vergeben, aber fein Band ber Freundſchaft, 
nicht einmal das des Wohlwollens kann ung vereinen! 

Sie ſchwieg bei dieſen Worten, und fant erihöpft zurüd. Lieber 
Herr! ſprach fie, als er ihr die Kiffen höher rückte, mit leifer Stimme 
und fehr beivegt: Die Ruhe ift meinem Geifte, Doch nicht meinem Herzen 
geworden. Die Schuld begleitet den Menjchen bis zum Grabe, wenn fie 
auch endlich nur noch leife mahnt. Ich bitte, Yaffen Sie mid n0g beute 
nad) der Stadt bringen; bier vernehm’ ich ihren Schredensruf zu laut. 

Keine Bitte der Ihrigen konnte fte zum Bleiben bewegen. So matt 
fie war, fuhr fie doch am Abend in die Reſidenz zurid, wohin Ernefline 
fie begleitete. 


Siie erholte fih bald, und fB fehlte nichts an dem häuslichen Glück 
Aller; denn Schröber hatte, um jeinen Verlobungtag, den die Eltern 
gegen feinen und Mariens Wunfch feierlich begehen wollten, nicht zu 
trüben, feinem künftigen Schwiegervater Über Wilhelminens Saidhai 
noch feine Aufllärung gegeben. Die Familie des Pfarrers hatte zu 
ſchweigen verjprochen, und fo ging Alles mit frohen Herzen diefem Tage 
entgegen. Denn num konnte ber Rath in feiner eleganten Wohnung 
bleiben, bie Billa ſtand zu feiner Verfügung, und obgleih Euphroſine, 
jeit kurzem durch jo Manches mehr auf das Sedife Age luprt nicht 


jo ganz zufrieden war, daß thre jüngere Schwefter heirathete, ſo öffnete 
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fich ihr doch wieder durch Die Berhältnifie ihres Schwagers eine Art ir- 
bifchen Barabiefes. Schröder und Marie waren glücklich; aus Beiden 
ſtrömte die Wonne zwar nicht raufchend — denn ein Händebrud, ein 
Blick, worin der Hummel lag, genligte ihnen, und die Ruhe, mit weldyer 
fe ihr Glück genoffen, fonnte Tür ſo Manchen, ber das Stilffeben eines 
rommen Gemüthes nicht Tante, wohl auffallend jein. röder zagte, 
ob er and) ganz im Stande fei, einem Herzen, wie das Herz Marieng, 
in genügen; feine Beſcheidenheit Tieß ihn feinen Werth nicht fühlen. 

arte war ftet8 gleichmüthig und einer jener ruhigen Chäraftere geweſen, 
die bei Freud’ umd Leib fi zu mäßigen willen. Ihre Rube, ihr Ernſt, 
fetöft ihre zuweilen verweinten Augen fielen Schröber nicht weiter auf, 
und wenn and) bier und ba fein Mißtrauen rege werben wollte, unter- 
brüdte er es ſchnell; denn ihm fchien es natürtio, daß die Jungfrau von 
echtem Nachdenken, von rein ftttlichent Gefühl nur mit zagendem, be- 
dächtigen Schritt ihren neuen Berhältniffen und einer ihr neuen Welt 
entgegen gehen könne. 

m Vorabend des Verlobungtages ſaß das Brautpaar in einer Jas⸗ 
minlaube ber Billa, wo das ef efeiert werben follte. Beide waren 
ernft; fie hatten über die Zukunft geſprochen, und ftatt ei von ihrer Ein- 
richtung und dem Zirkel zu unterhalten, ben fie um fi) bilden wollten, 
hatten de von ihren gegenfeitigen Pflichten, von ber Duldung ihrer Fehler 
geiprochen, ſich treu gelobt, ihre Schwächen gegenfeitig zu ertragen und 
das künftige Leben ernft betrachtet. Sie waren daher feierlich geſtimmt. 
Die fintende Sonne, das Scheiben des Tages verkündend, bes letzten, an 
dem ſie ungebunben mund frei fih eine Welt nad) ihren eigenen Wünſchen 
ſchaffen konnten, mahnte fie an das Untergehen jeder Freude, jebes irdi⸗ 
ſchen Glückes; da ergriff Schröder die Hand feiner Geliebten. Sch muß 
Dir doch einen Fehler nennen, liebe Marie, den ich mir ſelbſt jo gern ver- 
ſchweigen möchte und ber mit meinem Charakter in fo fonberbaren Wiber- 
ſpruch ſteht. bin mißtrauiſch. Eutſtand es aus meinen früheren Ver⸗ 
an ober hat fo manche jpätere traurige Erfahrung es erft anfgerent, 
ich weiß, e8 nicht; nur fo viel weiß ich, daß ıch vergebens gegen biejen Dä- 
mon gefämpft und ihn noch nicht gan habe befiegen lönnen. Ich glaube 
zwar nicht, liebe Marie, daß er bei Piz je laut werben würde; jollte es 
aber fein, fo ſchließe dadurch nicht auf mein Herz, nicht auf mein Zutrauen; 
ich weiß, Du zeigft Dich offen vor mir, Du verwahrſt fein Geheimniß vor 
Deinem Ernft; rein, wie ein ungeträbter Spiegel iſt Deine Seele, und 
Deine Liebe zu mir entſprang aus der Tiefe eines ungetheilten Herzens. 
Darum af Dich, wenn viefer Dämon erwachen follte, nicht irren; ver⸗ 
traue meinem Herzen! 

Ein Geränſch, unfern der Laube ftörte ihn in feiner Rebe. Es kommt 
jemand! Komm, liebe Marie! Sprach er. Sie fanden auf, und wollten 
eben aus der Lande treten, ala der Sekretär vor ihnen Rand. 
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Berzeihen Sie — ich ſuchte — fagte er erfegen, 

Ben fuchten Sie? fragte Schröber ſchnell. Ohne zu antworten, ent- 
fernte er fich eilägft. 

Marie] begann jetzt Schröder erfchroden: mag ift Dir? Du zitterft, 
Deine Kuiee wanfen, koyım,, jeße Di] — Wie konyte Dich der Anblid 
diefes Mannen jo erichrerfen? Mebe. heruhiae mich! 


E3 
* 
Bi 

5 
* 


mir und ließ” e8 mic 
‚Zürne mir wicht 
exhebenb: ame mi 
gegen ben Einprud, 
Du brantef hei e 
nicht ohne Heftigkeit 
Ya und nein! a 3 
an, unterbrich mich ı : 
tranen u Dir. Er 
Ich ſah in mein [} 
eben jet jo evichredt i 
launi zu geſteben wa 
terhiu fiel mir fein | ı 
Beiragen her übriger 3 
war. Sch mußte ihı i 
1 


beicheibeneg Mäbdkeı 
müßte mich, zu werb 
theuer zu werben, T 
tieen für ung, woräb _ 
bie Bftere, vislleicht meinetwegen getbane eußerung meines Vaters, einer 
Mann in den Berhältniffen des Sekretkrs mwilrbe er nie bie Hand feiner 
Toter geben, zeigten mir, daß meine keimende Neigung boffnunglos 
und ich eine Thörin fei, fie Tänger zu nähren. Ic) verbarg meine Em- 
aflnbungen tief in meiner Bruft; ich glaubte, jaß ich nachbentend bei ber 
Arbeit, daß es bem feiten Millen leicht werben mürbe, bie nur feimenben, 
von Feiner Begenliehe genährten Empfindungen zu unterbrüden. % 
irrte; jeber Augenblid, wo ich ihn fab, machte mein Mühen fruchtlos; 
ex blieb mir werth und theuer, und mir feine Achtung zu erwerben, ber 
3 meines Lebens. ch vermochte nichts fiber meine Empfindungen, 
al daß ich fie in mir verſchließen, fie ihm und ber Welt verbergen fonnte; 
unb troß bem, daß er wich augenſcheinlich meiner Schwefter vorzog, ba| 
er mir Wohlwollen, und ich könnte faft jagen, Verehrung yigte, fe wieg 
mein Mund, nnd ich kann Dir mit offener Stirn verfihern, nicht ein 
Bid, nicht ein Wort hat ihm mein Herz verrathen. 
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Sie bielt inne; er ſah mitleidvoll, doch nicht zürnend auf fie. Fahr? 
nur fort, Marie! bat er: fahr fort! - 

Du kamſt in unfer Haus, warft freundlich gegen mich, zogft bie 
zurücgejeßte der beglinftigten Schwefter vor, und es that mit wohl, ein 
Herz zu finden, welches das meine zu verftehen ſchien. Worte und Blide 
zeigten mir jpäterhin, daß ich Dir werth jet und ich begann, euch Beibe 
zu vergleichen. Hier ſprach Die Vernunft, und das Herz widerſprach nicht, 
aber ſchwieg; bort ſprach das Herz und die Bernunft tadelte. — Ad), ver» 
zeih' meinem Geftändniß, unterbrach fie fich: aber ich will mich Dir ganz 
zeigen, wie ich war, wie ich bin. P 
8 Mi das, Marie! jagte er, fich beruhigend: es tft beſſer für uns 

eibe. j 

In diefer Zeit, wo Wilhelminens unvorfichtige Aeußerungen mir 
über Deine Neigung zu mir feinen Zweifel mehr ließen, wurde ich zu 
meiner Mutter gerufen, bie mir unummunden fagte, daß Du eine ſchick⸗ 
liche Partie für mich feift, mir Lehren gab, wie ich Dich noch mehr fejjeln 
und Dich zu einer Erklärung bringen ſollte. Mir felbft noch jet nicht 
klar, ftand Dein Bild von dieſem Angenblide an trüber vor mir, fein 
Bild lebendiger: Du erſchienſt mir nur als der reiche Mann, er, der mich 
sticht begehrt hatte, als der Unglückliche, Verlaſſene. Dein ruhig freund- 
liches Betragen, die Achtung, die ich Dir nicht verfagen fonnte, vielleicht 
das Romantifche, was in der Sache lag nnd zu dem fich jedes Mädchen jo 
gern neigt, ließ mich ven Entſchluß falfen, Dich zum Vertrauten meiner 
ttillen Neigung zu. machen und Dich um Deinen Kath, Deine leitung zu 
bitten. Erinnerjt Du Dich noch der Scene auf dem Balton? Hier wollte 
ich Dir mein Herz dfinen, als ich plößlich bemerkte, daß Du mich nicht 
verftandeft; ich flüchtete, Du felbft könnteft aus meiner Annäherung Hoff- 
nung ſchöpfen und Ichwieg. 

Sie hielt zagend inne, da fie ein ſchmerzhaftes Lächeln feinen Mund 
umziehen jab. | 
ns Jahre nur fort, Marie! ſagte er freundlich: laß Dich durch nichts 

ren 
„Gleich darauf, begann fie weiter: trat bie unglückliche Kataſtrophe 

ein. Dein edles Benehmen, als meine Mutter mid) Dir gewifjermapen 
antrug, erregte meine Bewunderung ; ich jagte mir im Stillen, daß jebes 
tugenphafte Rädchen an Deiner Hand einer frohen Zukunft entgegen ges 
ben müſſe; ich fühlte von bem Augenblid an die Thorheit meines Herzens, 
und der Entihluß ftand feft, wenn Du Dein Glück in meinem Befite 
fändeft, Die Deine zu werden. Daß Du meine Eltern vom Berberben 
vetteteft, beftärfte mich noch mehr; zu ber Achtung gejellte ſich Die Dant- 
barkeit; die taujend Beweiſe Deiner ftillen, fi) aufopjernven Liebe ermed- 
ten Gegenliebe, und mit freudigem Herzen führte ic) ja jelbft den entjchei- 
benden Augenblid herbei. nn 
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Aber ganz wurde ich auch feitdem bei feinem Anblid nicht Herr mei⸗ 
ner Empfindungen! fubr fie erröthend fort, und ihre Stimme jant: Schon 
oft wollte ih Dich bitten, nach unferer Berheirathung von bier zn ziehn, 
oft Dir meine Schwäche entdeden; aber immer flirchtete ih, Deinen Fries 
den zu ftören und Dich glauben zu machen, ich babe Dir mit meiner Hand 
eim Opfer gebracht; und fo ift es micht,, bet Gott nit! — 

Heute, fuhr fie nach einer kurzen Pauſe fort: erregte Dem Geſpräch, 
das Geftändnif Deines Mißtrauens, den Willen in mir, Dir noch heute, 
da Du roch frei bift und kein feierliches Verſprechen Dich bindet, mein Herz 
aufzufchließen, als Durch das Geräufch unfer Geſpräch abgebrochen wurde 
und fein Anblic mich fo tief erſchütterte. — 

Haben aljo nit Wort, nicht Bid ihm Deine Geflthle verratben ? 
fragte jetzt Schröder. 

Keines, bei meiner Seligleitt — 

Schwöre nicht! unterbrach er ſe ſchnell: oft verräth unwillkürlich 
ein Blick, was das Herz noch ſo feſt zu verwahren glaubt und ich traue 
Deinen Worten zu gut, liebe Marie! als eines Schwurs zu bebürfen. Aber 
fage mir offen, glaubft Du, daß er Neigung für Dich fühlt? 

Warum dieje Frage? fagte fie ängſtlich. 

Ich thue fle nur aus guter Abficht, erwiderte er ſchnell: deßhalb be- 
antworte fie mir: 

Ich glaube überzeugt jein zu innen, fagte fie nun hocherröthend: daß 
er mich achtet, mir wohl will, mich aber nicht liebt. 

Woher glaubft Du das? fragte er weiter. 

Das weibliche Herz fühlt Dies nur zu gut, fagte fie ftodenb: es iſt der 
fiherfte, untrügliche Bürge. 

Schröder ftand jetzt vor ihr, fein auge ruhte theilnehmend auf dem 
Ihönen Mädchen, welchem das, ihr Zartgefilhl fo ſehr verletzende Geftänd- 
niß Rojengluth auf ihre Wangen gehaucht hatte. Marie! ſprach er danın, 
und ber Ausdruck feines Gefichts ſagte deutlich, daß er mit fi) einig, 
ein Entihluß gefaßt jei: Mariel ich wollte nur Dein Glüd; wie ich auch 
handeln werde, babe ich Doch nıtr dies vor. Augen. Dein Geſtändniß bat 
Deinen Werth in meinen Augen nod erhöht, Denn mer feine Empfindun⸗ 
gen jo feft, jo beharrlich in feine Bruft verſchließen kann, an dem Können 
Leidenſchaften Beine feindliche Gewalt üben. Ich bedarf nur einen Augen- 
blick der ftillen Einſamkeit, um meine Gebanten zul orbnen, dann Tchr’ 
ich wieber zu Dir zurüd. Er umarmte fie. Leb' wohl, Marie, Dir meine 
liebe, gute Tochter ! ſprach er Dann herzlich und verließ fie. j 

Dieine liebe, gute Tochter! wiederholte fie topfihättelnd : fo ſprach er, 
und nicht meine liebe, gute Marie! Das erichredt mid. Ich ahne — 
doch nein I mie könnte er glauben, daß jetst noch, da ich feine Berlobte bin, 
mein Herz an jenem Manne hängen, meine Sehnjucht nach ihm verlangen 
tönnte? Wie könnte er glauben, Daß ich nach einem andern Glücke ffrebte 
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ala nach Dem, welches mich an feiner Seite erwartet?" Ich glaube faft, es 
wäre beffer gewefen, ich hätte geſchwiegen! — Fort, bin zu ihm! Ehe Die 
Sonne ſich ganz hinter jene Berge jenkt, muß er überzeugt fein, ba für 
mid nur au feiner Seite die Blume ber Liebe blüht; fort! — Sie eilte aus 
der Laube, ihn aufzufugen. 

Aber wo er war, fuchte fs ihn nicht, Er wollte nach ber Pfarrmop- 
nung; Doch ehe ex hingelangte, fand ex bei der alten Linde fein Ziel, Den 
Sekretär, ber Jemand zu erwarten ſchien, ſich deßhalb auf Die Bank ge- 
jest hatte und ſeine Gedanlen in ben Sand niederſchrieb. Schröder, heute 
gegen feine Gewohnheit heftig und leidenſchaftlich, site auf ihn zu, und 
bie gewohnte Bejonnenbeit in dieſem Augenblick vergefiend, rief ex heftig : 
Herr Sekretär! gut, daß ich Sie bier finde, ein Wort) 

Der Mann, vielleicht aus ſüßen Träumen gewedt, eriehrat; doch ehe 
er fich befinnen konnte, fuhr Se fort: Rubt eine Neigung in Ihrem 
Herzen? Sein Sie offen; Ihr Glück, das Glück des Mädchens, vielleicht 
auch das meinige hängt davon ab. 

‚ Einen Yugenblid war ber Sekretär überraſcht; daun erwiberte gr 
mit freudig glühendem Blick; Wußte ih doch, daß Sie Theil au unſerm 
Schickſal nehmen würben. Ja, ich liebe, ſchon feit einigen Jahren liebe 
ich Das Mädchen ; heute wollte ich mich Ihnen vertrauen, jo hatten wir uns 
verabredet, aber bei Ihrem Anblid in der Laube verlor ich den Muth. 

Verlieren Sie ihm nicht! jagte Schröber, und ein Ichmerzliches Lä 
cheln umzog feinen Mund: vertrauen Ste mir! — Vielleicht ſchon morgen 
auf meinen Berlobungtag — doch! gehen Sie zu ihr, tröſten, beruhigen 
Sie fi. Morgen friib erwarte ih Sie! Er eilte fort und ließ den Glück⸗ 
lichen freudetrunken zurüd, 

Verabredet hatten ſie fich, ſagte Schröder, als er, um ben Bater auf- 
zufuchen ber Billa zuging : perabrebet war Alles. Nun — doch nein, mein 
armes Herz! verliere ben Glauben an die Menſchen nicht; bie Guten find 
ſelten, aber Doch mod) auf ben Erdenraum. Im dieſer aufger ten Stim- 
mung trat er in das Zimmer bed Katys, ben er an einem Schreibtiſch 
figend fand, wo er die morgende Tafel aufgezeiöhnet batte, um jedem aus 
der. Geſellſchaft den gehörigen Plap zu geben. Er war in dieſes wicktige 
Gefchäft fo vetieft, Daß er Schröbers Hereintreten kaum beigesfte. Helfen 
Sie mir, Herr Sphnl rief er als er ihn gewuhrte; jagen Sie mir, wohin 
ich meinen alten, tauben Onkel placiren ſol; meine Frau will ihn nicht. 
neben ſich, obgleich dies fein Play wäre. Die Zante — 

Lafſen Ste das ruhen big auf andre Zeit, Herr Roth! unterbrach ihn 
Schröder: es bat nicht ſolche Eile, da ich eben mit ber Bitte zu Ihnen 
komme, den Berlobungtag aufzuſchieben. 

Mein Gott! weßhalb? fragte ber Rath erſchrocken. 

Ich habe Gründe, welche die Erfüllung meines Wunſches nothwendig 


machen. 
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Unb bie finb? fragte ber Rath einpfinvlich 

Erlauben Sie, daß ich fie für mid) behalten darf. 

Betreffen fie meine Tochter? 

Ja und nein! erwiberte Schröber. 

Der Rath, ohne weiter in ihn zu bringen, Mingelte und fagte dann 
dem alten Diener Schröders, ber chen hereintrat: Haben Sie bie Güte, 
die rau Näthin zu bitten, einen Augenblid zu mir zu kommen. Sie 
werben verzeihen, Here Sohn, wanbte ex fich dann zu röder: daß ich 
meine Frau rufen ſaſſe; vor ihr darf Ihr mir jo auffallendes Benehmen 
ein Geheimmiß bfgiben , unb bie Mutter Hat wohl ein Recht — 

In biefem Augenblid trat die Finanzrätpin herein. Dein Kind! fagte 
der Rath mit Unmuth: Herr Schröber wünjdt ben Tag ber Berlobung 
aufzufejteben; bie Gründe, weßhalb? finbet er für gut zu berfchweigen. 

Auf wie Lange wünfcpen Sie es? fragte bie Ri pin mit Ruhe. 

Auf unbeſtimmte Zeit! erwiberte er: jolange, bis ich meine Anorb- 
nungen getro 











[8 ift bereit; bie Beriwanbten, bie freunde find gelaben, e8 würbe, 
es müßte Auffehen erregen und meine Tochter tompromittiren. Sind 
Ihre Grunde nicht wichtig, fo muß ich bitten, Ihren Wunſch aufzugeben; 
find fie wichtig, ſie mir mitzutheilen., 

‚Haben Sie das Zutrauen zu mir, erwiberte Schröber qusweichend: 
daß ich nichts thun werde, was Ihrer Tochter nachtheilig fein Lönnte. 

Ich glaube ala Mutter das Recht zu haben, nach dem Grund einer 
Sache zu fragen, bie für mein Kind nur —A fein kann fagte bie 
Rathin mit höfkichem, aber beftimmten Tone: Ste find ein’ zu offener, red⸗ 
tich denfenber Mann, als daß Sie, unfre Verhältniffe berüdfichtigend, 
bei einer jo wichtigen Sache verlangen Könnten, uns follte Ihre — 


zung genligen ud wir bei Ihrem Schweigen beruhigt fein. Ic} fordre 
| Sie “ “ mir e8 wicht verargen, wenn id) Zwei⸗ 
felin u fee. 
ftig ausgefprodenen Worten. — Nun 
daun air, jo muß ich wohl ſprechen. Marie 
Tiebt, n, ihrer würdigen Mann. 
ve —— Se Bean f 
me bie Unterbredjung zu beachten fort: 
es J i, dieſe Liebe zu —— es ward 
ihr ji gen. Dankbarkeit, vieleicht auch Ach- 
tung te Hand in bem Wahne zu reichen, fie 
ſei jall derrieth mir ihr Sur 
tin die Rebe, während ber Vater im⸗ 
mer 


t ließ Sie Dinge fehen — 


Ich fah nichts, erwiberte er en mas id} weiß, jagte mir On 
ſelbſt 8 8 
43 2 
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als nach dem, welches mich an feiner Seite eriwartet?- Ich glaube faft, es 
wäre beffer gewejen, ich hätte gefehwiegen! — ort, hin zu ihm! Ehe die 
Sonne fi ganz hinter jene Berge fenkt, muß er überzeugt fein, daß für 
mich nur an feiner Seite die Blume ber Liebe blüht; fort! — Sie eilte aus 
der Laube, ihn aufzufugen.. | 

Aber wo er war, ſuchte fis ihn nicht, Er wollte nach ber Pfarrwob⸗ 
nung; boch ehe er hingelangte, faud ex hei Dex alten Linde fein Ziel, den 
Selretär, ber Jemand zu erwarten ſchien, ſich deßhalb auf bie Vank ge- 
fett hatte und feine Oedanlen in ben Sand nieberichrieb. Schröder, heute 
gegen feine Gewohnheit heftig und leidenſchaftlich, eilte auf ihn zu, und 
die gewohnte Bejonnenheit in dieſem Augeublick vergeſſend, rief er heftig: 
Herr Sekretär! gut, daß ih Sie bier finde, ein Wort} 

Der Mann, vielleicht aus füßen Träumen gewedt, erſchrak; bach ehe 
er fich befinnen konnte, fuhr Schröder fert: Rısht eine Neigung in Ihrem 
Herzen? Sein Sie offen; Ihr Glück, das Glück des Mädchens, vielleicht 
auch das meinige hängt davoun ab. 

‚ Einen Yugenblid war ber Sekretär überraſcht; Dann erwiberte er 
mit freudig glühendem Blid: Wußte ich doch, daß Sie Theil au unſerm 
Schidfal nehmen würden. Ja, id liebe, ſchon feit einigen Jahren liebe 
ich das Mädchen; heute wollte ich nich Ihnen vertrauen, jo hatten wir uns 
verabredet, aber bei Ihrem Anblid in der Laube verlor ich ven Muth. 

Berliewen Sie ihn nicht] ſagte Schräber, und ein Ichmerzliches Lä 
heln umzog feinen Mund: vertrauen Sie mir) — Vielleicht ſchon morgen 
auf meinen Berlobungtag — doch! gehen Sie zu ihr, tröſten, beruhigen 
Sie fie. Morgen friih erwarte ih Siel Er eilte fort und lieh ben Glüd- 
fihen freudetrunfen zurück. 

Verabredet hatten fe ſich, Jagte Schröder, als er, um ben Vater auf- 
zufuchen ber Billa zuging: verabredet war Alles. Nun — doch nein, mein 
armes Herz! verliere ben Glauben an die Menſchen nicht; bie Guten’ find 
felten, aber doch noch auf dem Erbenraum. In dieſer aufger ten Stim- 
mung trot er in Das Zimmer des Raths, ben er an einem Schreibtiſch 
figend fand, wo er Die morgende Tafel aufgezeichnet hatte, um jebem’ans 
ber. Geſellſchaft den gehörigen Pla zu geben. Er war in dieſes wichtige 
Geichäft fo vetieft, Daß er Schröbers Hereintreten kaum beiuesfte. Helfen 
Sie mir, Herr Sphnl rief er als er ihn gewahrte: jagen Sie mir, wohin 
ih meinen alten, tauben Onkel placiven ſol; meine Frau will ihn nicht 
neben ſich, obgleich dies fein Pla wäre. Die Tante — 

Laflen Ste das ruhen bis ayf andre Zeit, Herr Roth! unterbrach ihn 
Schröder: es bat nicht ſolche Eile, da ich eben it ber Bitte zu Ihnen 
komme, den Berlobungtag aufzufchieben. 

Dein Gott! weßhalb? fragte der Rath erſchrocken. 

a habe Grüude, welche die Erfüllung meines Wunſches nothwendig 
machen. . 
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Und bie finb? fragte ber Rath em; finblich. . 

Erlauben Sie, — ich fie für mich behalten darf. 

Betrefien fie meine Toter? 

a und nein! erwiberte Schröber. 

er Rath, ohne weiter in ihn zu bringen, Mingelte und fagte dann 
dem alten Diener Schröbers, der eben hereintrat: ben Sie die Güte, 
die. Grau Räthin zu bitten, einen Augenblid zu mir zu tommen. Sie 
werben verzeihen, Herr Sohn, wanbte ex ſich dann zu Schröder: daß ich 
meine Frau rufen lafje; vor ibr barf Ihr mir fo auffallendes Benehmen 
kein Geheimniß bleiben , und die Mutter hat wohl ein Recht — 

In biefem Augenblid trat bie Finanzräthin herein. Mein Kind! fagte 
der Rath mit Unmuth: Herr Scröber wünſcht ben Tag ber Berlobung 
aufzufchieben; bie Gründe, weßhalh? findet er Mi que zu verſchweigen. 

Auf wie lange wunſchen Ste es? fragte bie Räthin mit Ruhe. 

Auf sic ‚Zeit! erwiberte er: ſo lange, bis ich meine Anorb- 
nungen getroffen. . 

es Ei reit; bie Verwandten, Die freunde find gelaben, e& würde, 
es müßte Auffehen erregen und meine Tochter tompromittiren. Sind 
Ihre Grunde night wichtig, jo muß ich bitten, Ihren Wunſch aufzugeben; 
find fie wichtig, fe mir mitzutpeilen. 

Haben Ste das Zutrauen zu mir, erwiberte Schröber ausweichend: 
daß ich nichts thun werbe, was Ihrer Tochter nachtheilig fein könnte. 

Ich glaube als Mutter das Recht zu haben, nady dem Grund einer 
Sache zu fragen, bie für mein Kind aur nactheilig fein Tann! fagte bie 
Rätbin mit Häflichemn, aber beftimmten Tone: Sie find ein’zu offener, zeb- 
tich denlender Mann, als daß Site, unfre Verpältniffe berüdfichtigend, 
bei einer jo wichtigen Sache verlangen Könnten, ung follte Ihre Berfiche- 
rung ‚genügen und wir bei Ihrem Schweigen beruhigt fein. Ich forbre 
Sie als Mutter auf, zu reben, ober mir e8 nicht verargen, wenn id) Zwei» 
Tel in Die Bebfichtent Ahrer MB fchten ſebe 

Schröber lächelte bei biefen heftig ausgeſprochenen Worten. — Nun 
dann, haben Sie dein Zutrauen zu mir, fo muß ich wohl ſprechen. Marie 


Hiebt, hebte r würbigen Mann. 

Nicht ı ıtter. 

Sie gl Unterhrechung zu beachten fort: 
es Ihnen, Liebe zu unterbrilden; es warb 
ihr jedoch u Danlbarkeit, vieleicht auch Ach⸗ 
tung für m id in bem Wahne zu reichen, fie 
jet Herrin i rieth mir ihr Herz. — 

Sie ir Rebe, währenb ber Bater im- 
mer geipan 28 Sie Dinge jehen — 


Tab nichts, erwibexte er gelafſen: was ich weiß, Jagte mir MafigO R 
ſelbſt 8 
” En) 
Orr 
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Die Elendel fuhr die Butter auf. 

Hören Sie mich ruhig an, ehe Sie verbammen! bat Schröder, und 
fuhr dann fort: Ich warb um Ihrer Tochter Hand, weil ich dadurch ihr, 
weil ich mein Glück zu begründen hoffte. Beides könnte ich nun unter 
biefen Umftänden nur erreichen, wem ich die Verbindung auflöſe. 

Herr Schröder! rief Die Mutter heftig. ' 

Sch nehme Marie, fuhr er fort: an Kinbesftatt an, und Sie, werthe 
Eitern meines Pfleglindes, verjagen ihr Die Einwilligung zu der Heirath 
mit dem jungen Manne nicht. Für diefen Fall gebe ich Ihnen das Haus 
in der Refidenz ohne Kaufpreis zurüd, und Marien wird bereinft mein 
ganzes Bermögen. 

Diejer Aal ſchien der Mutter nicht ganz zu mißfallen; fie gab 
es ihm und ihrem Manne deutlich zu verfteben. ' 

Ehe wir uns erflären, nahm Vet der Bater das Wort, dem Schrö- 
ders Vorſchlag bei weiten nicht fo angenehm dünkte als der Mutter: fo 
mäffen wir Doch erft wiſſen, wen Marie liebt. Sch geftehe offen, daß ich 
unter allen jungen Männern keinen kenne, zu dem mein Kind irgend eine 
Neigung gezeigt hätte, | 

Sie liebt den Sekretär Wald, ven Ste, Herr Rath! zu achten, zu 
ſchätzen ſcheinen. Das ER ber Mutter verzog ſich zu einem en 
Lächeln. Den Sekretär? fagte fle jpöttifch: eine wünſchenswerthe Partie! 

Liebe Frau! unterbrach fe ihr Gatte, der bleich wie der Tod fi) an 
den Seffel hielt: ich habe über dieſe Angelegenheit mit dent Herrn allein zu 
reden; verlaß uns einen Augenblid'! 

Weßhalbe fragte ſie aufgeregt: Soll ich keine Stimme haben, wenn es 
das Schickſal meines Kindes betrifft? . 

Der Sehretär Wald wird nicht Dein Schwiegerjohn, deffen kannſt 
Dir gewiß jein; aber geh! fagte er dann in barichem Ton. So felten die 
Räthin diefen Ton vernahm, jo wußte fie Doch, wie nachdrücklich und un- 
wiberruflich er war; fie gehorchte und 5— 

Herr Schröder! nahm jetzt der Rath das Wort: Ich glaube, mein 
Benehmen wird Ihnen ſeit einiger Zeit gezeigt haben, — fich ſeit der 
Zerrüttung meiner Vermögensumſtände meine Lebensanſichten in Man- 
chem geändert, ſo geändert haben, daß ich einen jungen Mann, den ich 
liebe und ſchätze, und wenn er auch nur ein Sekretär iſt, nicht zu ſchlecht zum 
Gatten meines Kindes halte, beſonders da fie meine Tochter adoptiren, 
und jo ihr Glück gründen wollen; auch geflehe ich, wilrde Ihr freigebiges 
Anerbieten, mid) wieder in den Befit meines Haufes zu jeten, fo wiel Reiz 
für mid) haben, daß ich, wenn mich nicht wichtige Gründe baran hinber- 
ten, gern meine Einwilligung eben würde. So aber beſtimmt mich ein 
Etwas, Das ich mit beftem Willen nicht umgehen Tann, ein Etwas, das 
nicht ans meinen Kebensanfichten, nicht aus meinem Willen entipringt: 
Ich muß mich feierlich gegen Dieje Partie erklären! 
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Und können Sie fo wenig das Glüd Ihres Kindes beachten? fagte 
Säjeäber mit Unmuth: Ich opfere mein Glüd für das Wohl Marieus, 
und Sie — 

Liebt er meine Tochter oder ift e8 nur eine thörige Neigung von ihrer 
Seite? fragte der Rath. 

Schon jeit mehren Jahren beftehet Dies heimliche Verhältniß. 

Gerechter Gott! rief der Rath — 

Was erihättert Sie fo jehr? fragte Schröber erftaunt. 

Iſt das Ihr unabänderlicher Wille, die Verbindung mit meiner Toch⸗ 
ter aͤufzulöſen? begann nach reiffichem Nachdenken ber Rath. . 

Da ich ihr Glück nur dadurch befeftigen Tann, ja! erwiberte Jener. 

So muß ih Marie noch morgen entfernen! k te der Rath finfter. 
Ich muß, Herr! rief er in einer Art Verzweiflung, ale Schröber, ihn zu 
befänftigen, den Aufgebrachten unterbrechen wollte. Kein Wort meiter! 
Sebes prallt ander eijernen Nothwendigkeit ab und ift mithin über- 


g 
So muß auch ich meine Maßregeln treffen! ſagte Schröder, der durch 
die Heftigkeit des Raths ſeine Ruhe wieder gewonuen hatte und ging. 


Er eilte nach Wilhelminens Zimmer, und unterrichtete dieſe von dem 
Vorgefallenen. So ſchmerzhaft es ihr auch war, jo viel Thränen es ihr 
auch koftete, das ſchöne Gebäude Dr Hoffnungen auf einmal zertrüm- 
mert zu ſehen, To glaubte & doch ſelbſt, daß er unter dieſen Umſtänden 
Marien entſagen müſſe. Daß er fie aber an Kindesſtatt aunehmen und 
‚ihr auf Diefe Art fein ganzes Vermögen zuwenden wolle, tabelte fie. Den- 
ten Sie doch auch an bie arme Euphrofine, denken Sie an Erneftine, die 
wohl, ihrer Mutter wegen ein Bläschen in Ihrem Herzen haben follte. Aber 
er anttwortete nicht hierauf, fondern überrafchte fie Durch eine fonderbare 

itte. 
Sie wiſſen, begann er: daß ich bisher Ihren Wunſch, den Rath von 
Na zu unterrichten, noch nicht erfüllt habe. Jetzt bitte ich, es felbft 
zu thun. 

35? fuhr Wilhelmine heftig auf; doch fagte fie ſchnell und beruhig- 
ter: Fahren Sie nur fort, lieber Herr! 

. Gehen Sie zu. ibm, erſchüttern Sie ihn, rühren Sie fein Herz, und 
um Preis der Berjähnung und Ihrer Verſchwiegenheit verlangen Sie 
Feine Einwilligung. Ich weiß, wie ſchwer Ihnen der Schritt werben 
wird; Sie willen aber auch, wie jchmerzlich es mir jein würde, Schuld 
an Mariens Unglüd zu fein, welche durch diefen Vorfall die Liebe ihrer 
Eitern. die Achtung der Welt verlieren würde. —F ich Ihnen je Gutes 
gethan, fuhr er fort, da er ſie ungewiß ſah: ſo haben Sie jetzt Gelegenheit, 
mir Alles zu lohnen. 
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Die Elenbe! fuhr die Mutter auf. 

Hören Sie mich ruhig an, ehe Ste verbammen! bat Schröder, und 
fuhr dann fort: Ich warb um Ihrer Tochter Hand, weil ich dadurch ihr, 
weil ich mein Glüd zu begründen hoffte Beides könnte ich nun unter 
diefen Umftänden nur erreichen, wenn ich bie Verbindung auflöfe. 

Herr Schröver! rief Die Mutter heftig. 

Ich nehme Marie, fuhr er fort: an Kinbesftatt an, und Sie, werthe 
Eltern meines Pflegkindes, verfagen ihr Die Einwilligung zu der Heirath 
mit dem jungen Manne nicht. Für diefen Fall gebe ich Ihnen das Haus 
in der Refidenz ohne Kaufpreis zurüd, und Marien wird bereinft mein 
ganzes Bermögen. 

Diefer Vorſchlag ſchien der Mutter nicht ganz zu mißfallen; fie gab 
es ihm und ihrem DManne deutlich zu verfteben. 

Ehe wir uns erflären, nahm Fett der Vater das Wort, dem Schrö- 
ders Vorſchlag bei weitem nicht jo angenehm dünkte als der Mutter: fo 
mäffen wir doch erft wiſſen, wen Marie liebt. Ich geftehe offen, daß ich 
unter allen jungen Männern keinen fenne, zu dem mein Kind irgend eine 
Neigung gezeigt hätte. | 

Sie liebt den Sekretär Wald, ven Sie, Herr Rath! zu achten, zu 
ſchätzen ſcheinen. Das EI ber Mutter verzog fid) zu einem ! bnifchen 
Lächeln. . Den Selretär? ſagte fie ſpöttiſch: eine wünſchenswerthe Partie! 

Liebe Frau! unterbrach fte ihr Gatte, ber bleich wie der Tod fi) an 
den Seffel hielt: ich habe über dieje Angelegenheit mit dem Herrn allein zu 
reben ; verlaß uns einen Augenblick! 

Weßhalb? fragte fie aufgeregt: Soll ich feine Stimme haben, wenn e8 
das Schiejal meines Kindes betrifft ? 

Der Sekretär Wald wird nicht Dein Schwiegerjohn, deffen kannſt 
Dir gewiß fein; aber geh! jagte er dann in barjchem Ton. So felten bie 
Räthin diefen Ton vernahm, ſo wußte fie doch, wie nachdrücklich und un- 
widerruflich er war; fie gehorchte und ging. 

Herr Schröber! nahm jetzt ber Rath das Wort: Ih glaube, mein 
Benehmen wird Ihnen feit einiger Zeit gezeigt haben, daß fich ſeit ber 
Zerrüttung meiner Vermögensumſtände meine Lebensanſichten in Man⸗ 
chem geändert, ſo geändert haben, daß ich einen jungen Mann, den ich 
liebe und ſchätze, und wenn er auch nur ein Sekretär iſt, nicht zu ſchlecht zum 
Gatten meines Kindes halte, beſonders da fie meine Tochter adoptiren, 
und jo ihr Glück gründen wollen; auch gefiehe ih, wilrbe Ihr freigebiges 
Anerbieten, mich wieder in den Beſitz meines Haufes zu ſetzen, fo viel Keiz 
für mic) haben, daß ich, wenn mich nicht wichtige Gründe daran hinber- 
ten, gern meine Einwilligung geben würde. So aber beftimmt mich ein 
Etwas, das ich mit beftem Willen nicht umgeben kaun, ein Etwas, das 
nicht ans meinen Rebensanfihten, nicht aus meinem Willen entipriugt: 
Ich muß mich feierlich gegen dieſe Partie ertlären! 
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Und können Sie jo wenig bas Glüd Ihres Kindes beachten? fagte 
Sördber mit Unmuth: Ich opfere mein Glüd für das Wohl Mariens, 
u ie — 

Liebt er meine Tochter oder ift es nur eine thörige Neigung won ihrer 
Seite? fragte der Rath. . 

Schon ſeit mehren Jahren beftehet Dies heimliche Verhältniß. 

Gerechter Gott! rief der Rath — 

Mas erihüttert Sie fo jehr? fragte Schröber erflaunt. 

Iſt das Ihr unabänderlicher Wille, Die Verbindung mit meiner Toch⸗ 
ter aufzulöſen? begann nach reiflichem Nachdenken ver Rath. 

Da ich ihr Glück nur Dadurch befeſtigen kaun, ja! erwiderte Jener. 

So muß ich Marie noch morgen entfernen! te der Rath finſter. 
Ich muß, Herr! rief er in einer Art Verzweiflung, als Schröder, ihn zu 
bejänftigen, den Aufgebrachten unterbrechen wollte. Kein Wort weiter! 
Inh oᷣraut an der eiſernen Nothwendigkeit ab und ift mithin über- 

g 

So muß aud) ich meine Maßregeln treffen! jagte Schröber, der Durch 
bie Heftigleit des Raihs feine Ruhe wieder gewonnen hatte und ging. 


Er eilte nach Wilhelminens Zimmer, und unterrichtete diefe von dem 
Borgefallenen. So ſchmerzhaft e8 ihr auch war, fo viel Thränen es ihr 
auch koftete, Das ſchöne Gebäude en Hoffuungen auf einmal zertrüm⸗ 
mert zu ſehen, To glaubte ſie doch jeldft, daß er unter dieſen Umſtänden 
Marien entfagen müfle. Daß er fie aber an Kindesftatt annehmen und 
‚ihr auf Diefe Art fein ganzes Bermögen zuwenden wolle, tabelte fie. Den- 
fen Sie doch auch an die arme Euphbrofine, denken Sie an Srneitine, bie 
wohl, ihrer Mutter wegen ein Bläschen in Ihrem Herzen haben follte. Aber 
ex antivortete nicht hierauf, ſondern überrajchte fie Durch eine ſonderbare 

itte. 

Sie wiſſen, begann er: daß ich bisher Ihren Wunſch, den Rath von 
Nah zu unterrichten, noch nicht erfüllt habe. Setzt bitte ich, es ſelbſt 
zu thun. 

Ich? fuhr Wilhelmine heftig auf; boch fagte fie ſchnell und berubig- 
ter: Fahren Sie nur fort, lieber Herr! 

. Gehen Sie zu ibm, erſchüttern Sie ihn, rühren Gie fein Herz, und 
um Preis ber Berjöhnung und Ihrer Verichwiegenheit verlangen Sie 
eine Einwilligung. Ich weiß, wie ſchwer Ihnen der Schritt werben 
wird; Sie wiſſen aber auch, wie fchmerzlich e8 mir jein würde, Schuld 
an Mariens Unglüd zu fein, welche durch dieſen Vorfall die Liebe ihrer 
Eltern. die Achtung ber Welt verlieren wiirde. gabe ih Ihnen je Gutes 
gethan, fuhr er fort, Da er fie ungewiß ſah: fo haben Sie jet Gelegenheit, 
mir Alles zu lohnen. - 
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Tr. 
err Rath! begann fie ſcheu, als fie in furchtbater Bewegung, die 
> —A & — Sein tn — 


derrn entgegen, — Zerbindung mit dem Sekretär 

und Ihrer Tocht· bergeſſen, was Sie dem edlen 

Manne ſchuldig datan zu erinnern, fuhr ſie 
itteenb fort: um 2 der Liebenden nicht zu zer» 
ören und gegen er zu beweiſen. 

Madam! ur inde e8 anmaßend und unbe» 
ſcheiden ba Su Ingelegenpeiten milden, Sie, 
die Sie mir eine —. 

Bei biefen ochenen Worten kehtte Kraft 
und Math in W der gebeugten Stellung, in 
welchet fie Bebent Re fi) und trat dem Erftaun- 
ten entgeger Rath, wirklich eine fo fremde 
de ion at I entftellt, daß aud) fein Zug, 

in feifet Zug \, _ :? Kennen Ste elmine, 
die Tochter des alten Mannes da drüben, bie Sie aus dieſem Zimmer 


in’s Elend fieten, der Verzweiflung preisgaben — tentten Sie ſie wirt« 
lich nicht mehr 

Ersfeit und zitternb anb ber Rath dor ifr. — Ste, Sie find Wil- 
Beirhine, bie Tängft tobtgegfaubte Wilhemtite? ö 

“Die Bin ich, noch lebend am Röther, aber ertöbtet am Gemüt! Die 
Rofen find verhlliht, der Gram hat ben Kr jeruagt, die Zeit if mit 
ſchwerem, langſamen Fluge über bie Unglüd! ide bingerolft und hat ein 
verwelttes Blatt nach dem andern mit fih genommen; aber bie Schuld, 
die ewig brüdenbe Schulb hat fie nicht werwifcht; fle liegt zentnerfhiwer 
noch immer auf meiner Bruft und fteht mit unvertilgbaren, grellen Zügen 
auf Ihrem bleichen, verzerrten Anilitz gefchrieben. 

Id) komme nicht, mit Ihnen zw rechten; fuhr fie weicher geſtimmt 
fort: hätte mich nicht bie Dankbarleit gegen meinen Wohlthäter zu Ihnen 

führt, meine Lippen Hätten Ihnen meinen Namen wie genannt. Ich 
fomme, Ihnen gpergebung nub Srlfencigen zu bieten; ber Preis bafür 
fei Ihre inmiltigung zu Matiens Old. 

Wilhelmine! fagte der Rath, nachdem fein Auge Yange mit Theil- 
nahme auf ber Leidensgeſtalt ber ehemals jo Blühenben geruht hatte: Sie 
haben mid erjülttert, mir eine Zeit zurüdigerufen, bie ich gern aus meir 
nem Gebächtniß für immer verwiſcht hätte. Ich habe unrecht an Ihnen 
gehandelt; body bin ich nicht fo firafbar, wie Ste glauben. Was laun 
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ich jetzt File Sie thun? Reden Sie! es ſoll geſchehen, ich will gern gut 
machen, wenn ich es vermag; nur ſtören Sie meinen häuslichen Frieden 
nicht and entehren Sie ſich nicht ſeibſt Durch ein rachſüchtiges Verbreiten 
unferer frübern Verhältniſſe. 

Habe ih Ihnen nicht ſchon das Opfer genannt, welches Sie mir 
bringen ſollen? erwiderte fie. ‘ 

Das ift unmöglich! rief er außer ſich. . 

So ſchwöre ich Ihnen — 

Halten Sie ein! bat er. Es iſt unmöglich! rief er dann in der 
höchſten Verzweiflung: der Sekretär Wald — iſt unſer Kind! 

Bei dieſen Worten ſtürzte Wilhelmine nach der Thür, aber ehe ſie 
fie erreichte, ſank fle bewußtlos nieder. 


Während der Rath befrhäftigt war, die Ohnmächtige zum Yeben zu⸗ 
rüdzubringen, ſuchte Schröder Marie vergebens. Endlich erfuhr er, 
fie ſei dem Bfurthaufe zugegangen. Als er borthiit eilte, kam ihm Erne- 
fline entgegen geſprungen. Haben Sie Marie nicht geſehen? rief er ihr 
Ion von weiten zu. 

Nein, edler Mann! erwiderte das Mädchen. Aber Dank, innigen 
Dank! rief fle, ihm um den Hals fallend ind ihn mit Kiffen bedeckend: 
Imnigen Dank, daß Sie fi uifer ammehmen, unjer Slüd befördern 
wollen. — 

Lafſen Sie mich, Erneſtine! ſagte er, fle abwehtend, mit Unmuth: 
hier muß ein Irrihum ftattfinden! Gern win ich Ihr Gluͤd befördern, 
nur wüßte ich im dieſem Augenblick nicht, wie? 

Das willen Sie nicht ? rief das Mädchen traurig und vor Schröder 
HN Auge re : Nun, fo hat et mich betrogen ! — aber neitt, nein! Das 

unm 

Fo wer reden Sie? fragte Schröber geſpannt. 

Bon ihm — vom Sekretär Wald! ſprach fie leiſe und fiodend: Er 
jagte mir, daß Sie unfere Liebe begünſtigen wollten. — Ich bin ein armes 
Mädchen, auch er ift arm, und ber Vater will deßhalb nicht einwilligen. — 
Da bofften wir — u | 

Ste lieben ven Schretär? — er liebt Sie? fragte Schröder erftaunt. 

Nun ja} erwiderte bas Mäpchen, halb ungeduldig: Sie wußten es 
ia Schon, ehe er eb Ihnen vertraute. 

Armes Mädchen! murmelte er Bor ſich hin, ließ bie Unglüdliche 
troſtlos ſtehen und ging der Billa zu. 

Bergebens ſuchte er dort Marie; fie war nirgend. Niemand wollte 
fie gefehen haben, und ſchon begann e8 zu dämmern. Endlich trieb es ihn 
nad ihrer Lieblingslaube, wo erfi vor wenigen Stunden feiner Hoffnung 
Stern untergegangen war. Dort fand er ſie, vor ber Laube figend, wo 
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ber letzte Wiederſchein der Abendröthe ge wie mit einem Heiligenſchein 
umftrahlend, ihm ihr thränenfeuchtes Auge zeigte. Marie! rief er der 
ibm Entgegeneilenden zu: arme Zochter! wohl haft Du recht, Thränen 
au Bergiehen; ich kehre hoffnunglos zurüd — Liebe kann Dich nicht be⸗ 
glücken | 
Nicht? rief fie außer fih, und Iehnte- ihr gelenttes, bleiches Haupt, 
gleih einer gelnidten Lilie an feine Bruſt: Soll denn bas, was in ber 
ergangenheit feimte, was ich jo ſorgſam in meine Bruft verichloß, ſoll 
das mein ganzes Lebensglück untergraben? ſoll eine Empfindung, weil 
a fie pergebens belämpfte, den ſchönen Traum einer heitern Zukunft 
ven 


Ich kann nicht helfen, kann nur mit Dir weinen! fprach er gerührt: 
Er liebt eine Andere, liebt Erneftine. 
Er liebt eine Andere! rief fie freudig aus: Gottlob! — Nun kann 
ih Dir danken, Bater im Himmel! ſprach fie, die Hände faltend: kann 
bir danken, da ich ihn,beglüdt weiß, ann bir danken, daß du mir die Bahn 
geebnet und mir bie Kraft gegeben haft, auch den leijeften Gedanken zu 
unterbräden, und meinem eignen Herzen die Ueberzengung verliehen haft, 
dag nur fein Bild, das Bild des ebelften Mannes in meinem Herzen 
fteht, ng ich ihn liebe von ganzer Seele, mit aller Gluth der erften, reinen 
Liebe, Ja, theurer Mann! ſprach fie, fih zu Schröder wendend: jetzt 
nad einer ernften Prüfung darf ich Dir mit ganz ungetheiltem Herzen 
nahn. Nur Du, nur Dem Bild fteht bier; es Bebart feines Kampfes 
gegen hie thörige Neigung früherer Jahre. Mit freudigem Herzen ver- 
nahm ich Die Nachricht feines Glücks, mit freudigem Herzen darf. ih Dir 
fagen: Makellos, von inniger Liebe zu Dir erglübt, fteht Deine Marie 
vor Dir und weiht ſich Dir zum ewigen, unzertrennlicden Bunde. 
Schröder überraſchte das Feuer, mit dem fie ſprach; jo hatte er fie 
noch nie geſehen. Erſt jetzt fühlte er fein Glück ganz und ſchloß fie mit 
Snbrunft in jeine Arme. Bertenne mich nicht, Martel ſprach er, fie an 
fein Herz brüdend: Glaube nicht, Mißtrauen habe mich geleitet, Miß⸗ 
trauen jei der Grund meiner Entſagung gewejen. O es warb mir fo 
ſchwer, mid) von Dir zu trennen, ich Sineifelte aber ftets, Daß ich Dir werth 
jet. Ein Dann in meinen Iahren vermag nur noch kurze Zeit feiner 
Gattin das Leben zu verfügen; bald fieht fie fich an fein Krankenbett ge- 
bannt und Sorge und Angft find ihr trauriges Loos. Ich fühlte überdies, 
daß mein Geift zu wenig Bildung für die große Welt habe, jah zugleich 
ein, daß mein Reichthum mich in ihren Strudel führen müffe und fürchtete 
dann, daß ich hier meinen Pla nicht ganz ausfüllen würde. Eine ſolche 
Stellung des Mannes muß der Gattin kräntend fein. Mit einem Wort, 
Marie}. ich ftellte Dich fo hoch und mich fo tief unter Dich, und bangte, 
daß mir jo Manches, Dein Glück dauerhaft zu gründen, fehle. Da ge- 
ſtandeſt Du mir Deine ftille Neigung ; mit biutendem Herzen, wollte ih 
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Dir das Opfer. bringen, der Himmel aber beichloß es anders. . Und.fo 
drücke ich deun meine Berlobte mit doppelter Liebe wieder an mein Herz, 
da mir nun das Vertrauen ward, daß auch Du mich von ganzer Seele 
liebſt, und ich danke der Vorſehung, die Alles fo weislich leitete. 

Unverholen brach jetst die lange verhältene Flamme aus Marien 
hervor, und bie Liebe hauchte ihren unvergänglichen Roſenduft über bes 
—* bleiche Wangen, den jonft nur die holde Berlegenheit zu hauchen 
vermochte. -. oo 

Schröder erzählte ihr nun auf dem Heimwege alles, was indeflen 
sorgefallen war und wie der Bater ihm balsftarrig feine Einwilligun 
Dermeigerte Ingte ihr, daß er Wilhelmine an ihn abgejchidt, ohne —* 
deren Verhaältniß zum Vater zu berühren, und malte ihr die Scene unter 
ber großen Linde mit bem Sekretär, dann mit Erneftine. Doch hier unter- 
Brad ihn Marie plößlih. Lieber. Schröder! fagte ſie ernft: laß uns in’s 
Pfarrhaus eilen, das Berjehen gut zu machen. Wald könnte den Grund 
bes. Mißverſtändniſſes ahnen und ich müßte vor ihm erröthen. Komm, 
beglüdte auch die Armen, beren Hoffnung fo bitter getäufcht wurbe. Ich 
weiß aus Deinen frübern Mittbeifungen, daß Du Exrneftinen, ver Mutter 
wegen, wohl willft. — Mache fie glüdtich! 

Sie bat nicht vergebens. . Raſchen Schrittes gingen fie, ohne zu 
ahnen was dort vorgefallen war, an ber Billa vorüber, nad) dem Pfarr- 
baufe. Hier fanden fie Alles ſtill und ernfl. Der Alte ſaß nachdenkend 
in feinem Sorgenftubl, der Pfarrer ſchweigend neben dem Sekretär, ber 
San Brief Ichrieb, und Erneftinens Lodentopf rubte an der Mutter 

eu Ä 

Ich komme mit meiner Verlobten noch jo Ipät, ein Fürwort für ein 
Paar Liebende zu Iprechen, begann Schröder im Eintreten: das Herz 
zweier Betrübten zu erheben und vielleicht ben eruften Kreis, den ich hier 
um mich ſehe, zu beieben. Kaum ein jährliher Zuſchuß von 600 Rthlr. 
zu Ihrem Gehalt, Herr Sekretär, Sie im. die Tage jegen, eine Frau gu 
ernähren, fo hoffe ich, werben Erneflinens Eltern und. auch) mein wür- 
biger Lehrer ihre Einigung zu einem Bunde geben, ven Ste morgen 
mit mir. mugteie ließen könnten. 

Mit Ihnen kehrt die Freude wieder in mein Haus! erwiderte der 
Alte, die Hand nach ſeinem theuren Sögling ftrestend, während ber Se- 
kretär hinter dem Tiſch bervorjprang, und Erneftine noch einmal an 
Schröders Hals hing und ihn dankend liebloſ'te. 

Wald nahte ſich jetzt Marien. Fräulein! ſagte er, wohl nicht ahnend, 
mie ‚tief er ‚fie vielleicht vetwunde: Sie haben ſich von.jeher meiner jo 
gütig in. einem Haufe angenommen, wo ich von jo Manchen nur geduldet 
und nicht geliebt wurde; auch heute find Sie gewiß. ber Engel geweſen, 
ber mit Liebe ſich des armen Verwail’ten angenommen bat. Dleingn 
innigen Dank! Er ergriff ihre Hand und drüdte fie mit Wärme an feine 
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tippen, und leiſe durchzuckte es Marie. Sie verdanken mir nichts, er⸗ 
wiberte ſie beſonnen, und ihr Auge wagte dem feinen zu begegnen: mein 
tünftiger Gatte ift allein der Schöpfer Ihres Glide! 

Setzt nahten fich bie Liebenden dem Greis, den bie Gemüthsbewegung , 
worin ihn dies Unerwartete geſetzt, bisher auf feinem Stuhl feftgebannt 
hatte. Sie knieeten vor ihm nieder, Erneftinens Eitern traten ihnen zur 
Seite, uud. als der wärbige.Alte die Hände auf Beide gelegt, ſprach er 

erührt: Erneftine! der Segen Deiner Eltern begleite Dich auf Deinem 
Febensmege und mein Segen Di, Du liebes junger Mann, dem, eltern- 
108 der Segen bes Greijes genügen muß! In dem Augenblid, als ex 
dies ſprach, öffnete fich Die Thür; ber Math und Wilhelmine traten herein. 
— Wo ift mein Sohn? rief bie Mutter. Dort niet er, fprach der Kath, 
und fie ſtürzte auf den Selsetär mit dem Wusruf: Mein Sohn, mein ver- 
lorner Sohn! zu, ſchloß den Erftaunten in ihre Arme und liebloſ'te ihn 
unaufhaltſam. 

Alle waren über dieſe Scene erſtaunt. Ich bin Ihnen Erklärung 
ſchuldig, begann nun der Rath: und obgleich ich ein fträfliches Bekeuntniß 
ablegen muß, will ich e8 Doch gern nor Gott und Ihnen thun, und hoffe 
Berzeibung. Ich hatte Ihre Tochter verführt, fagte er. mit Rührung: in 
ihrer Noth ſuchte fie Hülfe bei mir, ich. ftieß fie kaliblütig von mir, fie eilte 
verzmweifelnd fort. Aber ſchon nad) einigen Stunden mahnte mid) mein 
Gewiſſen, ich fürchtete das Schredkichfte, die Vaterliebe erwachte. Ich 
ihidte Wilhelminen einen mir ergebenen Diener mit Dem Befehle nach, 
mir das Kind zu verſchaffen, es koſte mas es wolle, und follte er monate 
lang ihr nachreiſen; nur die Mutter follte er entfernt halten. Er fand 
bald ihre Spur, fand fie im Walde eingeſchlafen, das Neugeborne an ihrer 
Bruſt; fo konnte er es dem Mutterarın entreißen und es mir bringen. 
Ich nahm es freudig auf, ließ es warten und pflegen und babe wahrlich 
väterlih an Dir gehandelt, mein Sohn! ‚Ueber bie Entwidelung laſſen 
Sie mich einen Schleier ziehen. Wilhelmine hat mir vergeben, auch Sie, 
wurdign Greis! werben nicht unverföhnlich ſein. 

er Alte reichte. ihm bie Hand, ver Sohn riß fih aus Der Mutter 
Arm, den Bater zu begrüßen, und Ermeftine trat ſchüchtern zu Wilhel- 
mine. Zante! jagte fie verlegen: willft Du mir auch eine gütige Mutter 
jein ? und Sie, Herr Finanzrath! ſprach fie, feine Hanb füfenk: ein gä- 
tiger Bater? Schröber Löj’te den Eltern das Räthfel; willig gaben auch 
fie ihren Segen und ba Mariens und Schröbers herzliches Benehmen 
dem Rath zeigte, daß auch hier Alles wieber im @leife fei, To fehlte nichts 
an der allgemeinen Freude, beſonders da Schröder es übernahm, ber 
Räthin den neuen Stiefjohn auf ſolche Art vorzuſtellen, daß auch Dies 
‚Gewitter bald vorüber zöge.: - 


—— — | 





‚ Am folgenben. Abend wurde das boppelte Verlohungsfeft gefeiert. 
Die Mutter war durch Schröders Geichent, der einen Theil ihres che- 
maligen Schmucks für fie zurädgelauft, fiber den neuen Sohn und bie 
Schwiegertochter nicht ungehalten und hatte fogar in der Freude ihres 
Herzens erlaubt, daß der Rath den tauben Onfel neben fie jegen durfte. 
Der Greis hielt eine feierliche, herzergreifende Rede, deren Siun nicht 
alle Anweſende verflanden uud worin er Schröver den Namen „Eruft 
Baterlos“ gab, ben dieſer auch von biefem Augenblid au wieber führte. 
Alle waren heiter und vergnügt, jelbft Euphroſine, die, wenn fie auch nicht 
den Himmel offen jah, doch aus dem Glück der Liebenden ſchloß, daß eine 
glüdlihe Ehe wahl auch ein Paradies fern könne, wenn nur zwei Engel 
fich treu vereint darin ein Hüttchen gebanet Haben. Nur Wilhelmine 
war nicht heier; fie blieb während der Mahlzeit ſtill und in fich gelehrt, 
und mande Thräne träufelte in das Kelchglas, wenn fie es zum Geſund⸗ 
beittrinten an ihre Lippen jegen mußte. 

Nah Tiſch vermißte Schröder die Traurige, und eilte mit Marie, 
fie aufzujuchen. Sie fanden fie weinend auf ihrem Zimmer. Laßt mich 
in meiner Einſamkeit, bat fie; ich tauge nicht unter Euch Glückliche! — 
Mein Schnldbuch iſt noch nicht vernichtet; bier, in meiner Bruft liegt e8 
aufgefehlagen und erft der ewige Richter wird Erbarmen haben, denn ber 
innere ift unerbittlih. Selbft des Sohnes! Anblid ruft mir dies Bewußt⸗ 
jein meiner Schuld herbei, und der Myrthenkranz, ben ich ſchon in Dei⸗ 
nen 2oden zu ſehen glaube, Diarie, wird mir zur Dornenkrone, die ich 
um meine Schläfe gewunben fühle. Ach! die Schuld folgt bis zum Grabe 
— zerpflüdt alle Kränze, die das nedende Schickſal beut und ſchüttet mit 
furdtbaren Lachen die zerpflüdten über uns in das Grab. 

Bis an ihr baldiges Ende trübte ihr das quälende Gewiſſen ihre 
Zage, bie fie nicht bei ihrem Sohne, die fie bet Schröder verlebte. Erſt 
wenige Tage, ehe fie heimging, drückte ihr ber Engel, der fie abrief, die 
Friedeuspalme an Das Herz. 


Schröder hatte fih in feinen Zweifeln geirrt. Noch im fpäten Alter 
begllidte er feine Marie, bie treu ergeben ihm zur Seite fland. gen 
von der großen Welt verlebten fie in dem Kreije der Kinder ihre Tage 
und fanden nur dur Wohlthun in ihrem Reichthum Süd. Sie bes 
träftigten von Neuem, daß auch die Erbe ein Paradies fein kann, wenn 
man nur reinen Herzens auf ihr wandelt, und daß Die treue Ausübung 
unfrer Pflichten eine ficherere Anweifung auf jene Welt gibt, als Bildung 
und Talente. 

Der Rath hatte, Heine Rüdfälle abgerechnet, aus feinem frühern 
Leben manche gute Lehren gezogen, und lebte fortan als thätiger Diann; 
nur die Räthin konnte der Welt nicht entjagen und ſchlürfte bis in's fpäte 


Alter aus dem Born der Eitelfeit. 
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Der reihe Landjunker hatte nach dem erhaltenen Korbe bei feinem 
jungen Geiftlihen Unterricht im Vorleſen genommen; es wollte jeboch 
nicht fo recht Damit geben. Da er aber von bem Verfall ber Umſtände 
des Raths hörte, und zufällig vernahm, wie viel weniger Talente Euphro- 
fine jeßt von ihrem künftigen Gatten verlange, wagte er noch einmal fein 
Glück. Ohne Probelejen ward er angenommen, und ſoll ſpäterhin unter 
Anleitung feiner ſchönen Frau e8 fo weit gebracht haben, den Taſſo 
ganz leidlich zu leſen und dafür-feiner Gattin Geſchmack an ber Land⸗ 
wirtbichaft beigebracht haben. 

Wohl der Ueberbildeten, für bie ihre Schönheit am Ende noch wirbt! 
Wehe ihren minder Schönen Schweftern, Die über dem Ueberirdiſchen das 
Serilche berjäumen! Nicht alle Männer find gutmüthige, gelehrige 

andjunker. 





Das Asıl am Rynast. 
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Es war eine * Sommernacht; der Mond ſchien hell, und ein 
warmer Lufthauch ſchaukelte Das Laub der hohen Bäume im Mondſtrahle 
bin und ber, als eine Gruppe von Wanderern 4er jenen Wald z0g, wel⸗ 
her Das Thal des Riefengebirges begrenzt, an befien Seite ver hohe Ky⸗ 
naft feine grauen Thürme majeſtätiſch emporhebt. Ein Dann, dem Grei⸗ 
jenalter nahe, in der Tracht der Soldatesfa damaliger Zeit, ſaß zu Pferbe. 
Beide, Roß und Reiter, trugen das Gepräge ber Vergänglichleit, beide, 
einſt ſtattlich, zogen jetzt gebeugt ber Straße entlang; der Reiter war am 
Kopfe verwundet, und wie e8 ſchien, fehwer; das Roß hinkte bedeuten. 
Neben dieſem jehritt eine Jungfrau, deren Blüthe ſich kaum entfaltet hatte. 
Ihr Anzug war ungeorbnet, doch zeigte er Spuren von Reichthum. Sie 
jah theilnehmend und tröftend nach bem Reiter, der fle nicht beachtete und 
ftier zwiſchen den Ohren jeines Pferdes vor ſich nieberblicdte. Auf der 
andern Seite feuchte ein alter Diener, feine Tinte faßte ſorgſam den Zügel 
des müben Thieres, damit ja das alte Streitroß auf dem fteinigen Wege 
nicht ftrauchle. Eine Narbe, quer über dem Geſichte, entftellte jeine Züge, 
und man wußte nicht, ob der Blick feines Auges gutmüthig ober liſtig un⸗ 
ter den buſchigen Augenbrauen hervorleuchteie. 

Dielen Dreien weit voraus eilte ein ſonderbares Weſen. In einen 
ſpanijchen Mantel gehüllt, der jedoch bis Über die Kniee reichte, ein kurzes, 
breites Jagdſchwert feft unter den Imfen Arm gebrüdt, einen Dolch an 
der Seite, fchien es ein Mann zu fein; das flatternde Haar aber, das 
ſchwazſammetne Baret mit feinen ſchwankenden, dunkeln Federn, der hoch 
aufftehende Spitzenkragen, bie gemäfbte Bruft, bie feinen Zlige des Ge⸗ 
fichtes verriethen das Weib. Ein Pieb ſummend, ſchritt fie, Die rechte 
Sand am Griffe ihres Dolches, raſch voran, zumeilen freundlich in bie 

ondſcheibe, zumeilen bäfter auf bie vorüberfliegenden Wollen blidend. 
erst trat fie aus dem Walde; das Thal lag vor ihr, vor ihr hell erglänzte 
der Kynaſt im Mondenlicht. Ein Iauter Schrei entfuhr ihr, wild rollte 
Das Auge, die Nechte riß den zierlichen Dolch mit feiner Scheibe aus dem 
Gürtel und ftredte den Blinkenden ber alten Veſte entgegen. In vieler 
Stellung fanden fie die anderen Wanberer noch wie eritarrt. Sie hörte 
nicht ihr Naher, hörte nicht des Dieners freundliches Mahnen: doch 
weiter zu ſchreiten; nicht bes Alten heftigen Aueruf: Ha, der Kynaft! — 
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Borwärts, Jakobine! nur vorwärts! Was ſoll dies thörige Beginnen ſchon 
wieder? — Feſt blieb fie in der nemlichen Stellung ftehben, und als ber 
Alte ergrimmt fein müdes Pferd antrieb, veflen Kopf die Schulter ber 
Jungfrau unfanft berührte und fie von ihrem Plate ſchob, da rief fie 
zornig: Vater! Dort ift der Kynaft, dort! — Doc als ihr die kindliche 
Jungfrau nahte und „Jakobine!“ fanft entgegen rief, Da ſchmiegte fie ſich 
an fie, und bie Wilde lag in ihren Armen, barg ihr Geficht an der Schwe- 
en Bruft, und nach wenigen Augenbliden machten Thränen dem Schmerze 
uft. 

Herr! — ſagte der Diener, und leitete das Roß wieder dem Walde 
zu, — laßt uns Dort ein Stündchen weilen. Der Rappe iſt müde, auch 
Ihr braucht Erholung, und Fräulein Jakobine — jette er leife hinzu — 
ben Bräutigamstraum. | 

Schweig! rief bet Alte finfter, Doch ließ er fich willig von dem Diener 
nach dem Walde zurüd leiten; auch Jakobine folgte der Schweſter. Un⸗ 
ter einer hohen Eiche, wo fie das Thal nicht mehr erbliden konnten, machte 
der Benarbte Halt, breitete feinen Mantel auf die Erbe, legte ein fleineg 
Telleifen zurecht und winkte der Jüngeren. _ oo. 

Leg’ Dich zur Ruhe, liebe Schweſter! — bat dieſe jet — der Schhuf 
wird Dich erquicken. nn 

Und der Traum mid ſtärken! eutgegnete Safobine, und duldſam wie 
ein Kind folgte fie der jüngeren Schwefter, legte ſich auf den Mantel, hüllte 
fih in den ihrigen, und wie eine ſorgſame Mutter den Säugling drüdte 
je das kurze Schwert mit ihrem linken Arme feft an die Bruft, während 

ie rechte Hand jeinen Griff erfaßte 

Auch der Verwundete hatte fich auf einen Baumſtamm gefetst, indeß 
Maria neben ihm Enieete, ven Becher mit Wein fllllte, und ihn dem Vater 
veichte. Lange ſchien der Alte das Mädchen nicht zu beachten; fie fnieete, 
ben Becher empor haltend, in bittender Stellung neben ibm. Da rief 
Stephan, der Diener : Herr! nehmt ben Trunk aus ber Hand bes Engels, 
Ihr bebürft Stärkung! 

Der Bater blickte auf, ergriff den Becher, und die Linke ſegnend auf 
bes Mädchens Stirn legend, hob er ihn hoch in bie Höhe und & te mit 
tiefer, furhtbarer Stimme, Die Augen gr Himmel gerichtet: Geſündigt 
hab' ich viel und mancherleil Mein Schuldbuch iſt groß, Richter. dort 
oben) Aber Deine Strafe ift fllrchterlich, denn fie trifft auch die Unſchuld! 
— Er faßte den gehobenen Becher mit beiden Händen, unwillkürlich fals 
teten fie ſich zum Gebete; e& warb eine heilige Stille. Da ftöhnte die Ent- 
ſchlafene ängſtlich träumend, das ftille Gebet war geftört: — Ich will dul⸗ 
Bir Der! — rief der Alte aus — dulden nah Deinem Willen und 

n 
Trinkt nur! — jagte Stephan, der unterbeß dem Rappen Hafer vor- 
gebunden hatte. — Eßt einen Biffen Brod. — Auch Ihr, Fräulein Marial 
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labt Euch — wir haben noch drei Stunden.‘ Schon naht die Mitternacht, 
und vecht viel wird wohl mein Weib daheim nicht haben, bie hohen Gäſte 
zu empfangen. Eßt, trintt, und vor Allen vertranet Gott! 

Trink! — fagte der Vater jest mit janften Tone und reichte Maria 
den Becher — heilige mir den Wein! — Das Mädchen nippte, gab dem 
Bater den Becher zurüd, und trat bann zu der Schlafenben. Lauſchend 
beugte fie fi) über Jakobine, ſetzte fich neben fie, bald ſchlofſen fi auch 
es Enden ‚ und bie Ermattung bettete fie neben bie ſchlummernde 

weiter. 

Stephan! — rief nun der Alte leiſe — binbe den Rappen an einen 
Baum, und laß borthin uns ſetzen, daß wir bie Dirnen nicht ſtören; fie 
Ichlafen jo fanft! Stephan, komm! Haft Du mich auch wieder in den Wald 
zurüdgeführt, damit ich den xgaſt nicht ſehen ſollte, ſchimmert er mir 
doch mahnend durch jene lichte Stelle entgegen „, und ruft mir die vergan⸗ 
genen Zeiten, bie vorangegangenen Freunde, und auch bie falihen Da- 
heimgebliebenen zurüd. — Binde mir noch ein Tuch um den Kopf; die 
Wunde jhmerzt mich! — Stephan band jorgigm noch ein Tuch um das 
greije Haupt und feufzte. j 

‚ Deinen Senfzer verfteh’ ich, Alter! fagte ber VBerwunbete — Du 
meinft es gut mit mir, treuer Leidengefährtel der num in den Tagen der 
Noth den alten Herrn wieder aufjucht, um mit ihm feinen fchmalen 
Broden zu theilen. Wir find jeßt jo allein — die Kinder ſchlafen, nie⸗ 
mand hört uns als Gott! Darum will ich Dir beichten ! 

Ad, lieber Herr! — fiel ihm der Diener in’s Wort — reift doch bie 
alten Wunden nicht wieder auf. — Ich weiß ja Alles! 

Der Verwundete Inchte höhniſch — Alles wüßteft Du? Weiß ich ve 
ſelbſt nicht Alles, und fo oft ich in meinem Schuldbuche blättere, find’ i 

ein neues Blatt, eine neue blutige Schrift, und die Erinnerung tritt dann 
vor mich hin wie die Abendſonne vor dem Sturme, buntelroth, gleich dem 
brennenden Magdeburg } i 

Herr! rief der Dieuer bittend, während jener mit beiben Händen fein 
Geſicht verbarg. 

Höre mich, Alter, unterbrich meine Beichte nicht] fagte num der Ver⸗ 
wunbete und jah unverwandt nad) den lichten Stellen, aus benen ber 
Kynaft ihnen im Monblicht entgegen bämmerte, während Stephan fi 
onen auf dem Boden lagerte, um, wie e8 ſchien, aufmerffam zuzu⸗ 

ren. 

Als ich in Memmingen angelangt war, und bem Wallenftein bie erfte 
Nachricht von feiner —2 in Segeneburg gebracht Hatte, ſchickte er 
mid) zu feinen Freunden nach Schleften. „Oberft Predaw!“ rief er mir 
beim Abſchiede mit dem berablafjenden Tone nach, ber ihm jo manches 
Herz gewann, „jagt meinen Freunden, und beſonders bem Schafgotich 
fie ſoſlen ſich ruhig verhalten; der Löwe ſchläft nur, er wird fürchterlich 
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erwachen! Ihr aber, Oberſt! auf beffen Treue ich fo fe baue, kehrt zu 
mir zurück, fechtet nicht unter dem Tilly, der Schwebe wird ihn ſchon zu 
Paaren treiben; dann leuchtet von Neuem Wallenfteins Stern!" — 
Ich kam mit ber traurigen Botſchaft auf dem Kynaſt an, fand bort 
gieinen Freund Schafgotich, fand Götz — Gott möge ihn verbammen! 
— fand jeine Buben, fein Weib mit meinen mutterlofen Töchtern, Die ich 
ihr anvertraut hatte. Da legte ich meine unglitdliche Jakobine und bie 
gente Maria in Heinrih und Wilhelm Götz's Arme und Ieguete den 

und. — Der Fluch ift ihm gefolgt! Den Freunden glaubte ich meine 
Kinder anvertraut — meinen Beinben bergab ich fie. — Das waren bie 
legten Tage meines Slide! — Mit dem Abſchiedbecher trank ich feine letzte 
Neige. Mein unftetes Gemüth trieb mich wieder in das Krieggetlimmel, 
ich zog zu Tylly — Siehſt Du nicht bie Flamme dort am Himmel?! rief er 
plötzlich anfipringend. 

Es ift ja nur eine Wolle, die der Mond beleuchtet! fagte Stephan 
und jchüttelte traurig den Kopf. — Der Oberft ſchwieg eine Weile, ſah vor 
fih hin und ballte krampfhaft die Fauſt. — Nun höre, Alter, was ich bis 

eßt Niemand vertraute und in meinen Bufen verfhloß — was ich mir 
Tetbft verbergen wollte, was aber immer, wie die ledende Flamme eines 
Kraters, aus meinem Innern hervorbrach! — Ich war ber Erſte mit mei« 
nen Wallonen, der durch die hohe Pforte in Magbeburg eindrang. An⸗ 
fangs fanden wir Hier wenig Widerftand; bald aber fammelten ſich bie 
Bürger, drangen auf uns ein, drängten uns zurück, die Reiterei kam ung 
zu Hülfe, und das Gefecht begann von Neuem. Da drang Pappenheim 
bis zu ung. „Wir werfen Seuer in die Häufer! * raunt’ er mir zu, und 
mit teuflifcher Freude rief ich in meiner tollen Wuth — ein beiliger Wahn- 
finn ergriff mih: „Sengt und brennt die Keßerftabt nieder!‘ Und wie 
eine Legion Würgengel drangen meine Wallonen in die Häufer. Die 
Flamme loderte auf — ich gab das Zeichen, ich zündete die Morbfadel, 
welcher taufende folgten — i ch bin der Zerftörer Magbeburgs! 

Dort — fagte er bumpf vor fich hin — habe ich den rächenden Engel 
gewedt; er verfolgt mich furchtbar! 

In der Schlacht von Leipzig — fo fuhr er nach einer Iangen Pauſe 
berubigter fort — wandt' das Glück mir zum erften Male den Rüden. 
Am Lech ward mein Fuß gelähmt. Da ging Wallenfteins Stern wie 
der auf — ich folgte ihm, ftand mit ihm bei Nürnberg, floh mit ihm 
bei Lützen, und verband mich in Pilfen mit ihm gegen meinen Kaijer. Er 
fiel — ich floh — warb geächtet — meine Schlöfler befegt! Da fchlich 
ih mid nach Mähren zu meinem Freunde Gi — des Freundes Thür 
warb mir verichloflen, dem Vater die Kinber verweigert. Ich ſammle 
meine Diener; einige alte Kriegsgefährten verfagen mir den Reiterdienſt 
nicht, ih ſtürme die unbewachte Burg, und Die Meinigen find wieber in 
meiner Gewalt! — Immer freundlich, buldfam folgt mir Maria nad 
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Sachſen; wiberipenftig, in fich gelehrt Ialobine. Dort fioße ich zu dem 
Heere Arnims; Des braven Bigchums Gattin übergebe ic) meine Töchter, 
und mit dem deere ber Ketzer, racheſchnaubend, ziehe ich nach Schleſien. 
Ya der Schlacht bei Liegnitz treffe ich auf Götz — ſchon babe ich ihn xreicht 
— ich drüde mein Piftol ab — e8 verfagt. — Hörft Du nichts, Stephan? 
Mir war, als rief mich jemand: 

Jnun, — fagte der Diener — es war Fräulein Ialobine, fie rief 
ihren Bräutigam im Traume. 

‚ Ruf’ ihn nur, ruf’ ihn, Unglüdlichel — fagte dumpf in fich gelehrt 
ber Alte — ruf’ ihn nur! — Du rufſt vergebens! 

Der binterliftige Oötz entlam! — fuhr er num fort — Veberall waren 
wir ſiegreich. Da fie ich .eines Tages in Ohlau auf meinem Zimmer, 
und fühle tief, wie doch ein Geächteter ſchon auf Erben bie Hölle hat, und 
wie alle Freuden ihm Ichon hier wie Rauch vergehen. Da treten meine 
Kinder wie ein Paar tröftende Engel lebhaft nor meine Seele und ſchwe⸗ 
ben um mid), und ber Lufthauch ihrer Sigel fühlt meine heiße Stirn, 
Doch plötlidy führt wie vom Himmel eine Flamme und noch eine vor mir 
nieber; Das Zimmer jcheint zu erglühen, ich ſehe Das brennende Magde⸗ 
burg vor mir, die Engel find verfhwunden, und durch Sammer und 
Angfigeſchrei, duch Rauch und Flamme, die ich zu hören und zu jehen 
glaube, fliegt ein Süngliug auf mich zu und fintt — in meine Arme. „Ex 
iſt nicht ehrt" ſchreit er auf, „in Regensburg haben fie ihn enthauptet 1” 
— Nun, fo wiſch die Thräne nicht aus dem Auge, alter Narr! unterbrach 
ber Oberſt jeine Erzählung, nahm das Tuch von der Wunde und trods 
nete die eigene Thräne. 

Der brave Schafgotich fiel auf dem Schaffot — warum hatte er ſei⸗ 
nen Kaiſer und Herrn auch verlaflen! — Und ſieh' — und ver Alte hob 

ich langjam von dem Eichenſtamme — als noch der Jüngling in meinen 
rmen lag, trat Bigthum in mein Zimmer; fein Gefiht war ernft und 

Unheil verlünbend. „Eile nad Sachſen!“ rief er mir entgegen, rette 

Deine Maria, wenn es nd Zeit ift — Jakobine ift verſchwunden!“ 

Lieber Herr! — unterbrach ihn Stephan — ich weiß ja ſchon Alles; 
quält Euch Doch nicht ſelbſt! 

Dh der Oberft fuhr fort, obne auf ihn zu achten. — Wenn der ver⸗ 
wunbete Löwe, fern von heimathlicher Höhle, traftlos, ohnmächtig daliegt, 
der Tiger ihm naht, die wehrlofen Jungen zu paden, und er auflpringt, 
die legte Kraft zujammennimmmnt, den tüdifchen Feind zu fafjen, jo ſprang 
ih auf, ſchwang mich auf meinen alten Rappen — bort weidet der arme 
Verwundete — und jagte nad) dem Erzgebirge. Und als ich die Thürme 
des alten Bergichlofles jehe, als ich Das treue, übe Roß mit Icharfem 
Sporn zur leßten Kraft antreibe, ſchnell, wie das Klopfen meines Her- 
zens, über den Waldbach zur fegen, ftugt es, und aus dem nahen Hafel- 
gebüſche tönt mir ein ſonderbarliches: Guten Abend! entgegen — eine 


— 364 — 


teiße GSeftalt tritt hervor — es ift mein Kind — meine Jakobine — und 
ottl — 
Raſch ſchritt er zu dem Lager ber beiden Schweftern und ſah ängftlich 
nach ihnen; da lagen fie wie zwei Frühlingroſen, bie eine frifch und roth, 
die andere bleih und entblättert. Wehmuthooll blickte der Vater auf Die 
Schlummernden. Maria's Antlig umfchwebte bie Ruhe eines Engels; 
Jakobine's brennende Lippen zudten wohl zuweilen, doch hob fich die Bru 
in gleihmäßigem Wogen. AI er fie fanft ſchlummern ſah, fagte er-leife 
‚or ſich pin: Sanft ift euer Schlaf, als ob kein Schmerz das arme Herz 
ewegtel - . 
Kommt bed, lieber Herr! — unterbrach ihn Stephan — wir haben 
noch eine weite Strede, und müſſen am Ziele fein ehe der Hahn Träht. Es 
ſchleichen die Kroaten überall hier herum. Kommt nur — der Rappe bat 
jeinen Hafer ſchon lange verzehrt; nehmt noch einen Trunk, laßt uns bie 
Fräulein weden, und bt Zutrauen zu Gott, wenn wir dem hoben Kynaft 
vorbeiziehen! 
Der Alte, im Anfchauen feiner Kinder verfunten, achtete nicht ber 
Bitten des treuen Dieners; fet und unverwandt ſah er in Jakobine's Ge⸗ 
for, ‚auf welchem er, jelbft im Monplichte, die hohe Röthe bemerken 
onnte, bie e8 jetzt überflog. Der Mund zudte zum Lächeln, ver Bufen 
wallte heftiger, bie Lippen bewegken fich; die Rechte verließ den Griff des 
Jagdſchweries und fuhr über die nafle Stirn. Da öffneten fich bie gr 
Be dunkeln Augen und ſahen den Bater ftarr an. — Seid Ihr e8? — 
agte fie num und erhob ſich langſam — Warum ſeht Ihr mich jo forjchend 
an? Ihr wißt e8 ja, dann flieht Heinrich immer fort von mir, und id) er- 
wache! — Sie fah jetzt ihre Schweſter neben fich noch fanft ſchlummernd, 
beugte fich über fe ‚ Tab ftarr auf ihr geiähloffenes Auge und ſpielte dann 
mit den gelben Toden ver Schläferin. — Vater! — rief fie leiſe — bie 
träumt nicht von ihrem Wilhelm, bie ſchläft ruhig! das arme Kind! 
Erwache! — rief fie plötzlich und jchlittelte Die Erſchrockene — Finger 
und flieh'! — Fort ftürzte fie durch das Didicht, Stephan eilte ihr 
nah und fand fie unfern des Weges am Ausgange Des Waldes wieder, 
—F wie ein Marmorbild hin nach dem Kynaſt blickend. Bald folgte der 
zater mit Maria, und willig nahm Jakobine der Schwefter Dargebotenen 
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Schweigend wanderten ſie in's Thal hinab; zuweilen nur ſtieß Jako⸗ 
bine ihre —2 an und wies nach den hohen Thürmen, doch ein bit⸗ 
tender Blick von dieſer war hinreichend, ſie zu beruhigen. Jetzt ſchritten 
ſte einen Sußfeig hinauf, neben welchem ein Bergquell fich murmelnd ber» 
abſtürzte. Da wendete plötzlich der Oberft Predaw jein Roß, blidte noch 
einmal nad) dem Kynaft und rief mit gedämpfter Stimme: Armer Freund! 
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fo mußteft Du enden? Und was wirb mein Loos fein? Leb' wohl, du 
alte, ehrwürdige Burg, leb’ wohl! Dich betret’ ich nimmer, du Wohn- 
fig meiner Freuden! che ich nach Magbeburg zog! fetste er finfter hinzu. 

Stephan hatte des Pferdes Zügel gefaßt und trieb e8 vorwärts; der 
alte Predaw ließ ihn gewähren, und die Mädchen fchritten immer voran. 
Als fie jet an einem hohen Felsftüc vorüber kamen, brüdte Jakobine ber 
Schweſter Hand ſtürmiſch an ihr Hopfendes Herz. — Hier, bier! — rief 
fie leife, als fürchte fie des Vaters Nähe, — hier ſchwur er mir Liebe bis 
in ben Tod, bier drückte er den erften Kuß auf meine Lippen ! 

Schweig', ich bitte Dich, Schwefter! — lispelte Maria ihr leife in's 
Ohr. — Schweig, daß es der Bater nicht hört; auch ich Tenne dieſen 
Ort! — Die Wanderung ging nun ununterbrochen vorwärts. Ueber 
Berg und Klippen hinweg, fliegen fie jeßt in ein enges Felsthal hinab. 
Schon erblichen die Sterne, ſchon trat Die Morgenröthe grüßend hervor, 
als fie kaum einige hundert Schritte von ſich eine Heine, einſam gelegene 
Hütte erblidten, vor welder ein Mütterchen ftand, das fie zu erwarten 
fchien. — Dies ift das Heine Haus, Lieber Herr! — durch Eure Güte ift 
es mein, — jagte nun Stephan — betretet Ihr e8 mit einem Herzen voll 
Bertrauen auf Gott, fo feid überzeugt, er ſchenkt Euch bier bie verlorene 
Ruhe, den verlorenen Frieden wieder! | 

Während das Mülterchen den Herrn willfommen hieß, ſetzte ſich Ja⸗ 
tobine auf einen Stein uor ber Thür, Maria.aber trat in bie Hütte. Die 
Thür der Heinen Stube war geöfinet, eine Lampe brannte matt auf dem 
Tiſche; ein Mann, in einen Mantel gebüllt, ſaß, ven Kopf auf feinen Arm 

üßt, einfam auf einem Sefjel. Erjehroden wollte fie zurüd: ber Dann 
lichte auf. — Maria! — rief er aus, ftürjte ihr entgegen‘, und das Mäb- 
&en lag bewußtlos in feinen Armen. 

Alles lief auf Diefen Schrei herbei, nur Jakobine bfieb ruhig an ber 
Thüre ftehen. — Schon heute hier? brummte Stephan vor fi) hin, wäh⸗ 
rend die Alte Waffer holte, und Predaw den Mann im Mantel mit ern- 
ſtem Tone fragte: Wer feid Ihr, Herr? 

Diefer beichäftigte fih nur mit Marta und ſchwieg. Dec als Ste- 
phan das Lämpchen herbeiholte, Predaw ihm in’s Geficht ſah, fuhr er 
zurüd. — Ihr hier, Götz?! rief er aus und griff nad) feinem Schwerte; 
und neben ihm ftand, von dieſem Ausrufe herbeigelodt, Jakobine. 

Ya, guter Bater! — rief der Süngling, ohne feine Sorgfalt für bie 
nmachtige zu ſtören, ohne ſich um die blanke Waffe zu kümmern, — ich 

in's 


Du biſt's, Wilhelm?! ſagte Jakobine gleichgültig, und während der 
Diener den alten Herrn zu bejänftigen ſuchte, trat fie zu dem Jünglinge, 
reichte ihm die Hand und fagte freundlich: Sei mir willfommen, Wilhelm 
Gt Du bift ein guter Menſch! 

Jetzt erwachte Maria, ſah den Vater mit gezücktem Schwerte vor fi 
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ſtehen und ſank in ſeine Arme. — Er iſt unſchuldig, Vater! — rief ſie aus 
— Er liebt mich, er liebt Euch! 

Wie wäre ich ſonſt hier, Vater! — ſagte der Jüngling und trat dem 
Staunenden näher. — Wie wäre er ſonſt hier in meiner Hütte, lieber 
Herr! — wiederholte Stephan — wenn ich nicht wüßte, daß er es treu 
mit Euch meint! 

Aber der alte Krieger ſah wild auf ihn hin, noch zuckte die Hand; da 
rief Stephan mit einem Unkentone ihm entgegen: Herr, denkt an Magde⸗ 
burg! — Und das Schwert entſank dem Greiſe. Inniger ſchmiegte fi) nun 
jein Kind an ihn, und bald drüdte er, unbewußt was er that, ven Jüng⸗ 
ling an fein Herz. 

Unglüdliher Mann! — rief diefer und überreichte ihm ein Schrei- 
ben. — Da Ihr mich von meiner Kindheit an väterlich liebtet, ba Ihr mir 
Das Beßte mas Ihr hattet, Eure Maria, zur Lebensgefährtin beftummtet, 
fo hoffe ich auch jetzt noch file mich. Eure finftre Schwermuth wird dieſer 
Brief in etwas heilen und Euch das Zutrauen zu den Meufchen wieberge- 
ben, da nicht alle gegen Euch fo feindlich gefinnt find, als Ihr wohl 
glaubt. Left und enticheivet mein Schidial. ’ 

Ergrimmt ſah Predaw die ihm wohlbelannten Schriftzüge feines al- 
ten Freundes, des Generals Götz, vor ſich. Wehmuth uud Bitterkeit 
beftärmten fein Herz, ein Seufzer entfloh unmwillfürlich feiner Bruſt. Er 
verließ die Hütte und erbrach erft Draußen im Walde mit zitternder Hand 
ben Brief. General Götz ſchrieb: 

„Alter, unglüdlicher Freund! 

Der Wallenftein kam mie ein Sturmwind in den Kreis alter bewähr- 
ter Freunde und trieb fe aus einander. Glücklich, wenn jeine Pflicht am 
feinem Kaifer fefthielt, wer ſich nicht Durch jenen Riejen an das Berberben 
feftbannen ließ! Doch hiervon genug. — Auch dem Geächteten hängt mein 
ger brüderlich an, auch dem Serenden reiche ich freundlich die Hand zum 

illlommen. Ich weiß, wo Du jebt bift; fürchte aber nichts. So lange 
meine Soldaten in Deiner Nähe find, bleib’ ungeftört in Deiner Hütte; 
wenn aber fremde Völker kommen, verlaß fie ſchnell, Du bift dann nicht 
mehr fiher. Geh’ dann nad Sachſen, nicht zu den Schweden; ja nicht zu 
biejen Feinden Deines Herrn, wilft Du Dir nicht alle Hoffnung zer- 
trümmern. 

Wie lauge mag e8 wohl fein, mein alter Georg, Daß wir beibe beim 
fröhlichen Becher uns die Hand reichten und das Wort gen unſere Kin- 
ber mit einander zu verbinden, wenn ihr Herz unjern Wünſchen nicht wi⸗ 
derſpräche? Deine Maria war damals Taumwier Jahre; da legteſt Dur Die 
Mutterlofen getroft an die Bruft meines Weibes, und fie bat ihre Pflich⸗ 
ten treu erfüllt, fie jah in ihnen die Töchter ihrer vorangegangenen Freun⸗ 
din, die fünftigen Gattinnen ihrer Söhne. Der Himmel ſchien unjre ges 
heim gehaltenen Wünfche zu begünftigen; ohne fie zu ahnen, fanden fich 
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Kynaſt viele Monden bauf’ten, da nahten fi mir meine Söhne fchlichtern, 
da geftanden Deine Töchter Dir unter Thränen, daß fie liebten! Da — 
ja damals waren wir glüdliche Väter!“ 

Den Brief in feiner Hand zerbrüdend, blidte Predaw mit einem Blick 
gen Himmel, als ob er fragen wollte, warum es jet nicht mehr jo fei? 
legte jeinen Kopf in bie * Hand, und ſtand, zürnend mit dem Schick⸗ 
ſale, wie eine zerſchmetterte Eiche da. 

„Du gingſt zum Tilly nach Magdeburg,“ — las er weiter — „die 
Verlobten blieben auf dem Kynaſt, und als Du ſpäterhin vor der Stei⸗ 
nauer Action zum Wallenſtein zogſt, und die Kinder zum letzten Male 
ſahſt — gedenke unſrer Freude, gedenke unſeres damaligen Glückes! — 
Doch bald irrteſt Du, ein Verbannter, vor die Pforten meiner Burg; 
Altringer war bei mir, ich mußte Dich zurückweiſen — und durfte ich wohl 
die Jungfrauen dem Elende, der Noth Preis geben? durfte ich ſie dem 
Vater übergeben ‚ ber fein Obdach hatte, fie zu ſchützen, feine Heimath, fie 
zu pflegen ?_ Da nahmſt Du Dein Eigenthum gewaltfam_ wieber, seof 
mit Deinen Töchtern nach Sachſen, kehrteft zur, Liegnitzer Schlacht zurüd, 
fuchteft mich, Deinen alten Freund, im Kampfgewühle auf, und nur weil 
Dein Biftol verfagte, begingit Du nicht den Freundesmord. 

Da erglühte mein ältefter Sohn von Liebe und Race. Stürmifche, 
finntiche Liebe zu Deiner Jakobine, Haß gegen Di im Bufen, flog er 
verkleidet nad) Sachſen, während der jüngere mit ftilem, duldendem 
Herzen, bem Schidjale nicht Troß bietend, innig Deiner Maria anhing. 
Nach längerer Zeit kehrte jener zuräd, finfter, menjhenjchen. Dein Kind 
fei ihm gefolgt, ſei ihm wieder entflohen, mehr jagte der Verſchloſſene 
nicht. 8 habe ihn ſeitdem nicht oft geſehen; er warf ſich an der Spitze 
feiner Dragoner in das wilde Kriegsleben. — Gott beſchütze ihn!“ 

Gott verdamme ihn! — rief der Alte und hob die geballte Fauſt, 
Rache fordernd, zum Himmel auf. — Ja, ja, er berückte das Herz meines 
Kindes. Die Thbrin folgte ihm, unheilig war feine Liebe. Das ent⸗ 
ſchloſſene Mädchen entreißt ihm fein Schwert, ſchützt ihre Unfhuld, und 
ich finde fie amı Waldbache — großer. Gott! — wahnfinnig wieder! Doch 
nur weiter, weiter! rief er wild vor fih bin, und flug den zuſammen⸗ 
gerollten Brief aus einander, — weiter, Freund Götz, nur weiter! 

„Bir ihn will ich nichts von Dir — fir meinen Wilhelm aber bitte 
ih auch jest noch um die Hand Deiner Maria. Mein Segen begleite auch 
die Geächtete zum Altare — ich fee mich Über bie Borurtheile ber Welt 
hinweg, und mein Kailer und Herr ift gnädig!‘, 

EA Du bift’s, mein hoher Gönner! — rief Predaw zähneknirſchend 
— Willſt Dich herablafien, um die Tochter des Geächteten für Deinen 
Sohn zu werben? Ab, wie gnäbig! Doch Du irrſt, mein Stolz ift mir in 
die Verbannung gefolgt. — GEbtz, Du irrſt! 


bie af: unferer Kinder. Erinnerfi Du Di noch, als wir auf dem 


— 
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Mit finfterem Blick trat er haſtig in's Zimmer. Auf einem ärmlichen, 
aber reinlihen Lager fand er Jakobine entichlafen, Maria traulich an Götzꝰs 
Seite figen, Stephan in der Ferne ftehenb. “ 

Ich habe den Brief Eures Vaters gelefen, — bub er nach einem kurzen 
Schweigen an, das für Wilhelm von trauriger Borbebeutung war. — 
pabe ihn geleien. Die Wunde am Kopfe, die mir Eures Bruders Kroaten, 

ei meiner Flucht von Sauer, vor wenig Tagen ſchlugen, hindert mich, wie 
e8 fih wohl gebübrte, Eurem Vater jchriftlich zu antworten. Darum bringt 
ihm den mündlichen Bejcheid, jagt ihm: Maria, die Tochter des geächteten 
Predaw, würde nicht eher Dein Weib, bis Heinrich Götz bie wahnſinnige 
Yalobine ehelicht. Und ehe dieſes geichehen, — rief er mit filrchterlicher 
Stimme — hör’ «8, Sohn des ftolgen Götz! ſchwör' ih Dir, folgt mein 
Fluch Euch zum Altare! . - . 

Magdeburg! donnerte aus der dunkelen Ede Stephans furchtbare 
Stimme bervor. 

Alte Unkel — rief Predaw — ruf’ wie Du willſt! Und brennte Hirſch⸗ 
berg auch, und brennte dieſe Hütte noch obendrein; laß brennen draußen 
und hier in meinem Hirn! Mein Wort fteht feft, bie Rache hat e8 ge- 

oren 

Wilhelm fuhr auf. — Laß! — fagte Maria mit fefter Stimme — übe 
Deine Pflicht gegen mich, wie ich fie gegen den zürnenben Vater Üben werbe. 
Berlaß mich nun, mein Wilhelm! ich bin nicht mehr Deine Verlobtel Der 
Bater hat das Band zerrifien, Gott nur kann es wieber knüpfen! — Ber- 
laß mich und fei meiner Treue gewiß! — Ste reichte ihm bie Hand; er 
bielt fie feft in ber feinen, trat mit ihr hin wor ben Vater und fagte feter- 
lich: Wie Ihr vermefjen ſchwuret, fo ſchwör' auch ih — So Schwur gegen 
Ft Maria wird mein — der Segen des Himmels vernichtet Euren . 

u . 
Da ſtöhnte Ialobine, wand fi unruhig auf ihrem Lager; der Alte 
ergriff zornig des Iünglings Hand, riß das Mädchen von ihm, und 309 
ihn zu der Schlummernpen hin. 

Sieh hier Deines Bruders Wert! — rief er mit gebämpfter, hohler 
Stimme. — Wahnfinnig folgt fie meinen fluchbeladenen Schritten, wahn- 
finnig denkt fie feiner noch bei Tag und Nacht, und mir ift fie der Todes⸗ 
engel bes brennenden Magdeburgs. Sieh, wie ihre Wangen glühen, wie 
bu Kippe zucken! jett traumt fe von ihm, freundlich erjcheint er ihr — 

och bald — 

Laß mich fliehen, giehen! — rief Die Schlummerndbe, und hoch wogte 
bie tobende Bruft. — Laß mich, Heinrich! — Sie erhob fich vom Lager, 
faßte nach dem Schwerte, das in ihren Armen rubte, und blidte wild um 
fih. — Habt Ihr mich Doch wieder aus meinem Traume geftört! —Tagte 
erig, ſchüttelte Die Locken aus ihrem Geflchte und verlieh ſchnell bie 

e, ‘ . ' . 
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Deines Bruders Werft — donnerte der Alte. — Er führe fie zum 

allareı wahnfinnig ober verftändig, gleichwiel; er-führe fie heim als fein 
eib — oder — ® 

Geh’, Wilhelm! — fagte Maria bittend — Leb’ wohl, Gott wird uns 
ſchützen! — Götz drückte noch einen Kuß auf ihre Lippen und sin 

Halt! — rief der Alte ihm nah — Dich haſſ' ich nicht, Wilhelm! 
Dich Tiebt’ ich immer vor Allen. Führe Deinen Bruder zurüd, und Du 
bift mir willkommen! 

Schweigend, mit edlem Stolge verließ der Jüngling die Hütte. Ma- 
ria folgte ihm von fern und fah fchmerzlich ihm jetzt unter den Bäumen 
verjchwinden. 


— 





Es war ſchon ſpät, als Predaw erwachte. Von der Nachtreiſe, von 
ben Begebenheiten angegriffen, hatte er fih, kaum daß Wilhelm Götz die 
Hütte verlaffen, ermattet auf fein Nachtlager geworfen; Maria ſaß, alles 
zum Verbinden feiner Wunde bereit haltend, neben ihm und erwartete fein 
Erwachen. Sie blidte jo freundlich wie fonft ihm in’s Auge und jagte: 
Ihr habt recht lange, recht ſüß gefchlafen, mein lieber Vater! e8 war aber 
auch Zeit, daß Ihr erwachtet, damit ich Eure Wunde verbinden kann. 
Darum eßt! die gute Hausmutter hat Euch ein Träftiges Mahl bereitet; 
trinkt den Heft unteres Deines, und dann will ich recht worfichtig den Ver⸗ 
band lüften, e8 I Euch gewiß nicht ſchmerzen. 

Der Bater ſah ihr Forthenb in's Auge. Aus dem Blide firahlte, wie 
immer, das fromme le Gemüth, nur ſchienen die Augen von Thränen 

eröthet. Predaw reichte ihr Die Hand, fie küßte fie demuthvoll, doch prüdte 
fe die Dargereichte nicht wie fonft an ihr Herz; es Hopfte ja jo ſtürmiſch, 
und Das durfte der Bater nicht bemerken. Sie holte Die dampfende Suppe ; 
ber Vater aß, tranf nur einen Schlud Wein, und neigte dann jchweigend 
das verwundete Haupt der Tochter entgegen. Vorſichtig löſ'te fie den 
Berband, mit leifer Hand legte fie die heilende Salbe auf die Wunde; doch 
als fie mit dem Tuche fie wieder bededen wollte, ſank unwillkürlich eine 
Thräne auf des Vaters fahlen Scheitel. Er bob den Kopf, blickte dem 
Mädchen in's Auge, und fein Geficht pridte ven innern Kampf des Mit- 
leids und des Unmuths aus. 

Was fol die Thräne?! — rief er endlich mit hartem Tone, doch ſah 
man beutlich, daß er gegen fein fanfteres Gefühl kämpfen mußte. — Wem 
weinft Du ſie? — dem bintigen Schädel Deines geächteten Vaters, oder 
Deiner Liebe? . 

Nun weiß Gott! — rief, hinter dem hoben Ofen hervortretend, 
Stephan aus. — Wenn Ihr Enrem Kinde, diefem Engel, noch jo eine 
herzzerſchneidende Frage thun Könnt, dann Herr, dann — er ftodte. 

Und was dann?! rich der Alte heftig. 

A. v. Tromliß fämmtl, Werte, V. 24 
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Dann zweifl' ih an ECurer Buße und Beſſerung! Herr! — fuhr er 
fort, ohne ſich an den drohenden Blick des Oberften zu kehren, — mit 
rächender Wuth habt Ihr dem Fräulein ihren Bräutigem geftohlen, 
babt ihr Herz zerrifien, und nachdem Ihr fie nun fo gemartert und ge- 
peinigt habt, und fie dennoch mit kindlichem Sinn ein Liebeswerk an 
Euch Sit, da fällt eine Thräne herunter, und Ihr fragt noch, wem fie fie 
weint 

Stephan! — rief der Oberft, vor Wuth zitternd, — glaubfi Du, 
weil ich in Deiner Hütte bin, Daß Du das Recht haſt — 

Herr, die Hütte ift Suer! — unterbrach ihn der Diener mit Heftig- 
feit — nehmt fie mit Allem, was darin ift — ich hab’ es ja doch von Euch! 
Aber laßt mich ziehen, den Sammer kann das alte Soldatenherz nicht 
mehr mit anfehen. Draußen ſchwärmt eine Wahnfinnige auf den Felſen 
umher, das genägt Euch noch nicht! Hier wollt Ihr noch ein frommes 
Engelherz zum Wahnfinn treiben. Hütet Euch, Herr! Was Ihr an 
dem Engel jündigt, — fagte er feierlich und ergriff Marias Hand, Die 
eben langjam vor dem Vater auf bie Kniee nieder ſank, — was Ihr an 
dem Engel jündigt, brennt fürdterlicher noch auf Eurem Gewiſſen als 
die Flammen Magdeburgs! a 

Da ſchauderte Predaw zufammen, neigte fich, hob jein Kind auf und 
Ihloß es in bie Arme, 

Jetzt öffnete fi Die Thür. — Tritt näher, ſchöner Hochzeitbitter! — 
rief Jakobine, einen Knaben hereinführend, — tritt näher und labe Die 
Säfte fein ordentlich zum st ein! Tritt näher, Du Herold der Liebe! 
— fuhr fie fort — verneige Dich und fag’ Deinen Sprud mit Anſtand! 
— Der Knabe, in einem jonderbaren Aufzuge, trat nun näher. Statt 
eines Barets, das Yalobine in ihrer Hand hielt, fehlang fi ein Kranz 
von Felbblumen um jeine Locken; ftatt der Feldbinde, welche bie Jung- 
frau fi felbft umgethan hatte, hing ein Blumengewinde wm feine 
Schulter; er ſah wirklich aus wie ein Bote ber Liebe. 

Derzeiht, edler Herr! — ſtammelte er endlich verlegen — wenn id) 
jo vor Euch trete. Dort im Walde fand ih das Fräulein, Blumen zu 
einem Kranze windend. Ich fragte nah Euch, und fie zwang mid — 
bier erröthete ber Knabe — den Kranz aufzuiegen und biefeg Gewinde 
I Feldbinde umzuhängen, führte mich nach diefer Hütte, und keine 

itten konnten fie vermögen, mir zu erlauben, anders und ſchicklich vor 
Euch pi ericheinen. 

nd wer feid Ihr? fragte mit Unmuth ber Oberft, während Salo- 
bine die Thür zu bewachen ſchien. 

- Ein Diener des Generale Götz, der mich mit diefem Briefe zu Euch 
fenbet. Ich komme von Landshut, wo ſich mein Herr eben heute befindet. 
Mein Pferd mußte ich auf Des rauleins Befehl im Walde anbinden; das 
arme Thierl — Schnell eilte Stephan hinaus, während ber Oberft ben 
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Brief erbrach und, als er nur einen flüchtigen Blick hinein geworfen, zu 
Maria fagte, deren Auge ängftlih auf ihm rubte: Geh’, Kind, mit 
Deiner Schwefter in’s Freie, und laß mich mit diefem Burſchen allein! 
— Sie zögerte einen Augenblid und fah ihn bittend an. — Geh’ nur, 
liebe Maria! — fagte er janfter — Du follft ſchon alles erfahren! 

Kaum hatten Die Fungfrauen bie Hütte verlaflen, fo fragte ber Oberft 
den Diener raſch: Wo ift der Oberftlieutnant Heinrich GEötz in dieſem 
Augenblid? 


Er rüdt heute mit dem Bortrabe in Hirſchberg ein und gehört zu 
dem Heerhaufen des Grafen Eolloredo, erwiderte vieler. 

Sp geh’, mein Sohn, und fage Deinem Herrn, ich Tieß ihm danken, 
einer Antwort bedürfe e8 nicht weiter! — Der Diener verbeugte fich, 
legte beſcheiden Kranz und Gewinde ab, verbarg nody etwas unter den 
Blumen, und eilte ſchnell hinaus. 

Dies fiir End), mein Fräulein! jagte ey heimlich zu Maria, und 
gab ihr unbemerkt einen Brief, wendete fih dann ſchnell zu Jakobine, 
neigte ſich und bat um Baret und Feldbinde. Während Ialobine es zu- 
rüdgab, las Maria ſchnell den Brief. — Es fet, wie er e8 wünfcht! rief fte 
ſchnell dem Diener zu, der aus Stephans Hand feinen ungariſchen Klep- 
per empfing und ſpornſtreichs davon jagte. 

Burſche! — rief jetzt baſtig aus der Hütte tretend der Oberſt — 
Burſche, halt! — Doch der Knabe flog mit ſeinem Braunen über Stock 
und Stein und war bald aus ihrem Sefthte — Das muß id noch er eben, 
das mir! — rief Predaw und warf einen gefüllten Beutel zähneknirſchend 
zu Boden — Zur Hölle mit dem Blutgelde! — Maria ftärgte anf ihn zu. 
— Verlaß mih, Maria! laß mich allein! — Er küßte ihre Stirn und 
trat mit Stephan, der den Beutel aufgehoben hatte, in das Haus. 

Predaw fah jet einige Augenblide finfter und fchweigend vor fi 
bin, dann nahm er den Brief, ben er auf ven Tiſch geworfen hatte, und 
jagte mit bitterm Zone: Keinen Sreund hab’ ich auf der Welt mehr ale 
Did, Du, einft mein Diener, jet mein Hauswirth! Darum muß ich 
Dir ja wohl vertrauen, was Goͤtz mir ſchreibt. — Höre und bedaure mich, 
iattle dann den Rappen und eile bin nach Landshut! — Er las: 

„Du haft meine Bitte nicht geachtet, haft meines guten Sohnes 
Glück untergraben, indem bie einzige Hoffnung, die Du ihm läßt, fich 
auf eine Unmöglichkeit gründet. Nun wohl! Gott richte zwifchen uns! 
Aber auch dies A mich nicht abhalten, meinem Jugendfreunde und dem 
Bater der edlen Maria, fo lange es in meinen Kräften ift, ſchirmend bei- 
zuſtehen. 30 benachrichtige Dich deshalb in größter Eile, daß der Feld- 
marſchall Colloredo in Schlejien einrüdt. Du warft nie fein Freund, auch 
mich liebt er nicht; darum eile aus biefer Öegenb iſt Dir Deine Freiheit 
werth. Ueberdies führt mein ältefter Sohn den Vortrupp, er muß heute 
ſchon in Hirſchberg einrücken, filrchte feine Nähe und eile nach Sachfen! 

Dur 
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Geh’ nicht zu den Schweben. Meine Freunde arbeiten für Dich in 
Wien — noch ift Hoffnung! Zieh’ mit Gott, Freund meiner Jugend! 
laß Verzweiflung ſich nicht ganz Deiner bemächtigen!“ 

Ein braver Herr, der Herr General! — fagte nun Stephan — 
Geld, guten Rath, freundliche Worte reicht er Euch für den Gram, ben 
Ihr ihm verurfachtet. 

Nimm den Beutel, den ich dort unter den Bfumen fand, fattle den 
een, reite nach Landshut und gib ihn an Götz zurück! jagte Predaw 

niter. 

Und womit wollt Ihr reifen? Ihr habt Leinen Heller, Die Kroaten 
haben ung rein ausgeplündert; ich habe noch einen einzigen Goldgulden. 

Da, nimm meine Chrenfette, das Letzte, was ich wor dem Fried⸗ 
länder habe — verkaufe fiel Morgen wand're ich von hier! 

Der Rappe ift lahm, — entgegnete Stephan — erft vor einer 
Stunde babe ich ihm die Kugel aus Der Lende gefchnitten — das arme 
Thier muß wenigftens bi8 übermorgen ftehen. 

‚. So geh zu Fuß nad) Landshut und bring’ dem Götz fein Geld! — 
rief Predaw unmuthig — e8 brennt mich wie Feuer! 

Kann ic) Euch jet in meiner Hütte Wer — entgegnete Stephan 
— Die Kroaten ſchwärmen umher, und wenn Heinrich GOötz Euer Töchter- 
hen bier wittert, bedarf es wohl meines treuen Armes, fie zu ſchützen, fo 
lange es Gott will! 

So bleib’! — rief der Oberft — Ruf mir Maria! Stephan ging; 
doch ehe er das Fräulein rief, verbarg er den Beutel mit den Goldgülden 
in dem finfterften Winkel feiner Hütte. 

Maria trat ein. — Wir müffen von bier, liebe Maria! fagte ver 
Vater mit einem fo janften Tone, als die Tochter feit. langer Zeit nicht 
von ihm gehört hatte. — Wir wandern na Sachen, da wird uns wohl 
Vitzthum ein Ruheplätzchen geben, wenn er fich nicht auch von uns zurüd- 
zieht, wie die Truppen feines Herrn aus Schlefien. Was zitterfi Du, 
mein Kind? Beruhige Dich! Ich wünſchte, daß Du heute und in eben 
dieſem Augenblide mit fanften, ruhigem Gemüthe vor mir flänbeft; ich 
bedarf Deiner. 

Und was wünfcht mein Vater? fragte die Jungfrau faft aegen®. 
Predaw fah ftier vor ſich hin; e8 fchienen widerſtrebende Gefühle in 
ihm zu kämpfen. Bald fah er die Tochter mit tiefer Rührung an, bald 
wandte er jheu ben Blid von ihr weg. 

Sprecht doch, mein geliebter Vater! rief fie nun ängftlih. 

Da ürgte ein Thränenftrom aus den Augen des alten Kriegers; 
er nahm der Tochter zitternde Hand. — Ich habe Dich Fe, gemacht! 
— rief er aus — Eines Wortes nur von mir hätte e8 beburft, um Dir 
an Götz's Hand die Pforten des Paradieſes zu öffnen — ich habe fie Dir 
verichloffen, und das eben ift meine Dual, daß ich fühle, fände ich noch 
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einmal mit Dir vor dieſen Pforten, müßte ich fie Dir dennoch verfchließen. 
Mir grauet vor meinem Beginnen, und doch mußt’ ich und wilrde ewig 
jo handeln. Die Pflicht — nenne es nicht bloß Rache — die Pflicht gegen 
die arme wahnfinnige Iatobine pin t mir ben Dei gegen Dich in Die 
Hand! — Er ſchwieg. — Maria Fr er fort, und bie wilden Zilge 
jeines Gefichtes verſchmolzen in Schmerz und Wehmuth, — mir jagt eine 
ahnende Stimme, bald wirb mein Schidfal über mich entjcheiden. If 
Gott gnädig, dann ruft er mich ab, 1df’t meinen Fluch in Segen auf und 
macht Dich she] — Deshalb vergieb dem gebeugten Bater: vergieb 
ihm, daß er, der Dich fo unausfpredlich liebt, daß er Dich unglüdlich 
machen konnte! Vergib ihm jet, eh’ Der Tod ihn unvorbereiteg erfaßt, 
und er, ohne mit Dir verſöhnt zu fein, vor feinen Richter treten müßte. 

Unwilltärlich war das Mädchen auf die Kniee geſunken. — Bater im 
Himmel! — rief fie, und ihre Stimme zitterte, re Hände hatten fi 
gefaltet, — vergieb dem Bater feine Schuld, wie ihm mein gebrochenes 
Herz willig vergiebt! 

Da unterbrach vor ber Hütte Jakobine's Geſang bie feierliche Stille: 


„Brich, mein Herz! Es iſt dahin 
meines Lebens reiner Sinn! 

Alles, Alles iſt verloren 

was ic} mir zur Lieb’ erkoren! 
Brich, mein Herz 


‚dem Schmerz; 
Brig, mein angfterfülltes Herz! 
Fahre hin, du Blüthenzeit! 
Meine Blätter nd gerftreut, 
und ich Habe nicht8 hienieben, 
teine Hude, keinen Trieben! — 
Hahre in, 
ebensjinn! 


nn 
Lebensfreuben, fahret bin!" 


— 


Sie ſchwieg. 

Hörſt Du, Maria?! — rief der Vater zornerglühend — Könnten 
dieſe irren Töne nicht die Stimme des Erbarmens ſelbſt zum Fluche auf⸗ 
rufen? Jeder Klagelaut diefer Wahnfinnigen fchreit um Rachel — Horch, 
da beginnt fie ſchon wieder! — Jakobine jang: 


Leget mich zur ftillen Ruß’, . 
pridt bie müben Augen zu. 
. Wild muß ich durch's Xeben irren, 
wenn bie Sinne ſich verwirren. 
Leget mich, | 
die verblich, 
legt an feine Seite mich!“ 


Sie ſchwieg — au der Vater. Die letzten Sehnſuchtworte hatten 
ihn wehmütig geftimmt, er neigte fich fanft zu ber immer noch fnieenden 
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Maria nieber, bie jest mit einem Engelblicke aufſah und leiſe fagte: 
Bater, lieber Vater! Ihr feid fo gütig gegen mich, deshalb vermöcht' ich 
ohne Euren Willen nichts zu thnn. helm Götz bat mi durch den 
Knaben bitten laſſen, heute Abend nach St. Annens Kapelle zu fommen, 
ihm bort ein Lebewohl zu jagen. Erlaubt Ihr es, mein guter Bater? — 
Predaw ſchwieg. — Ich möchte ihn jo gern noch einmal ſehen, nur fanft 
und lind die Bande zerreißen, die uns an einander knüpften, Treue ihm 
ſchwören bis in den Tod — und dann — 

Dann?! rief der Vater heftig. 

Bergeflen, — fagte Maria — wenn ich kann! — und Euch nur leben 
‚ und Eurer Pflege. Aber laßt mich hin, Vater! gönnt mir biefen leiten 
Strahl meiner Abendſonne — gönnt meinem Herzen bie Erinnerung an 
dieſen letzten, feligen Augenblid! 

Du bift rein vor Gott! — antwortete nach langem Schweigen ber 
Vater — bift mir finfterm Wandrer mein Stern; Du gebft keiner Gefahr 
entgegen — Dich beſchützen Deine Brüder, bie Engel! Geh’, ſchlürfe die 
Neige des Güde, und mit dem leiten Abjchiebluffe zertrümmere ven 
Pokal und opfere Dich dem Schmerz! 

Maria küßte feine Hand. — Nicht dem Schmerze, der Pflicht will ich 
mich opfern! Auch fle erquickt Das menſchliche Herz! 

So geh’! — rief der Alte — geh’ mit Gott! 

Und Stephan darf mich wohl begleiten ?- fragte die Jungfrau. 

Gern, gern, Du fromme Seele! fagte ber Vater und rief ben Diener. 
er folgte ihr. Sie gingen den Weg über Seidorf nah St. Annens 

apelle. 


Mit feiner Büchſe und einem guten Degen bewaffnet, ſchritt der Die- 
ner voran. Schon neigte fich die Sonne hinter der hohen Schneefoppe und 
vergoldete ihre dunklen Säume; fchweigend fisgen fie den Gräberberg 
hinauf. Endlich als Maria fi auf ein —9 — ckſetzte, um ein wenig zu 
ruhen, unterbrady Stephan die Stille. — Liebes Fräulein! — fagte er mit 
bewegtem Tone — laßt Euch nicht locken, denkt an Fräulein Yalobine, 
bleibt feft und treu Eurer Picht! Der alte Herr hatte zwar Unrecht, daß er 
an Eurer Schweiter Schidfal das Eure knüpfte; aber, liebes Fräulein, das 
Gemsüth Eures Vaters ift zerriffen! Er hat hart mit der Welt, die Welt 
hart mit ihm gefpielt, und id} bin feft überzeugt, ſchon jetzt ger ihn fein 
Rralbares Wort; er nähme feinen Fluch gern wieder zurüd. Doch bleibt 

uch nur jelbft getreu, liebes Fräulein! Hört nicht auf die Lodungen 
Eures Bräutigams. Verlaßt Euren alten Bater nicht, folgt Gottes Gebot! 
Denn feht, — fuhr er nah innerm Kampfe fort — ich bin ein alter Die- 
ner Eures Hauſes, kenne meine Pflicht, und — ſollte ich ihn nieberichießen, 
ben Götz; fo lange ich Lebe, führt er Euch nicht von Daunen! 
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Komm nur, Alter, komm vorwärts! — unterbrach Maria Stephans 
Rede — Mich ſchützt mein Herz mehr als Dein Arm. Sorge nicht für — 
ſorge nicht für ihn; ihm darf ich vertrauen, er iſt ſeinem Bruder nicht gleich. 

Nun dann mit Gott! ſagte der Diener und ſchritt rüſtig voran. Als 
fie die einſame Kapelle faft erreicht hatten, blickten nur noch bie letzten 
Strahlen der Sonne durch die zadigen Fichten. — Mir bangt! — fagte 

Maria — die Dänmgerung beginnt, und das Kriegvolf ſchwärmt umber 
— mir wird wirklich bange, guter Stephan! 

Sorgt nit! — fagte diefer lächelnd, fehlittete jedoch frifches Pulver 
auf und klopfte die Lunte ab. — Hier ift nichts zu holen. Die hohen Berge 
und bie einſamen Wälder, wo höchſtens ein arınes, ſchmuckloſes Heiligen- 
bild zu finden ift, lieben bie Herren Kroaten nicht — dort unten im Thale 
ift fettere Beute. Ä 

Da rauſchte es im Gebüfche, Maria fuhr erichroden auf, und Stephan 
nahm die Büchſe zur Hand; e8 war Wilhelm Götz, ber ihnen entgegen kam. 
Ein Schrei der Freude entfuhr der Jungfrau, fie ftürzte in feine Arme, 
Doch bald ermannte fie fih. Seiner Umarmung fich entziehend, fchritt fte 
mutbig an bes Geliebten Hand ben Berg hinauf. Tauſend Räderinne- 
rungen an vergangene, jelig dahin geſchwundene Tage verkürzten den Weg, 
und als fie nun oben waren und ſich auf der Schwelle niederſetzten, trat 
, Stephan in einige Entfernung von ihnen, Doch fo, daß er fie beobachten 
fonnte. Er lehnte fih an einen Fichtenſtamm und ftellte feine Büchfe ge- 
fpannt vor ſich hin. 

Maria und Götz ſchwiegen; nur der leife Drud der Hand war beredt. 
Sie ſcheuten fi, von dem Gebiete der jeligen Bergangenbeit zu.der eruften 
Öegeninart, zu ber furchtbaren Zukunft überzugehen; bangend blieben fie 
an der Pforte ftehen und wagten nicht, über die Schwelle zu ſchreiten 

Biekleicht ift es zum letsten Dial, daß wir ung jehen, Maria! — begann 
enblih Götz — Das Geſchick eines Kriegers liegt in der Hand bes Zufalls; 
wer weiß, mas der morgende Tag über mich beichieden hat?! — Dein 
Bater hat rauh in das Rad unferes Glücks eingegriffen, und e8 in feinem 
jchnellen Raufe, jo nahe dem Ziele, gehemmt. — Darum, Geliebte! Taf 
uns die kurzen Augenblide, die uns noch gehören, rein genießen; vente, 
mit der MWonne dieſes Augenblides hätten wir geendet. Laß uns über Die 
Zukunft leife hinweg ſchlüpfen, und nur fo lange bei ihr verweilen, als 
es nötbig ift, unſer ernſtes Schicfal zu ordnen. — Du ſchweigſt? — fuhr 
er nad einer PBaufe fort, und ſah den bleihen Strahl des Mondes in 
Maria’s Thränen fich brechen. — Du weint? O weine nicht, Geliebte! 
Nichts kann mir mein Glüd rauben. Deiner Treue, Deiner Kiebe bin ich 
gewiß; Du bift und bleibft mein ! 

Guter Wilhelm! — fagte Maria bewegt, und legte ihren Kopf auf 
feine Schulter, — ich vertraue Dir, und doch muß ich weinen, denn mit 
bes Baters Wort ſchwand mir jegliche Hoffnung. - 
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Mir nicht, Marial — So lange ber Krieger noch eine Möglichkeit 
fieht, fein Biel zu erlangen, jet er fein Leben an das Gelingen! Mein 
Bater hat mächtige Freunde am Dofe; ſchon feit mehren Tagen erwartet er 
Entſcheidung, vielleicht Schon heute, vielleicht morgen, gewiß bald, kommt 
des Kaiſers Begnabigung, und dann — 

Bleibt der Fluch des Vaters, wie ein feft verfchloffenes, ehernes 
Thor, zwiſchen unfern Herzen trennend ftehen. Des Kaiſers Gnabe kann 
uns wohl ber Noth entreifen, Ruhe dem alten Dianne geben und ein Ob- 
dach, aber nicht Ruhe meinem Derzgp. Bedenke die jchredliche Bedingung 
des Baters, die allein den Fluch zu Idfen vermag! Bedenke es, Wilhelm | 

Ich verzweifle nicht an meinem Bruder, — unterbrady fie Götz — er 
ift raub,. heftig, jähzornig und durch das Kriegerleben für das Zarte abge- 
ftumpft; doch iſt fein Herz nicht böfe. 

Glaube dies nicht, Wilhelm! — ſagte kopfigättelnd die Jungfrau — 
Iſt er es nicht, ver alles Unglüd über bie arme Jakobine ausichüttete, und 
der fie noch immer vergebens verfolgt? — Selbft bi8 Iauer, wo der Vater 
krank zuriid bleiben mußte, find jeine Diener ung gefolgt. Und ale der 
Prager Friede uns aus Schlefien trieb, als wir nah Sachſen flüchten 
mollten, war e8 nicht jein Freund, der Kroatenhauptmann, ber und zwang, 
hierher in's Gebirge zu flüchten ? Blutet nicht jet noch des Vaters Wunde, 
Die er bei dieſer Gelegenheit erhielt? Und hätte nicht das Glüd ven treuen . 
Stephan nach Sauer zu uns geführt, hätte dieſer nicht, aller Wege kundig, 
uns den Händen ber Kroaten entriffen, jo war der Vater jetst gefangen 
und auf den Wege zum Blutgeräfte, und Deine Maria? — Nein, nein! 
er ift fein guter Dienfch ! Auch hier wird er ung verfolgen, wenn Du uns 
Mar ar benn feine ftrafbare Leidenjchaft bat ihn auch jetzt noch nicht 
verlafien ' 

Ware e8 möglich?! — rief Götz aus — Wäre dieſe wilde Leidenſchaft 
ned night unterdrückt, ober tft ihm Jakobine's unglüdliches Schickſal ver» 

orgen? — 

Er kennt e8 nicht! — fagte Maria hoch erröthenb — Er bat an fie 
heimlich Briefe nach Sauer gejendet, worin er bei Allem, was ihr heilig 
jei, bei ihrer Liebe fie beſchwor, zu ihm zu flüchten; fie enthielten die Ber- 
fiherung, daß er es redlich mit ihr meine, daß er fie zu feinem Bater ſüh⸗ 
ren, fie ehelichen wolle. Ich habe es jedermann, —* dem Bater ver⸗ 
ſchwiegen, um ihn nicht noch mehr gegen Deinen Bruder zu reizen. 

Ah, ein Strahl der Hoffnung leuchtet mir! — fuhr Wilhelm plötz⸗ 
lich auf — Haft Du, mein Bruder, es veblich gemeint, liebſt Du wirklich 
Zalobine, jo mußt Du gut madıen, was Du Böſes getban; Du bift ie 
Urſache ihres Wahnfinnes, den Liebe allein zu heilen sermag. Und war 
es Tüde, war es nur Sinnenrauſch, der Dich in Die Arme der Unglüd- 
lien trieb — dann ftrafe Dich feibft! Morgen Abend gehe ich zu ihm nach 
Hirſchberg, rede mit ihm, ordne Alles. Vertraue mir Salobine an, ich 
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verlafſe die Schweſter keinen Augenblick. Jakobine wird Heinrichs Weib 
— und wir — In dieſem Gedanken ſich glücklich fühlend, welcher dem Un⸗ 
glücklichen den letzten Ausweg aus dem Labyrinthe gezeigt hatte, bemerkte 
er nicht Maria's ernſtes Geſicht. Sie hatte ſich von den Stufen erhoben 
und ftand vor ihm wie ein zürnender Engel, 

Wilhelm! — rief fie, und ihre Sefühte lagen offen in dem Zone ihrer 
Stimme. — Wilhelm! mein Glüd erfaufe ich nicht um jolchen Preis! Leb' 
wohl! es thut mir wehe, Daß wir fo ſcheiden müſſen; ich Dachte dieſe Stunde 
mir anders! 

Maria! — rief der beſchämte Jüngling und ſank vor ihr nieder — 
Verkenne mich nicht! Ein unbedachtiamer Augenblid gebar vielen Gedan⸗ 
fen, Ad, die Angft, Dich zur verlieren, läßt mich Alles wagen! 

Ja, Alles wag’ auch ih! — rief Maria lebhaft und hob ihn auf — 
Aber nur mein Eigenthum jeße ih an meine Ruhe, mein Glüd, mein 
Leben; nicht fremdes Gut, nicht die Seligfeit einer armen, wahnfinnigen 
Schwefter, welche die Pflicht mir in die ſchützende Hand legte, an weldye 
mich das Unglüd inniger bindet, als je. 

Verzeih'! — rief Götz — Berzeih’, Maria! 

O, wie gern verzeiht die Kiebe! erwiderte Das Mädchen und reichte ihm 
bie Hand. Cr ergriff fie, betrachtete fie ernft, drückte fie dann an jeige 
Lippen und fagte: Du ſollſt mir nihfven Himmel bereiten? Du jollft mich 
nicht in das Leben einführen, in das Paradies? Nun — dann muß es 
wohl gejchieden fein. Maria! trennt uns auch das Schickſal, finden fi 
unjere Herzen Doch ſtets! 

Auf guten Wegen gewiß! Doch, Wilhelm! rief fie plötzlich, und ihr 
Auge jah begeiftert gen Himmel, — bier, wo bie letten Strahlen ber 
Abendjonne inter den hoben Bergen ſchwanden, bier ging die goldene 
unter, um dort im Often herrlicher aufzugehen. Trennt ung das Schickſal 
auch Hier — finden wir uns dort — eb’ wohl! 

Sie ſank in feine Arme. — Innig, ſchweigend umarmten fie fi. 
Maria erhob ſich zuerft. — Zuviel des irdiihen Glücks an Deiner Bruft, 
mein Geliebter! laß uns den Becher abfegen, ehe fein Wein uns zu Gift 
wird! — rief fie aus — Darum lebe wohl! 

Maria! — fagte der Jüngling — noch eine Bitte. Gieb mir ein 
Andenken dieſer ſchmerzlichen Stunde, gieb mir ein Pfand Deiner Treue! 

Und bebürft’ e8 dies? antwortete die Jungfrau, janft erröthend, aber 
freundlich, — bebürft? e8 irbifchen Zeichens, um unjere Herzen unauflös- 
lich an einander zu binden? Bedürft' e8 einer Rode, um die Erinnerung 
an mich zu beleben ? Nein, Wilhelm! Du ftehft vor mir bei Tag und Nacht, 
im Morgenlicht und wenn der Abend graut; Du ſchwebſt mit mir in ber 
fliehenden Wolle, und umfäufelft mid im Raufchen ber Blätter! 

Nun dann! — rief der Süngling ſtürmiſch — fo gieb mir den Abfchied- 
kuß — den legten! 
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Den letsten! jeufzte Maria und ſank an fein Herz. 

Da fiel ein Schuß im Walde, noch einer, mehre; Krieger kamen eilig 
durch das Didicht. Stephan legte an, hob die Lunte. — Halt! — rief Götz 
— 8 find meine Jäger — was giebt’8? 

Die Kroaten Ihwärmen hier herum — Bürger, Bauern brängen jam⸗ 
mernd nad) dem Walde! riefen fie ihm entgegen. 

Da nahm Götz fein Hifthorn und ftieß drei Mal hinein; von allen 
Seiten famen Gewaffnete. Stephan wußte nicht, wohin er [hütend fich 
wenden ſollte. Endlich trat er fühn auf Götz zu. — Herr Rittmeifter! — 
rief ee — was follen Diefe? Rührt Ihr das Fräulein an, bei Gott, ich 
ſchieße Euch nieder! 

Laß nur gut fein, alter Hittlopf! — fagte Götz gelaffen — wir find 
und bleiben Freunde! — Er ordnete den Zug — Kommt, Fräulein! — 
jagte er mit ehrfurchtvollem Zone, ſich verneigend, nehmt Das Geleite von 
mir an, es thut Noth in diefer bebrängten Zeit! — Wohl zwanzig Be- 
waffnete folgten. Stephan blieb noch immer auf feiner Hut und ließ Maria 
und Göt nicht aus dem Auge. Mebre Schüffe fielen noch hinter ihnen, 
Doch zog fich der Lärm mehr nach Schmiebeberg hin. 


Sreudig, faſt ausgelaſſen hatte indeß Jakobine um die Hütte ge- 
ſchwärmt, von bein Mütterchen, fo viel dieſe e8 vermochte, gefolgt; wäh- 
rend ber Bater ftill vor fih am Abhange des Berges huf einem Felsſtücke 
ſaß, mit einem Stabe bie Kiejel im Waldbache bewegte, unb bem Taufe ber 

üpfenden Wellen nachſah. Nur zuweilen ftörte ihn Jakobine's wildes 

reiben in feinen Gedanken, und er fah dann forgend nad) ihr, Die unbe- 
tümmert bald von Fels zu Fels Hletterte, bald finnend unter einen Baum 
ſich jetzte, und dann wie in tiefen Gedanken verfunfen ſchien. 

ALS e8 zu dämmern begann, und der Mond noch nicht hervorgetreten 
war, ging fie ſchweigend der Hütte zu, und fette fich vor felbiger neben 
das Mütterchen, das Ängftlich nad) dem Fußpfade binblidte, der nach St. 
Annens Kapelle führte. Der Vater wurde unrubig; ihn gereuete faſt, daß 
er Maria die Erlaubniß gegeben habe. Er ging in die Hütte, wickelte ein 
Tuch um den Kopf, nahm ſein Schwert und wollte ſie eben wieder verlaſſen, 
um nach St. Annens Kapelle ihnen entgegen zu gehen, als Jakobine 
jauchzend in's Zimmer ſtürzte. — Vater! — tier fie — kommt und feht! 
Die Brautfadel haben fie mir angezündet, mein Bräutigam kommt! — 
Horcht nur, Vater — die Muſik! 

Und ale Predaw aus der Thür trat, hörte er auf verſchiedenen Seiten, 
jedoch in weiter Entfernung, mehre Schiffe, und als er um die Hütte bog, 
ſah er ven Himmel glühen; ein Feuermeer fchten hinter ven Bergen herauf 
zu wogen. — Gerechter Gott! — rief er — Hirſchberg brennt! Dein Kind, 
mein armes Kind, meine unglückliche Maria! 
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Immer glühenber wurde ber Himmel; bleich ftieg ber Mond in der 
Yammengluth empor, matt nur flinnmerten bie Sterne, hell fah man bie 
lamme gen Simmel fteigen, und je heller e8 wurbe, deſto toller fan 
atobine Die Ballade von ber unglüdlihen Braut. — Er tommt, er kommt 

— rief fie dazwiſchen — er hat bie Bade angezündet, mich abzuholen! — 
Sie lief an den Waldbach, pflüdte bei Mondlicht und Flammenſchein alle 
Blumen des Ufers, brach Zweige von den dunkeln Tannen, kehrte jo be- 
laden mit ihren Schäten in bie Hütte zurüd, ſchmückte den Eingang, 
freute die Blumen und ordnete fie auf ihrem Lager, band einen Strauß 
Bergigmeinnicht feft zufammen, ftedte ihn an die Bruft und ſagte geheim- 
nißvoll zu dem Mütterchen, das üngſtlich und nur mit ihr allein, bald in, 
bald vor der Hütte herum trippelte: Das iſt ein Zauberftrauß; ſo lange 
ich den bewahre, bleibt er mir treu! — Sie ofpnete ſchnell ihr Haar, bog 
bie Federn ihres Barets zurecht, und jeßte fich jo, des Geliebten harrend, 
vor die Hütte, 

Predam war indeß den Berg hinauf geftiegen. Immer deutlicher ſah 
er die Flammen, immer gewifler wurbe es ihm, daß e8 Hirſchberg fei. Er 
eilte auf dem Wege nah St. Annen’s Kapelle vorwärts, lauſchte und 
horchte — aber Alles war ftil. Da bog ſich der Weg nad) dem Gipfel des 
Berges, wo .ein Erucifir aufgerichtet war; von bier fonnte er deutlich Die 
Slammen, im Mondlichte deutlich Die Hütte jehen. Er hielt an, und 
plötslich, wie durch einen Zauberfchlag, erinnerte er fich feiner vermeflenen 
Worte von £ ern: „Und wenn auch Hirihberg, wenn auch die Hütte 
brennte wie Magdeburg!“ — Er fhauberte zufammen. — Gerechter Gott! 
— rief er, zu den Füßen des Gefreuzigten ſtürzend, — geb’ nicht fo ftreng 
mit dem Sünder zu Geriht! — Und als er das gebeifgte Haupt erhob, als 
er, durch das Gebet geftärkt, aufbliden wollte zum Himmel — fieh, ba 
fedt im Thale ein Flämmchen im Monblicht empor, bald verſchindet es, 
wie in eine Wolfe gehüllt — jetzt — gerechter Gott! jetzt prafjelt Die Flamme 
empor. Er fieht die Hütte in Brand und ſinkt mit vem Schrei: Dlein un 
glückliches Kind, warum verließ ich Dich! leblos am Kreuze nieder. 


Der Schein des Feuers, welches aus dem Thale aufftieg, beflügelte 
Marias Schritte. — Sind die Böſewichter auch bis zu meiner ftillen Hütte 
ebrungen ?! — rief Stephan hänberingend — O, mein Herr, mein armer 
rr! — Mein Bater! — jammerte Maria; die Füße verfagten ihr den 
Dienft. — Ich kann nicht mehr, Geliebter! meine Kräfte ſchwinden! — 
rief fie Götz zu — Ach, nur einen Trunk Waſſer! 
Nur noch einige Schritte, — tröftete Götz — und mir find auf ber 
Höhe, von wo wir hinunter in’8 Thal jehen können. Vielleicht iſt unfere 
Furcht ungegründet, vielleicht ift e8 eine andere Hütte, welche ein Zufall 
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angegünbet] — Stephan war inbeß, der Gegend wohl kundig, jeitwärte 
in den Wald gelaufen, Waffer zu holen. 

Set nabten fie der Höhe — die legten Kräfte firengte Maria an — 
Angft, Furt und Hoffnung trieben fie vorwärts; fie eilte Allen voraus. 
Noch ehe fie den Vater vor ſich liegend erbiiden konnte, ſah fie ſchon bie 
brennende Hütte; der Schred überwältigte fie, fie ſank ohnmächtig zu Bo⸗ 
den. In diefem Augenblide bradte Stephan Waſſer, erblidte jeinen 
Herrn und ftürzte über ihn. — Euch babe ich verlaflen in Noth und Tod! 
rief er aus. Alles gerieth bei dieſem Anblide in Berwirrung, und faum 
batte Götz noch jo viel Befinnung, ihm zuzuflüſtern: Um Gottes willen 
nennt nicht den Namen Eures Herrn! Zehntauſend Gulden ftehen auf 
feinen Kopf, und auch der meinige ift dann in Gefahr! — Er eilte dann 
zu Maria zurüd, fpritte das kalte Quellmafler in das Geficht der Ohn⸗ 
mächtigen, und ſagte einem Diener etwas leife in's Ohr, während es 
Stephan gelang, feinen Herrn in's Leben zurüd zu rufen. Als diejer die 
Angen aufihlug und, wie aus einem Traume erwachend, ben treuen 
Diener ſtaunend anſah, raunte ihm dieſer ſchnell, aber leife zu: Um aller 
Heiligen willen, Herr, verrathet Euch nicht, nennt nicht Euren Namen! 
— Herr Rittmeifter! — fagte er dann, fich zu Götz wendend, — num jorgt 
für Beide. Jetzt ruft mic meine Pflicht da hinunter zu meinem Weibe, 
im Sud brennden Hütte und zu Fräulein Salobine; bald bin ich wieder 

ei Eu 

Auch Maria ſchlug nun die Augen auf, und, o Wonne des Wieber- 
ſehens; als fie ihren Vater erblickte, dieſer fie in deine Arme ſchloß und Gott 
inbrünftig danlte, daß er ihm wenigftens ein Kind gerettet habe. 

Noch ehe Maria die Augen aufgeichlagen hatte, war durch ben Diener, 
welhem Göt heimlich die nöthigen Befehle gegeben, bie Begleitung von 
biefem Unglüdsplatze entfernt worden. Die Soldaten waren rings umber 
zur Wache ausgeftellt, Die Diener zu den Rofjen gejchicht, welche unweit 
Saidorf ihtes Herrn harrten. Nur Georg, jein Leibdiener, blieb bei ihnen, 
und auch dieſen ſchickte Götz dem Stephan nad, um fo bald ale möglich 
Nachricht von Jakobine und dem Berlaufe der unglüdlichen Begebenheit 
zu erhalten; denn der Vater war, troß feiner Angft, trot feiner Sehnſucht, 
nicht im Stande, in’8 Thal hinunter zu fleigen, der Schred hatte ihm die 
Kräfte genommen, er war wie gelähmt. 

Bald fehrte Georg mit Stephans Weibe zurüd, das er ſchon auf hal⸗ 
bem Wege gehunben batte. Kein Feind, keine Krosten hatten die Hütte 
angeftedt; Jakobine hatte wahrjcheinlich Die Brautfadel anzünden wollen, 
während bie Alte längs dem Waldbache ängftlich und beforgt ihrem Manne 
entgegen gegangen war. Yalobine hatte, jo berichtete Die Kran, bie Hütte 
ger herrlich mit Blumen und Zeigen ausgeſchmückt, fich Fröhlich vor bie 

hür geſetzt und dort den Brautigam erwartet — Dann, als er nicht er- 
ſchien, hatte fie traurig vor fich hin gefehen, war bald wieder aufgejprumgen 
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und hatte ausgerufen: Sieh nur, wie herrlich [eine Fackel leuchtet ; o könnt' 
ich Doch auch ihm fo entgegen leuchten! — Sie habe nicht darauf geachtet, 
jet ihnen entgegen gegangen, und als fie fich gewendet, babe bie Hütte in 
hellen Flammen geftanben. 

Und?! rief der Vater, dem bie * die Frage nicht beenden ließ. 

Und brennt noch! ſagte Die Alte ſchluchzend. 

Und mo tft — rief Maria — Wo ift Jakobine?! rief vor Angft ver- 
gehend der Vater. 

Das weiß ich nicht! — erwiberte die Alte — Alles ftand in Flammen, 
nichts konnte ich retten. Ich rief Das Fränlein — fie antwortete nicht — 
ich habe fte vergebens gejucht! 

Schweigend ftanden Alle, vor ſich bin flarrend. Keiner wagte das 
Auge zu heben; fein Laut, fein Seufzer ftöhnte, eng gepreßt war bie Bruft. 
Maria, bie letzten Kräfte zufammen raffend, wollte hinunter zu der Schmwe- 
fter. — Ihr kommt zu fpät, Tiebes Fränlein! — rief das Mütterchen — 
bat fie Gott nicht gerettet — fo ift’8 um fie gejchehen! — Auch Götz hielt 
fie zurüd. Da ſank Maria vor dem Kreuze nıeber, ſchlug flehend das Auge 
auf zum Erlöfer, und die erfte Thräne rollte über ihre Wange. Mit dieſem 
lindernden Thau wurden dem Schmerz Die Worte mieber gegeben, und fie 

betete in ftiller Andacht leiſe vor ſich. 

Doc Predaw trat finfter neben fie. — Zu dem Richter flehe nicht! 
— tief er verzweifelnd, während eine tiefe dunkle Wolfe fich vor die Scheibe 
bes Diondes rollte. — Zu dem flehe nicht, der fennt fein Erbarmen! Rings 
um mic läßt er bie Flammen von Magbeburg auffteigen, und dort! — 
rief er mit furchtbarer Stimme — bort unten aus der Tiefe hör’ ich Das 
Gefchrei meines Kindes, das, wie dort Zaufende, in den Flammen jein 
Grab fand, und ich bin hierher gebannt! 

vevelt nicht, Vater! — rief Götz — Frevelt nicht! Beugt Euch vor 
der Macht des Schidfals, e8 ruht in der Hand des Allmächtigen! . 

Maria ſchien auf Des Vaters Rede nicht geachtet zu haben, ungeftört 
betete fte fort. Die Wolfe ſenkte fich immer tiefer, immer dunkler wurde 
der Horizont, und immer heller fladerten die Flammengluthen auf in der 
nächtigen Finfterniß. Da ergriff ven Greis ein fonderbar Gefühl, ale 
wolle es feinen Bufen zerfprengen; auf zum Kreuze mußt’ er den Blid 
heben und zu den Wollen, und der Gedanke trat gewaltfam aus dem angft- 
vollen Herzen auf feine Lippen hervor. — Herr! rief er aus und rang 
verzweifelnd Die Hände — hörft Du die Stinnme des Sünders? hörft Du, 
Erbarmer, noh meine Stimme?! Soll Hoffnung, fol Bertrauen zu Dir 
nicht ganz von mir ſchwinden, fo lege diefes Heilige wieder in meine Bruft, 
Das mich einft aufrecht erhielt, wenn ich wanftel Gieb mich nicht ganz ber 
Berzweiflung Preis! 

. Da fuhr aus der dunkeln Wolfe ein Blitzſtrahl herab, ver Donner 
rollte im zehnfachen Echo Durch das Felsthal, und von fern vernahmen fie 
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das MWiehern eines Roſſes. Es war der treue Rappe, der feinen Herrn 
begrüßte; Stephan leitete ihn ben erg hinauf. — Das ift Allee, was ich- 
retten fonnte, Herr! — rief er dem Oberften entgegen — Die Hütte ift 
niebergebrannt; ſchon ledte die Flamme an dem Dache des Kleinen Stalles, 
da wieherte das Roß mir freudig entgegen, ich band es los, und das treue 
hier folgte mir durch Rauch und Flammen. 

Und wo ift Jakobine?! rief Predaw, auf ihn zuftürzend. 

Jet, Kieber Herr! — fuhr er fort, nachdem er ſich eine Weile abge- 
menbet hatte, die Thräne zu verbergen, und des Herrn Rebe nicht gehört 
zu haben ſchien. — Jetzt habe ich fein anderes Obdach für Euch, als die 
Hütte des Bruders Theobald, unfern der St. Annen-Kapelle. 

Wo ift Ialobine? unterbrach ihn der Vater. | 

Sn Gottes Hand! — entgegnete Stephan. — Dorthin laßt ung 
ziehen! fuhr er fort. — Es ift ein freundlicher alter Mann, hochgeehrt in 
ber Gegend, und mein guter Freund, der uns nicht verratben wird, Wollt 
Ihr, Herr Rittmeifter, uns bewachen, während wir die Ruhe in ber klei⸗ 
nen Klauje ſuchen, jo könnte e8 wohl von Nugen fein, denn in jetiger 
Beit thut der Schuß des Kriegers noth. 

Da hin ſoll ich ziehen, und dort verließ ich mein Kind! rief Pre- 
daw. — Maria ergriff feine Hand und jchritt den Berg hinab der rauchen⸗ 
den Hlitte zu. ' 

Dort findet Ihr fein Obdach, — ſagte Stephan, fie aufhaltend, — 
auch Fräulein Jakobine nicht! — ſetzte er finfter hinzu — ich babe fie bort 
unten ſchon überall gejucht! — Götz befahl nun feinem Georg, bier zu 
verweilen, bis die Dieter kämen, und dann mit ihnen nad) der St. An⸗ 
nen-Kapelle zu folgen , einige aber in’8 Thal und in ben Wald zu jenden, 
Salobine aufzujuchen. Die Soldaten wurden einberufen. Predaw ging, 
von Soldaten unterftüßt, weit von ihnen entfernt, und alle zogen nun 
ſchweigend nach der St. Annen-Kapelle zurüd. 

Als fie endlich bei der Kapelle angelangt waren — noch brannte 
Hirſchberg — rafteten fie einen Augenblid auf den nemlichen Stufen, 
eu! welchen Maria und Wilhelm in der Stunde des Abſchieds gejeflen 

atten. 

Hm! — brummte Stephan für fi und lehnte fich wieber an feinen 
Baum — Ein elend Ding ift doch der Menih! Bor wenigen Stunden 
ftand ich bier und bewachte die Beiden dort, damit ich das Fräulein ficher 
nach meiner Hütte zurücdführen könnte, nun liegt fie in der Ajche, und 
wir find wieder bier! Dort fit mein Herr mit gefalteten Händen, nieber- 
peiclagen, entmuthigt, wie ich ihn noch nie fa, Da fitten die Beiden, 
eine Hand berührt nicht die ihrige, ihr Auge findet nicht das feine; fie 
ſollten vereint fein und find getrennt, und fen nun beijammen wie ein 
Fer Fremde. Und wo mag die arme Jalobine jein?! — Da unten 
chleichen im Gebüſche die Jäger unjeres gnädigen Herrn, des Kaijers, 





— 383 — 


und wachen, damit einem Geächteten Tein Schaden gejchieht ; ſelbſt ver 
alte Rappe fcheint traurig. Nun, lege deinen Kopf nur nicht zu fehr auf 
meine Achſel, du altes treues Thier, und fieh nach meiner leeren Hand — 
ih babe fein Brot, feinen Hafer für dich; da unten babe ich ihn in den 
Flammen prafjeln gehört, und bei dem Eremiten giebt’8 auch nichts für 
dich. Nur mein Weib ift noch wie es war, zupft mich immer am Wams, 
und möchte gern mit mir plaudern, hätte ih nur Luft dazu. 

Zupfe, jo lange Du willft! rief.er endlich verbrießlich, gius zu den 
Andern und ließ das Blütterchen ſtehen, die das Stüdchen Brot wieder 
in ber Taſche verbarg, das fie ihm heimlich hatte zuftedden wollen, und 
fagte zu Götz: Folgt mir in einem Heinen Weilchen! Ich will nur zum 
Bruder Theobald vorausgehen und ihm feine Säfte anmelden, damit ber 
Alte nicht erfchrede. Hier biefer Weg führt hinunter; folgt nur immer 
dem Raufchen des Wafjers, Ihr könnt nicht fehlen! Doch meine Alte iſt 
ja bei Euch), Die kennt den Weg zur Klaufe fo gut ale ich, fie wird Euch 
ihon hingeleiten. Nun, kommt bald nah! — Er ging, ihm nad) daß 
treue Streitruß, das er am Zügel führte. 

Sämeigenb faßen die Andern an ber St. Annen-Rapelle. Die Nacht 
war kühl; Maria widelte fi in den Mantel, welchen Göt ihr umge- 
worfen hatte. Es fchien, als habe ber Abſchiedkuß die Liebenden auch jetzt 
noch getreunt; fie jaßen entfernt von einander und ſprachen kein trau⸗ 
liches Wort. In des Vaters Innerm aber war feit der grauen Scene 
am Kreuze eine mächtige Veränderung vorgegangen; in fich gelehrt war 
er wie immer, nur ſtrahlte fein Auge in ftiller Ergebung, 

Als jetzt die Alte zum Aufbruche mahnte, Götz dem Diener noch 
einige Bejehle gab, Predaw Marias Hand ergriff und dem Mütterchen 
folgte, jagte gr plößlih: Iſt Jakobine uns vorangegangen, Maria! hat 
fe ür mich in den Flammen gebüßt, wohl mir, wohl ihr! — Für dieſes 

eben hatte ver Sturm ihre Blüthe entblättert; für jenes wird fie fich 
deſto Schöner entfalten. Friede ihrer Aſche! Friede meinem Herzen! 

Maria's Thränen brachen hervor. Die Trennung von ber unglüd- 
lichen Schwefter war ihr fchredlich, die Art der Trennung fchauderhaft: 
mit ihr war jede Hoffnung dahin! Ste drüdte dem Vater ſchweigend die 
Sand; er verfiand den Drud. Jakobine's Tod hatte den Fluch unauf- 
1d8har gebunden. 

Ste kamen jeßt zu Bruder Theobalds Klaufe und fanden fhon Alles 

u ihrem Empfange bereitet. Brot und Wein, und eine Schale mit fri⸗ 
hen Waldbeeren luden fie freundlich ein, zu genießen, mehr aber noch 
das ruhigeheitere Geficht des Waldbruders, der fte herzlich willlommen 
hieß — Eßt, liebe Herren! — jagte er im Eintreten — trinkt dieſe Heine 

eige Wein — ber letzte Reit, den ich noch von dem gnäbigen Herrn bes 

Kynaſt habe. Gott erbarme fich feiner Seele und verzeihe ihm im Himmel, 
was man ihm auf Erden nicht verziehen hat! Und Ihr, holdes Fräulein! 
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legt Euch bier auf meinem ärmlichen Lager zur Ruhe; friſche Blätter, 
bie mir mein Kleiner Diener geftern Abend gefammelt, babe ich Darüber 
geftreut. Das Lager ift hart, aber ein findliches Gemüth, ein frommes 
Herz findet fich überall weich gebettet und ſchläft ſanft! 

Keiner aß, Predam nur nahm einen Trunk Wein. Götz reichte 
Maria zum Abſchiede Die Hand und verließ mit Stephan die Klauſe. 
Maria legte ihr ſorgenſchweres Haupt zur Ruhe, und Bruber Theobald 
durhwachte mit dem Alten den übrigen Theil der Nacht. — Hier muß 
der Bruder das Herz des rauhen Kriegers dem Bertrauen zu Gott ganz 
geöffnet und den Borfag in ihm geweckt haben, durch Fromme Handlungen 
und Buße das wieder fo viel als möglich gut zu machen, was er im wilden 
Kriegerleben gejündigt hatte. 

Als Predam mit den erften Strahlen der Morgenfonne das Pfört- 
chen ber Klaufe öffnete, um mit dankbarem Gemüthe Gott für den Troft 
und die Beruhigung zu danken, die Durch des Waldbrubers fromme Rede 
ihm geworden war, fand er auf der Schwelle den alten Stephan, Das 
Denergeehr im Arme, rubig ſchlafen; frei weidete Das Roß. Das alte 

ütterchen, an einem Stüdchen trodnen Brot nagend, jaß unter einem 
Baume und Götz ging in einiger Entfernung auf einer Heinen Wieſe am 
Abhange des Berges hin und ber, wie es jchien, etwas erwartend. Bald 
kam auch ein Reiter geiprengt, ftieg ab, gab ihm einen Brief, ſprach dann 
eifrig mit ihm, und Götz eilte num ſchnell nad} der Klaufe, wo er Predaw 
fand und ihn bat, den Bruder Theobald zu rufen, während er ben fchla- 
fenden Stephan wedte. \ . 

Als der Oberft mit dem Waldbruder heraus trat, fagte Götz mit 
Haft: Ehrwürdiger Bruder! fogleih wird mein Diener Euch Lebens⸗ 
mittel auf mehrere Tage bringen; verſchließt Euch mit dieſan Herrn und 
feinem Kinde in Eure Klaufe, laffet niemand ein, es fei wer e8 wolle, Das 
Leben dieſes Mannes hängt davon ab. Er ift ein Unglücklicher, ein 
Freund des edlen Schafgotich, mehr brauch’ ich Euch wohl nicht zu jagen! 
— Grüßt Euer holdes Sind! — jagte er nun zu Predaw — Lebt wohl! 
ih muß Euch ſchnell verlaffen, meine Pflicht beftehlt es. Eilt fort in bie 
Klaufe, geſchwind, ehe e8 zu jpät wird! 

Und ih?! rief Stephan. N 

Du folgft mir mit Deinem Weibe und dem Rappen, der uns Alle 
in's Verderben ftürzen könnte, träfe man ihn hier. Lebt wohl, Vater! 
Bruder Theobald, lebt wohl! — ich übergebe Euch das Theuerſte, was 
ih auf Erden habe. Nun fommt! — Stephan küßte die dargereichte 
Hand feines Herrn, eine Thräne fank darauf. Es wurde ihm jchwer, ſich 
trennen zu müſſen; er folgte nicht eher dem Mahnen bes Rittmeifters 
und wid) nicht von bannen, bis er feinen Herrn in bie Klaufe treten und 
dieje Hinter ihm fich ſchließen ſah. 
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Um Göy hatten fi feine Jäger und Diener verfanmelt, und auf 
Wußfteigen, Die jelbft Stephan nicht kaunte, ber auf die Frage: wohin es 
nge, und warum man ihn von feinem Herrn getrennt? keine Antwort 
tam, ging der Zug Berg auf, Berg ab, in der Richtung von Landshut, 
mit eiligen Schritten vorwärts 

‚Herr! — rief endlich Diefer, als fie jet ben Hainfall erreicht Hatten, 
— eilt nicht jo jehr, oder gebt mir Brot ober Hafer für mein Thier — das 
. arme Roß Tann nicht mehr; und flärket, oderrgar mit Schlägen es anzu⸗ 
treiben, wäre mir unmöglich. Laßt uns einen Augenblid ruben, bier ift 
Waſſer, das arme Thier zu erquiden ! 

Nicht einen Augenblid dürfen wir verweilen! — rief Götz — Lieber 
laß uns das alte, unbrauchbare Roß tobtftechen und hier vom Felfen hinab 
in das Waſſer flürzen; — im Abgrunde findet und erfennt es niemanb. 
— Nichel! rief er einem Diener zu — ſtich das alte Roß nieder und ftürz’ 
es er 

err! — rief Stephan wüthend, ergriff fein Feuergewehr und trat 
vor den Rappen, — ehe ich das erlaube, ſeht — fo wage ich Alles 

Da tönte ein Jagdhorn in der Ferne. — Rafender Menſch! — rief 
Götz — das Pferd kaun Deinen Herrn, kann Maria verberben! Willfi 
Du ein treuer Diener fein, fo hindere meine Leute nicht, opfere das alte 
Roß uud feige uns ſchnell! 

Tödten? nein, wahrlich, das duld' ich nicht! — Ingte Stephan be- 
flimmt — es entfiche was ba will! Aber bier ifi ſchönes Gras, bier 
friſches Wafler! — Er nahm den Zügel von des Pferdes Kopf. — Deine 
Freiheit will ich Dir geben, Dich verlaflen, wie ich meinen arınen Herrn 
verlaffen mußte; und num lebe wohl, du alter Freund in Noth und Tob! 
Ieb’ wohl! — Er klopfte dem Thiere traurig den Hals und folgte den 
Andern, bie ſchon bei dem nahenden Anfe ber Walbhörner durch das 
Didicht voraugegangen waren. 

Als fie Das Thal durchſchritten und bie jenfeitige Höhe erreicht hatten, 
wenbete fi Stephan noch einmal. Traurig bob der Rappe ven Kopf in 
die Höhe und wieberte. — Du rufft mich, alter Gefährte! — rief Stephan 
— Schweig', ich darf nicht fommen! — Sue der Höhe verſchwand er. 

Einfam flanb nun das vermundete Roß in der Wilbniß, graſ'te länge 
der Duelle, ftredtte den Hals weit vorwärts und fchien ben treuen Pfleger 
zu fuchen. Plötzlich fpite e8 Die Ohren, hob witternd den Kopf in Die 
Höhe und trabte, fo gut e8 konnte, dem Fußfteige zu, auf welchem jetzt 
ein Hirfh im vollen Laufe angejett kam. Ihm folgten bie Hunde und 
zwei Reiter. Der Hirfch jagte am Roſſe vorbei, Mlrzte fi über bie 
Klippen des Hainfalles in die Tiefe, und zerfchlagen lag er unten. Die 
ZYäger folgten, ftutsten an dem jähen Abhange und riefen bie Hunbe ab. 

Nichte glückt mir doch heute! — fagte der Eine, welcher der Herr zu 
fein fchien, während ber Anbere bie Sunde zufammentoppelte. — Da 
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liegt das Thier und hat das Genid gebrochen; laß bie Hunde los, Kurt! 
führe fie hinunter, ſie mögen ihn zerreißen! — Doch fieh ! — rief er pldg- 
lich — was für ein Pferd fteht hier, verlaflen, verwundet, ohne Zügel? 
Sonderbar! Wie? — rief er erftaunt — ift das nicht Predaw's Streit- 
toß? Bei Gott, es iſt's! Der blaufammetne Sattel, Die Bügel, wontit 
ich ihm auf dem Kynaſt ein Gefchent machte — es iſt's, und fein Herr 
fiher in der Nähe! — Kurt! — rief er laut, und das Echo gab vielfach 
den Auf wieder — Kurt, daß die Hunbel — Auf, ſammle die Meinen, 
biete ven Kroatenbauptmann in Seidorf auf zur Menſchenjagd! Predaw 
ift bier und Salobine; er jo fich im Walde zerftreuen, wen ex trifft, ein- 
fangen und mir bringen. ort, was zauberft Du?! 

Herr! — jagte Kurt mit bebender Stimme. — ih dachte an ben 
alten Yäger, der gefteru beim Brande von Hirichberg, ale feine Tochter 
ihre Schande durch freiwilligen Flammentod geenbet hatte, zu Euch trat, 
um Rache flehte, Ihr ihn hart von Euch wiejet, und er ausrief: „Rächt 
das Gott nieht, jo Bin ich ver Räder!” Durch die Flammen fi ſtür⸗ 
zend, entging er Eurem Zorn. Ich dachte an die fürchterliche Stuitbe 
von geftern, an das Geſchrei der Weiber und Kinder, an die wlüthende, 
verzmeifelnde Gegenwehr der Männer, an bie gräulich zerſtörte Stabt; 
das war ein furchtbares Freudenfeuer! 

Ich gab den Befehl nicht aus Uebermuth, — fagte, düſter vor fi 
bhinblidend, der Andere. — Wer hieß die Thoren zwei meiner Leute um 
einer Kleinigkeit willen ermorben! 

Freilich eine Kleinigfeit] — rief Kurt lachend — Was machten bie 
Narren auch für ein Wejen aus Der Ehre einer Jungfraul 

Schweig! — rief der Herr zornig — Fort, und thue was id Dir 
befeble; bier findeft Du mid wieder! — Der Dieter gehorchte. Der 
Neiter ftieg ab, band jein Pferd an einen Baumaft, fette fich auf eineh 
Stein und jah hinunter in den ſteilen Abgrund den Hunden zu, welche 
den verwunbeten Hirſch zerriſſen. Doch plötzlich wendete er ſtinen Blick 
von dieſer graufen Scene. — Soll id) Denn ewig nur an ſolchen Schau⸗ 
ipielen mic erfreuen? — ſagte ex finfter — joll ich mich Denn immer nur 
am Blute laben, bis e8 auch mit mir blutig endet? — Statr jah er: vor 
fich nieder und jaß fchweigend, finnend da; nur Das eintönige Plätſchern 
des Waſſers unterbrach die todte Stille, unten wütheten bie Hunde in 
ihrer Beute. Da Hatjehteu über dem Jägersmanne bie Flügel eines 

eiers, ber hoch in ber Luft in laugſamen Kreifen ihn umfchwebte. Der 
Jäger gewahrte ihn, legte jeine Büchſe an, und ber Geier ſank tobt zu 
jeinen Füßen. — Du wollteft die Beute theilen! — rief er hohnlachend 
— armer Tropf, da nimm dein Theil! — Er jchleuderte ihn zu ben 
Hunden hinab, die erichredt aus einander fuhren. — Wie die Merjchen ! 
— rief. ev — Einer flieht vor dem Audern, ein Räuber fürchtet ben an⸗ 
dern, Und vor wen fürchte ih mich?! — rief ex jetzt aufipringenb — vor 
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welchem menſchlichen Weſen würde ich erbeben? — Bor mir?} — rief er 
aus und fuhr vor dem Quell zurüd, ber/ihm ſein Bild wiedergab. — Hu, 
vor mir. jeibftl — Er wendete ſich ab von ben Duell, und binter ibm 
Hand ein menschliches Weſen, ver welchem der Stolze noch mehr erbebte; 
Jakobine ftand hinter ihm mit fliegenden Haaren, gerrifjetem Gewande, 
das Schwert feft unter ven Arm gedrüdt. | “ 
.Jeſus Martial — riefer aus — Du hier?! — Staumend ſah ihn 
e Sa Iran an, — Du, die ich fo lange gefucht, meiner Sehnfſucht Ziel, 
Du bier?t. ., . 
‚., Heinrich! rief die Jungfrau, ihn plöglich erkennend, ımd als ob mit 
diefem Blicke die irren Sinne ſich geordnet hätten, reichte fie ihm freund» 
lich die Hand; ar: ſich die wild fietternben Locken von ver Stirme, und 
fragte ihu mit janfter Stimme: Woher kommft Dun, Geliebte? ° 
Und, moher Du, Jatobine? fagte Heinrich Götz, fle umſchliugend. 
N glaube — Dich zu juchen, ftlirzt’ ich aus einem brennenden 
aufe — J 

Du warſt in Hirſchberg? fragte er, fie ſtarr anblidend. 

Wo ich war, weiß ıch nicht mehr genau. Aber fich Doch nicht jo wild 
auf. mich, mein Geliebter! ich fürchte mich vor Div; Deine Blicke bohren 
fich tief und ſchmerzhaft in mein Inneres! — Sie wand ſich janft aus 
jeinen Armen, doch ruhte ihr Blick ſehnſuchtvoll und innig nuf des Mannes 
berrlicher Geftalt. | | . 
Auch Göotz betrachtete fie genauer. — Der fonderbare, zerſtörte Anzug, 
das loſe, flatternde Haar, die Gluth ihrer Blide, Alles wecte die wilde 
Leidenjhaft wieber auf; ſchöner, lockender hatte er fe noch nie gefehen. 
Sein Auge ruhte immer noch glühend auf ihr; da errdthete die Jungfrau, 
hüllte fi in ihren zerrifienen Mantel, und bat Gög mit weichem Tone, 
fie zu ihrem Vater zu-geleiten. 

Wo ift er? fragte Götz ſchnell. 

. Wo er ift? — wiederholte, wie aus einem Zraume erwachend, das 
Mädchen. — Kann ich mich doch nicht darauf beſinnen, mein Geliebter! 

Nicht befinnen?! rief biefer heftig; doch jchnell faßte er fich. — Wir 
wollen zu ihm, Jalobine, um feinen Segen bitten; tomın! Ruhe nur 
St einen Wugenbiid hier, bis meine Leute zurücktehren, dann folge ich 

ir! 


T e 

. Aber wohin fol ih? — fragte Ialobine, immer noch finnend. — 
Ich bleibe bei Dir, mein Bräutigem! — fuhr ſie fort und ſchlang ihren 
Arm zutrauenvoll um feinen Naden — Es mar wohl nur ein böfer 

raum — nicht wahr, mein Heinrih? — Sie jah ihn noch einmal ſtau⸗ 
nend an, bansı jchmiegte fe fich janft an ihn. Da brüdte er die Jung⸗ 
frau mit wilder Gluth an em Herz, jeine eippen brannten wie. Feuer 
auf den ihrigen. Sie glühte erzitternd, ihr. Buſen klopfte mächtig dem 
feinen entgegen. Aber ſchnell entriß fle ſich ſeinen Umarmungen, faßte 
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nach ihrem Schwerte — feft hatte es Stephans forafame Hand in bie 

Scheide gebannt. Noch einmal umfaßte fie Götz. Da warf fie fih am 

Nande des Felfens, ba, wo ber Hainfall fih Shäumend über Klippen jäh 

binabwälzt, auf ihre Kniee. — Erbarmen! — fchrie fie händeringend 

— Erbarmen! — So wahr das Auge Gottes auf mich blickt, fo gewiß 

ftürze Ai mid in den Abgrund hinab, berührt mich noch einmal Deine 
an 

@öK trat erſchrocken zuräd und fah verwundert auf die Jungfrau, 
bie mit wilden, verzweiflungvollem Blicke, in ber beftigften Wallung, an 
ir en grande bes Abgrunbes kniete; bie leifefte Bewegung, unb fie 

rzte hinab. 

Beide Imiegen ; Jakobine, die Hände gen Himmel hebend — Gotz, 
fie zürnend betrachtend. Da lodte ihn —* einmal die Begierde, noch 
einmal nahte er, ſie zu umfaſſen. — Zurück! ſchrie ſie, beugte den ſchlan⸗ 
ten Leib rückwärts über den Abgrund, mehr und immer mehr — fie 
ſchwankte. — Jetzt — Barmherziger Gott! — ſchrie Götz und bebedite 
mit beiden Händen das Geſicht — Um aller Heiligen willen, Jakobine! 
halte ein — ich rühre Dich nicht an! 

Da unten ift e8 auch fürchterlich! fagte Diefe gelaflen und blickte in 
bie Tiefe hinab, während Gstz nach feinem angebundenen Hoffe dt 

Nun wohl! — Hub diefer endlich an — Ihr verftoßt mi, Ihr brecht 
den Schwur der Treue, jerreißt das Band, das uns für Die Ewigkeit ver- 
binden ſollte; Eure Kälte ſtößt den Bräutigam zum zweiten Mal von. 
Euren Herzen. Nun wohl, jo fei es getrennt! — Er ging, nahm fein 
Roß am Se viel die Hunde von der Bente ab, und ſchien fih um bie 
zitternde Jakobine nicht weiter zu kümmern, die, am ganzen Körper bebend, 
am jähen Abgrunbe noch immer auf den Knieen lag. — Lebt wohl! — 
rief er noch einmal und warf ben Zügel liber des Pferdes Kopf — Wir 
fehen un® nie wieder! 

Da hob Ach Jakobine fchnell empor; ihr Geſicht, ihre ganze Geftalt 
dien verändert. Das zitternde Mädchen ftand ernft, finnend, mit maje- 
Kätiihem Anſtande vor ihm; auf ihrem Antlitge ſchien eine Leidenſchaft 
die andere zu vertreiben, ihr Inneres war im Kampfe. Setzt fette fie 
bedachtſam ben einen Ruß vorwärts und jah mit funkelnden Augen nach 
dem Geliebten. — Lebt wohl, Jakobine! fagte diefer noch einmal und 
faßte ben Bügel. Da ſprang fie auf ihn zu — Nimm mich mit, mein 
Heinrich! — rief fie aufſchreiend — Ich folge Dir! 

Gliuck auf! rief Götz, hob fie auf das Round jagte mit feiner Beute 


avon. 
Def ſchlang ſie ihren Arm um feinen Leib, duldete feine Küffe, bie 

fie glühend erwiderte. Und als nun bas Roß im wilden Jagen dahin 

4 bie Meute bellend und wild um ſie herſprang, hob ſte ſich im Sattel 
in Die Höhe, wild flatterten ihre Haare im faufenben Winde, bie 


im Walß. 
eifa! Hurrah ! fo ſchallt's durch Die Luft, 
— —5* — Kluft 


u den wüthenden — nicht zieh’n? — 


Jakobine! — unterbrach Götz ihren gellenden Geſang — Schweig, 
Liebe! Du ſingſt das graufige Lied jo widrig, daß ich Dich bitten muß — 
Ohne weiter auf ihn zu achten, fuhr dieſelbe fort: 
838 wie —I8 der wüuthende Troß! 


mm Dein Feinliebchen mit auf Dein Roß, 
und gieb dem Rappen bie Sporn! 


Salobine! rief Götz noch einmal in rauhen, unmuthigem Tone; Doch 
fte ſchien es nicht zu bemerlen und fuhr fort: 


Und wie ber faufenbe Pfeil in der Luft, ° 
feßte ber Rappe hoch über bie Kluft, 
dur) das Duntel der Nadıt. 
Bis an des Bergftromß felfigen Hand 
tam das Getummel ihm nadgeranıt, 


Salobinel — rief noch einmal Götz und ſchüttelte mit Träftiger Kauft 
bie wilde Sängerin — bih Du wahnfinuig ?1 

Das Mädchen ſchwieg, ſah ihm feft in's Ange, und bie Wilbheit ihrer 
Blide verfhmolz nach und nah in Schwermuth. — Mein Vater bat es 
oft leiſe zu meiner Schwefter gejagt, ich wär’ es, — antwortete fie traurig. 
— Kg es aber nicht, lieber Heinrich! — fuhr fie bittend fort — Glaub’ 
es nicht * 

Jakobine! — rief Götz, das Blut ſtarrte in ſeinen Adern, die Hand 
hielt des Roſſes Zügel an. — Was ſagſt Du? 

Ia, mein witder Bräutigam! — rief fie aus und ſchlang beide Arme 
feft um ven Reiter — Wenn ich träume, bin ich es nicht; da kommſt Du 
immer zu mir, und mit Deinem Schwerte ſcheuchſt Du bie böjen Geifter 
von mir, und ih bin dann ruhig, zufrieben, glüdlih. Wenn Du mid 
aber dann ſtürmiſch umſchlingſt, und, wie in Zittau, ‚glüben an Dich 
drüdft, dann kommen die böjen Geifter wieber,: mein Vater fieht dann 
ſtarr auf mein gefegloffenes Auge — Du flieht — ich erwache. Dann — 
ja dann? — Danı nennen es bie Anbern meinen Bräutigamstraum, 
und der Bräutigam ift mir doch entflohen! 
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Noch immer ſah Heinrich Gütz day Mädchen an, das, bitterlich wei⸗ 
nend, ſich immer feſter an ihn ſchmiegte. Der Schreck lähmte ſeine Kraft. 
— Wahnſinnige! — rief er endlich — laß mich los! 


Als der Knab' ein Röskein wollte brechen, 
rigt’ er an dem Dorn bie freche Hand — 


fang fte leiſe vor fi hin und hielt ihn immer ſtärker. Götz verfuchte, fich 
von ihr loszuwinden, aber ſtark und eg hielt fie ihn umfaßt; er rang 
vergebens mit ihr, feine Gewalt, fein Bitten half. Sie fang einige 
Stellen aus alten Balladen und drüdte ihn immer fefter an fih. Da 
faltete der Liftige feine Hände zum Gebete und fagte leife, Doch fo, be es 
Jakobine vernehmen konnte: Bater im Himmel! nimm Dich der Unglück⸗ 
lihen an, laß Deine Engel ihre ſchützenden Flügel über fie breiten! — 
Und auf das Gebet laufchend, Tieß Die Jungfrau ihre Arme ſinken, faltete 
die Hände und jagte leife vor fih: Nimm Dich ihrer an, Gott im Himmel! 

Fahr’ hin, wohin Du wilft, Wahnfinnige! rief Götz, indem fein 
träftiger Arm fie von fich ſchleuderte. Doch im Fallen faßte ihre Hand 
den ige, hielt ihn feſt, und als das Roß, fcheu geworben, bäumte, hob 
es die Gefallene mit ſich in bie Höhe, denn den Zügel ließ fie nicht fahren 

Mein Heinrih »— rief fie — verlaß mich nicht, bleib' bei mir! Ich 
will Dir Alles verzeihen, nur bleib’ bei mir! Die Hochzeitfadel brennt 
unten im Thale, komm mit mir, Öeliebter! 

Wahnfinnige, laß los! rief Gök. 

Nur im Tode! rief Jakobine, und griff nach dem Dolche. 

Laß los, Tolle! rief Obtz noch einmal, und griff nach feinem Schwerte. 
— Reize mich richt zum Verbrechen ! , 

Sie aber hielt den Zügel fe. — Die Engel ſchützen mich! fagte mit 
Ruhe die Jungfrau, fauft nach ihm aufblidend. Da ſiel im Dickicht ein 
© uB Das Roß that einen Sa — GEstz ſank zufammen und ſtürzte 
zu oden. 

Blut quoll aus der Wunde der Bruſthöhle. Jalobine kniete neben 
ihm, riß den feivenen Mantel in Stüde und legte dieſe auf die blutige 
Stelle; aber immer heftiger ftrömte das Blut hervor, fie konnte es nicht 
ftillen. Kalter Angſtſchweiß riefelte ven. ihrer Stirn. — Das find feine 
Rofjenklätter aus meinem Kranze! fagte fie nun traurig und ſah ſich ängſt⸗ 
lich um, ob niemand da jei, ihr beizuftehen; und dicht. Hinter ihr fand 
ein langer, bagerer Maun.im grünen Jagdkleide, Die Büchfe im Arme — 
böhnend ſah er auf den Daliegenden. F 

Ein ſchlechter Schuß! — rief er aus — Das Herz nicht getroffen, 
und das war doch mein Ziel! 

Still, Ir — fagte Jakobine und winkte dem Grünrocke — Mein 
Bräutigam hläft, wed’ ihn nicht auf, er. zürnt ſonſt. Stille nur bas 
ut j . .. . 
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Wär’ es nicht Wohlthat, ihm den Heft zu geben? — fagte.der Näger, 
ohne auf Jakobine zu achten. — Das Herz muß ich treffen, Das harte, er- 
barmenloſe! — Er labete ruhig feine Büchſe, ſchüttete Pulver auf Die 

fanne, und klopfte die Lunte ab. Jakobine bemerkte dies Alles nicht — 
ie war zufrieden, baf der finftere Mann ſchwieg. Setzt legte ex an, zielte 
genau auf das Herz, und als er die Lunte hob, lung Götz die Augen auf, 
und ſah ftarr mit gebrochenem Blide nach ihm hin. Der Jäger nahm 
das Gewehr von der Bade, ſtemmte es wild auf die Erde. — Kennſt Du 
mich?! rief er dem Verwundeten grimmig entgegen. 
‚ Seht, Ihr habt ihn gewedt! jagte Jakobine zürmenb. . 

Kennſt Du mih? wiederholte mit furchtbarem Zone der Dann, 

Ih kenne Dich! — ſagte Heinrih Götz mit matter Stimme — 
Bollendel . j 

Noch nicht! rief dieſer höhniſch, währeud Zalobine ein Stüd ihres 
Mantels nad dem anbern auf bie Wunde legte und einen Stein unter 
Götz's Kopf ſchob. Siehſt Dur dort den Rauch? — rief der Grimmige — 
Es find die Triimmer von Hirihberg! — Hörft Du das Gejchrei? Ce 
ift Das Klagegeheul der Unglädlichen! -— Götz ftöhnte leiſe. Hörft Du 
pas Stöhnen ber Sterbenden? — Es ift der letzte Dobagieutzer meiner 

ochter, die fich in Flammen rein wujh von ber Sünde! — Hörſt Du 
Dies? Es fer Dir Deines Pfaffen Gebet in der Stunde des Todes! 
Endel rief Götz, ſich aufrichtend. . 

‚Rein! — rief Jalobine — er ift mein Bröntigam, wir gehen noch 
zum Altare! l 

Ende, Rachegeiſt! ſchrie Götz mit der lebten Kraft auf. — Der Jäger 
legte an; doch ſchnell, wie Die Gazelle ber Wüſte, ſprang Jakobine auf, 
faßte ſeinen Arm, und ſeitwärts ging der Schuß in den Wald. 

In dieſem Augenblide ließen fich von allen Seiten. Götz's Diener 
und Keiter jeben. Der Jäger ſprang raſch die Klippen binab, Ten ihm 
nachgeſandter Schuß traf ihn; er entkam. 

Bringt mich in irgend eine Hüttel befahl Gig nun ben Seinen. hob 
bie linke Hand und reichte fie Jakobine. — Du — folge mir. — Sein 
Auge jhloß fich wieder. 

Die Diener flochten eine Trage non Zweigen, legten ihu darauf und 
hapen mit ihm in ben Wald. Jakobine ging ihm zur Seite, pflüfkte alle 
Blumen, die fie am Wege fand, und ſchmuͤckte ven Schlummernden.bamit. 


[2 due 





Während Wilhelm, dem beftimmten Befehle ſeines Vaters zufolge, 
nad) Landshut ritt und feinen Bruder vermied, von bem er erfahren hatte, 
daß er heute im Walde jagte, faßen Predaw und Maria in der Klauſe 
des Bruders Theobald in angftlicher Sorge. Die brennende Hütte, Ja— 
fobine, ſtanden vor ihrem Blide, und es bedurfte jehr des Troſtes vom 
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Waldbruder, um ihnen bas herrliche Bertrauen zu Gott zu erhalten. Da 
pochte e8 an bie Thür der Klaufe. 

Macht auf! — rief eine männliche Stimme — es naht ein Berwun- 
deter! — Niemand regte fich in der Hütte, Maria zitterte heftig. — Um - 
Gottes Barmherzigkeit willen! — rief noch einmal bie nemliche Stimme 
— öffnet, oder ih brauche Gewalt. 

Dort hinein in jenes Kämmerden! — ſagte leife Bruder Theobald 
— Berriegelt die Thür, und überlaßt mich meinem Schidfale! — Ein 
Getdje von Menſchen und Pferden ward Draußen gehört. 

Definet! rief eine andere Stimme, und zugleich bröhnte ein Kolben- 
Ihlag an die Thür; eine weibliche Stimme rief draußen: Macht auf die 
Pforte des Hochzeithaufes, ich will mit meinem Bräutigam einziehen ! 

Jakobine! jehrie der Vater laut auf, und Gefahr und Alles ver- 
geflend, ftürzte er nach der Thüre, und ehe Theobald es hindern fonnte, 
hatte ex fie geöffuet. — Mein Kind! jchrie er auf, und ſchloß Jakobine 
in jeine Arme, bie ſchnell Die eine Hand auf feinen Mund legte, während 
die andere nad) bem Verwundeten zeigte. Leiſe raunte fie ihm zu: Still, 
Bater! Seht Ihr denn nicht, daß er jchläft? 

Man trug nun Heinrich Götz in bie Hütte, Maria hatte Bruber 
Theobald in dag Kämmerchen verichloffen. 

Der Klausner brachte ſchnell ein Fläſchchen mit ſtarkem Geifte, indeß 
ein Diener aus feiner Sagbiajche alles rötbige zum Verbande hervor⸗ 
bolte, und Predaw ſchützend vor bie Thür der Kammer ſich gnelke Yalo- 
bine fette fich auf einen Schemel und ſah unverwandten Blicks auf den 
Verwundeten, welcher jetst wieder Zeichen bes Lebens gab. 

Still! — rief das Mädchen — wedt ihn nicht auf; die Hochzeitgäfte 
find noch nicht da, und mir fehlt noch ver Brautkranz! " 

Als Götz nun die Augen aufihlug und ftaunend um ſich blickte, jagte 
er mit ſchwacher Stimme: Ich fühle mich ſehr ſchwach. Gotthold! reite 

u meinem Bruder nad) Landshut, bitte ihn, ba er zu mir fomme. Du, 

riedrich! reite nach dem Kynaſt zu bem ehrwürdigen Geiftlichen, Lad’ ihn 
ein, in meiner letten Stunde mir beizuftehen, ich bedürfe feines Troſtes. 
Ihr Andern verlaßt mich, kehrt nach Hirichberg zurüd. Nur Du, Kurt, 
bleib’ bei mir, mich zu verbinden, wenn es noch Zeit ift! 

Während Kurt die tödtliche Wunde verband, fah Jakobine aufmert- 
fam zu; Götz reichte ihr Die Hand und entfchlief. 

Sorglam wachte Jakobine an feiner Seite, fie verwandte fein Auge 
von dem Schlafenden, und lauſchte aufmerkfam auf jeben Athemzug. Da 
öffnete Predaw leife die Thür, Maria ftlirgte heraus und ſank in bie Arme 
ihrer Schwefter, bie fte jogleih erfannte und mit ftürmifcher Freude an 
ihr Herz ſchloß. Freundlich lächelnd zeigte fie Maria den Schlummern: 
beu, und bat fie leife, ihr doch Blumen ix bringen. Bruder Theobald 
ging ſchnell und kehrte bald mit einem Körbchen Blumen zurück, bie er 
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Jakobine reichte, welche fie ſchnell überfchante. — Kelne Myrte? fragte 
fe —— ur Tepe Den Waldbruder, und fehüttete die Blumen 
in ihren Schooß. 


Ihren Geliebten erwartend, hatte fi Maria am bes Baters Seite 
vor die Hütte geſetzt, und ſah finnend nach Demi Wege, auf dem er kommen 
mußte. — Wenn er ftirbt! — rief plötzlich Brebaw vor ſich hin und mit 
jedem Worte ward er heftiger. — Wenn er ſtirbt, babe ih Dich für ewig 
von Wilhelm Götz getrennt und Dich unglüdlich gemacht! Dann irr’ 
ich Geächteter durch Nacht und Dunkel, Bor mir zieht mein Gewiſſen, 

u meiner Linten wankt meine trauernde, weltende Maria, zu meiner 

echten jauchzt die wahnfinnige Jakobine! Hinter mir prafieln bie 
Flammen, Kinder und Greife wimmern, unb ber Jubel wilder Krieger 
mifcht fich in ihren Jammer; Alles roflt hinter mir her nnd treibt mich im 
ben Abgrund, ben mein böfer Geift mir öffnete! 

Da tönte aus dem nahen Gebüfche das Glockchen; ein Knabe trat 
aus dem Walte auf den grünen Rafenplat vor der Klauje und verkündete 
bie Nähe bes Allerheiligiten; der ehrwürbige Priefter vom Kynaſt folgte, 
das Benerabile tragend. Predaw und Maria beugten ehrfurchtvoll ihre 
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Der Geiftliche fegnete fie im Vorübergehen und trat in bie Klauſe. 
Noch ſchlief Götz. Jakobine erhob fih beim Eintritt des Priefters und 
tüßte feine Hand; Bruder Theobald begrüßte ihn wie einen alten Be⸗ 
tannten und führte ihn in's Rämmerlein,” j 

Bater! — fagte Maria, als der Priefter eingetveten war. — Ber- 
nahmt ihr Die heiligen Töne, welche in dem Augenblide ver Verzweiflung 
Euch entgegen am ? Seht dort ben bleichen Abendftern I verſchwun⸗ 
ben war er unjerm Auge, nun tritt er wieber hervor, bleich kaum daß. 
wir ihn fehen und begrüßen können; body mit jeber Minute wird er heller 
und heller, bis er wieder im goldenen Glanze ſtrahlend vor uns ſteht. So 
auch des Menihen Gemüth. Trübt es das Schickſal, hellt es der Olaube 
wieber, und vertrauend erglüht e8 in feinem Strablenlichte. 

Der Bater brüdte ihr innig die Hand und fah vertranend auf das 
et Licht des Abendſternes, ber bald im vollen Glanze ihm ent- 
gegen ſtrahlte. 


— 





ALS der chrwärbige Priefter mit Theobald aus ber Kammer trat, 
fanden fie Jakobine, einen Kranz non Vergigmeinnicht in den Haaren 
das Lager des Schlummernden mit den Wtefenblumen beſtreut, zuoel 
Annige Maßliebchen aber au feinem Herzen ruhend. Nojen, Rosmarin 
und Wellen Ingen noch unberührt im Kürbchen. 
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Seht! — rief le ihnen entgegen — hier meinen Kranz!—' Doch in 
dem nemlichen Augenblicke erwachte Götz, ſah fich mit Blumen geſchmückk, 
und ein ſchme —* Lächeln zuckte um ſeine bleichen Lippen; er blickte 
freundlich auf Jakobine, bie beglückt und zufrieden anf ihren Kranz von 
Bergißmeinnicht zeigte. Seinem alten Belannten, dem Priefter vom 
KEynaft, reichte er mit ernflenr liche Die-Harib, und dat nun bie Uebrigen, 
ihn mit dem ehrwürdigen Hexen allein zu laſſen. 

Jalobine wollte nicht von feinem Sager weichen. — Herr! — fagte fte 
. endlich dem geiftlichen Herrn Teile in's Ohr — wie könnt Ihr denn die 
Handlung ohne. Braut verrichten? und die Braut bin ich! — Nur Ma- 
rie'8 Bitte, Die immer, gleich einem Engel, ben böfen Geift der Schweſter 
perſcheuchte, gelang ve, ſie zu beivegen, mit ihr Die Klaufe zu setlaffen. 

. - Während Heinrich Göb dem Bfarrer in ber einſamen Hütte beichtete 
and ſich zur ber latıgen. Reiſe: reuevoll Worbereitete, ſtand draußen Alles in 
fummer Trauer. Endlich unterbrach Heinrich‘'s Diener das Schweigen. 
— Es ift doch ein verdrießlich Ding um den Tod — ich glaube faft, er 
ſchlägt jetzt meinem Herrn während der Berichte fen Suündenbuch auf. — 
Wird doch der Wildefte zahm, mern er am Rande des Grabes fteht! 

Wer? — rief eitig auf ihn zufpringend Jakobine — wer ftcht am 
Rande des Grabes? Bon wem ſprichſt Du, Ungfüdtiher?! — 

Bruder Theobald winkte Kurt; dieſer verftand das Zeichen. — Bon 
meinem Sohne! ſagte er ſchnell. —— 

Da bedaure ih Dich, armer Vater! — ſagte die Jungfrau theil- 
nehmend — Aber glaube es. nicht, Dein Sohn fticbt nicht! — Hierauf ſah 
fie ihm ſtarr in's Geſicht. — Narr, ih kenne Dich! — fuhr fie fort — 
Du haft ja feinen Sohn, bift meines Bräutigams Diener, bift Kurt! — 
Begleiteteft Du ihn nicht, als wir nach Zittau flohen? Ja, num befinne 
ich mich! — Sie reichte ibm die Hand. — Du warft damals — Sie be⸗ 
fann fih und bebedite mit der flachen Hand die Mugen. 

Da wieberte ein Roß in ber Berne, unb Wilhelm ni freenet den 
Der heran, binter ihm. der alte Stephan. Er iprang vom Pferde, drücte 
im Borbeigehen Maria's Hand mit Seftigleit, und mit dem Ausrufe: 
Mein armer Bruber! ſtürzte er: m Die laufe; Theobald folgte ihm. 
Ich ließ Dich rufen, mein Bruder! — fagte Heinrih Götz, dem 
Bereipireienben die. Hand reichend, — Dich und den guten Vater — mo 
ift er 

Er jenbet Dir jeinen Segen durch mich! fagte Wilhelm verlegen. 

Er wollte mich nicht ſehen! — rief Heinrich Götz ſchmerzlich — Seit 
Hirſchbengs Brande hat mich.der Vater verflucht — nicht, Wilhelm? 

Nein, Heinrich! — Bring' ihm merken Segen und meinen Ab⸗ 
ſchiedluß!“ rief er mir nach. Ich bringe Div beides! x 
Ich habe abgeichloffen mit der Welt! — unterbrach Heinrich G5B 
nach dem Verſöhnungkuß das bumpfe Schweigen — Ich babe nichts mehr 
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zu wälnichen, meine Stunben. find gezählt, und mein Reben lebt grauſen⸗ 
haft vor mir und macht mir bie legten Augenblicke qualvoll — Ad, könnte 
ich doch nur mit einem guten Werke von bier geben! 
Die Gelsgenheit bazu giebt er Dir! — jagte nun Wilhelm Gi — 
Der Himmel zeigt Dir einen Weg zur Verſöhnung. Mein Glück liegt in 
Deiner Hand. In einer unglüdlicden Stunde ſchwur Predaw, daß fein 
Fluch meinen Bund mit Maris jo lange verfolgen werbe, bis Du Jako⸗ 
bine Deine Hand gereicht. 
Der Wahnſinnigen?! rief Götz ſchaudernd. 
Der Wahnfinnigen durch Dich! ſagte Wilhelm nicht ohne Bitterkeit. 
Und Alle würben glüdus, auch Prebam? — Und ich allein ginge ber 
Verdammniß entgegen? — Sie, die Wahnfinnige, auf dem Sterbelager 
noch mein Weib? — Nein, nein! — Mich ſchaudert davor! — Da fiel 
jein Blick auf die Maßliebchen, die Jakobine an feine Bruft gelegt hatte, 
ey ergriff fie und ſah nachdenkend auf Die einfachen Blüthen — Hm! fagte 
er vor fin — Sie hat mich treu geliebt, und ich war der Sturm, ber bie 
Blüthe ihres Lebens emtbläfterte, Sie hat mich treu geliebt in ihrem 
Wahnſinne, und ich war es, der ihre Sinne nerwirrte, Vielleicht! — 
Bielleicht löſche ich Diefe Schuld wenigftens — und Gott könnte mir ver⸗ 
eben! — Es jeil — Ehrwürdiger Herr! — fagte er num, Ir au dem 
rieſter wendend, — jegnet unjern Bund, und dann — hetet für bie Un⸗ 
glückliche — und für mich! — — . 
Zwar iſt es gegen meine Pflicht, — antwortete der würdige Geiſt⸗ 
liche — da, wo der Wille nicht frei, der Verſtand gebunden iſt, bie heilige 
Handlung zu vollziehen; doch bier hört alle irdiſche Rückſicht auf, bier, 
mo Be der Seele mein. reiner Zmwed ift. 
Wilhelm ſtürzte hinaus. — Maria! — rief er — Gott bat den Fluch 
gelöſ't; führe Jalobine zum Lager meines Bruders, ber Segen des Prie⸗ 
ſters wird fie vereinen! 
Aufmerkiam hatte Jalobine auf jedes Wort Wilhelms gelauſcht, und 
als Maria fi nabte, ihre Hand faßte und mit wehmüthigem Tone zu 
ihr fagte: Komm, meine geliebte Schwefter! — der Vater fie heftig in bie 
Arme ſchloß, da erröthete Die Jungfrau und ordnete ihren Lang. Aengſi⸗ 
lich ſchlug ihre Bruft, und als fie Die Schwelle der Klaufe betrat, hielt fie 
agend an. — Mir ift fo fonderbar, Maria! — fagte fie nach eimer langen 
Baufe — Wohin führft Du mih?,. 
Zu Deinem Geliebten! — ſagte Maria, eine Thräne im Auge. 
8 ſchäme mich! lispelte ihr Jakobine Teife zu. Da öffnete ber 
Bruder Theobald die Thür, und fie jhritt an Maria's Hand ſchüchtern 


binein.. , . 

Heinrich Götz blidte eunft auf fie, Die, mit bem Zauber bräutlicher 
Scham umflofien, reizend in ihrer Schönheit fi ihm näherte; fein ‚Her: 
wayd bei ihrem Anblid erweigpt; ex Teichte ihr bie Hank, welche fie, fi 
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vor ihm neigend, füßte, und während der ehrwürdige Geiftliche nur we⸗ 
nige, aber ergreifende Worte jagte, ſtand fie beſcheiden, hörte anbächtig zu, 
und fagte Dann mit zitternden Tippen ein leijes „Sat” 

Als die Ceremonie, welche Heinrich’s Gemüth tief erſchüttert hatte, 
beendigt war, bog er fich mit der legten Kraft nach Salobine; fie neigte 
fich erröthend nad ihm und berührte nur leife feine Lippen. &ö drildte 
dann dem Vater, Dlaria und Allen die Hand, und bat, ihm zu verzeihen 
und ihn mit Jakobine einige Augenblide allein zu laffen. Sie erfüllten 
feinen Wunſch und verließen bie Hütte. 

Wohl eine Stunde ſaßen fie draußen im Mondlichte. Stephau war 
hoch erfreut, da er von den Begebenheiten unterrichtet wurbe, Götz und 
‚Maria ſchwangen ſich auf in * Zukunft, nur Predaw dachte au ſein 

unglückliches Kind, und feine Freude war nicht ſchmerzlos. Da trat plötz⸗ 

li) die brennende Hütte vor feine Erinnerung. — Laßt uns zurüdtehren 
in die Klaufel — rief er ängftlid — mir bangt! — Er ftürgte nach ber 
Thür und öffnete fie Da ftand Salobine im Kerzenglanze an ihres 
Gatten Zager und zerpflüüdte lachend den Bergißmeinnichtlrang, an defien 
Stelle fie einen von dunkelm Rosmarin geflochten und in ihre Loden ge- 
wunden hatte. Heinrich GdK, einen Kranz von Roſen um feine Stirn, 
lag mit halbgeſchloſſenem Auge entichlafen zur ewigen Ruhe. Er jchien 
nit fanft entihlummert zu jein und ben Srieben des Lebens nicht mit 
hinüber in das Reich des ewigen Friedens genommen zu haben. 

Still, fill! — rief Jakobine ben Eintretenben bittend entgegen — 
Stört ihn nicht, er ſchläft; ich muß bei ihm wachen! Seht, mein Hoch⸗ 
zeitkranz ift ſchon zerpflüdt; einen von dunkelm Rosmarin habe ich mıir 
gewunben, und bieje Mafiliebehen bat er mir jelbft an meine Bruſt geftedt, 
und indem er mid berlihrte, fchauerte er zuſammen und fehlief ein. Stört 
ihn ja nicht, er Schläft fo fanft! " 

a, er Schläft, um nimmer zu erwachen! — fagte Theobald — Friede 
feiner Seele! 

So ſchweig doch, alter Mann! rief Jakobine zürnend. Dod ale 
auch Wilhelm und Maria an das Sterbelager traten und meinten, als 
ſelbſt der Bater die Thränen nicht mehr aufhalten konnte, da fchwieg fie, 
Jette fich wehmüthig zu den Füßen bes Vettes nieber, jah ihn unverwandt 
an und fagte endlich) mit Unmuth: Ihr macht mich ganz traurig! Trübt 
doch au meinem Hochzeittage meinen froben Sinn nicht, gönnt mir doch 
das Glück und weinet nicht; er wird ſchon wieder aufmachen! 

« Wilhelm nahte fi nun dem Verſchiedenen und brüdte ihm fanft bie 
ugen zu. 

Was machſt Du?! — rief haftig Jalobine — Nun ſchläft er ja immer 
fefter, und ich jehne mich fo ſehr nady jeinem Erwachen — nun find feine 
Augen feft, feft verſchloſſen! 

Wilhelm fandte hierauf einen Diener nach Hirfchberg, um Alles zum 
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feierlichen Begräbnifie gu orbnen. Im ar unfern der Klauſe be 
»  geaben zu werben, biefen Wunfch hatte Heinrich & en den ehrwürdigen 
* — geäußert; man ehrte ſeinen Willen. Wilhelm ließ unten im 
hale unter zwei hohen Fichten das Grab graben und ſandte einen andern 
Diener nach Landshut zum Vater. 

Zalobine blieb die Nacht über ſtill in ſich gelehrt neben ber Leiche 
figen und warb immer unrubiger, Da ihr Gatte noch nicht erwachen wollte, 
Einige Dale fagte fie leife zu Maria: Ich wedte ihn gern mit einem Kuffe; 
doch, Schwefter, es grauet mir immer, fo oft ich ihn nahen will! — Dann 
ſah fie ſtundenlang ſtier auf fein geichlofienes Auge. — Er wacht nicht 
auf! — rief fie traurig — wenn mich ber Bater fo ſtarr anfah, war mein 
Traum und Schlaf ſchnell vorüber! 


Als der Morgen graute, Prebaw mit Wilhelm Oös ſchweigend vor 
der Hütte jaß und in Die Gluth der Morgenröthe blidte, kam ber alte Götz 
berangeiprengt. Predaw ſank in jeine Arme, ber alte Groll war vergeffen, 
Das Unglüd ihrer Kinder hatte ſie wieder vereint, und Die Bäter vermoch⸗ 
ten fi} fein Wort zu jagen. Bon feinem Sohne geführt, trat er in bie 
die Klaufe, als eben Salobine ven Kranz an bes Todten Schläfen orbnete, 
traurig die herabgefallenen Blätter fammelte und in ihrem Buſen barg. 
Beide Töchter Predaw's in feine Arme gefehloffen, fand er vor des Soh 
nes Leiche, ſah ihn wehmuthvoll an, und fagte dann ernft, gen Himmel 
blidend: Nichte ihn nach Deiner Barmherzigkeit, Bater des Erbarmens ! 
— bog fi über ihn und füßte feine kalten Lippen. 

un wirb er deg aufwachen! ſagte Jakobine ſtill vor ſich hin. Doch 
er erwachte nicht. — Was weinſt Du, alter Dann?! — rief ſie jetzt plöß- 
lich und ſah den alten Götz mit weitgeöffneten Augen an — Bift Du nicht 
— und in biefem Augenblid veränderte ſich ihr "ganzes Gefiht — Biſt 
Du nicht fein Bater? — 

Und ehe noch Götz antworten Tonnte, tönte von fern Durch den Wald 
ber Todtenmarſch der Trompeten. Dragoner kamen von Hirſchberg, 
ihren Führer zur Ruheſtatt zu geleiten. Und als bie bumpfen Töne 
näher und immer näher kamen, zitterte Jalobine am ganzen Körper und 
faßte bes Baters bebende Hand. — Wer ruft?! — ſchrie fie auf — wer 
ruft mich mit dem Srabgelange?! 

Da öffnete fih die Thür ber Klaufe, und auf dem grimen Plate ſah 
man ben Zug ber Reiter halten; bie Trompeter bliefen ein Sterbelieb, die 
Reiter theilten fih, und aus ihrer Mitte hob ſich der ſchwarze Sarg, an 
Bergänglichleit mahnend, hervor. 

Todt! — ſchrie bei dieſem Anblid die Wahnfinnige — tobt, tobt! — 
fant über den Erftarrten, küßte die bleichen, kalten Tippen und ſchlang 
krampfhaft ihre Arme um den Entichlafenen. So lag fie mehre Minuten, 





— 398 — 


und als ſie ſich erhob, mit ſtarren Augen tim Zimmer umherblickte, die 
Locken von der Stirn ſtrich und raſch nach ihrem Herzen faßte, rief ſie, wie 

ans einem langen Schlaf erwacht: Wo bin ich?! — Und als ſie ſich wert- 
bete, ben Leichnam vor ſich liegen, den Sarg draußen fiehen ſah, ba faßte 
fie heftig nach der Hand des Tobten, ergriff fle, drückte die Erftarrte an 
ihre bebenden Lippen und ſank in ſich zufammen. Der Tod Hatte auch ihre 
Tadel gelöſcht und mit ihr den brennenden Schmerz eines zerriſſenen Her⸗ 
zens. Das Grab einte fie mit ihrem Gatten. 

Nicht die kaiferdiche Begnadigung, nit das Glück, das Maria in ben 
Armen ihres Wilhelms fand, tonnten dem alten. Prebaw die verlorne Ruhe 
ganz wiebergeben. Die Flammen von Magdeburg verfülgten ihn immer, 
immer jah er fein wahnfinniges Kind vor ſich. Bei Mheinfelden, gegen 
Sernparb von Weimar, endete endlich eine feindliche Kugel fein düſteres 

ebeit. 
Noch fleht man in einem ſtillen Felsthale unweit des Kynaſtes ein 
Baar, bemoofte Hügel; die Sage verkündet, dort ruhe Heinrich Obtz und 
obine. 
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und als fie ſich erhob, mit ſtarren Augen im Zimmer umherblickte, Die 
Locken von der Stirn ſtrich und raſch nad) ihrem Herzen faßte, rief fle, wie 

ans einem langen Schlaf erwacht: Wo bin ih?! — Und als fle ſich wert- 

bete, ben Leichnam wor ſich liegen, den Sarg draußen fiehen ſah, da faßte 
fie heftig nach der Hand des Todten, ergriff fle, drüdte die Erſtarrte an 
ihre Bebenden Lippen und ſank in fich zufammen. Der Tod hatte auch ihre 
Tadel gelöſcht und mit ihr den brennenden Schmerz eines zerriſſenen Her⸗ 
zend. Das Grab einte fie mit ihrem Gatten. 

Nicht Die kaiſerliche Begnadigung, nieht das Glüd, das Maria in ben 
Armen ihres Wilhelms fand, konnten dem alten- Prebam Die Verlorne Ruhe 
ganz wiebergeben. Die Flammen von Magbeburg verfülgten ihn immer, 
immer fah er jein wahnfinniges Kind vor fih. Bel Mheinfefden, gegen 
Sernparb von Weimar, endete endlich eine feindliche Kugel fein düſteres 

ebeit. 

Noch fleht man in einem ſtillen Felsthale unweit des Kynaſtes ein 
Ba nenwol'te Hügel; die Sage verkündet, dort ruhe Heinrich Obtz und 

obine. 
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Vomantische Gemälde 


and dem Leben Albrecht des Kriegers, 


Markgrafen von Brandenburg. 


4.0. Tromliß ſammti. Werte, VI. 1 


DE 


In der Herberge zur goldnen Gans zu Frobfe, einem Heinen, einige 

Stunden von Magdeburg gelegenen Städichen, ſaßen zwei abelige Kriegẽ⸗ 
leute on dem Tifche und Tiefen es fich wohljein. Die Diener hatten die 
Speijen ſchon abgetragen und nur nod die großen zinnernen, bis an ben 
Dedel mit Krantenwein gefüllten Kannen ftanden auf dem Tifche. 

Sie [hießen immer noch! — fagte der Eine, feinen rothen Knebelbart 
ſtreichend. — Muß doch mit ber Mebergabe noch nicht jo rechter Ernſt fein. 
Oml — erwiberte der Andere, der feinen linfen Arm in der. Binde 
trug, — Was kümmert's uns? Es ift doch Alles nur Spiegelfechterei, am 
wertigften fümmert’s Dich, ber doch bei feinem Scharmützel zugegen war; 
mir ben die Stäbtiihen anders zugelprochen. Aber jagen muß man, 
fie [plagen fich &cht adelig und man follte meinen, jeder Hakenſchütze habe 
feine ſechzehn Ahnen aufzumeifen. Doc die gottlofen Burfche haft Du 
nicht kennen gelernt, Grumbach! ' 

Und was haft Du bei der Belanntichaft gewonnen? — ermwibderte 
biejer vornehm lächelnd. — Einen lahmen Arın! Guter Mandelsloh, bei 
der Fehde ift nichts zu gewinnen. ' 

‚Doc, Doch Lbirbelen Ehre ımb Kriegsruhm! 

Ehre? — jpöttelte Wilhelm von Grumbach. — Haft Du fie nicht 
mit vor Magbeburg gebracht, wirft Du fie auch hier nicht gewinnen, dazu 
Schlagen bie aus der Stadt zu unhöflich brein und bei Gott! der Markgraf 
bat vollauf zu thun, das Gefindel abzuwehren; wo ſich unfere Völker nur 
blicken laſſen, figen fie ihnen auf den Haden. Nun, wenn das Ding bier 
zu Enbe ift, was dann? Bi Du um etwas Anderes reicher geworden, 
als um einen zerſchoſſenen Arm? Wir ziehen heim, erhalten ein Gottes⸗ 
tohn mit auf den Weg und wenn e8 gut gebt, einen guitigen Blick und 
für unfere Knechte den rüdfändigen Sold. Den Gewinn fteden bie 

rſten in die Tafche, für uns fällt nicht einmal ein Brofame von ihrem 
iſche ab. Solche Fehde Lieb’ ich nicht, und für ſolchen Lohn fee ich mein 
Leben nicht auf's Spiel, da muß etwas Befferes zu gewinnen fein. — 

J nun, — fagte Ernft von Mandelsioh — Du verftehft dies Hand⸗ 
wert beffer als ich, ich weiß nur mit dem Schwerte brein zu ſchlagen und 
muß deßhalb andy als ein treuer Diener meines Herrn meine Glieder, 
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daran wagen. Du abeg biſt des Markgrafen Rath, hilfſt ihm mit Deiner 
Lift und Deinen Praktiken mehr als ih mit meinem Arm und bafür wagft 
Du auch nur Deinen Kopf — nimm ihn in Acht, Wilhelm! — Doch ıch 
böre Pferdegetrappel, gewiß wieder eine Botſchaft, die einen ehrlichen 
Krieger den Mittagtrant nicht in Ruhe genießen laßt! — Dies brummend 
trat er an's Fenfter und ſah auf die Straße. — Was Henker! — rief er 
— was giebt’8 da? Frauenvolk! — Sieh’ nur, Bruder, welcher Beſuch 
Dir bevorfteht, denn Dir gilt er gewiß, Du warft von jeher ein Frauen 
knecht und bift e8 auch in Deinen alten Tagen noch — Sieh’ nur! 
Grumbach war aufgeftgnben und, an's Fenſter getreten, und ſgh hier 
be verſchleierle Fraͤuen, von einem Diener und mehreren Bewaͤffneten 
egleitet, von ihren Maulthieren abſteigen und nach einigen au ben Wirth 
ethanen Fragen in das Haus treten. Der Wirth fa Turz Darauf 
n das Zimmer, um bem.geftrengen Herrn bon Grumbach anzuzeigen, 
bei ne eben bei ihm eingetretenen Damen feine. Gnaden zu ſprechen 
wiänidte. 0. | „ a 
So will Fi mich nur entfernen! ſagte Mandelsloh, nen Beer und 
a 


fonnte er faft gewiß fein; er ſann Hin und. her. und fein ſonſt fo ſcharf % 
i 

h Frauen, beren Beſuch mir jonft immer willfoinmen 

tar! — befahl dem wieber &i U 


erwartete num, nicht eng ie STauem. . 
nn arıen, ehe die Thüre fich aufthat und bie 
beiden verfchleierten Danien eintraten. Sie begrüßten ihn mit ejner 
ftolgen Verbeugung und Schienen ihre, Blicke feft auf ihn zu heiten; doch 
ſprachen fie keit Wort, jo daß Grumbad Zeit genug gewann, ach fie 
genau zu betrachten; da aber Schleier ihre Gefichter werbargen, jo Tonnte 
er nut ihre [hönen Geftalten bewundern, obgleich auch dieſe von ſchwarzen, 
taltenreichen, Gewändern bebedit wurden. er run: 
, Werthe Damen, bie ich. ſicher Töne Damen anreben iwilrbe, höfte 
ih, he Autlitz gefehen, — ‚Dra er, enbfich, ungebufbig werdend,, had 
Schweigen — was ift Euer Begehr, mas führt Euch in's — ber 
Verbündeten? Habt die Güte, mir e8 fund zu thun, denn wahrlich, ich bin 
neugierig zu vernehmen, was Euch zu mir bringen fönnte, 

Ohne etwas hierauf zu erwidern, warf bie Eine deu Shleier zurü, 
und ein ernſter, feindfeliger Blick traf aus zwei dunkeln, ftechenden Augen 
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ben Ritter, der fich mühte, aus ben verblühten, aber noch immer ſchönen 
Zügen ſich eine Erinuerung zuͤrückzuruſen. 

. Ihr Scheint mich nicht zu kennen! — brach jetzt die Dame das 
Schweigen. — Ich glaub’ es wohl, die Zeit verwiſcht mit Ichonungslofer 
Hand die blühenden Keroen räbt Surcen und jo wird bie Erinnerung 
nicht gewedt. Auch Ihr, Wilhelm von Grumbach, habt Euch verändert, 
jehr verändert; jet würde es Euch ſchwer werben, ein Frauenherz zu 
erobern, nur noch mit Yift könnte e8 vielleicht gelingen, Euch hinein zu 
ſchleichen. Auch ich kenne Euch faum wieder! Dix fcheint Euer gelod- 
te®, bunfelblondes Haar vöther und ftruppiger, das große blaue Auge 
grünlicyer und kleiner, jein Feuer ftechender, brennender geworben zu fein 
un Cure Geftalt an Eorpulenz, aber wahrlich nicht an Grazie gewonnen 
zu haben. nn 
Nun bei Gott und dem Erzengel Michael! — unterbrach fie Der 
Abkonterfeite — Auch End, Dame, ſcheint die Grazie und Liebenswärbige 
feit, die vielleicht ſonſt in ber Blüthezeit Euer Erbtheil war, nicht geblieben 
zu fein, benn Ihr beginnt mit einer fehr ſcharfen, eben nicht höflichen 
Zunge mich zu fhildern, Daß ich nicht begreifen kann, wer Euch das Recht 
giebt, auf dieſe Weife Euch bei mit einzuführen. 

Diejel erwiderte die Dame hämiſch lachend und warf ben Schleier 
ihrer Begleiterin zurück. Ä | = 
Grümbach blieb flart vor Staunen. Dieſes ſchöne, regelmäßig 
eformte Geficht, dieje dunkeln, ſchwärmeriſchen Augen, aus welchen bie 
Gut bes Sübens ftrahlte, dieſen lieblichen, zum Kilſſen geformten Mund 
laubte er. ſchon einmal, irgendwo gefehen zu haben, doch hieß ihn, ihr 
Ki nicht Lange in ber Bergangenheit weilen, Die Gegenwart war zu 
‚ fein Auge blieb auf dieſer jugendlichen Geftält gebannt, deren Bid 
gleichfalls feft auf ihn gerichtet war. 

. Diefer alfe ift er? fagte fie jet, ſich zu Der Älferen Dame wendend, 
und in. ihrem Antlitz brüdte ſich Anmuth und getäuſchte Hoffnung aus. 

Was joll ich fein, |hönes Mädchen? — unterbrach fie Grumbach. — 
& — liebliches, holdes Weſen, könnte ich Alles, nur. nicht, Euer 
eind je 


in. | 
Und doch feid Ihr e8, — erwiberte fie ſtolz — denn Euer.Anblid 
hat bie Schmerzen meiner Bruft nicht geheilt, nicht den trüben Gebanten, 
ai mich feit meiner Kindheit fo laftend begleitet hat, aus meinem Gedächt⸗ 
niſſe gebaunt. a 
Ertlärt Euch deutlicher, denn ich verſtehe Euch wahrlich nicht, Damel 
ſagte Grumbach unruhig werbend. . . u .. 
Bon meiner frühen Jugend an — begann fie und ihr Auge ward 
immer ernfter — fühlte ich mich ausgeftoßen aus ber Welt, meine Ver⸗ 
wandten mieben mic, ſelbſt Die Gejpielen meiner Kinbheit ließen mic) oft 
durch ihre Verachtung mein Elend fühlen; und wenn fie mir exzählten, 
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wie der Vater ſie geliebkoſt, was er ihnen geſchenkt, was er für ſie gethan, 
thgt es meinem Herzen jo wehe, daß ic) vaterlos und ein fremder Name 
mir geworden war. Diele drückende Leere habe ich big jet in mir getra⸗ 
gen und ba ich Euch ſehe, iß fie nicht ausge int. ——— 

Wie verftehe ih das? fragte Ritter Wilhelm mit Heftigkeit. 

Daß bei dem Anblid meines Vaters mein Herz nichts fühlt und ber 
Augenblid, den ich mir fett meiner Kindheit mit jo heißer Sehnſucht her- 
bei gerufen babe, kalt an mir vorliber gegangen if. . 

- hr fein? unterbrad fie Grumbach. nn 

Die Tochter vieler Dame, Eure Tochter! fagte die Jungfrau kalt. 

Franzeska! rief Grumbach, fich zu der Xelteren wendend; doch war 
es nicht die Freude des Wiederjehens, die dieſen Ausruf bervorlodte, es 
war das Erftaunen, an das längft Vergeſſene auf jo unangenehme Weile 
wieder erinnert zu werben. | 

Wilhelm! — nahm nun Franzeska das Wort — Ihr werbet us 
wundern, mich bier zu ſehen. Ich war auch ſchon in Würzburg, Eu 
aufzufuchen, und hörte, daß Ihr bei nem Heere bes Markgrafen tolret. 
Und waret auf Rimpar bei meinem Weibe? fragte er, fie mit Heftig- 
keit unterbrechend. 

Nein! — erwiberte fie. — Ich komme nicht, um Frieden zu flören, 
bie Rache wäre zu Klein. — gabt Ihr in dieſem elenden Haufe noch ein 
Gemach, — brach fle das Geſpraͤch ab — fo peigt es mir an, Damit Raurette 
fi, während wir mit einander reden, dahin begeben fanı. 

Grumbach öffnete feine Schlaftammer, und die Tochter, ohne Neigung 
zu zeigen, weiter an bem Geſpräche Theil zu nehnten, trat hinein. 
est Euch! — fagte Die Dame. — Nicht Das, was geldiehen ift, wur 

Ba mad Ihr thunwerdet, wird meine Hanbdlungsweiſe beftimmen. Hört 
mid an 

Als Ihr mich im Bologna mit meinem’ Kinde im Elende heimlich 
verließet, bitch ich einen Augenblid unſchlüſſig, ob ich Euch folgen und 
mich rächen, ober mein Schickſal ertragen und Euch verzeihen follte; zu 
bem Letzteren hatte ich nicht Duldſamkeit und guten Willen genug, ich 
nahm daher meine wenige Baarichaft zufammen und zog geu Dautfelaub 
Doc mein Sqickſal wollte es anders! In Mailand hielt mid) das Unwohl⸗ 
fern meines Kindes auf — ich verweilte bort einige Tage und es trieb 
mich in die Kirche zum Beichtſtuhl — Ihr wißt ja, daß ich ſtets, jelbft im 
wildeften Raufche der Welt den giumel nicht vergejlen kann — dort 
beichtete ich einem Priefter nreine Sünden und entbedte ihm meine Schuld 
und mein blutiges Borhaben. Er ermähnte mid) zur Bergebung, ftellte 
mir das Fluchwurdige einer folhen Handlung mit lebhaften Barben vor 
umb beredete ntich zn dem Verfprechen, noch vierzehn Tage in Mailand zu 
verweilen, ehe ich meine Reife weiter fortietste. Der fromme Mann 
mochte ein guter Menſchenkenner fein, denn tröß meiner reuigen Beichte 
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ſuchte ich auch in bieſer Stadt die Vergnügungen anf, lebte in Duft und 
Freude und wach vierzehn Lagen wat meine wenige Baarſchaft zur Hälfte 
——— nu mir num nicht mehr möglich, Euve Heimath zu erreichen. 
d vertraute mich num meinem Brichtiger, der mich täglich befuchte, und 
er empfahl mich einem jungen Nobile, mich gr thig unterküte; 
ich war dankbar und vergaß bald meine Race mid Euch. Aber wie Ihr 
gethau, that auch er und verlieh EEE Be 
: 3 lernte mın Ener Geſchlecht kennen und verachten, — fuhr Fran⸗ 
zesla mach einer Baufe fort — ſah ein, daß bie Liebe eines Weibes nichts 
als ein ticlifcher,. Tırtger Teaum jel; beſſen Erinnerung ihr Die kommenden 
Aage vergälkt. — Ro, un End um Unterftügang amzuflehn, meine 
elgee Schuld genng ne um wicht mehr an. Race zu benten, 
funchte Ich durch das, was Ihr mich gelehrt, mein Leber zu friften, und 
einem fo trefflichen Lchrieiſter hat die Schlilerin Chre gentacht. Ich babe, 
Euerm Gefchlechte zum Berderben, mit meinem Pfunde treu gewuchert; 
boly:ba die Natur ſedem fein Biel ſetzt, auch mir, fo verſiegte mit meinent 
Bellen die Quelle. Was ich bedachtſam erworben, hatte ich leichtfinnig 
vergeubet, und da ich nichts mehr hatte und Feine Mittel mehr, Etwas zu 
innen, wußte ich meinen Stoh beugen und beſchloß, mit meinem 
de zu Euch zu ziehen, und fordere Such hiermit auf, für mich und 
kautette gu forgen.. : U Fa 
Nach dem, was Ihr mir aus Euerm Leben —— finde ich Dies 
eine jonderbare Zumuthung, — unterbrach fie Brumbach unwillig — 
Ber gibt mir die Gewißheit, daß jehe mein. Kind if, wenn id Euch aud) 
dis die Bol rin Yoamzesta erlbeunen muß? . oo * 
Dieſen Zweifel, oder vielmehr dieſe Ausflucht, ſah ich vorans! — 
ſagte Frangesta unbefaugen HOier find. bie nöthigen Papiere, und über⸗ 
dies Tann Euch das Mal auf ver linken Schulter, Euch gewiß noch 
erinnerlich, da auch Ihr es habt, bie Tochter bezeichnen. Uebrigens 
erfcheint mir meine Zuuumhung nicht To ſonderbar, wie fie Cuch zu dünken 
ſcheint, — fuhr fie Fa fort. Kür Qaurette au. forgen, befiehlt Die 
Pflicht des Batere, für mich? — ſpreche, was da will! — Thut, was Ihr 
wollt, mein Gntſchluß iſt gefaßt: Beftimmt baher, wehin wir uns wenden 
tollen , jebes Anfleben fol vermieden, Euer huͤusliches Gluͤck nicht geftört 
werben, dazu bin ich zu Flug. Die Furcht allein kann mir nligen, von 
ihr, nicht yon Euerm Herzen erwarte ih Halfe 
Wahrlich, eine ſonderbare Weiſe, jemand zu verpflichten! — nahm 
Brumbad das Wort — Glaubt Ihr denn, Franzesta, daß mich Eure 
Drohungen beftunmen wärdben? 
Ing und nein! — erwiberte fle.mit Ruhe — Ich denne Euch zu gut, 
um nicht zu wiſſen, Daß, ehe Ihr Eich durch mich verwunden ließet hr 
mir den Dolch ın bie Bruft ftoßen würdet; für dieſen Fall ift aber ſchon 
geſorgt und ber Rächer wuch. Doch wozu bieke Umnſchweife! Wir wollen 
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en gegen einander fein: Bär kennt mur⸗in mir das liebeſteche, en 
ir De daß ſeine Thrknen Cuch verberg, ee Leiden balbiamn et 
Wilhelm! ich Habe ſeitdem einen. furchtbaren fer gehabt, 
belehrte, Ba Thränen Thorheit und Duldung — ſei. Des an 
chens leichter Stun ift zum finftern Ernſt geworben, Die Wallungſeines 
warmen Blutes lann ihr jetzt ſo deicht Den 2*8* in die Hand — gehen mie 
fe jonft bie Ungtüdtice In in Eure Arme führte. — Ich babe Euch im 

olopna Fennen:geleent und habe darauf meinen Plan. cban, und was 
ih hier von Cuch erfahren, bat mich An meinem Vorſatze und in beim 
Glauben beftärkt, daß ih Euch nützlich, mithin nicht unangenehm ſein 
kann. Trägt nur das, was. Ihr mir gedt, Zinſen, wuchert es gut fir 
Euch, fo- bir ich gewiß, Euch ein: willlommener Saft zu fein. Ich bin bier 
bie Witwe Eures Jugendfreundes aus Bologna, Cuer Edelmuth, für den 
der Himmel jeben: —— bewahren er —— bie che an, 
für mich zu. forgen. FR Aa thus. Dies Öffentlich Mur Euern Schuß, inꝰ 
Geheim durch Euer Geld, deſſen hie fromme Witwe zur wenig bedürfen 
wird, und ſomit iß hie Sache in Ordnung. 

Und weicher Ruten joll mir Daraus entipriehen ? fragte er lachend— 
Kurzſichtiger Mann, der ſich doch ſo weile Dante) — fuhr die Sralier 
gerin fort — Sinn denn bie Bande, vie den. Marlgrafen an Euch fetten, 
fo feft, fo unzertrennlich, daß Ihr feiner andern zu t bebllufen glaubt:ait 
Eure gleißneriſche Zunge und Eure Verſchlagenheit und Lift. Cim ſchlechter 
Rath, ein mißglüdtes Unternehmen, ein eigennütziger Freund, eine End 
feindlich gefiaute Freundin and Ihr:feid-um einen Beſchützer, durch den 
oder auch, wenn es fein muß; über deſſen Trümmer Ihr ſteigen und En 
bereichern. welt :—- gSaubt Ihr, Laurette Wune, nidt ben breifii ig" 
— — Ienentipofihen Fürften: mit: ſtürkern VBauden an Eu. feſſ 

r 

So iſt alſo die Tochter ſchon in die ——— | der Sunde einganeih? 
— fe e Grumbach, vor dieſem Gedanken exrſchrecend. 

* mich doch nicht für ſo gar thörig! — unterbrach fie ihm und 
ie Mund:vergog a zu einem höhnifchen Lächeln, Daß ihre jonft ſo Ihönen 
gi ge ‚entftellte — Glaubt Ihr; mein "unglüdlicyes ;' foeıspelojes, wildes 

ben habe mir nicht. wenigſtens einige gute Lehren zuge ie? Glaubt 
Bhr, ich würde mein, unter Schmerz, unter Choänen und Reue gebornes 
Kind zu einem traurigen, dem meinen gleichen Schidfal ergegen haben? 
Einer großen Mernte: muß man gewiß fein, che man ſolch herrliche Frucht 
abmäben läßt, es muß ein Preis ſein, Ale: eines Opfers wertb, nicht ein 
fo gemeiner als mir wurbel fagte fie, mit Verachtung auf Grumbach 
biidend — Doch mid führt mein wa bes Bintzu weit, Cuch ‚gegenüber 
muß ich bedacht bieiben, ſonſt ift Ener Falter —* mir berlegen; 
Ench gegenüber muß ich Rets auf memer-Hut fein! - 
Franzestal! — fngte nun Orumbach und ſein bioher nur zum jpatti⸗ 


joe Lächeln geimumgenes Gefiht war ernft geworben — Mir ift nieht 
ganz klar an Euch. Als ich Euch kennen lernte, waret Ihr ein 
lebenfrohes, leichtes Ding, ganz geichafien, bes Mannes Ernft zu erheitern* 
und ihm die Sorge von jeinen Lippen wegzuküſſen; als ich Euch verlieh, 
waret Ihr eine langweilige, in Thränen zerfließende Büßende. Sekt tretet 
Ihr yor mich, ein ledes Weib in Worten, ob in ber That, muß erft die 
Zeit lehren; Ihr bietet mir —— an und flechtet um dieſes Band 
ſo viel läſtige Drohungen, daß ich nicht weiß, iſt es ein Band, das mir 
drückend odex freudebringend werden ſoll. 

Es liegt in Eurer Hand, wie Ihr es um uns flechten wollt! — 
exwiberte fie falt — Jahre eines wüſten Lebens, worin jever Genuß nur 
ein Schnell entihwunbener, bitterer Rauſch war, haben bie alte Neigun 
zu Euch verwiſcht, das Elend, dem Ihr. mich Preis gabt, bie Liebe in 33 
umgewandelt; doch ſehe ich auf unſer Kind, will ich Euch Dennoch wohl — 
—* handelt gegen mid) wie es Eure Klugheit befiehlt, gegen Laurette 
väterlich, ich babe das Meine an ihr gethan. 

‚. Aber wie fonntet Ihr bei Eurer Lebensweile des Mädchens Seele 
rein erhalten? unterbrach fie Grumbach, dieſem Gedanken immer noch 
nachhängend. 

Seit ihrer zarten Kindheit war ſie im Kloſter, erſt vor einem halben 
Jahre hat ſie es verlaſſen. 

Und ſeid Ihr ge daß, wenn auch ich einſtimmte, fie in Eure 
Pläne eingehen würde? fragte er weiter, 

In den Jahren des Entfaltens ift das Herz eines Mädchens weich 
wie Wachs, biegjam gegen jeden Eindrud! — erwiderte fie — Laurette 
Lönnte zwar eine Ausnahme machen, ihr warb des Vaters Berichlagenbeit 
und nicht der Mutter ſchwaches Herz zu Theil, Doch hoffe ich, fie zu lenfen. 

- Hal — meinte nach einigem Nachdenken Grumbach — die Sade 
bebarf ver Ueberlegung. Wäre fie meine ebenbürtige Tochter — nun und 
nimmer mehr! So aber — 

, Amer Wicht! — unterbrach ihn Franzeska — Als Du der Seiden- 

Irämers-Tochter zu Füßen lagft, ihr ewige Treue gelobteft, bei Gott und 
allen Heiligen ſchwureſt, fie zu ehelichen, als Du an jenem für mich jo 
uuglüdlichen Abend Dein Nitterwort verpfändeteſt, e8 treu und redlich 
mit mir zu meinen, flanden fa Deine Ahnen vor Dir? — ober jchliefen 

fie bei dem Meineid ihres Eakels? — Grumbach! wenn Du mit einer 

Deiner fieben ebelgebosenen Töchter Dir das Kloſter Maydbron und eine 

Grafenkrone erlaufen könnteſt, mit Freuden gäbft Du alle hin und 

aurette noch obend’rein! 

sch glaube, Ihr iret, Signora! — unterbrach fie der Ritter — Für 

dergleichen habt Ihr kein Gefühl und Euer Verſtand faßt e8 nicht! Doch 
von etwas. Anderm. Ihr könnt auf jeven Fall meiner Unterftigung 
gewiß ſein; vor's Erſte aber zieht nach bem nahegelegenen Städtchen 
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Schönebeck, dorthin ſoll Euch einer meiner Diener geleiten; fülr das 
„Weitere werde ich Sorge tragen, Morgen bin ich bei Euch; body — fragte 
er plötzlich — fagt mir, wem gehören die Reifigen, die Ench Hierher beglei⸗ 
tet haben? Mich bünft, ich jollte fie kennen! 

Ihr kennt fie gemig! — erwiberte Sranzesta — Es find die Reifigen 
Eures Freundes, Wilhelm von Stein, ber fie mir zur Begleitung von 
Würzburg aus mitgab; fein Sohn hat uns hierher geführt. on 

Sein Sohn, der Konrad ? — murmelte Grumbad und wurde nad 
richte? ihn ſeid Ihr wahrjegeinlich von Allem, mich betreffend; 
o unterrichtet 2 ' 

Ihr fürchtet vielleicht, ex wifle um die Sache? — fuhr Franzeska 
fort — Ich babe ihm das Mährchen von ber Witwe Eures Freundes auf⸗ 
gebunden und für ihn war ich die unglückliche Gräftn Seffe. 

Grumbach ſchüttelte, wie e8 ſchien, dies mißbilligend, den Kopf, ging 
nach der Thür der Schlaflammer und rief Laurette. . 7 

Ich freue mich, Dich endlich einmal gefehen, Dich fo Schön, fo lieblich 
gefunden zu haben! — redete fie Grumbach an — Ich zürne Dir nicht, 
daß Du bis jetst noch den Bater in mir nicht erfennft, am jo mehr, ba Du 
Dich nur im Stillen Deinen kindlichen Gefühlen überlaſſen könnteſt und 
fie auch ferner noch ber Welt verbergen müßteft! Dir iſt dein Berhältniß 
noch zu. nen und es ift ein thöriger Glaube, daß die Stimme ber Natur 
immer laut fprechen ſoll; wirft Du mich aber erſt befier kennen, meine 
Liebe zu Dir ſchätzen lernen, dann hoffe ih, Du wirft Dich mir zutrauens⸗ 
voll und kindlich nahen. 

Gebe e8 Gott! — fagte das Mädchen — Wenn es an meinem Heife 
iſt, wirb es geicheben! 

Bir müflen uns noch im dieſer Stunde trennen! fuhr er fort — 
dern Du den Donner der Karthaunen? Mi ruft meine Pflicht in's 

ager — ' 

Wo fie Dig unglüdliche Stadt beſchießen! — fiel ihm Laurette In bie 
Rede — Sie jollen ihren Glauben verleugnen und deßhalb überziehen fte 
die eigenen Glaubensbrüder und ſchleudern die zerſtörenden Kugeln ’anf 
ihre Sotteshäufer. 

Woher weiß Das Mädchen die Dinge? — fragte Grumbad. . «+ 

D, hört nur, wie man nah und fern barüder ſpricht! — Taste fle 
bocherröthend — Die Rechtgläubigen meinen, ver Kaifer habe ein Meiſter⸗ 

üd ausgeführt, Die Ketzerſtadt Durch Ketzer ſelbſt vernichten zur laſſen; Die 
regläubigen verdammen bie Fürſten, baß fie fich aus Ihnöden Gewinn 
zur Unterdrüdung gebrauchen laffen. 

Grumbach lächelte. Du fcheinft warmen Antheil an ber Sache zu 
nehmen? — fagte er, fie lieblofenb — So kurze Zeit in Dentſchland un 
ſchon fo unterrichtet von den Begebenheiten des Landes? Weißt du andy, 
welche Fürften vor der Stabt mit ihren Kriegsheeren ſtehen? 





— 11 — 


Sollte ich bie Fittften eines Landes nicht Tennen, in welchem mein 

Bater wohnt? — ermwiderte fte ernft — Morik von Sachſen führt das 
Belagerungsßeer an, es foll ein kühner, unternehmender, gefährlicher 
Mann fein; Herzog Georg von Medienburg, den bie Magdeburger gelan- 
gen haben, fteht unter ihm, und ber fühne Markgraf Albrecht von Bran- 
denburg, mir der Liebfte von Allen. 
Grumbach warf bei biefen Worten einen bedeutenden Blick auf 
Sranzeete, welchen dieſe jedoch nicht zu verftehen ſchien und das Geſpräch 
an abbra, inbem ſie ihren Reiſemantel umthat und fich zur Abreife 
anſchickte. 

Ich werde Eure Begleiter erfuchen, Euch die Zeit über, da Ihr in 
Schbnebeck bleiben werdet, ferner zu ſchutzen, ſagte nun ber Ritter — ihre 
Ri e bebürfen überdies einige Tage der Ruhe. Bift Du das zufrieben, 

aurette 

Mir gleichviel! — ermiberte fie Anbefangen und machte den Bater 
in feinen Bermuthungen irre, der ihre Stirn küßte, Franzeska bie Hand 
zum Abſchied reichte, und als fie ihn verlaffen und nad Schönebed 

ezogen waren, zu Hauſe blieb und nicht, wie er norgegeben hatte, zu 
Term Herrn, dem Markgrafen, in’s Lager vor Magbeburg ritt. 


Dort war noch bis gegen Abend wacker fcharmuzirt worden. Die 
martgräflichen Konftabler hatten ihr fchwer Geſchütz auf dem Domthurm 
erichtet und manche Kugel der Feldſchlange zugeſchickt, welche bie Magde⸗ 
urger auf biefen Thurm gebracht und von daher die feindlichen Schanzen 
beichoffen quite Aber ehe e8 noch zu dämmern begann, kam det Befehl, 
mit Schießen einzuhalten, ba die Unterhandlungen zur Uebergabe ihrem 
Ende nahe wären und Markgraf Albrecht wurde eingelaben, nach her 
Neuſtadt zu kommen, wo Kurfürft Moritz von Sachen, weny er im Lager 
gegenwärtig mar, ſein Onartier hatte. 
Markgraf Albrecht, dem die Belagerung biefer Stadt ſchon wiel zu 
fange gebattert hatte, war über dieſe Nadricht nicht ungehalten und machte 
ſich Jogleich auf ven Weg. Er fand ſchon die Kriegsoberfien verfammelt, - 
denen ber Kurfürft die Capitulalionspunkte, weiche er den Magdeburgern 
zu bewilfigen gebachte, vorlegte und Die auch allgemein als den Umftänben 
en befunden wurben, nur Lazarus Schwendt, der als Taiferlicher 
Commiſſarius dem Kurfürften beigegeben war, meinte, es wäre hierbei 
nicht genug für das Anfehn des Kaifers und zu wenig flir Die Kriegsleute 
geforgt und nicht hinlänglich darauf Bedacht genommen, daß fie ihren 
rüan nbigen Sold Baar ausgezahlt bekämen. Kurfürſt Moritz lächelte. 
— Alter Kriegsgejell! — ſagte er mit der ihm fo eignen Huld — Fürchte 
nicht, daß ie ine Fahnen vergefle, fle follen im Thüring’fchen gute 
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Winterquartiere und im Frühjahre ihren Sold haben, wer weiß, wozu fie 
ber Kaiſer dann gebraucht! — Schwendi, vielleicht den Sinn dieſer Worte 
ahnend, beruhigte ſich bei dieſem Verſprechen und ſo trennte man ſich 
zufrieden, nur der Markgraf blieb auf des Furlirften Bitte zurid. 
Markgraf Albrecht! — begann diefer — Wir haben nun fchon lange 
in treuer Freundſchaft und Verbindung mit einander gelebt, zogen vereint 
gegen Heinrich von Braunſchweig, gegen Friedrich von Sachſen und ftehen 
jeßt als. Waffengefährten vor dieſer Stadt. Gleich au Jahren, find wir 
auc gleich in Gefinnungen. Ihr ſeid der reinen Lehre mit ganzem ‚Herzen 
sugetban, jeid friegluftig wie ich, und fo dächte ich, wir ſchloöſſen bei einem 
Becher Wein ats Fürſten, als Feldoberſten und mehr noch als Deutſche 
einen fteten und ewigen Freundſchaftbund, ober erneuerten vielmehr ven 
alten, Wenn zwei Männer wie wir zum Schuß deuticher Nation und 
ihrer Freiheit vereint auftreten, wer Tann ihnen, wer fann dem Bater- 
Frag eiinas anhaben? Schlagt ein, Markgraf! Friede und Yreundichaft 
vr immer a 
Dit Freuden! — erwiberte Markgraf Albrecht und fchüttelte treu⸗ 
berzig des Kurfürften Hand. — So lange Ihr Euerm Worte treu bleibt, 
bleibe ich es dem Dieinen ; jo lange Ihr nicht feindlich gegen mich handelt, 
bin ich Euer getreuer Bundesgenoſſe; jo lange Euer Wahlſpruch Religion 
und Baterland ift, werdet Ihr mich ftet8 Erich zur Seite jehen. Aber — 
jeßte er mit feiner gewohnten Freimüthigkeit hinzu — ift dem fo, wie Ihr 
sorher mir jagtet, Daß Ihr Enerm Glauben von ganzem Herzen zugethan 
wäret, woran jedoch ſeit der Mühlberger Schlacht mancher Zweifel in mir 


aufgeſtiegen iſt, ſo ſagt mir nun eigentlich, was Euch vor Magdeburg 


geführt hat?. 
Der Kurfürft ſchwieg und ſchien Die Antwort zu überlegen. . 
Ich weiß wohl, daß Ihr bie nemliche Frage auch mir thun könnte 
— fuhr der Markgraf mit jeiner Lebhaftigkeit fort — allein ich ftehe, wie 
Ihr wißt, in des Kaijers. Dienft, meine Verpflichtung geht erſt mit bei 
tommenben Weihnacht zu Ende und bie Reiter, bie ih Euch zugejührt, 


find des Kaiſers Sold. Ihr aber ſeid ein unabhängiger Mann, ein mäch⸗ 


tiger Sürtı, Euer Wort hat Gewicht und Euch bindet feine Verpflichtung. 
ind die Sapitulationspunfte, bie ich den Diagbeburgern bewilli 
babe, nicht mild? — fragte der Kurſürſt ftatt Antwort. — Berühren ke 
Einihränfungen ver Religion - oder-ihrer ſtädtiſchen Freiheiten? War +8 
für unfere Glaubensbrüber. nicht befier, ich z0g nor ihre. Mauern, als 
wenn Heinrih von Braunſchweig, oder gar ein Alba ben Befehl des 
Belagerungs» Heeres übernommen hätte? — Die Stabt wäre bann in 
Flammen aufgegangen, num ift fie gerettet. — Better! — fagte er, des 
Markgrafen Hand traulich faffend — Oft gebietet Klugheit dem Kräftig- 
ften, ſis vor den Verhältniffen zu. beugen! Glaubt es mir, wer dem 
Schickſal ſtets die Bruſt darbietet, ſei der ſchützende Panzer auch noch ſo 








gut, das Pfeil trifft doch endlich den verwunbbaren Fed. — Was haltet 
Ihr von dem ranzöfiigjen König? fragte er jegt, dem Geſpräche eine 
andere Richtung gebend. ' .- 
Hm! — erwiderte der Markgraf — Mich dünkt er weniger ritterlich 
als fein Vate.. 
Aber auch feſter, beharrlicher als dieſer! — fuhr der Kurfürſt fort. — 
Ein Bündniß mit ihm könnte deutſcher Freiheit nur nützen und ein Schuß 
gegen ſpaniſche Anmaßung ſein. Ze 
Und im ungfüdlichen Falle uns einen Zufluchtert Bieten! — Ai 
Det Markgraf ein, dem feine lebhafte Einbildekraft alles ſchnell auffafjen 
ließ· — Aber wie kommt Ahr anf dies Thema? — lenkte er, ſich befinnend, 
ein. — Wollt Ihr, der gegen jebermann fo verſchloſſen iſt, durch zutrau⸗ 
liche, verfängliche Reben mein pe Öffnen und meine Treue an Kaiſers 
ajeftät auf die Probe ftellen? Gebt Euch deßhalb feine große Mühe; 
Albrecht von Brandenburg macht aus feinem Herzen fein Hehl, fragt ihn 
offen und er antwortet Euch eben fol 
‚  Nun.dann! — fagte der Kurfürft, ihm näher rüdenb. — Seid Ihr 
em Kaiſer mit Leib und Seele fo ganz von Herzen zugethan? — führt 
uch perſönliche Neigung in feine Drenfte, oder hattet Ihr anderen Zweck, 
948 Ihr fein Felboberfter wurdet? 

Ich bin nie und in keiner Rage bes Lebens gern der Diener eines 
Andern, — erwiberte ber Mark a — arm liebften folge ih ber Stimme, 
bie in mir gebietet und fremder Wille nnd Uebergewicht, und wäre es Das 
meines Freundes, ift mir läftig und unerträglich. — An Karl des Fünften 

of erzogen, führte mich Gewohnheit und die Neigung zum Krieg in feine 
tenfte, nicht perfönliche Anhänglichfeit, denn ver Dann ift mir zu kalt, 
zu bedacht. So bin ich meiner erften Laufbahn gefolgt, weil ich nirgend 
mehrern Kriegerruhm und befiern Vortheil zu finden wußte. Aber lügen 
würde ich, mollte ich Jagen, baf ich an des Kaiſers Thun und Treiben 
Sefallen fände, beſonders feit ver Muͤhlberger Schlacht, von ber ich faft 
Jaube, e8 wäre für Deutfchlann beſſer geweſen, fie wäre nicht geichlagen 
ein Benehmen gegen ben gefangenen Kurfärften, fein untgilerliches, 
wortbrüdhiges Verfahren gegen den Landgrafen, muß das Herz jedes 
beutichen Fürften empören.— 
Wie um ſo mehr das Meine! — fiel ihm der Kurfürft in Die Rebe; 
— ih, ber ih mich, des Kaiſers Wort vertrautend, bei dem Landgrafen, 
meinem Sogiotegerpäter verbürgte, ihm frei Geleit verficherte und dennoch 
ben ehrwürbigen Fürſten in Flandern gefangen wie einen gemeinen Ver⸗ 
eier, troß meiner Bitten fitgen ſehen muß, mich ſchmerztie e8 ficher am 
meiften. Der Kaifer wähnt, Deutſchlands Fürften wären ſo ſchwach, daß 
et nicht auf fle zu achten brauche, er meint, fie wären ſpaniſche Granben, 
wohl gar feine neapolitanifchen Herd e, die mit ihrem Titel unb ihrem 
Prunk wie gebengte Sklaven an bes Spaniers Throne fiehen, und Hof⸗ 
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en. 

Das wird, das fol ihm nicht gelingen! — fuhr der Markgraf heftig 
auf, jchlug mit der geballten Fauſt auf den Tiſch, Daß die Becher zuſam⸗ 
menftießen. — ©o tief beugt er uns nicht, der alte Herr! So mahr ich eig 
Hohenzoller bin! nn 

Ueberdies — fuhr Mori fort — ift das Interim ein Greul, eig 
Zwitterbing, nicht katholiſch, nicht proteftantiih. Wir Beide mußten es 
beider, durch Umſtände gezwungen, annehmen und ganz Deutſchland fein⸗ 
det uns deßhalb an. Die Katholiihen finden darin für ihre Religion 
nicht8 gewonnen, für ihre Freiheit viel verloren; bie Proteſtauten jehen in 
uns die Berräther unjers Ölaubens, . 

Und haben nicht unrecht! fiel ihm ber Markgraf in die Rde. 

Deßhalb, Better, müfjen wir uns, unb wäre es mit einem Gewalt 
fireiche, von dieſem Flecke zu reinigen ſuchen. — 
F an Gewaltftreih? — rief der Markgraf freudig auf. — Da bin 
ich dabei j 

Ahnet Ihr nun, weßhalb ich vor Magdeburg zog? — Doch, noch i 
mein Plan nicht reif, deßhalb klei er in Heiner ern verichloffen Bi 3% 
feiner Zeit und bald ein Mehres! nn . ’ 

Und warum nicht jegt! — fagte der Markgraf empfindlich. — Set 
Ihr Mißtrauen in meine VBerfchwiegenheit, in mein Wort? 

In Euer Wort nie, lieber Better! — ſagte der Kurfürft beſchwichti⸗ 
gend, wohl aber in Eure Räthe. Ihr habt ba einige um Eure Perjon, 
denen ich nicht fo ganz traue, ber Wilhelm von Grum act dum Beilpiel — 

Das ift ein Huger, gewanbter Mann! — fiel ver Markgraf ein — 
ein Dann, auf deſſen Anhänglichkeit ich fiher bauen Tann! 

Kurfilrfi Morit ichlittelte bebenklich den Kopf. — Better! — fagte 
er — ber Mann ift Hug, verichlagen, er weiß zu Überreben und ift ficher 
zu jeder Unterhandlung brauchbar, aber mich dünkt, er ift fein Ehrenmann 
und wo ich den nicht finde, Da bin ich farg mit meinem Vertrauen. 

Und wo id Zuneigung finde, ba bin ich damit freigebig! — nahm 
Albrecht Das Wort — Seht, hierinnen find wir, ſonſt jo gleihgeftimmt, 
doch ſehr verjchieben. 

Und noch in einem Punlie! ſagte der Kurfärft lächelnd. 

Der wäre? fragte ber Markgraf neugierig. 

Bei den Frauen! — meinte Mori, ber dem Gefpräche eine andere 
un geben wollte. — Kaum zwanzig Jahre alt nahm ich ein Weib 
und Ihr — 

Yc liebe die Weiber, doch nicht die Ehel — entgegnete Markgraf 
Albrecht. — Mein ungebundener, freier Sinn mag feine Feffeln tragen 
und wären fie auch ton, wie man zu fagen pflegt. Minne, Wein und 
Geſang, das find bie drei Göttinnen, benen ich, wenn bie Kriegstrommete 


Iäsneigt, von ganzer Seele huldige. Aber der Minne muß ich Balet fagen 
unen, wenn fie wich langweilt, ven Becher wegſetzen Dürfen, wenn ber 
Bein mir nicht mehr mundet, und ben Gefang? — J nun, wenn mein 
Meifterjänger fein Lieb anftimmt, und ich in Die Melodie einfalle, mag es 

auern jo lange es will, es erhöht meine Freude und vericheucht meinen 

nmuth. Hätte ih aber ein Weib, müßte ich fie lieben Zeit meines 
Lebens, und das wäre ein langweilig Ding, dürfte den Becher nicht immer 
leeren und füllen, wenn es mir beliebte, und das wäre ärgerlich, und 
follte mir mein Meifterfänger ein Kriegslied fingen, wollte fe vielleicht, 
daß es ein Minnelied jei. Rein, nein! mein Geift ſchmiegt ſich nicht in 
fremben Willen und in irgend eine Feflel, und überbies iſt der Ehſtand 
des Soldaten Grab, das Weib begleitet ihn in's Feldlager, nur an. fie, 
nur an die Kindlein denlend, jehnt er fich heim. 

&i eil — unterbrady ihn ber Kurfürft — Wie würde Euch meine 
Agnes zürnen, hörte fie die frevelnden Worte. Aber liebt nach Eurer 
Weiſe, trinkt den vollſten Becher leer und laßt Euch von dem ehrbarften . 
fteifen Nürnberger Reimſchmid ein Kriegslied fingen, das Euerem Geifte 
und Eurer Bruft gewiß tehftiger entfirömen würde, was fümmert Das 
mi? an wir doch einen Weg und haben wir Doch ein ebles Ziel vor 
Augen: Deutihlands Ehre und unfers Glaubens Wohl! — und bie 
Erhaltung unjerer fürftlihen Würde und Rechte! fette er bedeutſam 


hinzu. | 

Albrecht reichte ihm noch einmal die Hand und fchättelte fie ihm nach 
feiner treuherzigen Weiſe u 

So jpredy’ auch ih! — fagte er dann! — Möge ein Jeder fein Glück 
finden, wo er es ſucht, beißt es nur, wenn es das Öffentliche Wohl gilt: 
ein Wort, ein Mann! 

Sie trennten fid) nun, fefter noch in Freundſchaft und Eintracht ver- 
eint, obgleich der Markgraf Doch in etwas verdrießlich war, daß ber Kur⸗ 
fürft feinen Blan vor ibm noch verborgen hielt; denn ihm war dieſe Art 
Mißtrauen fremd. Weberhaupt kam ihm des Kurfürften Benehmen 
während der gangen Beit ber Belagerung jo geheimnißvoll vor, daß er 
troß der lange beitandenen Freundſchaft fein rechtes Vertrauen mehr zu 
ihm faſſen konnte. 
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Am andern Morgen war ſchon die Kapitulation mit ber Stadt abge⸗ 
ſchloſſen, die dem Kaiſer keinen andern Gewinn brachte als die Unter- 
werfung der Stabt und ihr Berjprechen, fich in Fein Bündniß gegen ihn 
einzulallen; aufßerbem mußten fie einiges Geſchütz ausliefern und dem 
Kurfürften zur Bezahlung feiner Soldaten 50,000 Guiden zahlen. Die 
anweſenden fatferlichen Räthe, mit diefer Kapitulation nicht fehr zufrieden, 
waren dennoch nachzugeben und zu unterzeichnen gezwungen, ba alle 
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Fürften und Kriegsoberften na für die Magdeburger verwenbeten. So 
wurde endlich die langwierige Belagerung, die bisher nur ſchlechten Fort⸗ 
ang gehabt und auf die ganz Deutichlanb fein Ange gerichtet hatte, 
eenbet; denn biefe Stabt hatte ſich in einem Zeitpuntte, wo Alles ſich ber 
Macht des Kaifers unterwarf, alfein gegen biefen allgewaltigen Furſten 
anfgelehnt und das Interim anzuriehmen verweigert, und tar, zwar ſich 
bem Kaiſer unterwerfenb, Doch ihre Privilegien und mehr als dies, ihre 
Nefigionsfreiheit rettend, ehrenvoll ans dieſem Kampfe getreten. ' 
Schon am andern zuge eſchah ber feierliche Einzug des Kurfürften. 
Er ritt in Begleitung per Fürften und feiner Kriegsoberfien, von 5 Fahnen 
Duett und einem nieberländifchen Regiment begleitet, nach dem Rath⸗ 
aufe, wo ibn bie Bluse und ber Rath feierlich emp Ren. um dent 
Kaiſer und ihm zu buldigen. Als num Doctor Uri ordeiſen mit 
lauter Stimme den Bürgern die Kapitulationspunkte vorlas und ſte zur 
treuen Erfüllung derſelben ermahnte, und dann in ſeiner Rebe fortfubr 
und fagte: Nachdem 19 die Stadt nunmehr ergeben — Unterbrad ihn 
der Syndiens Doctor Levin von Embden: 0 u 
icht alſo! — rief er — Vertragen muß e8 heißen, und nicht ergeben! 
Alter Blicke waren bei dieſen fühnen Worten auf den Kurfürfter 
erichtet, der jedoch mit großer Bar a fagte: Es tft vertragen itnb 
—* auch vertragen fein und bleiben! Leit nur weiter, Doctor! " 
Die Diagbebur er leifteten hierauf den Eid, und ber Kurfürft hegab 
fich nach beendeter Ceremonie nach dem Haufe des Hieronymus Denbart, 
too ihm fein Quartier bereitet war und wohin ihm bie Fürften folgten. ' 
Hier war es, wo Lazarus Schwendi an ihn herantrat und ihm fagte: 
Eure Kurfürftlihen Gnaben möge mir als kaiſerlichem General- Com- 
miſſarius Die Erinnerung verzeihen, daß Diefelben wohl heute etwas zu . 
grimpflic mit den Rebellen verfahren find. Meinen wahrlich diefe frechen 
ürger, fie hätten fi uns nicht unterworfen, fonbern ſich mit ung ver- 
tragen und wagen bie in Gegenwart ber verfammelten Fürften lant 
auszusprechen ! ' | 
Iſt dem nicht fo, Herr Lazarus? — nahm ber Kurfrft das Wort — 
Iſt unter Volk über ihre niedergefchoffenen Mauern ‚fürmend eingezogen, 
oder waren wir fo meit vorgerüdt, Die Stabt zur Uebergabe zwingen zu 
können? Sagt jelbft, Oberft, hättet Ihr Euch uns Veen mögen, 
binnen vier Wochen die Stadt zu nehmen? Seht, deßhalb ift Milde beffer 
als Strenge; wir haben damit das Blut mandes wadern Mannes 
geihont und find an's Ziel gelangt, und traun! es wäre beſſer und 
eriprießlicher filr Deutſchiands Wohl, wenn ber Kaifer mild gegen die 
Jurſten von Sachſen und Heſſen gehandelt hätte, dann wäre Ruhe im 
ande geblieben! " 
Der Commiſſarius mußte ? ichtſchuldigft ſprechen, — erwiberte 
Schwendi — ber Soldat hätte geſchwiegen. et 
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Der Kurflrft reichte ihm, ohne weitern Groll zu äußern, fraundlich 
pie Hand — er bedurfte des Mannes — empfing bann die Abgeorbneten 
des Rathes mit ber: ihm eigenen Milde und bat den Markgraf, wenn alle 
die Ceremonien und das Mahl beendet wären , zu ihm zu fommen, ba er 
im Gebeim mit ihm zu Tprechen wüniche. - 

Der Markgraf ſtellte ſich am Abend ein und fand niemand als dem: 
Herzog Georg von Medienburg zugegen. Hier legte Mori den beiben 
Fürſten, die ihm vorerft Berichwiegenheit geloben mußten, feinen Plan 
vor, zeigte ihnen unverhohlen das Gewagte einer vorhabenden Unterneh⸗ 
mung, aber anch wie nothwendig für die jetzige Lage Deutſchlands ein 
ſolcher entſcheidender Schritt ſei und forderte ſie zur thätigen Mitwirkung 
auf. Beide verſprachen dies feierlich und ſo wurde beſchloſſen, daß die 
Böolker des Markgrafen nach Franken rücken, die Sächſiſchen aber, die zu. 
jedem Tage wieder einberufen werben konnten, in ihre Heimath geichidt 
werben follten. Herzog Georg aber follte mit feinen und den kaiferlichen 
Böllern, bie zwar entlaflen, aber unter bem Borwande, daß ihnen ber 
Sold nicht bezahlt werben fünnte, aufammengehalten wurden, in Thürin⸗ 
gen Winterguartiere beziehen; bie Miederländer wurden nah Hauſe 

fchickt. Auch übernahm Markgraf Albrecht, Lazarus Schwenbi für ihre 
artei zu gewinnen. 

Den andern Tag, nach nochmaliger Berficherung eines feften, Dauern- 
den Bündniffes und eines ewigen, unter ihnen beftehbenden Friedens, 
trennten fich die Fürften und ber Kurfürft ging im feine Lande zurück; ber 
Herzog und Markgraf aber blieben noch einige Zeit mit ihren Völkern bei 
Magdeburg. Ä 


In Culmbach, einem Stäbtchen im Baireuther Lande, lebte damals 
in großer Behaglichkeit Meifter Klans, der Goldſchmid, der ſchon lange 
Wittwer und ohne Kinder war und einer jorgiofen Zukunft entgegen jab; 
denn er hatte mit feinen beiden Gefellen vollauf zu thun, jeine Arbeit war 
in ganz Yranfen berühmt und deßhalb feine Kaften nie leer, jein Keller 
ſtets gefullt. Wer bei ihm einiprach, fand immer eine freundliche Auf- 
nahme, gutes Bier und guten Wein. In damaliger Zeit ftanden über- 
haupt bie Gewerke hoch , beionders wie, bei Denen viel Verlag und manche 
Hilfswiſſenſchaft nothwendig und mit denen gewiflermaßen der Handel 
verbunden war; fo war ein Meifter Goldſchmid mit feinen Gefellen ein 
wohlgeachteter, ehrenwerther Mann, bei dem Yürften und Grafen gern 
einiprachen. . Ueberbies ging zu damaliger Zeit die Bildung von ben 
Städten aus und man eb fie häufiger in der Werkſtatt angejebener 
Handwerker, die von ihren Reifen die abgeichliffenere Sitte des Auslandes 
in ihre Heimath mitgebracht hatten, als auf ben Schlöffern ber Adeligen. 
So gehörte auch Meifter Klaus und feine beiden Gefellen gewiß zu ben 
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Gebildegen ihres Standes. Aber denmngeachtet vermieden ihn feine Nach⸗ 
barn, wohl mehr aus Neid als aus font einem andern Grunde; denn bie, 
mancherlei Gerüchte, die von ihm umbergingen, waren jo mährchenhaft 
und dem damaligen Zeitgeifte fo angemeifen, baß fie bei Verftändigen 
nur wenig Eingang fanden. Bald ſollte er einen Kobold im Haufe beher⸗ 
bergen, ber ihm Gold und Silber vollauf brächte, bald gab man ihm 
Schuld, mit dem Böſen ein Paktum geſchloſſen zu haben; benn einer feiner 
Gejellen, der auch ſogleich jein Haus verlaffen mußte, mollte gejehen 
haben, baß er mehre heilige Kirchengefäße eingeſchmolzen babe; jogar 
hielten ihn Einige für einen Alchymiften; denn troß feiner vielen Arbeit 
fonnte Doch bei ſeinem luſtigen, gaftfreien Leben jein Vermögen nicht jo 
zunehmen, wie e& von Jahr zu Jahre that, jo Daß er e8 dem Fleiße allein 
wohl nicht verdanken konnte. Je weniger aber feine Mitbürger bei ihm 
einjprachen, deſto mehr fremde fah er bei fi; denn fein Künftler ging 
durch Culmbach, ohne feine Werkftatt bejucht, fein Abeliger der reichsfreien 
Ritterfchaft aus Kranken ließ einen Becher bei einem andern en 
machen als bei Meifter Klaus dem Berfiändigen, kein herumziehender 
Meifterfänger, tein Zitherjpieler verließ Das Stäbtchen, ohne feinen Wein 
en zu haben; benn Meifter Klaus war ein beſonderer Berehrer der 

ufit, 

Selbft Markgraf Albrecht, wenn er auf der nah’ gelegenen Plofjen- 
burg Hof hielt, ſprach zumetlen bei ihm ein; wogegen freilich ber alte 
Meichior non Schaumburg, fein Oberhofmeifter und Erzieher, mehr noch 
Magifter Otto Körber, ber Hofprediger und Superintenbent, ein zweiter 
Jeremias, eiferte; denn er behauptete feft, ber Meifter Goldſchmid ftehe 
im Binbniß mit dem Böſen. Als des Hofprebigers fteter Wiberpart 
bejuchte der Meine Zwerg Peter, der Hofnarr, Klaufens Werkftatt defto 
öfterer, ſchien großes Woblgefallen an dem Meifter zu finden und unter- 
hielt ihn bei feiner Arbeit mit allerhand Kurzweil. 

Eines Abends, als e8 ſchon dunkel war und der Heine Peter auf 
feinen, eigens für ihn eingerichteten Polfterftuhle ſaß und den Goldſchmid 
mit mandem turgmeiligen Mährchen beluftigte, klopfte es ſtark an die 
Hausthüre, ſo, daß der Kleine erſchrocken in ſeiner Ergählung einhielt und 
Meifter Klaus aufftand, um zu fehen, was es gäbe. äbhrenb bem 
lauſchte der Kleine ängftlich, doch auch neugierig, und vernahm nur leile 
Stimmen, fonft weiter nichts. — Enblidy kehrte der Golbihmid zurück. 

Beterlein, — fagte er — brich auf, ber Thurmwart oben auf ber 
Burg hat ſchon zum zweiten Dial geblajen, brich auf und gehe nach Hans 
fonft mußt Du heute Nacht unter freiem Himmel bleiben. — Tummle Die! 

Ihr ſeid Doch heute fehr beforgt um mich! — meinte der Kleine, feine 
Schellentappe ergreifend. — Hm, hm! Nun, ich gebe, aber dahinter ftedt 
Etwas, Meiſter Klaus. Ich bemerke dies nicht aus Neugier, nur damit 
Ihr nicht denken follt, ich wärc fo blind. 
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Blind oder jehend, macht, Daß Ihr zur Plaffenburg fommt! fagte der 
Goldſchmid verdrüßlich, den Kleinen fortdrängend. 

Als er dieſen los war und die Hausthür feſt zugeriegelt hatte, trat er 
wieder in das Zimmer, ſtocherte die Lampe, daß fie heller brenne, nahm 
einen Brief aus der Tafche und las ihn, ſchüttelte Dann lächelnd- den Kopf 
und murmelte vor fich hin: Weiß doch der liebe Gott, was der wieder für 
Praktiken vorhat, in des Mannes Hirn ift Doch nimmer Ruh’ und Raft! 
Wünſchte faft, ich hätte Zeit meines Lebens nichts mit ihm zu theilen 
gehabt ! — dann verſchloß er den Brief jorgfältig und legte fich zu Bette. 

Als er am Morgen in die Werkftatt trat, wo er feine Gefellen ſchon 
beichäftigt fand, fagte er ihnen mit ungewöhnlichem Ernſte: 

Es bat eine Veränderung in meinem Hauswejen Statt gefunden; 
ih habe Säfte befommen, die Euch nicht fümmern müflen. Gebt an 
ihnen befcheiden vorüber, grüßt fie ehrerbietig; denn fle find mir werth 
uud mir non einem Hanbelsfreund aus Mailand empfohlen und gebentt 
meiner alten Weifung: Hört, ſeht und ſchweigt! Bejonders Dir, Dtto, 
gebe ich den Rath, Deine Augen fein ehrbar nieberzufchlagen, wenn Du 
ihnen begegneft; denn es find Frauen, und da weiß id, daß Du oft 
Deinen Blid, wenn auch nicht frech, doch zu lange auf ihnen ruhen läßt. 

Die Gejellen gaben Ichweigend ein Zeichen, Daß fie Den Meifter ver- 
nommen und verftanden hatten und festen ihre Arbeit unbetiimmert fort. 
Diefer aber, heute Iorgiältiger gekleidet als ſonſt, entfernte fih bald und 
en er erfuhr, daß feine Säfte ſchon aufgeftanden waren, trat er bei 
ihnen ein. 

Seid mir gegrüßt in meinem Haufe, werthe Frauen! — ſprach er 
mit einer leichten Verbeugung — und laßt es Euch in dieſem engen 
Raume gefallen. Ihr findet hier feinen Marmorpalaſt, werdet ibn ſchwer⸗ 
lich in ganz Franken finden, aber ein bequem eingerichtetes, bürgerliches 
Haus, worin Euch die beften Gemächer eingeräumt find. Mein Göuner, 
der Freiherr von Grumbach, unſers gnädigen Herrn geheimer Rath, hat 
Euch mir empfohlen, und jeine Empfehlung hat für mich Werth genug, 
Euch in mein Haus gern aufzunehmen, das ont, befonders den Frauen, 
nur felten offen fteht. Ich bitte Euch aber, mir nicht filr ungut zu nehmen, 
wenn ich Euch Einiges 'mittbeile, was jo Gejet bei mir, und mithin für 
alle Hausbewohner zu wiflen nothwendig ift. 

Gebt Euch feine Mühe, — unterbrach ihn Franzeska; denn fie, 
Laurette und eine Magb waren die Neuangelommenen — der Freiherr 
hat mich ſchon von Allem unterrichtet. 

en Allem ? fragte der Goldſchmid etwas verlegen, doch faßte er 


nell. 

Wir müflen jehen, hören und ſchweigen — fuhr Franzeska fpottend 
fort — müſſen mit dem Glockenſchlag halb zehn Uhr im Haufe fein, um 
zehn Uhr kein Licht mehr brennen, feine fremden, unbefannten Menſchen 
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ohne Eure Genehmigung einführen, fein Zimmer betreten al8 das unfere; 
aber fingen können wir 7 viel wir wollen, felbft um Mitternacht — Habt 
Ihr noch Anderes zu bemerken, geftrenger Schloßherr, jo macht uns da- 
mit befannt. 

nun! — nahm Meifter Klaus das Wort, und fein Auge fah bier- 
bei eben wicht freundlich auf die Danıe, — Ihr wißt fo Manches, aber 
doch noch nicht Alles. So wünſche ich zum Beilpiel an meinen Haus- 

enofjen Bejcheidenheit; denn mo mich eine Gefälligfeit vermocht hat, 
Fremde in mein Haus aufzunehmen, ba verlange ich auch, Daß man meine 
Eigenheiten freundlich ertragen, over fich lieber entfernen mag. 

Alſo nur Eurer Gefälligfeit gegen ben Freiherrn danken wir bie 
Freiftatt unter Eurem Dache? — fuhr Franzesfa fort, während Taurette, 
die an dem ganzen Geſpräche wenig Theil genommen, an bas Fenfter: 
trat, — Da bat mich der von Grumbach falfch berichtet, doch Tat ung 
bierliber nicht ſtreiten, Ihr ſeid unfer gefälliger Wirth, wir Eure befchei- 
denen Säfte. 

Auch hat mir der Freiherr den Auftrag gegeben, Euch bis zu dem 
Betrag von — ® 

Habt nur die Güte, mir einftweilen zehn rheinifche Gulden zu geben, 
— unterbrad ihn Franzesfa raſch — das wird wohl vor der Hand rei» 
hen. — Wißt Ihr nicht, wern der Markgraf zurüdtehrt? fragte fie dann. 

In einigen Tagen, fagt man! ermiberte ber Goldſchmid, der Das 
Gefchebene [don oergeifen zu haben ſchien. ' 

Und jenes alte Schloß auf dem Berge, das eher einer Feftung als 
einem fürftlihen Balafte ähnlich ſieht, ift das feine Reſidenz? 

Das ift die Plaffenburg, wo unfer Herr, wenn er in feinem Lande 
ift, Hof zu halten pflegt! — erwiderte Meifter Klaus empfindlich — Ihr 
müßt freilich unfere Schlöffer nicht nach denen Eures Baterlandes meſſen. 
Unfere Fürften gebrauchen ihre Häufer zum Schuß, die Eurigen nur zum 
DBergnügen; denn wenn die Unfern im eifernen Panzer einherichreiten 
und auf ihren Streitroffen Sturm und Wetter trotzen, fiten bie Euren 
in Sammet und Seide gehüllt in ihrer Sänfte und laffen fich von einer 
Billa zur andern ſchaukeln. 

Unjere Fürften — nahm Franzesfa das Wort, und ihre Vaterlands⸗ 
liebe war gereizt — find groß und ebef in ihrem Handeln wie in ihrem 
ein; wahrhaft fürftlihe Pracht umgibt fie und ihre Paläfte beurkunden 
ihren Geihmad und ihre Macht. Sie beſchützen Die Künfte — — 

Hm! — meinte ber deutihe Goldſchmid — meift nur aus Eitelkeit. 
Auch ich bin lange in Welichland gereif’t, aber Habe, wahrlich! wohl Eure 
Natur und Eure Kunftwerke, nicht Eure Fürften bewundert. Neapel, 
Sicilien, Mailand gehorchen dem deutſchen Kaifer, ber Glanz ber brei- 
fachen Krone leuchtet nur diesfeit der Alpen, in Rom felbft ift der Nim- 
bis erlofchen. Allenfalld Tann man den Herzog von Savoyen einen Für⸗ 
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ſten nennen; die Medieis aber find Kaufleute, die Eſte, Farneſe, Gonzaga, 
Nepoten-Geſchlechter, die ſich bald vor Spanien krümmen und winden, 
bald um die Gunſt Frankreichs buhlen und ihre Erhaltung nur der Eifer- 
jucht diefer beiden Mächte danken. In Deutihland aber findet Ihr noch 

ürften, Die Männer find. Seht unfern Herrn, fein Land iſt Hein, bie 

tadt Mailand zählt wielleiht mehr Einwohner als er in all’ feinen 
Städten und Dörfern, und doch könnt Ihr ihn, wenn es nöthig thut, 
an der Spike eines jo bebeutenden Heeres fehen, daß ver Papft und Eure 
Efte und Farnefe vor ihm zittern würden. 

Er ſoll ſchön jein? fragte Franzeska weiter. | 

J nun! — erwiderte der Goldſchmid — der Geichmad ift verſchie⸗ 
den, eine Form gefällt nicht Allen. Genügt Euch eine Fräftige, männ- 
liche Geftalt, ein Baar ſprechende blaue Augen und ein freundliche Mund, 
jo mögt Ihr ihn Schön nennen, fonft — 

Iſt er freigebig oder karg, verihmwenderiich oder — 

Signora! — unterbrad) er fie unmuthig — fragt dies feinen Sedel- 
meifter; mir bezahlt er meine Arbeit für 94 ob er Thorheiten eben ſo 
bezahlt, — ſagte er ſchneidend — das weiß ich freilich nicht. 

Er ſoll die Muſik mit Schwärmerei lieben! — fiel ihm Laurette in 
bie Rede, bie, jeit das Gefpräcd den Markgrafen betraf, aufmerkſam ge- 
worben war. 

Ihr habt gewiß eine ſchöne Stimme, Dame? — erwiberte, vor ſei⸗ 
ner Verehrung der Muſilk verlodt, Meifter Klaus; aber Yaurette, melde 
biefer Frage wohl eine andere Deutung geben mochte, wandte dem Er⸗ 
ftaunten ftolz den Rüden zu und beantwortete fie nicht. 

Der Goldſchmid ſchüttelte bevenklich ven Kopf, und als er fich gleich 
baranı entfernte, murmelte er, die Treppe hinunterfteigend, unverftänd- 
liche Worte, unter denen Otto, der muntere Gefelle, das Wort „„Bettel- 
ftolz‘' gehört haben wollte. _ 

Kaum war ber Meifter wieder in feine Werkftatt getreten, als ein 
Belannter bei ihm einſprach. Es war ver Junker von Altenftein, der Thon 
oft in Gejchäften feines Vaters bei ihm gewefen und dem ber Alte wohl« 

ewogen war. Der Junker gab Meifter Klaus ein Zeichen, daß er mit 
cm allein zu ſprechen babe, und biefer führte ihn im jeine Schreib- 
e 


Sind die Frauen ſchon aufgeftanden ? fragte hier der Junker. 
Sie waren ſchon mit dem Frühroth wach, die Aeltere bleich wie ein 
Morgennebel, die Jüngere ftolz und ſchön wie die aufgehende Sonne! 
ige mich zu ihnen! bat der Junker. 
ieber, junger Herr! — entgegnete der Goldſchmid — verweigern 
fan ich es Euch nicht; Denn Ihr habt fie ja felbft hierher geleitet, aber 
rathen muß N Euch und warnen. Mir jcheinen die Weljchen gefährliche 
Sirenen und jo ftolz zu fein, baß, verzeiht mir, fie um eines armen Jun⸗ 


kers vom Stegrei ihr Lied anzuſtimmen wohl nicht der Mühe werth hal⸗ 
ten möchten. Nach oben trachtet ihr Sinn, dem Heren gilt ihr Beſuch! 

Der unter errötbete. 

Ueberbies, lieber Herr, da ih Euch ſchon Eurer reinen, wohltöneuben 
Stimme wegen, mit ber ihr kürzlich das Lied von den Maienglödchen 
fanget, wohlwill, fo möchte ih Euch gern abhalten, hinaufzugeben und 
noch einmal in die Flammenaugen zu ſehen, deren Feuer ſogar bis au 
meinem verſchrumpften Herzen drang. Was wollt Ihr dort? — In ebr- 
licher Minne werben? — Wißt Ihr, wer die Frauen find? Und fo ein 
zartes Reislein auch Die Sungfran zu fein fcheint, möchte e8 Doch fchmer- 
lich auf Euern alten Stammbaum gepfropft werden können; oder wollt 
Ihr in wilder Gluth Euch um Gegengunft bewerben? — Lieber Junker, 
ich glaube, die Waare fteht hoch im Preife und wird nicht verfchleubert — 
bekbalt rath' ih — 

Meifter! — unterbrach ihn ber von Altenftein ungeduldig — ich 
muß ihnen Balet jagen, da ich heute noch heimreite. 

Das befiehlt freilich bie Höflichkeit und dabei ift nicht viel zu wagen 
— meinte Meifter Klaus. — Hat man nur erft ber Gefahr den Rüden 
gewendet, fo hat man ſchon halb gewonnen. Nun geht mit Gott, macht es 
fein furz und hütet Euch vor den dunklen Aingenftermen; iieht man zu 
lange in die Sonne, fo wird man oft blind! — Mit diefen Worten gelei- 
tete er den Junkherrn hinauf zu den Frauen. 

Diefe empfingen ihn freundlich, doch als er ihnen fagte, er komme, 
fich bei ihnen zu beurlauben und daß er noch heute nach Würzburg zurüd- 
geben würde, wurde Laurettens Antlig erniter, währenb der Mutter diefe 

achricht mehr willlommen als unlieb zu fein ſchien. | 

Ich danke Euch, werther Herr, — fagte fie — daß Ihr Euch fo viel 
Mühe gern und Beſchwerden wegen uns erduldet habt; wir erkennen 
es dankbar. Grüßt Euren Bater von uns, dankt auch ihm für feine uns 
mitgegebene Begleitung, ber ich gern, wenn es mir erlaubt ift, ein Meines 
Geſchenk machen möchte. . 

Der Junker lehnte e8 ab. ’ 

So will ich e8 wenigftens wagen, Euch Diele Belbbinbe anzubieten, 
die ich felbft geftidt habe! — nahm Laurette das Wort, ihm eine Kelb- 
binde überreichend. — Sie ift blau wie Der heitere Himmel meines Bater- 
landes und die Heinen Blümchen, mit denen ich fie burchwirft habe, find 
weiß wie der Schnee, den ich zum erften Male in dem Eurigen jah, tragt 
fie zu meinem Anbenfen! 

Der Junker fland, ohne etwas auf dieſe herzlich geiprochenen Worte 
erwibdern zu können, das Mädchen unvermandt anblidend, da, dann warf 
er, wohl unwillkürlich, einen Seitenblid nach der Mutter, welcher dieſer 
nicht entging. Ste bien ihn zu verftehen und verließ unter einem Bor- 
wande das Zimmer. 
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Laura! — brach nun ber. Junker das Schweigen — der Drang bes 
Augenblides gibt mir Muth, Euch das, was ich verbergen wollte und 
her: nicht kann, und was ich jeit Dem erften Augenblide, da ich Euch jah, 
für Euch empfand, aut zu. jagen. liebe Euch! — Seid wahr, fein 
offen! Iſt Eure Freundlichkeit, Euer Zutrauen, das Ihr mir während 
bes ganzen Weges bewieſet, find dieſe innigen Blicke Boten ber Liebe? — 
Oder habe ich mich getäufcht? | 

unter! — ermwiberte das Mädchen hocherröthend — ich kannte Die 
Liebe nicht und mir fcheint, ich kenne fie noch nicht. Sch will Euch wohl, 
Ihr feid mir lieb und werth. Was ich für Euch fühle, darüber hab’ ich 
mein Herz nody nicht befragt; ich glaube, es ift jet Freundſchaft; ob fie 
fich je zu diebe geftalten Könnte — 

Das Eintreten der Mutter unterbrach plötzlich das Geſpräch. Noch 
ftand der Irnker Hocherröthet vor dem Mädchen, Das mit vieler Beſonnen⸗ 
heit fagte: Tragt die Binde zum Andenfen; hätte ich Euch gefannt, als ich 
fie ftichte, häute ich ihr vielleicht die Sarbe der Hoffnung gegeben. Lebt 
wohl und gedenkt meiner in Freundſchaft! 

Lebt wohl! — fagte auch die Mutter. — Der Yüngling verneigte 
unb empfahl fi& und Kfieb dennoch träumend an der ſchon halb geöffneten 
Thüre ftehen. — Lebt wohl! — wiederholte Franzeska — Grüßt Euern 
Bater! — und erft dieſe ftarkhetonten Worte wedten ihn aus feinen Träu- 
men; er verneigte ſich und ging. 

Ich hatte Did abfichtlich verlaflen, da ich voraus fah, was da kom⸗ 
men würde, — begann nun die Mutter — denn ih war neugierig, zu 
wiflen, wie Du Did hierbei aus der Verlegenheit ziehen würdeſt. 

Berlegenheit? — fragte Laura verwundert — Glaubt Ihr, ich fei 
dem Manne gegenüter verlegen geweſen? Da irrt Ihr, Mutter! 

Defto beffer! Dann hab’ ich deſto weniger für Dich zu fürchten, da 
Du Dich fo in der Gewalt haft. Ä 

Ich verſtehe Euch nicht, Mutter! — fagte Taurette immer noch ver- 
wundert — Was ich dem Junker von Altenftein gefagt habe, war Wahr- 
beit, lautere, innere Wahrheit. Ich will ihm wohl, ich glaube, er könnte 
mir ein treuer, werther Freund fein; vielleicht, ſähe ich ihn recht männlich 
handeln, könnte ih ihn auch lieben. 

Laura, — begann jeßt Die Deutter — dergleihen Herzensverbindun- 
gen wären in Deiner Lage Thorheit. Was Dir der Junker mit feiner 
Aynentafel? — Hoffe mie, daß einer diefer folgen deutihen Narren je 
Dein Gatte werben könne; auf dieſes Glüd, wenn es ein Glück wäre, 
mußt Du verzichten. Nicht wie ber Vogel, der von Zweig zu Zweige fei- 
nem heimathlichen Neſte zublipft, wo er weiß, daß ihn der Gatte erwartet, 
nein! wie bie Biene muft Du von Blume zu Blume ſchwärmen, in ber 
Blüthenzeit den Honig einfammeln, von.bem Du im Winter Deines Le- 
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bens zehren kannſt, ber Biene gleich mußt Du in einfamer Zelle bauen 
und fammeln. 

Verſtehe ich Euch recht, Mutter! — fagte Laura ernft — jo hatien 
meine Geſpielinnen Recht, mich zu verfpotten; denn mir ift ein trauriges 
2008 beſchieden und ich ſoll dem Herrlichiteun Des Lebens entjagen, 

Für jede Entjaguug gab die weile Natur etwas zur Entſchädizung! 
— unterbrad fie die Mutter — Grüble darüber weiter nicht nach, folge 
meinem Rathe, belämpfe jede auffeimende Leideuſchaft, waffne Dein Herz 

egen die Liebe; denn nur auf ſturmbewegtem Flügel fann fie Dich ent- 
Flbren, kann Deine Blüthe Iniden, aber fie nie mit ihren reinen Sonuen- 
ftrahlen entfalten. Laß Di durch) das Beijpiel Deiner Mutter warnen 
und fafje die Heberzeugung, daß alle Männer falſch und treulos find Die 
befjeren, die e8 mit Dir redlich zu meinen glauben, täujchen fich jelbit, fie 
balten die Flamme, die fie erfaßt, für Das ewige euer ver 57— und es 
iſt nur eine Flamme von Sinnenluſt geweckt, von Sinnenluſt ſchnell wie⸗ 
der verweht. 

Das wäre traurig! — ſagte Laura, nachdenkend gewerden — Trau⸗ 
rig und hart! — Aber wenn ich Euch auch glauben wollte, Mutter, ſo 
ſpricht doch eine Stimme in meinem Herzen dagegen und ruft mir zu: 
Liebe ift das Herrlichfte auf der Erbel 

Du wirft Deinen Glauben theuer büßen! warnte Franzeska und 
verließ die in bange, ahnungsihwere Träume Verſunkene. 


Ganz Culmbach war jchon feit dem früheften Dornen in Bewegung. 
Der Oberhofmeifter von Schaumburg, biefer pürbige Greis, trieb Jung 
und Alt anf dem Schlofje zur Thätigkeit an, damit der Herr, wenn er 
beute auf ver Plaffenburg einritt, Alles in Ordnung finden möchte. Die 
Bürger des Städtchens zogen troß dem Schneegeftöber mit Weib und 
Kind auf der Straße nad) Cichtenfets dem Markgrafen entgegen. Sie 
hiebten ihn; denn obgleich ex ein wilber, kriegeriſcher, felbft of ein harter 
Dann war, war er doch ein milder, gar freunblider Herr, der dem Nie- 
drigften Zutritt verftattete und der half, wenn er nur helfen Tonnte. 

Auch Meifter Klaus hatte fein Feſttagkleid angethan, feinen ſchön 
verbrämten Pelz umgeworfen und war, der Menge folgend, eine gute 
Strede Weges gegangen, ald er den von Grumbach aus ber Ferne heran- 
reiten jah, der ihn freundlich grüßte, dann abftieg und zu Fuß neben ihm 
her ven Weg na Culmbach zurüdwanderte. 

Meister Klaus! — jagte er, als fie dns Gewühl hinter fich hatten — 
Nun, wie feid Ihr mit den Hausgenofien zufrieden, bie ich Euch zus 


ichicte? | 
Gut und ſchlecht! — erwiderte der Meiſter — Die Eine gleicht dem 
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bleichen, geſpenſtigen Mondſcheine über einem Gottesacker, die Andere dem 
Morgenſtrahle der Sonne, wenn er hinter der Höhe hervorbricht. 

Do. ho! — unterbrach ihn der Ritter. — Der Meiſterſänger lugt doch 

nod) unmer bei Euch hervor. ° 

Will's Gott, auch lange noch; — gnädger Herr! Durfte Hans Sache 
bei jeinem Pech und feinem Pfriemen Verſe machen, warum follte ein 
Goldſchmid nicht auch ein wenig in bie Poefte pfuſchen? 

Nur weiter, weiter! unterbrach ihn Grumbach. 

Seht, edler Herr, bie Frauen haben wahre italieniſche Geſichter und 
Kehlen. Uebrigens könnte ich mich eben nicht ihrer freuen. Die Jüngere 
ift ſchön wie ein Engel, aber hoffärtig. wie ein armes Stiftsfräuein; die 
Weltere -- Herr, vor der bewahre Gott jeden guten Ehriften — die bat 
der Schlange Liſt im Hirn, ihr Gift auf ber Zunge und einen Krebs- 
ſchaden am Herzen, ber nicht heilt, ewig brennt und an dem bie Macht der 
Alles beilenden Zeit zu Schanden wird. 

j * gleicht ſie ja Dir! unterbrach ihn Wilhelm von Grumbach 
ſpottend. 

Nein, nein, Herr, mir gleicht ſie nicht; ſie will nicht heilen, und ich 
möchte um Alles in der Welt, daß Alles in mir und um mich vernarbt 
und gebeilt wäre, jelbft ihr — 

Sind die Bamberger Gefellen und bie aus dem Fichtelwalde zeither 
ſißi bei Euch eingeſprochen? — fragte, das Geſpraͤch abbrechend, ber 

ittex 


Stil, um Gotteswillen fill, daß uns niemand hört! bat der Mei- 
ſter. — Ich babe mich von ihnen losgefagt! raunte er ihm leiſe zur. 

Srumbad lächelte. — Könnt Ihr Euch denn losreißen, wenn Ihr 
wollt? — Meifter, Meifter! Satan bat lange Krallen, wen fie einmal 
gepadt haben, ven lafjen fie nicht wieber fahren. 

Und doch! — jagte Klaus vertrauensvoll. — Ein fefter Wille ver- 
mag viel. 

Iſt vielleiht indeß Magifter Körber bei Euch eingelehrt? fragte 
Grumbach, ven Alten immer noch höhnend. 

- Der befucht nich nie und redet nicht zu mir: wohlaber mein Gewiſſen! 

Befehlt dem, zu ſchweigen, — meinte Grumbach fpottend — jonft 
ſchmeckt Euch ver Würzburger nicht mehr und kein Lieb fteigt weber aus 
Surer Kehle, noch dringt e8 Euch zum Herzen. 

Doch, do! — jngte der Mleifter und fein Antlit erheiterte fi — 
feit ih Der Stimme folge, munbet mir der Wein befier und bie Muſika 
erfreuet mich noch mehr. 

Wohl bekomm's! fagte Grumbach, ſah fih nach dem Lärm um, der 
ſich hinter ihnen erhob, wintte dem Diener mit den Pferden und da er den 
Markgrafen nahen jah, ſchwang er fich auf jein Roß und jagte nach ber 
Plaſſenburg voraus. 


Jage nur immer hin, — brummte Meifter Klaus vor fih — Du er- 
jagft Dir body ven Frieden des Herzens nicht! 

Indem er jo vor fi hin ſprach, traten feine beiben Gefellen zu ihm, 
neigten ſich ehrerbietig, wie e8 in damaliger Zeit noch bei den Gewerken 
Sitte war und boten ihm den Morgengruß. 

Sind die Ba daheim geblieben? — fragte er fie. — Oder haben 
fie fi auch auf den Weg gemacht ? 

Sie find zu Haus! — fagte Otto, eines Goldſchmids Sohn aus 
Anſpach. — Die Junge fingt wie eine Lerche bei der erſten Frühlings⸗ 
fonne, und die Aeltere brummt wie ein Mailäfer im Zwielicht; fie ſcheint 
böjer Laune zu fein. 

Sp? — fagte Meifter Klaus, den jungen Burſchen ſcharf in's Auge 
faffend. — Aber laßt uns unferm Herrn entgegengeben. Seht nur, wie 
ihn das Volk umringt und ihn begrüßt — ſeht! — Ha, wahrlich! der 
Herr fteigt von feinem Pferde und kommt mit Jung und Alt, mit Bor- 
nehm und Gering des Weges zu Fuß. . 

Das that ih nicht! — ſagte Otto. — Sieht es doch viel flattlicher 
aus, wenn man auf einem ftolzgen Gaule figt und auf die Menfchen herab 
febt, als wenn man da zwilchen ihnen geht und ſich unter der Menge 
verliert. ' 

Eitler Rare! — fagte der Meifter verwetiend. — Dir mag e8 groß 
bünfen, Dich Über Andere zu erheben; Fürften aber ftehen nie höher, als 
wenn fie zu ihrem Volke berabfteigen, dann find fie Väter zu ihren Kin- 
bern, nicht Herren unter ihren Dienern. 

Wohlgeiprochen, lieber Meiſter! — fagte Georg, ber Aeltere der Ge- 
jellen — Ich wette Zehn gegen Eins, das Herz unfjerer Bürger fchlägt 
noch einmal jo warm dem Vlarkgrafen entgegen, da er unter ihnen gebt, 
als jäße er auf feinem wilden Streithengfte, bem niemand nahen darf. 

Unter diefem Geſpräche hatten fie den Haufen erreicht, der den Mark⸗ 
grafen begleitete. 

Ei, ei, Meifter Klaus, — rief er ihm zu — einer der Leßten? — 
Saft follte ich zürnen, aber dennoch feid gegrüßt! — Wie geben die Ge- 
ihäfte? Habt Ihr neue Mufter ans Florenz erhalten und wie fteht es 
hauptſächlich um die Mufila ? 

J nun, mein gnädiger Herr Markgraf, — erwiderte Meifter Klans 
ch tief neigend — mit der Muſika geht e8 immer gut. Wollen auch bie 
öne nicht mehr fo recht friſch aus der Kehle rollen, tönen fie doch noch 

im Innern rein. Was mein Gejchäft betrifft, wornah Euer fürftlihen 
Gnaden ſich zu erfundigen belieben, fo babe ich zwei köſtliche Modelle be- 
kommen; zwei Becher, einfach, aber geihmadvoll; auf dem Dedel des 
einen fteht eine Victoria, auf dem bes andern auf goldner Kugel die For⸗ 
tuna; beide eigneten fich wohl für Eure fürftlichen Gnaden. 

Ihr wißt doch immer Eure Waare fein anzupreifen! — jagte ber 
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Marlgraf, ihm freundlich zunidend. — Bringt mir gelegentlich bie beiden 
Stüde auf das Schloß, dann wollen wir ſehen, ob ſich Die Frauen wohl- 
feil einhandeln laflen. 

Indem er dies fagte, erblidte er von weiten einen Reiter mit einigen 
Dienern, der im raſchen Trabe fich ihnen nahete. ' 

Mein Roß! — rief er. — Schnell, Ichnell! — Dies jagend, ergriff 
er ben Zügel, Ihtang fih auf den bäumenben Scheden und — akt 
Dank, auf Wieberjehen! — den Bürgern zurufend, ſprengte er zwilchen 
ihnen durch, Dem Reiter entgegen. 

Als vieler wohl noch hundert Schritte von dem Markgrafen entfernt 
war, hielt er fein Roß an, flieg ab und nahete fih ihm: Doch der Mart- 
graf Iprang gleihfalld vom Roß, eilte auf den Alten zu und ſchloß ihn 
‚in feine Arme. 

Sei mir gegrüßt, Oberbofmeifter, herzlich willlommen, mein guter 
Schaumburg! — rief er. — Wie geht’? — Was macht das Zipperlein? 
— Wie fteht’8 auf der Plaffenburg? . 

Der alte Herr vermochte bie — raſch hinter einander gethanen Fra⸗ 

en nicht ſchnell genug zu beantworten, ſchien auch keine Luſt bazı zu 
aben ; benn er war jo ganz in bem Anſchauen feines Herrn verfunten. 

Wahrlich! — rief er dann frendig — Eure fürftlihen Gnaden jehen 
wohl und munter aus, das Feldlager vor Magbeburg ift Euch gut befom- 
meu und friſch und fräftig zieht Ihr wieber in Euer Schloß ein! — Nun, 
geſegne es Gott, der Euern Einzug beglüden mag! 

- Das wollen wir hoffen, alter Bater! erwiberte der Markgraf, ihm die 
Hand reichend, die er tranlich ſchüttelte 

Und auch vie alte Liebe ift uns, jo wie ich fehe und fühle, mit Euer 
fürftliden Gnaden wieder heimgelehrt und mit ihr das Glück meines Al- 
ters — ſagte der alte Hofmeifter. 

Laß das — fiel ihm der Marlgraf in's Wort — und erweiche mir 
nicht das Herz; da oben, wenn mich der Magifter empfangen wird, ſteht 
mir noch ein —* Strauß bevor. — Komm' zu Pferd! 

Dies ſagend, ſchwang er ſich auf ſein Roß, hielt jedoch das Muthige 
fo lange zurüd, bis ber alte Herr das Seine beſtiegen hatte und ihm in 
raſchem Trabe folgen konnte. 

Als fie num den Berg binaufritten, hielt der Markgraf plötlich an 
und ſah mit freudig erglänzendem Auge auf fein Schloß. 

Traun, Schaumburg! — ſprach er fo recht aus der Tiefe feines Her⸗ 
zens — Fremdes Land kann ſchön fein, Die Heimath ift doch das Aller- 
beßte! Klopft mir doch das Herz, wenn ich den alten Schieferthurm vor 
mir habe und den Adler dort am Thorwege die Flügel |preizen und den 
Eingang bewachen fehe. Nun, Glück auf! Wer weiß, wie lange ich hier 
die Ruhe genießen mag. ft e8 mir doch immer, -wern ich irgendwo ein- 
veite, als müßte ich ſchon wieder an ven Austritt denken. 
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Blaſ' nur, blaſ' nur Dein Liedel, Du alter Hans da oben! — rief 
er, als er längs der äußern Mauer dem Thore zu ritt und der Thurmwart 
berabblies. — Ich weiß auch ohne Dein Lieb, daß Ich Dir willkommen 
bin, wie Allen, die bort oben wohnen und auf bie ich mich recht herzlich 

Ach, käme doch auch die fürftliche Hausfrau Euch entgegen! — fagte 
der alte DOberhofmetfier eruft. — Dede ift das Frauengemach, nicht Weib 
und Kind weilt hier oben. 

Kommt Zeit, fommt Rath! tröftete der Markgraf. „ 

Auch ift der von Grumbach ſchon eingeritten, berichtete Schaumburg. 

‚Ich weiß es! — fagte der Fürſt — er iſt auf mein Geheiß bier, 

Dann ritt er durch das wert gedfinete Thor, ohne auf da8 Brummen 
feines alten Lehrmeifters weiter zu achten. 

In den innen Schloßhof eingeritten, kam dem Markgrafen Magifter 
Körber, der Hofprebiger, entgegen, ihn mit wohlftudirter Rede zu em- 
pfangen; der Markgraf nahm feinen fpigen Hut ab, grüßte ihn freundlich, 
ref mit Ehrerbietung, jagte jedoch, ehe der Geiftliche noch beginnen Tonnte: 
„Laßt das bie oben, Magiſter!“ dann flieg er ab und fchritt die Wendel» 
treppe hinauf nach feinen Gemächern. Bier angekommen, öffnete er, troß 
ber Kälte, welche ein rauher December-Tag brachte, das Fenſter, ſah hin⸗ 
aus, ſah nach der Stabt, ſchien fich feines Landes, feiner Heimath zu 
freiten und war fo in biefen Gedanken vertieft, daß er den Hofprebiger 
ne ‚ ber ihm auf dem Fuße gefolgt war und räufpernd” hinter 
ihm fland. ' 

Endlich wandte fi der Markgraf und jah ven Mann Gottes ftehen. 
Seid mir auf Plafienburg willtommen! ſprach er, ihm Die Hand reichend. 

Und Euch, mein guädiger Fürft, möge Gott, der Euch von einem ge- 
fährlichen Unternehmen, gefährlich für Leib und Seele, gnäbiglich Bat 
heimkehren laſſen, Euern Einzug jegnen. Ihr zoget, troß meiner War- 
nung aus, eine fromme Stabt zu befriegen; ber Herr hat fie in Enre 
Macht gegeben. Eure Demuth zu prüfen, hat er erlaubt, daß ihre Thore 
Euch geöffnet würden und Ihr triumpbirend einzöget. Aber dennoch muß 
ich das Wehe Über die ausrufen, jo dieſe Fromme Stadt überzogen und fie 
zwangen, vor dem Spanier ſich zu beugen. Markgraf Albrecht von Bran⸗ 
denburg! Auch heute wieberhole ih, was ich Euch jagte, als Ihr mit 
Euerm Kriegvolk gen Magdeburg zoget. Gott wird ben Frevel rächen an 
Allen, fo ſich verfammelten, die Mauern jener Stadt zu brechen, fie zu 
dem Interim, dieſem Baalsdienfte zu zwingen und von tem reinen Glau⸗ 
ben abwendig zu machen. Wehe ihnen, fie werden untergehen und ihr 
Neich, ihre Herrihaft wirb bald zu Ende fein! 

Magiſter! — unterbrach ihn der Markgraf, jeinen Unmuth nicht ver- 
bergend — wahrhaftig; Das ift ein jonderbarer Willlommen, mit bem Ihr 
mid begrüßt; ein fronmer, chriftlicher Segen, den Ihr mir extheilt. 
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Kennte ich nicht die lautere Quelle, aus der Euer Eifer entſpringt, traun, 
ich könnte — — fo aber ſei Euch verziehen, der guten Abſicht wegen und 
in der Hoffnung, Gott werbe mich Sünder, tro Eurer harten Worte, 
nicht mehr firafen ala ich es verbiene. 

Das möge der Barmherzige! — fagte der Hofprebiger, ſich vernei⸗ 
gend. — Und mein gnädiger Herr wird dem Diener Gottes: verzeihen, 
wenn er zu ihm gefprochen, wie e8 ihm ber Herr befahl. 

Schon gut, ſchon gut! — fagte der Markgraf und reichte ihm bie 
Hand — Wir verftehen ung; Ihr glaubt, Eure Worte müßten fo ſchnei⸗ 
dend, wie mein Schwert, und eines Fürften Wandel fo fromm jein, wie 
der eines Predigers. Aber allzufharf macht ſchartig, lieber Magifter, und 
das gehörige Maaß und Ziel in Allem, auch im Amtseifer, ift gut und 
Euch anzuratben. Nun, zieht Eure Augenbrauen nicht fo finfter zuſam⸗ 
men und nehritt auch einmal von mir eine gute Lehre an, auch mir fommt 
manchmal ein guter Gebante, und jomit Gott befohlen; Beute bei Tafel 
em Mehreres! i 

Somit entließ er den Geiſtlichen, ber kopfſchüttelnd fich entfernte und 
meinte, e8 wäre Zeit, daß der fromme Herr aus dem Selblager zurid» 
gefehrt jet, wo er Demuth vor Gott und Achtung für feine Diener ver- 
oren. 


Bald, nachdem er ſich entfernt, begab ſich der Markgraf in den Saal, 
wo die Hofleute und Diener ſich verſammelt hatten, ihren Herrn nach ſo 
langer Abweſenheit wieder zu ſehen und zu begrüßen. Es waren ihrer 
nicht Viele; denn des Markgrafen Wahlſpruch war: Biel Soldaten, wenig 
Hofihranzen, junge Frauen, alter Wein, ein feftes Schloß und ein guter 
Meifterfänger, ben Hofprebiger und den Narren nicht au vergeffen, Das 
feien die wahren Requifiten einer ächt fürftlichen Hofhaltung, und fomit 
bedurfte er nur wenig zu feiner Bebienung, außer für Küche und Keller, 
bie ftet8 gt befetst waren. 

Als alle dieſe läftigen Ceremonteen vorliber waren, gab er dem Haus» 
bofmeifter Ruprecht von Renningen einige Bejehle, Dann wintte er dem 
Kanzler, Chriſtoph Straß und verfchloß ſich mit ihm in fein Gemach. 


Als es ſchon lange Dunkel war, Mopfte es auch heute wieder leife an 
Meifter Klaufens Hausthür, der feinen Belz umwarf, binausfhli und 
borfiett öffnete. Wer ift da? fragte er. 

| at mid nur ein! — fagte eine ihm mohlbefannte Stimme, und 

mei Männer traten in das Sans, wovon ber eine Etwas unter dem 
Mantel bervorhofte. — Hier iſt ein Kelch und eine Hoſtienſchachtel, um 
bie ich in Pilſen die Kirche ver Auguftiner ärmer gemacht babe, — fagte 


er — wiegt, wie ſchwer fie find, die Bergoldung Habt Ihr außer dem 
andern Abzuge noch umfonft. 

Mein lieber Kurt, — erwiderte ber Goldſchmied freundlich — behal- 
tet Euer geftohlenes Gut, oder befjer, gebt e8 der Kirche zurüd, ver Ihr 
e8 entwendet habt; Ihr wißt, ich Tann dergleichen nicht mehr gebrauchen! 
Nicht mehr gebrauchen ? — rief der in den Mantel Gehüllte mit lau« 
ter Stimme, ba er bisher nur leiſe geſprochen hatte — Sch’ doch einer den ' 
Sefniten! Will auf einmal ein Heiliger werben! Da nehmt! Macht keine 
Umſtände, — vier Bapen laß ich noch ſchwinden — 

Ich nehme nichts von Euch, Kurt! — fagte der Goldſchmied noch mal 
im ernften, aber immer noch böflihen Tone — Ich habe dem Hanbel als 
“- fünbli entje t und bitte Euch, geht Eurer Wege. 

. © uch — doch fluchen will ich nicht, aber Ihr jollt Eure Heu- 
chelei theuer bezahlen und es wird ja fonft noch einen Schuft von Gold- 
ſchmied geben, der mir das, was ich und die Meinigen Euch ftehlen kön- 
nen, ablaufen wird. . 

Thut, wie Ihr e8 verantworten könnt! erwiberte Meifter Klaus ge- 
afien. 

Nun dann, Gott befohlen! Hütet Euer Haus, daf nicht ein rother 
Hahn auf dem dꝛche aufgeſteckt wird und Euch ein Morgenliedchen krähe! 
— Dies ſagend, verließ er das Zimmer; der Andere aber, der ſich feſt in 
feinen Mantel gehüllt hatte, blieb zurüd. 

Nun, Ben wollt Ihr nicht Euerm Kameraden folgen? wandte 
fich der Meiſter an dieſen, der, ohne zu antworten, ftehen blieb. 

Nun? — fuhr Klaus auf — Gebt Ihr bad? — Was wollt Ihr 
bier? — Aber der Verhüllte rührte fich nicht von ber Stelle,.io daß es 
Klaufen faft unheimlich wurbe und er nach der Schelle griff. 

Halt! — rief diefer endlich — Keinen Lärm — ih muß unerkannt 
bleiben! — Dies fagend, warf er den Mantel zurüd, und Wilhelm von 
Grumbach ftand vor dem Erftauuten. 

Herr! — fuhr der Meifter auf, doch bejann er fich ſchnell und ſagte 
gelafjener: Sch finde es nicht fein von Euch, mit mir Euren Scherz zu 
treiben. Ich babe es Euch gejagt und wiederhole es nochmal, ich will feine 
—— mehr mit dem Volke, ſchickt es hin, zu wem Ihr wollt, nur 
nicht zu mir. 

ſt Euer Seckel ſchon übervoll? fragte der Ritter höhniſch. 

Dies kann Euch gleich ſein, Herr! da Ihr ſtets Euren richtigen An⸗ 
theil bekommen habt! antwortete ver Goldſchmied, ſich ein Herz jaſſend. 

Meiſter! drohte Grumbach. 

Herr! — nahm Klaus das Wort, ohne ſich durch die Drohung 
ihreden zu laſſen — ich weiß, ich bin meiner Sünde wegen in Eurer 
Hand. Ich war der Hehler einer Bande, mit der Ihr im geheimen Ber- 
fehr ftebt. Ich babe das geraubte Gold und Silber und die Edelſteine 
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aufgelauft und etwas Erkleckliches dabei gewonnen, body gewiſſermaßen, 
wie der heilige Erispin, Das Leder geftohlen, um den Armen Schuhe dar- 
aus zu werfertigen, Denn ich habe meinem Nächften Gutes gethan. 

Rur raſch, raſch vorwärts in Eurem Sermon! unterbrach ihn 

Grumbach. 
UUnd doch fürcht' ich Euch nicht! — fuhr Klaus fort — denn Ihr ſeid 
in meiner Hand fo gut wie ich in der Eurigen, und ſelbſt wenn ich bie 
Augen ſchließe und vieleicht ein ſchneller Tod mich unvorbereitet Übereilt 
hätte, fo babe ich gejorgt, daß ein treues Herz mein Geheimniß kennt und 
im Rotbfall Mittel hat, mich zu rächen. Daher, lieber Herr, dünkt es mir 
am beiten, daß wir auf dieſem neben in Frieden uns trennen, übrigens 
aber ferner in guter Freundſchaft leben. Wo ich Euch gefällig jein Tann, 
will ich e8 gern thun, wie ich e8 Euch erſt kürzlich Durch die Frauen be 
wiejen, die ich ungern bei mir aufgenommen habe, Schidt mir aber das 
Gefindel nicht mehr über den Hals und laßt mich in Ruhe und Friede! 

Närriiher Menſch! — unterbrad ihn Grumbach — Wer will dein 
mit Euch in Unfrieven leben? — Der Zufall führte den Kurt zu mir — 

Schweigt, ih bitte Euch! — fiel ihm der Goldſchmied in die Rebe, 
dem ſchon das Nennen dieſes Namens unangenehm zu jein ſchien — und 
fagt mir lieber, was Euch hierher führt? 

Ich wu bie Frauen |prechen. . 

So will ich Euch hinauf leuchten! fagte Klaus, Die Lampe ergreifend, 
ſchritt voran und der Ritter folgte ihm, über bie eilfertige Bereitwilligteit 
lächelnd, mit ber der Meifter ihn zu entfernen ſuchte. 

Als Grumbach bei ven Frauen eintrat, war Die Freube bes Wieber- 
ſehens eben nicht groß, und ſelbſt als fi Franzeska mit ihm im Geheim 
beiprach, konnten fie ſich anfangs nicht vereinigen. Grumbach wollte bie 
Tochter mit in Das Geheimniß ziehen, Franzeska aber behauptete, jeder 
Verſuch, fie zu irgend einem planmäßigen Betragen zu bereben, wärde an 
dem Charakter des Mädchens jcheitern und fie müfje, durch ihr Herz unb 
ihren Stolz verlodt, ſich, ohne es zu wollen, ihren Wünfchen fügen. € 
dann, wenn der Markgraf feinen Einbrud auf ihr Herz, aber die Eitelkeit 
ihren Stolz vege gemacht habe, dann erft wäre e8 Zeit, das Letzte zu ver⸗ 
fuchen und fie mit den Planen befannt zu machen, bie beide vereint ent» 
worfen hatten. 


Bald aber hätte ein Schreiben des Kurfürften Mori alle ihre Pläne 
ſcheitern lafjen; denn in dieſem Schreiben, welches Lazarus Schwenbt 
überbrachte, erfuchte Deorig den Markgrafen, nad Paris zu reijen, um 
perjönlich mit Heinrich dem Zweiten bie eingeleiteten Unterdanbinn en zu 
beenden und das Bündniß abzuſchließen. Der Markgraf, der auf Diefe 
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Weiſe ſeinen Vortheil am Beßten wahrzunehmen glaubte, ging willig in 
dieſen Vorſchlag ein und Schwendi, ſchon durch den —— 
nen, beſchloß, den Markgrafen zu begleiten. 

Da dieſe Reiſe ganz im Geheim geſchehen mußte, wurde niemand 
davon unterrichtet als Grumbach, der in des Markgrafen Abweſenheit die 
Eeſchäfte leiten ſollte; ſelbſt der alte Schaumburg erfuhr nur, daß ſein 
Herr eine geheime Reife, wozu er die Anſtalten zu treffen babe, unterneh⸗ 
men und deßhalb ausgeiprengt werben- müfje, ber Markgraf ſei krank. 
Der Kanzler Straß und zwei Diener waren die ganze Begleitung, melde 
der Markgraf mitzunehmen gebadıte. 

Grumbach konnte Franzeska'n des Markgrafen Abreife nicht ganz 
verſchweigen; ihr jedoch die Wahrheit zu jagen, hielt er fir zu gewagt und 
das Interefie des Markgrafen, mithin fein eigenes, zu fehr babei auf's 
Spiel gefegt. Er derbeimfichte ihr daher das Ziel und den Zweck der 
Reiſe und meinte, daß e8 am Beßten jei, Die Ausführung ihres Planes bis 

u.de8 Markgrafen Rückkehr aufzufchieben, beionders da ihn, fo lange die⸗ 
er noch auf der Plaffenburg fei, nothwendige Geſchäfte nad) Würzbutg 
riefen. Franzeska ſchien hente hierin ganz feiner Meinung zu fein, und jo 
reiſ'te Grumbach am andern Tage ab, nachdem er Meiſter Klaus den Be- 
fehl zurückgelaſſen hatte, für die nothwendigen Bedürfniſſe ber Frauen 
Sorge zu tragen. 
er Branzesta fonnte unmögli ein fo lange fhon vor Augen ge- 
habtes Ziel weiter hinansſchieben Durch ihr frilberes Leben an’ fletes 
Ränkeſchmieden gemöhnt, war es ihr nicht möglich ‚ Wochen lang unthätig 
. und zwecklos zu bleiben. Site durchſchauete Grumbach zu gut, um nicht 
gewiß zn fein, daß fie feine Unterftätsung nur jo lange und gewiß nur in 
kärglichem Maße erwarten fönne, als fie ihm von Nutzen lei. Ihr Plan 
war daher, durch ein anzulnüpfendes Berhältni des Markgrafen mit 
Bauretten jo viel zu erwerben, daß fie einer ruhigen Zukunft entgegen 
fehen .und unabhängig leben könne; das Glüd ihres Kındes kam hierbei 
menig in Betradt. Grumbach's Abweſenheit war ihr deßhalb willfom- 
men, ba fie ihn hierbei nicht zu bebilrfen glanbte und die Erfundigungen, 
welche fie tbeil® Dur Grumbach, theils durch Andere über ven Gharafter 
Markgraf Albrecht’s eingesogen batte, gaben ihr bie Hoffnung, daf ihr 
Plan gelingen werde. Der Fürft war jung, unvermählt, kein Feind der 
Meiber, durch fein ſtetes Kriegsieben jeder Häuslichkeit fremd; er liebte 
ben Gejang, und wenn auch in feinem Hausweſen einfach und nicht ver- 
fürenderifä, war er doch gegen Soldaten, Frauen und Sänger freigebig 
und oft mehr, als fein Sedel erlaubte. Hierauf bauete Franzeska ihren 
Blan, und da fie durch Grumbach wußte, daß der Markgraf nur noch acht 
Tage auf dem Schlofle bieibe, fo war feine Zeit zur Ausführung zu ver⸗ 
lieren. Der Zufall konnte ihr nicht behilflicder fein, da es Winter, Die 
ganze Landſchaft beſchneiet war und fie den Fürſten nicht im Freien treffen 


tonnte; fie wandte fich deßbalb an ihren Hauswirth, gab vor, Daß ihr im 
Mailändifchen eine Befigung wiberrechtlich entzogen worden fei und fie 
wollte fih defhalb an ben Markgrafen perlönlic wenden, ihn um fein 
Borwort bei kaiſerlicher Majeſtät zu bitten. Aber Meifter Klaus jchilttelte 
bebenflich den Kopf und meinte, Das würde wohl wenig helfen, doch müſſe 
fie ſich deßhalb an ben Oberhofmeifter wenden, der im Schlofle Die Ober- 
aufſicht habe; nur er könne ihr den Eintritt und eine Unterredung bei bean 
Markgrafen verichaffen. 

eifter Klaus wußte wohl, Daß es keiner weitern Erlaubniß be⸗ 
durfte, ven Markgrafen zu jprechen und daß für jeben das Schloß offen 
ſtand; aber den italienifchen Frauen jo wenig wie ihrem Beſchützer trauend 
und wohl ihr Vorhaben ahnend, glaubte er recht zu thun, wenn er fie jo 
lange als möglich vor dem Markgrafen verborgen hielt. Deßhalb hatte 
er auch ben von Schaumburg eingeladen, zu ihm zu kommen, bamit er 
‚ die Becher auf's Schloß mitnehmen und nicht den Markgrafen vielleicht 
die Neugierde zu ihm in fein Haus führen möchte. Aber die Vorficht des 
guten Meiſters war vergeblich gewejen; denn gleich nach feinem Geſpräch 
mit Sranzesfa trat ein fürſtlicher Diener mit Dem Befehl bei ihm ein, bie 
Becher fogleih auf's Schloß zu bringen. Dies war Meifter Klaus auf 
fallend, Doch mußte er gehorchen, padte die Becher fein fauber ein, zog fein 
beftes, nrit Pelz verbrämtes Oberlleid über und wanderte den Berg hin⸗ 
auf nad) ber Burg. 

Als er im äußeren Hofe an dem Springbrunnen vorbei nach dem 
Schloſſe zu geben wollte, begegnete er Magifter Körber, deu er ehrfurchts⸗ 
voll grüßte; doch dieſer rückte kaum die Mile zum Gegengruß, murmelte 
unverſtändliche Worte und ging mit veradhtenbem Blide an ibm vorüber. 

Prediger und Priefter find fi) doch überall in Hoffart gleich! dachte 
Klaus und ging getroft; Denn er mußte recht gut, daß ihm ber geiftliche 
Herr nie recht wohl gewollt, dem inneru Hofe Des Schlofjes zu. Da fand 
er den alten Herrn von Schaumburg, den Hufbejchlag eines Nofies be- 
ſchauend, er grüßte ihn chrerbietig und fagte verbinblih: Ich hoffte Euch 
bei mir zu ſehen! — aber der Oberhofmeifter erwiberte in unfreunblichem 
Tone: Geht nur hinauf, der Herr wartet Schon auf Euch. 

Diefe Falten, faft mit Geringſchätzung geſprochenen Worte eines 
Mannes, der jonft jo mild und freundlich gegen jedermann war, befrem- 
beten ihn; Doch fich feiner Schuld bewußt, flieg er getroft Die Treppe hin- 
anf, wo er im Borzimmer feinen Heinen Freünd Beten, ben Hofnarren, 
antraf, der ihm lächelnd entgegen fam. 

Meifterd — raunte er ibm zu — ſoll ich Euch rathen, fo zieht Euern 
Pelz aus und geht in Euerm Wams zu dem Herrn. 

Peterlein, wie würbe ſich das ſchicken? erwiberte ver Goldſchmied. 

nun, — fagte der Narr und feine Heinen Augen blinzelten tückiſch 
— werdet jhon da drinnen einen neuen verdienen, 
A. v. Tromlig fämmti. Werke. VI. 8 
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Guter Peter! — entgegnete der Meiſter ganz ernſthaft, des Narren 
Rede nicht verſtehend — an ſolchen Stücken nimmt die Arbeit zu viel Zeit 
weg und man verdient wenig daran. 

Zeigt mir doch die köſtlichen Sachen und erlaubt, daß ich ſie beſehen 
darf! — bat Peter. — Der gnädige Herr ſitzt noch mit dem Kanzler drin⸗ 
nen bei ihrer Schreiberei und Ihr könnt immer noch ein Stünbchen war⸗ 
ten, bis Ihr eingelaffen werdet, zeigt her! 

Meifter Klaus packte gutmüthig feine Pokale aus und ließ fie ven 
Kleinen ſehen, ber fle genan und bejonders bie beiden Figuren auf den 
Dedeln betrachtete, 

Ihr werdet ein hübſch Stüd Geld an ihnen verbienen! — fagte er 
hierauf, Kane ars wieber vor ſich auf ben Tiſch ſetzend. Die Bictoria ges 
fällt mir befler als die Fortuna, die fieht mir zu alt aus, als ob fie nicht 
mehr fo ganz in ihrer Jugendfriſche wäre und da iſt e8 nichts mit ihr. 

Wie könnt Ihr nur ” reben, Peterlein! — unterbrach ihn Klaus - 
unwillig. — Eher könnte man bo die Bictoria fir älter halten, fte ift 
ernft, und jene freundlich und lockend. 

Nun, Stüd auf! — fuhr der Kleine fort, ohne fich Durch die Kunſt⸗ 
bemertung bes Goldſchmieds irren zu Taffen. — Theilen wir ven Kuppel- 
pelz ' ’ 

Wie meint She das? fragte ver Meiſter ſtaunend und unwillig. 
Lieber Klaus! — ſagte ber Kleine und ftrich ſich mit bedentfamer 
Miene den kurzen Knebelbart — Berfteht Ihr mich wirklich nicht, ober 
wollt Ihr, fonft ein fo Huger, Tiftiger Mann, mich nicht verfiehen? — 
Seht, ich ſpreche ja nicht von der Glücks⸗- und Siegesgättin auf den Po- 
kalen; ich meine Eure ſchönen welſchen Hausgenofien, weihe die Angel 
nicht in ein gemeinfames Wafler, nein, in einen fürſtlichen Weiber werfen 
wollen. Die Jüngere möchte gern bie Victoria fein, damit ihre Mutter 
Frau Fortuna würde und ba bilde ich mir nun ein, Ihr habt Beide finn- 
bildlich hier vorgeftellt. 

Der Goldſchmied ſtand flarr vor Erfiaunen vor dem Heinen Mann im 
bunten Wams. — Jetzt erft warb ihm des Magifters, warb ihm des Ober- 
bofmeifters Benehmen gegen ihn Harz alfo hielt man ihn für den Kuppler 
des Markgrafen? Das war mehr als fein Langmuth ertragen Tonnte. 

Welche ehrloſe Zunge bat den böſen Leumund und das Gift Über 
mid auagei@üttet? rief er, fich vergeflend. 

Stille, ftille Freund! — bat der Narr — Stört ben Kanzler da 
drinnen mit Eurem Gefchrei nicht in feinem Sinnen und ereifert Euch 
nicht! — Wer die Schellenlappe aufſetzt, nicht wahr, ben Hält man für 
einen Narren, und welder ehrſame Wittwer hübſche Frauen in fein Haus 
aufnimmt, von dem glaubt man, er babe fie für ſich oder für Andere be⸗ 
ſtimmt; denn ſelten geſchieht es aus chriſtlicher Liebe. Deßhalb mag es 
Euch nicht wundern, wenn man die fremben Zugoögel für Eure Lockobgel 
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hätt, unſern Herrn zu fangen. — Sagt mir nur, iſt bie Jüngere wirklich 
ſo ſchön wie man jagt? 

Ja, ja, jo muß ich Handeln, — brunmmte der Goldſchmied, ohne anf 
bes Hofnarren Frage zu hören — jo werd’ ich es! ' 

Autwortet mir Doc und befriedigt meine Neugier; fingt denn die 
Jüngere wirklich fo ſchön, wie ich gehört habe? 

Singen? — Ia, ja, PBeterlein! — erwiderte Klans, über die Erinne- 
rung an Laura's holden Geſang jeinen Unmuth ganz vergeflend — Sie 
fingt wie eine Lerche am Frühmorgen. — 

Und lockt wie eine Nachtigall am Spätabend — nicht wahr? ſiel ihm 
der Kleine in bie Rebe. 

Ohne etwas hierauf zu erwidern, padte der Goldſchmied mit Unmuth 
feine Bolale zufammen und ärgerte fih, daß er fich Durch die Mufit von 
dem Karren zu einer Antwort hatte verloden laſſen, der ihn ſchmunzelnd 
anblidte und nach der Thür bes martgräflihen Gemachs wies, die ſich 
auch in dem Angenblicke öffnete. Der anlet trat heraus, nach ihm der 
Markgraf. Als diefer ven Goldſchmied erblidte, grüßte er ihn freundlich 
und winkte ihm, in fein Gemach zu fommen. 

Zeigt, Deifter Klaus! — rief der Markgraf dem Eintretenden zu — 
Ich möchte ihon im Voraus wetten, daß e8 vorzügliche Arbeit wäre; denn 
aus Eurer Werkſtatt kommt nichts Gemeines! 

Der Goldſchmied neigte fih, für das Ichmeichelhafte Lob dankend, 
padte bie Becher aus und ftellte fie vor den Markgrafen auf den Tiſch, 
der fie flüchtig betrachtete. " 

Hm! — fagt er — ich muß wohl Beibe kaufen, wenn Ihr nicht. gar 
au theuer bamit ſeid; ich bedarf des Olückes wie der Siegesgöttin! — 

er Preis 

—** und funfzig rheiniſche Gülden! — jagt der Goldſchmied und 
ſah hierbei ben —2 forſchend an. 

Biel Geld! — Doc diesmal will ich nicht handeln; denn ich hoffe 

od zu diefen beiden Göttinnen bie Liebesgöttin als Zugabe von Euch zu 
ommen. 

Ich babe dergleichen nicht in meiner Werkftatt! fagte ber Meifter 


Aber wohl in Euerm Haufe! — fiel ihm der ——A— in die Rede 
— Barum die Umſchweife, Meiſter? — fuhr er dann lächelnd fort — 
Barum wollt Ihr mir verhehlen, daß Ihr zwei Frauen, die von jenfeit 
ber Alpen zu Euch Tamen, in Euerm Haufe beherbergt, wovon vie Eine 
ſchön fein A? Die bie Welt jagt überdies, Ihr hättet fie mir zu Liebe 
aufgenommen, ba Ihr wüßtet, ich wäre fein Feind ber Weiber, und man 
bat mich vor J und vor ihnen gewarnt, aber da ich gern meinem Feind 
in's Auge ſehe, ſo habe ich Euch mit den Bechern zu mir beſchieden, um 
Euch zu ſagen, daß ich noch heute, wenn es dunkel wird, in Eure Werk—⸗ 
5% 


ernfi 
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Rott lommen werde, wo Ihr mir. Seffentfih alles Schöne und Meue zei» 
gen merbe mas Fa im Haufe habt. 
— Rammelte Meifter Any ae — Eure 
PER —* aan ſich in mir, daß ich mich folcher ehr 
Injen Spekulation untergöge, dazu Dünft fih FA der Belbihmied, zu 
gut. Fr Frauen find mir von einem Freunde empfohlen wen 
Bon welchem Sreunde? — fragte ber Markgraf raſch. 

. Euse flixflihen Gnaben können ihn leicht errathen, ba er Deuen- 
felben gar nicht unbelannt it; — erwiberte ber Gofbicimieb — ihm zu 
nennen, kannte mir aber großen Rachtheil bringen. 

Fahrt nur fort! — fagte ber Marfgraf nach einigem Nachdenken — 
[ re en den” 


u ver — fuhr Meifter Klaus 
Serien 1a er 
Gern Gedel a " 

Singen fir 
Mit u dſchmied Kar va 
u 


ven — lage ber 
Ber 


m Rer einti⸗ 

iger 9 br das Ge) De ran der Pforte Reht 

eine fremde rau, bie Einlaß begehrt; fie dringt, trotz meinem Zurüd- 

weifen darauf, Eure fürſtlichen Guaden zu fpr n. &8 if eine der Land» 

reicherinnen bie ſich unten in ber Stadt, wo fie wohl eigentlich feine 
fuahme hätten finden follen, feit einigen Tagen aufgalten. 

eine von beu Stalienerinnen, von benen Ihr gefpeochen! fagte 





der Marlaraf. 

Bmaben! erwiberte ke ‚ofmeifter. 

f em von ur, 
und v M feines Herrn zu vol 
ich: b ı dem Goĩdſchmied und 
I t ier! 

1 ex Berlegenheit. 

[3 ubreäch efſti— 
in J Thür Far Bat, rief 

reundlich — iſt Euch mein Beſuch wirklich 
fo zı 4 Thließt Eure Haustpür und öffnet fie 
u beßhalb nichiglrnen und fon Dit» 

“tel ———— jen. Gott foblen! 


betrübt, ohne ihn zu bemerken, an bem 
Rar d nachfah. 





Um die fechfte Stunde des Abends pochte es bei Meifter Klaus flarl 
en die feft verriegelte Thäre. Beklommen ſchritt Diefer in feiner Stube 
auf und ab und rieb fi, ungewiß, was er thun follte, Die Hände; als es 
aber noch einmal pochte, da griff er haftig nach dem Schlüfſel und ging 
mit ſchwerem Herzen, aber raſchen Schritten bes Thlive zu; denn ihm 
ſchien e8 doch unmöglich, feinem Herrn den Eingang in das Haus zu ver⸗ 
weigern. Ex ſchob den Riegel zurück, ſchloß auf und ber Markgraf trat, 
ganz einfach gefleibet, ein. 

Stille! — rannte er ihm zu — Schließt Ener Haus wieder und 
Darin führt mid in Eure Wohnſtube: — 

Klaus ſchob in Eile nur ben Riegel vor und that, wie ber Herr ihm 


oblen. 

en — begamn bier der Markgraf — ih habe Würde und Titel 
auf der Blaffenburg gelaffen und komme Eh End als Euer alter Belann- 
ter, der markgräfliche Rittmeifler Bibra; führt mich unter biefem Namen 
bet den Frauen ein, ober lockt fie herunter, mir gleich. Ich will fle nur 
ſehen, nur fingen bören, bie Neugierde allein treibt mich ber; denn was 
ich übrigens won ihnen gehört habe, könnte wohl ven Kühnften abſchrecken, 
ihre weitere Belanntfchaft zu machen. 

Gnädigfter Herr! — nahm Klaus, deſſen Stolz von dieſen Worten 
aufgeregt war, das Wort — kennt fie Doch niemand bier, und wüßte ich 
doch nicht, in wiefern man ihr Betragen in meinem Haufe tadeln könnte. 
Der Schein ifl gegen fie, doch eben fie fill und eingezogen, fonft wären 
fie gewiß ſchon Längft wicht mehr bei mir, und ich wüßte nichts Boſes von 
ihnen zu erzählen, beſonders won ber Jüngern nicht; denn wer ſolch reine 
Glockenſtimme hat, dem kann Satan das Gemüth nicht verſtimmt haben. 
Horcht, gnädiger Herr! — rief er jetzt plötzlich — Mich dunkt, ich höre fie. 
— Er öffnete die Thür, aber e8 war Alles fill. — Schade, Schabet — 
fagte er — Aber verweilt nur einen Augenblick; iſt Die Dame guter Laune, 
fo fingt fie mir zu Liebe gewiß ein Lied, ic) lehne nur bie Thüre am, und 
wenn Ihr die Güte habt, Euch auf ven Vorfaal zu bemühen, wo Ihr den 
Öefang Deutlich bören könnt, fo wird Euch ein feltener Ohrenſchmaus 
werben. 
6 Jer Markgraf nickte ihm beifällig zu und‘ ber Dienſtfertige eilte 
inauf. 

Den Martgref hatte allein die Neugierde hergeführt. Es mußte ihm 
auffallend ſein, daß die Frauen in Kulmbach, einem jo kleinen Städtchen, 
ihren Wohnftg genommen hatten; Manches, was man te wohl int ge= 
häffigen Lichte von ihnen berichtet hatte, Tieß ihn irgend eine geheime Ab⸗ 
fe vermuthen und machte fie ihm verdächtig; Telbft einige Worte Grum⸗ 

ach's, deren er fich jetst erinnerte, mahnten ihn zur Borficht, beſonders 
da die Bemerkung bes Kurflirften über neffen Charakter in feinem Herzen 
Wurzel gefaßt hatte. Aber ein ſchönes Weib in feiner Nähe zu wiſſen wab 
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es nicht zu ſehen, wäre ihm eben ſo unmöglich geweſen, als einem Aben⸗ 
teuer zu begegnen und es nicht zu beſtehen. Er lachte über die Warnung 
ſeines alten Mentors, der ſtets vergaß, daß ſein Zögling ein Mann und 
ein erprobter Krieger geworden war, ber ihn wie feinen-Bater ehrte und 
liebte und feine fteten Ermahnungen aus alter Anhänglichkeit wohl dul⸗ 
dete, felten aber befolgte. 

Mit diefen Gedanken beſchäftigt, hatte ver Markgraf nun fchon eine 
ganze Weile, jebod) vergebens auf den Geſang ber Italienerin gelaujcht, 
als er endlich einzelne Töne vernahm. Er ſchlich leife Die Treppe hinauf, 
Laura begann eben ein Lied. Er horchte aufmerkfam zu, feine lebhafte Ein 
bilbungstraft zauberte ihm ein Tiebliches Bild der holden Sängerin, Das 
er, je tiefer bie Töne zu feinem Herzen drangen, befto himmliſcher fich 
ausmalte, und welches ihn endlich fo jehr EBEN, baß er, fich vergeſſend, 
die Thür aufriß und zum großen Schred Aller in das Zimmer trat. 

Laura verftummte, Franzeska warf einen Icharfen Blid auf die ein⸗ 
fache, faſt ärmliche Kleidung des ungeftümen Mannes, ven Vteifter Klaus, 
ber wieder Faſſung gewonnen hatte, den Frauen als einen feiner Belann- 
ten, den Rittmeifter Bibra von den markgräflichen Reitern, vorſtellte. 

erzeiht! — fagte der Markgraf und fein Blick bin feft an der hol⸗ 
den Sängerin und ſchien Brangeeie ganz zu übertehen — verzeiht 
Signora, daß ich Euch in Enerm Geſang ſtörte; mein Gefühl übermannte 
mich, mir genügte nicht allein, Euch zu hören, ich mußte nt auch ſehen, 
und, bei Gott! Euer Anblid bat meine Erwartung übertroffen. Nehmt 
e8 cinem Krieger nicht Übel, — lenkte er jchnell ein — daß er unangemel- 
det bei Euch eintrat und er Euch gegenüber feine Worte nicht zierlich zu 
ſetzen weiß; was er fagt, kommt vom Herzen und ift deſto wahrer! 

Ihr habt mich überraſcht, Herr! — erwiberte Laura, bie dem unge- 
ümen Manne zürnen wollte und ihm doch nicht zürnen konnte; denn 
ein großes, blaues Auge ſprach jo deutlich jeine Bewunderung und fein 

Wohlgeſallen fo offen aus, daß fie ihm fein Ungeſtüm, ſelbſt feine Zubring- 
lichleit verzeihen mußte. Doc nicht jo Franzeska, welche für fein Beneh- 
men keine Entihuldigung finden mochte. Sie maß ihn mit ſtrengem Blid, 
ſah bald auf ihn, bald auf den Goldſchmied, der verlegen am Fenfter ſtand 
und feinen Freund in der Unterrebung mit Laura nicht zu unterbrechen 
wagte, und ale des Markgrafen Blid fie jett zufällig traf und er bas 
Mäpchen leife fragte: Wahrſcheinlich Eure Mutter ? trat Franzeska hinzu 
und fagte mit dem ihr eigenen berriihen Zone: Ich bin die Mutter Die- 
fer Dame und. geftehe, Kittmeifter, Euer Benehmen nicht in den Schran« 
fen des Anftandes zu finden, den der Mayn bei Frauen nie verlegen 


muß. 

Obne ihr zu antworten, blickte der Markgraf ftolz, faft verächtlich auf 
fie herab und fuhr, fich nicht weiter um fie kümmernd, im feiner Unter- 
xebung mit Laura fort, während Meifter Klaus, einem unangenehmen 
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Auftritte vorzubeugen, ſich der Signora nahte und ihr leiſe zuraunte: 

Nehmt das rüdfichtlofe Betragen meines Freundes nicht jo ſtreng auf, ein 

Krieger verwöhnt fich im Feldlager fo leicht und der Anblid Eurer Tochter 

gen ihn überdies etwas verwirrt zu haben, Beruhigt Euch mir zu 
iebe 

Diefe Worte, jo wie des Meifters ängftliches, verlegenes Benehmen, 
hauptſächlich aber Die ſtolze, Ehrfurcht gebietende Haltung, mit der ber 

ürft, ihrer nicht achtend, vor ihr ftand, mußte Franzeska auffallen; fie 

etrachtete den Rittmeifter genau, rief fi das, was man ihr von den Ge⸗ 
fichtszügen und der Geſtalt des Markgrafen früher gejagt, in das Gedächt⸗ 
niß yarld, und plötzlich flieg ber Gedanke in ihr auf: das ift Dartgrof 
Albrecht! Aber zu verichlagen, um nur duch einen Blid, durch ein Wort 
es fich merken zu lafien, daß fie die Sermummnung durchſchaue, hatte fie 
Gewalt genug über fi, ſelbſt ihre Freude barliber zu verbergen. Sie 
blieb fich gleich, ließ den Markgrafen mit Lauretten ungehindert ſprechen, 
unterhielt fich indeflen mit dem Goldihmieb, und ba die Tochter auf des 
ae Bitte ihre Laute ergriff und ein Lieb zu fingen begann, flörte 
fie es nicht. 

Als Raurette das Lieb beendet hatte, jprang der Markgraf von feinem 
Sitze auf, trat raſch und mit Leidenschaft auf fie zu, Hielt jedoch plötzlich 
an, befann fich einen Augenblid, dann bat er mit wenigen Worten, daß 
fie ihm erlauben möchte, bald wiederzukommen und fi) an ihrem herr- 
lichen Geſange Herz und Seele zu laben; er entfernte fich ſchnell, kaum 
mit einem leichten Kopfniden die Mutter grüßend. 

Da bat wahrlich der Gott ber Liebe ein Meiſterſtück gefchaffen! — 
fagte er zu dem Goldſchmied, als fie auf der Hausflur flanden — Morgen 
—* Rittmeiſter Bibra wieder bei Euch ein. Verrathet ihn nicht, und 
nun gute Nacht! — Dies ſagend, eilte er ſchnell aus dem Hauſe und ließ 
den Erſtaunten in eben nicht freudiger Stimmung zurück. 


Wie gefiel Dir der Mann? fragte Franzeska gleich darauf, als ber 
Markgraf das Zimmer verlaflen hatte, ihre Tochter, die erft Durch dieſe 
Frage aus ihrem Sinnen gewedt ward. 

Wie er mir gefällt, Mutter? — entgegnete fie. — Ich dachte eben 
jeßt darüber nach und da ſagte ih mir, daß mir Die Geftalt, das offene, 
freie Antlig des Mannes wohl gefiel, felbft fein beflimmtes, keckes Auf- 
treten mir nicht zuwider fei und das Schmudloje feiner Rede, Da es aus 
feinem Herzen zu kommen ſchien, wir wohlgethban babe. 

Brangeote lächelte. 

arum dies Lächeln, Mutter? Weßhalb diefer Spott, den ich auf 
Euern Lippen ſehe? Glaubt Ihr, ich babe Eure Worte vergeflen, die Ihr 


— 40 — 


mir auf dieſer Stelle ſagtet: daß dergleichen Herzergießungen für mich 
Thorheit wären, ba fie uch nie zum Altare Fähren nürben? Während ich 
ihm das Lich von der Liebe lang, gedachte ih Eurer Warnung recht wohl, 
und jo wie Ihr mich, habe ich da Eure Warnung belädhelt; denn indem 
ich fang und er mir jo recht Har in's Auge ſah, fühlte ich, daß Doch eine 
eit fommen könnte, wo das Herz nit duch Warnung, nicht Durch 
rurtbeile gejchredt, fich feiner Neigung rückſichtolos hingibt und hin⸗ 
geben darf. 

Laurettel zürnte die Mutter. 

Warum fol ich ein Spiel mit Euch und mit mir felbft treiben? — 
fuhr das Mädchen fort. — Warum nicht einen een Blid in Nas Herz 
werfen; warum bie Flamme, wenn fie in mir auflodert und bie beengen- 
den Schranten zu durchbrechen droht, als unheilig verleugnen? — Ich 
fühle, daß ich der Gewalt der Liebe nicht werde widerſtehen Finnen, wenn 
fie einmal mich erfaßt, fühle an dem Klopfen meines Herzens, an ben 
raſchen Schlägen aller meiner Pulfe, daß ſich Liebe für Liebe bingeben, fich 
opfern könnte. Deßhalb werbe ich ihr zwar mein Herz verichliefen, p 
lange ich Kraft dazu habe; aber ich fürchte, Mutter, wenn ich ihre Schmei⸗ 
chelibne höre, jo öffne ich die Pforte und laſſe fie ein. 

Du ſcheiuſt fie nicht feft verſchloſſen zu halten! — fagte bie Mutter 
böhnend. — Schon drei Mal dünkte ſie mir nicht mohl verwahrt] 

Shen drei Mal? unterbrach fie Zaurette. 

So iſt's — fuhr die Mutter fort. — Unſer Begleiter, ver Junker von 
Altenftein, ſchien Dir nicht gleichgiltig; felbft der junge blonbe Geſelle 
bier im Haufe dünkt Dir der Aufmerffamfeit wertb, und das Hereinftür- 
men Des Rittmeifters bat wieder fo ſtark an bie Pforte geflopft, daß ich 
fürchte, Du wirft ihn nicht lange draußen harten lafien. 

Laurette wurde fill und blickte ſchweigend vor fich nieber, doch war 
eg nicht Das Gefühl der Schuld, das fie ſchweigen ließ, e8 war ein ernftes 
Nachdenken, dem fie fich hingab. 

Ihr nennt mir da drei ganz verſchiedene Menſchen — begann & 
enblih, das Schweigen zu brechen — und Ihr habt nicht ganz Unrecht, 
Mutter, alle Drei könnten mir werth werden. Der Erfte als Freund, 
ber Andere als Diener, ber Dritte ald Herr. Könnte ich die Drei in 
Einen verſchmelzen, hätte der Krieger die Sanftmuth, das Schwärmertiche 
des Freiherrn, Bitte er das galante Weſen, die Feuergluth bes Gefellen, 
fo ließe ich ihn wahrlich nicht lange unerhört vor der Pforte ftehen! 

Hüte Dein Herz, Laurettel — warnte die Mutter. — Es wird von 
Sinnlichkeit bethört. Was foll der elende Gejelle in diefer Reihe? Fühlſt 
Du Dich nicht zu edel für ſolch! gemeine Liebe ? 

Mutter, wie feid Ihr doch fo fonderbar? — Spredt mir erft 
— jede Hoffnung ab, daß mich ein Adeliger als ſein Weib heim⸗ 
führen könne, und nennt num die Neigung zu einem rechtlichen Geſellen 





gemein. — Was foll ich denn? wohin ſoll ih denn mein Herz mit Liebe 
wenden? — Soll vielleigt — fagte fie, einen forſchenden Blick auf bie 
Mutter beftend — der Altar nicht Das Ziel meiner Hoffmung fein? — 
un woutet Ihr vielleicht? — Nein, nein! das kann fein rutterberz 
wollen! — 

Wäre mir ein trauriges Loos beſchieden, — fuhr fie nach einer Pauſe 
fort, während welcher Franzesta den Blick ihrer Tochter vermieden hatte 
— jo will ich im Liebe, durch Liebe untergehn! — Was meinem Herzen 
bereitet ift; welche Wonne, welcher Schmerz, das weiß ich nicht, aber daß 
id nur von der Hand der Liebe mein Roos empfangen werbe, dad fühle 
th. — Es wird fein gemeines fein, Mutter! — h te fie ernft. — Ich 
werde fchwelgen ober barben, werde hoch mid hingen oder — 
untergehn,. 
£ nd was würde Dein Vater fagen, wenn er Deine thörigen Worte 
vernommen hätte? unterbrach fle die Mutter, Laura's aufgeregtem 
Bemüthe eine andere Richtung zu geben. 

Er hätte geſchwiegen, wie bei meinem Gejchrei, als Ihr mich mit 
Ben Armen ihm das erſte Deal entgegen truget, wie bei meinen 

tänen, wenn ich, eine Baterlofe, ausgeftoßen wurde aus dem Kreife 
meiner Seipielen , vote bei meinem Anblid, wo jein glühendes Apge nur 
ſprach, nicht ſein Mund, nicht die Stimme der Natur — Und hätte er 
auch zürnend zu mir gerebet, was kümmert das mich? — Sechszehn Jahre 
hat er.mich von der Baterbruft geftoßen und Tage Inüpfen das jo bitter 
zerriſſene Band nicht fo Leicht wieder an, befonders wo fein Magnet uns 
anzieht, uns vielmehr abftöft. 

Du bift fehr fireng in Deinem Urtheile, — fagte jetst Die Mutter — 
fühlſt Du nicht, daß jedes Deiner Worte ein Dolchftich für mich jein muß? 

Das follen fie nicht ſein, Mutter! Ich thue Euch nicht mit Vorſatz 
wehe. Yhr habt viel für mich gethan, mütterlich geforgt, habt gebarbt, 
um mid zu erhalten — für mich manches Oper gebracht — vielleicht wäre 
es befier gewefen, Ihr hättet es nicht — Doc ich bin Euch verpflichtet! 
Bleibt mir eine liebende Mutter, fo werde ich ftetd Euer dankbares Kinb 
fein und für Euch wirken und ſchaffen, fo wiel ich vermag. , 

Ihr jeib bewegt, Eure Augen glühen, Ihr jeht zornig auf mih! — 
fuhr fie gelafien fort. — Zürnt mir nicht, ich meine e8 gewiß gut mit 
Eu! Zürnt mir nicht, wenn ih nicht Euern, wenn ich meinen Weg gehe! 

Und wohin wird er Dich führen, thöriges, undankbares Kind? fragte 
Franzeska, Durch das Gefühl ifrer Schuld nur noch mehr gereist. 

Das mag ber barmherzige Gott und feine Heiligen wilfen! — ſprach 
fie, den Blid nach oben gewandt. — Jedem ift fein Ziel geftedt, jedem 
fein Weg bezeichnet. Rubig werbe ich ven meinen nicht betreten, nicht Die 
kalte Vernunft, nicht engberzigen Eigennutz, nur mein Gefühl und mei⸗ 
nen Stolz zum Führer wählen — 
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Und fo untergehn — fiel ihr bie Mutter zornig in die Rebe. 
Bielleicht, wielleicht auch nicht! erwiderte Laura mit Talter Ruhe, 
fetzte fich an Ihrer Striderei und ſuchte das Geſpräch abzubrechen. 
Die Mutter, den unbeugſamen Sinn ihres Kindes kennend, drang 
nicht weiter in ſie und ſchwieg. 


Am andern Morgen, während Meiſter Klaus in ſeiner Schreibſtube 
mit den Rechnungsbüchern beſchäftigt war, trat ber Heine Peter in bie 
Werkftatt, ließ fich bei ben Gefellen nieber und unterhielt fie mir aller» 
band Hiftörchen. Otto hörte ihm aufmerljam zu; benn er hatte Gefallen 
an dem furzweiligen Burſchen, der ihnen manche Stunde der Arbeit Durch 
jeine Schwänte verkürzte; Georg aber, ein ernfter, in ſich verſchloſſener 
Züngling, liebte den Narren nicht, deſſen beißender, ftechender Wit ihm 
oft zumiber mar und ihm nur felten ein Lächeln abzugeisinnen vermochte 

Heute hatte fich der Kleine ein gar angenehmes Thema erwählt, mit 
welchem er die Geſellen zu unterhalten verſuchte. Er ſprach, vielleicht 
abfichtlich, von den Frauen, wobei ihm doch fiherlich Die Erfahrung man⸗ 
gelte, ſchilderte in feiner Art ächt poetiſch ihre Schönheit und welche 
Gewalt fie über die Herzen der Männer übten und kam fo allmälig auf 
die Bewohnerinnen des Hauſes, bie geftern, jo wie er vernommen habe, 
einen Beſuch von einem ftattlichen Krieger gehabt hätten. | 

Dtto horchte auf; Georg aber fagte verbrießlih: Da wißt Ihr mehr 
als wir, Beterlein! Wenn wir in der Werkftatt ſitzen, achten wir wenig 
auf das, was im Haufe vorgeht, und haben wir Feierabend, fo ziehen wir 
uns in unſer Kämmerlein zurüd oder bejuchen die Trinkftube des Nadh- 
bars und laffen e8 uns bei einer Kanne guten Bieres wohl jein. Für uns 
kann im Haufe vorgehen, was da will, mas kümmert e8 uns? Und Euch, 
bächte Wi ‚ jollte e8 noch weniger kümmern. 

Seht Ihr meine Schellenfappe nicht, werther Sanıct Görg? — fagte 
der Kleine, fein Käppchen ſchüttelnd — Und könnt Ihr glauben, ich dächte 
und handelte jo Hug und weile als Ihr? — Narren nifchen fih in Allee, 
und das ift eines ber vielen Borrechte, die fie haben. Ihr aber, Herr 
Dtto, Himmert Euch gewiß mehr um die Frauen; denn Ihr fein mir fon 
in manchen Dingen viel ähnlicyer als Euer Kamerab und ich wollte wet⸗ 
ten, Ihr wüßtet, wer geftern ba oben gewefen wäre. 

Wahrlich nicht! verficherte Otto. 

Nun, jo jeid Ihr kein guter Spürhund, wofür ich Euch gehalten, 
fein Achter Frauenknecht, wie ich geglaubt, und ehrbarer als ich vermuthet 
bätte; denn wo ein junger Mann mit fchönen Frauen in einem Haufe 
wohnt und er nicht jede Stunde an fie denkt, nicht weiß von jedem ihrer 
Schritte Nechenfchaft zu geben, ba if er nicht werth, daß er fich in ihren 
goldenen Negen fängt und an ihren Leimruthen Heben bleibt. 
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Ei, ei, Beterlein! — unterbrach ihn Otto — Ihr ſcheint fein Freund 
der Frauen zu fein! 

Hm! — meinte der Kleine — auf biejen Punkt allein bin ich kein 
Narr! Was find denn die Frauen auch fo beſonders? Stolze, hoffärtige, 
eitle, heimtückiſche Dinger find fie, die Plage ver Männer, bie alle Tage 
des Lebens zu riuae machen. Glaubt mir's, als der liebe Gott 
das Weib ſchuf, hat er ein Verſehen gemacht. Er wollte ein Mittelding 
von Engel und Menſchen Ken, und ergri d ihrem Körperlichen zwar 
den wahren himmliſchen Stoff, als aber ein Engel fie mit jeinem fanften 
Odem anhauchen uD beleben follte, mochte Dieter zu jehr im Anichauen 
verjunten fein und Satan paßte einen günftigen Augenblid ab und blies 
dem Weihe ein wenig Satanifches mit hinein, und fo ward ein Mittelbing 
von Engel und Teufel Daraus. 

Peterlein, unterbrach ihn Georg — hattet Ihr denn Gelegenheit, bie 
Frauen fo genau kennen zu lernen? Mich dünkt doch — | 

Ihr meint, — fiel ihn der Narr empfindlich in Die Rede — daß ich 
wohl wenig mit ihnen verehrt hätte umd fie fich um den Heinen, unge- 
ſtalteten Narren nicht viel befümmerten? Ihr mögt Recht haben, weiler 
Georg; aus Erfahrung habe ih, Gott gedankt, wenig gelernt, aber fo 
mandyes erlebt. Zum Beilpiel wie erging e8 unferm Herrn in Rochlitz? 

Run? — fragte Otto, während Georg emfig in feiner Arbeit fortfuhr 
und auf den Narren nicht zu hören ſchien — Erzählt e8 uns. 

War dort die Wittib weiland Herzog Johann's, eine junge, ſchöne 
Frau, kaum einige und zwanzig Jahre alt, bie lebte eben Kein gottesfürch⸗ 
tiges Leben und be bes frommen Landgrafen Wilhelm's Tochter, 
ſchien ſie doch mit dem Witwenkleide den —* der Welt nicht abgeſagt 
zu haben; denn ſie umgarnte bald mit ihren Liebesnetzen unſern Herrn 
und verrieth ihn dann dem Kurfürſten. Wie er nun ſorgenlos, von Wein 
und Liebe berauſcht, auf dem Schloſſe ſchlief, rückte der Kurfürſt mit ſeinem 
Heere heran, überfiel uns und nach tapferer Gegenwehr ward unſer Mark⸗ 

raf gefangen. Mich, denkt Euch nur, mid) faßt ein Reiter des Kur⸗ 
Ficken, fo ein thüringiſcher Grobian, bei meinem Wamms, bob mich auf 
fein Roß und da mußte ich vor dem Kriegsvolfe allerlei Späßchen machen, 
und die Buben zwangen mich fogar, ein Spottlieb auf unfern Herrn zu 
fingen. Solch ungeziemende Kurzweil trieben fie auf dem Markte von 
Rochlitz eine ganze Weile mit mir, bis ber Kurfürft des Weges geritten 
kam und ihnen mit feiner ernften Stimme e8 verwies und Jagte: Danket 
lieber Gott für den erfochtenen Sieg und laßt nen Narren laufen! — Da 
warf mid) der Thüringer fo unjanft zu Gottes Erbboden nieder, baß ich 
mir die Hüfte ausrenfte und noch jet zuweilen bei veränberlicher Witte- 

rung hinten muß. 
er, Du hätteft das Genid gebrochen! brummte Georg vor 

in. 
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Seht, ſo ſind die Weiber! — fuhr Peter fort — und darum hütet 
Euch, Ihr Junggeſellen, hängt Euer Herz nicht an ſie, und wollt Ihr mit 
ihnen —— ſerraugt ſie nur zur Kurzweil, nicht zum Ernſt. 

Elender Wicht! rief Georg. 

Sanct Georg, Sanct Georg! — fuhr der Kleine auf, doch ſchnell 
befann er fih, nahm fein Käppchen ab, ſchüttelte es in jetnem Unmuth, 
daß die Glöckchen hell klangen und trat dann mit dem freundlichften 
Sefiht vor Georg — Ih will nicht Böſes mit Böſem, nicht Bitteres 
durch Bittere vergelten, jondern, troß Eurer böfen Worte Euch warnend 
prophezeihen, obgleich ich fein Zigeunerweib bin. — Er ftellte fih num 

ravitätiich vor den Gefellen, der mitleidig auf ihn herabſah, faßte ihn 

charf in's Auge und begann feterlich, doch blitzte aus feinen Augen 
Schadenfrende! Du wirft durch die Frauen viel leiden, Sanct Georg! 
Deine ſtörriſche Tugend bringt Did um alle Erdenfreuden und Du 
erringft am Ende Deines Lebens — den Tod! 

are! unterbrach ihn Georg, fland auf, da er eben feine Arbeit 
beendet hatte, und verließ in Unmuth die Werkftatt. 

Und was prophezeiheft Du mir benn, Peterlein? Aber nur etwas 
Klügeres wie dem Georg; denn fo Hug prophezeihen kann ih au! — 
fragte jeßt Otto ſcherzend — Sieh mir einmal recht in Die Hand, beichau’ 
die Lineamente genau, ſpanne Deinen Wit an, Männlein! und Öffne die 
Schleußen Deines Hirns! 

Das brauch’ ich nicht! fagte ver Kleine lachend — Bei Dir kann e8 
Weiler und Narr an Deinem feurigen Blide, an Deinen ſchwellenden, 
— Lippen erkennen, daß Du den Weibern, mithin dem Verderben 
angehörſt. 

Peterlein! — unterbrach ihn Otto — gehör’ ich ben Weibetn an, ſo 
bin ih dem Glüd anheim gefallen und wohl mir! Doch davon verftehft 
Du nichts, Du rebeft Davon mie ber Fuchs wort der Traube. 

Nun, wir wollen fehen, ob meine Brophezeihung nicht eintwifft! — 
fagte Meifter Peter — Ich ziehe meine Kabbala nit aus den Sternen 
wie die Aftrologen, nicht aus ben Lineamenten wie das Zigennervolk; Das 
Auge des Menſchen, aus dem fich fein Geift, der Mund, auf dem fich fein _ 
Gemäth ausipricht, das find die Spiegel, in denen ich feine Zukunſt 
erichaue, und Die Erfahrung ift das Zauberbuch, welches ich aufichlage. 
Das Feuer, heber Otto, — fuhr er zutraulih fort — das aus Deinem 
Auge ſprüht, Deine glühenden, zudenden Lippen, fiehft Du ein qn⸗⸗ 
Weib, ſagen mir mehr und Wahreres als all der Tand, womit der Aber⸗ 
glaube die Thoren ködert; halte mich nur nicht für einen Propheten, ich 
treibe dies Handwerk nur bisweilen zum Scherz und heute, um Deinen 
Mitgefellen zu ärgern! Du aber könnteft Dir wohl aus dem, was ich 
fagte, eine gute Lehre ziehen. Nun leb' wohl, nichts für ungut und hübſch 
aufmerfjam auf die Sirene und ihre Silberftimme, es tft ein feltener 
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Boge und wohl der Mühe werth, ihn zu fangen! — Dies ſagend, verlieh 
er die Werkſtatt und Otto trällerte, tro Peter's Vermahnung, jo 
Iorgenioe und fröhlich fein Lieb wie immer; benn er kümmerte fi wenig 
arum. 
.Als jedoch Feierabend gemacht war und Georg ihn einlud, mit ihn 
um Nachbar zu gehen, ſchlug er es ab und blieb daheim, aber nicht in 
—* Kämmerlem, da wollte es ihn heute nicht lafſen. Er ſchlich hinaus, 
trat, trog ber Kälte, auf den Überbedten, über den Hof gebauten hölzer⸗ 
nen Gang und jah von hier aus nach der Thür, die in Laurettens Stube 
tie. 


Ya wohl ift e8 ein feltener Vogel! — dachte er, fich der Worte bes 
Narren erinnernd — und wohl wär’ e8 ber Mühe werth, ihm zu fangen. 
Aber ein armer Geſelle — wie fünnte ich hoffen? — Ah, warum nicht? 
— drummte er vor fih hin — dem Kühnen iſt nichts unerreichbar und 
überdies foheint fle mir gewogen zu fein. 

Eben als er Dies vor fich bin ſagte, öffnete fich pie Thür und er fah 
das München, eine Kerze in der Hand, in ihren Pelz gehüllt, ans der 
Stube treten und über den Vorſaal der Zreppe zu gehen. Raſch trat er 
ihr entgegen, grüßte fie verbindlich und fragte, wohin fie fo eilig gehen 
wollte. 


Bu Eurem Meifter! antwortete fie freundlich und zog den ſchon ge- 


hobenen Fuß zurüd. 
Ki, der Glückliche! — ſagte der Gefelle unwillkürlich. 
Die ſo? fragte das Mädchen. ' 


‚ Nun, Dame! — erwiberte er und felbft ber Kon feiner Stimme 
zeigte, daß er etwas Verbinbliches jagen wollte — Nun, ich follte Doch 
meinen, Daß der, zu bem Ihr eintretet, fich glücklich preifen könnte? — 
Die Schönheit iſt immer ein willkommener Gaſt! 

Lerntet Ihr diefe Salanterie in Eurer Werkftatt? fragte fle mit 
zweibentigem Zone. 

Dtto erröthete bei dem Doppelfinn diefer Frage. Fräulein! erwiderte 
er endlich — was man in der Werkflatt nicht, lernt, lehrt zuweilen ber 
Blick aus bolden Augen; es bedarf nicht immer der Bruft eines Edeln, 
Daß ein edles, Tiebendes Herz in ihr jchlägt. 

Laurette fah ihn verwundert an. Der Jüngling mit feinen flam⸗ 
menden, dunkelblauen Augen ftand jo fed, jo auf fich vertrauend vor ihr, 
daß e8 ihr ſchwer wurde, in dem Augenblide daran zu denken, Daß er ber 
Gefelle eines Goldſchmieds ſei. Ihr Auge mochte ihm bies verrathen 
haben; denn ehe fie noch etwas erwibern konnte, trat er ihr näher. Fräu⸗ 
Iein! — bat er — habt die Güte, auch heute Abend das Lied zu fingen, 
welches Ihr geftern janget; e8 war gar zu ſchön, und habe ich gleich nur 
ven die Worte verftanden, jo wünſcht' ich Doch, Ihr hättet e8 mir ge⸗ 
ungen. 
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Indem er bies fagte, klopfte es an die Hausthlr. Laurette bog fich, 
ohne ihm zu antworten, Über Das ebene kinder — fah hinab, wandte 
fih dann Fonel zu Otto, ihm zuraunenb: Ich finge Euch heute das Lied! 
— und f&lüpfte in ihre Stube. . 

Dtto, neugierig, was Das bebeute, trat wieder auf ben Gang zurüd, 
um won hieraus unge eben lauſchen zu können. Bald jah er auch einen 
in einen Mantel gehüllten Krieger die Treppe herauf kommen und in das 
Zimmer der Frauen treten; wer e8 fei, Tonnte er in der Dunkelheit nicht 
erfennen. Trotz dem fcharfen Oftwind, der kalt über ben offuen Gang 
blies, blieb er noch lange ftehen, ohne das verjprochene Lied zu hören; 
endlich jedoch verließ ven halb Erftarrten Die Geduld, er wollte eben in 
Unmuth feinen Boften verlafjen, als I die Thür öffnete und der nemliche 
Mann mit Lauretien heraus trat, die ihn bis an die Treppe begleitete. 
Lebt wohl, auf Wiederſehen, Herr NRittmeifter! fagte fie hier freundlich. 
Der Krieger nahm ftatt Antwort ihre Hand, drückte fie an feine Lippen 
und ging dann die Treppe binab. Laurette ſah ihm finnend nach. 

tto hatte alles dies nur im Dämmerlicht gejehen und gehört und 
ben Fremden nicht erkennen können; denn Laurette hatte ihn ohne Mic 
begleitet und Egg die Thür hinter I zugemacht, fo daß nicht 
einmal Das Licht aus den Zimmern den Vorſaal erhellen konnte; aber Das, 
was er gejehen, war hinreichend, ihn auf jo unangenehme Weife A berüh⸗ 
ren, daß er, als Laurette wieder in ihre Stube zurückkehren wollte, haſtig 
aus feinem Verſteck hervor trat und bie Erſchrockene zurückhielt. Fräu⸗ 
lein! — ſagte er mit Heftigkeit — Ihr ſeid mir das verſprochene Lied noch 
ſchuldig! Habt es wohl über einen Geſellſchafter vergeſſen? 

Geſelle! — erwiderte Laura mit Stolz — Wer ſich mir nahen will, 
der lerne Beſcheidenheit, Euch geziemt ſie am meiſten! — Dies ſagend, 
en fie ihm den Rüden, ging in ihr Zimmer und ließ den Ergrimmten 

eben. 

Der Meifter mochte wohl etwas von dieſem Vorfall erfahren haben; 
denn von dem Tage an ging er, gegen feine Gewohnheit, jeden Abend, 
wenn die Werkftatt geſchloſſen wurde, mit den Gefellen zu dem Nachbar 
und kehrte mit ihnen erſt ſpät nach Haufe, jo Daß mehrere Tage vergingen, 
ohne daß Dtto Laurette geſehen hätte. 


In diefer Zeit war Wilhelm von Grumbach wieder nach ver Plaffen- 
burg zurückgekehrt und durch Franzeska von dem, was fich indeſſen bege- 
ben batte, unterrichtet. Er war mit der Geftaltung der Sache jehr 

ufrieden; denn noch ahnete Laurette nicht, daß der Mann, der fih mit 
h viel Wärme um ihre Gunft bewarb, ver Markgraf ſei. Sein männ- 
liches Anſehen gefiel ihr, fein zuverfichtliches Benehmen, fein Freimutb 
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waren ihr nicht zumider; fie wußte ihn ja in den Schranken der Achtung 
qurädzubalten und wenn bie Leidenſchaft bei ihm zu ſtürmiſch hervor⸗ 
techen wollte, bieje Flamme gehörig zu Dämpfen. Unbemerkt gewann ber 
offene Deutjche ihre Neigung und ein gewiſſes Etwas, wohl des Mark⸗ 
afen Kedheit und der Stolz, der aus jedem Worte, aus jeber feiner 
ewegungen ſprach, ließen ihr den Krieger als einen, ihrer Reigung wür⸗ 
digen Gegenftand erfennen. Ihn in ihren Fefleln zu jehen, ward Plan 
und Wungfch bei ihr; daß er fich nicht als Sklave die rofigen Bande 
anlegen laͤſſen würde, war fle überzeugt, doch wünſchte fie vielleicht Dies 
. auch in biefer Zeit noch nicht; glaubte fie doch in dem Geſellen Otto den 
efunben zu haben, deffen ihre Laune zum Spielzeug beburfte. Ueberdies 
—* der Markgraf wohl fein Glück jetzt noch mehr ber Eitelleit ale dem 
Herzen, fo wie Otto den flüchtigen Antheil, den fie an Ihm nahm, wur 
ihrer Phantaſie zu danken. Bielleicht hatte Die Mutter recht, als fie ben 
Junker von Altenfteinals den Dritten nannte, er war vielleicht der Ein- 
zige, ber ben Weg zu ihrem jelbftjlichtigen Herzen gefunden hatte, und 
beßhalb war er ihr auch ſchon jo ziemlich gleichgiltig geworden. 

Den Markgrafen vergnügte feine Maste. Es hat für Die Hohen Der 
Erde einen befonderen Reiz, wenn fie einmal die Meberzeugung fallen 
tönnen, fie würden um ihrer felbft willen, nicht bios um den Glanz ihres 
Standes geliebt. Er hatte daher auch gegen feine Gewohnheit Geduld 

enug, um nicht, wie er gewöhnlich zu thun pflegte, im Sturmicritte Die 
efte zu erobern; ihm war felbft das Harren und Schmadhten lieb gewor⸗ 
den und die Heinen Gunftbezeigungen, die ihm Laurette nur ſparſam und 
wohlbedãchtig reichte, fehienen ihm zu genügen. So gewiß er auch war, 
Daß fie durch Grumbach nah Culmbach gelommen und dieſer Schlaue 
irgend einen Plan mit ihr vorhabe, hatte er Doch feft befchloffen, gegen ihn 
Laurette nicht zu erwähnen. Er ſetzte täglich feine Befuche fort und Mei- 
ſter Klaus, fo unlieb ihm auch das Ganze war, entfernte um bie bewußte 
ze alle feine Hausgenofien. Der Markgraf gewann immer mehr die 
unft Laurettens, und faßte am Enbe ſelbſt eine innige Neigung zu dem 
Mädchen, das ihn durch Gefang und Wit und durch ihre fich immer mehr 
entfaltende Schönheit bezauberte. Auch Grumbach erwähnte gegen feinen 
Herrn die Frauen nicht; der Zufall war ihm trefflich zu ſtatten gekommen 
und da es Franzeska nicht entging, daß das, was bei dem arkgrafen 
Anfangs nur dien gewefen, fich allmälig zur ernften Leidenſchaft 
gefarkeie, ließ fie ihn ferner walten. Den Charakter ihrer Tochter genau 
ennend, legte fie ihr abfichtlich manches Hinberniß in den Weg und 
warnte, blos um fie gm Gegentheil zu reizen und ſah zu ihrer freude 
daß ihr Plan ganz gelang, ber Fürft in Lauretta’s Neb und dieſe durch 
ihr eigenes Herz gefangen ſei. Nur Otto machte ihr Sorge; ihr war ber 
Antheil nicht entgangen, den Laurette an dieſem ſchönen, fenrigen Bur⸗ 
chen nahm; fie fürchtete, er werde am Ende, trot der Bejonnenheit bes 
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Mädchens, ihre Phantafie entflammen, und fie trat deßhalb jeber Zuſam⸗ 
menkunft, bie ver Zufall, vielleicht auch die Abficht eines won Beiden her⸗ 
beigeführt hatte, ſtörend entgegen. 

So rüdte der Tag der Abreife des Markgrafen, melde Grumbach, 
trotz ſeinem Blane mit Zauretten, eifrig betrieb, heran. Er batte feinen 
Herrn ſchon lange zu einer Berbindung mit Frankreich zu bereden gefucht, 
aber bis jegt feinen Eingang bei ihm gefunden. Maxigraf Albrecht war 
ein deutſcher Fürſt, der mit Beharriächer Treue an ſeinem Baterigube hing. 
An Kaiſer Karl's Hofe erzogen, hatte er fich den Haß gegen Fraͤnkreich zu 
eigen gemacht und obgleich ihm der ritterliche, galante Franz eher ein 
Vorbild zu ſein ſchien, als der kalte, abgemeſſene Spanier, ſo hatte er ſich 
doch daran gewöhnt, in dem Hofe zu Fontainebleau immer nur ben Feind 
feines Kaijers.umd jeines Vaterlandes zu jehen. Aber jeit der Miühlberger 
Schladt dünkte es ihm, Haß er Kaiſer und Baterland von einander trennen 
müſſe, es ſchienen ihm Karl’ Abſichten nicht mehr fo rein, fo uneigen- 
nützig wie vuß und durch den Biſchof von Arras in jo manchem gekränkt, 
durch den Kaijer felbft mit weniger Aufmerkſamkeit ale jonft behandelt, 
ward es dem Kurfürften Me leicht, ihu für feine Sache zu gewinnen 
und eben jo leicht fanden jeßt Grumbach's Natbihläge Gehör. 

‚ Diejer hatte ſchon längſt den Markgrafen zu bereden gejucht, micht 
allein bes Kaiſers Kriege zu führen, wo er nur Verſprechungen und jpar- 
ſamen Geldlohn gewinnen konnte, jondern lieber auf feine eigenen Fehden 
Kraft und Muth zu verwenden. Die jüngere Linie der Hohenzollern hatte 
von jeher zwei Ziele vor Augen: Unterjochung Nürnberg’s und Bergröße- 
rung ihres Gebietes Durch die fie umgebenden geiftlichen Fürſten. Obgleich 
mit Nürnberg in beftändigen Fehden, war die Demüthigung bieler 343 
Reichsſtadt ihnen nie gelungen, ſelbſt ber kriegeriſche Albrecht Achille 
hatte nicht vermocht, den Stolz, die Kraft dieſer Reichsbürger zu beugen, 
die außer ihrer mächtigen, volkreichen Stabt faft fo viel Gebiet beſaßen als 
einer ber Moartgaſen elbſt. Seit der Reformation hatten ſich dieſe Für⸗ 
ſten zwar der Stadt mehr in Area: genäbert und ihr Augenmerk 
mehr auf die Bisthilmer gerichtet, aber Markgraf Albrecht, im Dienfte 
bes Kaiſers, mußte mehr der Bertheidiger ber katholiſchen Biſchöfe ale ihr 
Feind jein, und jo waren ihm auch hier die Hände gebunden; Doch nährte 
er im Stillen den Groll gegen Nürnberg, und die Bisthümer behielt er, 
ftet8 beuteluftig, im Auge. 

In dieſen Anfichten beftärkte ihn Wilhelm von Grumbach, Vaſall des 
Biſchofs von Würzburg, ein unrubiger, ränkevoller Mann, noch mehr. 
Er war aus des Biſchofs Dienft in bie des Markgrafen getreten, und von 
der Natur mit einem einnehmenden Aeußeren unb einem feltenen Ver⸗ 
fiand, befonders mit Scharfblic und der Kunft begabt, durch die Macht 
der Ueberredung Die Herzen zu gewinnen; fo hatte er 2 feft in des Marl» 
grafen Gunſt gefetst, durch deſſen Glück er fich zu bereichern hoffte. Kühn 
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in feinen Plänen, ohne jeboch fich feibft der Gefahr unbedacht Preis zu 
geben, ſuchte er mehr durch Liſt als Gewalt, mehr durch Andere ale durch 
IR jelbft feinen Zweck zu erreichen; nur erft, wenn er fein anderes Mittel 
ab, trat er jelbft der Gefahr und dann kühn und Fräftig gegenüber. Ohne 
daß ihn der Markgraf feiner Berfönlichfeit wegen Liebte, fühlte er wohl, 
daß er in verwidelten VBerbältnifien, worin er fich befand, feines Ber- 
ftandes, jeines Rathes bebürfe, und da Grumbach jo leicht in jeden Lieb- 
lingsplan des Markgrafen einging, feinen Launen fich hingab, zu feinen 
ſchnellen, raſchen Entichlüffen die Mittel jchnell fand und eben fo bereit» 
willig das ſchon Begonnene wieder aufzugeben ſchien, jobald e8 der Laune 
feines Herrn beliebte und ber ewig unruhige Fürft den faft ſchon gereiften 
Plan durch einen neuen verbrängen ließ, jo hatte er fich in Die Gunft feines 
Herrn, troß dem, daß dieſer den Mann weber achtete noch liebte, feſtgeſetzt. 

Bergebens ftemmte fich der alte, ehrmoilrbige Schaumburg dagegen. 
Dem alten Mentor war von feinem früheren Einfluß nichts geblieben, 
als die Liebe feines Zöglings und daß er ungeftraft warnen, felbft tadeln 
durfte; aber man achtete bes Tadels wie der Warnung wenig und ber 
junge Fürſt fühlte wohl, daß feine Manneskraft dem Zügel entwachien, 
jein aufftrebender Geift mit der Zeit fortgerifien ſei, wo nicht fie über— 
flogen babe. Jedoch ftand Schaumburg in des Fürften Privatleben ihm 
ſtets als väterlicher Freund zur Seite, und da, wo fein Wort dem Herzen 
ER ve edlen Sinne bes Markgrafen begegnete, fand e8 ſtets eine freund⸗ 
iche Statt. 

Auch war Meifter Peter nicht ganz ohne mittelbaren Einfluß, und 
fonft wohl hämiſchen Gemüthes, wie oft die Heinen, verwahrloſ'ten Na- 
turen e8 zu jein pflegen, hing er doch ſehr an dem Oberhofmeifter, der ihm 
in früherer Zeit wohlgethan hatte, und biejer gebrauchte oft bei dem 
Markgrafen des Narren Wit, wo er wußte, Daß Die Weisheit nicht gehört 
werben würde. Gegen Grumbach, ver ven Kleinen verächtlich behandelte, 
war biefer feindlich gefinnt. 

Grumbad kümmerte ſich um Beide wenig. Er wußte fih dem Mark⸗ 

trafen unentbehrlich zu machen; fehlte e8 dieſem an Geld, ſo fchaffte er 
tb; ließ der Markgraf werben, jo waren die beiden Fahnen, die Grum— 
bach gemeinhin ftellte, am fchnellften, am vollzähligften beifammen und 
beftanden aus den verwegenften, kühnſten Knechten, deren Anblid allein 
Ihon Furcht erregen mußte, entließ ber Markgraf fein Bolf und mußte 
er von Neuem werben, fo fand er bie nemlicen, verwegenen Gefichter 
unter Grumbach's Fahnen wieder, fo daß man hätte glauben jollen, fie 
wären gar nicht entlaffen worben und ftets zujammen geblieben. Als ber 
Markgraf einft bei Tiiche Grumbach diefe Bemerkung machte, fagte ber 
Narr mit feinem hämifchen Freimuthe: 

Gnäbiger Herr! des Grumbach's Knechte kommen auch nie aus ben 

Waffen, im Frieden führen fle Doch immer auf ihre eigene Art Krieg. 
N. v. Tromlig fämmti. Werke. VI. 4 
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Und als der Markgraf ihn hierauf fragte: Wie meinſt Du das, Peter⸗ 
lein? — verwies ihn dieſer mit der Antwort an den Ritter ſelbſt, der ihn 
ſchon verſtehen würde. 





Die Vorkehrungen zu der Reiſe nach Paris waren nun getroffen, 
und der Markgraf wollte am andern Morgen ſchon die Plaſſenburg ver- 
laflen. Am Abend vorher fhlih er wie gewöhnlich in das Haus bes 
Goldſchmieds, Laurette noch einmal zu ſehen. Sonft nicht gemöhnt, bei 
Frauen lange zu ſchmachten, ſchien er doch hier eine Ausnahme zu machen 
und es für ihn einen befondern Reiz zu behalten, unerlannt zu bleiben 
und fi blos um jein Selbft willen geliebt zu jehen; er fchwieg baber, 
duldete gelaflener als es wohl in feinem Charakter lag, die Raunen und 
das oft ſpröde Wejen ber Stalienerin und hütete fich wohl, feinen Stand 
u verratben, befonders da er gleich Anfangs einen auf ihm berechneten 

lan vermuthete; aber aus jo Manchem konnte er die fefte Heberzeugung 
faffen, daß Laurette jeinen wahren Stand nicht kenne. Sie gab fi ihm 
jo traulich und offen hin, ſprach jo rückfichtslos mit ihm über den Marf- 
tafen, ben fie kennen zu lernen wünſchte, über deflen Vorzüge und Fehler, 
immte oft mit ein, wenn ber Rittmeifter Bibra feinen Herrn tabelte, und 
Dies that fie auf jo unkefangene Weile, daß er feinen Zmeifel mehr hegen 
tonnte, und jelbft der Stolz, mit dem fie ſich ihm oft entzog und ihn in die 
Schranken der Achtung zurüdwies, beftärkte ihn in feinem Glauben; nur 
ranzeska's abgemefjenes, oft ehrfurchtsnolles Betragen und Grumbach's 
chweigen waren ihm verbäcdhtig. ' . 

Ich komme, Laurette, — begann der Markgraf, als er an biejem 
Abend in ihr Zimmer trat, das heute die Mutter nad) kurzer Begrüßung 
verließ — mi) von Euch auf längere Zeit zu beurlauben. Wochen, Monde 
tönnen vergeben, ehe ich wieder vor Euerm holden Antlit erfcheinen kann. 

Und wann reif’t Ihr? 

Morgen früh! 

Schon morgen?! — rief fie — Und das jagt Ihr mir_erft jeßt? 
Nun, wie e8 Eus beliebt! — ſprach fie falt — Lebt wohl! — Sie wandte 
fi bei biefen Worten und wollte gehen, — der Markgraf hielt fie zurüd. 

Ihr macht mir den Abſchied leicht, Fräulein! 

rd mir bie Trennung nicht ſchwer! unterbrach fie ihn 
empfindlich. 

Noch hielt Markgraf Albrecht ihre Hand IM obgleich ihn der Unmuth 
Koerioätigen wollte, boch faßte er fich. Erſt heute erhielt ich ven Befehl! 
agte er. 

‚ Den Befehl? — unterbrach fie ihn ſchnell. Seid Ihr jo wenig Euer 
eigener Herr, daß Ihr nicht einmal Über einen Tag gebieten könnt 
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Der Markgraf, Dem ich diene, verlangt es, umb ich muß gehorcchen! 
Tagte Albrecht und ließ ihre Hand fahren. gehorche 

Der Markgraf verlangt es? — ſprach ſie nach kurzem Sinnen — 
Nun, wohl! und ich verlange, daß Ihr gſt Übermorgen reiſet; Das Mäd⸗ 
hen, dem Ihr fo oft Liebe ſchwuret, verlangt es. 

Es ift unmögli, Laura! — völlig unmöglich! 

D, ber erbärmlichen Liebel o, bes kalten beutihen Herzens, Das ber 
Geliebten nichts pr opfern wagt, dem Fürftengunft höher flieht als bie 
Gunſt feines Mädchens! — Geht! bleibt Monden, Wochen, bleibt nur 
Tage entfernt, mir gleich; Ihr werbet mich hier nicht mehr finden, nir⸗ 

mehr finden, daß ſchwör' ih Euch! 

Schwört nicht! — ſagte der Fürſt, und fein Antlit umzog ſich finfter 
— Ich werde morgen reiſen, nicht allein , weil e8 bes Fürſten Wille ift, 
nicht, weil ich feinen Zorn zu befürchten hätte, der wiirde mich um meines 
Entſchluſſes willen nicht treffen — ich reife, weil ich will! 

Das Mädchen ftarrte ihn ftaunend an. 

Laurettel — fagte er, jedoch mit weniger raubem Tone — ich babe 
Euch geliebt, ich glaube, wie ich noch Fein Weib Tiebte, habe meine 
Leidenichaft gezähmt und meine Sinne gebändigt, aber nicht meine 
. Würbe, nicht meinen Stolz abgelegt der mir jebe Feſſel, Die nicht von 

Rofen gewunden if, zu tragen verbietet. Lebt wohl! Hat der Mann für 
aus feinen Werth, wolltet Ihr einen Sklaven, fo jucht ihn unter meinen 
ienern. 

Immer verwunberter hatte des Mädchens Blick auf dem Fürften ge- 
ruht. Sie wollte zlirnen und doch erzwang fein ſtolzes Benehmen ihre 
Achtung; fie konnte es nicht und reichte ihm entwaffnet die Hand. Wann 
kehrt 3% zurüd? — fragte fie, und aus dem Blide ihres Auges ſprach 
Verſöhnung — Waunn ſehe ich Euch wieder ? 

Keinen Augenblid fpäter, feine Stunde eher, als e8 meine Pflicht mir 
gebietet! erwiderte der Markgraf. — 

So Iebt denn wohl und ehrt mit treuer Liebe zuräd! — ſagte fie 
bewegt und ſchmiegte ſich bei dieſen Worten fanft an ihn und lehnte, nad) 
ihm aufblidenb, ihr lodiges Haupt an feine Brufl. Er bog 54 zu ihr 
herab, ihre Lippen berührten ſich zum erften Mal, ber erfte Kuß war auch 
der Kuß des Scheibene. An ber Treppe, wohin fie ihn begleitet hatte, 
umfing er fie noch einmal; fa unbemerkt glaubend, überließ fie fich feiner 
Umarmung; aber ber Berräther laufchte. Otto, von thöriger Leidenſchaft 

etrieben,, hatte ſich heute trank geftellt, und während der Meifter ihn in 

einem Bette glaubte, fich auf den Gang geichlichen, wo er lauſchte. Er 

jah den Markgrafen, ohne ihn jedoch zu erfennen, aus Laurettene Zimmer 

fommen, war Zeuge des zärtlichen Abſchiedes und konnte ſich kaum vor 

Wuth in feinem Verfted zurüdhalten. Als er aber den Krieger hinnnter⸗ 

geben, die Hausthlir öffnen hörte, fprang er hervor, ergriff Laurette, 
4 * 
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welche eben in's Zimmer zurück wollte, und raunte ihr mit verbiſſenem 
Grimme halb leiſe zu: Wie mundete Euch der Kuß? 

Laßt mich, Unverſchämter! — rief das Mädchen, fich losreißend; 
aber er hielt fie mit ſträflicher Keidenſchaft feſt. — Hört Ihr nicht, es 
kommt jemand die Treppe heran! fagte fie ängftlich. 

Und käme Georg mit fammt dem Meifter, jo laß’ ich Euch nicht, ohne 
auch) von Euren jüßen Lippen ben Honig genafcht zu haben wie jener! — 
Dies fagend, umfing er fie, das Mädchen jchrie auf und eine raube 
Stimme auf ber Treppe rief: Was gibt e8 da oben?! 

Dtto ließ feine Beute fahren und in dem Augenblide trat auch Fran⸗ 
zeska mit einer brennenden Kerze heraus. Gott und alle Heiligen! jchrie 
plößlich ver Gefell — Der — 

Bube! — donnerte Markgraf Albredt — ſprichſt Du noch ein Wort, 
5 Ilage ic Di mit meiner Fauft zu Gottes Erde nieder! Fort! -— 

ade Di! — 

Otto Ale, eiligft Davon. — Was wollte der Burſche, weßhalb fehrieet 
Ihr auf, Fräulein? — fragte num der Markgraf — Ich hoffe Doch nit — 

Er trat in der Finfterniß raſch auf mich zu, — erwiderte Laurette mit . 
Beionnenheit — ich erſchrak, ſchrie auf — 

So? — weiter nichts? — fragte Markgraf Albrecht und trat mit den 
Frauen in die Stube — Als ich eben das Haus verlaffen wollte, — begann 
er hier — beſann ich mich, daß ich vergeffen hatte, Euch die Schnur Perlen 
u verehren, bie ich für Euch mitgebracht hatte. Nehmt fie zum Andenken 
Fund — mir an und verſchmäht bie Heine Gabe um des Gebers 
willen nicht. . 

Laurette nahm zwar das Käftchen, welches Die Perlenſchnur enthalten 
jollte, ftellte es jedoch, ohne Dank zu fagen, ganz beftürzt auf den Tiich. 
Der Markgraf blidte, über dieſes jonderbare Benehmen verwundert, fie 
ftaunend an. 

Und Du dantft dem Herrn Sr für jein Geſchenk? — fagte die Mut- 
ter verweilen — Sch verfenne Dich, Laurette! 

Ich kenne mich faft jelbft nicht! — erwiberte diefe, noch immer befan⸗ 
gen, erfahte des Diarkgrafen Hand und Ingte dann bewegt: Ihr ſchenktet 
mir eine Schnur Perlen? — Perlen jollen Thränen bedeuten und deßhalb 
weiß ich faum, ob ih Euch dafür danken fol. Doch ich will es! — fagte fie 
plöglih, und Ton und Blid waren heiter — Auch die Liebe ſoll ja ihre 
Thränen haben, und ich will glauben, jene Berlen bedeuten nur bie jüßen 
Thränen der Liebe. Ich danke Euch, Herr! In den Stunden der Andacht 
und den Stunden der Erinnerung an Euch, auch in den Tagen der Sehn- 
hut will ich fie an Lipp' und Herz brüden und Eurer babei mit Liebe 
gebenten. 

Weniger innig als vorher war jetzt bie Trennung. Laura war tief 
bewegt, auch ver Markgraf ſchied ernft. 
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Was ift vorgefallen? — fragte nun die Mutter gebieteriih — Was 
wollte der freche Gefelle von Dir? 

Laura ſchwieg. 

Nun, befomme ich Antwort? fragte Franzeska noch einmal. 
.Was foll ich Euch erwidern? — antwortete Laurette falt — Ihr feib 
in diefem Augenblide beftig, gebieterifh, und Ihr wißt, Mutter, dieſer 
Zon öffnet nie mein Herz. Kümmert Euch um Otto nicht, überlaßt 

as mir . 

Und Dein thöriges Benebmen, als Dir der Rittmeifter die Perlen- 
ſchnur verehrte; was jol das bedeuten? Du fchienft erfchroden, und hat 
mich der Schein der Kerze nicht getäufcht, fo erbleichteft Du. 

Wohl möglich! — erwiderte Laura und verſank in Nachdenken. 

Es liegt bier ein Geheimniß verborgen! fuhr die Mutter fort — 
Entbede es mir! 

Kein Geheimniß, Mutter, nur eine kindiſche Thorbeit könnt ich Euch 
vertrauen, — ſagte das Mädchen, immer noch ernft — eine Frucht Des Aber- 

ganbens, weiter nichts; Doch hört und belacht mich: Am Vorabend unjerer 
Abreiſe von Bologna, ale ich dag Klofter verlaffen will, wohin ich mich, 
der Webtijfin Lebewohl zu fagen, begeben hatte und eben durch den Kreuz- 
gang ber Pforte zu gehe, ehe ich unfern der Kirchthüre ein häßliches, zer⸗ 
lumptes Weib ſtehen. „Gelobt jet Jeſus Chriſtus!“ ſpricht fie, Die Hand 
nach mir ftredend. In Ewigkeit! erwiberte ih und reichte ihr eine Kupfer- 
münze. Sie erfaßte meine Hand, wirft einen flüchtigen Blick darauf, 
kann Schaut fie mir in's Auge, läßt meine Hand fahren und ſpricht: 
„Hätteft Du mir eine Silbermünze gegeben, Kind, fo hätte ih Dir etwas 
Schönes gelagt, vor Kupfer Ichließt A mein Auge und mein Mund!” — 
Halb zürnend, halb neugierig gebe ich ihr ein Heines Silberftüd. — Sie 
befieht es, wendet es bedaͤchtig mit der Hand und fagt, das Geld in ihre 
ſchmutzige Tafche ftedend: „Schmucke, hübſche Dirne, ſchenkt Dir Dein 
erfter Kiebfter einen goldenen Reif an Deinen Finger, jo bebeutet e8 Dir 
Glück und Segen; ent er Dir Perlen, jo beveuten fie Thränen und 
Schmerzen.’ Ich ſah die Alte forigend an und hatte unwillkürlich meine 
Hand ihr noch einmal entgegengeftredt, als ob fie Weiteres darin leſen 
jollte, fie aber ſagte: „&eh’ nur, geh’, für Dein Gelb haft Du geung 
erfabren,, forſche nıcht nach Weiterem.’ — Die Pförtnerin kam eben, mir 
die Pforte aufzufchließen; ich verließ das Kloſter und habe das alte Weib 
nicht wieder gefehen. 

Thorbeiten! — unterbrach fe Die Mutter — kindiſcher Aberglaube! 
Was weiß jolch freches Bettelmeib von der Zukunft! 

So dacht' auch ich und denke noch fo, Mutter; aber in dem Augen- 
blide, da mir der von Bibra die Perlenſchnur reichte, war es mir Doch, 
als ftände Die Alte vor mir; ich ſchrak zuſammen — 

Und diejer Praphezeihung wegen bift Du wohl fo freundlich gegen 


— 64 — 


den jungen Goldſchmied? — fiel ihr Franzeska in die Rede — Du hoffeſt 
wohl den goldenen Reif von ihm? 

Laura warf einen ſtolzen Blick auf die Mutter, erwiderte nichts und 
ging in ihre Kammer. Ä 


* Schon feit einiger Zeit war in Culmbach die Nachricht von dem Un⸗ 
wohlſein des Markgrafen verbreitet worden und am Tage feiner Abreije 
wurde, feiner vorgegebenen Krankheit wegen, jedermann ber Eintritt in 
bie Blafienburg verweigert; Stadt und Land geriethen in bange Sorge 
um ihren Herren. Meifter Klaus und Otto theilten jedoch biete Sorge 
nit; Erfterer hatte de täglich Dem Herrn bie Thüre feines Haufes geöffnet 
und Zetsterer ftand eben wor jeinem Meiſter, der ihm über das, was geftern 
Abend vorgefallen war , eine ernfte Strafpredigt hielt und ihm bei jeinem 
Leben gebot, jedermann zu verſchweigen, daß er den Herrn gefehen und 
bet Zigugrerin nicht zu verrathen, daß es der Markgraf Ir ber fie 

erucht habe. 

Ho, ho, Meifter! — unterbrach ihn der fede Burſche. — Slaubt Ihr 
wirklich, Die Dirne wiſſe nicht, daß der Markgraf ihr Buhle ſei? — Das 
weiß ich befler! 

Du? fragte der Meifter verwundert. 

Sa, ih! — fuhr der Borlaute fort. — Glaubte fie, es fei der von 
Bibra, wie Ihr vorgebt, Dteiler, fo würde fie ihm wahrſcheinlich die 
Thüre weijen, ober mit treuer Liebe an ihm bangen und ihre fchwarzen, 
flanımenven Augen fein jungfräulich nieberfchlagen, wenn man ihr be- 
gegnet. — 

8 So? — brummte Klaus. — Nur weiter, mein Sohn! 

Aber fie wiflen ba oben recht gut, daß es der Markgraf iſt, der 
um fie buhlt und meinen, er ſei ein Battlicher Hahn, den fie brav rupfen 
können, wollen nur fein Geld und weiter nichts von ihm. 

Otto! — jagte der Meifter gelaffen, aber aus feinem Gefichte ſprach 
deutlich der Unmuth. — Am Palmjonntage ift Deine Zeit um, dann 
verläfien Du mein Haus. Solche kluge Burſche wie Du taugen nidt 

ei mir, | 

Ihr kommt meinen Wünſchen entgegen! — fiel ibm Otto ſchnell, 
aber nicht empfindlich in die Rede. — Fi wollte Euch ſchon feit einiger 
Zeit bitten, Daß Ihr mich entließet; ich habe keine Freude mehr an der 
Arbeit und mich ekelt das Geſchäft an. Ich will es zu meinen alten Tagen 
verſparen, bis dahin m af ein Roß ſchwingen und in den Krieg ziehen ; 
da, unter Gottes freier Sonne, fteht dem Dianne eine ganz andere Welt 
offen als in der engen Werkftatt. ° 

Der Meifter lächelte. — Gälte ein glattes Geficht im Felde jo viel 
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als ein benarbtes, möchteſt Du vielleicht Recht haben, mein Sohn, der 

ahne zu folgen — doch thue wie es Dir beliebt und Du es vor Gott und 

einen braven Aeltern verantworten kannſt; aber jo lange Du in mei- 
nem Haufe und in des Markgrafen: Lande bift, hüte Dich und ſei ver- 
ſchwiegen. Du kennſt unfern Herrn, er ift gut, aber ſpaßt nicht lange und 
Du könnteſt leicht flatt auf ein Roß, auf einen Efel zu reiten kommen. 
Nun geh’ an Deine Arbeit und bis Du aus meinem Haufe jeheideft, fei 
fleißig und brav wie bisher. 

Seitdem die fremden Frauen im Haufe wohnten, jeit Laura ihn 
freundlich angeblidt und jeine Leidenfchaft zu ihr erwacht war, hatte ber 
Gedanke in Otto Wurzel gefaßt, fein Gewerk aufzugeben und Soldat zu 
werden. Eine Stimme, bie er manchmal gern unterdrüdt hätte, fagte 
ihm, daß der Goldſchmiedgeſelle wohl keine Anſprüche an die Welt, feine 
an Laurettens Neigung zu machen babe und feine Eitelfeit ſpornte und 
zeigte ihm unter den Fahnen eine glänzende Laufbahn, wo dem Kühnen 
Ruhm und Ehre werden könne. Der geftrige Vorfall beftärkte ihn noch 
mehr in feinem Borjage. Die geringthäßende Art, mit der ihn ber 
Markgraf behandelt, hatte ihn empört; der Stolz, mit welddem ihn Laura 

ebemüthigt hatte, als er ihr vertraulich genaht, reizte feine Eitelkeit um 
2 mehr, da er wohl fühlte, daß, wenn nur ein feidenes Wamms ihn 
ſchmückte, em Ritterſchwert an feiner Seite hing, fie wohl zuvorkommen⸗ 
ber gegen ihn fein würde. Die Entdedung, daß der Markgraf e8 jet, der 
bes Abends heimlich zu ihr ſchlich, ftimmte freilich feine Empfindungen 
für fie ganz anders: der Nimbus war verſchwunden, das Engelsbild zer» 
trümmert, aber deſto lockender und ſchöner ftand die vermeinte Sünderin 
oor ihm, und defto ftärker, rückſichtsloſer war feine Leidenschaft entflammt. 
Zwar wollte er nicht mehr, um ſich durch Ruhm und Ehre das Mädchen 
zu gewinnen, in den Krieg ziehen, das dünkte ihm jetzt überfliffig, nur 
aus Eitelkeit ftrebte er nach Thaten; denn die ſchöne Sünderim blieb ihm 
doch gewiß — und mit ihrem Geheimniß vertraut, zweifelte er feinen 
Augenblid, troß der Scene von geftern Abend, an feinem Glüde. 

Er war beßhalb den ganzen Tag auf der Lauer; wenn er nur oben 
die Thüre knarren hörte, verließ er unter mancherlei Borwand die Werk⸗ 
Ratt und fohlich hinauf; aber immer war fein Mühen vergebens, Taurette 
ließ fich nicht bliden. Endlich am andern Tage vernahm er ihre Silber- 
flimme, der Meifter war außer dem Haufe, Sranzeste fhon früher aus⸗ 
gegangen und fo die Gelegenheit günftig; er eilte Hinauf und traf fie fingend 
u dem Gange auf und abgehend. Nie war fie ihm fo reizend erfchienen, 
ihr dunkelbraunes Haar wallte iiber Naden und Hals in üppigen Locken 
herab, ein Pelz deckte nur nachläſſig die ſchönen Formen, und das Lied, 
welches fie fang, mußte gar wonnige Empfindungen in ihr erweden; denn 
in Auge ſtrahlte hell und fie Ichten jo in ihren Gedanken oder in dem 

efange vertieft, daß fie ihn nicht fommmen hörte. Endlich gewahrte fie 
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ihn und trat mit ſtolzem Schritte auf ihn zu; jedoch ſchien ihr Auge zu 
vermeiden, dem Seinen zu begegnen. 

Es ift mir lieb, Euch zu treffen! — begann ſie endlich, Da er abſicht⸗ 
lich geſchwiegen hatte, — Euer Benehmen von geftern verdiente zwar nicht, 
daß ih Euch nur noch ein Wort fagte, Ihr feid ein kühner, faft möcht’ ich 
jagen, ein frecher Burſche, den feine Eitelkeit zu Thorbeiten verleitet; deß⸗ 
balb nur noch Das. — Nahet mir nie wieber auf fo unfeine Art, ober bei 
Gott! ich bitte den Rittmetfter, Euch zu züchtigen, wie er gebroht! 

Hohe Gluth überzog die Wangen bes jungen Mannes; in dem erften 
Augenblide wollte jein Stolz ihn geben beißen, er fühlte fich jedoch zu 
tief beleidigt, um feinen Unmuth nicht auslaffen zu müſſen. 

Tränlein! — erwiberte er mit erzwungenem Lächeln — Sorgt nicht, 
daß ich meinen Scherz wiederhole — wo das Herz ſchweigt, fpricht bie 
Vernunft. Nehmt die Sache nicht zu ftreng, nicht jo hoch auf — Euer 
Mund, ich muß es gefteben, ift der ſchönſte, den ich noch ſah, und ladet 
zum Kuß ein; ba glaubte ih nun in meiner tollen Laune, was dem Einen 
befchert jei, könne auch dem Andern werben. 

Da habt Ihr jehr geirrt! — unterbrach ihn Laura. — Für den Einen 
ſchuf Gott die Roje, für ven Andern die Diftel. 

Und Beide bricht der freche Knabe! — fagte er raſch. — Das Reich 
der Liebe, ich kenne es noch wenig, fol ein freier Staat fein, wo Alles 
gleich ift und nur die Schönheit gilt. 

Laura lächelte, doch ihr Blick mufterte unwillkürlich den Geſellen, 
ir Fe aber wahrlich aud in voller Kraft jugendlicher Schönheit wor 
ihr fand. . 

Freund! — Jagte fie dann — Schönheit ift es nicht allein, was ben 
Mann im Gebiete der Liebe erhebt, Kraft, Würde, Muth, das find bie 
Gewalten, welche die Liebe herbeirufen. — Ihr ftandet geftern vor dem 
Nittmeifter erbarınenswürdiger als ein Schulknabe, er Dagegen wie ein 
Fürft, wie ein Gebieter vor Euh! — Wahrlich! Tiebte ich jemanden — 
wie 8, St. Annen jei e8 gedankt! nicht der Fall ift — und er hätte To vor 
mir geftanden wie Ihr, der Augenblid hätte Alles verwiſcht; Ihr ftandet 
gar zu jämmerlich da, ' 

Otto war zermalmt, zu feiner Rechtfertigung ſchwebte die Enthüllung 
bes Geheimnifjes wohl zehn Mal auf feinen Tippen; aber die Bolgen ſei⸗ 
ner Unvorſichtigkeit fürchtend, auch weil er glaubte, die Enthüllung des 
Geheimnifles, wenn e8 ihr noch Geheimniß ſei, würde ihrer Eitelkeit zu 
wohlthun, ließen ihn Schweigen und feine gefränkte Eitelkeit unterbrüden. 

Es wird eine Zeit fommen, Sräufein! — fagte er mit verbifjenem 
Grimme — mo Euch meine Stellung nicht mehr jo bejammernewert 
dünken wird als jetzt — oder vielmehr, Ihr wißt recht gut, warum i 
geftern Abend Schweigen, dulden und gehen mußte — Doc, laßt und das 
nicht weiter berühren. — Währet Ihr weniger ſchön als Ihr e8 ſeid, wärbe 
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ich Stolz gegen Stolz jegen, fo aber — wenn deverſte Raufch der Hoffart 
vorüber ift, dann pocht der arme Geſelle leife an und bittet um Einlaß, 
und ich glaube, die ſchöne Sünderin Öffnet dann das Pförtchen und läßt 
ihn ein. Bis dahin Ade! 

Dtto! — rief plöglich Laura dem Davoneilenden zu und fchien felbft 
dieſe Beleidigung vergeben zu wollen. — Nur einen Augenblid! — Hin- 
ter Euern frechen, mir faft unverftänblichen Worten liegt noch Etwas ver⸗ 
borgen — enthüllt es mir! Ich jollte bei reiflihem Nachdenken faft glau- 
ben, Ihr wäret zu ftolz und hättet zu großen Begriff von Euerm Wertbe, 
um Euch vor einem gewöhnlichen Krieger jo zu beugen unb beichimpfen 
zu laffen. Wer ift ver Dann, der Euch I verächtlich behandeln burfte? 

Ein Mann, der fo gern küßt als ich; — erwiberte ber Gefelle bos⸗ 
baft — ein Mann, der Euch fo wenig ehelichen wird als er um Eure 
Mutter freit; ein Mann, der mit feinem Kleide fein Liebchen wechfelt, mit 
einem Worte, ein Mann, ver Euch wohl Ebdelfteine und Perlen, nie aber 
den golden Reif an Euern zarten Finger fteden wird. 

Dies fagend, ging er raſch die Treppe hinunter und überließ Laura 
ihren Betrachtungen, bie Durch den goldenen Reif fo fonderbar wieder an 
das alte Weib im Kreuzgange der Auguflinerinnen gewedt waren. 


Der Name bes Rittmeifters von Bibra, den der Marfgraf bei Laura 
angenommen hatte, war ihm fo lieb geworben, daß er ihn auch auf feiner 
Reife nach Frankreich beibehalten Hatte und jo, ohne daß es der Kaiſer 
abnete, in Paris ankam. 

So wenig aud Markgraf Albrecht's offener, unverftellter Charakter 
zu einem Unterhändler paßte, fo durchſchaute fein Scharfblic doch ſchnell 
die Verhältniſſe des franzöfiichen Hofes, und die Huge Bebachtfamteit fei- 
nes Kauzlers hielt feinen Eifer und fein oft unbedachtes Handeln in ben 
gehörigen Schranken zurüd. Daß bie Herzogin von Balentinois die Seele 
von Allem war, der Connetable und ber Serzog von Guiſe unter ihrem 
Kabul das Land regierten, fab er in dem erften Augenblide. Er wandte 
fich daher hauptfählid an die Herzogin, fchmeichelte der Eitelkeit des Con⸗ 
netables, der auch wohl ale Soldat das Rob von einem Krieger verbiente, 
und fo gelang. es ihm, troß jeiner einfachen Sitten und feiner Geradheit, 
ſich die Gunſt beider zu erwerben. Nicht jo glüdte e8 ihm bei franz von 
Guiſe; war es natürliche Abneigung, war e8 die fefte Beharrlichleit des 
Markgrafen, Frankreich keine Eroberung zuzugeftehen, die ihn von Guiſe 
entfernte — dieſer blieb kalt und faft feindlich gegen ihn und ſetzte fich be— 
ſonders jedem Artifel es Vertrages entgegen, wodurch dem Markgrafen 
perjönliche Bortheile werden jollten. 

Endlich wurde doch der Traktat abgeſchloſſen, ver für Deutſchland fo 
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un ſonders in Hinf ber Religion hatte. Er 
en I der König Fin Granfteig em ‚Heer nach 
Di fürften Morit und den verbünbdeten Kürften 
20 vie erften brei Monate des Krieges, Jobann 


me mb feinen Separatfrieden mit, bem Kailer 
ih agen bie Fürften, 7000 Reiter, eben fo viel 
& biltz zu flellen und erlaubten dem Könige, 

weuy wor wengr wuue aid Berbun unter bem Titel eines Reide« 
Bicars zu beſetzen — mithin zu behalten. 


Gegen bieten letztern Punkt fträubte fih der Mı *" doch da 
Krank nur 1 ken — —— ai ver ? Stäbe, 
franzöfiih und nic jeiprochen 

an bem beutfchen Re 1 und fih 

auch der Markgraf ho daß ihre 

ufwand foften würde, :blinbeten 

die Srangofen eine bie ingenom- 

e enblid nach und unzerzeigpnere ın jeinem, 


8 Sanbgrafen von galien Namen ben Trak⸗ 

fi im Fall eines Ungläds eine Freiftätte 

erlorenen Länber aus. 

ı au bie Pracht unb bas Wohlieben bes 

mften, fo Hinberte ihn body da® Incognito, 

zu nehmen, welche ber König in biefer Zeit 
une yergegen vun une Mit beifpiellofer Verſchwendung gab, unb 
er fehnte fich nach feiner Heimath yurkd. Die bevorftehenten Kriegs- 
rüftungen machten feine Gegenwart dort nothwendig und auch Laurette 
hatte wohl einigen Theil an ber Eile, mit welcher er feine Rüdreife be» 
trieb Wher der Alles reiflich überlegende Kanzler, und felbit Oberft 
Sch ‚en ihn won Uebereilung ab. Erſierer wollte vorher Alles 
ing vum beendet wiffen und bie 200,000 $I. in Empfang nee 
men; Sqhwendi aber unterhanbelte im Geheim mit Guije, dem Könige 
yehn Bel, Fußvolt zuzuführen, im alle Die Unternehmung in Deutfer 
(ant e 

Während dem hatte Laurette immer mehr und mehr ben Glauben ger 

näßrt, ihr Geliebter fei ber Markgraf. Seit jener Unterredung mit Otto 
hatte fie Argmohn geſchöpft; mande, ihrer Mutter entſchlüpften Aeuße- 
tungen, manche, vielleicht abfichtlic) gelprochenen Worte ihre® Waterß hate 
ten fie bierin zog mehr beftätkt, von jeden, mit dem fie Tprach, Tieß fie fi 
bie Geftalt des Markgrafen beichreiben, um bie bes Rittmeifters Damit zu 
vergleichen; überbie® ließ bie Krankheit des Markgrafen, bie fo ganz mit 
Bibra’s Abreife zufammentraf, feinen Zweifel mehr übrig. Den Krieger 
hatte fie lieb gewonnen, ber Fürft war ihr theuer. Sie harrte mit Unges 
dulb feiner Rüdtehr und ber Entfpeibung unb faßte dennoch ben feften 
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Vorſatz, ferner die Getäuſchte zu ſpielen und zuhig der Entwickelung ent⸗ 
gegen zu fehen, die fie nicht herbeiführen wollte. Sie behandelte jetzt den 
Geſellen mit noch mehr Stolz als bisher, erlaubte ihm nicht die kleinſte 
5* in Wort und Geberde und — fonderbar! vermied dennoch feine 
übe nicht und fchien ſich wohl in feiner Gegenwart zu fühlen. Auch 
ſprach fle ihn oft allein, und Dtto, obgleich ihn die abſtoßende Kälte des 
Mädchens hätte abfchreden follen, Hlieb beharrlich in feinen Bewerbungen; 
fein feuriges zuge hing immer mit gleich kühner Begier an ihren Netzen, 
und oft in die Schranken zurückgeführt, durchbrach er fie ftetS wieder mit 
tedem Muthe und mit einem gewiflen ftofgen Selbftvertrauen, daß Laura 
ihm feiner Beharrlichfeit wegen, troß mander Demüthigung, die er er⸗ 
dulden mußte, nicht ihre Achtung, ihre Theilnahme verfagen konnte. 

Eines Sonntags kehrte das Mädchen aus dem Heinen Blumengarten 
des Meifters. zurück und begegnete Dtto auf der Treppe. Ein Schnet- 
glöckchen, welches bie-erfte — aus ſeinem Winterſchlafe geweckt 
und das fie gepflückt hatte, hing an ihrer Bruft. — 

räulein! — bat Otto — gebt mir dies Blümchen. 

Zaurette faßte willfährig nach der Blume, ſah, daß fie zerfnidt war 
und fagte freundlich: Was ſoll Euch die Zerknickte? 

Des Jünglings Auge flammte bei viefen Worten und in feinen Ge⸗ 
fit drückten fih Schnell ganz verſchiedene, ſich drängende Empfindungen, 
Wehmuth und Unmuth aus. Gebt nur, gebt! — Jagte er dann ernft — 
Wie kann mir noch eine andere Blume werben!? 

Laura zögerte einen Augenblid, dann nahm fie das Schneeglödkhen, 
reichte es ihm und entfernte fich ſchweigend. Otto's Worte hatten ihr Nach⸗ 
denken gemwedt, fie ftand noch lange ernft und finnend in-ihrer Kammer, 
dann lächelte fie ſchmerzvoll. Alfo auch zerknickt wär’ ich Dir werth, treues 
Gerz? — ſagte ſie vor ſich hin — Sollſt Du mir deßhalb theurer oder ver⸗ 
ächtlich ſein? — Sie wagte nicht in dem Augenblicke dies zu entſcheiden, 
aber zürnte ihm deßhalb nicht. 


— — —— 


Endlich durchlief die frohe Nachricht das Städtchen, der Markgraf 
ſei geneſen; Manche hatten ihn auch ſchon am Morgen in voller Lebens⸗ 
friſche durch den obern Theil der Stadt reiten geſehen, wo er jedermann 
freundlich gegrüßt hatte. Dieſe Nachricht ſetzte Laura's aufgeregtes Ge⸗ 
müth in eine unbeſchreibliche Unruhe. — Wird er heute kommen? Wird 
mir fein Erſcheinen Gewißheit bringen, daß e8 der Markgraf it? — Diele 
Gedanken beihäftigten fie während des ganzen Tages, der ihr heute jo 
gebehnt, jo unabläjfig lang dünkte; ſelbſt Die Märzfonne, welche heute jo 
warm ihre Fenfter beichien, war ihr unmwilltommen; tenn fte hielt bie 
Stunden der Dämmerung zurüd. Endlich warb e8 dunkel, und Laura 
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Yaufchte nun auf jedes leile Pochen an der Hausthür, auf jeben hallenden 
Tritt im Haufe; e8 war ihr, als müffe die kommende Stunde entſcheidend 
für ihr ganzes Sehen jein. Endlich drangen, aber er war e8 nicht, fremde, 
wibrige Stimmen zu ihr herauf, fie kehrte unmutbig in ihr Stübchen zur 
Mutter zurüd, die fie lächelnd fragte: Warum bift Du denn heute jo uns 
ruhig, Laurette? — Statt zu antworten, ging fie von neuem hinaus; benn 
fie hatte, troß dem Wortwechſel im Vorhauſe, laut an die Hausthür pochen 
ehört. Sie laujchte, die Thüre öffnete fih und eine ihr mohlbefannte 
timme, e8 war die Seine, rief gebieterifh: „Was wollt Ihr bier? Fort, 
ben Augenblick!“ — Ihr Herz Ihlug beftig, und während es im Haufe 
fill wurde, fie nun nicht einmal ein leifes Flüftern mehr vernahm, hörte 
fie Die Tritte eines Mannes auf ver Treppe. — Er —* dachte ſie; ſchon 
wollte ſie, obgleich der Stolz ihr warnend zurief: Beſonnen, Laurette, be⸗ 
ſonnen! — die Arme nach ihm ſtrecken, als Otto vor ihr ſtand. 

Glück auf, Fräulein! Euer Stern gebt auf und der meine geht un- 
ter! — Dies fagend, faßte er ihre Hand, brüdte fie krampfhaft, daß Lau⸗ 
rette hätte aufjchreien mögen und fprang dann ſchnell die Treppe hinauf 
nach feiner Kammer. 

Aber der Blick Laurettens folgte ihm nicht, Aug’ und Obr war nad 
unten gewandt, der arıne Gejelle jaß oben in gualvoller Liebespein und 
fie Dachte nicht an ihn, und ihr war es gleichgiltig, ob ihm Die Wuth ober 
der Gram das Herz zerbrüdte; fie jauchzte nur unwillfürlich auf, ale fie 
Meifter Klauſens Stimme leile jagen hörte: „Eure fürftlihen Gnaden 
werben mich gewiß gegen männiglich ſchützen.“ 

Raurette, nun völlig gewiß, ihr Geliebter fei der Markgraf, Ichlich, 
während dieſer Die Treppe herauf kam, in die Stube zurüd. Gleich darauf 
trat der Markgraf ein, eilte ſtürmiſch auf fie zu und ſchloß fie in jeine 
Arme. Sie entwand fi feinen Küffen. 

Herr, wer gab Euch gin Recht zu joldem Benehmen? verwies fie ihn 


Kind! — ſagte der Markgraf und achtete wenig auf die zürnenden 
Worte der Mutter, die auch ihr Scherflein Tugenb mit binzulegen wollte. 
— Mir mundete noch ber Abſchiedskuß fo ſüß, daß ich unmögli ben 
Willkommen kalt und abgemefjen ausprüden fonnte — Berzeih’! — Ihr 
aber, Dame Vernunft! — wandte er ſich zu der Mutter — thätet wohl, 
wenn Ihr uns verließet. Ich weiß, daß Euch meine Gegenwart nit un⸗ 
angenehm ift, — fuhr er, feine Worte ſcharf betonend fort — ich erſuche 
Euch deßhalb. . 

Brangeste erfüllte, ohne etwas zu erwibern, feine Bitte und ging. 

aura! — fagte nun der Markgraf, fo traulich ihre Hand faffend, ale 
ob er ihre Worte von vorher ſchon längit vergeflen babe. — Ach muß in 
einigen Tagen wieder fort von hier; Gott weiß es, warın ich zurückkommen 
werde, aber lange wird die Trennung fein; darum will ich mein Glück 
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raſch erfaſſen, es feſt halten und ſchnell die Entſchedung herbeifliiren. 
Seid wahr und offen gegen mich! — Darf ich mich gleicher Neigung er- 
jreuen, wie ich für Euch fühle? — Darf der fchlichte, einfache Krieger, der 
nicht Schlöſſer, nicht Güter, nur ein treues, deutſches Herz und ein gutes 
Schwert fein nennt, auf Liebe hoffen, auf eine Liebe, tie jedes Opfers 
fähig wäre? 

Rittmeifter! — erwiderte Laurette und von Freude und Hoffnung, 
von Furcht und Ahnung anf fo mancherlei Weife bewegt, umzog Purpur- 
gluth ihre Wangen. — Ich leugne e8 nidht, ih bin Euch nicht abhold, 
Euer männlich würbevolles Benehmen hat meine Achtung, Eure Liebe 
Gegenliebe erwedt und ich reiche vertrauenvoll dem Manne, den ich achten 
und lieben lernte, Herz und Hand. 

Der Markgraf lächelte. — Laura! — fagte er nicht im Mindeften 
verlegen — Rechnet ficher auf mein Herz, das Hi ganz Euer — auf meine 
Hand möchtet Ihr wohl weniger Rechnung machen dürfen. 

Ich verftehe Euch nicht! — jagte das Mädchen, und in ihr waren alle 
Leidenſchaften rege; denn nun hatte fie völlige Gewißheit. — Was fol 
mir Eure Liebe ohne Eure Hand? — Wähnt Ihr vielleicht, weil ich nicht 
ebenbürtig bin, aus fremden Landen in Euer rauhes Vaterland zog und 
mein Stammbaum nit fo alt als die Eichen in Euren Wäldern, Ihr 
dürftet mir Eure Liebe bieten, ohne Eure Hund? 

Und wenn mir das zu thun unmöglic wäre? ſagte der Markgraf. 

Dei Dr vermählt? fragte fie ſchnell. 

ein 

Und was hindert Euch jonft? 

Laura! — nahm der Markgraf das Wort. — Wenn das Schidjal 
mid nun binderte, Euch ala mein Weib auf meine Burg zu führen; wenn 
mein Wille durch unmwiderftehliche Macht gebunden, mein jehnlicher Wunſch 
unerreihbar wäre, könntet Ihr mir darob zürnen? Könntet Ihr auf⸗ 
bören, den Dann zu lieben, der mit ganzer Seele an Euch hängt? 

Laura ſchwieg und ſchien nachdenkend; fie ſchien e8 nur zu fein; 
denn ihr Entſchluß war jchon längft gefaßt. 

Herr! — fagte fie endlich — Wie kann ich mir denken, daß des kräf⸗ 
tigen Mannes Wille gebunden jein fann, da, wo das Herz der einzige 
Gebieter iſt? Nicht Vater, nicht Lehnherr, nicht Vorurtheil müſſen ihn 
beftimmen, er muß feinem Herzen folgen, wenn dies von wahrer, treuer 
Liebe erglühte. 

Und wenn er dennoch nicht könnte? 

Dann — ja, könnte ich mir einen ſolchen Fall denken, — Tagte fie 
Ihwärmeriid — dann würde mein Herz dennoch für ihn ſprechen, bie 
Jungfrau würde Liebe um Liebe geben, das Irdiſche würde verflärt, ımb 
wie Engel rein und heilig lieben, follte uch mein Herz ihn lieben und 
müßte es ftets in Sehnfucht vergehen. Aber, Herr! — jagte fie mit ernftem 
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Blicke ſich von ihrem Seſſel erhebend — Was bedarf es ber Worte? Ihr 
habt ei Urtheil jelbft geiprochen, Ihr kennt meinen Willen und der ge 
nüge Eud). - 

Ihr meßt mit kargem Maße! — begann der Marlgraf, fie zuräd- 
haltend. — Ihr bietet viel und boch fo wenig; reicht einem hungrigen Er⸗ 
denpilger himmliſche Koft, wobei er verhungern müßte; weifet den Dür- 
ftenden, während er uach dem Tieblichen Quell lechzt, der zwilchen Blu⸗ 
men zu feinen dußen dahin fließt, auf den Himmelsborn an. Was nennt 
Ihr Lieb’ um Liebe geben? Heißt das: Wort um Wort, Schwur um 
Schwur, oder Kuß um Kuß? 

Ich verſtehe Euch nicht! — ſagte Laura mit Unmuth, ihre Hand der 
ſeinigen entziehend. — Aber ſoll ih Euch nicht verlaſſen, Euch nicht ver — 
doch ich will das verletzende Wort nicht ausſprechen — ſo nennt mir die 
Macht, die Euch die Hand feſſelt, nennt mir den Herrn, der Euren Willen 
ſtlaviſch beherrſcht! 

Der Markgraf war, während ſie dies ſprach, a im Zimmer auf- 
und abgeichritten und pfiff leiſe vor fih hin, wie er zu thun pegte, wenn 
er feinem Ungeftüm den Kappzaum anlegen wollte. Enblid, da Laura 
ſchwieg, trat er vor fie. 

hr wollt ihn kennen, der meinen Willen beberriht? — fagte der 
Markgraf ernſt — I will ibn Euch nennen: es ift Markgraf Albrecht 
von Brandenburg ! 

Hat der bie Macht, über Euer Herz zu gebieten? fragte fie raſch. 

Ach, es wäre gut, holdes Mäbchen, libte er immer dieſe Macht; aber 
leider geichieht Dies nicht! erwiberte Der Markgraf lachend. 

an, jo übe er fie nicht, indem er unfere Herzen trennt! fuhr Lau⸗ 
rette, den Marlgrafen ſcharf beobachtend, fort. 

Wozu ſo viel vergebliche Worte, wozu dieſer forſchende Blick? ſagte 
er endii, ungebuldig werdend — Ich jelbft bin Markgraf Albrecht! 

Schweigend, mit gejenttem Haupte das Knie beugend, neigte ſich 
Laura vor dem Fürften, dann fagte fie feierlich: Ja wohl, auf Diele Weile 
hat freilich das Schidlal eine elıft zwiſchen ung geftellt, die nicht zu über⸗ 
ichreiten it — und Ihr, gnädiger Herr, habt ein grauſames Spiel mit 
mir getrieben. 

‚ Warum das? — unterbrad) & der Markgraf ſchnell, Die vor ihm fich 
Neigende freundlich erhebend — Glaubſt Du, liebliches Kind! das ger 
os Birke ſchlüge nicht eben fo warm für Did) als das des Krieger? — 

au u — 

Und was will mein Fürſt von mir? fragte ſie ernſt, ihn unterbrechend. 

Das kannſt Du mich noch fragen, Laura? erwiderte er mit ungetum 
— Dein Herz ſoll für mich glühen wie das meine für Dich; um en⸗ 
liebe werb' ich, und wahrlich!. ich muß en und bätte der Him⸗ 
mel Dich mit Diamantenen Ketten an jeine Pforten gejchmiebet! 


Gnäbiger Herr! — fagte fie befonnen, und in ihrem ganzen Weſen 
lag Stolz, mit dem Ausbrud inniger Neigung zart verwebt — Gnädiger 
Herr m: ich Euch liebe, habe ih Euch geflanben, daß meine liebe ih nur 
(hlichtern dem Sürflen naht, ifl leicht begreiffih, daß Ihr mithin nichts 
—ã fordern könnt, da Ihremir nichts Dagegen zu bieten habt, 
gem 

‚ Nichts hätte ich Dir zu bieten? — fuhr Markgraf Albreht auf — 
Bin id denn fo arm an Geld und Gut, an Ehre und Glück? Iſt denn 
ein Fürſtenherz, ift mein Herz eine fo verrufene Münze, daß ich ganz 
werthlos vor Dir ftehe? 

Geld und Gut verlang’ ich nicht, — erwiderte fie ſtolz, faft kalt — 
meine Ehre finde ich allein in mir und meinem Werthe, und das Glück, 
jo wie ich es begehre, gnädiger Herr! könnt Ihr mir nit, kann mir fein 
Fürft gewähren, das liegt außer Eurer Macht. Das Glück, von dem ich 
träumte, ift dahin, unwieberbringlich dahin! Und fo bleibt mir nur Euer 
Herz! — Nun wohl! — ſagte fie feierlich — ihm will ich vertrauen, Herz 
gegen Herz will ich wagen, e8 jei auch. förder das Eure. 

Der Markgraf wollte fe ſtürmiſch umfangen, fie entwand fich feinen 
Armen. Nicht jo, mein Fürſt und Herr! Liebe um Liebe will ich geben, 
ſprach ich, und da ber irbilche Traum dahin ift, jo werde er zum Himmels⸗ 
traum unb unfere Liebe fei rein wie bie Liebe der Engel! Stolz will ich 
fein, ven Helden Deutichlands mein zu nennen; ſtolz mag er fein, ein 
ln zu lieben, das mit reinem Herzen an ihm hängt. ©o jet e8 fortan 
zwiichen uns. 

Thöriges Kind! — unterbrach fie der Markgraf fat unmuthig — 
das ift Schwärmerei; Dein feurig auf mid geriöteten Auge fagt mir, Du 
willft mid) betrügen, oder betrügft Dich vieleicht jelbft. Aus dem Munde 
unjerer alten Minnejänger ober ber Troubabours aus der Provence hört 
Sich folche überirdiſche Rede wohl gut an und ift dem Gemüth, das Sinn 
für Dichtung und Muſik bat, auch verftändlich, aber von ven rofigen Lip⸗ 
pen eines Liebe athmenden Mäpchens tönt e8 gar fonberbar. Was wilift 

u von mir? Soll ich, wie ein Ritter von ber Tafelrunde, mit Drachen 
und Riefen um Deinen Befit kämpfen, ober joll ich wie ein flötenber 
Schäfer um Dich ſeufzen und girren? Nein, wahrlih, Mädchen! fo ſchön 
Du bift, fo hold und lieblich, faft möcht’ ich fagen, jo zauberiſch Du vor 
mir rer, das kann Markgraf Albrecht nicht. Der Kampf, ben er beftehen 
muß, ift ernſterer Art, und girren und feufzen verfleht er gar nicht. 
Darum koͤmm in meine Arme, nimm Liebe für Liebe, nimm Alles, was 
mein ift, Herz und Seele, Geld und Gut und gib Dich mir ganz! 

‚  Diefe gerabe Offenheit überraſchte Laurette und lag vielleicht außer 
ihrem Plane. Sie liebte den Mann und ihre Neigung zu ihm war nod) 
nicht bis zu bem Grabe ber Leidenſchaft gefttegen, fie von dem Bfabe ber 
Zugend abzuleiten. Sie glaubte, eine —— — Neigung ſollte ihm 
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genfigen ‚ wie fie e8 von fich im thörigen Wahne glaubte, und kannte bier» 
ei nicht den Markgrafen, nicht fich jeldft. Sie wollte ihn feffeln, beherr⸗ 
ſchen, es koſte was es wolle, wollte ohne Opfer zum Ziel gelangen, und 
hätte fie einen tiefen. Blick in ihr Herz gethan, To hätte fie ſich ſagen müſ⸗ 
jen, daß fie auch zu jedem Opfer bereit jet, wenn fie das Ziel nicht anders 
erreichen könnte. Ste war mit fich jelbft nicht einig und täufchte fich ſelbſt. 
Gnädiger Herr! — erwiberte fie beſcheiden — ich burfte das Unmögliche 
nicht von Euch verlangen, werlangt es auch von mir nicht. Es genüge 
Euch mein Herz! 

Und ſoll ich alle Hoffnung aufgeben? — fragte der Markgraf unge- 
duldig — Soll ih nichts von Ber Zeit erwarten dürfen ? 

Die Zeit, gnädiger Herr, — erwiberte fie ernft — rollt mit uns da⸗ 
bin; woher wir famen, wiffen wir, wohin fie uns führt, bleibt uns ver⸗ 
borgen. Wen Hoffnung nicht ganz verließ, der darf immer von ihr er- 
warten. 

Hätte nicht die Neuheit der Verhältniſſe einen befondern Reiz für 
den Fürften gehabt, jo würde Laura’8 Betragen, ihr ernſtes Verweigern 
der Heinften Gunftbezeigung ihn jchnell gelangweilt und abgejchredt ha⸗ 
ben; fo aber war ihm das Benehmen des Mädchens neu, aud glaubte er, 
die Mutter ſei mit im Spiel und die Tochter müſſe gegen ihren Willen jo 
bedachtſam handeln; er befchloß Daher, die Sache von einer andern Seite 
in len unterbrüdte feinen Unmuth und fchied freundlich von dem 

ädchen. 

Kaum hatte er das Zimmer verlaſſen, als Franzeska aus der Kam⸗ 
mer trat und ihre Tochter umarmte. Du haſt Deine Rolle meiſterhaft ge⸗ 
ar ſprach fie — felbft ohne daß es deßhalb meiner Lehren beburft 

ätte. 


Laura erwiderte nichts; ein mitleidiges Lächeln, welches fo oft in Der 
Mutter Gegenwart ihren Mund umzog, zeigte diefer, Daß fie fich auch jet 
wieber in ber Tochter geirrt habe. Mutter! — jagte fie endlich — was id) 
dem Markgrafen gefagt, habe ich aus der Tiefe meines Herzens gefprochen ; 
für allen äußern Tand opfere ich nichts; denn er hat für mic zu wenig 
Werth, und überdies flihle ich wohl zu dem Fürften Neigung, aber nicht 
die Gluth der Liebe, bie mich von meinem ruhigen Pfade in den Abgrund 
reißen könnte. 

Liebft Du den Markgrafen nicht? fragte Franzeska, bie Tochter ſcharf 
beobachten. Zu 

Dem Rittmeifter Bibra wollt’ ich wohl; hätte ich mich von ihm los⸗ 
reißen müflen, wäre e8 mir unlieb, aber nicht jhmerzhaft geweſen. Der 
Markgraf ift meinem Herzen theuer, unb von ihm könnt’ ich mich nur 
blutend trennen; denn Neigung, Stolz, Eitelfeit, Ehrlucht, Alles macht 
mir feinen Beſitz werth; id muß ihn feſſeln; der Held, auf den ganz 


Deutſchland mit Stolz blidt, muß zu meinen Füßen liegen. 
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Und glaubſt Du, thöriges Kiud! — unterbrach fie Franzeska — daß 
Du ihn mit ſolchen ätheriſchen Bauden feſſeln wirft? Gute Laura, dazu 
ſcheint er mir zu derb. Bald wird er ſich in dieſen abgeſchmackten Empfin⸗ 
deleien langweilen und die Närrin verlaſſen, oder, wenn er den unbewach⸗ 
ten Augenblick erfiehet, ihn benuten; denn Deine Tugend, Laurette, iſt 
nicht Die ächte, wahre, fie ift une das Kind Deines Stolzes, 

Kennt Ihr fie? — fragte das Mädchen mit ſchneidendem Tone, und 
es war gut, daß die Magd eintrat und das Gefpräcd abgebrochen wurde. 
Sie meldete Franzeska, daß Meifter Klaus fie erſuchen ließ, fich zu ihm zu 
bemühen. Franzeska folgte gern diefer Einladung; denn fie vermutheie, 
weßhalb der Goldſchmied fie entbieten ließ und hatte ſich auch nicht geirrt. 
Der Markgraf hatte Mieifter Klaus den Auftrag gegeben, mit der Mutter 

u ſprechen, um wo möglich Die Sache mit ihr abzumachen. Der Meifter, 
h gebemäthiget, faft entehrt er ſich auch durch folhen Auftrag fühlte, 
war doch nicht, beſonders in dem jetzigen Augenblide, kühn genug, bes 
Markgrafen Geſuch abzulehnen und ihn gegen fih aufzubringen, und fo 
erhielt ex Denn nach mancher, wohl unnüten Eutſchuldigung, daß er einer 
Mutter dergleichen —— machen muͤſſe; und nach manchem Schein 
eines innern Kampfes von ihrer Seite, den günſtigen Beſcheid: der Mark⸗ 
af möge nur nicht verzweifeln, fie kenne ihre Tochter zu gut, um ihm 

e Hoffnung zu nehmen; — auch gab fie dem Meifter zu verſtehen, daß, 
wenn man ihr eigenes Intereffe nicht vergäße, fie zu Allem bereitwillig 
die Hände bieten würde. u 

Der Meifter trennte ſich mit Abſcheu von dieſer Mutter und ging 
niebergefchlagen und mit tiefbetrübtem Herzen nad) ver Plaſſenburg, dem 
Herrn ben Beicheib Franzeska's zu bringen. 


Markgraf Albrecht, den Rath ver Mutter befolgend, fette in den we⸗ 
nigen Tagen, die er noch daheim zugubringen gedachte, feine mann bei 
Laura fort. Ihn wunderte es jelbft, Daß des Mädchens Benehmen jo viel. 
Reiz für ihn haben konnte; denn obgleich ihre Neigung 2 on Tage zu 
Tage immer leivenfchaftlicher ausfprach, hatte fie denno aft und Ge- 
walt über fih, ihrem Vorſatze tren zu bleiben, ihre Gefühle nicht ganz 
laut hervorbrechen zu laſſen und ihrem Stolze nichts zur vergeben. Sie 
wärbe faft durch dies Benehmen des Markgrafen Achtung erworben ha⸗ 
ben, der von ber Zugend ber Frauen fonft eben feine große Meinung 
hatte, wenn nicht Grumbach, mit dem er doch enblich Über bie Fremden 

efprochen, abfichtlich, in der Furcht, der Markgraf möchte Die Geduld ver» 

bleren, ch Inner geäußert und ben Glauben in ihm beftärkt hätte, es 

jei hierbei mehr auf jeinen Sedel, als auf jein Herz abgejehen. — Spen- 

det nur Gold und Geſchmeide und Ihr werdet jehen, gnädiger Herr, wie 
Av. Tromiip fämmti. Bierte. VI. 5 
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bald der Stolz dieſer Italieneriu ſich beugen und fchwinben wird. — Der 
Markgraf fröhnte nun der Habgier der Mutter und huldigte auf zartere 
Weiſe durch Geſchenke der Eitelfeit Raurettens, aber das Berhältniß zu die⸗ 
jer blieb ſich gleich, nur daß fie, jemehr ber Tag der Trennung nahte, 
defto traulicher wurde und in unbewachten Augenbliden zuweilen bie lang 
ent Gluth hervorbrach, die fie auch dann bem Markgrafen näher 
rachte. 

An einem ſchönen Frühlingabende, wo die Natur ihr ſchneeiges Ge⸗ 
wand längſt abgeworfen und hier und da ſchon das junge Grün Felder 
und Auen belebte, fand der Markgraf auf einem einſamen Spaziergange 
mit Grumbach, Laura unter einer hohen Tanne ſitzend. Der Fürſt nahm 
Platz neben ihr und fein weltkluger Begleiter entfernte ſich bald. Der 
Markgraf hatte eben mit Grumbach über wichtige Angelegenheiten ger 
ſprochen und war dadurch ernſt geftimmt, felbft Laura, die an dieſer ein» 
jamen Stelle wohl über ihr Schiffe! nachgeba dt haben mochte, konnte 
nicht gleich den Ton des Frohfinns finden. Die Stille der fie umgebenden 
Natur, diegintergehende Sonne, welde die Felswand, auf welcher bie 
Zanne fand, mit ihrem golbneu Lichte gar wunderbar beleuchtete, das 
Braufen eines Felsquelles, der ſich nicht fern von ihnen über Das herab⸗ 
gerollte Geftein mwälzte, das leiſe Lüftchen, welches durch Die Zweige 
rauſchte, ftimmten fie noch ernfter. Aber jonderbar, eben biefe Stimmung 
brachte Raurette ihm näher, die heute ihr Haupt unbefangen an feine 


Schulter lehnte, deren Pa fromm und Doch fo glüben an ihm auflah,- 


daß, als Die Abendgluth ihre goldenen Strahlen über das holde Mädchen⸗ 
geficht breitete, er wähnte, eine Heilige ruhe in feinen Armen. Aber bald 


war ber heilige Schein verſchwunden, er ſah nur das geliebte Mädchen in 


feinen Armen ruhen, drüdte einen glühenden Kuß, den fe auch duldete, 
auf ihre jchwellenden Lippen und * ſie feſt in ſeine Arme. Als habe 
der Abendwind den Stolz des Mädchens auf ſeinen bethauten Flügeln 
davongetragen, ſo duldſam ſchmiegte ſie I an ihn. — Sie mußte füß ge- 
träumt haben und der Traum jet in Erfüllung geben ; denn fie vernahm 
Kane mehr um fi, nur in ihrem Traume fortlebend, nur in ihrem Ge- 
üble verſunken, hatte fie nur Auge, nur Ohr fürihn. Da hallten zwi- 
ſchen dem Rauſchen des Baches leiſe Harfenklänge zu ihnen herüber und 
wecten die Liebenden aus ihrem entzüdenden Traume. 

Hort! — fuhr Laura auf und ſchien dankbar auf die Töne zu lau⸗ 
ſchen, bie fie aus ihrem Sinnenrauſche geweckt hatten. — Hort, Harfen- 
Hänge! — Kommt! — bat fie, den Markgrafen mit fich fortziebend, der 
nur ungern das Plätschen verließ. — Kommt, wir wollen ſehen, wer biefe 
lieblihen Töne den Saiten entlodt! 


Sie ſchlichen nun dem Giesbache zu, von woher fte die jetzt ſchon 


verhallten Töne gehört hatten, bogen das Erlengebliih zurück, das fie 
verbarg und ſahen — 
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Neben dem ſich ſchäumend herabftiirzenden Giesbache ſaß auf einem, 
in Seffen heheuenen Sike ein alter Mann. Seine ärmfiche Kleibung 
wurbe von einem verichloffenen blauen Mantel nur fparfam gebedt, fein: 
j&hneeweifies, langes Baar hing forgfältig gefcheitelt Über beibe Schultern 
yerab und ein langer Bart gab bem leiden, ernften, jet feierlich vom der 
bröthe beleuchteten Untlif ein patriardjaliiches Anfehn. Das Auge 
des Mannes war geigtoften; ex ſchien zu ſchlummern. 
Bor ihm ſaß in einem einfachen braunen Gewanbe ein Mäbchen. Ob 
ie ſchön fet, fonnten bie Zaujchenben nicht bemerken ; Denn das Mäbchen 
ja, ben Rliden nach; ihnen geivenbet, auf einem Feloblod bem Alten ge- 
genüber. Sie hatte ihren Kopf, von welchem bie blonden Loden herab» 
rollten, auf bie Harfe geftüßt, zwiſchen beren gelbnen Saiten ihre Finger 
noch ruheten und ſchien, den Schlaf des Alten bewachend, ihn unverwandt 
anzufauen. Der Markgraf und Laurette ſahen verwundert auf ben 
Schlafenden und bie Harfnerin. Die Ruhe des Abends, bie ſich ben Pil- 
gm mitgetheitt ju haben ſchien, ber fanfte Schfummer des Alten, das 
innen des auf ber Harfe ruhenden Mädchens machte einen feierlichen 
Einbrud auf ben Fürften, mehr noch auf Saurette, Die fhmeigenb bes 
Markgrafen Hand brüdte und begierig auf ben Augenblid zu warten 
Idhien, wo das Mädchen ſich erheben und ber Alte erwachen würde. 
Sie follten nicht lange harren. Das Mädchen griff in die Saiten 
ihrer Harfe, einzelne Akkorde hallten zwiſchen dem Braufen bes Baches 
mu, aber eriwedten ben Alten nicht, ber, an ben Fels —* — immer 
mod; fluınmerte. — Jegt wurben bie Töne fanfter, immer Leiter {ohrebte 
bie ſchoͤn geformte Hand über bie Saiten, dann hielt fie an — nur das 
Braufen des MWalbbadyes vernahm man nod. Aber bald fiegen feierlich) 
ange Töne durch die Abenbbämmerung bimmelmärts. Das Mäb- 
ven fang: 


jet, 


Senn ber Rastwind in dem fillen Hain 
Wie ein Geiftergruß Dur Blätter fäufelt, 
« „Und im See, bon falbem Monbenftgein 
Säanerlih erheikt, bie Wellen fräufelt, 
Iub der goldnen Sterne ftrahlend Silit 
EEE 
mn möcht” jern al jem Leben 
Aufwärts mac} ben "geibnen Sternen fhweben. 


Staumend hatte ber Markgraf auf das Lieb ber Sängerin € rt, 
das ben Schlafenden nicht erwedt hatte. Wunderbar hatte der elang 
5. 
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Laura ergriffen, als ein nenes Begebniß Beide noch mehr in Erſtaunen 
jeßte. Der Alte, geſchloſſenen Auges gleich einem Nachtwandler und ohne 
ein Ölieh zu bewegen, begann unter Begleitung der Harfe mit volftönen- 
ber, fräftiger Stimme: 


Wenn den Mond die bunfle Wolfe dedt, 
An dem Himmeldzelt bie Stern’ erbleidgen, 
Sturm bie ſchluurmernde Natur erweckt, 
Sole Wöhren ihre Wipfel neigen; 
egen raufcht und Dunkel Alles han , 
Blitze zucken und ber Donner brüllt; 
Dann möcht’ ich and meinem dunkeln Leben 
Auf nad lichten Sonnenhöhen ſchweben. 
Aber Nacht bedit mid und ew’ge Nacht! 
Wie ein Frembling irr’ ich durch bie Leben; 
Was ben eniben euudlich grüßt und Lacht, 
Kann mid nur im Schmerzenstraum umſchweben. 
ud! für mis {uf Gott bie Sonne nicht 
Nicht der go ben Sterne funlelnd Licht! 
Mir blieb nichts als bie Erinnerungen 
Und Gott lob — bald find aud fie verflungen! 


Bei den letzten Worten fprang er anf, das Mädchen ſank in feine 
Arme und er preßte fie mit Heftigfeit an ſich. ” 

Alter Frevler! — rief er dann unnuthig — Sei nicht gegen Deinen 
Schöpfer ungerecht! Hat er Dir doch diefen nel gelaſſen, dieſen treuen 
Stab in der Wüſie, dieſen erquickenden Strahl der Hoffnung, ber den 
blinden Bater durch feine Erdennacht Teitet und feinen Fluch in Gegen 
wandelt, fein Gift in Balſam. — Herzenslind! — fagte er dann bewegt 
— Der Sturm von außen hat den in meinem Innern erweckt, zürne nur 
nicht, wenn ich nicht jo fromm fein kann wie Du; haben mir doch böſe 
Menſchen bie Liebe aus dem Herzen geriffen und ben hip bort gebeitet! 

Das Mädchen küßte feine gefurchte Stirn und fagte freundlich: 

Lieber Bater, laßt Das, vergefit was geichab, buldet was gefchteht und 
denfet nur, daß Gott die Thränen ber Unglüdlichen ſammelt und aus 
jeder ein Halm für jenfeit feimt. — 

Die Abendionne muß heute warm jcheinen, fle. geht gewiß ſchon zur 
Ruhe! — unterbrach er Das Mädchen. — Steh’ ich denn jo, Marie, daß 
ich fie fehen könnte, wenn mein Auge niet gelcte en wäre? 

Ihr könnet fie ſehen, Vater! ſprach das Mädchen, noch immer gegen 
den Alten gewendet. 

So ſei mir gegrüßt, Du heiliger Bote des Friedens! — rief, ſeine 
Arme nach der Untergehenden ſtreckend, der Blinde. — Ach! könnte ich 
Dich doch nur noch einmal ſehen, wie Du Dich hinter den Bergen ſenkſt 
und den Menſchen, dem dunkeln Walde wie ber hichelnden Flur ein feier⸗ 
liches Lebewohl ſagſt — Ober könnte ich mit Dir heimgehen zur R 

Und ließet Eure Marie zurück? ſagte das Mädchen traurig. 
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Dich ſchützet Dein frommes Gemüth, Dich ſchützen Die Engel Gottes, 
bie Die) umſchweben! ſprach der Alte feierlich, und als er Dies ſagte, wen- 
bete ſich das Mädchen nad) der untergehenben Sonne, bob die gefalteten 
Hände gen Himmel und betete leife vor fich bin. 

So ftand Marie vor den Erftaunten, bie jet das Tiebliche Mädchen 
betradhten fonnten. Hoch und ſchlank war ihre Geftalt, blond ihr Haar, 
das in wallenden Locken über den blendenden Nacken rollte, innig, feelen- 
voll und fromm das dunfelblaue, gen Himmel gehobene Auge, Fön die 
Form ihres Geftchts, fanft der Tieblihe Zug um ihren Mund, der Aus- 
drud jungfräulich. Wie eine Lilie in Roſengluth getaucht, fo and, von der 
Abendröthe umftrahlt, die Sungfrau, und wer fe fo betend ſah, mußte 

lauben, die Mabonna fei von ihrem Himmelsthron berabgeftiegen, bie 
Srbifchen zu begläden. Selbft Laura theilte des Markgrafen Entzilden, 
ber in den Anblid der Betenden verfunken, faum aufzuathmen wagte. 

Mas inurmelft Dir fo Ile Marie? — fragte der Alte — Veteft oder 
ſprichſt Dur mit femanb? Deich düntt, ich Höre ein Raufchen in ber Nähe. 
Iſt noch jemand aufer uns bier? 

Kommt, Bater! — rief das Mädchen erichroden, als fie jett die 
Beiden gewahrte, ergriff pie Harfe und erfaßte des Baters Arm — Kommt, 
wir wollen nach der Stadt! — Dies fagend, fohritt fie mit dem Bater 
eiligft vorwärts, doch ber Markgraf, der mit Laura hinter dem Gebüfche 
hervorgetreten war, hielt fie auf. 

- Grüß’ Di Gott, Alter! und Du liebliches Kind, ſei mir willtom- 
men! — rief er ihnen entgegen — Weß Weges Tommt Ihr? 

Bon Regensburg, Herr! — emtgennete ber Alte — und wollen nad 
Dresden, an den Hof bes Kurfürften Morib. 

Wo werdet Ihr Übernachten ? fragte ber Markgraf meiter. 

In Culmbach! — antwortete der Blinde — Wir vernahmen in 
Nürnberg und Bairenth, daß Drenigref Albrecht, der Die Mufika liebt, 
auf der Plaffenburg fei, und da wollte ein alter Meifterfänger mit feinem 
Kinde bei ihm einſprechen und fi) einen Zehrpfennig verbienen. 

Thu’ das, thu’ Das, Alter! — fagte der Markgraf freunblich — 36h 
bin Euch gut dafür, daß Ihr auf der Plafienburg dem Herrn werbet will- 
kommen fein; er Tiebt den Gefang und die Dichtkunſt. 

Lieber Serr! da Ihr fo freundlih mit uns ſprecht, — nahm jetzt 
Marie das Wort — fo wollt’ ih Euch bitten, uns eine gute Herberge in 
bem Stübtäjen zu nennen, wo ehrbare Pilgersleute ohne Gefahr einkehren 
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n. 

Berweilt nur ein Weilchen noch hier, — ſagte der Markgraf, wäh⸗ 
rend Laura die Harfnerin unverwandt betrachtet hatte — dann zieht e⸗ 
troſt nach der Stabt, dort ſollt Ihr den von Grumbach finden, ber ir 
Euch jorgen wird. 

Komm, Mariel — fagte der Alte raſch — Kehren wir um. 


Barum das, fonderbarer Graukopf? — unterbrach ihn der Marl 
graf — Der von Grumbach wird ſich ſchon treulich Eurer annehmen. 
.Icch verlange feinen Beiftand nicht, verlange nichtsavon ihm! fagte 
ber Alte heftig und jchien auf bas, was ihm das Mädchen leiſe zuflüfterte, 
nicht gu achten. . 

un, — fagte ver Markgraf, fi zu Laura wendend — fo erſucht 
ben Meifter Klaus, Euren Hauswirth, die Pilger bei fich aufzunehmen. 
Er liebt den Geiang und wird mir bie Bitte nicht abfehlagen. 

Der Alte zog Marie feitwärts und raunte ihr leife zu: Sag’ mi, 
Kind, wie fieht ver Mann aus, der eben ſprach, kannſt Du feinem Geficht 
‚vertrauen? 

Ich glaube! erwiderte das Mädchen. 

F vo wollen wir ihm folgen! ſprach er und führte ihn wieber zu den 
ndern. . 

. Nun, Alter! — fuhr ihn der Markgraf an — Du fcheinft ein eigen- 

(hmiger Gefelle zu fein, dem nichts recht ift; ich glaube wahrlich, böt ich 
ir mein Deuntgermadh auf der Plaſſenburg an, Du bedächteſt Dich noch 

lange, ob Du mir die Ehre erweilen jollteft 

Gnädiger Herr! — erwiberte ber Alte ſich neigend, während Marie 
erichroden und verlegen zurüdtrat — daß ich wor meinem Herrn, bem 
‚Markgrafen albregt ftehe, jagen mir Eure Worte. Berzeihet mir! Hätte 
mic ein finfteres Schickſal nicht meiner Augen beraubt, das Unglüd nicht 
jelbft den Blinden verfolgt, künnte ih in dem Auge ber Menſchen kefen 
und ihnen überhaupt vertrauen, jo würbe ich Euch gewiß -willig gefolgt 
fein — fo aber nanntet Ihr mir einen Namen — . 

Bater! bat Marie. 

Kommt, folgt mir! — fagte Laurette, die das Geipräc zu unter⸗ 
brechen fuchte, da fie die Stirn des Fürften ſich umwölken ſah — Kommt, 
folgt mir! — Lebt wohl, gnäbiger Herr! 

Markgraf Albrecht warf einen durchdringenden Blid auf Marie und 
nidte Lauretten freundlich zu, die voran jchritt. Die Harfnerin, den Blin⸗ 
ben führend, folgte. 


Noch an dem nemlichen Abend erhielt der Haushofmeifter des Für⸗ 
fen bie Befehle zu dem ſchon zum antern Tage bereiteten ftattlihen Ban- 
ett, wozu der Adel aus der Umgegend und die Kriegs - Oberften eingela⸗ 
den waren, auch ben Harfner und jeine zone zu beordern, um mit 
ihrem Geſange das Feft zu verfchönen. Sieh, Melchior! — fagte er dann 
zu dem alten Schaumburg, mit dem er [6 eben allein im Zimmer befand 
— da ſollſt Du ein Mädchen fehen, fo Ichön, daß Dein altes Herz laut 
Hopfen und. Dein frommes Auge erglühen wird. 
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Der Oberhofmeifter jenfste. 

Sei munter, Bater! — fuhr der Markgraf fort, ihm bie Hand rei- 
‚gend — Gräme Dich nicht Über Deinen, ber Zucht entwachſenen Zögling; 
ben Liebesrauſch verſchläft er fo Leicht wie den Weinraufch, und fein Mei 
bat ihn noch an ihrem Siegeswagen ziehen lafſen, noch Feine feine That- 

kraft gelähmt. 
enkt an Rochlitz! brummte der Alte balblaut vor fidh hin. 

Das war ein dummer Streih, Melchior, der mich zeitlebens ärgern 
wird; aber Die Zeit ift vorüber und mein Glück wetzte die Scharte bald 
wieder aus. Nichts mehr davon! 

Als ich geſtern Abend ausritt, mir Bewegung zu machen, — fuhr der 
Obethofmeifter fort — ſah ih Euch, gnädiger Herr, mit dem Grumbach 
Auftwandeln. Ihr waret mit ihm im eifrigen Geſpräch begriffen, und da 
ich wohl weiß, daß Ihr manch Geheimniß vor mir habt, daß Ihr dem 
anvertraut, jo bog ich feitwärts und ritt ben Wolfshligel hinauf, da blidt 
tch num von der Höhe wohlgefällig Über Die dunkeln Forſte Eures Landes 
und mein Blid wandte ie auch zufällig hinunter in's Thal, wo die ein- 
zelne hohe Tanne am Borjprunge ſteht — da ſah id, — Herr, verzeiht 
Eurem alten Lehrer, daß er nicht Schweigen kann — da fah ih Euch mit 
ber welſchen Sirene fitgen, die ſich wollüftig an Euch ſchmiegte und fo be- 
gehrlich an Euch aufiab, daß mir es wurde, als jeten ihre Blicke Pfeile 
und ihre Arme Nete; ich leufgte tief auf und wendete mein Roß. 

Er ſchwieg, auch der Markgraf jagte nichts und ſchien zu glauben, 
baß der alte Herr noch lange nicht geendet habe. Endlich fuhr dieſer fort: 
Sollen denn immer nur leichtfertige Dirnen an diejer edlen Fürftenbruft 
ruben, foU denn fein ehelich Gemahl das Auge liebenb nach meinem Herrn 
wenden können, joll ich bie Freude nicht erleben, Eure Knaben auf mei- 
nem Schoofe zu wiegen, wie ih Euch gewiegt? — nein, guter Sohn 
Albrecht, mein lieber Herr, der Ihr fo oft auf meine Worte gelaufcht, und 
jelbft wenn id Euch ftrafte, mir um ben Hals fielet und fagtet: „Ich 
babe Dich doch Lieb, Dielchior, wenn Du auch noch jo hart gegen mich bift; 
benn Du meinft e8 redlich mit mir!‘ — Hört auch jet noch auf mein 
warnendes Wort — jaget bie Fremde von Euch, fie hat Böſes im Sinn! 

Ich habe Dich ausreben lafjen, guter Alter! — Iprach der Markgraf 
mit Ruhe und Freumblichkeit — Es ift ja Dein einziger Troft, wenn Du 
Dich vor mir ausſprechen kannſt; aber jetzt muß ich Dich beruhigen und 
Dir jagen, daß Du Dich irreſt. Das Madchen iſt die Tugend ſelbſt, die 
langweilige Tugend, die mich nicht lange mehr mit ihrer empfindſamen 
Laune fefthalten wird. — Uebrigene it ſie ein Engel! 

Ya wohl, aber ein böſer! — fiel ihm Schaumburg in bie Rede — 
Schön von außen wie eine Schlange, aber aud) Tiftig und giftig wie bie. 
Se mehr fie ſich zu fträuben fcheint, je Dichter zieht fie Das Net Über Euch 
zufammen; fie fommt aus einer guten Schule — Grumbach — 


— 72 — 


Bläſ't der Wind von da, fo ſchweig, — fiel ihm der Markgraf in die 
Rede — Denn gegen ben bift Dy ſtets ungerecht. Doch von etwas Ande- 
rem. Bei dem morgenden Bankett wird eig blinder Meiſterſänger mit* 
feiner ter uns mit ihrem Gejange erfreuen. Sagft Du von biefem 
Engel auch, daß es ein böſer ıft, jo ift, während ich vor rer ftand, 
Fr 9er ganz zuſammengeſchrumpft und Du bift feines Gefühles mehr 
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g 
en mas joll das Mädchen? fragte der Alte. 
ngen! 

Singen, und weiter nichts? Das gebe der Himmel! — fuhr Schaum⸗ 
burg fort — Iſt fie ein Engel, dann bemahre fie Goft! Iſt fie eine lodere 
Dirne, jo möge er Euch bewahren! j 

Nun, fieh fie nur erft und dann fprich! fagte der Markgraf, Ichon 
ungeduldig werbend. 

Ad) Gott! ſähe ich doch Keine mehr auf der Plafienburg einziehen, 
Keine als bie fürftlihe Hausfrau mit ihrem Gefolge! Hagte der alte Herr. 

Gute Naht, Schaumburg! — fagte ber Markgraf, raſch aufipringend 
ei mir nur nicht immer das ewige Lieb wor und langweile nich 
nicht 

Dies fagend, verließ ex Das Zimmer und ließ ben Alten allein, ber 
fopfichlittelnd und traurig fich gleichfalls entfernte. 


Während dem war Laura mit nem Blinden in ihrer Wohnung ange- 
kommen und hatte hier Meifter Klaus mit feinen neuen Gäſten nicht wenig 
und nicht angenehm Überrafcht. Anfangs mollte er ihnen die Aufnahme 
verweigern, als er aber erfuhr, daß es des Markgrafen Wunſch fei, wilkigte 
er endlich feufzend ein und gab die deßhalb nöthigen Befehle. Als er jedoch 
Marie näher betrachtet und in das engelfromme Geficht des Mädchensé 
geichaut hatte, bot er ihnen einen herzlichen Willlommen, rüdte dem Mäd⸗ 
hen einen Stuhl näber, nahm ihr Die Harfe ab und ee fie vorſichtig an 
bie ame reichte er dem Alten die Hand und führte ihn zu feinem 

orgeuftuhle. 

Ihr feid ein Meifterfänger, wie ich vernommen, und bies Ener 
Kind? — fragte er dann freundlih. — Durchzieht das Land, mit Gefang 
und Spiel Euer Brod zu erwerben? Traun! zuweilen eine gar herrliche 
Beikäftigung, wenn man aus voller Bruft fingen und die Gebanlen nad) 
ber Menfur und zierlich gereimt Andern vortragen kann, die unfer Ge⸗ 
fühl theilen; aber ein trauriges Handwerk, wenn man um’s liebe Brod 
nur den Ohren, nicht Dem Herzen fingen muß. — 

Ja wohl! feufzte der Alte. u 

Ueberdies — fuhr der Meifter fort, Marie immer noch mit Wohlge- 
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fallen betenchtend — wird Euch Eure Wanderung noch mühfamer, ba Ihr 
blind feid und Euch der Obhut Eurer Tochter anvertrauen müßt, ſtatt ihr 
Schub und Schirm zu fein. Ift e8 ſchon lange ber, Daß Euch der Himmel 
bes Augenlichts beraubte? j 
‚Reun Jahre! erwiberte der Harfner. 
jehen babt Ihr Euer Kind nicht erblühen, nicht in voller Schönhelt 
geſehen 
Lieber Herr, redet nicht in des Mädchens Gegenwart von derglei⸗ 
chen, — unterbrach ihn der Alte — ſolch unverdientes Lob könnte auch 
das reinſte Gemüth mit giftigem Hauche beflecken. Ich erinnere mich nur 
noch ihrer, als fe acht Fahre alt war, an meiner Seite ging oder freudig 
und froh vor mir berfprang, ba bilnfte ich mich in meinem thörigen 
Stolze zuweilen, ich fei ihr ſchützender Engel, nnd jetzt 1 fie ver Engel, 
ber den blinden Tobias leitet. — Komm’, mein Kind! — ſprach er bewegt 
bie Arme nad) ihr ftredend — komm', mein frommer Engel, baß id Di 
fegnen und an mem Herz brüden fann! — Das Mädchen trat zu Ihm, 
er legte die Hand auf ihr niebergebeugtes Haupt. — Gott fegne Deinen 
Eingang in dies Haus, erhalte Dich rein von Sünden und lohne Dir 
Deine Liebe Durch ein freudiges Leben oder durch einen fanften, baldigen 
Tod! — Dies fagend, brlidte er fie an fein Herz. . 
Herr! — wanbte er fih nun zu Meifter Klaus, das Mädchen noch in 
feinen Armen haltend — Berhängt auch der Himmel das Fürchterlichſte 
über den Dienfchen, Laftet feine Prüfung auch noch jo hart auf ihm und er 
bat nur ein reines Gewiffen und ftebt ſchuldlos vor feinem Aichter, dann 
iſt er nie ganz unglücklich, fühlt Muth und Kraft in fi, zu bulden und 
tt ſendet ibm einen ſchützenden Engel. Deßhalb gehe ih muthig und 
getroft meinen dunleln Weg dem Tode entgegen; denn ich weiß, jenfeit 
wird es wieder licht für mich! Aber, Herr, wo die Sünde einmal ent 
bat, da gräbt das Schickſal unaustilgbar die Furchen in des Menſchen 
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Herz. 

Der Meiſter hatte bleich wie der Tod dieſem zugehört, Angſtſchweiß 
perlte auf ſeiner Stirn, er ſah noch regunglos vor fich nieder, als Marie 
ſchon lange nor ihm and, um zu fragen, ob es ihn vielleicht erfreuen 
würde, ein Liedchen von ihr zu hören, gern wolle Ri ihm eins fingen. — 
Erſt nachdem fie Die Frage mehre Male und immer ſchüchterner wiederholt 
batte, fagte er freubig: 

Zhut das, liebe Jungfrau, fingt mir ein Lieb, das mich aufheitert. 
Ich liebe den Gefang gar jehr und wenn ich zage, jo ftärkt ex mich. 

Das Mädchen Fang, der Meifter war ganz Obr, hatte bald die Worte 
bes Alten effen und die Ruhe des Herzens kehrte auf ben ſanften 
Tönen des Gelanges in feine Bruft zurüd. Er war entzüdt, eilte, als fie 
Das Lieb geendet, nach einem Heinen Wandſchrank, juchte hin und her und 
nahete ie dann dem Mädchen. 
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Liebe Jungfrau! — ſprach er — Euer holder Geſang hat mir fo 
wohlgefallen, hat mich jo beruhigt, daß Ihr mir die Freude nicht verfagen 
müßt, diejen Heinen werthloſen Ring zum Dank von mir anzunehmen — 
Erlaubt! — Er ſteckte ihr den einfachen, golduen Reif mit einem werth⸗ 
loſen Steine an den kleinen Finger ihrer Tinten Hand, was fle auch hoch⸗ 
erröthend duldete! — Seht nicht auf den Werth, — fuhr er fort — bentt, 
baß der, der ihn Euch gab, es im Entzüden über Eure holde Stimme 
that; denn nur jo kann er einigen Werth für Guch haben. 

Das Mädchen war zu verlegen, zu beihämt, um alsbald die Worte 
des Dankes zu finden, fie fiammelte Einiges und wagte nicht den Ring zu 
betrachten, ber faft für ihren zarten Finger zu Hein war. Endlich aber 
vermochte fie Doch nicht ber Neugierde zu widerftehen und während ber 
Meifter den Wandſchrank wieder Ihloß, warf fie einen Blid anf das Ge⸗ 
ſchenk, bei deſſen Anblid fie zufammenfuhr, ihn genauer betrachtete und 
bann plöslich aufſchrie: Vater, mein Ring! — Ich habe meinen Ring 
wieder! 

Fr ift Euch? — Was ift Dir? — fragte der Meifter und der Alte 
zugleich.‘ 

Ich babe durch Die Güte dieſes Mannes meinen Ring wieder, -freuet 

Euch mit mir! — rief Marie freudig aus. — Ihr wißt, wie werth er mir 
war; denn Ihr fagtet mir ja, er jei von meiner Mutter. Er und ber 
Heine filberne Becher, den fie uns auch nahmen, war ja das Einzige, was 
mir von ihr geblieben war. ' 

Bil Du auch geniß ‚ daß es Dein Ring und fein anderer ift? fragte 

ber Alte, während Meifter Klaus verlegen in's Fenfter trat. : 

Ich bin es, Bater! Der rothe Stein, das ſchöngearbeitete Blümchen, 

das ihn einfaßt,' bier Der Heine Sprung, gengß, er ift es! 

Wie fam diefer Ring in Eure Hände, Herr? fragte jegt Der Alte. 

IH kaufte ihn in Augsburg mit mehreren Sachen in einer Berfteige- 
rung! ermwiderte der Goldſchmied verlegen. 

So habt Ihr auch vielleicht Das andere Pfand ber Erinnerung, den 

Becher? fragte Marie jchnell. 

r Bon möglih! — fagte der Meifter. — Könnt Ihr ihn mir be= 
zeichen 
O, gut, recht gut kann ich Das! — ermiberte I ſchnell. — Er war 
Hein, ein Rand umgab ihn, und ein Kranz von Roſen, in welchem ein F 
ftand, war in erhabener Arbeit Darauf zu fehen. 

Ich glaube, ich babe auch ihn! jagte der Meifter, öffnete den Schrank 
und reichte ihr einen Becher. 

Des Mädchens Freude war unausſprechlich, als fte dies theure An⸗ 
denfen ihrer Mutter wieder in ihrer Hand hielt. . 

3a, er iſt's! — rief fie freubig, aber plöglich warb fie ſtill und eruſt. 
— Wie könnt' ich ihn Euch bezahlen? — jagte fie traurig. — Haben w 
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doch kaum fo viel in unſerm Sedel, um auf ein paar Tage Herberge und 
Koft zu Imre doch — fuhr fie plößlich auf — wenn wir vor dem Mark⸗ 
grafen auf der Plafjenburg fingen und er ung vielleicht freigebig lohnt, 
will ih Euch Alles geben, was wir befommen, nur laßt mir den Becher. 

Behaltet ihn auch ohne Zahlung, — fagte der Goldſchmied — und 
jänget Ihr mir zum Dank auch nicht ein Liedchen mehr, fo würbe ich ihn 
Euch doch gern verehren, glaubt e8 mir, von Herzen verehren; benn Gott 
jei’8 gebantt, baß er wieder in Euern Händen ift. 

n Augsburg jagter Ihr, hättet Ihr beides gefauft? — fragte jetzt 
ber Blinde. — Sonderbar, und in hiefiger Gegend wurben wir biejer ge- 
ringen Kleinodien beraubt, wie famen fie dorthin? Doch das Geſchick führe 
ja zumeilen den. Menſchen gar ſonderbar von Oft nach Weft, von Süd nad 
Nord, warum jollte auch nicht das Leblofe Durch hundert Hände nach ent- 
fernten Gegenden wandern fönnen ? 

Er Ihinieg, ber Meifter knüpfte Das Geſpräch nicht wieder an und 
Marie war in Tindlicher Freude nur mit Becher und Ring beichäftigt. 

Plötzlich unterbrach der Alte bie Stille. Werther, freunblider Mann, 
der uns jo liebevoll in jeinem Haufe aufgenommen, nennt mir nun aud 
Euren Stand und Namen, daß ich Euch gehörig begrüßen und bei Eurem 
ehrenmwerthen Namen nennen kann. 

Ich Heiße Klaus Varnbühler und bin meiner Profeifion nach ein 
Goldſchmied. . 

Hm! — fuhr der Blinde auf — Iſt mir doch, als hätte ich dieſen 
Namen jhon irgendwo gehört. 

Wohl möglich! In Baireuth, Nürnberg, Regensburg und Augsburg 
kennt man mich und meine Arbeit gar gut! — erwiberte Meifter Klaus 
und konnte jeine Berlegenheit nicht verbergen — Bielleicht habt Ihr ba 
meinen Namer nennen gehört. . 

Die eintretende Magd, welche dem Meifter melbete, daß Die Kammer 
für die Fremden in Orbnnung fei, ftörte zu Des Meifters Freude das Ge- 
ſpräch. Marie ergriff nun des Baters Arm, der Meifter trug die Harfe 
und begleitete de in ihre neue Wohnung. | 

Aber noch am nemlichen Abend rief er feinen Gejellen Georg zu ſich. 
See Dich, — fagte er, unenbig in ber Stube auf und abgehend — ic) 
babe Ernftes mit Dir zu eben. Bor Dir darf 1 fein Geheimniß haben, 
vor Dir, guter Menſch, dem ich fo viel verbante, Gott hat mir ſchon 
wieder ein Merkmal jeiner Gnade gegeben; — fuhr er nach kurzem Schwei- 
gen fort — ich konnte geraubtes Gut wieder in die Hände bes Beraubten 
legen. Ach! könnte ih nur Alles wieber erftatten, gern wollte ip, ein 
Bettler, herumziehen, würde nur mein Gewiflen Dadurch rein und ic) frei 
von brüdender Schuld! 

Duält Euch doch nicht, lieber Meiſter — unterbrady ihn Georg — 
Dem reuigen Sünder ift Gott immer barmberzig; fahrt nur mit Beharr- 
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lichkeit fort, ber Tugend nachzuſtreben, und dann wird das, was geſchehen 
iſt, der Himmel gewiß verzeihen. 

Ach, Georg! — nahm der Meiſter das Wort und man ſah an ſeinem 
unſtäten Blicke, daß das Vertrauen noch nicht fo ganz in ihn zurückgekehrt 
war — wenn bie Sünde in dem Menjchen heimifch geworden ift, wirb 
man je fo wenig los wie einen ungeftlmen Mahner; man werfe fte fort, 
fchließe Die Herzthüre zu, fie ehrt immer wieder mit ihrer Iodenden 
Stimme auf geheimen Wegen zuräd; denn fie bat den Menfchen mit 
unfichtbaren Banden umgarnt, die er kaum gewahr wird, und der Hleinfte 

ebltritt wirb durch fie zum Wale. So auch mir. Ih wagte nicht, 

rumbad ben Aufenthalt der italienifchen Frauen in meinem Haufe zur 
verweigern, und ich wurde dadurch wiber meinen Willen des Markgrafen 
Liebeshehler; num ſendet er mir noch eine Zweite in’8 Haus, bie zwar ben 
Stempel ber Frömmtigfeit auf ihrem trägt, aber eben weßhalb — 
und dies ift Die Veranlaflung, deßhalb ih Dich rufen ließ — eben deßhalb 
raft mir mein Gewiflen zu: Sünder, ſchütze die Unſchuld; denn Die zarte 
Taube fiel in Geiers Hände! 
Georg hatte bisher aufmerffam zugehört, nun wurbe er immer ge- 
pannter. 

So wie 3 unfern Herrn kenne, — fuhr Klaus fort — muß ihm Die 
Zungfrau gefallen haben; denn jonft hätte er fih nicht um fie bekümmert. 
Georg, wir müſſen die Seele des Mädchens retten | 

nun ich es vermag, mit Freuden! — ſagte ber Gejell — Ihr wißt, 
Meifter, wo e8 das Gute gilt, bin ich gern zur Hand. 

Das weiß ich nur zu gut! fagte Klaus, ihm dankbar bie Hand drückend 
— Ich übergebe fie Dir! Da, wo meinem ſchwachen Gemüthe der Muth 
fehlt, da handle Du. Du bift ein freier Dann, reicher Eitern Kind, baft 
Keinen zu fürchten; Dein Haus und Hof und Deine Güter liegen nit 
unter bes Markgrafen Bann; nimm Dich des Mädchens und ihres blinden 
Vaters an! 

Wenn fie e8 verdient, gern fagte Georg. 

Ob fie e8 verdient? Sieh ihr nur in's Auge — Iprach der Meifter 
mit euer — und Du fiehft eine himmlische Jungfrau, wie fie Dein Lands- 
mann, Albrecht Dürer, zu malen pteate 
“Nun, wir wollen ſehen! — jagte ver Bebächtige. — Oft trägt der 
Sein, und ihr Gefang, den ich aus der Ferne vernommen habe, bat 
Euch leicht bethören Lönnen. Doch verfpredhe ich Euch, möge fie ber 
wilnbe verfallen ober ein Engel fein, ich ftehe ihr als Freund warnend 
zur Seite: . 

Pr! dieſe Snfage war ber Meifter getröftet, Ber in dem feften 
Slauben ftand, der Bdfe wolle ihn durch dieſe ſchönen rauen und ihre 
Stimmen verloden. Auch konnte das Zutrauen, welches er zu Georg 
hatte, feft begrünbet fein. Diefer Brave Jüngling hatte das geheime Trei- 
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ben des Meifters belauſcht, hatte beobachtet, Daß er mit einer Häuberbande 
in Berbindung ftehe, geftohlenes Gut Taufe und fo der Hchler bes Ber- 
brechens wurde; ex hatte offen mit ihm hierüber geſprochen, ihm bas 
Sträfliche foldhes Beginnens unummwunden gezeigt, ihn ermahnt und 
bewogen, biefe untedte Handeleweife aufzugeben und künftig ein gott- 
gefälligeres Leben zu führen. Er hatte dies mit fo viel Wärme getban, 
war, gegen den Wunjch feiner Eltern, blos deßhalb noch in des Meiſters 
Derkftatt geblieben und unterftüßte den noch zuweilen Wankenden mit 
Kath, That und Beifpiel, jo daß Meifter Klaus, und mit Recht, in ihm 
jeinen rettenden Engel ſah. 

Nicht mit jo freundlichen Augen, wie von Meifter Klaus, war übrie 

ens der Harfner und fein Kind von Franzeska betrachtet worden, bie im 

orbeigehen nur einen Blid anf das Mädchen geworfen und jogleich 
Laura die bitterften Vorwürfe gemacht hatte, daß fie Diefes Mädchen in 
ihre Wohnung aufgenommen * Sie iſt ſchön, — ſagte ſie — ſehr 
ſchön, hat jenes Anziehende, Jungfräuliche, das oft Die Männer jo wun⸗ 
derbar bezaubert und ihre Schmetterlingsflügel fefter zu binden verftebt 
als Die vollenbetfte Schönheit. Wozu rufft Du eine Gegnerin in bie 
Schranken? Warum baltft Dir fie hier feft, Die mit einem Zehrpfennig 
gern weiter ogen wäre. Warum bie fromme Einfalt, die falte Tugend 
neben Dich Be en? 

Und warum bürfte ich Die Tugend nicht neben mir dulden? Fühl ich 
fie Doch noch in mir! erwiderte Laurette ftolz. | 

Kind! — unterbrach fie Die Mutter, mitleidig lächelnd — ich wieber- 
hole e8 Div noch einmal: Du kennſt die wahre Tugend jo wenig, als ich 
fie fannte; in Deiner Seele ift fie nicht eingeprägt und über Deinem Ge- 
müth fchwebt fie nur wie die Libelle über dem Waldbach, ein leifer Lufthauch 
— und fie flattert, wohin er fle treibt. Dein Stolz, nichts weiter, erhält 
Did, ein unbewachter Augenblid — und Du fällt! 

Laura mochte der vergangenen Stunde gedenken und ſchwieg. 

Morgen muß die Bettlerin von hier! — fuhr bie Mutter fort — 
Meifter Klaus darf fie nicht Länger bei fich dulden, und wenn ber Mark⸗ 
graf nach ihr fragt, fo prefle feurig Deine Lippen auf feinen Mund und 
er wirb nach feiner andern Antwort verlangen. Ich werde morgen mit 
dem Alten fprechen, und mit einer Hand voll Scheidemünze fürbert man 
ſolch Sefindel Schnell. 

Thut mit ihnen, was Euch gut dünkt, Mutter! fagte Laurette, nach⸗ 
benfend geworben, und bie liebliche Geftalt der Harfnerin mochte wohl in 
bem Augenblide, ba fie das harte Wort ausſprach, noch Lieblicher ihrer 
hantafte erichienen fein. 

ALS aber Franzeska am andern Morgen hinüber zu dem Bfinden 
ging, ihm einen Golpgulden in bie Hand brüdte und ben fonberbaren 

ntrag machte, ſich mit feiner Tochter ſogleich aus der Stadt zu entfernen, 
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erſtaunte ſie nicht wenig, als ihr der Alte, das Geld zurückgebend, 
erwiderte: Mich hat der Markgraf mit meinem Kinde ur das Schloß 
beſcheiden laſſen, bei Tafel ihn mit unferm Gefange zu vergnügen; des 
Herrn Befehl muß ich gehorchen; aber auch ohne dies würde ih Euern 
Borihlag jo wenig als Eurer Geld angenommen haben! | 

Franzeska verließ ihn entrüftet, um fo mehr, da fie heute das Mäd⸗ 
hen in dem vollen Zauber feiner Schönheit ſah. Sie eilte nun zur 
Lauretten, und was ihre Liſt nur erdenken, ihr Verſtand nur erflügeln 
konnte, wendete fie, und wohl nicht vergebens, an, das Herz der Tochter 
durch Eiferfucht und Eitelkeit zu entflammen und gegen die Harfneri 
aufzubringen. 


Um die Mittagszeit blies vom hohen Schieferthburme ver Thurmwart 
ein Infliges Lied. So war e8 auf Plaſſenburg Sitte, wenn der Markgraf 
ein Bankett hielt, zu welchem bie Grafen und Herren aus der Nachbar- 
ſchaft eingeladen waren, Dann rief das Lied die Bürger von Culmbad auf 
das Schloß und fie durften ihren Herrn tafeln jehben. Wer nur in einem 
anftändigen Kleide erfchien, Mann oder Frau, dem wurde der Einlaf in 
den Speiſeſaal ar verweigert, den Armen, Zerlumpten aber Bier, Brob- 
und Fleiih im Schloßhofe gereicht, damit auch fie fich erfreuen konnten. 
Auch heute, da e8 eben ein Sonntag war, 308 Alt und Yung auf den Ruf 
des Thurmwarts den Berg hinauf nach der Burg und faft niemand blieb 
daheim; benn e8 war feit larıge wieder das erſte-Mal, daß ber Herr bier 
bantettirte. " 

Auch der blinde Harfner, von feinem Kinde geführt und von Georg 
begleitet, wanderte nach dem Schloffe. Aller Augen rubten theilnehmend 
auf dem alten blinden Manne, aber mehr noch auf feiner Führerin, 
jedermann machte ihnen Platz, Aller Blide waren auf die Jungfrau in 
ihrem lichtblauen, wollenen Gewande gerichtet, bie nicht um fich jah, nur 
verjorglich den Blinden Ieitete, bedächtig für ihn den ebenften Pfad juchte- 
und ihn warnte, wenn etwa ein Stein in Dem rauhen Wege lag. — Wohl 
dem, — raunten bie Alten fih zu — den ſolch' kindliche Liebe pflegt. — 
Seht nur! — jagten die Mütter zu den Töchtern — mie beſcheiden, wie 
muatig te zwilchen uns einhergeht und nicht aufblicdt als nach bem alten 

anne!— Sieh’ nur, — raunte eine freundliche Jungfrau ihrer Gefellin zu 
— wie fnapp der weiße Gürtel fie umſchließt, welche Ilanfe Seftalt, wie 
einfach fie das ftarke, blonde Haar gerollt und aufgeftedt, wie ſchön fie es 
eigepet bat und wie e8 Doch fo lodig über ihre Schultern herabrolft! — 
Ser u was Schöneres gejehen? Diefer Blick, dieſe Farben, dieſe Geftalt! 
riefen Teife Die jnngen Männer fi einander zu, leiſe; denn fle wagten e8 
nicht, laut ihr Lob vor der ſttrſamen Jungfrau auszufprechen. | 
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So wanderte Marie, von Allen bewundert, den ſteilen Berg hinauf 
und als der Alte auf eine Steinbank unter einer knospenden Linde ruhte, 
hielt auch der Zug an; denn keiner wollte an ihnen vorübergehen. Endlich 

elangten fie an das äußere Thor der Burg, wo ihnen aus dem Schlofſe 
on rompeten, meldye die Säfte zur Tafel riefen, entgegenjchmetterten. 
Ein hoher, weiter Saal nahm die ftattlichen Gäſte auf, in welchem auf 
drei Seiten eine hölzerne breite Gallerie lief, auf welcher die Mufici und 
zuldan ſattfam Plaß fanden, die fih nun nach der dahinauf führenden 

reppe brängten; aber niemand ging an dem blinden Harfner und feinem 
Kinde vorüber, ohne fein: „Grüß Dich Gott, fchöne Sungfran! ober: 
„Gott mit Euch, armer, blinder Mann!‘ noch in der Eile zu fagen. 
Georg blieb unten bei ihnen zurüd und wollte fie nicht eher verlaſſen, bis 
fie in den Speifefaal berufen würden. Ä 

Als er dies erwartend, ſchweigend bei ihnen ftand, fühlte er plötzlich 
einen leiſen Schlag auf der Schulter, es war Otto, der an der Seite eines 
feingekleideten Jünglings hinter ihm ſtand. 

Ei, ei, St. Georg! — ſagte er ſpöttiſch. — Wie? finde ich Dich heute 
im Frauendienſt? Aber bei Gott, Du haft Recht; denn ſolch — 

Ehe er noch weiter jprechen Tonnte, zog ihn jein Begleiter mit fich in 
das Gewühl fort. Staunend blidte ihnen Georg nad; denn er hatte 
ſogleich in dem Bierlichgeffeibeten Laurette erkannt. 

Jetzt trat ein Diener zu dem Harfner und befahl ihm einzutreten. 

Lebt wohl, Jungfrau, feid nicht verzagt, ber Herr ift gar gut! raunte 
Georg dem Mädchen zıf und drängte fih num mit ben Andern gleichfalle 
die Treppe hinauf; der Harfwer und Marie traten in ben Saal ein. — 

Der Markgraf mochte mit feinen Gäften ſchon von dem blinden 
Spielmanne und feiner Tochter gejprochen und manches zu bes Mätchens 
Lobe gefagt habe; denn bei ihrem Eintreten waren fogleich Aller Augen 
auf fie gerichtet. Er felbft rief, auf einen Pfau zeigend, der al8 Prunt- 
ſchüſſel in der Mitte der Tafel jein ſchönes Geftever fpreizte, aber auch 
Damit den Fürften binderte, die Eintretenden zu fehen: Nehmt mir den 
verdammten Bogel weg! — Und als num Wejer hinweggetragen war, der 
Dartgeef Marie vor ſich ſah, war er wie feine Gäfte überraſcht. 

raun, Melchior! — rief er dem Oberhofmeifter zu — Sieh’ bin 
und ſprich! Hatte ich nicht Hecht? 
« Gott möge fie ſchützen! murmelte ftatt Antwort der Alte vor fi hin. 

Heda, Manlaffen! — rief jeßt Markgraf Albrecht den Dienern zu, 
die auch gaffend da fanden und das Mädchen betrachteten. — Bringt dem 
Alten und der Dirne Sefjel und einen Becher Wein, dem Mädel Seft, 
dem Alten Würzburger! 

Die Diener erfüllten jchnell den Befehl, brachten Seflel und Becher. 
Plðtzlich aber fuhr der Markgraf zornig auf. 

Haushofmeifter! lehre Doch dem Schlingel dort Sittel — rief er. — 
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Schickt es fi, eimer ſolchen Jungfran den Wein in einem zinnernen 
Becher zu Tredenzen? Ein filberner gehört ihr von Rechtswegen, wohl 
eigentlich ein goldener. * 

Der Harfner erhob ſich jetzt, den Becher in der Hand. — Ehe ich 
dieſen leere, ſagte er mit Anſtand — möge mein Mund erſt Dauk und 
Segen ausſprechen. Meinem gnädigen Herrn, dem Markgrafen Albrecht, 
möge Gott es wohlergehen und fein Unternehmen gelingen lafjen! Alte 
feine frommen Wünſche möge er ihm gewähren, er noch lange ver Shum 
und Hort deutfcher Ehre und feines Glaubens fein, der Adler der Hohen⸗ 

ollern ſchirmend, mächtig und 1 ch ſchwingen über Deutſchland und 
Fein Stamm blühen, gedeihen und fich vermehren ! 

Ich danke Dir, Alter, für Deine guten Wünſche, — fagte ber Mark⸗ 

Bra — aber — ſetzte er lachend hinzu — was das Letzte betrifft, jo übers 
afle ich Da8 meinem Better zu Anſpach und dem Kurfürften in Berlin, die 
mögen mit Gott den alten Stamm fortpflanzgen. Was ich hinterlaffe, fol 
unfterblich fein; in meinen Thaten nur will ich fortleben, nicht in meinen 
Kindern! — Doc trin!’ Deinen Becher aus, und auch Du, rief er Marien 
‚ zu, die, als fie ven Becher an bie Lippen feste, hocherröthend ſagte: 

Auf Euer Wohl, guädiger Herr! 

Und weiter fagft Du mir nichts? fragte ber Markgraf. 

Ich weiß nicht, was ih Euch wünſchen ſollte! — ſagte fie ſittſam — 
Gott nur weiß, was dem Menſchen nüten kann, deßhalb will ich Euch in 
mein Gedächtniß fließen, gnädiger Herr! 

Thue das! — fagte der Markgraf — Das dringt gewiß bis zu Gott, 
und wenn Ihr die Becher geleert und der erſte Gang abgetragen tft, dann 
beginne Euer Gejang. 

War e8 nun, daß e8 ber Markgraf in ber Stille befohlen hatte, ober 
waren alle Säfte Degierig, das Mädchen fingen zu hören, bie Trompeten 

aben bald das Zeichen, daß ber erfte Gang abgetragen werben follte, und 
Ki ber dicke Graf von Eaftel, fonft ein gar lederer Herr, hatte den ge⸗ 
jpidten Aal mit Salbei, obne ihn zu berühren, vorübergehen lafien. 

Nun von ber rothen burgundiſchen Traube, Mundſchenk! — befahl 
der Markgraf. — Schen!’ raſch ein, raſch Die Becher geleert, Ihr Herren, 
damit der Geſang beginnen kann. Dann Alles ftill | 

Auch die Becher wurden jchneller als gewöhnlich leer, der Markgraf 
winkte und Marie legte dem Vater die Harfe in den Arm, ber jo ficher, 
als tönne er Die goldnen Saiten deutlich erkennen, fie griff und ft . 
korde hervorrief, dann fang er Das Lied von dem treuen Reibiſch, der, als 
in Ungarn die Türken Kurfürft Morigens Pferd niebergeftoßen hatten, 
fih auf feinen Herrn warf, ihn mit feinem Körper bedte, bis Hilfe kam 
und jo ber Kurfürft gerettet wurde. Der Edle ftarb an feinen Wunden. 

‚Gebe Gott jedem Fürften viele folder Diener! rief, als der Alte fein 
Lieb geenbet, ber Markgraf unwillkürlich aus. 
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Jeder von uns würde für Eure fürſtlichen Gnaden ein Gleiches thun | 
nahm Wilhelm von Grumbad das Wort. 

Möchte doch auf die Gefahr nicht unter meinem Roffe liegen und die 
Türkenſäbel über mir! — jagte ber Markgraf ynd fein Auge flog ſchnell 
im Kreife feiner Säfte umher. — Schweigt! — rief er dann den Trom⸗ 
peten zu, bie eben das Signal zum Auftragen ber zweiten Tracht gaben. 
— Erft noch den Gefang der Jungfrau, bis Der geenbet ift, müffen ih nun 
wohl meine werthen Gäſte gebulden und ihre Eßluſt zähmen. Singt uns 
etwas, das zum Herzen geht. Mitten in ber Freude, jelbft beim Becher 
liebe ich den jchwermilthigen Gefang. 

Das Mäpchen verneigte fich, durchlief mit ihrer weißen Hand einige 
Mal die Saiten ber Harfe, dann begann fie. 


„Tritt näher, Sänger !'' ber König ſpricht. 
Der Sänger nabet und Ieert 
Becher mit traurig ernftem Geſicht, 
Den ihm der König verehrt. 


„Run nenn’ und aud, Pilger, Dein Heimathland 
Und Deinen Namen; benn traun! 

Es ift fein Sänger aus niederm Stand, 
Den wir hier vor ung ſchau'n.“ 


Ich Heiße Wolfram. Dies freundliche Land, 
Der ernfte Pilgerömann Meint, j 
Das Pi auch mein liebes Vaterland, 
ennt mid denn mein König nicht? 


„Bis einft der Tod Die Blume gelnidt 
, Mit Talter, eifiger Hand, 
Sei Du, ber meine Schwefter berüdt, 
Bon meinem Throne gebannt.” 


Doch nun ift geldf't Euer firenges Wort : 
ö hat die Blume gefnidt. 


I Tomm', ihr dad Tobtenopfer zu weih’n 
In ſchauerlich nächtlicher Tuft; 

Gönnt mir ein Plägchen auf moofigem Stein, 
Herr König, an ihrer Gruft. 


Da töne mein Lied, da bringe der Klang 
Bon meiner Harfe binab, 

j Mein Ieifer, ſchmerzvoller Klaggefang 
Umftüft’re ihr einfames Grab. 


Zieh’ hin in Trieben! Es fei Dir vergönnt; 

BE ift, was ich gebot. 8 ’ 
Was i im Leben einft zuͤrnend getrennt, 

Das fühne nun fürder der Zob.” - 

Av. Tromfig ſammti. Werte, VI. 6 
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Der Sänger neigt ſich und wandelt allein 
Zur Stätte ber Ruhe, und feßt 

Sich auf ven grauen, bemoosten Stein, 
Bon mander Thräne benegt. 


Er jeufzet tief auf, er flarret hinab 
DurKdrungen von Oram und von Schmerz, 
Denn unten im granfig einfamen Grab, 
Da modert das treuefte Herz. 


Er greift in bie Saiten — da bebet der Klang 
Der Harfe durch jänfelnde Luft 

Und wehmuthvoll fteiget ber Örabgejang 

Hinab in das Dunkel der Gruft. 


„Klein ift Dein Bett und eng ber Raum, 
Doc milb und freundlich ift ber Zraum, 
Den Dir der Engel zugebradit, 
Der Deinen fanften Schlaf bewacht. 


„Schlaf mot ſchlaf ſüß im engen Haus! — 
Wir geben 2 {’ dort ein und aus, 

Durch kurze Nacht führt ja der Tod 

Den Pilger bis zum Morgenroth.” 


Der Sänger jchweigt, fein bebenber Laut 
Dringt mehr durch die fäufelnde Luft; 

Und ale im Dften der Morgen ergraut 
Iſt's ſtill und tobt um die Gruft. 


Da nahet der König. — „Was ftörft Du pie Ruh’ 
. Der Todten noch immer? Steh’ auf! — 
Feſt ſchließet ber Tod pie Gräber zu. 
Keine Klage ſprenget fie auf!” 


Der Sänger acht't nicht das zürnende Wort, 

Das der König zu ihm ſpricht; . 
Er blidet hinunter immer fort 

Und rühret und reget fi nicht. 


Das Haupt gefentt, bie Harf’ in der Hand, 
eftrahlet vom Morgenroth, 
Den ftarren Blid zur Gruft hingewandt, 
Sitzt er erbleidhet und tobt. 


Das Lied, dad in dem Duntlel der Nacht 
Sp wehmuthvoll ſchauerlich Hang, 

Das er der Treuen zum Opfer gebracht, 
Es war fein Schwanengefang. 


Tiefe Stille hatte im ganzen Saale während des Gefanges geherrfcht” 
Säfte, Diener und Zuſchauer hatten nicht aufzuathmen gewagt, Alle hatte 
eine tiefe Nübrung ergriffen, Jeder unverwandt das Mädchen angeblidt, 
das, jeiner Shöndeit unbewußt, im Gefühl des Liedes, was e8 fang, wie 

‚eine heilige Eäcilie in dem hohen, getäfelten Saale ſtand und die erzen 
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entzückte. Diele Stille herrichte nach als daſſelbe ſchon längft ſchwieg und 
des Markgrafen Auge bing mit ernften, unverwandten Blide an bet 
Zungfrau, deren Töne ihn fo tief erfchäittert, Deren Anblid ihm fo unaus- 
ſprechlich wohl that. Da unterbrach dev Graf von Caſtel endlich Die Stille, 
er erhob ſich, To Ichwerfällig er auch war, von feinem Site und ging mit 
dem gefüllten Becher auf die Sängerin zu. Mädchen! — fagte er — fo 
wahr diefer Wein ein ächter Burgunder ift, jo wahr verfichere und ſchwöre 
ich im Beifein meines gnädigen Heren und aller bier verſammelten Edlen, 
daß, wenn Du uns noch ein. Lieb fingen willſt, ich den Becher hinſetzen 
und ihn nicht leeren und auf.meinem Sefiel, mitten im Geruch der dam⸗ 
pienden Schüſſeln, ſitzen bleiben will, ohne eine zu berühren und fo mich 
kaſteien, wie ich noch nie gethan; denn wahrlich! fo-wie Du, hat mich 
noch nichts entzüdt, jo haben mid) noch keine Töne durchdrungen als die 
nigen —— 

Während. Alle tiefen: Haltet ihn-bei’tm Wort, Jungfrau] der Marf- 
graf Marie bat, ihm noch ein Lied zu fingen, hatte dieſe ſich hocherröthend 
vor dem Grafen geneigt und erwiberte jet ftammelnd: Ener Wunsch, 
Herr, tft mir Befedt! i 

Bis Die Sonne untergegangen nicht Speif’- und Trank! rief der Graf 
and fette ſich wieder auf feinen Pla, während der Hofprediger bierliber: 
Miraculum | ausrief. 

Marie jang noch ein einfaches, trauriges Lieb und bezauberto Die Zu⸗ 
börer von neuen, bejonders warb ber Markgraf ungewöhnlich. ernſt und 
befahl jeinem Sedlelmeifter, als fie geenbet, den filbernen Becher, aus dem 
fle getrunten, mit Nürnberger Groſchen zu fällen und ihn der Sängerin 
bei ihrem Heimgange in feinen Namen zu verehren, 

Bei manchem der Zuichauer hatte Dieje Scene gr verſchiedenen· Ein- 
druck gemacht. Meifter Klaus, ber auch auf ber Gallerie nicht fehlte — 
wo hätte er können eine Gelegenheit vorbeilaffen, dem Gefange zu huldi⸗ 
gen? — war ganz Obr geweſen und man hätte ihn jet fragen können, 
ob die Sängerin can braunes Gewand over braumes Haar habe, er hätte 
es wahrſcheinlich in feiner Verzückung bejahet. Seiner Meinung nach, 
Die er jedoch für fich behielt, war Laurettens Gefang fünftlicher, aber nieht 
to ſeelenvoll als der der Harfnerin; jener entzückte ihn, dieſer aber fanbte 
himmlifche und doch verftändfiche Laute zu feinem Herzen. — Georg war 
il und in ſich gelehrt, ihm waren Die Töne nur ein janfter Weſth 
der ihn. wunberfam in füße Träume wiegte; ermachte er, ruhte fein: Blid 
auf dem Mädchen, fo ergriff ihn eine unbeſchreibliche Webnruth, die er fich 
nicht zu erklären wußte. — Otto verwandte, ſo lange Laurette neben ihm 

anz Aug’ und Ohr war, kein Auge von ber Sängerin, fein glühender Blick 
* fie zu durchbohren und feine Phantafie geſchäftig zu ſein, aber’ jetzt 
ergriff er, ſich vergeſſend, Saurettens Hand, drückte ſie innig, wid dieſe, 
hierdurch — — gemacht, raunte ihm leiſe zu: Beobachtet lieber die 
6* 


Blide des Markgrafen, als daß Ihr je unverwandt bie Harfnerin anftarrt! 
Left, wenn es Cuch möglich ift, in feinem Auge, was in feinem Herzen 
vorgeht; ich will Marien beobachten. — Der Same, ben die Mutter aus- 
geftreut, war aufgegangen, des Maxkgrafen Benehmen hatte ihre Eiferſucht 
gewedt, ſelbſt Otio's Bewunderung bes ſchönen Mädchens verurſachte ihr 
ein unangenehmes Gefühl. Sie war jo mit ihm und Marien beſchäftigt, 
daß fie nicht Das Teile Flüſtern ber fie Umgebenben bemerkte, unter denen 
Einige, trat ihrer Verkleidung, fie erfannt und ihren Nachbarn ſpottend 
zuraunten: Sieh nur, das if Die welſche Dirne! In 
Meifter Peter, Der Hofnare, Der, ‚gegen feine Gewohnheit, bis jett 
ganz ſtill geweſen war und jedermann mit feinem Wit verſchont und fich 
u bem blinden Harfner und feinem Kinde geſetzt und ſelbes mit Wohlge⸗ 
Fllen betrachtet hatte, horchte jet nad) dem Beflifter auf ber Gallerie und 
erfannte, troß ber Verkleidung, Lauretten. Schnell trat er hinter ben 
Markgrafen: Herr! — rannte er ibm, doch wicht jo leiſe zu, daß es nicht 
aud die Nachbarn hätten hören können — Herr! jeht die verlehrte Welt. 
Da gben fteht eine Sirene im Trockener, während bier unten ein Gottes⸗ 
engel unter Zechbrüdern fit. oo. 
Der Martgrai jah hinauf und jein erfter Blick traf Laura, die er auch 
ſogleich erfanute, fein zweiter ben Gefellen ihr zur Seite. Es war ihm 
unlieb, Laura bier und den Gejellen neben ihr zu jehen; er hatte das uns 
‚angenehme Gefühl, das man empfindet, wenn man aus einem lieblichen 
Zraume, wenn auch durch eine liebe Perfon, geweckt wird; man iſt erwacht, 
das Gewebe bes Traumbildes ift zerrifien und durch nicht® wieber anzu- 
Inüpfen. Seine Gebanlen waren jo ruhig, jo heiter, jo ftil beglüdend 
ewejen, wie nach einer Himmliſchen hatte ex nach Marien geblidt und 
ein unbeiliger Gedanke, keis ſündlicher Wunſch hatte ihm verlodt. Seit 
er wieber in Laura's Flammenauge geliehen, wallte fein Blut wieder Karten, 
ex leerte einen Becher nach dem andern, blickte bald hinauf nad} der Italie⸗ 
nerin, bald Aberflog jein Auge Marie, Die am untern Ende bes Saales 
mit dem Bater fich, von dem geſpendeten Beifall beſchämt, in eine Fenßer⸗ 
bertiefung auvildg gen hatte. Er verglich, legte Die Schönheit Beider 
uf die Wage, befragte ſich, ob das Feuer ber Südländerin nicht bie 
leuchtende Glorie der Harfnexin überſtrahle, fragte ſein Herz, wohin es 
ich neige, aber dieſes Polypenartige ſtrectte ſelue tauſend Arme nach 
e 


N. 

Unterpeflen Hatte Georg feinen Mitgeſellen auf das Flüſtern und 
Zeigen der Zuſchauer aufmerkſam gemacht und biejer theilte dies Lauretten 
mit, bie ſchon während bes ganzen Mahles über Markgraf Albrecht's Be⸗ 
nehmen unruhig und mißmuthig geweſen mar. Sie gab in ihrem Unmuthe 
um ſo leichter Otto's Bitten nach, ſich, um fexneres Aufſehen zu vermei⸗ 
den, davonzuſchleichen, was jedoch nicht geſchehen konnte, ohne Daß es 
Peterlein nicht bemerkt hätte. 
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Gnäbiger Herr! — fagte er zu dem Markgrafen — die Sirene taucht 
unter! 

Dieſer warf einen Blid auf die Gallerie und fah nur noch Laura an 
Otto's Hand fich durch Die Menge der Zuſchauer brängen. Dies verbroß 
ihn und doch wußte er eigentlich nicht, weßhalb. Er leerte nun um befto 
Reißiger ben Becher, feine Säfte thaten ein Gleiches; der Lärm am ber 

afel wurde immer ftätter und die Blide, womit der Markgraf zumeilen 
nad Marien fah, wurden immer glübender. Wohl ihr, Daß fle die Augen 
jungfräulich niederſchlug und den feinen nicht begegnete, doch befand fie 
fo Demungeadhtet bei dem immer noch zunehmenden Lärm in unbeichreib- 
icher Angft Dies mochte der Oberhofmeifter bemerken, er gab den 
Trompetern ein Zeichen, die alsbald ein Iuftiges Stüdchen blieſen und bie 
Zufchaner, von Alters her Dies Signal wohl werfiehend, entfernten ſich 
allmälig, Dies war eine Sitte, die Melchior von Schaumburg mit Er- 
Yaubniß des Markgrafen eingeführt hatte, damit die Unterthanen ihren 
Herrn nicht fähen, wenn der Wein, wie es wohl öfters gefchab, feine Sinne 
ummnebelte; auch ftand der alte, ehrwürdige Herr jetzt auf, Tieß fih von 
dem Sedelmeifter den Becher mit Nürnberger Groſchen reichen, ging zu 
den Sängern und gab ihn mit den Worten Marien: - - 

Dies fendet Dir mein Herr, der Markgraf, zum Lohne für Deinen 
Geſang; möge Dein Herz, Du liebes, frommes- Kind, immer fo rein 
bleiben , wie Deine Stimme, möge Dein Engel Did; vor Fehl bewahren! 
Kun gb: bier iſt's für Dich nicht mehr gebeuer! 

arie nahm den Becher und gedachte hierbei, wie fie nun Meifter 
Kland Ring und Becher bezahlen könne, neigte ſich vor dem alten Herrn, 
dankte und Fühte ihm Lindlich die Hand. Als aber ver Markgraf fle hin⸗ 
ausgeben fab, rief er fle mit den Worten zurüd: 
ben müßt noch fingen, ich muß noch ein Lied von Dir hören, ſchönes 
übchen i 

Aber während Marie zitternd den Vater wieber zurldieftete, war 
Herr Melchior zum Markgrafen getreten und bat ihn väterlich, Die Leut⸗ 
hen nach Hanfe gehen zu laflen, da ſie bier wohl ſchwerlich mehr taugten. 

Ihr ſeht, mein Hofmeifter (chrwingt nod immer die Zuchtruthe Über 
mich wie vor fünf und zwanzig Jahren! — rief dieſer, fich zu feinen Nach⸗ 
barn wendend — Aber er hat e8 jo treu und reblich mit mir gemeint und 
meint e3 heute noch fo gut, daß, wenn ich anf feine grauen Locken blide, 
die Ehrfurcht mir gebietet, ihm zu folgen. — Geht nur, geht! — rief er 
dem Harfner zu — aber nicht ohne meine Erlaubniß aus Culmbach, wenn 
Ihr mich nicht erzürnen wollt! 

Den gefüllten Becher in der Hand, freudig, als fet fie dem Kerker 
entlaflen, verließ Marie ven Saal. Bon jeberntann, bem ſie begegnete, 
freundfich begrüßt, eilte fie mit Schätzen beladen, die fie gern ehr das 
Wiedergefundene bingeben wollte und mit dantbarem Gefühle für dem 
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ehrwürdigen Oberhofpieifter,, ber fie aus fo peinlicher Lage gerifien hatte, 
in ihre Wohnung zuräd. Sie konnte ihm auch danken; denn von bem 
Augenblide an, da fie den Saal verlafien hatte, war das wilde Jauchzen 
und ber Lärm noch ärger geworben, ihr Lob eriholl von jedem Munde 
und ei es in geziemenden Ausbräden geſchah, würde ſich hoch ihr 
Zartgefühl Dadurch beleidigt get! haben. 
eng den großen Pokal, Mundſchenk! rief mitten unter dem Jauch⸗ 
zen der Gäſte jest Markgraf Albredt. — Und Euch, hochgelahrter Herr, 
bitte ich zu bleiben! wendete er fich zu dem Magifter Körber, für den der 
voße Polal immer Das Zeichen zum Aufbruch war; denn wenn bieler bie 
nde madte, waren alle Zügel los und ber geiftltche Stolz konnte nicht 
mehr hoffen, burch feine Gegenwart bie Unorbnung au hemmen. 
Der Markgraf ließ nun den Becher bis zum Rande füllen. — Euch, 
dem Diener des Wortes, thue ich hiermit gef Beſcheid! — ſprach er 
ernſt. — Es gilt einer großen, wichtigen Sache, es gilt unferm Krieg. 


zuge — 

‚Hoffentlich wird er zum Heil des Glaubens gejchehen! fiel ber Hof- 
prebiger dem Markgrafen in bie Rebe. 

Unterbrecht mich nicht immer, Magiftee! — rief ihm ber Fürſt un⸗ 
willig zu und feine Stine furchte ſich. — Hört lieber zu, was ich Euch 
jagen werde, jo ziemt es fih! — Daß ich im den Krieg ziehen werde, wißt 
Ihr, Ihr Herren! — wandte er fih nun wieber zu feinen Gäſten. — 
Gegen wen, blieb Euch bisher unbelannt. So will ich es Euch hiermit 
fund thun, — Er gab-ein Zeichen, die Dienerichaft verließ den Saal. — 
Morgen, Graf Mannsfeld, brecht Ihr mit dem Fußvolk und Geſchütz 

egen Rotenburg auf, der Graf von Löwenftein wirb Euch mit ber Reiteret 
ahin folgen. Dort verſammeln fich die deutihen Schaaren, die für 
Srauben, Baterland und Freiheit gegen bie ſpaniſche Tyrannei kämpfen 
werben. 
‚Gegen bes Kaifers Majeſtät? — riefen mehre Stimme — Gegen 
Kaiſer Karl geht ber Su Bei Gott, ein gewagtes Unternehmen! 

Run? — fuhr der Markgraf heftig auf und jah wild im Kreife under, 
bejonders faßte er den Grafen von Eaftel, der das Letzte geiprochen hatte, 
Iharf in's Auge. — Wer keinen Muth bat, mit mir ben Strauß zu wagen, 
ber ziehe heim! Allein, ‚verfteht fi, feine Sahne bleibt bei mir. er 
richt Muth bat, taugt nicht einmal an meiner Tafel, geichweige in meinem 
Heere und thut deßhalb beſſer, fogleich fich zu entfernen. 

Keiner ftand auf. 

Nun? — ſprach der Markgraf weiter — Sekt fo ſtumm und vorhin 
jo laut? — Was follte der Ausruf gegen Kaiſer Karl, ben Ihr mit fo 
ngfitiher Bejorgniß thatet, Graf von Eaftel? — wandte er fidh zu biefem. 
— Glaubt Ihr, ich hätte Euch Ener Regiment gegen bie Schnapphähne im 
Sichtelgebirge werben lafien? . 
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Markgraf. Albrecht! — entgegnete ber Graf, und erhob fi raſch und 
unmutbig von feinem Site. — Obgleich ih niemandem von meinen Ge⸗ 
danken und Thun Rechenichaft zu geben habe und als ein freier Stand bes 
deutſchen Reichs niemand als meinen Oberheren erkenne, als das Ober- 
Haupt beuticher Nation, jo will ich doch mich „gegen Eure fürftlichen Gnaden 
um meiner jelbft willen entfchulbigen. it Furt, Verwunderung 
erpreßte .mir den Ausruf, Verwunderung über das fede Wagftüd und 
Daß Ihr fo ſchnell des Kaiſers Partei verfallen babt, und biefe Verwun⸗ 
derung theilen wohl die meiften ber anweſenden Herren mit mir. So 
fauer es nıir wird, ehe ih im Sattel fie, fo gern will ich mein Roß für 
Euch tummeln und mit Euch ziehen, und ging e& auch gegen ben Teufel 
ſelbſt! Nur ſchmerzt es mich, daß Eure fürftlichen Gnaden Zweifel in 
Fr el an Euch jegen; denn meinem Muthe gilt es doch 

offentfich nicht 

Das jei fern von mir! — fagte der Markgraf freundlich — der ift 
erprobt! Und nichts vor ungut, Graf Laftel, wenn mir ein rafches Wort 
entihlüpft iſt. — Er nahm feinen Becher und ging zu dem Grafen, ber 
ihm ſchnell entgegen kam. — Auf gutes Bernehmen, Graf Wilhelm! ſprach 
er und ftieß mit ıhm an, der aber jchnell den fchon an die Lippen gebradh- 
ten Becher abſetzte. 

Berzeiht mir, gnäbiger Herr, daß ich nicht Beſcheid thun fann! — 
fagte ev — Ich gab aber vorhin der blondgelodten Dirne mein Wort, 
heute vor Sonnenuntergang keinen Becher mehr zu leeren, feinen Bifien 
mehr zu effen und Wort muß ich halten! 

Ich Dispenfire Euh — nahm raſch und wohl etwas anmaßend 
Magiſter Körber das Wort. — Die Sache betrifft den Frieden der Streiter 
der Kirche und ba müſſen jolche Heinliche Rüdfichten jchweigen. 

Mit nichten, ehrwürbiger Herr! — erwiberte der Graf. — Mein 
Wort halte ih, und im Punkte der Ehre möchte Eure Dispenfation, bie 
überdies etwas nad dem Papſtthume riecht, nicht viel gelten. Verzeiht 
daher, gnädiger Herr, wenn ich den Becher nicht leere. ein Wort, daß 
ich Euch in Noth und Tod nicht verlaſſe, ſo ſauer es auch meinem Leich 
name werden mag, genüge Euch. 

Schon gut, ſchon gut! — ſagte der Markgraf. — Ein Becher Wein 
mehr ober weniger mit einander geleert, befeftigt bie Freundſchaft um 
feinen Heller mehr — Freunde und Krieggenoflen wie immer! — Er 
jchüttelte ihm tresherzig Die Hand und der Graf war beruhigt. 

Unter wilden Gejauchze wurde nun ber Becher beim Trompeten⸗ 
ihalle fleißig auf das Wohl der Armada geleert und noch lange wader 
gezecht. Nur dem Markgrafen wollte der Wein heute nicht mehr jo recht 
munden er bob ungewöhnlich bald bie Tafel auf, empfahl ſich bis morgen 
den Gäſten und 3oR fih mit den Grafen von Mannsfeld und Löwenflein 
in ſein Gemach zurid. 
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Am nemlichen Abend ſaß Meiſter Klaus in feiner Wohnſtube und 
batte gar liebe Gäſte bei fich, ven Blinden, Marie und Georg, jeinen jun⸗ 
en Brenn Noch ganz von dem [Hönen Geſange der Harfnerin entzildt, 
prach er fich darüber offen und lebhaft aus und Dies Lob erfreute Marie, 
da fie in der kurzen Zeit ihres Hierſeins Zutrauen zu dem Meifter gefoßt 
und ihr deßhalb jein Lob nicht unangenehn war. — Das Geſpräch, an 
welchem Georg, der nur immer das Mädchen beobachtete, wenig Theil 
nahm, wandte 19 endlich von ber Muſik auf das Schickſal des Bfinden 
und die heitere Laune, die bisher in der Heinen Berfammlung geherrſcht 
batte, wurbe ernifter. ‘ 

Ihr ſeid mir durch jo Manches werth geworben, — begann num 
Meifter Klaus — auch Eures Kindes wegen, deren Geſang mich jo heiter 
und doch fo feierlich, fo wehmüthig und Doch jo wohl geftimmt hat. Kennt 
man das Schidfal der uns werthen Perfonen, jo werben fie uns noch 
theurer; bemm felten ift es bie äußere Geftalt, Die und anzieht, meift nur 
ber innere Menſch und der zeigt fi) nur in feinem Handeln und Treiben. 
Deßhalb macht mich mit Eurem früheren Leben befannt und theilt mir 
Euer traurige Schickſal mit; Denn traurig muß es für jeden Blinden 
geweſen fein. 

Wenn man Wunden aufreißt, fo binten fie zwar von neuem, — fagte 
ber Harfner— aber Doch theilt ſich der Unglüdliche gern mit un verſetzt ſich 
willig in die Vergangenheit, als ob er in ihr ſchwelgen könne. So will ich 
benn, Euch zu Liebe und mir felbft zum Troft, meine einfache Lebensge- 
ſchichte erzählen, aber hofft feine wichtigen Begebenheiten: . 
ch warb in Wunftedel von armen Aeltern geboren, die ich ſchon in 
früher Jugend verlor. Nach ihrem Tode nahm mich ein wohlhabender 
Verwandter, ein Pelzhänbler in Nürnberg, zu fich in fein Haus. Der 
Alte war ein wunberlicher Mann, lebhaft und unruhig, heute das, morgen 
jenes wollend. Bald follte ich ein Handwerk lernen, bald wollte er mid 
zum Rechtögelehrten bilden, bald glaubte er, wegen meiner Stimme und 
meiner Luft zum Versmachen, Talent zu einem Meifterfänger in mir zu 
finden. So fam ich denn zu einem Kürfchner in bie Lehre, verließ das 
Handwerk bald wieder, um die Schulen zu bejuchen, aber nur Die Proſodie 
hatte Reiz für mich, Lateinifch und Griechiſch efelte mich an. Da mwurbe 
Pi zu dem alten Meifterfänger Gebhard in die Lehre gegeben, lernte Reime 
ſchmieden, Sylben abmägen und den Ängftlihen Bau ver Berje, und mein 
Mohlthäter war entzüdt, wenn mir jo ein mühſames Berslein- gelungen 
war. Als ich aber die Lieder unferer früheren Minnefänger las, mich der 
Geiſt der Dichtung aus diefen Liedern anmwehte und ich zu fühlen begann, 
daß nit im Wort, nicht im Sylbenfall, nur in Geift und Gemüth bie’ 
heilige Boefie wohne und dies laut äußerte, da erziirnte ich meinen Mei⸗ 
fter, er entließ mich als einen Thoren, und ich nahm getroft meine Harfe 
und den gefüllten Sedel, den mir mein Wohlthäter nebft feinem Gegen 
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bei meinem Abſchiede gab, und wanderte frei und frob, getroft und forgen- 
108 in bie weite Welt, vie ich für mich überall offen glaubte; benn. ben 
Schlüfſſel zu jeder Pforte hoffte meine Phantafte jchon längft gefunden zu 
haben. Ich wanderte von Stabt zu Stadt, von Schloß zu Schloß, der 
Sedel ward allmälig leer und ich mußte meine Kunft um Gewinn üben 
und mir fo meinen Unterhalt verſchaffen. So Iebte ich zu meinem Aerger- 
niß von der Kunſt, oft im un , öfter noch mit Mangel kämpfend, 
durchſtreifte während mancher Jahre mein Vaterland und die Fremde und 
wurde nicht reicher an Geld und Gut, nicht reicher an Erfahrung; denn 
überall juchte ich die Welt und die Menſchen meiner Phantafie, und fo 
fühlte ich mich ſtets betrogen, mithin unglücklich. 

- Aber Alles bat fein Ziell Selbſt der Dichtung Schwung, felhft die 
Flügel der Phantafte erlahmen und mir wurde mein herumziehendes Le⸗ 
ben zumwiber. Ich begann eine Leere in mir zu fühlen, die nicht Geſang, 
niet Dichtung auszufüllen vermochte; wohl aber enblih ein Mädchen, 
das ih an den Ufern des Nedars fand. Num erft geftalteten fich meine 
früheren Träume, nun ee glaubte ich Den wahren Zweck meines Lebens 

efunden, mein Ideal erfaßt zu haben. Die Liebe lohnte dem Mlinne- 
Fänger, verſchönte ihm mehr als es je die Phantafle vermocht hatte, das 
Leben, und an ber Hand eines lieben Weibes ftrömte mem Gefang nur 
um fo inniger aus meinem wonneerfüllten Herzen, als ich immer mehr 
ben Engel ſchätzen lernte, ben mir Gott zur Gefellin gegeben hatte. Sechs 
Jahre habe ich ſchöne Tage purchlebt, feine Wolfe umdüfterte meinen Ho⸗ 
rizont, ich fand in ber Wirkiichkeit alle Träume meiner Phantafie erfüllt, 
ich fand mich glücklich und war felig, wenn ich in bie jpiegelhellen Augen 
meines Weibes biidte. Da Krach fie der Tod, meine zitternde Hand ſchloß 
fie, ein enges Grab, ein Heiner Hügel deckte all’ mein Ofüd! _ 

Ihr Beitpiel, ihr frommer Wandel hatte mir Ergebung in den Wil⸗ 
len des Höchften, hatte mich männliche Duldung meines Schickſals gelehrt. 
Ich wanderte nun, ein einfamer Pilger, durch dies. Leben und wo fich frü⸗ 
ber bie Liebe im Hochgennf ihres Glückes freudig und jauchzend ausge- 
ſprochen, da hauchte fie jetzt ihre wehmuthvollen Töne aus und ich lebte 
fortan nur noch im der Erinnerung. So 309 ich manche Jahre umher, bi8 
endlich am Fuße der Tyroler Alpen, als ic) eben mein liebes deutſches Va⸗ 
terland verlafien und nah Welſchland ziehen wollte, mir das Schickſal 
einen neuen Stern aufgehen ließ — 

Und das war? aa meh ihn Meifter Klaus gefpannt. 

Fortan zog ich nicht mehr allein; — fuhr er fort, ohne des Meifters 
Frage zu beantworten — meine Marie begleitete mich mit ihrer Wärterin 
und m dem Kinde lebte mein Weib von neuem um mid). Allmälig trug 
ich all' meine Liebe au dieſem Kinde über, mein Scherz verſchmolz in fanfte 
Trauer und nur bei ihrem Lächeln — ach, Könnte ich es nur noch einmal 
ſehen! — fühlte ich mich wieder glücklich. So zug ich acht Jahre umher 
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und ed ging mir wohl, ich war- mit meinem Looſe zufrieden. Nur wenn 
die Knospen jhwollen, Die Blüthen fich entfalteten und Die ganze Natur 
ein buftender Blüthenfranz, die Frühlingfonne freudig begrüßte und das 
Kind mir ein Veilden brachte, das mic an bie lieben Augen ber Ent- 
Ihlummerten erinnerte, da wurde ich traurig, denn in diefer Zeit hatte ich 
ihr die Augen zugebrüdt und ber Fruchtbaum mit feinen weißen Blüthen 
erinnerte mich nicht an Das neue, aufftrebende Leben, nur an den Tod, 
nur an das weiße Leichentuch, worein ich mein Weib gewidelt und fie jo 
ber Vernichtung übergeben hatte. 

Die jhönen Gefilde Deutjchlands hatte ich durchſchweift, lange gm 
Nedar verweilt, an deſſen lachenden Ufern mein Glüd erblüht war und 
mich die Erinnerung feft hielt, als mich die Sehnſucht nach der Heimat 
aus den Iodenden Gefilden nach dem Fichtelgebirge z0g. Ich verlieh 
Schwaben, durchzog das fchöne Fraufenland und mein Herz ſchlug freu⸗ 
Dig, dba ich mich nun den waldumkränzten Höhen meines Baterlandes jo 
nahe wußte. In Berned, Ihr Tennt ja wohl dies jo romantifch gelegene 
Städtchen mit feinen rauſchenden Wäſſern, übernachte ich und fteige am 
Abend mit der Kleinen zu ber alten, ſchon längft verfallenen Burg — 
joldy alt Gemäuer zieht mich immer gar wunderbar an — ſetze mich Dort 
auf die Trümmer und forglos, als fei ich der König des Landes, laſſ' ich 
freudiges Herzens, während vie Kleine Beeren ſucht, mein Lied erſchallen. 
Die Sonne finkt hinter den Bergen, feuchter Nebel hebt ſich aus dem be⸗ 
lebten Thale, ich jehe es nicht, Dämmerung breitet fi) wor mir, ich bes 
merke fie nicht, ift e8 boch licht in mir und fehe ich doch die Vergangenheit 
vor mir aufgerollt, Die Burg in ihrer Pracht, und ruht mein Auge doch 
mit Bohigefallen auf ber Kleinen, bie zu meinen Füßen fit und aus 
ihrem weidengeflochtenen Körbchen die gejammelten Beeren ift. Da 
rauſcht e8 fir Dem Geftrippe hinter mir, zwei ſchwarze, wilbe Männer tre- 
ten plößlich hervor — 

Georg! — unterbrach Meifter Klaus den Erzähler — pochte es nicht 
an die Hausthüre? Horch! — Sa, ja, es pocht jchon wieder! Ein — zwei 
— drei Mal. — Entferne Did, Georg, — ſchnell! — Ihr könnt bleiben! 
— rief er im Hinauseilen Marien zu, Ne, troß ihrer angftvollen Span⸗ 
nung, den leijen Drud fühlte, mit welchem ihr der Gejelle, ſich raſch ent- 
fernend: Gute Nacht, Marie! zuraunte. 

Kaum hatte ver Blinde fein Kind gefragt: Was mag das fein, Marie, 
mir wird fo bange! als fich auch ſchon die Thüre öffnete und der Mark⸗ 
Bi mit Meiſter Klaus eintrat, der höchft verlegen und unrubig zu fein 

ien. 

Nach einem Banket, wo ber Herr bis in bie fpäte Nacht zu zechen 
pflegte und jelten in rubigem Zuſtande war, würde jeden beffen Bejuch 
befremdet und erichredt haben. So war es aud dem Goldſchmied ergan- 
gen, als er ven Markgrafen vor fich ftehen ſah, und er hatte, an bie Harf- 
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nerin denkend, ihn ſchnell hinauf zu den fremden Frauen führen wollen, 
allein Markgraf Albrecht, wahrſcheinlich von der Straße ſchon des Blin⸗ 
den Stimme vernehmend, hatte raſch die Thüre geöffnet, und ſo war Mei⸗ 
ſter Klaus jede Hoffnung benommen, ihn zu entfernen. 

Grüß End Gott! ſprach Markgraf Albrecht im Hereintreten und 
ſein Auge ruhete feurig auf dem Mädchen, die, den Blick niederſchlagend, 
zu ihrem Vater trat und ihm leiſe etwas zuraunte, der dann ſchnell auf⸗ 
ftand, den dargebotenen Arm der Tochter faßte und fich entfernen wollte. 

Wohin? — rief der Markgraf. — Wo willft Du bin, Mädchen? Ich 
dachte, Du würbeft mir bier noch ein Liedchen fingen, deßhalb kam ich von 
ber Burg herunter. Bleib’! — Sehe Dich, Alter! 

Wo mich mein Kind binführt, Da folge ich, gnädiger Herr! fagte der 
Hafner und ſetzte fich nicht, Auch Marie verneigte fich, um zu geben. 
Warum fliehft Du vor mir, was bebft Du, Kind? fragte der Mark⸗ 

raf zwar mit janfter Stimme, jeboch funtelte fein Auge jo lebhaft, Daß 
eifter Klaus non neuem bangte. , 

Gnäbiger Herr! — erwiberte Marie erröthend, doch war bie ſchöne 

But genihen und Selbfivertrauen mochte ihr Muth gegeben haben. — 
ich duͤnkt, ich tauge nicht hier und es ſei befier, ich ginge mit. dem Vater 
auf meine Kammer. 

Und weßhalb? fragte der Markgraf. 

Das weiß ich Euch nicht zu jagen! — erwiberte fie unbefangen. — 
Es flüftert mir eine leife Stimme zu, daß ich gehen ſoll. Darum erlaubt, 
gnäbiger Herr! 

er Markgraf fand ungewiß vor dem Mädchen, die fromme Un- 
jhuld, die aus jebem ihrer Züge ſprach, flößte ihm Achtung ein, aber bie 
Ihönen Formen ihres Körpers, der Liebreiz, ber fich wie ein rofiger Hauch 
über ihr Antlig breitete, erbittten feine von Wein aufgeregten Sinne nod) 
mehr. Er faßte ihre Hand und hielt fie faft gewaltſam zurück. 

Setzt Euch, Vater! — fagte fie jetzt mit heiterer Ruhe. — Der Herr 
Markgraf beftehlt, wir follen hier bleiben, wir müſſen wohl gehorchen und 
ich finge Sr. fürftlichen Gnaben auch noch ein Lied — rn 

Laß Das, — unterbrach fie der Markgraf, dureh die Bereitwilligfeit - 
bes Mädchen®, die fich ruhig niedergeſetzt hatte, getäufcht — laß bas für 
heute! Wir wollen lieber traulicy mit einander koſen, führe ben Vater, 
wenn er müde ift, hinauf .auf Die Kammer, kehre dann zurüd, Meifter 
Klaus bleibt bei ung. 

Ich bin nicht müde, gnädiger Herr! — fagte der Alte mit beſtimmtem 
Zone. — Wo mein Kind ıft, da bleib’ auch ich. 

Du bift fehr frech, Graukopf! — fuhr der Markgraf auf. — Ein 
Bettler wie Du jollte ſchmiegſamer fein. 

Gnädiger Herr! — erwiberte ber Alte, jedoch mit Beſcheidenheit — 
Erlaubt Ihr wohl einem alten Sänger — wenn er auch jegt ein Bettler 
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iſt — Euch ein Gleichniß vorzutragen? Vielleicht vergnügt es Euch, viel- 
leicht auch nicht. Es kommt dabei Alles auf die Stimmung an, in der 
man ſich eben befindet. 

So beginne und mache es kurz! ſagte der Markgraf, ſetzte ſich neben 
Marie, bog feinen Arm über die Lehne ihres Seſſels und ſuchte fi in 
ihrem Anblick für die Parabel entſchädigen zu wollen. Meiſter Klaus 
ftand in ängſtlicher Erwartung. 

Auf dem Fichtelgebirge, auf dem Schwarzwalde, wie in ben Schmei- 
zerbergen — fo begann der Blinde — entipringt der Main, die Donau 
und ber herrliche Rhein, der das Land ber Reben burdifirömt. Stolz 
wälzen fi ihre Fluthen Durch Felder und Fluren, ftrömen braufend über 
Belien daher, und tragen, leicht wie der Sturm das falbe Blatt des Eich⸗ 

aums, auf ſchäumenden Rüden hoch bemaftete Schiffe, während die 
Duelle, welche ver blumigen Wieſe entiprang, ſich leife murmelnd und 
taum von fpielenden Knaben bemerft durch Sträucher und Blumen win- 
det und nur auf fräufelnder Welle die Blume trägt, welche finnend bie 
Jungfranu in ihre Fluthen warf — 

Und was foll das? — Ende, komm' an’s Ziel! fagte der Markgraf 
Thon ungeduldig. 

Ich, gnäbiger Herr, an's Ziel gelangen fie bald, an ein großes, all» 
emeines EN dem tobenden Meere. Der ftolze Rhein wie ber Mare Bach, 
eide treibt Die Macht ihres Geſchicks unaufhaltſam fort, die blaue Mee- 

resfluth verihlingt beide, Duell und Strom, und in dem großen Beden 
des Oceans verſchwinden und mengen fie fi und mogen al® Tropfen in 
einer Welle dahin. 

So auch der Menſch! — fuhr er fort und ber Markgraf, der auf- 
merkſam geworden war, wurde ernft. — Groß und Kleine; bie, jo brau- 
ſend, ſtürmiſch einherzogen und die fill, beſcheiden fi Durch die Krüm⸗ 
mungen bes Lebens warden, die Fürften wie die Bettler wandern Alle 
nad einem Ziel; das Leben treibt fie vorwärts, bis das Grab fie Alle 
verfchlingt. In biefem weiten Erbenbeden werbeh fie glei, und gleich 
fteben fie dann vor Gott und müfſſen Rechenfſchaft geben von ihrem Thun! 

— Run tomm’, Marte! 

Er erhob fih, Marie vesgleichen, fie neigte ſich, ergriff bes Markgra⸗ 
fen Hand, küßte fie und ihr Auge fah hierbei fo Fromm und engelmtld zu 
ihm auf, daß ber Fürſt, frei von jedem irdiſchen Gedanken, ſich zu ihr 
neigte und ihre Stirne tüßte. 

In diefem Augenblide Bfinete fich die Thüre und Lanrette trat ein. 

Gottes Segen über Eu, mein gnädiger Herr! — fagte die Harf- 
nerin, die dur Laura's Eintreten nicht verlegen geworden war, fte 
freundlich grüßte und des Vaters Hand ergriff, der mit tiefbemegter 
Stimme fagte: Wohl dem Fürften, veffen Herz ber Tugend nicht verfchlof- 
fen it! und von Meifter Klaus begleitet das Zimmer verlieh. 


“ 
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Staunend ſah ihnen Laurette nach, dann wandte ſie ſich nach dem 
Fürſten, ihr Auge glühte, ſie zitterte. 

Iſt das die Liebe, von der Ihr mir jagtet? Bon ber Ihr mit jo viel 
Wärme, mit ſolchem Feuer zu mir ſpracht? — rief fie leidenſchaftlich. — 
Welch’ eine erbärmliche Liebe, die wie die Mücke um jedes flackernde Licht 
flattert und fich die Flügel verſeugt! Welch’ eine Ewigkeit für diejes Göt⸗ 
terfind! Nicht vom Morgen bis zum Abendroth, nicht eine Sturmnacht 
Dauert ihr jämmerliches Leben — 

Habt Ihr bald geendet? — unterbrach fie der Markgraf gereizt. — 
Dich langweilt e8, von Eurem Munde Sermone zu hören, überlaßt das 
ae Magifter, Euer Diund ift zum küſſen, nicht zum prebigen 
geichaffen. 

Ueberraſcht, regungslos ftand Laura. Die Gleichgiltigleit, mit wel⸗ 
her der Markgraf dies —* der Unmuth, der ſich auf ſeinem Geſichte 
deutlich ausdrückte, erpreßte ihr Thränen. 

Ich bitte Euch, laßt das Weinen! — fuhr der Markgraf fort. — 
Weiberthränen find mir zumiber; denn entweder fie rühren, oder fie är⸗ 
gern mid), und beides mag ich nicht. Und weßhalb weint Ihr denn? Daß 
ih dem Engellinde die Stirn küßte? — Bet Gott! fo tugendjam küßte ich 
noch kein Mädchen. — Was zürnt Ihr mit mir? Legt die glühende Flamme 
auf kaltes Eis und fie verlücht; was kann die Flamme dafür? Xange ge⸗ 
nug babe ich vor Eurer Thüre gebettelt, kaum eine Lucke bat ſich mir auf- 
getban ‚ aus welcher Ihr mir mit farger Hand noch fargere Brojamen ge- 
veicht habt. Ich bin es jatt! — Und wäret Ihr Das ſchönſte liebeathmende 
Weib, Das ich noch ſah, noch ſchöner, noch lockender als Ihr wirklich ſeid, 
ich müßte Euch Valet jagen und gehen. Bei Gott! — So ſehr wie ich das 
Minnejpiel liebe, jo wenig mag id, daß fie ihr Spiel mit mir treibt; deun 
Liebe ohne Gegenliebe ift ein Unbing! 

Nennt Ihr das, was Ihr für mich fühlt, Liebe? — jagte Laura, 
ſchien fie iegt weniger enlaersgt zu fein als vorbin. — Aber was frag’ i 
noch! Ihr ſeyd Fürft! Was Eurem Auge gefällt, joU Eurem Willen un- 
terthan fein, und jo wähnt Ihr au, die Schönheit jei End unterthan. 
Wahrer Liebe ſeid Ihr nicht fähig! 

Hört, edle Dame! — unterbrach fie der Markgraf — mid) dünkt, 
auch Ihr nit. Um mit mir ein verliehtes Schäferipiel zu ſpielen, jeib 
Ihr wahrlich nicht aus Welſchland hierher gelommen, abfichtlo8 nicht nad) 
Eulmbad gezogen. Ihr wollet mein Geld, warum jchließen wir nicht 
raſch und obme Berfcllung den Handel ab? Fordert — ich biete! 

Empört wandte fich Laura, entfernte ſich und ließ den Markgrafen allein. 

Der Markgraf war indeflen in Gedanken haftig im Zimmer auf und 
abgeichritten und hatte nicht einmal das Eintreten des Meifterd bemerkt, 


— Hm! — brummte er vor fid hin — Ein jonderbares Weſen! Mirnen! 


Es wäre wohl der Mühe werth! 
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Gnäbiger Herr! unterbrach Meiſter Klaus das Selbſtgeſpräch. 

Wer iſt hier? fuhr ihn der Markgraf zornig an; doch, gegen ſeine 
Gewohnheit, erſchrack Meifter Klaus diesmal nicht, ſondern fuhr mit Faſ⸗ 
ſung fort: Verzeiht, wenn ich Eure fürſtlichen Gnaden ſtöre. Es trieb 
mich aber zu Euch herein und ich komme, ein Bittender, zu Euch. 

Was iſt's — was wollt Ihr von mir? fragte der Markgraf immer 
noch unwillig. 

Mir hat Gott einen Engel in's Haus geſendet — 

Bielleicht einen Teufel! — unterbrach ihn der Markgraf. 

Nein, mein gnädiger Herr, das iſt die Tochter des bliden Harfners 


n 
vi sa jo, Ihr meint die! fagte Markgraf Albrecht, feinen Irrthum be- 
elnd. 
Ich meine bie unfchuldige Jungfrau, bie vor Euren Augen Gnade 
gehenden zu haben ſcheint und um berenwillen ich bitten vor Euch 
ebe 


Kun? — Warum ftiodt Ihr? — fragte der Markgraf den plötzlich 
Schmweigenden. 

Weil ich Die rechten Worte nicht finden kann‘, um das, was meine 
Bruft beengt, auszuſprechen. 

Redet nur offen, der Sinn ift die Sache, die Worte machen e8 nicht! 
— unterbrach ihn der Fürft, fih auf einen Seffel ſetzend. 

Gnädiger Herr! — begann nun Meifter Klaus — Ihr habt in mei- 


-nem Haufe die fremden rauen, die mir aufgenrungen wurden, heimlich 


befucht. Ich habe aus gebührender Devotion geſchwiegen, fo ſchmerzlich es 
mir auch war, zu dergleichen die Hand zur bieten. Ihr habt mir Darauf 
den blinden Harfner und fein Kind zugefchict, ich habe ihnen aus ſchul⸗ 
digem Gehorjam ven Aufenthalt nicht verweigert; aber dag, von dem ih 
heute Zeuge war, läßt mich fürchten, daß Ihr, mein gnädiger Herr, feine 
ottgefälligen Abfichten mit dem frommen Kinde habt, und fo ein arger, 

jedoch mit Gott reuiger Sünder ich auch bin, fo möchte ich doch um alle 
Schätze der Welt dieſe neue Sünde nicht auf mich laden. Deßhalb, mein 
gnädiger Herr! verzeiht, wenn ich Euch in Demuth bitte, ehrt Die Tugend 
und achtet das Haus eineseehrbaren Bürgers als eine Freiſtadt der Un⸗ 
ſchuld, feid ein gerechter, ein gütiger Herr! 

Narr! — fuhr der Markgraf auf — Und mas lünntet Ihr thun, 
wenn ich Eurer thörigen Worte nicht achte? 

Herr, mas mir Gott befiehlt! ermiderte der Meiſter raſch. 

Und was beftehlt er Euch? 

: Die Unfhuld zu ſchützen mit Leib und Leben, lieber Haus und Hof 
zu verlaſſen und mit den Unglüdlichen hinzuziehen, wohin Euer mächti⸗ 
ger Arım nicht reicht. 

Wohl gar nad Nürnberg? fiel ihm der Markgraf in Die Rebe. 


Nach Rürnberg, ober wohin Gott es mir eingäbe, — fuhr der Mei- 
fer fort — nur fie retten, das habe ich meinem Gott in den Stunden ber 

eue geihworen, und meinen Schwur halte ich. 

Der Goldſchmied, jonft ein ſchmiegſamer Mann, ftand jet ungebeugt 
vor feinem Fürften, der ihn lächelnd vom Kopfe bis zur Sohle mufterte. 

Meiſter Klaus! — fagte er endlich, fi von jeinem Seflel erhebend 
— ich liebe den Muth nicht allein an dem Krieger, auch an dem Bürger 
ehre ich ihn, befonders wenn ihn eine gute Sache entflammt. Deßhalb 
dene ih Euch nicht Über das, was Ihr eben geſprochen, ſondern achte 

uch deßhalb doppelt. Meifter! wir Sürften begegnen fo felten der Un⸗ 
ſchuld, daß wir oft ihre Thränen für Täuſchung, ihre Worte für Lodun- 
gen halten, uns zu täuſchen; auch finden wir jelten einen Biedermann, 
der. Die Wahrheit höher ſchätzt als unfere Gunft, darum fehlen wir auch 
öfterer, ohne jchlimmer zu fein als Andere. Eure Pflegbefohlene hat nichts 
von mir zu befürchten! In zwei Tagen ziehe ich von hier; behaltet fie in 
Eurem Haufe und ich werde es Euch vergüten, oder ſchickt fie fort und Ihr 
könnt ihnen von mir einen güldenen 5 tpfennig mit auf den Weg geben. 
Thut, wie e8 Euch gut bünkt und wißt, daß Ihr mir von diejer Stunde 
an werther feid als je; denn ich fehe in Euch einen Ehrenmann, der rein 
und würdig vor mir fteht, jo daß ihm Markgraf Albrecht mit Yreuden die 
at; denn Ihr waret, in dieſem Augenblide wenigftens, befier 

ale im. 

Der Goldſchmied ergriff baftig Die dargereichte Hand und küßte fie. 
Herr! — ſprach er, und fein ganzes Weſen war verändert, ſein Auge 
glühte und war dennoch feucht, man Jah es dem Manne an, daß fein gan- 
zes Innere aufgeregt war — Herr! Ihr habt zu viel Milde fir mich, ich 
verbiene fie nicht; denn ich war ein böjer Menſch! — Dies fagend, warf 
er fich zerfnirfcht vor dem Markgrafen nieder. — Sa, ich bin ein arger, 
aber ein reuiger Sünder, der fi in Demuth dem Strafgerichte Gottes 
unterworfen bat und fich jest dem Schwerte der Gerechtigfeit übergiebt ' 

Spredit Ihr irre? — unterbrach ihn —— Albrecht verwundert 
— Steht auf! — Kniee vor Deinem himmliſchen Richter, ſündiger Menſch, 
nicht vor dem irdiſchen! 

Meiſter Klaus ſtand auf. Nein, mein gnädiger Herr! — fuhr er 
dann fort — was ich Ioge, hi nicht im irrigen Wahne geiprochen, es Tommt 
auß der enggepreßten Bruft, worin es nicht Länger verborgen bleiben will! 
Hört mid an, dann. ridhtet mich) In Eurem, im Thüringer Lande, an 
den Grenzen der Bisthlimer zieht eine Räuberbande umher — 

Ih weiß e8, habe fchon mancherlei Davon gehört, aber fprich nur 
weiter! — unterbrach ihn der Fürft. 

Ein mädtiger Mann, der Eurer fürftlichen Perfon gar nahe fteht, 
ift ihr Haupt, — fuhr der Goldſchmied fort, während der Markgraf immer 
aufmerkſamer wurde — nicht fo eigentlich ihr Anführer, aber er giebt 
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Gnädiger Herr! unterbrach Meifter Klaus das Selbftgeipräch. 

Wer ift bier? fuhr ihn der Markgraf zornig an; doch, gegen feine 
Gewohnheit, erihrad Meifter Klaus diesmal nicht, jondern fuhr mit Faſ⸗ 
fung fort: Berzeibt, wenn ih Eure fürftlihen Gnaden ſtöre. Es trieb 
mid) aber zu Euch herein und ich komme, ein Bittender, zu Euch. 

Was ift’8 — mas wollt Ihr von mir? fragte ber Markgraf immer 
noch unwillig. 

Mir hat Gott einen Engel in’8 Haus gefendet — 

Bielleicht einen Teufel! — unterbrach ihn der Markgraf. 

iht Nein, mein gnäbiger Herr, das ift Die Tochter des bliden Harfners 
ni . 
(ie Sa jo, Ihr meint die! fagte Markgraf Albrecht, feinen Irrthum be⸗ 
elnd. 

Ich meine die unſchuldige Jungfrau, die vor Euren Augen Gnade 

gebunden zu haben ſcheint und um derenwillen ich bittend vor Euch 


ebe. 

Nun? — Warum fiodt Ihr? — fragte der Markgtaf den plötzlich 
Schweigenden. 

Weil ich die rechten Worte nicht finden kann, um das, was meine 
Bruft beengt, auszuſprechen. 

Redet nur offen, der Sinn ift bie Sache, die Worte machen e8 nicht! 
— unterbrach ibn der Fürft, fih auf einen Seſſel ſetzend. 

Gnäbiger Herr! — begann nun Meifter Klaus — Ihr habt in mei- 


- nem Haufe die fremden Frauen, die mir aufgebrungen wurden, heimlich 


befucht. Ich habe aus geblihrender Devotion geſchwiegen, jo ſchmerzlich es 
mir auch war, zu dergleichen bie Hand zu bieten. hr habt mir darauf 
den blinden Harfner und fein Kind zugeſchickt, ich habe ihnen aus ſchul⸗ 
digem Gehorjam den Aufenthalt nicht verweigert; aber Das, von dem ich 
heute Zeuge war, läßt mich fürchten, daß Ihr, mein gnädiger Herr, feine 
gottgefälligen Abfichten mit dem frommen Kinde habt, und fo ein arger, 
jedoch mit Gott reuiger Sünder ich auch bin, fo möchte ich doch um alle 
Shäte der Welt dieſe neue Sünde nicht auf mich laden. Deßhalb, mein 
gnäbiger Herr! verzeiht, wenn ih Euch in Demuth bitte, ehrt Die Tugend 
und achtet dag Haus eineseehrbaren Bürgers ald eine Freiſtadt der Un⸗ 
ſchuld, ſeid ein gerechter, ein gültiger Herr! 

Narr! — fuhr der Markgraf auf — Und was Tönntet Ihr thun, 
wenn ich Eurer thörigen Worte nicht achte? 

Herr, was mir Gott befiehlt! erwiderte der Meifter raſch. 

Und was befiehlt er Euch? 

: Die Unfhuld zu ſchützen mit Leib und Leben, lieber Haus und Hof 
zu verlaffen und mit den Unglüdlichen binzuztehen, wohin Euer mächti⸗ 
ger Arm nicht reicht. 

Wohl gar nad) Nürnberg? fiel ihm der Markgraf in bie Rebe. 
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Nach Nüruberg, oder wohin Gott es mir eingäbe, — fuhr der Mei⸗ 
fer fort — nur fie retten, das babe ich meinem Gott in den Stunden ber 
eue geſchworen, unb meinen Schwur halte ich. 
Der Goldſchmied, jonft ein ſchmiegſamer Mann, ftand jet ungebeugt 
vor feinem Fürſten, der ihn lächelnd vom Kopfe bis zur Sohle mufterte. 
- Meifter Klaus! — fagte er endlich, fich von feinem Sefjel erhebend 
— ic) liebe ven Muth nicht allein an dem Krieger, auch an dem Bürger 
ehre ich ihn, befonders wenn ihn eine gute Sache entflammt. Deßhalb 
zürne ich Euch nicht Über das, was Ihr eben geſprochen, fondern achte 
Euch deßhalb doppelt. Meifter! wir Fürften begegnen jo felten der Un⸗ 
ſchuld, daß wir oft ihre Thränen für Täuſchung, zu Worte für Lockun⸗ 
gen halten, uns zu täuſchen; auch finden wir ſelten einen Biedermann, 
der die Wahrheit höher ſchätzt als unſere Gunſt, darum fehlen wir auch 
öfterer, ohne ſchlimmer zu ſein als Andere. Eure Pflegbefohlene hat nichts 
von mir zu befürchten! In zwei Tagen ziehe ich von hier; behaltet ſie in 
Eurem Haufe und ich werde es Euch vergüten, oder ſchickt fie fort und Ihr 
fönnt ihnen von mir einen güldenen Sr tpfennig mit auf den Weg geben. 
Thut, wie es Euch gut dünkt und wißt, bag Ihr mir won dieſer Stunde 
an werther ſeid als je; denn ich ehe in Euch einen Ehrenmann, der rein 
und würdig wor mir fest, ſo daß ihm Markgraf Albrecht mit Freuden die 
a; denn Ihr waret, in biefem Augenblide wenigftens, befler 
als 


Der Goldſchmied ergriff haftig Die bargereichte Hand und küßte fie. 
Hear! — ſprach er, und fein ganzes Wejen war verändert, ſein Auge 
glühte und war dennoch feucht, man jah es dem Manne an, daß jein gan- 
308 Innere aufgeregt war — Herr! Ihr habt zu viel Milde für mich, ich 
verbiene fie nicht; denn ich war ein böjer Menſch! — Dies fagend, warf 
er fich zerfniricht vor dem Markgrafen nieder. — Ia, ich bin ein arger, 
aber ein veuiger Sünder, der fih in Demuth dem Strafgerichte Gottes 
unterworfen hat und ſich jet dem Schwerte der Gerechtigkeit ibergiebt — 

Sprecht Ihr irre? — unterbrach ihn Markgraf Albrecht verwundert 
— Steht auf! — Kniee vor Deinem himmliſchen Richter, jündiger Menſch, 
nicht vor dem irdiſchen! 

Meifter Klaus ftand auf. Nein, mein gnädiger Herr! — fuhr er 
dann fort — was ich Ioge, ‘ nicht im irrigen Wahne geiprochen, es kommt 
aus der enggepreften Bruft, worin es nicht länger verborgen bleiben will! 
Hört mid an, dann richtet mich) In Eurem, im Thüringer Lande, an 
den Grenzen der Bisthümer zieht eine Näuberbande umher — 

Ich weiß e8, babe ſchon mancherlei Davon gehört, aber fprich nur 
weiter! — unterbrach ihn der Fürſt. 

Ein mädtiger Mann, ber Eurer fürftlihen Perſon gar nahe fteht, 
ift ihr Haupt, — fuhr der Goldſchmied fort, während der Markgraf immer 
aufmerkjamer wurde — nicht jo eigentlich ihr Anflihrer, aber er giebt 
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ihnen Schutz au allen Orten, wo er Macht hat, ſammelt fie um ſich, wenn 
er ihrer bebarf — , 

Und viefer Dann? 

Herr! jeinen Namen darf ich nicht nennen, ein furdtbarer Eid bin⸗ 
det mich und hundert Dolche wären auf mich gezüdt. 

Und was haft Du mit den Räubern gemein ?— fragte jetst ber. Mark- 
graf, dem die Sache wichtig zu werben begann, da er ſchon jeit lange gern 
diefem Unweſen an der Grenze feines Landes gefteuert hätte. 

Ihr Haupt, mit Dem ich früher ſchon mancherlei ehrlichen Verkehr 
getrieben, überrebete mich, der Hehler ihrer Unthaten zu fein, goldene uud 
ſilberne Gefäße und die geraubten Kleinodien ihnen abzukaufen — 

Menſch! — fuhr der Markgraf von feinem Seflel auf, doch fegte er 
ſich gleich wieder — Fahre nur fort! — Nur weiter! fagte er dann an- 
ſcheinend mit Ruhe. . 

Der Goldſchmied, ohne ‚vor dem zornigen Blicke feines Herrn zu er⸗ 
ſchrecken, fuhr mit Ruhe fort: Hierdurch gewann ich viel Geld, gab den 
Armen reichlich und hoffte jo mein Gewiflen zum Schweigen zu bringen; 
aber vergebens! Jeder Becher mit Wein, den ich leerte, jeder Heller, ben 
ih mir zur Freude ausgab, mahnte mich an meine Schuld, verbitterte 
mtr alles und ließ mir nicht Ruhe noch Raſt. Dies bemerlte einer meiner 
Gejellen, der wohl ſchon manches, was um mid vorging und was ich 
verborgen glaubte, beobachtet haben mochte; er redete mir in's Gewiſſen, 
ſprach mir jo warm zum Herzen — 

War das der fede Buride, ben ich bei der Stalienerin fon? fragte 
Markgraf Albrecht. | 

ein, gnäbiger Herr! — erwiderte der Meiſter — Das iſt ein Kind 
der Sünde, jener aber ein Engel des Tichtel 

Und, was that Diefer Engel des Lichts? 

Er ließ den Entihluß in mir reifen, jener ſchändlichen Verbindung 
zu entiagen. Ich habe mich muthig losreigen wollen, aber die Sünde halt 
feft und ſchwer ift es, ihr Netz zu zerreißen. Noch immer flürmen bie Bö⸗ 
jewichter auf mich ein und die, fo Ihr eines Abends bei mir tobenb und. 
lärmenb trafet, waren von dieſer gottlojen Bande. Ich bftt’ Eu, gnä⸗ 
biger Herr, ſchützt mich und unlere Stabt vor ihnen, fie haben gedroht, 
mein Haus anzuzünden und die Stadt in Slammen aufgehen zu laſſen. 

She nichts! — berubigte ihn Ber Markgraf, indem er den Mei- 
fter fcyarf beobachtete — Ich werbe meinen Rath, ben von Grumbach 
mein’ ih, mitfeinen Fahnen bier zurüd lafſen, der wird ſchon den Ort 
rein balten und Die ſaubern Geſellen zu Paaren treiben. 

Den Ritter von Grumbach mit feinen Fahnen wollt Ihr bier fallen? 
wieberholte der Goldſchmied erblafiend. 

. Run ja! — fagte der Markgraf gelafien — Aber warıım erjchredt 
Ihr jo, fürchtet Ihr ihn? 
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Rein Herr! ſtottertẽ Meiſter Klaus und ſeine Feſſung ſcien dahin 

— Thut nah Eurer Einſicht. hi 
Des Markgrafen Andlitz Mwerzog DIEHNG) hohe Rothe, er ſtand raſch 
auf, ging, bitter Jüchelndb, einige Malin Zimmer mie und ab, Dan 
winkte er dem Solbſchmiede, zu ihm zu treten. Meiſter Klaus! — fagte 
er und jeder zus‘ von Milde war aus jeinettt zutli verbannt — Ihr Habt 
Sud) durch Ener’ Geftäubnig ber Gerechtigkeit Übergeben, der ich Euch 
überantiworten follte. Sie würde Euch Durch die Tortur zur Nennung bes 
Ramens bringen, ven Ihr mir verichiwiegen habt und Euch zum Strange 
verdammen. “Da ich aber auch ohne Ench wohl den Mann kennen lernen 
will, Shr aber Eucy:feläft a nella ‚ein reu wiger Slinder ſeid und meiner 
Mitte vertraut habt, jo wi redt von Brandenburg e8 vem Mark⸗ 

grafen Euvrem Herrn, verfhweigen und was: Ihr.dem gefagt, vergeffen. 
Das aber ſchmerzt mich tief, — fuhr er nach einer‘langen Pauſe un- 
muthig auf, während welder Meifter Kemer fi wieder 'mutbig in fein 
al ergeben und Faffung erlangt hatte — daß ich. mich ſchon wieder 
einmal get ut, Schlade für Gold, uch für einen redlichen Mann ge⸗ 

halten und Euch die Hand geveicht habe, 

PN weiter t zu grüßen, verließ. der Martgraf das Haus des Gold⸗ 


Am andern Morgen erwartete ber Markgraf Wilhelm von Grum⸗ 
Fr ben er zu fich beſchieden hatte, mit einer gewiffen Unruhe. So man⸗ 
er fie eifter Blaue gelagt, fo Matches, mas ihm der alte Ober⸗ 
—— on fruher hinterbratht hatte, ließ Sn glauben , Grumbach fei 
Barmn, den der Goldſchmied gemeint habe. Um alles in der Welt hätte 
er D nicht gemocht, daß es jo fei, beſpnders in jeiger bedenklichen Zeit, wo 
dieſer Mann mit ſeinem heilen Berflaude und feinem durchdriug enden 
Blicke ihm unentbehrlich war und er ihn voch — von ſich ae ent» 
fernen müflen, fand ex ſeine Vermuthung 
Als Grumbach eintrat und ihm allerhand Ban ere zur Durchficht 
Fe e, konnte er nur mit Bewalt feine Heftigkeit unterdrüden und u 
e fü gewinnen, fie mit Aufmerkſamkeit zu durchleſen, dann unter 
ner, Eniges, legte die Schriften vor ſich auf ben zieh und woßfte 
eben Lege beginnen, als jener auhob: 
habe e Naceichten von Dresben erhalten. Der Kurfihrft 
hat den Kaifer * ſehr liſtige Zeile getäufcht, inbem'er "die vom Kaiſet 
Karl gewonnenen kurfürſtlichen Räthe bem ‚Schein nach in fein engftes 
Vertrauen 30g, ihnen gerade das Gegentheil von dem, was er thun wollte, 
mittheilte und fie anf Bide Weiſe Hinterging, jo, daß ihre Berichte den 
Kaiſer noch ſicherer machen mußten, als er bon war — ' 
A. v. Tromiig ſaͤmmtl. Werte. VI. 7 


x — BB — 
— 
Das wußt' ich ſchon! erben ihn ber Mürfgraf, Ä 
Aber gewiß noch nicht, — fuhr Grumbach beifallig lächelnd fort — 
baf der Kurfürſt in geheimen, ununterbrochenem Briefwechlel mit bem 
Könige von Ungarn fteht und er. nur auf bie Bereinigung des Heeres: bei 
Rotenburg wartet, um jogleich einen Bertrauten in’s Geheim nach Wien 
an König Ferdinand zu ſenden nn ER 
Das wußt' ich nicht, dieſe Nachricht ift wichtig! ſagte der Markgraf 
und wurde nachdenkend. 

Mich dünkt, mein gnädiger Herr, — fuhr Grumbach fort — der Kö⸗ 
nig von Ungarn und ber Kurfürft find beſſere Freunde als es zu Eurem 
Vortheil frommt. Habt Acht, Ihr arbeitet auch diesmal wieder für An⸗ 
dere, und wenn Ihr Eure Ren uickt ſo habt Ihr nichts gewan⸗ 
nen. Sich ſelbſt wird Moritz von Sachſen wohl bedenken, mie er nach ber 
Mühlberger Schlacht that, und Ihr habt Euch. die Gnade des Kaifers ver- 
ſcherzt und feines Meierhof dabei gewonnen. no FE 

- Und doch rietheft Du mir ſtets zum Bruch mit Spanien? unterbrach 
ihn der Marlgraf. u 

Das that ich und thäte es auch jet noch aus treuer Anhänglichkeit! 
.— erwiderte HGrumbach. — Nur müßt Ihr ander Spite ſtehen, und bie 
Geele und da8 Haupt des Unternehmens, nicht nur der Arm fein, der das 
Schwert für Anbere führt. Gelingt die Sack, fo bleiben Eu kaum ein 
Paar taufend Gulden übrig; miktin t fie, fo trifft Euch Die Rache Des 
Kaiſers, vielleicht noch mehr als den Mächtigeren, der an ber Spite ftand. 
Ihr kennt ja Das alte Sprüchwort: Kleine Diebe hängt man und große 
läßt man laufen. . oo rn, 

Kannft Recht haben, Grumbach! — Yiel ihm ber. Markgraf iu die 
Mebe. — Aber gut, Daß Du mich mit Deinem Sprüchwort an, das erin- 

nerft, worüber ich eben mit Dir fprechen wollte, Mir ift berichtet worden, 
daß eine Rotte Raubgefindel in meinen Landen an ber böhmilchen und 
thitringifchen Grenze herumzieht, in ven Stäbten. mit Liſt, auf dem Lande 
mit Gewalt raubt und furdtbaren Unfug treibt. _ 
In Eurem Lande, guäbiger Herr? — fragte Grumbach Überrafcht.— 

Das glaub’ ich kaum. Br 

= ober bebaupteft Dir, woher weißt Du das? — Ober glaubſt Du, 

e machten's wie. die Marder, die an. dem Orte, wo fie ihr Neft Haben uud 
ſich gebulbet glauben, nicht auf Raub ausgehen. Du irrſt, der Menſch iſt 
nit einmal jo dankbarer Natur. als ein Marder! — Au jagt man, — 
fuhr er-fort und jeine Stirne furchte ſich — Du ſtändeſt au ber Spitze 
dieſer ſaubern Gefellen. : u 
._ 3? — erwiderte Grumbach mit frechem Lachen. — Was doch nicht 
alles in dem trodnen Hirn Eures alten Oberhofmeifters brütet! 

: Haft Bar nicht Verkehr mit der Diebesbanbe? fragte der Markgraf, 
ſchon heftiger werbend. ze on i 


. 
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Meine Bande. hat ihre Fahnen aufgerollt und ift mit des Grafen 
von Eaftel?8 Regimente nad der Tauber gezogen! erwiderte Grumbach 
immer ruhiger werben, je heftiger ber Ma * wurde. 

Wie ſoll ich Das verſtehen? fragte der Markgraf. 

Nun-gnädiger Herr, daß ich immer. fo ein Paar hundert verwegene 
Burſche zu meiner Verfügung babe, Die fich unter meine Fahnen ftellen, 
wenn ich winte, Ihr kennt ja bie bärtigen, verwegenen Geſichter, die ich 
immer, ſobald Ihr Kriegsvolk beburftet, zu Euch ſtoßen ließ. Welch Hand⸗ 
—F fie treiben, wenn ich ſie wieder entlaſſen habe, barum bekümmere ich 
mich wenig. — 

So nn brummte der Markgraf und begann pfeifenb feine Wande- 
zung im Zimmer — Du kümmerſt Dich nicht um ſie und ich habe doch 

ehört, daß ihnen auf Deinen und Deiner Freunde löffer ſtets ein 
ſyl wird und Du ihnen ſogar zum Abfatz ihres Raubes behilflich biſt. 

Warum ſollte ich nicht, gnädiger Herr? — erwiderte Grumbach, 
ohne außer Faſſung zu kammen. — Kommt fo ein braver Krieger in’s 
©ebränge, bat er fih ein. Stüd Wild aus fremdem Forſt geholt, oder ver- 
folgt ihn ein zäher Rentmeifter der ſchuldigen Steuer wegen, follte ich ihm 
nit ein Fledchen gönnen, wo er ruhig bas Gewitter abwarten kann ? 
Ihr jelbft waret ja wohl auch ſchon gegen einen alten Krieger gnäbig und 
gabet ihm in Euren Landen ein Aſyl, wenn e8 ihm in ber Fremde —* 
ging und Euer fürftligen Gnaden wiflen befler als ich, daß man einen 
mwadern Krieger auch in Friedenszeit freundlich behandeln muß, will man 
feiner in Zeit der Noth gewiß fein. ft \ 

Ueberdies — fuhr er muthiger fort, da er jah, daß ber Markgraf nicht 
ungern jeine Entihuldigungen anhörte — bin ich eines höbern Zweckes 
wegen mit dieſen alten Kriegern in näherer Verbindung geblieben, was 
mir ſchon manches Opfer nud manchen rheiniſchen Gulden gekoſtet hat. 
Dieſe Menſchen haußen meift anf ven Grenzen ber Bisthlimer, keunen in 
ber Biichöfe Land Weg und Steg, und follte einmal ber, von mir fo ſehn⸗ 
lich uſchte Tag kommen, wo Euer Adler ſich auf die Biſchofmütze 
fest und. einen Stein nach dem andern herauspickt, dann. find ſolch ein 
Baar hundert verivogene Kerle, jo ein Paar Fahnen ein gutes Mittel, den 
Adel auf feinen Burgen feft zu haften und ven Bauer in Jeiner. Hütte ein- 
zufperren, denn wenn alle Nächte ein Paar Feuer im Lande brennen und 
niemand weiß, ob es u ihn nicht morgen trifft, dann bleibt Alles da⸗ 
heim, feinen Heerd zu fchüen und feiner will zur Knie: | 

Gin teuflifher Einfall, eine furchtbave Vorſorge! rief der Mark⸗ 


graf. | 
' Wie to, gnädiger Herr? — fagte er kalt. — Dieſe Kerle find tlichtige 
Krieger, fechten ftet8 unter Eurer Fahne und wenn es enblich einmal an 
dem Main losgeht, daun erft werbet Ihr ihren Nuten und wie Hug unb 
vorſorglich ich handelte, erkennen. 
18 
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ef Ich mag das Raubgefinbel nicht bei meinem Heere! fagte ber Mart- 
graf unmwillig. 
Wie Ihr meint! — Soll ih die beiden Fahnen entlaffen, daß fie zu 
Kurfürft Mori flogen, oder gar im die Dienſte der Stabt Nürnberg tre- 
ten, wenu bie fich, wie ich faft vermuthe, fir ben Kater rtlärt? an ige 
Hart Bo es Land und Leute gilt, wo es gilt, als ein mächtiger ke 
dem Throne zu ſitzen, oder wie Kurfür — und Land Poller 
von dem fiolzen Spanier van Ort zu Ort zum Freude ber. 
mitgeichleppt zu werben, : ba frage man doch rich ob das Fllen mit 
dem man ben Sieg und bie Freiheit errang, vordem ein Körrigefcenent 
oder das eines Nachrichters war. 

"Sm! — brummt wer. Markgraf. — Mäßfte es gar jchlecht mit mir 
fiehen, griff ich nad) jofchenn 

Und eben, weil id Eure fürſttichen Guaden kenme, fo habe ich es er- 

faßt und werde es ans treuer Anhäuglichleit füür meinen eblen Hazn füh⸗ 
ren. Wagniß und Verantwortung trifft je mich — nicht Euch, und 
mit, gnädiger Herr, iſt es ein Opfer, Das Euch bringe. — Befehlt | 
aber, jo ſchicke ich dem Hauptmanne Freisieben einen Boten nach, aufs die 
zwei gehn en yuröd and entlafle fie. — 


| 
Ihr. nie a than, gäbt Ihr mir den Befehl, — fuhr Sram 

bach nad) kurgem Schweigen fort — und Mißtrauen zeigen, das mich tief 
true ee b d Heere bl ib — ſagte nich der M taraf, d 

ie mögen bei dem Heere bleiben! — e er Max en 
Blick noch ——* auf den Boden ftet. — Bei dem erſten Sturme 
ſchicke ich fie voran und verdiene mir ſo ein Gotteslohn, wenn ich bie Brut 
vertilge. Uebrigens thäteſt Dar veſſer, Deine Zuftichlöffer nicht mit fo 
ſchlechden Materialten gu bauen. Mir gefällt dergleichen HR Ich bebarf 
nicht ſolches Hasshgefindels, um mit ein Bacr Böcofm ützen 
Dr Deines Kopfes bebarf ich, Grumbach, mache, * ich D cn den 

gen lerne wie jenen und Du HR mir unentbehrlich! — Bei die 

Mm — m Ernſt geſprochenen Worten gab. er ihm bie Papiere zurüd. 

—2 che ferner nach, was der Kurfürſt ‚m Schilde Fährt — fügte dr 
baun —— — and nun Gott beſohlen 
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So ernſt, fo Hatte Srunib ‚ben. Mar! ofen e 
ſehen. ne, A kam, 833) er, und don in im ey 
geben ſchwur er dem alten Naxren, d em Gotbicnuieht es; aber auch 
—58 überlegte er, daß unter ſolchen —— * —E 
nothwendi 7 ei als je, und er eilte ſchuell 
Den Markgraf hatte dies Geſpräch —— beruhigt/ gern er fi auch 
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von Grumbadh's Unſchuld, wenigftens von feiner guten Abſticht überreden, 
fo gern er auch glauben wollte, daß Grumbach mit dem Gefindel nur aus 
Audänglichkeit an ihn‘, nur aus Haß gegan ben Biſchof von Würzbing in 
Bexrbindung fei, ſo mar es ihm doch wicht möglich, ihn ganz frei: zu ſprechen 
und bes Kurfürſten Maris Warnung ſchlug nur nod) tiefere Wurzel in 
ſeinem Herzen. Fr a 

Fallt mir doch immer, wenn id. die klugen Rathſchläge biefes Man⸗ 
nes vernehme, der Teufel eis, der unjern Seren verfuchen wollte, und ihm 
bie Schätge der Welt anbot, — brummte er vor fi bin — und doch — 
Ob wohl Meifter Klauſons Worte auch auf mid angewandt ‚waren und 
die Sünde mich in Geſtalt Grumbach's fo. feſt unfiridt hätte, daß ich nicht 
mehr das Netz zerreißen könnte? . / 

Beoası ber eben eingeführt wurde, fiärte ihn in biefem Selbſtge⸗ 
fpräche. Gut, daß Du ar Burſche! — rief ihm der Markgraf ent- 

egen — Ich freue mih, Dich, und befonders in dieſem Augenblicke, gu 
E 3 beun die Yürften jehen: je: ſelten Mänwer um ſich, die e8 fe recht 
aus Hergensgrunde und uneigennütig treu. mit ihmen meisten. Du haſt 
brav an Deinem Meifter gehaubelt, mein Sohn, idy weiß es von ihm 
felbft, haft ihm Durch Dein Beifpiel und Deine Ermahnungen auf ben 
rechten Weg zurückgeführt, deßhalb hab? ich Dich. Lieb gewonnen, ehe ich 
Dich noch A Aber auch Dein Aeußeres gefällt mir, Du baft eim offenes, 
bieberes Geficht und ich könnte Zutrauen zu Dir faflen. Wil Du in- 
meine Dienfte treten? ... u 
Womit lönnte ich Cuch nutzen, guädigfter Herr? — ſagte ber Geſelle, 
dankbar neigend — Ich bin nicht einmal Meifter in meiner Kunſt un® 
erall würbet Ihr geſchicktere Männer finden, abs ich bit. 

Was Tümmert mich. Dein Handwerk und Deine Kunſt! Wirf das 
bei Seite, nimm ein Schwert zur Hand! Du ſcheinſt mir Muth genug zu 
haben, auch einen ernſten Strauß männlich zu beftehen; folge mir im 
Kriege, eine Stelle unter meinen Leibdienern fol Dir werben. Aber nicht 
Deines Armes, Deines Herzens wegen wii ich Dich werben. Die Wahr⸗ 
heit ſollft Du mir jagen, bie reine, ungeſchmuckte Wahrheit! ‘ 

Herr! — ſagte Georg hocherroöthend und deſchänet — dafür Habt Ihr 
ja Meifter Beter, den Hofuarren! 

Burſch! fuhr der — dvohend auf. 

Und überdies — fuhr Georg ruhig fort — Bin ich eines Rurnbergers 
Kind, und die ſtellen fich ſelten unter Des. Markgrafen von Brandenburg 
Bahnen. Deßhalb, mein guäbiger Herr, jo wenig wie ich, fo lange mir 

ott das Lebe ſchenkt, bie Stunde nicht vergeſſen werde, in welcher Ihr 
fo gnãdig zu mir  gelprochen nud mir geſagt, baß ich brav an Bee g ⸗ 
ten Meiſter gehandelt habe, jo wenig kann ich Quer Diener werben. Ic 
liebe mein Handwerk und nur zur Rothwehr, oder wenn meine Baterftabt 
meiner bebarf, ziehe ich das Schwert. m 
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Hör’ einmall — nahm ber Markgraf das Wort — hat denn Deine 
Stadt viel folcher teder Burfche wie Du? 

—— Herr! ich bin — der Schlechteſten einer; denn ſchon 
früh verließ ich das ſchöne Nürnberg und zog in bie Fremde. Wer 
aber ſo immer in ſeiner Heimath bleibt und mit den Vätern der Stadt 
feine Jugend verlebt, der mag wohl an Kenntniß weniger, aber an Liebe 
zu feinem Älterlichen Heerbe gewiß mehr gewinnen. 

Du gefällſt mir! — fagte der Markgraf — Und es ehrt Dich als 
Nürnberger, daß Du meine Dienfte ausgeichlagen haft... Ich gäbe Dir 
gern einen Beweis meiner Huld; aber was foll ih Dir geben? Gelb — 

8 nimmſt Du nicht ; eine Kette — fchickt ſich nicht für Deines Gleichen! 
einen filbernen Becher? Den machft Du Dir felbft — 

.HMebt mix für den armen biinben Harfner und fein Kind einen Ge⸗ 
leitsbrief Durch Eure Lande! — bat Georg mit einer Art Haft — Ich 
fürchte, fie bedürfen Eures Schutzes. .. ' 

Für wen A Du in biefem Augenblide, für ben Alteı ober fein 
Kind? fragte Markgraf Albrecht lächelnd. 

Für beide, riger Herr, wahrlich für beide! erwiderte der Jüng⸗ 
ling mit heiterer Ruhe. 

ESaheſt Du nicht zu lange, zu tief in bes Mädchens Beilchen - Auge? 
mu büntt, werther Reichsbürger von Nürnberg, Das Dläbchen hat Di 
um 

Georg jchwieg. - 

Nun, wäre es auch fo, baum kämen ein. paar gute Menſchen zuſam⸗ 
men und ich würde mich freuen. Morgen hole Dir ben Geleitsbrief ab 
und grüße den Alten und jein Kind! — Er winkte ihm freundlich zu und 
Hopfte ihm tranlich beim Weggeben auf bie Schulter. 


ALS €8 zu dämmern begann, ſaß Lanrette, einer guafvollen Unrube 
reis gegeben, allein anf ihrem einfamen Zimmer. feit geſtern 
end, wo fie ber Mutter vertraut hatte, was ihr Gemüth jo furchtbar 
bewegte, ſchon ſeit dem frübeften Dtorgen, den fie weinend angebracht, war 
fie von Franzeska beſtürmt worden, Eitelkeit, Eiferſucht, ſelbſt ihre glü⸗ 
hende Reigung, die fie ſich nicht mehr verbergen konnte, Alles hatte dieſe 
zur Hülfe gerufen, ihren Stolz zur beugen, die Stimme bes Engels zu.uns 
terbrüden, ber ihr warnend zur Seite ſtand; aber noch fland er freubigen 
Blickes neben ber Schwankenden, noch börte fie feine Stimme. Als aber 
ihr Bater eintrat, ber ſchon früher das Nöthige mit Franzeska verabredet 
hatte, und bie Nachricht brachte, der Harfner und feine Tochter würden 
dem Markgrafen nach Rotenburg folgen, ihnen erzählte, wie des Mäd⸗ 
chens Geſang, wie ihre Geſtalt den Fürften bezaubert habe, da brachen bie 





Thränen von Neuem hervor, alle wilden Leldenfchaften wurden rege und 
fie hörte nicht mehr auf Die warnende Stimme. - - 

Grumbach, der Ka den Schein vermeiden wollte, als kenne er das 
Berhältniß feiner Tochter zu dem Markgrafen, verlieh ſie bald darauf und 
überließ Kranzesta das Weitere. Es gelang ihr auch, das aufgeregte Ge- 
müth des Mädchens noch mehr zu entflammen und als fie glaubte, ihrer 
gewiß zu fein, geftand fte ihr, daß fie dem Markgrafen Hoffnung gegeben 
und ihn heute Abend hierher befchieben habe. Laura erbebte bei biefer 
Nachricht, ihre Kniee ſchwankten, fie verfuchte, die Mutter, die fich ent- 
Ternen Moll, zurückzuhalten, aber es gebrady ihr bie Kraft, e8 gebrach ihr 

er Wille. ' 

Als fie fich nun allein befand, Dämmerung fie umgab, der Abend» 
wind leife durch Die hohe Linde vor ihrem Fenſter raujchte, unten im Gar- 
ten Alles ftill war und jeber leife Schritt ihr die Ankunft des Markgrafen 
Ba eg da wurde es ihr ſchauerlich uud befloumnen. Gott, mein Gottl 
— ſeufzte d in ihrer Angft tief auf und Angftihiveiß perlte wor ihrer 
Stirn — Gott! was joll aus mir werben! — Sie riß, friihe Luft zu ath⸗ 
men‘, das Fenfter auf; die Abenblüfte, mit ihren berabgefallenen Loden 
ſpielend, wehten ihr auch Kühlung zu, die Thränen, Die fih von Neuem 
in ihr brennendes Auge Brängten, löſ'ten ihren angftvollen, flummen 
Schmerz und fie fritt jegt hänberingenb im Zimmer auf und ab.. Plötz⸗ 
lich blieb fie fteben Tugend! Tugend! — rief fie, ftarr vor fich hinblickend 
und ihre Gedanken geflalteten ſich bald zu Worten, bald bewegten fie laut⸗ 
108 ihr aufgeregtes Gemüth — bift Dur wirklich fein leerer Wahn, biſt Du 
ber Hauch eined Engels, der tief in des Menſchen Bruft drang? Ober bift 
Du nur ein Phantom, uns zu ſchrecken? — Bift Du eine Himmelgeborne 
oder ein Erdenkind? — Nährte ich doch den Wahn, Du allein reichteft dem 
Herzen die Palme des Friedens! Berdammte ich doch die Schwachen, Die 
auf Deinem Pfade ftraucdhelten , und jetzt? — Noch ift es Zeit! — rief fie 
auffahrend — Ein raſcher Entſchluß und Du bift gerettet, Yaurette! 

Wil ich denn gerettet: fein? — fagte fie mit bitterm Lächeln — Iſt 
denn die Tugend mein Ziel? — Ihn will ich erringen! — rief fie feurig 
— In mit meinen Armen umfangen, umklammern und fo feſt halten 
und jo mit ihm Ehr' und Macht, den und Liebe theilen! Ja ihm, ihm 
will ih Alles opfern! — — Alles, unmwieberbringlich opfern? — fagte fie 
jet Dumpf vor fih bin — Das ift furchtbar! Aber ih mug! — Sol 
jene ärnten, wo ich Jäete ? Toll ich, indeß ſie in Freude und Genuß ſchwelgt, 
barben und von Thüre zu Thüre mit der Mutter betteln? 

Ya, ich will betteln! rief fie, Die Hände zum Gebet faltend, den Blick 
vertrauenvoll gen Himmel gerichtet — Ich will! — Aber nur fort, fort 
von hier und fchlüge Dies Herz auch noch lauter ihm entgegen, fühlte ich 
mein Blut auch noch mit zehnfacher Gluth durch meine Adern jagen — 
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nur fort! — Sie ergriff ihreg Mantel, eilte nach ner Thüre, riß fle auf 
und ſtürzte — dem Markgrafen in die Arme 

Bohin? fragte ber Erftaunte. =... 

Laura ſchwieg. Schred, Freude, Ueberraſchung ſtürmten zu heftig 
auf ſie ein, als bat fie hätte zu ſprechen vermocht. 

Da ergriff er die Haud der. Behenden und führte fie in das Zimmer 
zuräd.. Laura! — fagte er theilnehmend. — ſprich, was iſt Dir? 
in IB, gnäbiger Derz! — ermibente fe km härhax; als fie aber an 
ihm aufſah, des Fürften bejorglich liebender Blid fie traf,. er He noch ein⸗ 
mal theilnehmend fragte: Wie it Div? da lispelte fie mit allem Schmelz 
ihrer Stimme: Mir ift wohl, recht wohl! — jchmiegte ihr Haupt innig an 
feine Bruft, ihr Herz bebte vor Wonne, der Himmelsftrahl, ber fie durch⸗ 
rungen hatte, erloſch, ber waruende Engel warf eineu wehmüthigen Blick 
auf die Unglückliche und verlieh fie. — — — ' 

Die Sonne hatte ſich ſchon längft hinter dem Höhen verborgen; was 
bedurfte fie des heiligen Lichtes des Tages? der Abend: breitete feinem 
Mantel über fie, er war ihnen willflommen; ber Abendwind, vorhin jo 
fanft, rauſchte jet iruie durch die Linde; was kümmerte fie du8? 

ätten Donner gerollt, Ylite, bie Dunkelheit erhellend, ben Baum zer⸗ 

chmettert, fie hätten es nicht vernommen. Sie fühlten fich zu beglückt! 
Aber wie die milde Stimme bes Engels, ber bie Tobten aus langen 
Schlummer wedt, jo wedten Je jegt aus ihrem Sinnestaumel fanfte Har⸗ 
fenflänge, die ans dem Gärtchen zu ihnen herauftönten. Laurette riß ſich 
jäh aus des Markgrafen Arm empor, er felbft fprang auf, fehättelte ſein 
wildes, lodiges Haar und horchte auf, ba vernahmen fte Durch das Rau⸗ 
ſchen des Sturmes Mariens und bes Harfners Gefang: 


Die Tugend ift des Menſchen Himmelsgabe, 
Der Engel, ber ven Hger fhiruıt unk — 
Und wenn es um ben Müben ſtürmt und bI 


Umfonft fucht dann ber ment den innern Frieden, 
Das beilige Bertrau’n, des Der end Rub’z 
Ihm ſchloſſen fih die Hinrme öpforten zu: 

Ad, ohne Zugend tft Tein Glück hienieden! 


Fort, Fort! — rief Laurette aufipringend wie das Reh, Über welchem 
der toͤdtende Pfeil ſchwirrte — Weg, weg von hier! rief fie und ſtürzte 
unaufbaltfam fort. 


\ 
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Axy dex Aiſch, zwiſchen Windsheim und der Burg Bergheim, ging es 
"gas, laſtig ber. Zelte waren länge ber Höhe in langen Reiben auf 3 

en, im Thale wieherten und ſtampfter Die muthigen Ro ungebulbig, 
bien raſten zu mäflen; das ganze Selb ſchien belebt. In dem Städtchen 
wie auf ben Dörfern wimmelte es non Kriegexw, bie luſtig und in Freu⸗ 
ben ven am heutigen Mittag erhaltenen Sold nerpraften und wacker auf 
eigene und fremde Unloften zechten. Hier faß ein Haufe bärtiger Lands⸗ 
kaechte um eine Trommel und würfelte, bert. ſchwenkten unter dem 
Infigen Zelte der Marquetenderin bie. Reiter des Grafen Röwenftein bie 
ſchmicken Banerdirnen, bie ſich anfanga gefträußt, bald aber in ben: Armen 
ber woahlgepubten, munteren Srieger fich gang wohl befanden. Weiterhin 
verguügten fi) bie munteren Gejellen aus bem Obexlande nit: dem: Hah⸗ 
nenſchlag, oder Ichaflen mit ber Armbruft nach ber, an der Weide flattertt- 
hen Taube. Böhmen und bie ans ber obern Pfalz, meift von des SGeden- 
dorf's Regiment, ſaßen in xuhigen Haufen unb jangen Kriegslieder aus, 
den Zeiten des Zisla. In der Stabt jelbft, mo des Grafen vom Caftel 
Regiment, zu welchem die zwei Fahnen Grunmbach's gehörten, im Quar⸗ 
tjere log, war es etmas fisffer und wer fich recht nergnilgen wollte, zog 
binang in's Feldlager und auf die Därfer. Die Reichsbürger, Die bem 


WMarkgrafen nur wider Willen bie Thore geöffnet, hatten: ſich dabei ſtrenge 


Manuszucht ausbedungen und ber Graf von Caſtel heit auch ſouſt immer 
anf auie Ordnung. Aber Dem nngenchtet fchlichem bie Grumbacher, leicht 
an ihrer gelben Hahnenfeher auf dem Hute zu erlenuen, wie der Diarder. 
am. den Taubenſchlag, umber und [dienen doch ihre Rechnung hier mehr 
zu finden als Draußen, wo viel zu verthun, aber wenig zu gewinnen mar; 
denn die Landleute hatten ihre meifte Habe ſchon gerektet unb zum Theil 
fand Das Lager noch auf dem Grund und Boben des Markgrafen, wo 
nun freilich nicht jo gehauf’t werben konnte, als in den Paar Dörfern der 
eichs ſtadt Windeheun. Die Regimenter, luſtig und guter Dinge, Iogen 
ſchon fett einigen Zagen bier und erwarteten das Heer bed m en 
Moritz, ber fich in Schweinfurth mit Dem Laudgrafen Wilhelm non Heilen 
vereinigen und daun auf Rothenburg ziehen follte, wo er ben Markgrafen 
mit feinem 8000 Mann ftarlen Heere zu tweffen hofite, . 
Markgraf Albrecht, der fein Quartier in Burg Bernheim genommen 
hatte, wo es nicht weniger munter berging als im Lager, obgleich ber alte 
Oberhofmeiſter, ver diesmal nicht Daheim geblichen wor, bier jehr auf 
ucht und Orbuung bielt, kam eben mit Wilhelm van Grumbach bie 
öhe heraufgeritten und machte plötzlich aller der Tu und Freude ein 
Ende. Gr ließ zum Aufbruch biafen und mit dieſem Schmetterm Der 
Trompeten und dem Rafteln Der Trommeln war wie durch einen Zanber- 
ra der ganze Schauplat verändert. Die Spielenden trennten 
ſchnell, mit gefüllten oder leeren Taſchen, mit freundlichen ober grämlichen 
Geſichtern, nachdem Frau Fortuna ihnen gelächelt hatte oder nicht, bie 


& 
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Inftigen Tänzer verließen ihre Dirnen, bie, fo ſchnöde verlaſſen, befehämt 

in ihre Hütten zurückſchlichen. Die Reiben der weißen Zelte, die noch vor’ 
einem Augenblide jo Hei im Sonnenſchein ‚geglänzt hatten, waren in: 
einem Au niebergeriflen, dicke Rauchwolken, praſſelnde Flammen wirbel⸗ 

ten aus den in Brand geſteckten Hütten empor, und wo vor Kurzem nur 

wildes Leben gewogt, war jet Überall Zerftdrung. 

Nur erft, ale das Chaos ſich entwidelt, die Zelte gepadt, die Rofie 
gefäumt, das Geſchütz beipannt und jeber in Reith’ und Glied getreten 
war, ſtaud Alles wieder georbnet und man hätte meinen jollen, die wilden, 
durch einander wogenden Mafien hätten jchnell nur Eine gebildet, fo bicht 
an einander geſchloſſen, fo unbeweglich ſtanden fie, als. ber. Markgraf die 
Reiben durchritt, freundlich wie immer zu den Kriegern ſprach und fie zur 
Eintracht mit den ſächfiſchen und heſfiſchen Völkern ermahnte, dann ließ 
er fie an ſich vorbei auf die Strafe nach Rothenburg ziehen, er ſelbſt 
wanbte. fein Roß und ritt auf Die entgegengefeßte Seite ben Weg nady 
Spsheim, wohin er feinen Amtmann aus Dachsbach beorbert hatte, um 
noch Einiges mit ihm zu ſprechen. | 

Aur von Wilhelm von Grumbach begleitet, der bis Rothenburg mit 
ihm. geben follte, um bei ber erſten Zuſammenkunft mit Kurfü oritz 
mit ſeinem Rath bei der Hand zu ſein, ritt ex langſam in dem Thale hin; 
ihre Unterredung betraf die Zeitereigniſſe. Die ne war eingegan« 
gen, daß bie Vereiniguug ber — 23— und de hen Völker wor fi 
gegangen und fie ſchon bei Kitzingen den Main fiberihritten und jo durch 
das Wilrzburger Land gegen Rothenburg iogen. Diele Nachricht: war: 
Grund des fchnellen Aufbruchs. Markgraf Abrecht wollte guter Quar⸗ 
tiere wegen dem Kurfürften bei ae voriomnten und fi} gleich ſo 
lagern, daß ihn bet weiterem Marſch die Borhut, mithin ſtets gute Quar⸗ 
tiere, werben mußte. J 

Grumbach benutzte dieſen Augenblick, ſeinen Herrn noch einmal vor 
dem Kurfürſten zu warnen und ihm den Rath zu geben, ſobald es die 
Kriegsereignifſe erlaubten, ſich von ihm zu trennen und an ber Spitze 
eines eigenen, unabhängigen Heeres ven Krieg für ſich allein zu führen. 
Er gab ihm noch manche Pa wie er den berichlagenen Bundes⸗ 
genoſſen Überliften und ihn dahin bringen könne, auch fein Intereſſe wahr⸗ 
zunehmen; aber er vebete in den Wind, So jehr Marlgraf Albrecht ſich 
and vornahm, den Rath zu befolgen, fo wenig verflanb er bie Kunſt, fi 
zu verftellen und dem ſchlauen Morit würde jeine Abfit feinen Augen- 
blick verborgen geblieben fein. ' a £ 

Als fie unter diefem Gefpräde in kurzem Trott auf der Landſtraße 
binritten, ſahen fie in ber Be an einem Felbbifchchen zwei Krieger Er 
lagert; der Eine hielt Die Pferde, der Anbere ſchien es ſich wohlſchmecken 
zu laſſen. Je näher fle kamen, deſto deutlicher fchien es ihnen daß es 
angejehene Krieger fein mochten; denn ihr Anzug war ftattlich. Der Eine, 
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nur mit einem rte bewaffuet, ſchien auch keine andere Waffe führen 
zu können, Dee Andere aber, wie ein Hakenſchütz mit Harniſch, Eiſenhaube 
und Armſchienen gepanzert, hatte eher das Anſehen eines Soldaten. Der 
Markgraf, neugierig, de im der Nähe zu ſehen, gab jetzt feinem Roſſe bie 
Sporen und ſprengte auf ſie zu. Kaum gewahrten ihn die Gelagerten, 
als ſie plötzlich auffprangen und der Eine ſich leicht und behend auf ſeinen 
Klepper ſchwang und dem Fürſten eutgegenritt, während ber Andere, 
weicher ber Diener zu jein fchten, Mantel, Flache und Manteliad wieder 
orbnete. oo. 

Lanrettel — rief der Markgraf frenbig aus, als das Mädchen ihr 
weißes Roß anhielt und er fie mit allem Liebreiz, den die Tracht eines 
jungen Edeln noch erhöhte, vor ſich ſah. — Was willft Du hier? 

Euch begleiten, guädiger Herr! — erwiberte fie und ihr Auge ruhte 
innig und kur auf ihm. — Euch begleiten in Noth und Tod, zu Freub? 
und Sieg! — Eure Fortuna will ich fein, bie Euch befränzt, die Zauberin 
Euch werben, welche bie trüben Stunden verjcheucht, bie feligen Euch der 
beiruft, als Euer Leibbiener will ich Euer Schild tragen und ben Tod 
abwehren mit ficherer Hand; als Euer David die trüben Gedanken durch 
meinen Gefang verſcheuchen und mehr als dies — als Eure Laura bie 
Sorgen Euch wegküfſen unb mitten im Feldlager — doch — hielt fie 
plößlich hodherräthend und verlegen an, ba fie erft jet Grumbach bemerkte. 

Laß Dich nicht durch deſſen Gegenwart ftören, — fiel der Markgraf . 
raſch ein — für ihn babe ich fein Geheimniß und Du findeſt in ihm gewiß 
feinen ftrengen Richter. j 

.Und doch — vielleicht! fagte das Mädchen ernft und ihr Auge ver⸗ 

mieb ben Freiberrn, ver, um die Berlegenheit fchnell zu enden, den Mark⸗ 

rafen um die Erlaubniß bat, zurückreiten zu dürfen, Damit er Das Nöthige 
i dem Hoflager zur Aufnahme des neuen Leibbieners beforgen könne. 

Neite lieber voraus nad Speheim und ordne Das Bewußte mit dem 
ae Amtmann; in Burg Bernheim erwarte ich Dich morgen in 
aller e. 

ee da Fne fich länger aufzuhalten, gab feinen Roffe Die Sporen 
und entfernte fich. 
v Ben par —— ne rag en Ki Da ir auf 
er enburg ge t und nicht met, ihn hier zu finden. Hatte er 
micht bemerkt, * fie den Markgraien empfangen:batte? — Wie konnte 
er fie mit ihm abfichtlich allein Laffen? — War es fein Plan? — Hatte 
auch der Vater gleiche Gefinnung wie bie Mutter? War fie Das Opfer 
ihrer ehrſüchtigen, eigennlübigen Pläne? — Diefer Gedanke erichredte fie 
und trübte bie Wonpe, ben Geliebten wieber zu fehen. Der Markgraf 
bingegen fühlte Bin durch Laura’s Ankunft hoch erfreut. Seit jenem - 
Abend, wo ber Geſang bes Harfners fie aus ihrem Rauicr erweckt hatte 
nnd fie davongeeilt war, hatte er fie nicht mehr gefehen. Der frühe Aufr 
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bruch in's Lager, das kriegeriſche Gewühl, bie Vorkehrung, die Berathung 
hatten ihn zerſtreut und wenn er auch oft an fie Dachte und er ſich ihr 
fiebliches, lockendes Bild auch oft zurückrief, und alsdaun der Wunſch und 
bie Sehnſucht nach ihr immer vegex in ihm wurde, fo w er doch 
eigentlich nicht recht, was er mit ihr in biefer ftilrmiichen Zeil beginnen 
ſollte. Er hatte endlich beſchloſſen, Grumbach ben Auftrag zu geben „ bei 
jeiner Zurückkehr auf ber. Plaſſenburg für fie zu forgen und fie bie auf 
rubigere Zeiten zu vertröften. Er glaubte feinen Verhältniffen und fich 
ſelbſt dies Opfer ſchuldig zu fein. Aber jeßt hatte fie felbft den Knoten 
dft nud um alles in ber Welt Hätte ex hegt nicht den ſchmucken Leib⸗ 
nappen, ber au feiner Seite ritt, zurückgeſchickt. Was pie Belt hierüber 
fagen wlirbe, daB kümmerte ibn weniger, als was fein alter Mentor jagen 
Löunte; aber auch dieſer nıufte jedoch endlich ſchweigen und fo reichte er 
Laura traulich Die Hand und ſein Auge ſprach noch erzlichern Billlon: 
men aus als fein Mund. " . 

Schon waren fie Windsheim vorbei und ritten eben Aber das Feld, 
wo noch bor einigen Stunden das Lager geftanven hatte, als ber Mark⸗ 
et ſich zufällig umſah und den Halenſchützen gewahrte, der tunen in 

edentenber Entfernung folgte. 

Wer ift jener bort anf feinem umbändigen Gaule? fragte fie der 
Markgraf. 2 

Dein Diener! erwiberte fie, gleichgiltig ſcheinend. 

. Dem Markgrafen mußte das tolle Roß auffallen, er hielt an und 
wollte e8 mehr in der Nähe jehen, der Reiter aber. hielt gleichfalls fein 
Roß an, flieg ab und orbnete etwas am Sattel. 

Nun, wird’8 bald, Burſche? rief ber Fürſt, ſchon ungebuldig werdend, 
biefem zu, der gar nicht fertig werben zu wollen ſchien — Siß’ auf und 
reite mir Dein wildes Roß nor! 

Der Hakenſchütz gehorchte, Ihwang ſich in den Sattel, brüdte aber 
heimlich dem Pferde die Sporen tief in bie Degen, fo daß ber wilde 
Gau in hoben Bogenſätzen heranipuengte und er ſo an ben Marigrafen, 
das Roß nicht mehr bändigen könnend, vorbeijagte. Markgraf Albrecht, 
zu jeht mit dem Ganle befhäftigt, hatte wenig auf den Reiter gefehen und 
agte num bem Flüchtigen mach. Aber je mehr ex jagte, defto mehr ſpornte 
der. Hakenſchütze ſeinen Saul. Dies bemerkte enhlich ber Maciguf. 
Barte, Burſche! — rief er, ohne weiter an Lauxa zu benfen — mein Ara⸗ 
ber joll Dich ſchon einholen! — Cr ließ jetzt feinem edlen Rofie den Zügel 
ſchießen, das num flüchtig wie der Wind dahin jagte. Hält Du Dein 
Roß nicht an, frecher Burigel — rief jet der Markgraf, Dem Reiter. ſchon 
ganz nahe — fo hat’ ih Dich vom Pferde! — Bei viefen Worten warf 
ber Fliehende einen raſchen Blick rückwärts, jah den Fürften dicht hinter 
fh und that nun fein Möglichftes, das wilde Roß anzuhalten, weiches 


-— 109 — 


ſchen das Gebiß zwiſchen ben Zähnen, nun nicht mehr ber Sauft jeines 
Heiters gehorchen wollte. 

Da Marlgraf jah die Auftrengung, mit welcher ber Haken ſchütze 
feiner Befehl zu vollziehen fich vergebens mühte; er erfüllte deßhalb, als 
er ihn erreithte, feine Drohung nicht, |prengte an ihm vorbei, bog ihm nor, 
—eza bes Reiters prellte raſch auf die eite und ber Reiter jesöft fiel 

era 
Ei, ei, Burſchel — ſagte der Markgraf, vor ihm haltend — Du biſt 
ein teder, aber ein jehlechter Reiter, Du Haft wohl einen derben Fall ge- 
than? Steh! auf, nimm Dein Roß und dann ſteh! mir Nebel 

Nur mit Diüche erhob fich der Reiter und nahm feim, Rok and bed 
Diarkgrafen Sand. 

ifter anf] — rief Diefer: — Er ſchlug das Bifier zurück. — Du 
biſre? — riet ber —— und hohe Rothe überflog ſein zürnendes 
Antlitz, ſeine Ei raſch nach dem Schwerte, doch eben fo raſch lief 
fie es 106. Was willt Du hier? — fragte er Otto, ben Geſellen; denn 
dieſer war es, der vor ihm ſtand 

Mit meinem gnädigen Derru in ben Krieg nehent — exwiderie er, 
fih aufänbig verbeugend. ° 

&o? — Gut, mein Sohn! — fagte ber Markgraf lächeln and e8 
wäre —* geweſen, zu Iogen; ob diejes Lächeln Wohlwollen oder Ber- 
deu ansbrädte — Unb da’ be teiteft Dun die Signora, damit. Euch der 
u. 56 zum Heere micht zu einſam ſei. Micht wahr.? 

Pa Schute bes Sräufems, das mich darum erfuchte, zog ich 


am Schu e? — Und verftebft nicht einmal Dein Roß zu bändigen? 
— ſpottete ber Markgraf — Du gewährteſt ihr bie Bitte wohl gern? 
Mit Seeuben!, Iagir Dtto, Ko, vergefiend, und fein Auge erglühte. 
In des a ft erweckien biefe ſo fenrig ch 
Worte ein unungenhnes Gef Geht, er ſah den jungen Mann ungavig aub 
ernft an und mußte nicht jo recht, ob er ihm zürnen ober feine Thorheit 
Belanen ſollte; doch ſchwand ber Ernft mag, aber nicht Wohlwollen, 
—— * trat an ſeine Stelle. 
Green arte Atjo Du wilift mit * Feld ziehen? fragte er endlich, fein Schweigen 
e 


ge, gnäbiger Herr - 

Unter welcher Fahne? 

Unter der, — ermwiberte Otto mit feuer — — mo bie meifte Ehre gu 
erwerben, bie meifke Gefahr zu finden ift 

I— brummte der Markgraf für fi und dieſe Antwort fehien 

ihm nicht zu wipfelien - — dazu fon Im Both werben.. Jetzt aber reite zuriick 
und fieh, wo die Signora geßlieben iſt; fie ſchein Dir Kicht jo eilig geſotgt 
zu ſein als Du ihr. 
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Otto ſchwang fich auf fein Roß und trabte zurück, froh, fo leichtes 
Kaufes Davon gefommen zu fein. 

Der Markgraf blieb auf der Höhe unter einem Baume haften und 
ſah finnend. nad dem. Wege, auf welchen Laura fommen mußte. Warum 
ärgert mid) denn eigentlich Der thörige Knabe! — fragte er fich — Scheint 
es doch eiu braver Junge zu fein, und fo habe ich einen tüchtigen Solbaten 
mehr unter meinen Fahnen, der ſchon aus toller Eitelkeit fich gewiß maͤnn⸗ 
lich —5 wird. Oder fürchte ich etwa fiir Laurettens Herz? — Nein! 
— Gedenke ich jenes Abends, dann hätte ich Unrecht, ſehr Unrecht — und 
überdies — müßte ich nicht fiber ſolchen Nebenbuhler erröthen? — Dies 
ſagend, ſprengte er Lauretten entgegen, bie jetzt hinter dem Kieferwäldchen 
mit Otto hervorkam. — 

Dein Gaul, Laurette, ſcheint nicht ſehr raſch zu ſein! — rief der 
Markgraf ihr entgegen und reichte ihr freundlich Die Hand, die das ' 
chen ergriff und mit jonderbarer Bewegung an ihre Kypei drückte. Sie 
zwang fich hierbei, unbefangen an ihm aufzuſehen, aber bie hohe Röthe, 
die fie brennend auf ihren Wangen fühlte, machte fie dennoch verlegen. 
Gnädiger Herr! — fagte fie. — Ihr werbet wohl oft noch Nachſicht mit 
Eurem neuen Diener haben müffen, ber ein gar verzagter Reiter ift.. : 

Nun, wenn ih nur darim Rachſicht zu haben brauche, — ſagte Mark⸗ 
graf Albrecht nicht ohne Betonung — to kannſt Du auf fie rechnen; mein 
alter Stallmeifter foll Dir ſchon Unterricht geben. Aber was ſoll Dir 
I dort, ber immer hübſch befcheiben zurückbleibt, was willft Du 
mit ibm . 

Ih nahm ihn aus Vorjorge zu meinem Schuge mit mir und werk 
Ihr @ erlaubt — . NE 
Was foll ich erlauben? unterbrach fie der Markgraf raſch. 
So behalte ich ihn als meinen Diener bi mir. -. . 
. Das möchte doch wohl mühe gut geben! — meinte ber. Fürft halb 
truft, halb Iherenb — denn ich müßte Dein armes Pferd bedauern, wein 
er es warten sollte. Er müßte wieder einen Anbern dazu haben, und ſo 
hätte bie Dienerfchaft fein Ende. Cr trete unter die Fahne meines Leib- 
regiments unb mwerbe ein waderer Soldat; Dir werde ich ſchon einen 
Diener wählen, wie er ſich für Dich ſchickt und wie er mir paflend dünkt. 

Dieſe Worte befrembeten Laurette. — Hab’ ich denn meinen Willen 
an Euch verpfändet Wartgraf Albrecht? — fragte fie ſtolz und unmuthig 
— daß ich nicht mehr das Recht habe, meine Diener mir zu wählen, wie 
ich will? Bin ich denn von ! fo gem abhängig geworben? 

Liebes Kind! — erwiberte ber Markgraf, ohne ihren: Unmuth zu des 
achten — wer an meinen Hoflager fich aufbäft, ber muß fi in. meinen 
Willen fügen, und wenn Du mich liebt, wirft Du es gewiß 'gern thun 
und es einjehen, Dhf es ſich nicht ziemt, daß Du den Golbjchmiengefellen 
um Dich haft? — Denke an Culmbach! 0 Zu 
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... Habt Ihr Dean ſo wenig Vertrauen zu mir, fo wenig Vertranen zu 
Euch ſelbſt? — fagte Laurette aufgeregt. und in ihren Worten ſprach fich 
Hohn aus — Kanu Markgraf Albrecht von Brandenburg — J 
Schweig! — unterbrach er fie heftig und ſeine Stirn furchte ſich — 
Jetzt kein Wort mehr davon! Laura ſchwieg, ber Markgraf ritt finfter.an 
ihrer Seite und fo .war der Augenblid des Wiederſehens eben nicht zu 
“ einem freundlichen geworben. Den Markgrafen verdroß es, daß fie ben 
Gefellen mitgebracht und doch war er nach ungufriebener mit fih, daß ihm 
die Laune des Mädchens nicht gleichgiltig war. Laura hingegen fand ihre 
Erwartung getäufeht. on re. 

So ritten fie ſinnend neben einander, als der Markgraf einen Trapp 
Reiter auf ſich zukommen ſah. Da kommt mein Ob —*** und fucht 
mich, ba ich ohne Diener weggeritten bin, ſicherlich auf! — ſagte der Mark⸗ 

af — Bleib' zurück, er bar! unvorbereitet Dich. nicht fo finden ;.ich glaube, 
er. Alte könnte ſich nicht faſſen. Den Gefellen kaunfl. Dar. als Deinen 
Diener bei Dir behalten. In. Burg Bernheim finbeft Dur mich! — Dies 
fagend, Iprengte er. dent alten Schaumburg entgegen. 
7 ' . 


Langſam, im Nachdenken verſunken, folgte Laurette dem Markgrafen. 
Sein Benehmen that. ihr weh, fie hatte gebofft,. er würde mit gluhender 
Liebe ihr entgegenfonmmen, ihr tauſend Mal für den Eutſchluß, ihm gefolgt 
zu fein, danken, und flatt deſſen — kaum ein herzliches Wort, faum ein 
liebender Blid, ein warmer Händedruck. Der Gebieter hatte fich mehr 
gezeigt als der. Geliebte. und unwillkürlich drängte fich Eine Thräne bei 
dent Gebanten in ihr Ange: Das war des Opfers nicht werthl — Daß es 
ihm unangenehm fein fonnte, Otto um ſie zu fehen, daran dachte fie.nicht. 
Ihr war der Gejelle. ein ihr treu ergebener Diener, ben ihre Eitelfeit 
allein, nicht ihre Herz gewählt hatte, ber nur feiner alles opfernben Reiz 
gun ‚ feiner unerſchütterlichen Anhänglichkeit wegen Werth für fte hatte, 

ne aber dafür zır lohnen, wahrlich nicht. gefounen war. Wie konnte 
zer Marlgraf jeinetwegen fürchten, wie kounte er fie für fo klein, fo erbärm⸗ 
lich halten, daß fle in dieſem thörigen Jünglinge mehr als einen Narren 
Anden fönnte, ber das Unerreichbare fich zu feinem. Ziele. gefetst hatte? — 

e Stolze fannte das weibliche, kannte Das eigene Herz zu wenig, ſonſt 
hätte ee ſich nicht Aber des Fürften Benehmen verwundert. 
J tto, ber, jo lange ber Markgraf gegenwärtig geweſen, beſcheiden 
immer in einiger Entfernung zurückgeblieben war, ritt nun jchon eine 
Bode Weile dicht hinter ihr und Hoffte vergebens, daß fie ihn anreben 
ellte; aber fie war zu fehr in Gedanken verfunten und obgleich auch: mit 
ihm bei NR dachte fie doch gewiß in biefem Angenblide nicht. bavan, 
Daß. er in ihrer Nähe jet, ritt immer ſchweigend weiter und felbft ber 
Markgraf, ber jetzt Die ihm Entgegenkommenden eingeholt und mit ihnen 
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bie Straße nach Burg Bernheim verfolgte, ſchien ihre Aufmerkſamleit 
micht mehr zu —5 — Dies Schweigen begann endlich Otto zu lang⸗ 
weilen. 
Damel — ſagte er, neben dem Mäbchen vordeitend — Seid Ihr 
denn ganz verftummt ? Cu ſcheint ber graf nicht fo in Berdegumg 
jest zu haben, wie mich und meinen bravan Rappen, ber noch vom. 
hun fo weiß tft ule Ener Simmel. 
Laura ſchien wicht auf ihn zu höre 
Ich glaubte, — fuhr er fort — wenn Ihr Euch Beide wiederſühet, 
würdet Ser: in Luſt und Freude ſchwimmen, bie Himmelspforten würden 
Euch aufthun und lauter Jubel. Eurer. Bruf entfteigen. Statt befien 
geht Euer erſtes Zuſammentreffen ziemlich froftig er, dann trifft 
mich die 2 Jaeb, ih mußte meinen Schäbel für Euch augen und ih weiß 
eigentlich noch nicht, was ihn wor des Markgrafen bat, 
das ſonſt eben nicht fpaßt; dann jchtent Ihr im ade Dr vertieft, 
wovon ich nichts vernahm ; a —— meinen ,‚ und ber war 
mir gar nicht lieb, anf dieſe Weile zu horen und feit der Herr davon 
Iprengte, reitet Ihr na —* und finnend, jhwermüthig und niederge⸗ 
lagen einher, als wäre alles Leben mit ihm von Eu s gewichen und 
Otto, Euer treiter Schilblnappe, wäre nicht in: Eurer N 
Du barfft in meinen Dienſten bleiben! — fagte jet — na freunde 
lich u ihm wenbend. — Er hat es er laubt. 
. Ber? fragte Otte. 
Der — erwiderte vdanra. 





— 113 — 


Laura hatte ihm anfangs mit immer fieigenbem Unwillen angehört, 
nad und nad ſchien er fih zu legen. Sie mochte Otto aus dem richtigen 
Gefichtspunkte auffaffen und feine unbefonnenen, verwundenden Worte 
nur auf Rechnung feiner gereizten Eitelkeit und feiner glühenden Leiden⸗ 
ſchaft ſchreiben; denn fie erwiderte mit mehr Ruhe, als ihr jonft wohl 
eigen war: 

Wollt Ihr in meiner Nähe bleiben, Otto, dann nie mehr ein folches 
Wort! — Hat Euch Ener Borwit von Dingen unterrichtet, die überdies 
fürber kein Geheimniß bleiben können, fo gibt Euch Dies fein Recht, fie zu 
berühren. Beſcheidenheit ziemt Euch allein, nur Durch fie könnt Ihr mir 
merth werben. 

Wollt Ihr mir denn immer nur Hartes jagen, wollt Ihr ftetS meinem 
Herzen wehe thun? — nahm jet Otto das Wort und gab in feinem Un- 
muthe dabei dem Gaule ſo tüchtig die Sporen, Daß das Thier, ſich hoch 
baumend, mit einem wilden Sate feinen Reiter noch einmal abzumerfen 
drohte. — Wollt Ihr fo zu mir reden — fuhr er Dann fort — jo wendet 
Euren Blid von mir ab. Seh’ ich in Euer Auge, fo tft mir, als ſpräche 
bies freitndlichere Worte zu mir ald Euer Mund, als gäbe es mir bie 
Hoffnung, wo er fie mir nimmt. Zürnt mir ganz mit Auge und Mund 
und ich will mich zurüdzieben wie die getretene Schnede in ihr Haus, will 
meine Gluth mit Weisheit erftiden und meiner Leidenſchaft ſelbſt bie 
Schelleulappe anhängen. Aber treibt nicht länger Euer Spiel mit mir. 
— Zieht mid nicht an — 

‚„ Guter Freund, Ihr tert! — unterbrad) ihn Laura beleidigt und höh- 
niſch. — Ich ſpiele ein höheres Spiel, um es mit Euch verfuchen zu wollen. 
Deßhalb jeid vernünftig und befonders beſcheiden, bleibt um meine Berfon, 
ich will e8 Euch gönnen; denn ich mag Eure Unterhaltung gern und Euer 
Anblid ift mir nicht zuwider, Iefet, wenn es Euch glüdlich macht, aus 
meinem Blid was Ihr wollt, hofft, was Ihr nicht hoffen folltet, mir 
gleichviel, nur wägt Eure Worte. 

Dame! — erwiberte nad) einigen Sekunden düſtern Nachdentens ber 
Geſelle. — Sucht einen ſtummen Diener, wo e8 Euch beliebt; ich Dante 
für Diejes Amt. In Reih'‘ und Glied, wenn der Tod mir nahet, will ich 
ihm ftatt Euch in's Auge ſehen und jo mich won einer Thorheit heilen, 
wenn ich noch der Heilung beblirfte. Ich könnte Euch noch manches Bit- 
tere jagen, ich fände fattfam Stoff; aber ich will ſchweigen. Nur noch 
das: Bedürft Ihr meiner, fo winkt und ich bin, wo und mie e8 auch Sei, 
zu Euern Dienften, verfteht fich aber nur um Minnelohn, nicht den Hein- 
ſten Dienft ohne Zahlung, nicht Euch vom Pferbe gehoben ohne Hände⸗ 
drud! — Dies fagend, hielt er fein Pferb an. 

Thut was Ihr wollt! — erwiberte Laura, gleichgiltig ſcheinend, Tonnte 
jedoch nicht umhin, als er, ihr Lebewohl jagend dahin jprengte, bie ſchöne 
Geftalt des Jünglings noch lange und mit Wohlgefallen zu betrachten. 


N, v, Tromlig fänımtl. Werfe. VI. 8 


— 114 — 


Gern bätte fie ihn jetzt Schon zuriidgerufen; denn es war ihr unan- 
genehm, fo ganz allein, ohne alle Begleitung in Burg Bernheim einzurei- 
ten und fich jo den Umgebungen bes Markgrafen zu zeigen, aber jein Roß 
hatte ihn ſchon weit weggetragen und jo biieb ihr nicht® weiter übrig, als 
an dem einjamen Oäusen, das fie vor fich liegen ſah, zu warten und erft 
weiter zu reiten, wenn bie Dämmerung fie dem Auge der Neugierigen 
verbergen konnte. Sie ftieg Daher, als fie Das Haus erreicht hatte, ab, 
band ihr Pferd an einen Apfelbaum und trat in das Haus, das fie ganz 
leer und ausgeplünbert fand. Es ward ihr ängftlich zu Muthe, fie eilte 
hinaus und ſetzte fich auf eine verfallene Bant neben ihrem Pferde. Hier 
hatte fie Muße, über fih und ihre Verhältniſſe nachzudenken; denn Sie 
Straße, auf welcher am Morgen noch Alles voll Leben war, war jet wie 
ausgeftorben und nur der Karren einer nadgiepenben Marketenderin 
ſtörte fle in ihrem Sinnen. Endlich Ihrang fe rgerlich von ihrem Site 
auf. Sie war mit ſich unzufrieben, daß Otto's Bild ſich immer neben 
das des Markgrafen ftellte und fle ein fchmerzliches Gefühl nicht unter- 
prüden konnte, Daß diefer Jüngling fie verlaffen babe. Sie blieb fich ein 
Räthſel, wie fie das ſchmerzen könne, da fie es ſelbſt herbeigeflihrt habe 
und der Geliebten des Diarkgrafen ein Goldſchmiedgeſelle Doch ganz gleich« 
giltig jein müſſe; aber e8 mochte doch nicht jo ſein; denn immer brachte 
thr die nedende Phantafie das Bild des ſchönen Jünglings zurüd und 
Iodte fie jo unaufhörtich damit, daß fie endlich unmuthig ausrief: Was 

räm’ ih mih? — Kann ich ihn Doch wieder fo feft an mich binden, wie 
ih nur will, ein Blid, ein Kuß — 

Dame! — rief eine männliche Stimme hinter ihr und wedte fie aus 
ihrem verfühnenden Traume — mic) jendet der Markgraf hierher — 

Laurette fuhr auf, bob das geſenkte Auge empor und vor ihr fand 
der Freiherr von Altenftein. 

Ihr bier? fagte fie verwundert. 

Er neigte, fie begrüßend, jchmweigend jein Haupt. , 

Was führt Euch zu mir und hierher? fragte fie, ſich ſchnell faſſend. 

Der Befehl meines Herrn! — erwiderte Der Freiherr — Der junge 
Menſch, ver Euch begleiten follte, fam wie ein Wahnfinniger durch das 
Thor geiprengt, ver Markgraf ſah ihn, ließ ihn zu fich führen, fragte nach 
Euch und erfuhr, daß er nicht in Eure Dienfte, ſondern als Reiter unter 
eine Fahne treten wollte, dort ehren voll zu dienen. Diefe Worte hatte 
ber Sreiherr fo ftark betont, daß Laura hoch erröthete. — Der Marlgraf 
ftellte ihn hierauf unter meine Fahne — fuhr diefer fort — und gab mir 
den Befehl, Euch entgegenzureiten und Euch in der Dämmerung ohne 
Auffehen nah Burg Bernheim zu geleiten. 

Ihr habt Schon einmal die Güte gehabt, — begann nun Laura, den 
Unmuth verbergend, den ihr der Befehl des Markgrafen, fie nur in Däm- 
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merung zu ſich zu führen, verurſacht hatte — es fcheint, ber Zufall ift mir 
immer jo glnftig. 

‚ Der Sreiberr erwiberte hierauf nichts, er war freundlich, höflich, aber 
fein Benehmen war Talt und abgemeffen, und niemand, ber beide bier in 
der Einſamkeit gejehen hätte, würbe ihr früheres Verhältniß geahnet 
haben. Nur zuweilen rubete fein Auge, aber wehmüthig, auf dem Mäb- 
hen, daß ſich eben nicht fehr zu beeilen Wia das Roß zu beſteigen, welches 
der Diener des Freiherrn ſchon lange bereit hielt. — Als fie es endlich 
beftiegen hatte, rıtt ihr der junge Krieger zwar zur Seite, fein Schweigen 
—A— keinesweges, daß er den Auftrag ſeines Herrn mit Freuden 
erfüllte. 

Es iſt lange her, ſeitdem wir uns das letzte Mal in Culmbach ſahen! 
unterbrach Zaura nad langem Kampfe mit ihrem Stolze die eingetretene 

e. 

Mehre Monate! erwiberte er. , 

Es bat fih Manches ſeitdem verändert! fuhr fie fort. Als jedoch der 
Freiherr nichts hierauf antwortete und fie fein finfteres Auge bemerkte, 
das auf den Hals feines Rofſes geheftet war, fühlte fie erft, was fie ge- 
Iprochen hatte. Im Frieden trennten wir uns, — lenkte fie ſchnell ein — 
im Kriegsgewühl treffen wir ung wieber. . 

Sonnenihein und trübe Tage wechleln! — fagte er ernſt — Was 
bente blüht, ift morgen verwelkt; auch Die Sonne, ſelbſt Das Herrlichfte 
des Lebens geht unter! 

Ein tiefer Seufger hob unwillkürlich Laurettens Bruft; fie knüpfte 
das Geſpräch nicht wieder an. Es war ihr n leichgiltig, auch dieſes 
Herz von ſich gewendet zu ſehen, faft war es i 3 ——— als Dtto’8 
Entfernung. Jenen trieb der Unmuth und Die Hoffnunglofigkeit von 
ihr; fie fühlte aber, fie war ihm noch wünſchenswerth geblieben; für diefen 
hatte fie Alles verloren, was ihren Beſitz ihm einft theuer maden founte, 
er tranerte um die verwelfte Blume, um bie untergegangene Sonne; fie 
hatte feine Achtung verloren. Noch war fie nicht Durch jene unglüdliche 
Stunde fo tief gefunfen, daß ihr dies nicht ein peinliches, ſchmerzliches 
Gefühl hätte fein follen; fie verjuchte deßhalb nicht noch einmal, fih ihm 
in nähern und ritt ſchweigend neben ihm, bis fie Durch Das alte Thor des 

arktfledens einzogen. 

Dort ift Das Amthaus! — ſagte ber Freiherr, auf ein hohes Gebäude 
am andern Ende der Straße zeigend — Dort wohnt der Markgraf, dahin 
müßt Ihr reiten. — Er zog feinen Hut, grüßte fie mit einem leifen Kopf- 
niden und bog in eine Seitengafle ein. — 

Sangiem und mit Hopfendem Berzen durchritt Laurette die Straße, 
ftieg vor dem Amthauſe ab, wo fie am äußerften Thore zwei Diener fand, 
wovon der eine ihr das Pferd abnahm, der andere fie auf einer Wendel- 
treppe, einen kleinen Thurm hinauf in ein Kleines, ſchmuckloſes Zimmer 
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führte und fie dann verließ. Hier blieb fte in ihren Gedanken überlaffen; 
denn e8 dauerte lange, ehe der nemfiche iener wieder eintrat, ihr Speife 
und Trant brachte und fih, ohne ein Wort zu jagen, bald wieder entfernte. 

Beginnen jo meine Träume in Erfüllung zu geben? — jeufzte fie 
tief auf — Iſt das der Glanz, der mich umgeben ſollte, Dies einfame, ärm- 
lihe Stübchen ber Palaſt, in dem ich zu Derrichen gedachte? Wagt er es 
nicht, der Welt offen zu jagen: das ift meine Geliebte, das ift fie, die ich 
mir aus Taufenden erlor? Muß ich, in Dämmerung gehiültt, zu ihm kom⸗ 
men, und darf ich nicht im Glanze mich ihm nahen? Se das die geträumte 
Herrlichkeit, dann wehe mir! Sie warf ſich unmuthig auf einen Seflel, 
ihob Speife und Wein ungeduldig von ſich und bedeckte mit bebender Hand 
Das glühende Auge. | 

Ein treues Herz und die Achtung eines eblen Mannes babe ich ver- 
loren, — fuhr fie fort — den Süngling habe ich von mir geftoßen, der 
mit leivenichaftliher Gluth an mir hing und ben ein Kuß von meinen 
Rippen, ein freundliches Worte in Die Schwerter meiner Weinbe gejagt 
hätte. Aber nein! fo kann es nicht bleiben — jo wird Markgraf Albredt 
nicht an mir handeln, fo gering faun er mein Opfer nicht ſchätzen! — 
Thränen entrollten ihr, der Schmerz gefräntter Eitelfeit, der Schmerz 
-getäufchter Liebe zerriß ihr Herz. 

Da öffnete ſich die Thür und der Markgraf trat ein, eilte auf fie zu 
und ſchloß fie in jeine Arme. — Sie jchob ihn zurüd, ihr thränengetrübtes 
Auge rubte ziirnend auf ihm, der fie verwundert anfab. — Liebchen! — 
rief er, halb theilnehmend, halb unwillig — was jollen die Thränen? 
Weinft Du fie der Bergangenbeit, jo fließen fie vergebens! Und die Gegen- 
wart follte doch wohl Freude mit ſich bringen, und ftatt daß Du mid) kalt 
zurückweiſeſt, ſollteſt Du mir glühend in Die Arme finten. 

Iſt dies Gemach, diefer Ort für mich geeignet? unterbrach fie ihn, in 
dem verfallenen Zimmer umberjchauend. 

Armes Kind! — fagte der Markgraf lächelnd — In dieſem Kriegzuge 
wird uns noch oft die ärmliche Hütte Des Landmannes aufnehmen müſſen, 
der Himmel unjere Dede, der Raſen unfer Teppich fein, daran mußt Du 
Di geioöhnen. Spare Deine Thränen für ernftere Sachen auf. 

nd nur in der Dämmerung follte ver von Altenftein mich zu Euch 
führen? Schämt Ihr Euch, der EL m zeigen, daß Ihr mich Tiebt? 

Wahrlich, nein! — fagte der Markgraf treuberzig — Der ganzen 
Welt will ich es verfünden, daß Du mein Liebchen bift und ftoly darauf 
fein; denn Du bift ein herrliches, Schönes Weib! 

Und weßhalb diefe Vorkehrungen, dieſes Geheimnißvolle ? 

Das will ih Dir fagen! — unterbrach fie der Markgraf und reichte 
ihr, fie zu beihwichtigen,, Die Hand — Da oben haufen zwei Männer, Die 
ewig brummen und mit mir grollen und denen ich nichts recht machen 
fann, der Oberhofmeifter und ber Feldprobſt, Magifter Ruprecht. Beide 
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wollte ich erft sorbereiten. Wenn fie erft meinen feiten Entſchluß ſehen 
und merlen, daß ihre Worte in ben Wind geredet find, fo jchweigen fie 
und lafjen Das Ding geben, wie ich es für gut finde. Ueberdies, Kind! 
muß ich zuweilen Rüdfichten nehmen und darein mußt Du Did) fligen. 
Mein Sedel ſteht Dir jo offen wie mein Herz; was ih Dir zu Liebe thun 
kann, fol geſchehen, gern will ich felbft Deinen Launen nachgeben, aber 
was jo einmal Sitte bei mir ift, was icgeinmal angeordnet habe, verjuche 
nit, Ändern zu wollen. Mein Herz wirft Du beherrſchen, da bift Du 
Königin, meinen Willen aber nie. Auc, bitte ih Dich, laß das Weinen, 
ein fröhliches Geficht ift mir wie ein heiterer Himmel, unter deffen blauem 
Dom fidh e8 recht wohl fein läßt; einem trüben, regnerigen entziehe ich 
mid) und juche dann ein anderes Obdach. 

Du ſcheinſt Dich zu wundern, Laurette, daß ich Dir dies eben jetzt 
Tage, wo Du Liebesworte ftatt Diefer ernften erwarteft! — fuhr er fort, da 
das Mädchen trauernd vor ſich nieder ſah — Es ift jo meine Art, nichts 
auf bem Herzen zu behalten und offen zu jagen, wie ich e8 haben will. 
Darum, Liebchen, laß Dich das nicht fümmern, ich meine es nicht böje 
und meine Liebe zu Dir ip demungeachtet eben fo feurig als ſpräch' ich in 
den jchönften Ausdrüden! — Er Ichlang, indem er dies fagte, jeinen Arm 
um fie, vergaß bald, was er gelagt, — und auch fie ſchien befänftigt.  " 

Am andern Dlorgen fand fie eine Dienerin vor ihrem Bette, ihre 
Befehle zu vernehmen, welche ihr hierauf, nicht ohne beimlichee Lächeln, 
die männliche Kleivung anlegen half und ih dann entfernte. Kurz darauf 
trat der männliche alte Diener, der fie schen Abend bier herauf geführt, 
ein, brachte ihr das Frühftüd und fagte ihr nicht im freundlichſten Tone: 
Junker, ich bin er meines Herrn Befehl ge Eurem Dienfte beordert und 
frage Euch deßhalb, ob Ihr heute wieder Euer Roß befteigen ober in einer 
Dänfte getragen jein wollt; denn Karofien giebt es nicht ın unſerm Heer⸗ 
ager. 

Laß mein Roß vorführen! befahl Laurette dem Alten ziemlich un⸗ 
freundlich: denn an Dtto denkend, mochte ihr wohl ber grämliche Diener 
nicht fo ganz recht fein, wie überhaupt Manches nicht, was fie jeit geftern 
erfahren hatte. Du batteft wohl recht, Mutter! — murmelte fie vor fich 
bin — Er ift zu rauh für die ſchwärmeriſche Empfindung ber Liebe; ich 
habe mich getäufcht. Nicht Liebe um Liebe, nicht Opfer um Opfer! Es 
war ein Sinnenrauſch, der mich bethörte und ich bin früh erwacht. Nun 
wohl. jo handle befonnen, Laurette Bon feinem Herzen ermarte nichts, 
er nichts von dem deinen! 

Mit diefen Gebanten befchäftigt, ſchwang fie ſich auf ihr Roß und 
folgte, von dem Alten begleitet, dem Trofje, der ſchon weit voraus auf Dem 
Wege nach Rothenburg fich befand. 
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Der Markgraf war jchon jeit mehren Stunden in Rethenburg und 
mufterte eben das Kriegsvolt, ale man ihm die Nachricht brachte, Kurfürft 
Morit rüde in Die Stabt en. - 

efto befier, fo mag er mich an der Spike meines Heeres finden! fagte 
er und ſandte den Oberhofmeifter zurüd, den Kurfürften zu empfangen. 

Melchior von Schaumburg begegnete dem Fürften ſchon biesjeit der 
Stadt, der, ven Markgrafen zu Ülgerrafchen, dem Lager Hujagte. 

Herzlich war ber ge enleitige Empfang der beiden Fürften, mit lauten 
Jubel empfing ben Surflirften a8 Heer, durch beflen Reihen er mit dem 
Markgrafen ritt. | 

Traun! — fagte er zu diefem — Das find tüchtige Krieger, alte 
Soldaten, die ihrem Handwerk gemachien find, abſonderlich gefällt mir Die 
Neiterei, gute Roſſe und die Reiter bärtige, gediente Männer, die man 
ohne Gefahr dem hispanifchen Volke entgegenftellen kann. Ich Dante Euch, 
le breit, daß Ihr mir ſolch einen trefflihen Kriegerhaufen zu=- 
gerührt habt. 

Hm! — lächelte der Markgraf und ftrich feinen langen Bart. — Wo 
es die Selbfterhaltung gilt, da muß man wohl alle Mittel anwenden, bie 
einem zu Gebote ftehen. Ich wette, Eure furfürftlichen Gnaden führen 
eben fo ftattlihe Haufen mir zu, als ih Euch. 

Der Kurfürft ftutte. Der Marfgraf hatte das mir fo flark betont, 
daß er leicht bie Abficht, warum er e8 gethan, errathen konnte. Zu bebädh- 
tig, fich etwas merken zu laſſen, ſchwieg er, ſprach non ganz gletchgiltigen 
Dingen und erft in Rothenburg, nachdem fie mit einander bei batten 
und fich auf des Kurfürſten Zimmer allein befanden, betrat ihr Geſpräch 
wieber ernftere Gegenftände. j 

Nun, fo wäre endlich der Augenblid gelommen, den ich jo lange 
erwartet habe, — nahm der Kurfürft das Wort — der Augenblid, ber 
uns vor ganz Deutfchland und vor unfern Glaubensbrüdern rechtfertigen 
wird; denn jelbft Die fatholiihen Stände Deutihlands müſſen uns Dank 
wiflen, wenn wir das ſpaniſche Zoch zerbrechen, das Kaifer Karl um 
Deutſchland jo tyrannijch geworfen har 

Ich glaube kaum! — unterbrach ihn der Markgraf. — Die geiftlichen 
Fürften leiden wenig von biefem Drud und bie weltlichen ftehen zu ſehr 
unter dem Einfluß ber Pfaffen, um es fühlen zu Dürfen. Ich muß Euch 
offen gefteben, ich fürchte, Deiutichland wird es uns wenig danken. 

Kein, nein, Markgraf Albrecht! — jagte der Kurfürft und ein rubi- 
ger, freundlicher Zug um feinen Mund belebte fein Antlig. — Ich glaube 
und hoffe zu Gott, wir erwerben uns durch dieſen Kriegzug ben Dant der 
Zeitgenofjen und die Bewunderung ber Nachwelt. Aus reiner Abficht, 
allein zum Heil unſers Glaubens und zur Erhaltung beutfcher greheit 
habe hi; das Schwert gezogen und gewiß auch Ihr, mein edler Waffen- 
genoſſe! 
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$ nun! — meinte der Markgraf — Hätte ich wie Eure furfürftlichen 
Gnaden geärntet, würde auch ich dem Hülfbedürftigen gern die Aehrenleje 
gönnen und auch einmal für das allgemeine Beßte etwas thun. Wer aber, 
wie ich, bis jetst noch leer ausging, immer zu Pferde jaß und fich nie etwas 
erjagte als ein Gotteslohn, der hofft freitie, auch einmal auf errungenem 
Grund und Boden abfigen zu können und fein Roß weiden zu laffen. 
Bisher habe ich bei allen meinen Fehden noch nichts gewonnen als einen 
leeren Sedel und ein nolles Schuldbuch und das ift Doch bei Gott und 
dem Ritter Görg weniger als nichts. j 

Mit der Zeit fommt das Glück! — tröftete der Kurfürft, der Dieje 
Wendung des Geſprächs nicht erwartet hatte. 

Eben deßhalb muß man e8 auch beim Schopfe fefthalten, wenn es ich 
bietet, und da8. Schwert muß nicht eher in bie Scheibe zurücktehren, als 
bis e8 etwas Tüchtiges erworben hat! — erwiberte Markgraf Albrecht. — 
Doch von etwas Anderem. Wie fteht Ihr mit ben Reichsſtädten, was 
jagen Nürnberg, Augsburg, Ulm, Frankfurt und die anderen? . 

Sie ſcheinen bereitwillig, gemeinichaftliche Sache mit uns zu machen, 
bejonbers Augsburg. Mit Heltenberg babe ich mich in Unterhandlung ein- 
gelaffen und Alles tft georbnet. 

So? — ftußte ber lartgeaf gebehnt. — In wiefern? 

‚ Die Stadt zahlt in der Stille 200,000 Gulben, bleibt neutral und 
wir verlangen weiter feine Erklärung von ihr, — erwiberte ber Kurfärft 
— da fie nicht auf unferem Wege liegt, weber Durchzug noch Belagung 
ung nothwendig ift, wohl aber ihr Geld, jo bin ich es gern eingegangen. 

Mir ift e8 lieb, daß ich den Vergleich nicht mit abgejchloffen, nicht 
unterzeichnet habe! fiel ihm der Markgraf raſch in Die Rebe. 

Euer Theil von dem Gelbe wird Eud nicht entgehen, Vetter! — 
jagte der Kurfürft freundlich. — 40,000 Gulden liegen fir Euch bereit. 

Weiß ih doch nun, wie hoch Ihr meine Hilfe ſchätzt! — unterbrad) 
ihn Markgraf Albrecht mit Unmuth, Doch wußte er fich zu mäßigen. — 
Was Nürnberg betrifft, — fagte er Dann gelaffener — jo habe ich manche 
3* Rechnung mit der Stadt abzumachen und das möchte ich gern allein 
thun 


In dieſem Augenblicke wurde die Ankunft des Landgrafen Wilhelm 
und des Herzogs Georg von Mecklenburg gemeldet und ihre Ankunft 
brach das Geſpräch, welches eine ernſte Wendung zu nehmen gedroht 

atte. 

Sp waren denn bie vier Fürften beiſammen, die fich zu einem edlen, 

roßen Zweck vereinigt hatten. Der Herzog von Medienburg und ber 
arkgraf waren alte Befannte, wenn auch eben nicht Freunde. Ganz dem 
Kurfürften ergeben, war der Herzog bei biefem Kriegzuge mehr ein Werl» 
zeug in deſſen Hand als ein jelbitftänbiger Fürft; Denn er befehligte nur 
bie im Nameg bes Kurfürften gemorbenen Völker und war mithin mehr 
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beffen General als deſſen Verblindeter. Den Landgrafen, des Kurflirften 
Schwager, leiteten perſönliche Rüdfichten mehr noch als das allgemeine 
Wohl. Sein Bater ſchmachtete, gegen bes Kaiſers Wort, noch in ber Ge⸗ 
fangenſchaft, und jo war Kindespflicht die ftärkfte Triebfeber, bie ihn zu 
dieſem Kriegezuge beftimmte. Die Befreiung feines Vaters war der Hdupt- 
zweck, Freiheit und Glaube fanden dieſem nach; zu erobern, lag ganz 
außer jeinem Plane. Kurfürft Morits führte einen tiefdurchdachten Plan 
dabei aus, nnd er wollte bei dieſem Zuge das ſchon Erworbene erhalten. 
Die ſchwankende Gunft des Kaiſers fürchtend, der ihm ftets ben gefange- 
nen Kurfürften Johann Friedrich entgegen zu ftellen drohte, hatte er fich 
ganz auf bie Seite König Ferdinand's geneigt, der mit feinem Bruder, 
dem Kaifer, haberte. Dieter wandte Alles an, nach feinem Tode die Kaifer- 
krone jeinem Sohne Philipp zur fichern und Das wohlermorbene Recht Fer⸗ 
dinand's zu jchmälern. Er fuchte diefen zur Entjagung, die beutichen 
Fürſten zur Wahl Philipp’s von Spanien zu vermögen, aber alle Dies- 
fallfigen Unterhandlungen ſcheiterten. Moritz's Scharfblidt ſah bald, daß 
dieſer Augenblid der Spaltung der günſtige jet, einen feften Grund für 
das jchwantende Gebäude der Keligion zu legen und den Rurbut auf fei- 
nem Haupte zu befeftigen. Er trat daher in der Stille auf Die Seite Fer- 
dinand's, heuchelte dem Kaifer völlige Ergebung und trat, den jchlauen 
Spanier überliftend, num plötzlich als Das Haupt ber proteftantilchen Par⸗ 
“ tei, als der Verfechter Deutſchlands an der Spite eines mächtigen Heeres 

ihm gegenüber. Sein Zwed war mehr, zu erhalten, zu beſchirmen, als zu 
erobern; dieſe Anficht theilte aber Markgraf Albrecht nicht mit ihm. Der 
ritterliche Ban wollte für feinen Glauben, für die Freiheit deuticher Na⸗ 
tion fämpfen, der Krieger aber wollte auch erwerben, mit Nürnberger 
Gelde auf den Trümmern Witrzburg’s und Bamberg’s fein Fürſtenthum 
vergrößern und fo immer weiter — wo findet der Eroberer feine Grenzen ? 
Fein Land und feine Macht vermehren. . 

Dies Alles durchſchaute Morik recht gut. Er ſah wohl, aus welch 
lodeven Fäden Die Bande der Eintracht gewebt waren, welche bie Fürſten 
jest verbanden. Landgraf Philipp’s Glen tonnte feinen bedächtigen 
Schwager wanlend machen, der Kaifer durfte nur öffentlich ober in's Ge⸗ 
beim dem Markgrafen in Erwerbung des bambergiichen Landes behilflich 
jein und er konnte ihn leicht fich gegenliber, ftatt jet an feine Seite jehen 
und bie Loslaffung des gefangenen Johann Friebrih ihm einen neuen, 
mächtigen Feind erweden. Deßhalb dünkte ihn die größte Eile noth und 
er hatte alle Anftaiten jo gut getroffen, daß in Wochen ausgeführt werden 
tonnte, wozu e8 Monate bedurft hätte. 

Dies war die Gefinnung der Fürften, die hier in Rothenburg vers 
jammelt waren, fich der ſpaniſchen Tyrannei entgegenzuftellen und ſich 
mit bem Schwert in der Hand im Felde das zur erfämpfen, worliber auf 
ben frieblichen Reichstagen jo oft und vergebens unterhandelg worden war. 
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Der deges und der Markgraf begrüßten ſich demnach als alte Be⸗ 
kannte, der Brandenburger und der Heſſe wie zwei Männer, die ſich als 
—— auf einem Wege finden, den ſie nun vereint gehen ſollen. Der 
arkgraf empfing feine neuen, jungen Waffengefährten mit einer Art 
Uebergewicht, bie des Landgrafen ernftes Geficht eben nicht zuvorlommen- 
ber nnd freundlicher machte, und erſt Albrecht’ traufiches Wort, mit dem 
er ihn anrebete: Wahrlich, Herr Landgraf, Ihr habt unter ung Allen das 
meifte Recht, mit Karl dem Fünften zu hadern und das Schwert gegen ihn 
zu ziehen; denn Euch ruft die Kindespflicht auf und Ihr habt ihm nichts 
zu danken wie der Kurfürft und auch wohl ih! — brachte ihn dem Land⸗ 
rafen näber, ber, jonft falten, ruhigen Gemüths, ſich nicht leicht ohne 
Atem e Prüfung irgend jemand hingab. 
ie Kürften fetten fi nun, um, wie e8 damals Sitte war, beim 
vollen Becher fich über die weiteren Kriegsoperationen zu berathen. Kur⸗ 
fürft Morig wurde einftinmtig der Oberbefehl übertragen, nur machte Der 
Markgraf hierbei Die Bemerkung, daß nichts, weder im Kriegsweſen noch 
in ber Politik, gefchehen dürfe, was nicht gemeinfchaftlich beichloffen worden 
ſei. — Zum Beilpiel, — fagte er, ſich zu dem Kurfürften wendend, — 
wenn Eure Kurfürftlihen Gnaden vielleicht jchon mit dem König Ds, 
nand in Unterhanblung getreten find, jo könnten wir verlangen, Daß das, 
was gefchehen fei, uns mitgetheilt würde; denn bier, wo jeber jeineh 
Mann ftellt und mit Gut und Blut an der Spitze jeiner Völker jein Beßtes 
thut, da will man auch mit fehenden Augen handeln, nicht mit verbunde⸗ 
nen fich der Leitung Anderer blindlings bingeben. . 

Wäre dem jo, — erwiberte ber Kurfürft gelaffen — fo würbe ich ge- 
wiß meine lieben Freunde und Verbündete davon unterrichtet haben. 
Was ich mit König Ferdinand verhanbelte, betrifft pie Wahl Philipp’e 
von Spanien allein. 

Ener Wort genügt mir! — fagte der Markgraf. — Aber jetzt, werthe 
Herren, wandte er fih nun an die Fürften, — vor allen Dingen eine 
Frage, bie Euch jonderbar dünken wird, e8 aber wahrlich nicht ift: Was 
wollen wir eigentlich bezwedten ? 

Die Freiheit unſers Glaubens erfämpfen! — nahm der Herzog das 
Wort, — das ſpaniſche Joch abſchütteln — 

Wohl geiprochen, Meber Vetter von Mecklenburg! — unterbrach ihn 
der Markgraf. — Das wußt' ich ſchon, als ich das erfte Fähnlein werben 
ließ. Aber wie, auf was für Weile? das ift zu wiſſen nöthig. 

Wir verfichern uns ber ſchwäbiſchen Städte, — nahm jet der Kur⸗ 
fürft Das Wort — dringen in die öſterreichiſchen Lande, felbft in Italien 
ein, wenn e8 fein müßte, und erzwingen ung jo einen Vertrag, ber unfere 
Rechte als Fürften ums bie freie Hebung unferer Religion fichert. 

Wohlgefprochen! — meinte der Markgraf. — Das heit, wir unter- 
handeln, trauen auf Verſprechungen, welche bie bringende Gefahr dem 
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Kaifer abnöthigte und die, ift Die Gefahr vorüber, nicht gehalten werben. 
Wir ge uns in Sachen ber Religion mit Bewilligungen, bie mit 
er 


jeſuitiſ iſt entworfen, mit pfäffiſchem Erug ſatervin umgangen 
a me , wir fteden unſer Schwert wieder in bie Scheide, ebe 
es Zeit ift. 


Lieber Better, — nahm der Kurfürft das Wort — Ich halte es ftets 
für räthlich, den Bogen nicht zu ſtark zu ſpannen, zur rechten Zeit die Hand 
zum Frieden zu bieten und mit einem Heinen Gewinn zufrieden zu fein, 
ehe man Alles auf’8 Spiel jet. Iſt Landgraf Philipp frei, wird ben Be⸗ 
ſchwerden ber Fürften, Die wir mit Recht führen ‚«abgeholfen, ift uns Die 
freie Ausübung der Reltgion zugeftanden, was wollen wir mehr? — 

Sicherheit für die Zukunft wollen wir haben! — unterbrach ihn der 
Markgraf raſch — Thet, nicht Wortel Mit Schulden belaftet, kehre ich in 
meine Länder zurück, entlafje mein Volt und finge und bete auf meiner 
Plaffenburg, was ich bisher auch konnte, wenn ich wollte; und wenn e8 
dann einem hochweilen Rathsherru von Nürnberg beliebt, über mich bei 
faiferlicher Majeftät Klage zu führen, oder der Würzburger oder Bamber- 
ger Biſchofsmütze es einfällt, mich auf meiner Grenze zu neden undd 
osſchlage und der Kaiſer, fich des jetzigen Zuges erinnernd, aus ſchuldi⸗ 
ger Dankbarkeit die Acht über mich |pricht, wie Über Euren Bater, Land⸗ 
graf von Heffen, unb über den alten Kurfürhen, was Daun? Werdet 
Ihr, lieber Vetter von Mecklenburg, von der Oftjee nach Franken ziehen, 
dem bebrängten Markgrafen zum Schuge? — Ihr, Kurfürft Morig, 
Euren Kurbut D’ran wagen, dem alten Waffengefährten einen Reiterdienft 
zu erweilen? Ihr allein, Herr Landgraf, würbet vielleicht fommen ; benn 
Ihr jeid, wie ih, von Katholiichen unıgeben und fennt bie Gefahr, wenn 
man fo wie ein Eber im Didicht von den Hatzhunden umftellt ift. 

Und was ift der Sinn Eurer Rede? fragte der Kurfürft ernft. 

Das man fich jo ein Denn Luft macht, da man es fann! — antiwor- 
tete der Markgraf — die Bisthlimer zapft und bie ftolgen Reichsſtädte rupft 
und fich jo bet Kräften erhält, ftatt von Kräften zu kommen. Auf völlige 
Abftellung aller Beſchwerde und hauptſächlich auf völlige Freiheit und freie 
Ausübung des Glaubens muß man dringen, das will Tagen, liebe Herren, 
nicht daß man uns Keker bulbet, nein, daß wir mit den Katholiſchen 
gleiche Rechte theilen, Summa, daß wir Die Sache gründlich abmadıen, 
den Vortheil eines Jeden vor Augen haben und nicht ein Einzelner zu⸗ 
frieden ift, wenn er feinen Theil erworben hat und fi danı um bie 
uebrigen nicht mehr ‚beflimmert. — Bei dieſen Worten traf ein fcharfer 
Blid den Kurfürften, der ihn gar wohl verftehen mochte. 

Ihr habt weile geſprochen, — nahm dieſer das Wort — Ihr habt an 
die Zufunft gebacht, das ift worfichtig ; aber Die Gegenwart liegt und näher, 
deßhalb von ihr zuerft. Laßt uns morgen gegen die Donau aufbrechen, 
Donauwörth ift uns von Bebeutung und in drei Tagen find wir bort: 
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dann ohne Aufenthalt gen Augsburg. Ob man ung da einlaffen ober Die 
Thore ſchließen mirb, wird viel beftimmen. In Augsburg alfo das Weitere! 
— Bis dahin erfuche ih Euch, Markgraf Albrecht, Die Borhut mit Eurem 
Volke zu bilden. Und nun, Freundſchaft und Eintracht, Ihr Fürften! — 
fagte er, mit Würde zwifchen fle tretend — denn ohne fie find wir nur 
Ihwantende Rohre, leicht zerbrechlich in der mächtigen Hand des Spaniers! 
— Indem er dies fagte, reichte er jedem der Fürſten nach altveutjcher Sitte 
die Hand, fie thaten gegenseitig ein Gleiches und befeftigten jo Durch Hand⸗ 
ſchlag das Band, welches die Noth und gleiche Gefinnung, wenn auch 
nicht gleiher Zwed geknüpft hatten. Die Becher wurden anf Deutſch⸗ 
lands Wohl geleert und jo trennten fie fich in Freundſchaft. 


Während dies im Feldlager geihah, ſaß Meifter Klaus traurig in 
feinem Zimmer, benn feine lieben Freunde wollten ihn morgen Alle und 
für immer verlaffen. Georg hatte ihm Schon längft feinen Entſchluß mit- 
getheitt, nach feiner Vaterſtadt zurüdzugehen und den Blinden und jene 

ochter zu jeinen Aeltern zu führen; auch hatte er ben Mleifter berebet, 
ſein Gefhäft aufzugeben, Haus und Hof zu verlaufen und in Nürnberg 
ober in Augsburg feine Tage in Ruhe zu beichließen. Meifter Klaus hatte 
auch gleich nach des Markgrafen Abreiie ſchon allen Vorrath an Gold und 
Silber heimlih nad Nürnberg gelandt, jedoch feine Abficht, Culmbach zu 
verlafien, weislich verſchwiegen. Noch konnte er jeine Vaterſtadt nicht ver» 
Iafien, baufeten doch noch Die Stalienerinnen bei ihm. Als aber Laurette 
und Otto fich in aller Stille davon gemacht, Franzeska allein noch zurüd 
war und ihm anlündigte, daß fie bald einen andern Aufenthaltsort chen 
würde, jo traf er alle Anftalten, feinem jungen Freunde Georg und dem 
nen Harfner, den er mit feinem Kinde immer lieber gewann, bald zu 
olgen. 

Sie faßen heute Abend noch einmal in dem traulichen Stübchen bei- 
ſammen, wo fie fich in biefer Zeit jo manchmal zufammen gl hatten 
und Meifter Klaus mand) liebes Lied vernommen hatte. Der Gedanke an 
die morgenbe ennung mache fie traurig, nur jchienen Georg und . 
Marie fich zumeilen mit Bliden zu begegnen, denen ber Troſt nicht fehlte, 
denn eine ftille Neigung hatte die Beiden einander immer näher gebrach 
Der Harfner jaß auf feinem Lehnftuhle, ſprach fein Wort und regte Te 
Glied, wie er zu thun pflegte, wenn feine Seele mit etwas ausichliegend 
beichäftigt und jein Gemüth bewegt war; ‚ver Meifter war befto unrubi- 

er, bald trat er zu dem Alten, ſprach einige tröftende Worte zu ihm, lieb- 

ofte Marie und brüdte Georg herzlich die Hand, Dann eilte er hinaus, 
kehrte jeboch bald wieber zurüd. Kein Wein, den die alte Urjula brachte, 
war ihm gut genug, fo daß es ihn endlich jelbft in ven Keller trieb, von 
dem Beßten zum Balettrunf hberaufzubolen. 
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Als er die Becher gefüllt und dem Harfner ben feinen bingeichoben 
hatte, fagte er mit bewegter Stimme: So foll e8 denn morgen getrennt 
fein: Ihr lieben Freunde, jo wollt Ihr fortwandern und ich bleibe allein 
zurüd? Das ift für mic) betrübt! Bei Euch fand ich das Vertrauen zu 
Gott und zu mir wieber, bei Euch ward das ſchwankende Rohr zum feſt⸗ 
gewurzelten Stamm und nun fol ich Euch mifjen und allein fteben, weiß 
Gott wie lange! Deine kindlich frommen Worte, mein Georg, Deine fühe 
Engelftimme, holdes Mädchen, und Deine ernfte Lebensweisheit, Du bart- 
geprüfter, blinder Mann, fol ich nicht mehr vernehmen ? Das macht mich 
beklonmmen und mir ift, als ſei unjere Trennung für lange, wohl ger für 
immer. Darum fprecht mir Troft zu, denn ich bedarf feiner mehr ale Ihr, 
die Ihr in Lieb’ und Freundſchaft vereint hleibt und mit einander wan- 
dert, mit einander Euer Schidfal theilt. 

Wer kann das wiffen! — fagte ver Alte eruft. — Wer wagt es, mit 
fiherer Hand den Schleier won der kommenden Stunde zu ziehen!? Got- 
te8 Huld bedte des Menjchen Zukunft mit undurchdringlichem Dunkel und 
gad ihm dann die Hoffnung als Tröſterin zur Seite. — Im meinem trau⸗ 
rigen Leben — fuhr er fort und winkte feinem Kinde, daß es ſich ihm 
näber ſetzen follte, — habe ich oft Die Erfahrung gemacht, wie die kom⸗ 
mende Stunde und das Erwartete fo jelten bringt und ich möchte faft Das 
barte, fuvelnde Wort jprechen: die Phantafte tft des Menſchen einzige 
Freudengeberin. 

Als der Alte fchwieg, nahm Georg das Wort. — Lieber Herr! — 
fagte ee — Ihr wurdet neulich durch die Ankunft des Markgrafen in ber 
Erzählung Eurer Lebensgeichichte unterbrochen, jeßt, fo nahe der Tren⸗ 
nung von dem Meifter! wilrbet Ihr ibm kein lieberes Andenken zurlid«- 
laffen können, ale wenn Ihr fie vollendet. Ihr befandet Euch in Eurer 
Erzählung eben auf der alten, verfallenen Burg zu Berned, Marie ſaß 

u Euren Füßen und aß aus ihrem meidengeflochtenen Körbchen bie ge⸗ 
fammelten Beeren — . 

Ihr habt Alles recht wohl behalten, Georg! — unterbrach ihn das 
Mädchen, und e8 fchien fie zu freuen, daß ihr Bild aus jenem Autgenblide 
noch fo lebendig vor ihm fland. Statt Antwort drüdte er ihr die Hand; 
fie Duldete es gern. 

Ya, wie war e8 doch? — fuhr der Gejelle nach dieſer Unterbrechung 
Art. — Ya, wie Ihr fo in Gedanken verfunten da ſaßet, rauſchte es hin- 
ter dem Geftrippe und ſchwarze, wilde Männer brachen hervor. 

So war es! — fiel der Blinde ein. — Zwei wilde Männer mit ſtrup⸗ 
pigem Haar und furdhtbaren Blicken ftürzten auf mid) zu, ber Eine jetzte 
mir den Dolch auf bie Bruft, der Andere padte das aufichreiende Kind. ⸗ 
Laßt das Kind los, Ihr wilden Gefellen! — rief ich — nehmt meine Habe, 
ich gebe fte euch gern! — Damit reichte ich ihnen meinen Duerfad, worin 
mein ganzer Reichthum fich befand. Sie durchwühlten ihn, nahmen Allee, 
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auch den Kleinen Becher heraus, burchfuchten meine Kleider, nahmen der 
zitternden Kleinen auch den Ring vom Singer und eilten in bas Didicht 
zurück. Freudigen, bantenden Blides ſah ich nun auf gen Himmel — 
. hatten fie mir doch mein Kind und meine Harfe gelafjen! — War ich au 
ſo arm, daß mir wicht jo viel blieb, meineg Hunger zu ftillen, fühlte i 
mich doch noch reich. Ich drückte die Kleine in meine Arme, ſah mit An- 
dacht und vwertrauenvollem Herzen der untergehenben Sonne nad, Ei 
dann in die Saiten meiner Harfe und ftimmte ein Xoblieb zur Ehre Got⸗ 
tes an. Dann wanderte ich, mein Saitenjpiel am Arme, die Kleine au ber 
Hand, getroft in die Stabt hinab, flellte mich in den Kreis mehrer Bürger, 
die, fih auf dem Markte verfammelt hatten, fang ihnen ein Lieb und ge- 
wann mir Zehrung auf mehre Tage. — Meine Erzählung, wie man mid) 
beraubt hatte, erwedte ihr Mitleid; denn fie wußten nur zu gut, daß gott⸗ 
loſes Gefinbel in ber Gegend umbherziehe, die der Adel auf jeinen Burgen 
beſchütze und befonders der von Grumbach. 

Still, ich bitte Euch, ſtill! — unterbrad) ihn der Meifter. — Nennt 
den Namen nicht oder nenut ihn mir leife. 

Sch werde ihn noch öfters nennen müſſen! — fuhr der Harfner fort. 
— Doch hört nur weiter! — Den andern 298 trat ich den Weg nad) mei- 
ner Heimath an, I und Weißenftabt Tagen bald hinter mir und ich 
fah vie Thürme Wunfiedels. — Seitdem habe ich fie nicht mehr gejehen! — 

Es ift Doch ein eigenes Ding um bie Heimath. Iſt die en auch 
noch ſo ſchön, ſteht man auch noch ſo entzückt vor den Paläſten und den 
Denkmälern des Alterthums, das Giebeldach des Vaterhauſes, die Linde, 
unter der man ſpielte, der einfache Glockenthurm und mehr als alles dies, 
ber ſtille Friedhof, wo Vater und Mutter ſchlummern und die Erinnerung 
mit jo ſchauxig wehmüthigem Hauch ung anweht — ad), lieber Herr, Das 
ift zehn Dial mehr als jener —— Nicht Staunen, nicht Bewunderung, 
Sehnſucht ergreift uns, Sehnſucht nach jener goldnen Zeit, nach jenen 
theueren Menſchen erwacht. Aus jedem Baum, aus jeden Haus, auf jeder 
Stelle fpridht uns die Erinnerung an und was das Schidjal über ung 
verhängte, alles bleibt zurück, frei wie in der Zeit der Kindheit athmet Die 
gebrüdtr Bruft, Die lindernde Thräne bricht hervor, noch einmal ift man 

ind und ift glücklich. — 

Ich blieb nur kurze Zeit in meiner Heimath! — fuhr er nad) einer 
kurzen Pauſe fort. — Die Erinnerung, anfangs wohlthuend, ftimmte mid) 
immer trauriger; denn mir war bort nicht8 geblieben, ale Das Grab mei- 
ner Aeltern, und fonberbar, mir war e8 hier prüdenber als an jedem an⸗ 
deren Orte, von Haus zu Haus, von Herberge zu Herberge zu ziehen und 
für Lohn zu fingen und zu fpielen. Darum wanderte ich eined Morgens 
aus nad) den biihöflichen Landen und von da nad) Frankfurt, zog immer 
längs dem Main hin und juchte mid) zu täujchen und mid) glauben zu 
machen, e8 jei der Nedar, wo ich mein Weib zum erften Mal nelehen, und 
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fo kam ich bald nad Zettlig. Sch hatte zwar auf dem ganzen Wege wiel 
von dem Raubgefinbel gehört, das an ber thüringiſchen Grenze bald bies- 
feit bald jenfeit hauſe; aber ein Armer fürchtet Die Räuber nicht, er hat ja 
nichts zu verlieren! Sch tehrte deshalb getroft in dem Gaſthauſe ein, fand 
dort eine Menge luftiger Geſellen, ſpielte und jang und verdiente mir 
manden Groſchen. Einer unter ihnen, der fich viel mit ber Kleinen ab- 

egeben hatte, fette fich endlich zu mir und raunte mir zu: Spielmann! 

ter ift’8 nicht geheuer, mach’, daß Du fortlommft! Immer landeinwärts 
— der Grumbah — 

Still, ftill! unterbrach ihn Meeifter Klaus von Neuem. 

Der Grumbach wirbt und da ziehen jeine Geſellen vm allen Welt- 
gegenden her. — Ic, in meiner Thorheit erwiderte auf dieſen wohlgemein- 
ten Rath ganz laut: — Zu verlieren habe ich nichts, was kümmert des- 
balb einen armen Meifterfänger der Grumbach und jein Gefindel! — 
Kaum hatte ich aber das unvorfichtige Wort geiprochen, als bie wilden 
Gefellen auffprangen, Doch einer von ihnen gebot Ruhe; fie gehorchten und 
fümmerten fi) weiter nicht um mich, der ich wohl meinen Fehler einſah, 
mich ruhig fortichlich und bei Nacht ohne weiteres Abenteuer in Lichtenfels 
anlam. Am andern Tage 2 ich landeinwärts gen Bamberg und ſetzte 
von da ungehindert meinen Weg gen Würzbur Fort. Es begann ſchon 
zu dämmern, als ich bei Schwarzbach über den Main ging; denn ich wollte 
noch vor Nacht Dettelbach erreichen; aber Gott hatte es anders beſchloſſen. 
In einem Büſchchen überfielen mich Gewaffnete, knebelten, banden mich 
und warfen mich und mein Kind auf einen Karren und jagten ſo mehre 
Stunden in der Dunkelheit mit mir fort. Endlich hielt der Karren, ich 
hörte eine Zugbrücke niederlaſſen, ein Thor aufraſſein und wir fuhren ein. 
Hier wurde ich zwar meiner Bande entledigt, mir meine Harfe wieder⸗ 

egeben, aber in einem finſtern Thurm mit meinem Kinde geworfen, wo 
ich ein ſchreckenvolles Jahr zugebracht habe, ohne Daß ich nur einen Schim⸗ 
mer des Sonnenlichtes erblidt hätte — 

Vater, wollt Ihr nicht aufhören? — bat Marie. — Es greift Euch 
zu jehr an. 

Laß mich nur enden! — fagte der Alte. — Es ift mir, als ob ich heute 
dazu berufen wäre. 

Ich lag mit meinem Kinde, wie ich Euch ſchon berichtete, im finftern 
Kerker; — fuhr der Harfner. fort — Brot und Waffer war unjer Speif’ 
und Trank, Stroh unfer Xager, ein feuchtes, niederes Gewölbe unfer 
Himmelszelt, eine matte Lampe unfere Sonne. Anfangs murrte ich, ha⸗ 
berte mit ©ott, doch des Kindes Sanftmuth und Geduld, das nicht klagte, 
nicht weinte, gaben mir endlich auch Die Kraft, mit Ergebung mein Schid- 
fal zu ertragen. In diejer Zeit lehrte ich Dlarie Die Harfe jpielen, aber 
auch dieje Freude jollte nicht lange dauern; denn bald fprang eine Saite 
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nach der andern, wie eine Hoffnung nach der andern mir entflob und mein 
Saitenjpiel verftummte und mit ihm die Stimme des Troftes. 

Eines Tages — mehre Monden mochten wohl hier ſchon vergangen 
fein, öffnete. fidy die Thür meines Kerfers und ein großer, ftattlicher Daun 
von wildem Anjehen trat mit dem Schließer, der mir täglich die Iparfame 
N brachte, herein. Er ſetzte einen zinnernen Krug vor mich auf den 
Tiſch und jagte mit höhniſchem Lächeln: Du haft auf Deiner Wanderung 
fo oft auf unfern Herrn, den Ritter von Grumbach geſchmäht, heute ift ein 
feterliher Tag für ibn umd er jendet Dir aus bejonberer Gnade einen 
Becher mit Wein, den Du auf jeine Geſundheit leeren und Gott bitten 
ſollft, ihm Glück und Heil zu ſchenken. Da nimm und trin®’! 

Beim Nennen diejes Namens Ichauderte ich zufammen. Was ich auf 
meinen Wanderungen von ihm gehört hatte, ließ mich ihn werabjcheuen;, 
auch mochte ich wohl zumeilen unvorfichtig genug geweſen fein, mid) nicht. 
im Öuten über ihn geäußert und ihn geſchmäht haben, und fo zauderte ich. 
„Trink!“ wiederhoite der Mann. ‚Auch die Kleine muß Beſcheid thun!“ 
— Weiß Gott, wie mir bei dieſen Worten ber jonderbare Gedanke kam, 
es jet Gift in dem Weine — als ob meine Peiniger nicht Mittel genug ge» 
habt hätten, mir ven Tod auf andere Weife zu geben. Dieſer Gedanke und 
mein Abſcheu gegen den Ritter ließen es mich ſtandhaft verweigern. Habe 
ch jo lange Ener Waffer getrugfen, — fagte ich keck — jo will ich es auch 
heute! — Sch ſchob bei dieſen Worten den Krug zurück und mochte dies 
wohl mit Heftigkeit gethan haben ; denn ich ftieß ihn um, fo daß der Wein 
zu Boden floß. „Bube!“ rief ver Unhold, flug mich, daß ich nieber- 
taumelte und entfernte fich. 

Als der Schließer mir am Abend mein Brot brachte und mich wieder 
verließ, nahm er die Lampe mit. „Zur Strafe Deiner Frechheit — 
ſprach er — ſollſt Du auch dieſes Lichtes beraubt fein!“ — Und als ob id) 
mein trauriges Schidfal ahnete, jchloß ich Marie in die Arme, ſchaute 
noch einmal auf ihr liebes Antlitz, blickte nocheinmal in ihr frommes Auge 
und babe es nie wieder gejeben; denn der Graufame ſetzte mir Brot und 
Waſſer in der Duntelheit bin und trat nie wieder mit dem Lichte ein. 

Er hielt inne und trodnete fi ven Schweiß von der Stirn, liebkoſ'te 
und küßte das Mädchen, das ihn zu tröften und zu beruhigen juchte und 
fich ſelbſt nicht berubigen konnte, dann fuhr er fort: Fortan war es Nacht 
um mid, die Saiten meiner Harfe gelprungen, ber Anblid meines Kindes 
mir genommen; denn die graue Dämmerung, zu ber fich nach langer Ge⸗ 
wohnheit bie dunkle Nacht endlich vor meinem Auge geftaltete, ließ mid 
doch ihr liebes Antlitz nicht deutlich ſehen; nichts blieb mir ala der Geſang. 
— Zu meinem Gott ließ ih nun mein Lied erichallen und wenn es jo recht 
aus voller Bruft tönte und in dem feuchten Gemäuer wieberhallte, dann 
kehrte das Vertrauen, das mir doch kein Menich, kein Wüthrig nehmen 
konnte, in mir zurüd. 
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So vergingen Monden. Die leile, janfte Stimme des Kindes begleitete 
oft meinen Gejang und mit Ergebung ertrug ich mein Geſchick; denn noch) 
war ih und Marie wohl, noch Füßkte ih mid von Hoffuung geftärkt. 
Aber jetzt begannen mir Die Augen zu fchmerzen, ich mochte fie wohl zu 
ſehr angeirengt baben, um, trotz dem Duntel, die Gegenſtände zu erfen- 
nen; fie brannten mich, ich litt Ichmerzlich und das Waffer, was ung zum 
Trinken gereicht wurde, war den Augen die einzige Erquidung, die einzige 
Kühlung. So verlebte ich traurige Tage; ver Gejang wollte mich nicht: 
mehr erheitern und Mariens Stimme tönte mir nur wie eine leiſe Klage, 
bie fi der jungen Bruſt entrang. Aber Gott läßt den Dienjchen nie, 
ohne daß ihm mit eine Tröftung zur Seite ſteht, auch mir ließ er die 
Phantafte; fie zauberte mir aus dunkler Nacht das blaue Himmelszelt, fie 
ließ mir die Sonne meinen Kerfer erleuchten, bettete mich auf weichen 
Pfühl und malte mir Das Engelantlig des Kindes immer rojenroth. 
Mandy gutes Lied mag ich damals gebichtet, manc) hoher Gedanke mic) 
bejeelt haben, aber das Lied ift verhallt, ven Gedanken hat der Augenblic 
mit fih genommen und nichts ift mir aus ar Tagen geblieben als ber 
Schmerz des Erwachens. — Auch jetzt noch fühl' ich ihn. 

Eilt doch, Vater! — bat Marie, ängftlich werdend — Eilt doch ſchnell 
über die Schredengeit hin; wie könnt Ihr nur jo gern da verweilen? 

Der Schmerz warb mein Erbtheil, wein Kind; er ift mir lieb gewor⸗ 
den! — fagte der Alte — Es ift ein Pfund, das mir jenfeits wuchern muß, 
und um nichts in der Welt gäb' ich ihn bin. Eines Tages, — begann er 
wieder, und fein Antlitz erheiterte fich, fein Auge hätte gewiß geglüht, wäre 
es nicht geſchloſſen geweſen — Eines Tages ſaß ich auf meinem Schemel, 
Marie lag neben mir auf dem Strohlager und ſchlief, Da wandte ich meine 
Seele jo recht innig zu Gott und — ich will e8 geftehen — bat den Barm⸗ 
berzigen um einen janften Tod. Da war e8 mir, als träte ein Engel neben 
mid, nicht glänzend, nicht ſtrahlend, nein! wie ein zarter, freundlicher 
Jüngling ftand er da, legte feine Hand auf meine Stirn und fagte mild 
und Freundlich: „Dein Wunſch fei Dir gewährt!‘ — und als fein Oben 
mich anwehte, burchriejelte es mich Talt und mir war es, als habe der Tod 
mid erfaßt, als Läg’ ich im Grabe, und die Nacht, die mic) umgab, fei 
Grabnadt. Ich mochte über dieſen Gedanken eingefhlummert fein und 
meine Hand im Schlafe die wenigen Saiten der Harfe berührt haben, fie 
tönten, und als ich von ihrem Klange erwachte, war e8 mir, als hörte ich 
ein Chor von Harfen und das Grab thäte fih auf und licht war es um 
mid. Mein Geift fühlte fich feiner Hülle Iebig, ich ſchwebte auf, immer 
höher und höher der Sonne zu, bie ich im vollen Glanze vor mir ſtrahlen 
ſah und in Die mein Auge ungebiendet {hauen konnte. Je näher ich ihr 
kam, befto größer, befto ſtrahlender erſchien fie mir, bald ſah ih nur te 
und ber ganze Himmel ſchien mir ein Gluthmeer zu jein. Da jah ich 
plötzlich, wie fie fich theilte und zur Strahlenpforte ward, bie ſich vor mir 
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aufthat und Das Paradies lag offen vor Mr. Wie das Allerheiligfte ver- 
arg ein Strahlenglanz den Ehron des Höchften meinem Blide, aber die 
bieblichen Engel, bie ihn umſchwebten, konnte ich ſehen und die Heiligen 
und Frommen ‚deutlich erfennen, Die zu feinen Stufen betend Inieen und 
heilige Hymnen fangen. Auch ich, von Andacht durchdrungen, ſauk an- 
betend nieder und meigte in Demuth mein Haupt. Da raffelte die Thür 
meines Kerkers, meine Sonne erloſch, mein Paradies war dahin, aber ein 
matter Schein dämmerte noch vor mir und id) vernahm bie Stimme eines 
Engels, der mir fagte: „Steh' auf, alter Mann, nimm Dein Kind und 
Deine Harfe und ziehe von hier!’ — Ich ftarrte nad) dem Orte bin, wo⸗ 
ber die Stimme kam, ſah aber nichts, nur hörte ich, noch einmal fangen: 
„So fteh’ doch auf und wede bie. Kleine!‘ | « 
Marie! — rief'ich. ne 
Das Kind ſprang auf, that einen lauten Schrei und ſank mir in Die 
Arme. „Eine Dame fteht vor.uns! — Seht Ihr fie denn nichr?“ — 
raunte fie mir zu. Zu 
Es ift ja dunkel um uns! — ſprach ich aufhorchend — Ich ſehe nichts ! 
— „Dunkel? — fagte Marie — Es breunen ja Yadelu und die Tropfen 
‚am Gewölbe funkeln glänzend wie Ebelgeftein!” — Ich rieb mir bie 
Augen, firengte fie an — ach, ich war blind! — Hatte fich auch meinem 
inuern Auge das Himmelsparadies geöffnet, das Paradies der Erde war 
mir verſchloſſen. — „Kommt nur, Vater! — fagte Marie und faßte-meine 
Hand — Kommt nur und folgt diefer freundlichen Dame!’ — Es war 
"bes Grumbach's Gattin, Die ih unferer erbarmt hatte. — „Ich will Euch 
leiten, Euch.nicht vexlaſſen! BE on 
Bater, Bater! — rief Marie, fi) vem Alten in Die Arme werfend — 
ich bitte Euch, nicht meiter; Ihr zerreißt mein Herz! 
Und fie hat mich nicht verlaffen! — jagte der Harfner und über fein 
Antlit verbreitete ſich Heiterleit — Gott lohne es ihr! 
Könnte die Tochter den Vater verlaffen? — unterbrad ihn Marie — 
Sch that ja nur meine Pflicht } u 
er Alte feufzte tief auf. Ach Gott! — Iogte er und preßte Marien 
mit Heftigleit an ſich — Arme, verlafiene Waife un 
Was redet Ihr doch, Vater! — zürnte Das Mädchen — Bin ich denn 
eirie Waiſe? Seid Ihr mix nicht geblieben, weun mir auch Gott die Mut- 
ter nahm? 
Armes Kind! ſeufzte dev Alte, . 
Da pochte es leiſe an die Hausthüire. — Wer ftört uns denn jehon 
wieder? brummte Meifter Klaus und ging hinaus, die Thüre zu öffnen. 
Der Harfner laufchte inbeffen, feiner Gewohnheit nach, mas es drau⸗ 
Ben gäbe; Marie aber hatte nur Auge, nur Obr für Georg, deſſen Herz 
bei ihrem Anſchauen hoch und freudig Hopfte. Georg! — wedte ihn ber 
Alte aus feinem Entzüden — mich baucht „ich höre draußen Wortiuechiel. 
9.'v. Tromlip ſämmti. Werte. VI. 9 


— 130 — 


Georg horchte an ber Eh, riß fie Schnell auf, ftürzte hinaus. Der 
Lärm wurde nun flärler, beftiger das Fluchen und Toben fremder Stim- 
men. a da man deutlich vernahm, daß fie draußen banbgemein wur⸗ 
den, riß fih Marie von dem Bater loß, zte nach ber Thür, bie fich 
öffnete und Durch weiche ein Mann von wilden Aujehn, ganz beuen ähn⸗ 
lich, denen fte ſchon früher begegnet waren, eintrat. Kommt, Zungfer! — 
jagte er mit geinjendem Lächeln zu der Bebenden — Reicht Eurem Bater 
die Hand und folgt mir! 

Wohin? fragte das Mädchen mit Faflung. 

Werdet es ſchon erfahren! — erwiderte er — feine Umftände, der lei« 
fefte Laut und Ihr und der Alte ſeid des Todes! 

Gehorche! — ſagte der Alte, die Hand nach feinem Kinde ftredend — 


Laß uns ber Gewalt weichen, Gott wird uns ſchützen! 


Nimm die Harfe mit, Tobtas, daß uns ber Alte etwas vorfpielen 
kann! — befahl, als der Harfner von feinem Seflel aufgeftanden war, Der 
—* einem Andern — Und nun kommt raſch und fein Wort, fein lauter 

themzug 

Marie gehorchte und leitete den Vater hinaus, doch als fie in bie 
Hausflur traten, bebte fle zurüd. Bon einer Menge wilder Männer ums 
tingt, lagen ber Meiſter und Georg getnebelt am Boden, liber des Geſellen 
Geficht rann Blut. Mein Georg! — fchrie fie, Drobung und Alles ver- 
geffend, laut auf, ließ ihren Vater los und flürzte zu Georg hin. Aber 
plötzlich hielt fie an, auch ergriff fie ſchon der Arm eines Frechen, der fie 
fortfchleuderte und den Dolch auf Re züdte. Nur ein Wort, — brobte er 
— und Du bift des Todes! — Marte warf noch einen Blid auf Georg, 
faßte Bleich wie ber Tob des Vaters Hand, fträubte fich nicht mehr und 
folgte dem Manne, der voranfchritt und mit ihnen das Haus verließ. 


Während Meifter Klaus und Georg auf ber Hausflur geknebelt lagen 
und mit Hopfendem, angfterfillltem Herzen einen Wagen, ber wahrſchein⸗ 
lich den Harfner und feine Tochter wegführte, rollen hörten, hatten mehre 
der Räuber das Hans, welches fie genau zu kennen ſchienen, burätut 
und was fie an Gelb ober Geldeswerth fanden, zufammengepadt. Ste 
ſchienen mit ihrer Beute nicht jehr zufrieden zu fein, da der Meifter glück⸗ 
Yicherweife feine Kleinodien und das filberne Geräth nach Nürnberg ge= 
ſchickt hatte, befhalb fluchten und brobten fie auch, ihn zu Durchbohren, 
wenn er nicht gefläne, wo er feine Reichthlimer verborgen habe. Der 
Meifter aber gab Durch Zeichen zu verftehen, daß er ihnen nichts Weiteres 
angeben könne und jo ließen fie ficy beruhigen und zogen mit ihrem Raube 

avon. 

Da nun Alles ruhig im Hauſe war, hoffte Meiſter Klaus, ſeine treue 
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Magd würde aus ihrem Verſteck hervorkriechen und ihn und Georg ihrer 
Bande befreien, aber eine lange Stunde verging und niemand eriien; 
fie Tagen in jchmerzvoller Unruhe und niemand kam zu ihrer Hilfe. Da 
. Hopfte e8 endlich leiſe an die Thüre, es Hopfte wieder, niemand konnte 

öffnen. Endlich that fie —* auf und Peterlein, der kurzweilige Rath, trat 
mit feinem Blendlaternchen ein und fuhr bei dem, Aublicke Der Gebunde⸗ 


pen abgehalten babe, das Zimmer, Franzesta’s, die fich eben abweſend be- 


Eud jagen, Ihr möchtet ja Sorge für fie tragen, fie pflegen und warten 
tem. 


unten ausgeräumt haben, und nun jolltet Ihr erft jeben, wie es oben zu⸗ 
9* 
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ER Auf Eurem Zimmer, Signora, haben die Böſewichter furchtbar 

gehauf’t. 

Mein Gott! — ſchrie Franzesta auf. — Sagte ich e8 Euch nicht? 
wenbete fie fih dann vergefiend zu Grumbad und eilte hinauf. 

Was Ipricht der Narr? fuhr der Freiherr jetst Meiſter Peter an. 

Wahrheit, Wahrheit, geftvenger Herr! — entgegnete biefer hohn⸗ 
lachend. — 3 habe geiehen, wie die Männer den Harfner und fein Kind 
jortführten, habe. fie gejehen, wie fie fich mit dem Raube davonſchlichen. 
Ich kenne den Einen, ſah ich Doch den Frechen heute noch, als ich mein 
Vesperbrod verzehrte, auf dem Schlofje umherfchleichen. Ach, Ihr kennt 
ihn gewiß auch, wenn ich ihr Euch zeige. — Groß, lang, einen rothen Bart 

° wie Zudas Iſchariot, der unfern Seren werrieth. — Beſinnt Euch nur! 

Schweig, Narr! — unterbrach ihn Grumbach unmillig. — Seid Ihr 
‚beraubt worben, lieber Meifter? — fragte er nun biefen, der ihn ſcharf 
beobachtet hatte. — ft e8 wahr, daß der Alte mit feinem Kinde gewaltjam 
weggeführt wurde? 

So ift es! erwiberte der Goldſchmied. 

Ei, jo will ich gleich Auftakt treffen! — rief Grumbach ganz .entrüftet. 
— Glaubt die Brut, weil der Herr nicht zugegen ift, fie dürften bier. haufen 
nad) Wohlgefallen ? 

Eben weil der Herr zugegen it! mutrmelte Beterlein vor fich hin. — 
Grumbach ſchien dies nicht gehört zu haben, fragte noch nach einigen Um» 
ftänden und ging dann hinauf zu Frameste, die fich böchlich freute, daß 
Alles jo gut gelungen und fle ohne Schaden davon gelommen war. Schon 
vor feiner Abreife nemlich hatte ihn Franzesfa angedlegen, Marie und 
ihren Bater fortzuſchaffen. Andere nur nach fih beurtbeilend, fürchtete 
fie immer noch, das fchöne Mädchen möchte ben Markgrafen von Taurette 
abziehen; überdies war ihr die Fromme, ftille Jungfrau zumwiber und fie 
haßte fie ſchon ihrer Sittfamkeit wegen. Grumbady, den anfangs der 
Harfner gleichgiltig war, da er fich feiner nicht mehr erinnerte, wollte fich 
nur an dem Goldſchmied rächen und fürdhtete den Einfluß Mariens 
weniger. Seit ihm aber der Markgraf den Auftrag gegeben, den Harfner 
zu bewegen, in Culmbach zu bleiben, ihm bie dahin das Nöthige reichen zu 
lafjen und gegen ihn den Wunfch geäußert hatte, den Blinden mit feiner 
Todter an Vene Hoflager zu behalten, ſeitdem einer jeiner Leute den 
Alten als den Blinden wieder erfanıt, den er nur auf Bitten jeiner Gattin 

frei gegeben, fürchtete er ihn und ging ganz in Franzesta’s Pläne ein. 
Da on früher die Beraubung des Goldſchmieds beichloffen war, fo 
wurde nun beides zugleich ausgeführt und der arme Blinde zum zweiten 
Mal feiner Freiheit beraubt. 

Mefter Klaus Lie fih von dem Narren leicht Über dem erlittenen 
Berluft tröften, ‘aber das Schidjal des Alten und feiner Tochter beküm⸗ 
merte ihn ſehr; doch auch hier verſprach ihm Meifter Peter Hilfe. — Er 
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wolle ſchon — meinte er — dem Markgrafen einen Floh in's Ohr jeßen 

und ihn beftimmen, ernfle Mafregeln zur Befreiung Mariens zu nehmen; 

denn er babe bie fefte Ueberzeugung, Grumbach jet der Anftifter alle des 

Unglüds! — Mit diefem Trofte verließ er den Meifter und ging auf die 

arg, wohin kurz vor ihm der von Grumbach gleichfalls zurüdge- 
tt war. 

. Mit manderlei Plänen beſchäftigt, nahm der Kleine alsbald feinen 
gewöhnlichen Schlaftrunt, legte fih zur Ruhe und frente fich des fommen- 
den Morgens, der ihn weit weg von der Plafjenburg und dem Verbaßten 
bringen follte. Uber der Morgen erfüllte jeine Hoffnungen nicht. Als er 
erwachte, ftand die Sonne Schon hoch, Die Rüſtwagen, die ihn mitnehmen 
foßten, waren fchon feit Anbruch des Tages und früher fortgefübren, als 
28 bekimmt war; er jelbft Hatte gegen feine Gewohnheit und ihm unerklär⸗ 
bar bie Mittag geichlafen und fühlte fih unwohl. Daß ihm Grumbach 
Kai Streich geipielt habe, war ihm einleuchtend und er ſann nun auf 

ache. — 


Georg, welchen mehr als ein Beweggrund trieb, die Spur der Räuber 
zu verfolgen, hatte, jo ſehr ſein Gemüth auch erſchüttert war, Dennoch feine 
ruhige Faffung nicht verloren. Er war, ſich mit Gelb und einem Pferbe 
zu verjeben, zu feinen Freunden geeilt, tvar dann ausgegangen, um an den 
Thoren Erkundigungen einzugieben und erfuhr gleid an dem, das nad 
Koburg führt, daß em Karın, auf welchen mehre Menjchen geienen, fpät 
am Abend die Strafe nach Fichtenfells genommen habe. eilte ibm 
nach, holte ihn auch bei Anbruch deg Tages bei'm Ueberfahren liber den 
Fluß ein, erlannte die Räuber, ſah aber weder ben Sarfner noch feine 
Tochter. Ihm war weniger an dem Raube als an bem Auffinden Mariens 
gelegen, ilberdies, wenn ihn die Räuber gewährten, jo konnte es leicht um 
ihn geſchehen fein; er eilte daher ſchnell nach Culmbach zurück, ſetzte hier 
feine Nachforſchungen fort und erfuhr endlich, daß das Fuhrwerk mit dem 
Blinden und feiner Tochter den Weg nad Erlangen genommen habe. 

Da er nun wohl einſah, daß es unmöglich wäre, Die Ränber einzu- 
holen, beichloß er, wo möglich-wenigftens ihre Spur zu verfolgen. In 
jedem Dorfe, in jeder Hütte forſchte er nach, und jo glüdte es ihm, bis zu 
dem feften Schloffe Beiersborf auf ihrer Spur zu bleiben. Hier ſchien ihn 
das Glüd verlaffen zu wollen, das Schloß wurde fo ftreng bewacht, daß 
es unmöglich war, hinaufzukommen; im Orte felbft wußte man nicht, was 
dort varging, und je blieb Georg nichts übrig zu thun, als Die Burg noch 
am Abende mehrmal zu umfchleichen, überall auf Kundſchaft auszugehen 
und e8 übrigens dem Zufalle zu überlaſſen. 

Dieſer war ihm auch behilflich. Ein aBeibperber von Emskirchen, der 
in des nemlichen Herberge zu Beiersdorf eingelehrt war, erzählte zufällig, 
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daß marlgräflihe Reiter einen blinden Harfenipieler mit feiner jungen 
Tochter bei ihnen durchgeführt, Die das Mitleid des gauzen Städtchens 
erregt hätten. Der Alte wäus fill und in fich verjchloflen, Das Mädchen 
aber heiter und geſprächig gewejen und niemand hätte begreifen können, 
weßhalb der Herr, ber doch jonft Geſang und die Spielleute jo ſehr liebe, 
diejes hübſche Kind und den alten unglüdlichen, blinden Daun nad 
Hohened in Berwahrjam bringen laflen, da beide jo fromm ausfähen, daß 
fie gewiß niemand ein Leid zugefligt hätten. Diks war für Georg genug, 
fein Bferd fatteln zu lafien und nad) Hoheneck zu jagen. Hier erfuhr er 
jogleih, daß der Harfner gelern angelommen, in der Nacht aber weiter 
ge ührt worben jei; wohin? konnte ihm niemand berichten und jebe feiner 

achforſchungen blieb nutzlos. Da entſchloß er ſich, auf das Schloß zum 
Amtmann jelbft zu gehen, von den er allgemein erfuhr, daß es ein wackerer 
ulter Mann jei, den jedermann in der Nachbarſchaft liebe und ſchätze. Er 
trug ihm jein Geſuch vor und bat, ihm nur zu jagen, wohin bie Unglüd- 
lichen gebracht worben wären. 

Der Amtmann lächelte bei dieſer fonderbaren Zumuthung des jungen 
Mannes. Mein Sohn, — fagte er jedoch nicht unwillig. — Du ſcheinſt 
nd wenig mit der Welt befannt zu jein, da Du mir eine foldhe Frage 
thuſt. Sol es niemand willen, wohin bie Leutchen gebracht find, ' 
werbe ich Dir e8 gewiß nicht jagen, joll es fein Geheimniß fein, jo würbe 
e3 Dir jeder Neugierige im Orte jagen können. Aber Du fagteft mir vor- 
bin von gewaltiamen Wegführen durch Räuber. Berichte mir doch, was 
Du davon weißt. 

Georg machte den Amtmann mit dem Vorgefallenen befannt, der 
bedenklich Fein greifes Haupt jchüttelte. Ich rathe Dir, mein Sohn, — 
jagte er zu Georg — unſern gnädigen Herrn, den Markgrafen, in jeinem 
Teldlager aufzuſuchen und ihm ben Vorfall zu berichten; ich glaube kaum, 
daß es mit jeinem Wiſſen geſchehen ift, obgleich feine Reiter die Gefange- 
nen bierher gebracht haben. Doch Dich treibt, jo wie mich es dünkt, mehr 
noch als Menjchenliebe zur Hilfe der Armen, und deßhalb wollte ih Dir 
wohl wünſchen, daß Du fie auffändeft, wenn Dir das Ziel nur nicht zu 
hoch läge. Nun geb’, mein Sohu! 

Die Worte: „wenn Dir das Ziel nur nicht zu hoch läge”, hatte Der 
alte Herr, bejonders das Wort hoch, jo feharf betont, Daß es Georg anf 
gefallen war und er auf dem Wege nach ſeiner Herberge inimer darüber 
nachdachte. Nach Soben-Fanbeberg! — dieſer Gedanke durchfuhr ihn plötz⸗ 
lich und zugleich erinnerte er ſich, daß Herr Ernſt von Maudelsloh, den er 
oft bei feinem Meifter geſehen, dort befehlige. Grdäumte daher feinen 
Augenblid und machte fich auf den Weg dahin. 

Es war ſchon ſpät am Abend, als er in Weichenheim, einem Dorfe, 
das gu dem Fuße des Hohen⸗Landsberges liegt, ankam; bier Tehrte er in 
einer elenden Herberge ein. Aber kaum begaun es zu tagen, fo zahlte er 


— 135. — 


feine Zeche, ließ fein Roß für jeden Fall fatteln und paden und eilte zu 
Fuß den Berg hinauf. Nebel vedte noch die hohe Burg und rollte fich, 
vom Oftwinbe eiagtı, durch das Thal, bald gber brachen die Strahlen ber 
Sonne —— brüdten die Nebel nieder unb überglänzten gar freundlich 
e Burg. 
Georg ſtand nun auf dem waldbewachſenen Berge, über deſſen alten 
Eichen der nackte Fels ragte, auf den, Der Zerfiörung zum Trotz, die Beſte 
gebaut war. Kein hoher Thurm überragte die alten Gebäude, nur weite 
ich ftand einer mit niebrigem Dache, der gemeinhin die Wohnung: des 
Befehlhabers zu fein pflegte, weil man von da die Gegend rings umber 
am beßten überſehen konnte. Das eigentliche Schloß, was in der Mitte 
der Befeſtigung Ic8r war ein altes, einfaches, mit vier Thürmchen auf ber 
Seite verfebenes Gebäude von geringem Umfange. Erft feit. einigen Jah⸗ 
ren hatte es der Graf von Schwarzenberg dem Markgrafen eingeräumt, 
ber die Werle vermehrt und es ganz, Ir einem feften, faft unangreifbaren 
Boften gemacht hatte, ber ihm einen feſten Punkt zwifchen den beiden Bis⸗ 
thümern gab. Mit ängftlihen Gefühlen begann Georg jetzt feine Wall⸗ 
fahrt, ungewiß, ob er fie bort finden würbe; denn im Dorfe hatte er nicht 
das Dlinbefte von dem Harfner und jeinem Kiube gehört. 


Während er den fteilen Fußpfad hinaufklomm, der nach einem Heinen 
Häuschen führte, das unfern bes Einganges zu dem Schloffe auf der weſt⸗ 
lichen Seite des Felſens Tag, ftieg ver Gebante in ihm auf, ob er nicht 
befier gethan hätte, wenn er, ftatt Marie hier aufzufuchen, ſogleich zu dem 
Markgrafen geritten wäre, ber boch allein über ihre Freiheit gebieten könne. 
Aber einmal bier, fchien es ihm thörig zu fein, umzulehren und er ſchritt 
munter nach dem Häuschen zu, wo ein freundliches Mänchengeficht, friſch 
wie ber Thau, ber auf bem Mooſe perite und lächelnd wie bie Frühſonne, 
zu einem Fenſter heraus ſah, ihn begrüßte und erftaunt war, ſchon fo früh 
einen Fremden bier zu ſehen. Sie bat ihn, einen Augenblid hier zu ver- 
weilen. - 

Während er ihrer harrend vor der Thüre ftand, blidte er hinauf iR 
dem Schlofie, defien Mauern hier auf fteiler Felswand unüberfteigli 
febem Angriffe gu trogen fchienen. Ein bärtiger Krieger Iugte aus einem 
Boriprungshäuschen heraus, überſchaute Die Gegend und brummte jein 
Morgenlied; fonft konnte er von dem Schloffe nichts gewahren, das bicht 
itber ihm feine grauen Steinmaflen den Wolfen entgegen hob. — 

Indeſſen war das Mädchen berausgefommen, ftanb in. ärmlicyer, aber 
reinlicher Kleidung wor ihm und lud ihn ein, bei ihr einzutreten. 

Es iſt wur ein ſchlechtes Gaſthaus — fagte fte Freundlich — Es kehrt 
auch nicht viel bei uns ein, als bie Leute vom Schloffe, .aber tretet nur 
herein, eine warme Suppe ſoll gleich vor Euch ftehen. 


So wenig fi) auch Georg jehnte, die ſchöne freie Natur mit der ärm- 
lien Hütte zu vertauſchen, jo war doch die Einladung bes Mäbchene zu 
freundlich, um widerftehen zu Tönnen, auch hoffte er, hier etwas von Ma⸗ 
rien zu erfahren. Er betrog ſich nicht; denn kaum hatte das Mäbchen ihr 
Beriprechen gelöf’t und eine dampfende Mehljuppe ihm vorgeſetzt, als fie 
auf Georg's Frage auch gleich erwiberte, daß fie von den Knechten, die in 
dem Baltır, was fich dort vor bem Hauſe in der Vertiefung des TFelfens 
ſammle, die Pferde zu ſchwemmen pflegten, erfahren habe, daß ein blinder 
Spielmann mit feinem Kinde gefäuglich auf die Burg gebracht, ihnen aber 
in dem innern Schlofje ein gut Quartier bereitet worben je. 

Die Knechte — fuhr fie fort — konnten nicht genug die Schönheit bes 
Mädchens rühmen und die Neugier trieb mich hinauf, aber ich babe fie 
nicht gejehen, fie kam nicht an's Fenſter; ich hörte fie jedoch ein fronmmes 
Lied fingen und fie lang jo Ihön! — Ach, Herr, wenn Ihr fie nur einmal 
hören könntet! Ich wollte e8 Euch wohl gönnen. 

Ja wohl! jenfzte Georg und fein unwillkürlicher Ausruf unterbrach 
für einen Augenblid die Mebfeligleit des Mädcheus. 

Hättet Ihr nur Erlaubniß, auf die Burg zu geben, — fuhr fie jedoch 
ao wieder fort — ſo wollte ich Euch ſchon auf einen led bringen, wo 
br fte jeben könntet. 

Wäre e8 denn gar nicht möglich, auf das Schloß zu kommen? fragte 
der Geſelle. 4 . 

Ohne des geftrengen Herrn von Mandelsloh Erlaubniß, der bort 
oben befehligt, würde e8 wohl nicht geichehen können. „Ich will gern ein 
gutes Wort bei ihm einlegen, — jagte fie nach einigem Nachvenlen — ber 
Herr ift immer recht wohlmollend gegen mich, wenn. ich jene Beſtellung 
gut auagerichtet und ihm allerhand von Sensheim mitgebracht habe. Ge⸗ 
duldet Euch nur, bis mein Bater aus feiner Kammer herunter kommt, 
dann will ich hinauf auf das Schloß und für Euch bitten. 

Thue das, liebes Kind! — ſagte Georg. — Der geftrenge Herr 
da oben kennt mich recht gut. Sag’ ibm nur, ich käme von Meifter 
—* dem Goldſchmied aus Culmbach und hätte ihn nothwendig zu 
prechen. oo: 

Das Mädchen ſprang nun eilig nad dem Schloſſe hinauf. 

Sie verweilte dort nicht lange und kehrte bald mit der Nachricht zu⸗ 
rüd, daß jemand kommen würde, den Fremden hinauf zu führen. Ein 
alter bärtiger Lanzknecht fam auch bald herunter unb befahl mit graviti- 
tiſchem Ernfte dem Gejellen, ihm hinauf zu dem Hauptmanne zu folgen, 
nicht von feiner Seite zu weichen und fich nicht vorwitzig rechts und links 
umzuſehen; Georg folgte ihm. Der alte Krieger, ihn jeſt im Auge hehal- 
tend, fchritt rüftig Durch das geöfinete Fallgattet, Daß. fich wieder hinter 
ihnen ſchloß, dann führte er ihn durch einen Zwinger, ben längs ber 
fteilen Felewand auf der äußeren Seite hohes Pfahlwerk umgab, auf ber 
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andern aber eine hohe Mauer mit einem Bollwerk, worauf mehre. ganze 
Sarthaunen anfgepflanjt waren. ... 

So gelangten fie bald zu einer Heinen Pforte, die in den Thurm auf 
ber Abendſeite führte, mo Ernft von Mandelsloh fein Quartier hatte. 
Der Lanzknecht gab ein Zeichen, bie Pforte öffnete fih, Georg trat mit 
ihm ein und flieg eine Wendeltreppe hinauf, bie im ein Vorhaus führte, 
das mit den Ahnenbildern der Freiherren von Schwarzenberg behangen . 

ar. Hier mußte er einige Zeit warten; denn der Hauptmann ſaß noch 
bei feinem Frühſtück, wo er ſich dann nicht gern ftören ließ. 

Als Georg endlich vorgelaffen wurde und in Das getäfelte Zimmer 

trat, erkannte ihn Mandelsloh jogleich. 

Seid mir gegrüßt, Georg! — rief er ihm zu. — Was bringt Euch 
hierher zu mir? Es müflen wichtige Dinge fein, daß Euer Meifter Euch 
jo weit von fich entfernt. Setzt Euch und nehmt einen Morgentrunk, Ihr 
babt mix in Culmbach manden Becher mit gutem, ‚altem Weine kredenzt, 
trinkt auch. bier von Dem Meinigen. — So! — Und num, da Ihr getrunten 
habt, jo beginnt; denn ich jehe Euch die Ungeduld in den Augen an. 

Ihr habt immer ein weiches Herz gehabt, edler Herr! — begann nun 
Georg. — Waret ſtets jo gätig, jo mild gefinnt — FE 

o weit ed .einem Krieger zientt! unterbrad) ihn der Hauptmann. 

Habt Mitleid mit den Unglüdlichen gehabt — 

Hm! nicht immer; doch laßt das und kommt lieber zur Sache! — 
Was begehrt Euer Meifter von mir? . 

Georg begann nun, ihm das Vorgefallene zu berichten, verſchwieg 
jedoch feinen Argwohn und erwähnte Grumbady’8 mit feinem Worte. 
Mandelsloh hatte ihm aufmerkſam zugehört. — Ja, jal — fagte er 

daun — Das ift ein gar jonderbarer Handel. Aber wie kommt Ihr dazu, 
— fragte er plötzlich, fich befinnend — daß Ihr Euch deßhalb an mid 
wendet? Was meiß ich, wohin die Räuber die Dirne geichleppt haben? 

Das wißtet Ihr nicht, lieber Herr? — unterbrach ihn Georg und 
ſah dabei dem Krieger treuberzig und zutraulich in's Auge. — Wüßtet 
nicht, daß fie in dem innern Schloſſe wohnen, hättet fie sicht geftern Abend 
fingen gehört? 

Da hätte ich fie freilich ſollen in's Burgverlies fteden laffen, wo ſie 
niemaud geſehen und gehört hätte, — jagte er verdrüßlich — aber der alte 
Mann dauerte mi) und die Dirne war zu hübſch, um Da unten zu ver- 
mobern. Ueberdies lautete ja and) mein Befehl nicht jo. Nun, da Ihr 
es einmal wißt, jo ſchadet e8 auch. nichts, aber helfen kann ich nicht! Die 
Lente find mir auf Befehl meines gnädigen Hertn zur Verwahrung über- 
geben, feine Reifigen haben fie hierher gebracht, was kann ich für fle thun ? 

Laßt fie mich ſehen, nur einen Augenblick ſprechen! bat Georg. 

Der Hauptmann beſann ſich, dann fagte er lächelnd: Die Dirne iſt 
wohl gar Euer Liebchen? — Nun, wenn bem fo ift und da es nicht gegen 
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ben erhaltenen Befehl ift,.jo will ich Euch jelbft zu ihr flihren. Aber macht 
es furz; denn Die Unterhaltung von Berliebten ift mir immer langweilig 
geweſen und allein laß ich Euch dit 
Lieber Herr! — ſagte Georg hoch erfreut, daß ihm ſein Wunſch ſo 
ſchnell gewährt wurde —* Bleibt in Gottes Ramen bei uns, ich will ihnen 
Fr einige Worte Troft und Hoffnung bringen, weiter babe ich nichts zu 
agen. | , 
Nun, — meinte Mandelsloh lächelnd — wir wollen jehen! — Er 
ürtete jein Schwert um und jeßte den jpiten, mit Federn geſchmückten 
ut auf. — Kommt, Georg! — jagte er dann freundlich, ging bie Wen⸗ 
deltreppe voran, die fie zu einem andern Bförtchen nach dem inneren Hofe 
brachte und bald ftanden fie vor dem Schloffe. — Wundert Ihr Euch nicht, 
— fragte er hier den Gefellen, ven Die Uugebuld immer vorwärts trieb — 
bier jo.wenig wie an dem äußern Thore den Branbenburgifchen Adler zu 
jehen? Aber all’ meine Borftellungen und Bitten haben in der Zeit, als 
ich bier bin, den Herrn nicht bewegen können, das Wappen der Schwar⸗ 
jenberge abbreden und das Brandenburgiſche aufrichten zu laflen, und 
Ernſt Mandelsloh muß zu feinem Verdruß in einem Schloſſe befehligen, an 
deſſen Thore ein Wappen fteht, was um keinen Heller beſſer ift als das feine. 
Kommt doch, lieber Herr! bat Georg, der zu feinem Schreden ein 
* alte Lanzknechte auf ſie zukommen ſah und noch größeren Aufenthalt 
rchtete. 
Ihr ſeid verdammt eilig, junger Herr! ſagte Mandelsloh, doch nicht 
im minbeften unwillig werdend, winkte den Soldaten, zu warten und 
pochte an bie Thüre. Sie wurde ihnen geöffnet und fte traten ein. — 
War e8 nun, daß der Krieger mit der Ungebulb bes Gefeller feinen , 
Scherz treiben wollte, oder Daß es jo in jeiner Art war, er begann, ihm 
bie alten Schlachtgemälve, auf denen die Farben faum mehr zu erfennen 
waren, zu erflären; aber Georg hörte nicht darauf, feine Seele war bei 
Marien. Das mochte doch enblih Mandelsloh bemerken, er brach die 
Beichreibung der Schlacht bei Mühldorf ab und rüdte nun endlich Georg's 
io lang erjehntem Ziele näher. 
„Als fie in dem innern Thurme_hinaufgeftiegen waren, zeigte ber 
Breiherr nach einer Heinen Thür. — Dort wohnen fie; — fagte er — die 
leine eiferne Thür ift Euer Baradiespförtlein, gebt, öffnet fie! — Aber zu 
feinem Erftaunen eilte Georg nicht, fie zu Öffnen, er blieb beweglos fiehen 
und ſaßte des Hauptmannes Hand. Nur einen Augenblid verzeibt, lieber 
Herr! — bateer — Nur einen Augenblick! . . 
Hahal — fagte ber Krieger Lächelnd — hatt’ ich Doch recht, das Herz 
RN mit im Spiele! und er blieb‘ num. fo lange. ruhig ftehen, bis Georg's 
lid ihn bat, das Pförtlein zu öffnen. 
Hier bringe ih Euch einen Bekannten! — rief Mandelsloh, als er 
die Thür aufgeichloffen hatte, den Gefangenen entgegen. 
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Marie, die hinaus in bie weite Ferne geblidt hatte, manbte ſich, fah 
den Gefellen und rief, fih.vergefjend: Vater! — Georg! mein Georg! 
und ſank dem Iikuglinge in die Arme. 

—Liebe Marie! — war Alles, was dieſer ſtammeln konnte. 

Georg ift da, unfer guter Freund aus Culmbach? — fragte.der Alte, 
und Freude leuchtete ur feinem Geſicht — So jprid doch, Marie! — 
Aber Freude und Schred, vielleicht auch der Ort, wo fie ruhte, hatten ihre 
Lippen geſchloſſen, ihre Wange gebleicht, jo daß, ala Georg e8 bemerkte, er 
fie ängftlich) auf den Seflel trug und das Fenfter Hffnen mußte, daß bie 
friſche Luft fie wieder erqnide. . 

Aber Marie, antworteft Du mir nit? — fragte der Alte von Neuem 
— So rede doch, jprich! ift es ımfer Freund Georg, ber hierher zu ung 
gelommen ifi? j ' 

Es ift Euer Freund Georg! antwortete der Hauptmann. 

Und wer.feid Ihr, der ſtatt meines Kindes mir Antwort giebt? 

Ich bin der Befehlbaber biefes Schiofles, Der martgräfti Culm- 
bad’fhe Hauptmann Ernft von Mandelsloh! — eriwiberte biefer, mit 
foldatiiher Gravität wor den Blinden tretend — Euer Kind ift vor Freude 
unmohl geworden, aber ſchon wirb von Freundes Hand für fie.geforgt. 

Meine Marie! — rief. der Alte aufjpringend — Ad, da dich ih nun 
— jammerte er — und kann keinen Schritt vorwärts thun, nicht einmal 
meinem Kinde zu Hilfel Herr, führt mich hin zu ihr, ſeid barmherzig! — 
Mandelsloh hatte, trotz feinem fteten Kriegleben, ein weiches Gemüth, er 
bejann ſich feinen Augenblid umb leitete den Harfner zu der Ohnmächti⸗ 

en, bie Georg durch allerlei Mittel, die ihm eben zu Gebote flanben, wie- 

er zum Leben zurückzurufen, fidh beinühte. Während er ging, tappte ber 
Alte Schon mit der Hand nad) ihr, endlich erreichte er Die Zitternde und 
traf ihre Stirn., Salt, kalt! — fagte er dumpf vor ſich bin — als habe 
der Tod fie mit feinem eifigen Odem angehaucht, fo kalt! — Nun, geh’ 
nur an biejer Knospe worüber, furchtbarer Geſell! Sahft Du denn ben 
alten Blinden nicht? — Rimm ihn, da brauhft Dir-nicht erft Die Augen 
zu fchließen. Geh' nur an ihr vorüber! 

Sie kr — rief Georg freudig aus — Ihre Wangen röthen ſich, bie 

e zudt! ' 

Gelobt fei Gott! der Tod hat meine Bitte erhört und hat feine Beute 
fahren laſſen! — jauchzte der Harfner — Marie, ipri nur ein Wort, 
ich jeh’ ja nicht Das Leben auf Deinen Wangen zurückkehren, ſeh' Deine 
Lippen nicht zuden, deßhalb fprich nur ein Wort des. Troftes — 

Wo war ih? ſagte jekt das Mädchen, die Aingen aufſchlagend; doch 
als fie Georg erblidte, iiberzog Purpurgluth ihre Wangen, fie ſank an bes. 
Alten Brufl. Bater, — lispelte fie ihm zu — ich ‚habe ihm mein Herz 
verrathen, ich habe an feiner Bruft gernht! 

Beruhige Dich, Kind! — Jagte der Harfner, ohne die Umftehenven zu 
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beachten — Georg ift ein rechtlicher Mann, ein treues Herz, das au) Dir 
mit wahrer Liebe zugethan ifl. . 

Ya, Marie, der Bater fpricht wahr,.er ſpricht aus meinem Herzen! 
— fagte der Gefelle und reichte ihr Die Hand, bie fie, Die Angen ſenkend, 
mit Zittern ergriff — Warum es uns andy Künger verhehlen, Marie, daß 
unjere Herzen ſich in trener Liebe fanden? Iſt dem hicht fo, gute Marie? 

Sp iſt's! fprach fte leife und fant von. Neuem in des Baters Arm. 

Mandelsloh, der dem Allen nicht ohne Theilmahıne zugehört hatte, 
nahm jettt einen Schemel, rüdte ihn an bie Thär, fette fi und ſah nor 
fih auf Die Erbe, wahrjcheinlich aus Gntmüthigkeit, Damit e8 den Schein 
‚babe, al8 bemerfe er die Liebenden nicht. Dieſe achteten auch nicht auf ihn; 
der Augenblid, wo das erfte ſüße Geftänbniß ber Liebe tönt, ift fein Augen- 
blid, der der Welt angehört. — Unbewußt, was um und neben uns ifl, 
haben wir nur ein Gefühl, nur einen Gebanfen und find tobt für alles 
Andere. Sp ftanben Georg und Marie Hand in Hand, Ang’ im Auge, 
ihr Glück durchſchauerte fie, doch waren fie fich befien kaum bewußt, felbft 
den blinden Vater beachteten fie nicht in dem Augenblicke, wo fie fi) ganz 
einander zu eigen gaben. Der leife Drud von Georg’8 Hand rief fie erft 
zum Leben zuräd. ? 0 
Fur ewig bin ich Dein! ſprach fie und wie vorhin bie jungfräuliche 
Scham fie in des Baters Arme geworfen hatte, jo führte fie jetzt Die Liebe, 
bie überjchwenglich glüdliche Liebe an des Geliebten Bruft. 

Sie mochte lange jo in ftillem Entzüden geruht haben, als Manbels- 

oh, ben die Sache zu Iangweilen begann, ihre Wonne ftörte. Macht der - 

Sadıe ein Ende; — ſprach er — ein Weilchen laß’ ich e8 mir gefallen, das ' 

währt aber zu lange; Georg, fagt ihnen nım, was Ihr zu jagen babt; 

| der Seflel ıft Hart und ic} möchte nicht bis zum Mittag 
ter ſitzen. . 

Schon bei den erften Worten des Hauptmannes hatte Bi Marie 
ichnell aus Georg's Armen gerifien und leitete, vor Scham hocherröthend, 
den Vater zu feinem Sie, ſchob fiir Georg einen Seſſel neben ihn und 
jeßte ft, Die Augen niederichlagend, in Das andere Fenfter. 

Nun beginnt! — brach Mandelsloh, ungeduldig werbdend, das 
Schweigen — Nux noch wenige Augenblide gebe ih Euch Zeit, dann 
wirb der Rückmarſch angetreten. | 

Ich tomme hierher, lieber Bater! — fagte Georg, durch Des Haupt⸗ 
mannes Morte zur Eile gemahnt — Euch zu tröften und Selfnung zu 
bringen. Ihr jeid. auf einem Schloffe des Markgrafen und befindet Euch 
in dem Gewahrſam eines edlen, menjchenfreundlichen Mannes, der Euch 
‚nit hart behandeln wird; deßhalb tröſtet Euch und Habt Gebuld, ber 

Markgraf will Euch, will mir wohl, und ficherlich ſeid Ihr nicht auf feinen 
Befehl bierher gebracht, und fobald er durch mich Euer Schickſal kennt, 
wird er Euch die Freiheit geben, deßhalb hofft und jeid gutes Diuthes. Ich 
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mache mich noch heute auf ben Weg nach dem Lager der verbündeten Für⸗ 
ſten und hoffe mit Gott, bald wieder mit dem Befehl, Euch in Freiheit zu 
ſetzen, hier bei dieſem eblen Herrn eingutzeften, "ber gewiß mit freudigem 
Herzen Euer. mildes Gefängniß öffnen wird. - 

Da thut Ihr wohl daran, Georg! — nahni ber Hauptmann das 
Wort — Iſt dem ſo, wie Ihr mir fagt, fo. wird der Markgraf keinen 
Augenbiid anftehen, Eure Bitte zu erfüllen; denn er iſt ein gar gnäbiger 


as gebe Gott! ſprach ber Harfner. 

- Und nun kommt, fagt der Dirne Lebewohl, ich will’Eudh Die Freude 
nicht ftören, will es Draußen abwarten, aber macht nicht zu lange! Dies 
jagend, gr er hinaus. . . 

Lebt wohl, Vater! leb' weht, Marie! rief Georg. Das Mädchen 
trat auf ihn zu und reichte ihm ver! ämt die Hand. . 

Gott jegne Euch, meine Kinder! — ſprach der Alte feierlich — Möge 
der Himmel Enerer Liebe nie von Wollen umflo® werben! 

Leb' wohl! — ſprach Marie, die Hand bes Geliebten an ihr Herz: 
brüdend — Gott jei mit Dir, Georg! — So ſchieden fie in der Hoffnung 
baldigen Wiederf ehens; Die Gervißeit treuer Liebe blieb ibr zurück. 


Du haſt mich nicht lange warten laſſen! — ſagte der Hauptmann i m 
Heruntergehen zu Georg. — Nun, etwas länger hätteſt Du immer drim⸗ 
nen bleiben können, Das hätte ich Dir Ichon gegönnt. Nun aber fon’ 
mit mir in mein Gemad), ſtärke Dich dort —* Speiſe und Trank zu 
einem tüchtigen Ritte. 

Georg wollte Einwendungen machen. 

Eile mit Weile! — fuhr der Hauptmann fort. — Ich will Dir einen. 
Paß ausftellen, daß Du ungehindert zum Heere gelangen fannft, Die Bor- 
forge ift wohl im dieſer Zeit nöthig und da dies etwas Zeit erforbert, je 
verfäumft Du nichts, wenn Du mir einen Hirſchziemer verzehren und eine 
Kanne Wein leeren Hilfft. Komm! 

Georg gehorchte dem menjchenfreunblichen Krieger gern, ber ben Be⸗ 
fehl zur Ausfertigung eines Paftes ſogleich gab und ſich Dann, obgleich eg 
noch früh war, an ben ſchon gebedten Tiſch ſetzte. 

Du haſt mir ja noch kein Wort, Teinen Gruß von, meinem Freunde 

dem von Grumbach gebracht, — begann nun Mandelsloh — und er ift 

Safe? da er auf ber Plaffenburg wohnt, gewiß täglich in Dteifter Klauſens 
auſe? 

Eben weil er Euer Freund iſt, ſchwieg ich! — entgegnete Georg, 
beſann ſich gber ſogleich und lenkte ein. — Shah babe den Herrn vor meiner 
ſchleunigen Abreife nicht geſehen! fagte er doch in etwas verlegen. 
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Mandelsloh wurbe nachdenkend, vergaß felbft Eſſen und Trinken und 
erwähnte Grumbach nicht weiter. Bald kam ber Paß, er unterzeichnete 
ihn, was ihm freilich einige Anftrengumg koftete, und wünſchte Georg 

Tücliche Reife, der num auf dem Wege, auf ben er gelommen war, das 
loß in Begleitung Bes grämlichen Landsknechtes wieder verließ, der ihn 
hinauf geführt hatte. — Als fie Das äußere Oatterthor hinter ſich ſahen 
und ber Lanzknecht, dem Georg ein Kleines Geſchenk in die Hand gebrüdt 
hatte, eben wieder zurüd wollte, fahen fte einen Reiter, deſſen Roß von 
Schweiß triefte, in ſcharfem Trott den Berg herauf reitend. 
Wer jeid Ihr? fengte der Reiter, fein Pferd anhaltend und Georg 
ſcharf in’8 Auge fafjend, diefen mit barichem Tone. . ., 
. Ein Freund unſers Hauptmannes, um ven Du Dich nicht zu beküm⸗ 
mern haft, Neitersmann! — nahm der alte Lanzknecht Schnell Das Wort. 
— Komm nur mit mir auf das Schloß und laß ihn ungehindert geben. — 
Run, gehabt Euch wohl, junger Herr] 

Der Reiter ritt unmuthig hinauf, der Landsknecht folgte ihm; Georg 
aber, bes freunblichen, bereitwilligen Mädchens gedenkend, bog, fo jehr es 
ihn much weiter trieb, nad dem Gaſthauſe ein. Er fand aber hier die 
Dirne nicht, drückte Dem Vater ein Stüd Gelb für die Zeche in bie Hand 
und eilte den Berg hinunter. — Nun war er allein, nun konnte er ſich 
jeinen Gebanten, feinen Gefühlen, jeinen Träumen bingeben, fein Glück 
erft ganz fühlen. Wie anders erfchien ihm jetzt Das alte Schloß, nach wel- 
chem er oft ſehnſuchtsvoll zutückblickte wie ganz anders erichien ihm bie 
Natur, wie viel heiterer war ihm die Ausficht, wie wiel freier und Doch fo 
betlommen war ihm jeßt die Bruft. Nur mit fi und feinem Glüde be⸗ 
Ichäigt, übertrug er feine Gefühle jedem Gegenftanb, ben er traf, er hatte 
nur Sinn für fein Glüd, das er Allen gern mitgetheilt hätte. Da traf 
jein Blick am Fuße des Berges etwas, das denvoch feine Aufinerkjamteit 
anzog, er fah das Mädchen aus dem ärmlichen Gafthaufe, fein gejatteltes 
Roß an der Hand, eiligft ben Berg herauf fommen; das war ibm auf- 
—— — verdoppelte Feine Schritte, das Mädchen die ihrigen und balb 
trafen 

Herr! — rief fie ihm ſchon von weiten entgegeu — befteigt ſchnell 
Euer Roß und jagt davon. Ein Reiter von Culmbach ſucht Euch auf, bat 
in der Herberge, wo ich eben vor dem Fenſter fand und es hörte, dem 
Wirth befragt, ob kein junger Dann zu Roß, der nach dem gefangenen 
Blinden gefragt habe, ber ihm eingelehrt jei, und als ber Wirth e8 bejahte 
und fagte, Ihr wäret ben Schloßberg binauf gegangen, ſprengte der Keiter 
fort immer den Berg hinauf; ich aber ließ mein Koͤrbchen im Stich, eilte 
in den Stall, wo ich Euer Pferd ſchon gefattelt fand, bat ben Knecht, den 
ich. gar wohl kenne, es aufguzäumen und e8 Durch Das Hinterpförtchen mir 
hinaus zu führen, und da ich ihm verſicherte, Daß ich es Cuch bringen 
wolle, und ihm einen Kuß zum Lohne gab, — fette fie errötbend hinzu — 
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that er es und Gott muß es mir eingegeben haben, daß ich es Euch ent- 
gegen führe. Macht nur, daß Ihr fortlommt! 

Sie verweigerte die Gabe, die ihr Georg bot, | ang die Klippen bin- 
auf, Georg befölgte ihren Rath, ſchwang fich auf fein Roß und fprengte, 
Das Dorf-vermeidend, Davon. . 

Das Mädchen hatte recht gehört. Grumbach, vorfichtig und liſtig, 
hatte über Georg Erkundigungen eingezogen und erfahren, daß er in ber 
Nacht zu Pferbe Die Straße nad) Coburg eingefchlagen habe, wieder zurüd- 

ekehrt und dann zum Thore, das nach Erlangen führt, hinaus gejprengt 

t.. Ihm zuvor zudommen, ſendete er einen vertranten Reiter ihm nach, 
der zugleich feinem Greunbe Mandelsloh einen Brief mit näheren Befehlen 
in Sirfiht der. Ge angenen bringen ſollte. Der Reiter hatte auf dem 
Wege hierher Georg’ Spur gefunden und eilte um fo mehr, vor ihm ben 
Hohenlandsberg zu erreichen. Er fand eben Mandelsloh noch mit bem - 
Hirſchziemer beichäftigt und übergab ihm den Brief. 
ESchon gut! — ſagte Diefer, als er ihn gelefen, bie Stirne runzelnd. 
— Sorg’ für Dein Pferd, dann folft Du bald Antwort haben. 

Herr! — nahın der dienfteifrige Reifige das Wort — Ich habe — 

Wahrſcheinlich Hunger? — Geh’ in die Küche! — unterbrad) ihn mit 
befehlendem Tone der Hanptmann. — Geh’!.. 

Als Mandelsloh allein war, entfaltete.er ben Brief und las ihn noch 


einmal. . 
„Werther Freund und. Bruder! \ 
„Ein Gejelle Meifter Klaufens, des Goldſchmieds, ein verliebter, 
„aberwitziger Burſche, Georg Tirſchner mit Namen, verfolgt, wie ich jo 
„eben vernommen, Die nun wohl jchon Dir Übergebenen Gefangenen, ben 
„blinden Harfenfpielex und fein Kind, in das ber Narr verliebt zu jein 
„scheint, um wo möglich fid) ihrer zu verfichern. Er ift eines reichen Bür⸗ 
„gers Sohn aus Nürnberg unb Du weißt, wie die gegen unfern Herrn 
„gehunt find. Leicht könnte der junge Fanttein, Paar end verwegener 
Burſche anftreiben und ein Wagftüd unternehmen, was ihm jet, wo ber 
ngrabte Theil der Beſatzung mit dem Herrn gezogen iſt, leicht werben 
„tönnte. Sei deßhalb auf Deiner Hut, und wo Du feiner habhaft werben 
„tannft, halte ihn feft und wirf ihn in's Loch, mein Befehl ſetzt Dich außer 
„aller Berantwortung. Auch mußt Du die Gefangenen Durch einen Ber- 
„trauten bei Nacht in den finftern Kerker unter der Roßmühle fteden 
‚hoffen und dann ansiprengen, jte jeien entflohen, fo wendeſt Du jede toll» 
„kühne Unternehmung von Dir ab. Du weißt, was fich jo ein Nürn⸗ 
„berger und beſonders, wenn ihn die Liebe fpornt, zu unternehmen fähig 
‚ft. Nochmals warne id Dich, auf Deiner Hut zu ſein. Es liegt in 
„mancherlei Hinſtcht gar viel an den Gefangenen.” 
Hm! — brunmte Mandelsloh und fchob in feinem Unmuthe jogar 
ben Becher von ſich. — Das ift ein ſchlimmer Handel und Freund Grum- 
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bach Hätte wohl können einen Andern dazu ausfuchen; er weiß, zu ber=- 
gleichen tauge ich nicht. Aber was nun zu thun? — Den Jungen, — jo 
Dachte er — ber. noch vor ein Baar Augenbliden jo glücklich, ſo dankbar 
egen mich war, einfangen? — Nein! Reiſe mit Gott, freundlicher 
tiche! Der Markgraf, mein Herr, mag über Dein Schidjal enticheiden. 
— Dem alten, blinden Dann, der keine Freude mehr auf der Welt Hat, 
das Bischen gejunde Luft vauben? Das arme Kind, dem ich jeiner Züchtig- 
keit und Schönheit wegen orbentlich wohl will, in.den fouligen Kerker 
werfen? — Das wäre eine Sünde gegen den Schöpfer, hätte er denn fo 
eine liebfiche Blume getchaffen, daß fie da unten vermodern jollte? Nein! 
— Ich will Diesmal meinem Herzen folgen, will alle Vorkehrungen treffen, 
will felbft Die Nacht wachen und die Runde gehen; aber hart will ich nicht 
handeln. — Und überdies — murmelte er von Neuem vor fih bin — 
kömmt e8 mir bald vor, als fei e8 ein arges Stüdchen von Grumbach und 
der Herr wifje fein Wort von ben Leuten. War er Doch ſchon lange non 
Culmbach fort, als fie gefangen genommen wurden. Nun, zu ihrem. Ber- 
derben thue ih nichts! WW U 
Dieſer Entſchluß ſtand feſt und er traf ſeine Einrichtung darnach. 
Raſch trabte indeſſen Georg's Klepper immer vorwärts, ſein Herr 
ließ ihm die Zügel und glücklich, daß ihn ſein Weg auf die Heerſtraße 
führte, die das ungariſche, muntere Roß nicht verließ, er würde ſonſt oft 
genöthigt geweſen fein, wieder umzukehren und ben Weg zwei Mel zu 
machen: Denn nur mit feinem Glücke beichäftigt, kümmerte Georg ſich 
wenig um den Weg. . So erreichte er am britter Tage glüdlih Donau . 
wörth, aber obgleich Die Sonne ſchon zu finten begann, jo trieb e8 ihn 
doch heut’ noch‘ Über Die Donau. Als er nun auf ber Landftraße längs 
der Schmutter ritt und eben in Gebanfen mit dem beſchäftigt war, was er. 
morgen dem Markgrafen vortragen wollte, jah er einen zweiräberigen 
Karren, mit einem Berbed von bemalter Leinwand und mit einem ſchweren 
brabanter Gaul beipaunt,, vorſich her fahren, ber fich gar ſonderbar aus⸗ 
nahm. — Der Hann muß ſchwer gelaben haben, — Dachte er bei fich ſelbſt — 
ba er einen jo ſtarken Gaul vorgejpannt hat. Und ba er ſchon bie Häufer 
von Draisheim, wo er Übernachten wollte, vor ftch liegen ſah, hielt ex fern 
mildes Roß an und folgte im Schrifte dem jonberbaren Fuhrwerke. Aber 
wie erflaunte er, al8 er in Der Ferne den Klang einer Schalmei vernahm, 
wie ſie zu damaliger Zeit die Hirten zu blaſen pflegten, und ein ihm 
wohlbelauntes Lied hörte. Sphuell gab er feinem Pferde Die Spoxen, 
fprengte an den Karren heran und fragte deu Fuhrmann: wen er fahre? 
ffen, — ermwiderte ber Mann in niederjächftiher Mundart — bie 
mein Herr, der Herzog von Cleve, dem Herzog von Baiern jchidt. - 
Und blafen die auf ver Schalmei? Teagie Georg lachend. 
Nein, fo viel Künfte fie auch machen Tönnen, das verftehen fie Doch 
nicht] — erwiderte der Nieberländer. — Es fit aber noch ein anderes 
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Geſchöpf darin, das ich für guten Lohn bei Dünkelsbühl aufgenommen 
babe, um es nad augebut zu dem Markgrafen zu bringen; es macht mir 
aber alle meine Affen mit —5 Pfeifen und Geklingel unwirſch! 

Kaum hatte er dies geſagt, ſo hörte Georg auch ſchon das ihm wohl⸗ 
belannte Klingeln und erblidte Peterleins Kopf, den dieſer aus ber Lein⸗ 
wand herausftedte. — Willlommen im Schwabenlande, Sanct Georg! — 
rief der Kleine — Wir ziehen wohl einen Weg? 

Grüß’ Dich Gott, Beterlein! — erwiberte der Gejelle und reichte dem 
Narren die Hand — Aber wie find ih Dich? 

Gut! — fagte der Kleine — Iſt e8 nicht gleich, ob man zwiſchen 
Menſchen ober Affen fit? Beide find tüdifcher Natur, beide zaufen Br! 
wo fie nur können und machen Dir, wenn Du ihnen einen An binwirf 
gern ihre Künfte vor. Machen e8 die Menfchen nicht eben jo? — Da fit 
tch bier oben auf dem Kaften eines Pavians, der, wenn ich meing kurzen 
Beine nicht recht an mic) zöge, gern mit feinen Krallen meine gelbwollenen 
Strümpfe zerriffe, und wenn nun die Beftien unter und neben mir un- 
ruhig werben, ſchreien und toben, jp nehme ich meine Schalmeie, blaſe ein 
Liedchen und Magifter Körber bat auf der Plafienburg fo anpächtige —* 
hörer nicht, wie ich hier in meinem Kaſten; denn Alles wird ſtill, die Affen 
kriechen in die Ecken ihrer Käfige und fürchten ſich vor meiner ſchönen 
Muſik. Aber wie weit wollt Ihr heute noch? 

Bis Draisheim! antwortete Georg. 

Das iſt ja ſchön! — ſagte Peterlein ſchmunzelnd — Mein ſchwerfälli⸗ 
ger Karrengaul wird auch nicht weiter kommen; ba habe ich doch an Euch 
einen Schuß und die Gaffenbuben laſſen mich in Ruh. 

Aber jagt mir nur, Peterlein, — fragte nun Georg — wie in aller 
Welt kommt Ihr in den Karren? Ich glaubte Euch fchon lange bei dem 
Martgrafen. 

a, — entgegnete der Kleine — wohin kann nicht ein Narr gerathen? 
Auf den Thron wie unter die Affen! Das Schidfal führt ven Menſchen, 
am meiften den närrifchen Menjchen, gar wunderlih. Auch mich hat es 
fonberbar geführt, jeit wir uns nicht ſahen; doch davon erft, wenn wir in 
unferer Herberge angefommen find. Neitet nur voraus und beftellt ein 
gutes Nachtefien und ein weiches Bett; denn auf dem Affenfaften wird 
“ mein armer Leichnam gar zu arg gerüttelt. 

Georg erfüllte feine Bitte, vitt voraus und bejorgte Alles, wie der 
Narr es verlangt, und als dieſer eingelehrt war, ſattſam gegeflen und ge⸗ 
teunten und die müben Glieder auf einem alten Lehnſefſel ausgeftredt 
batte, begann er feine Erzählung. 

Ich nahm doch in Culmbach Abſchied von Euch, wollte am andern 
Morgen mit des Herren Küchenwagen, wo mir bie alte Gertrand ein be- 

uemes Plätzchen eingerichtet hatte, nach dem Lager fahren und bei dem 
errn Eure und bes Blinden Sache führen, aber e8 ging ganz andere. 
4, v. Tromliß fämmtt. Werte. VI, 10 
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Eine eſchäftige Hand mochte mir ein paar betäubende Tropfen in meinen 
Schlaftrunk gethan haben, die mich länger ſchlafen ließen als ich ſollte, 
und als ich erwachte, war es nicht mehr früh am Tage und die Bagage 
ſchon lange abgefahren, Ich zürnte, daß mich niemand gewedt hatte und 
erfuhr, baf ber y enge Rath verboten hatte, ven Iuftigen Rath zu weden ; 
alfo von daher kam ber Wind und mein Plan war ſchnell gemacht. Zu 
Pferde, das wißt Ihr, kann ich nicht fort, auf einem Eſelein zu reiten, da 
kommt man auch nicht vom Flede und Die Gaſſenbuben hätten mich, glaub’ 
ich, eh Ich mußte alfo ein Fuhrwerk haben; aber wie mir bas 
verien en? Bon Spionen war ich umgeben, das ſah ih, und es bedurfte 
der Kift, um aus Grumbach's Klauen zu fommen, da fiel mir Meifter 
Klang ein, dem ich zwar eben nicht wiel Unternehmunggeift zutraute, aber 
ın der Roth ift ud ein balber Mann noch etwas. & chlich zu ihm, 
fand ihn, mir zu helfen, bereitwilliger als ich geglaubt hatte und redete mit 
ibm ab, daß er mir des andern Tages einen guten Wagen mit zwei tüch⸗ 
tigen Pferden vor das ErfAnger Thor ſchicken ofte, mit denen ich auf gut 
Glück und fonder Bebedung meine Reiſe antreten wollte. ° 

Alles ging glücklich, ich konnte in ber Dämmerung mein Bündel fort- 
bringen, ntemand bemerkte mich, als ich am frühen Morgen bie Plafjen- 
burg verließ, und ich fam glädlich zu dem Wagen und fuhr ab, gelangte 
ohne Abenteuer nach Rothenburg, begegnete von da auf dem Wege nach 
Düntelsbühl manchem Krieger, der mich beuteluftig anhielt, aber bei dem 
Anblic meiner Heinen Perfon, meines Heinen Bündels und meiner ſchwarz 
und weißen Schellenlappe ließen fte I in Rube; was follten bie vier- 
ſchrötigen Kerle auch in ihren Pluberhofen mit meinen Inappen Hödlein 
machen? So kam id) den vierten Tag, denn ich reif’te aus Bequemlichkeit 
etwas langfam, in ein Wälbchen, nicht weit von Dünfelebühl, da neftelter 
fi drei Reiter mit gar fonderbaren Gefichtern an meinen Wagen, beſchau⸗ 
ten mich und ich fie, und erkannte in ihnen gleich ein paar Gefellen Grum⸗ 
bach’. Sie befahlen jetzt dem Knecht, umzulenten und meinten, fie wollten 
mich Schon einen beflern Weg zu einem guten Nachtquartier führen. Als 
nun ber Knecht, von ihrer Drohung — — umlenken will, ſchrie ich 
und ſtellte mich, als ob ich fürchte, der Wagen falle um, ſprang heraus, 
ſchlüpfte zwiſchen den Pferden hindurch in das Gebüſch und lief, ſo raſch. 
mich meine krummen Beine tragen konnten, durch das Dickicht immer 
waldeinwärts. Aber zwei von dieſen Unholden hatten abgeſeſſen und 
waren hinter mir drein und hätten mich ſicher erwiſcht; denn meine Schel⸗ 
lenkappe, die ich doch nicht wegwerfen wollte, verrieth mich mit ihrem Ge⸗ 
klingel, doch zu meinem Glücke erblickte ich einen alten, hohlen Eichſtamm, 
in den kroch ich hinein, und wie bie Jagbhunde, wenn fie die Spur des 
Hafen verloren haben, rechts und links fpringen und ſchnuffeln, fo juchten 
die gottlofen Gejellen links und rechte. 3% aber ftaf ruhig in meinem 
Baume und rührte mich nicht, ſelbſt als eine Wespe mich auf die Stirn 
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ſtach — noch Könnt Ihr die Benle ſehen — hatte ich bie Kraft, den Schmerz 
geduldig zu ertragen und nicht mit dem Kopfe zu ſchütteln. Endlich wur-- 
den fie des Suchens müde und meinten, ich müßte in einen Dachsbau 
gekrochen fein oder Der Teufel müßte mich geholt haben, gingen zurüd und 
ich hörte fie mit meinem Wagen und meinem Päckchen davon fahren. 

Als es nun zu dämmern begann, wagte ich mich aus meinem Ber- 
ſtecke und ſchlich, worfichtig umberlugend, nach ver Landſtraße, und vom 
Schreck und Laufen ermüdet, feßte ih mich am Wege auf einen umge⸗ 
hauenen Eichftamm. Ein HE alte Weiber, Die vorübergehen wollten, 
befreuzigten fich, als fie mid) da buden ſahen, und ein vorwißiger Knabe, 
der des Weges kam, ſprang vor Schred in ben Wald. So ſaß ih, Andern 
ein Schreden, in furchtbarer Todesangft, als der Karren mit Affen ange- 
fahren fam. Nach langem Unterhandeln nahm mich enhlih der Mann 
ein, und wohl mir, daß ich kein Narr gewejen und mein Geld in den 
Bündel gepadt hatte, jonft wär? es mir übel gegangen und der nieder- 
ländiſche Grobian hätte mich ficher nicht aufgenommen. So bin ich nun 
geborgen; denn in dem Kaften fuchte mich kein Menſch, bin glücklich hieher 
gelommien und morgen wird ja auch Gott mich ferner ſchützen. Aber nun, 
— Georg, erzählt mir nun auch Eure Fata, berichtet mir, ob ein 

lücks⸗ oder ein Unglüdsftern Euch auf Euerer Wanderung geleitet bat. 

Georg erzählte nun feinerfelts, was ihm auf der Reife begegnet war. 
Beterlein horchte aufmerkſam zu, machte manchmal feine ——— Be⸗ 
merkungen oder brach in Verwuͤnſchungen über Grumbach aus und bat 
endlich den Geſellen, ja nicht vor ihm zum Dartgraign zu geben, jondern 
ihn zuerft mit dem Herrn ſprechen zu laſſen, weil er erſt des Herrn Galle 

egen Grumbach rege machen wolle, ba überbies, fo wie er ſchon auf ber 
lofienburg vernommen, die Italienerin von Burg Bernheim aus den 
Herrn begleite und Grumbach an ihr eine gute Fürſprecherin habe. 

Öeomz verſprach es und ließ auch am andern Morgen ben Karren 
Ba ven Affen und dem Narren eine Strede vorans, ehe er fein Roß 

eftieg. 


& 

Georg und Peterlein kamen faft zu gleicher Zeit vor Augsburg an, 
das fie Schon in den Händen ber Verbündeten fanden. Die proteftanti- 
hen Bürger, als die bedeutende Mehrzahl, hatten ſich für die Fürſten 
erklärt, bie ſchwache Beſatzung war In der Stille abgezogen und die Bür⸗ 
ger hatten den Herrn die Shore geöffnet. 

Georg ſuchte nun eine Herberge auf, Beterlein aber mar jchon vor 
bem Thore ausgeftiegen und fchlih nach der Wohnung des Markgrafen. 
Hier fand er bie Siren bei einem Banket verfammelt und obgleidy bies 
font fein eigentlicher Tummelplatz war, fo hatte er Doch heute feine Luft, 
feinen Wit zu üben und überdies hatte er noch einen Groll auf den Kur- 

10* 
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fürften, der.einmal in feiner Gegenwart gelagt hatte, daß er die Narren 


nicht liebe. Er fette fich deßhalb ftill und unbeachtet in's Vorzimmer 


jeines Herrn, das Ende des Feſtes abzuwarten. . 

Er hatte ſchon einige Zeit da gejeffen und fich gelangweilt, als er in 
einem Gemache, dem bes Markgrafen gegenüber, Geräuſch vernahm; er 
lauſchte und hörte leije fprechen, verftand jepoch fein Wort, und wollte, 
löblicher Gewohnheit nach, durch's Schlüfjelloch zujehen. Er ſah aber 
nichts. Da verfuchte er leije die Klinke zu brüden, die Thüre war ver- 
ichioflen; das dünkte ihm fonderbar , bejonbets ba es ihm ſchien, als ver- 
nähme er drinnen eine weibliche Stimme. Seine Neugier ließ ihn nicht 
ruhen, er ging hinaus, jchlich Über den langen Gang, verfuchte hier alle 
Thüren, die nad) dem Gemache führen fonnten, fand aber alle verjchloffen, 
doch die legte nicht, er öffnete fie und trat ein. — E8 war ein Srauenge- 
mach, wahrſcheinlich einer Zofe gehörig; denn weibliche Kleivungftüde 
lagen ungeorbnnet umher, aber was ihn wunderte, war der Spitzenkragen 
eines Junkers und ein Hut mit einer weißen Schwungfeder geſchmückt, die 
er bier fand. Er trat in ein' zweites Zimmer, ba ftaunte er noch mehr. 
Neben einem mit gelbdamaftenen VBorhängen behangenen Prachtbette lagen 
weiblihe und männliche Kleidungftüde, zwar geordnet, neben einander, 
weibliches Nactzeug, männliche Praditicher, ganz neu, ald wären fie erft 
vom Meifter Schneider gelommen. Doch jeine Aufmerkſamkeit verweilte 
bier nicht lange; denn er hörte ein leiſes Gemurmel im Nebengemache, be= 
merfte eine geöffnete Tapetenthüre und ac jeite Neugier befriedigen 

u können, ſchlich ev bin, öffnete fie mit Vorſicht noch ein wenig mehr und 
mi — zwei junge Männer, den Rüden nach ihm gewendet. Bei ihrem 
Anblid glaubte er fih ſchon in feinen Erwartungen betrogen; denn er 
batte hier, während Alles bei dem Banket beichäftigt war, ein verliebtes 
Abenteuer Fi belaufchen gehofft und jah nichts als zwei junge, anfländig, 
faft reichgefleidete Burſche, bie mit einander im Wortwechſel begriffen zu 
fein ſchienen. — Eben wollte er fich wieder davon fchleichen, als fich ber 
Eine nad ihm wandte und er feinen Freund Otto in ihm erkannte. 

Dtto! rief er fich vergeffend, öffnete Die Thüre, trat haftig in's Gemach 
und auch Laura ſtand nun vor ihm. « 

Ihr feht num die Folgen Eurer Thorheit, — ſagte dieſe zu Otto, je= 
dodh.nicht im minbeften in Berlegenheit. — Wenn Euer Freund Beter 
plaubdert, jo habt Ihr Euch eine wohlverbiente Züchtigung won dem Mart- 
grafen zugezogen. Geht und wagt e8 nicht wieder, zu mir zu kommen. 

3a, geht nur, mein lieber Otto — bat der Narr — denn träf’ Euch 
ber Herr bier, er ſpießte Euch auf wie der Koch eine Lerche. — Geht, befucht 
mic bald; denn wir haben allerhand mit einander zu plaudern. 

Dtto ging, ohne auf Alles dies ein Wort zu erwibern, nur in 
leinem troßigen Blicke konnte man deutlich leſen: Und ich komme Doch 
wieber. 
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Ein zubringlicher, kecker Burſche! jagte Laura, da fie ihn entfernt 
te. 
Und bod ein ſchöner, feuriger, fühner, blondgelodter Jüngling, wohl 
eines ſüßen Minnelohnes werth! unterbrach fie Beterlein und fein Auge 
ruhte ſchalkhaft auf dem hübſchen Jungen, ber dies nicht gehört zu haben 


ien. 
Die ſteht's in Culmbach; denn von daher kommt Ihr doch, Meifter? 
— fra te fie ablenlend. — Habt Ihr meine Mutter gejehen und was 


wuß 


t ſie 

Sie fit Daheim ruhig im Nefte, Signora, glei einem Grasmüden 
Weibchen, das dem Kukuk ein Junges aufgezogen bat und es jet feinen 
erften Ausflug machen fiebt. 

Laßt Euern Wi, Peter! unterbrach ihn Laura. 

Vie könnt’ ih das? Ein Narr ohne Witz ift wie eine Braut ohne 
Myrthenkranz, feine Ihönfte Zierde fehlt ihm. 

arr! — unterbrach ihn Laura unwillig, lenkte jeboch bald ein und 
fragte: Was macht Marie und ihr blinder Vater, der treue Georg und 
unſer ewig mit der Welt und fich jelbft uneinige Wirth? 

Ihr fragt viel auf einmal! — erwiderte der Narr. — Ich will ver- 
fuchen, ob ih Euch auf Alles antworten faygn.. Zum Erften ber Harfner 
und fein Kind, — hierbei faßte er Laurette feft in’s Auge — bie find — 
aber ich bitte Euch, verrathet mich nicht! — fagte er plöhlich, mit geheim: 
nißooller Miene einhaftend — die find gewaltſam entfuͤhrt! — Laurette 
fonnte bei dieſer Nachricht fich eines Lächelns nicht verbergen. — Und er- 
rathet, auf weſſen Befehl? — Auf des Markgrafen Befehl! — Sie werben 
bald bier jein. 

Anfangs erblaßte das Mädchen, ſchnell aber faßte es ſich. Das glaube 
ich Fir Peterlein! — jagte ſie mitleidig lächelnd — Da feid Ihr falſch 
berichtet. . 

Wie Ihr meint! — fuhr diefer unbekümmert fort. — Zum weiten, 
der ee Deorg ift bier. 

ier 

Sa, bier in Augsburg; gleicht einer Glucke, die ihre Flügel über die 
Küchlein breitet, um fle gegen den Stoßoogel zu ſchützen. Er wird bald 
bier im Haufe fein, um mit dem Herrn über den blinden Spielmann und 
feine Tochter zu Iprechen. — Zum Dritten, ber ewig mit fih und der Welt 
unzufriedene Meifter gleicht einer gerupften Gans, die fchnatternd um⸗ 
ber, läuft und niemand gibt ihr, trotz ihres Gefchreies, nur eine Feder 
wieber. 

Ihr ſprecht in Räthfeln, Peterlein! jagte Laura. 

Meine Räthiel, werthe Dame, find von Euch wohl leicht zu Idfen. — 
Eure Mutter ſcheint ob Eurem Ausflug vergnügter zu fein ale Geor über 
die Entführung Mariens, und den armen eifter laus haben Diebe ge- 
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rupit. Nun wißt Ihr Alles, aber irr' ich nicht, jo höre ich ben Herrn 
fommen, ich muß von bier ihm entgegen. Riegelt nur auf, ber rechte 
Bogel will einfliegen. 

Raſch eilte er nun auf den Weg, ben er gelommen war, zurück, trat 
unangemelbet in des Markgrafen Zimmer und blieb mit einer Armen 
fünder-Diiene an der Thüre ftehen. 

Ei, Beterlein! — redete ihn der Markgraf an, der mit dem Oberhof- 
meifter auf und ab ging. — Ift es Dir endlich gefällig geweſen, zu kommen ? 
Nun gut, daß Du da bift, wir bebürfen hier Deiner Schwänte; benn e8 
gebt hier gar ernfi ber. 

Und warum bift' Du nicht mit dem Küchenwagen gefommen, wie ich 
es befohlen hatte? — nahm der Oberhofmeifter das Wort. — Haft gewiß 
neue Unkoſten gemacht? ' 

Lieber Herr! — entgegnete Peter. — Der Freiherr von Grumbach 
hatte mich jo lieb gewonnen, ba wollte ev mich nicht-fortlaflen, gab mir 
einen Schlaftrunt ein und da mich niemand wedte, verjchlief ich die Zeit. 
lach Aſſo auch einmal über den Durſt getrunken? ſagte ver Markgraf 

achend. 

Nein, mein gnädiger Herr! — erwiderte Peter. — Ich hatte nur 
meinen gewohnten Becher geleert aber fie hatten mir jo etwas Teufliſches 
bineingemi bt. 

ie fol ich das verftehen? fragte der Markgraf; ehe aber Peter noch 
antworten forınge, trat ein Diener ein und meldete Den Goldſchmiedgeſellen 
Georg, von Culmbach, der den Herrn zu ſprechen wünſche. 

Sat er fich eines Befferen beſonnen? — fagte der Markgraf lächelnd. 
— Aber heute bin ich nicht bei Laune, er kann morgen wieder fommen. 

Was ınag der junge Mann bier im Feldlager wollen? — nahm jetzt 
ber Oberhofmeifter das Wort, — Er ift ein rechtlicher Dtenfch, von unbe⸗ 
Iholtenem Wandel — . 

. Der.efelle will fich nicht abweiſen laſſen, er gibt vor, wichtige Dinge 
Surer fürſtlichen Gnaden vortragen zu müſſen! berichtete der eintretende 
iener. 

Laßt ihn herein kommen, gnädiger Herr! — bat ber Narr. — Sie 
*— ihm ſeine Taube weggefangen und die ſollt Ihr ihm wieder ver⸗ 

a en. 

Er komme! befahl ver Fürſt und Georg trat alsbald herein. 

Sei mir willlommen, ehrlicher Burfche! — rebete der Markgraf Georg 
- an — Haft Du Did befonnen? Wilft Du in meine Dienfle treten oder 
führt Dich jonft etwas zu mir? 

Gnädiger Herr! Bor diefem edlen Manne darf ich wohl offen jprehen? 
nahm Georg Das Wort, auf den Oberhofmeifter zeigend. 

Das kannſt Du! — fagte der Markgraf und winkte Beter, fich zu ent⸗ 
fernen — Nun rede und mach’ es kurz. 
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Ich komme zu Eurer ie Gnaden, Gerectigteit zu erflehen. 

Das Hecht ſoll Dir en! — ermiderte der Marlgraf ernſt — 
Gegen wen klagſt Du? 

. Gegen Euren Rath Wilhelm yon Grumbach! 

Buriche, bedenke wohl, was Du fagft! — fuhr der Markgraf auf — 
Ich laſſe meine treuen Diener nicht ungeftraft verläumben! 

Mein Leben ſei Euch verfallen, wenn ich ein Verläumder bin! — ent⸗ 
gegnete Georg mit Ruhe — Erlaubt, gnädiger Herr, Daß ich Euch meine 

ache vortragen fann. 

Thu’ das! — ſagte der Markgraf immer noch verdrießlich — Ich liebe 
zwar vergleichen Geſchäfte nach einem Bankete nicht, doch heut’ mag's fein. 
— Er ſetzte ih und winkte dem alten Herrn, ein Gleiches zu thun. Georg 
begann nun, den ganzen Dergeng zu erzählen, und nur mit Mühe konnte 
ber Fürft feinen Unwillen mäßigen, ber oft gegen ben Erzähler, öfterer 
noch gegen den Angellagten losbrechen wollte. 

18 Georg geenbet hatte, jchellte der Markgraf. Ein Diener trat ein. 
Der Schreiber fomme und der Junker von Altenftein joll fi zum Ritt 
bereit halten! — befahl er diefem, dann ging er im Zimmer heftig auf und 
ab, pfiff fein Liedchen und murmelte zuweilen unverftändliche Worte por 
fih bin. — Meldiior, — fagte er dann zu dem Oberhofmeifter und feine 
Fauſt ballte fi Trampfhaft und nur mit Mühe konnte er jeine Wuth 
unterbrüden — diesmal will ich mit Gelaflenheit unterfuchen, will bedäch⸗ 
tig handeln, aber fireng ftrafen ; Du flehft, wie ruhig ich bin — 

Das ſeid Ihr nicht, gnädiger Herr! — erwiberte der Alte lächelnd — 
Ihr bebt vor Zorn, mäßigt Euch, ehe Ihr einen Entſchluß faßt. , 

Du thuft mir leid, armer Junge! — wandte ſich dann der Markgraf 
zu Georg — Ich will nicht fragen, ob Du dem Mädchen mit Liebe zuge- 
than bift, oder ob Dich bloß bie Anhänglichkeit an Deinen Meifter und das 
Mitleid zur thätigen Hilfe aufgefordert hat, aber es fei wie es will, ihren 
ſoll Recht werben. Wehe Dir aber, haft Du mich Hintergangen ! 

Das hab’ ich nicht, gnäbiger Herr! fagte Georg furdhtlos. 

Freiheit joll den armen Leuten werden, — fuhr der Markgraf immer 
noch aufgeregt fort — Entſchädigung joll ihnen Srumbad geben und aus 
feinem Sedel. Ich will für den Alten forgen als wär’ er mein Freund, 
für Marie, als wäre fie — doch wozu bie Worte! — Gut, daß Du 
hl — fagte er zu dem Schreiber, der eben eintrat — jeße Dich und 
ſchreib'. 

Gnädiger Herr! — bat der Oberhofmeiſter, während ber Markgraf 
brummend und pfeifend auf und ab jchritt und Georg unbeachtet und noch 
immer erwartungvoll an ber Thür ſtand — Euer Blut iſt noch in Wallung, 
reitet ein Stündlein jpazieren und dann erft handelt. 

Du meinft wohl, Alter, — erwiberte Markgraf Albrecht unwillig — 
ber Wein jage mir das Blut nad) dem Hirn und das mache mid fo wild? — 
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Du irrſt! Die Schanbthat empört mich, enehmen eines Mannes, 
der mir, befonder® im jetigen Augenblide Mo jahrelanges Brüten zur 
That werben foll, jo unentbehrlich ift, das ift es, mas mich Fräntt! 

Sch weiß es, gnädiger Herr — unterbrach ihn der ah 
ängftlich durch Blide auf Georg und den Schreiber zeigend — be alb 
müßt Ihr Due fein, ehe Ihr über die Sache entſcheidet. So jehr ich 
Grumbach haffe — Ihr wißt es! — fagte er leife — fo wenig dürft Ihr 
jet um folder Sache willen mit ihm brechen. 

Der Markgraf jchwieg, ging noch. einige Mal anf und ab, dann Ingte 
er Bi au dem immer mit ber Feder in der Hand Harrenden: Schreib’ ! 
— Der Schreiber gerechte 

Bon Gottes Gnaden Albrecht, Markgraf von Brandenburg u. |. w. 

— las dieſer dann laut. 
Schon gut, Schon gut! — fagte der Markgraf, dann dictirte er ihm 
immer auf und abgehend, oft einhaltend und das, was gefchriebeu werben 
follte, mit Heftigkeit lagenb: 
njern günftigen Gruß zuvor, 
Lieber, Getreuer! 

„Uns ift binterbracht worden, wie ber von Grumbach, unfer Rath und 
„Statthalter auf vem Gebirge, Euch einen blinden Meifterfänger und feine 
„Tochter in Verwahrſam nach dem Hohen Landsberg zugeichidt hat. Da 
„Dies gegen Unſern Willen und Gebot geſchah, jo habt Ihr fie fogleich ihrer 
„Daft ge entlaſſen, fie mit bem Nöthigen zu verjehen und dem Sunter 
„von Altenftein zu übergeben, ber fie zu Uns führen wird. — Datum zu 
„Augsburg, den 18. April des Eintaufend fünfhundert und zwei und 
„man igften Jahres. 





Unſerm Hauptmann von dem Hohen Landsberg 
und Lieben, Getreuen, 
Ernſt von Mandelsloh.“ 

Da nehmt! — ſagte er zu dem Junker, der eben reiſefertig eintrat — 
Reitet in Begleitung einiger Bewaffneten nach dem Hohen Landsberg, 
übernehmt von Dem dortigen Hauptmann einen Harfner und ſeine Toch⸗ 
ter, laßt Euch von dem Seckelmeiſter das nöthige Geld geben und führt fie 
mir zu. In Düntelsbühl ſollt Ihr die Weijung finden, wo Ihr mich 
treffen könnt. Nun reift mit Gott! 

Euere fürftlihen Gnaden verzeihen, Daß ich unterbreche; — fagte jetzt 
Georg, hervortretend — es ziemte wohl mir am beften, daß ich der Bote 
wäre, ber ihnen ihre Freiheit brächte, befonders da fie mir zu meinen 
eltern nach Nürnberg folgen wollen. 

Ihr? — fagte der Markgraf, fih raſch nach ihm wendend — Ihr 
bleibt fo lange bier im Verwahrſam, bis ich weiß, ob Alles jo ift, wie Ihr 
mir berichtet habt! 

Ueberdies, gnädiger Herr, — fuhr Georg fort, ohne fi des Mark⸗ 


afen ernftes Geficht ſchrecken zu laſſen — zweifle ih, ob der Blinde mit 
Peiner Tochter in Ener Felblager zu lommen begehrt. 

' pr ft mein Wille! — jagte der Markgraf berriih — und deßhalb fol 
es fo fein! - 

Euer ®ille, guäbigfter Herr, — nahm Georg, jeboch mit beſcheidenem 
Tone, das Wort — kann wohl nicht Über den Willen eines freien Men- 
ſchen gebieten. 

eichsbürger von Nürnberg! — brobete Markgraf Albrecht — prüfe 
meinen Langmuth nicht zu fehr, ich chre Kühnbeit, firafe aber Frechheit! 
— Nehmt ihn mit, Junker, — befahl er dem Altenftein — forgt, daß er 
in firenge, aber gute Verwahrung komme und daß ihm niemand Leid zu- 
fügt, weder mit Wort noch That. 

Der Gewalt muß ein jeder weichen! jagte Georg, verbeugte fih und 

oigte, ohne ferneres Widerreden dem Junker, auch der Schreiber durfte 
abtreten. 

Liegt Doch ein fonderbarlicher Trotz in dem reihsftäbtifchen Boltel — 
fuhr jegt der Markgraf auf, als e mit bem Oberhofmeifter allein war — 
Der ärmfte Handwerker dünkt fich jo gut wie ein Edler, Die Reichen mei» 
nen, fie müßten es den Grafen gleich thun, und bie Patrizier, die dünken 

vollends höher als Die Fürken, Stadtwohlfahrt ift ihr Wahlipruch, _ 
als ob ihre Stadt das einzige Paradies der Welt wäre und Gott das Land 
ringsumber nur für fie ‚geichaffen hätte. Haben immer die Freiheit im 
Munde und bald herricht das Volk, bald die Batrizier, und fie kämpfen 
und ftreiten fi um Die Gewalt und fo gibt e8 bei ihnen auch nichts weiter 
als Herren und Knechte; denn e8 gibt Arme und Reiche; aber warte, bu 
ftolzes Nürnberg, das immer um je ber gegriffen und ſich zu einem Für⸗ 
ſtenthume ausgebreitet bat, ich will Dich einengen und zwaden, und gönnen 
mir die Andern auch nicht, Daß ich Dich zuvor ſchlage, will ich Dich fettes 
Hühnlein Doch fo rupfen, daß du lange zu thun haben follft, bis dir bie 
Federn wieder wachſen! 

Die Stadt ift mächtig — fagte Melchior von Schaumburg — und 
bat immer männlich) ven Markgrafen, Eueren Borfahren, wiberftanden; 
fie Hatten nie Segen von ben a mit Nürnberg.’ 

Das weiß ich wohl, alter Herr! — unterbrach ihn der Markgraf, über 
den Widerfpruch verbrießlid — Selbſt der mächtige Albrecht Adyilles, 
mein kriegeriſcher Ahnherr, vermochte nichts gegen fe. Aber die Zeiten 
haben ſich geändert; Damals hielten Die Reichftäbte in Eintracht zuſammen, 
jetzt trennt fie der Eigennug und ber Neid, damals ftritten fie um ihre 
Sreiheit, jetzt um bie Erhaltung ihres Habes und Gutes. Zu jenen Zeiten 
zogen bie Gewerke zu Selbe und ftritten für ihren Heerd, jetzt geben fie 
mit grämlichen Gefichtern einen Theil ihrer Reichthümer ber, um Sölbner 

u werben. Es find nicht mehr die Alten! Gib nur Acht, wie ig e zu 
aaren treiben wegde. Doc Das wird Die Zeit lehren, jetzt — babe ich 
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doch heute Schon felbft während des Bantets jo manchen Berbruß gehabt 
— jest will ich auch ein Stündchen der Freude widmen. Gehab’ Dich 
wohl! Ewging hinüber zu Laura. 


Kur wenige Tage blieb das verbündete Heer vor Augeburg, dann 
309 e8 vor Ulm, von welder Statt man vorher 3 Tonnen Goldes und 
den britten Theil ihres Geſchützes und ihrer Munition geforbert hatte. 
Die Reichsbürger ſchlugen dieſe unbillige Forberung ab und Die Belage- 
rung der Stadt wurbe beichloffen. Aber bier brach ber Unfriede aus, der 
ſchon ſeit einiger Be im Stillen zwiichen dem Kurfürften und dem Mark⸗ 
rafen Wurzel gefaßt hatte. Der Kurfürft wollte fich Die Reichsſtädte zu 
Freunden erhalten, der Markgraf meinte, man müfje Die Gelegenheit zu 
ihrer Demüthigung nicht vorbei gehen laſſen, der Kurfürft wollte Alles 
mit Bedacht ausführen, der Markgraf Alles mit Gewalt durchſetzen und 
fo entzweiten ſie fi) in einem Kriegsrath, ber über die Führung der Bela- 
gerung gehalten wurbe. — Markgraf Albrecht’s Meinung war, das ganze 
Gebiet von Ulm nad und nach mit Feug und Schwert zu verwüften und 
jo die Stadt, um ihre Befigungen zu retten, zur Uebergabe zu zwingen. 
Der Kurfürft verweigerte dies graujame Mittel und da er Überdies eine 
Einladung König Ferdinand’s erhalten hatte, zu ihm nach Paſſau zu kom⸗ 
men, ‚um bier über den Frieden zu unterhandeln, jo ergriff er dieſe Gele⸗ 
genheit, fich entfernen zu fönnen, trat rütdfichtlos gegen den Markgrafen 
auf und da dieſer halsftarrig auf feinem Plane beharrte, ließ er fein Heer 
gegen Stodad) aufbrechen und trennte firh ganz von feinem Verbündeten, 
—F CR traf und der Herzog von Mecklenburg folgte ihm; er jelbft- eilte 
nach Pafjau. 
Hatte ber Kurfürft geglaubt, den Diarlgrafen durch dieſe Trennung 
u Fränfen, fo hatte er fe geirrt. Albrecht war froh, ihn los zu fein und 
rei I&halten und walten zu können mie er wollte. Wußte er doch, ba 
feine Freunde, der Graf von Oldenburg und Sobft von Dahlbed, mit 3 
Reitern und 6000 Mann Fußvolk zu ihm zu ftoßen im Anzug waren und 
fo dünkte er fich ſtark genug, ba er überdies von Frankreich dreimonatliche 
Hilfgelder ausgezahlt erhalten hatte, mit eigenen Mitteln jeine Plane 
auszuführen. Gr begann nun mit Abhrennen aller der am nächften um 
Ulm gelegenen Häufer und Dörfer und drohte der Stadt, wenn fie feine 
Bedingungen nicht einginge, mit ihrem ganzen bebeutenden Gebiete auf 
leiche Were zu verfahren. Die Ulmer jaben jedoch ſtandhaft ihre Land⸗ 
äuſer und Gärten verwüſten, ſahen die Klammen von Tangenau und 
Günzburg, die blühenden Dörfer geplündert und eingeäfchert und blichen 
in ihrer Vertheibigung unerſchüttert, fo daß der Markgraf, der nicht Mittel 
genug hatte, die wohlbefeftigte Stabt regelmäßig zu belagern und uachdem 
er aus ber Umgegend bedeutende Brandichatsung eingetrieben hatte, feinen 
Vorſatz aufgeber und bie Belagerung aufheben mußte. 
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Während dieſer Begebenheit, welche ihn eben nicht in die beßte Laune 
ſetzte, hatte er ganz den Junker von Altenſtein und Marie vergeſſen und 
Georg ſaß immer noch im Kloſter Söfflingen, wo ber Markgraf ſein 
Quartier genommen hatte, in Berwahrjam. Meifter Beter hatte zwar 
einige Mal perſucht, ihm gelegentlich in Erinnerung zu bringen, daß ber 
geme Junker fi) in Düntelsbühl langweilen müfje und Georg's Gewahr- 
ſam doch etwas lange daure, aber ein mürrifchest „Schweig', Narr!‘ 
hatte den thätigen Freund bald gelehrt, daß e8 jet nicht Der rechte Zeit- 
punkt jet. Der Oberhofmeifter, an den er fich wendete, war frob, daß ber 
Harfner entfernt war, er hatte an ber welihen Sängerin ſchon genug und 
jo blieb Betern nichts übrig, als zumeilen Georg zu tröften, mit Otto zu 
trinlen und ihn üßer feine thörige Reigung zu Yaura, aus der er fein Hehl 
machte, zu Ipotten. 

Das Heer rückte nun nad) Heibenheim, plünderte Das Klofter Königs⸗ 
brun, fand dort gar ftattliche Beute, die dem Sedel des Markgrafen wohl 
zu ftatten fam, und zog dann nad) Elwangen, wo das Ländchen des geflr- 
Besen Probftes arg mitgenommen wurde. Als hier ver Markgraf nach der 

ittagtafel am Fenfter des auf dem hohen Berge gelegenen Schlofles ftand 
und ſich die Namen ber verſchiedenen Burgen nennen ließ, bie man von 
bier aus fieht, trat auch ber Narr hinzu und ſagte: 

Seht, mein gnädiger Herr, da drüben hinter jenem Berge liegt die 
Reichsftadt Dünkelsbühl, termalen von Euern Fahnen bejetst, es iſt gar 
nicht weit hin — da erwartet ber Junker von Altenftein — 

But, daß Du mich daran erinnerft, — ſagte ber Markgraf — id) 
werde noch heute an ihn denken! 

Ob er e8 und wie er e8 gethan, konnte Meifter Peter nicht erforichen; 
nur fo viel jah er, daß der Junfer von Altenftein am andern Morgen 
allein nah Elwangen kam, wohl eine Stunde bei nem Markgrafen war und 
dann wieber fort ritt, ohne irgend jemand weiter geiprochen zu haben; 
auch bemerkte er, daß der Markgraf jehr übel gelaunt war und den Kanz⸗ 
ler zu ſich rufen ließ, 

ch muß Euch heute mit einer Weibergefchichte bekannt machen, Kanz⸗ 
ler, womit ich Euch fonft nicht behellige! — begann der Markgraf den 
Eintretenden anzureben, ber fich tief werneigte und ernft, als beträfe es 
des Landes Wohlfahrt, aufhorchte, was jein Herr ibm jagen würde. — 
Der Grumbach hat ſchlechte Streiche gemacht und ſelbſt meinen Namen da- 
bei gemißbraucht. Er hat des Goldſchmied Klaus Barnhühlers Haus über- 
fallen und plündern und den Harfner und feine Tochter, die Ihr auf ber 
Plaffenburg bei Tafel gefehen habt, gewaltiam fortführen laſſen; auch hat er 
bie Frechheit gehabt, fie, als geichähe e8 auf meinen Befehl, auf ben Hohen- 
Landsberg in Gewahrſam zu fehiden. Diefes eigenmächtigen, uneblen 
Berfahrens bin ich fatt, des Mannes Herz ift zu Ichlecht. — Der Kanzler 
suchte bie Achfeln. — Ich mag ferner nichts mehr mit ihm gemein haben. 
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Setzt Euch, fchreibt ihm, daß er meiner Dienfte entlaffen fet und'meine 
Gnade verwirft habe. * | 
Der Kanzler, feinen Herrn genau kennend, ſäumte keinen Augenblid, 
fi) hinzuſetzen, hielt fich zwar etwas länger als gewöhnlich auf, ebe er be= 
gann, und fchielte zuweilen nach dem Markgrafen hin, der heute nicht, wie 
er zu thun pflegte, auf und ab ging, ſondern an einem Fenfter ftand und 
mit den Fingern erft leife, dann ımmer heftiger an die Scheiben trom⸗ 
melte, begann aber doch zu jchreiben. Der Kanzler war Grumbach's 
Freund oder vielmehr ein jo treuer Diener feines Herrn und ihm fo mit 
anzer Seele zugethan, daß er Grumbach wohlmwollte, weil er ihn dem 
arfgrafen ganz ergeben glaubte und feinen durchdringenden Verſtand 
Ihäßte, wenn ihm auch Übrigens des Mannes Thun und Treiben mißflel. 
In diefem Augenblide aber war ihm ber Auftrag feines Herrn höchſt un⸗ 
angenehm und er juchte Alles hervor, das Ungemitter zu beſchwören. 
Gnäpigfter Herr! — begann er endlich, den Markgrafen aus feinem 
Sinnen ftörend — wie befehlt Ihr, daß ich das Schreiben abfaflen fol, 
in harten oder in milden Ausbrüden? 
Schreib’ ihm meinen Willen derb und verftändlich! befahl der Mark⸗ 
af und trat von dem Fenfter weg, begann feine Wanderung und pfiff 
Fin Stückchen. — Der Kanzler ſchrieb, Doch jett, da der Markgraf fich ihm 
gegenüber auf einen Seffel geworfen hatte und finfter zur Erde blickte, 
nahm er ſich ein Herz und fagt® mit bittenbem, treuherzigen Tone: Woll⸗ 
ten Euere fürftlichen Gnaben nicht bedenken, daß diejes Schreiben von zu 
wichtigen Folgen fein kann, als daß man es im Augenblide des Zornes 
abſenden follte. Ihr ftoßt damit einen Euch ergebenen, brauchbaren Die- 
ner von Euch, der wiel bei dem fränkiſchen Adel vermag und der, mehr 
noch als alles Dies, alle Eure Geheimniſſe fennt. Wäre e8 wohl rathiam, 
diefen Dann in dem Augenblide, wo er Euch fo viel nützen, jo viel ſcha⸗ 
den kann, von Euch zu thun und den Gekränkten zur Rache aufzuforbern ? 
Schaden? — Mir? — fagte der Markgraf, verächtlich Tächelnd — 
Freilich, Ihr fürchtet immer und Überall. Aber left nur, left — 





Sei es, daß dieſe Bemerkung den Kanzler verdroß, ober wollte er das . 


teste wagen, er ftand auf und trat vor feinen Herrn. Euere fürftlichen 
®naben, mir. befiehlt meine Pflicht, meine trene Anhänglichkeit, Euch zu 
bitten, daß Ihr mir erlauben ımöget, ef morgen früh ven Brief Euch vor⸗ 
zulegen, und ihn erft nach reiflicher Ueberlegung abzufenden. Gewährt 
einem treuen Diener bie Bitte, Die er nur zn Euerem Wohle thut. 

Der Markgraf befann ſich einen Augenblid, dann fagte er gelafjener: 
Padt Eueren Kram zufammen;, kommt morgen wieder, aber —* nicht, 
mich anders geſtimmt zu finden! 

Der Kanzler, froh, Zeit gewonnen zu haben, legte den Brief zuſam⸗ 
Men, verließ eilig das Zimmer und ſchlich dur die Hinterthür zu 

aurette. 
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Er mußte ihr Verhältniß zu Grumbach, wenn auch nicht in feinem 
ganzen Umfange, kennen, jonft würde er Diefen Schritt wohl nicht gethan, 
fie von dem Borgefallenen unterrichtet und iht den Rath gegeben haben, 
ihren Einfluß auf irgend eine Weiſe zu benugen, ben Herrn umzuftim- 
men; dann ging er in der nemlichen Abſicht zu Herren Melchior von 
Schaumburg; denn ihm lag Alles daran, den Markgrafen in dieſem 
Augenblide nicht mit Grumbach entzweit zu ſehen. 

Laura hatte dieſe Nachricht unangenehm überraſcht. Obgleich fie ihren 
Bater wenig liebte und. wenig Theil an feinem Glüde nahm, fo bielt fie 
es doch ſchon der Klugheit gemäß, ihn in ber Gunft des Markgrafen zu er- 
halten, da fie immer noch feines Schußes zu bedürfen glaubte, aber mehr 
als alles dies beftimmte fie der Gedanke an Marie, fich feiner mit allen 
Kräften anzunehmen. Hatte er nicht ihretwegen den Harfner und feine 
Tochter gefangen nehmen laflen? Hatte er e8 nicht felbft auf ihre Bitte 
gethan? Deßhalb glaubte fie, Mittel anwenden zu müflen, das Gewitter 
von ihrem Bater abzuwenden, aber auch das ihr fo verhaßte Mädchen, in 
bem fie feit jenem Abend nur ihre Nebenbuhlerin ſah, zu verderben. 

Der Markgraf, der eben bei ihr Antrat, fand fie in Thränen. Er 
fragte nad) der Urfache, fie geftand es ihm offen, daß Die Theilnahme, Die 
er an Marien nähme, ihrem Herzen webe thäte, baß bie Ungnabe, in 
welche Grumbac gefallen jei, fie betrübe. 

Wer hat Di davon benachrichtigt, und weßhalb nunmft Du denn 
ſolchen Theil an ihm? fragte der Markgraf, begierig, das Verhältniß end- 
lich zu durchſchauen, in welchem Grumbach zu ben —** Frauen ſtand. 

Er nahm fi der Hilfloſen treulich an, — erwiderte Laura — und 
sie — uns drückte, ſorgte er für uns, deßhalb möchte ich gern dank⸗ 

r ſein. 

Wenn Du Alles weißt, kannſt Du das, was er gethan, entſchuldigen? 
fragte der Markgraf, ungebuldig werbend. 

Wißt Ihr doch felbft noch nicht, gnädiger Herr, wie Die Sache zuſam⸗ 
menbängt; wartet Doch erft jeinen Bericht ab, wielleicht verdienten e8 bie 
Menichen, vieleicht that er e8 bloß zu Euerem Beßten. Wie könnt Ihr 
doch jo Schnell einen treuen Diener verdammen ? 

Du nimmft Dich feiner faft mit zu viel Wärme an, Laurette! — 
unterbrach er fie verbrießlihd — Du thäteft befler, — ſagte er dann ernft 
— Dih um Deinen Pub als um bergleihen Angelegenheiten zu beküm⸗ 
mern. Mid dauern die armen Leute, bie auf fo ungerechte Wie ihrer 
Sen beraubt, vielleicht gemißhanbelt find; ich muß gut machen, fo viel 
ich kann. 

Eben das, daß fie Euch Dauern, zerreißt mir das Herz! — fuhr Lau⸗ 
vette leivenjchaftlih auf — Eben, weil ich jehe, welchen Theil Ihr an ber 
Harfnerin, an diefem bleihen Madonnengefichte nehmt, die jo kalt ift wie 
das Eis Eurer Berge, fühl’ ich mich unglücklich. Gnädiger Herr! rief fie, 
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fih ihrer nicht mehr mächtig, und warf fich unter Thränen zu feinen 
Füßen — habt Mitleid mit meinem Schmerze und gebt mir das feierliche 
Beriprechen, pas Mädchen nie wieder zu ſehen. " 

Sie lag in ihrer ganzen Schöne vor ihm, ihr thränenvolles, dunkles 
Ange jab bittend au ibn auf. Er wurde weich, fürchtete, es möchte ihn 
nadgebenb flimmen, und doc dauerte fie ihn. Ohne auf ihre Bitte etwas 

u erwidern, liebfoj’te er fie und fuchte fie zu beruhigen. Aber fle wieder⸗ 
—* mit Heftigkeit ſich losreißend, ihre Bitte, und ſo ſtürmiſch, daß es 
den Markgrafen verdroß. 

Kind! — ſagte er, zwar immer noch freundlich, aber der ſcharfe Be⸗ 
obachter konnte leicht feinen Unmuth durchblicken fehen — Kind, ich laffe 
meine Handlungen nie durch ein voreiliges Verſprechen binden, vielwent- 

er meinem Willen von irgend jemand Feſſeln anlegen, deßhalb werde ich 

en Blinden und Marien jehen und hören, wenn es mir beliebt. Sch 
follte meinen, Du bätteft mich ſchon befier kennen gelernt, als daß Du bof- 
ten tönnteft, mich am Gängelbande zu führen. Laß das! Dem liebenden 
Mädchen bringe ich gern ein Opfer, dem herriſchen könnte ich leicht abhold 
werben. — Mit diefen Worten verließ er fie rajch. 

Starr fah ihm Laura nah. Alſo das war mein Lohn? jagte fie end⸗ 
lich, wijchte ihre Thränen und f&hüttelte zornig das wild flatternde Haar 
zurüd — Du willit ver Löwe fein, ber feine Bande duldet, willſt Gold 
geben für Liebe, nicht Liebe für Liebe? Gut, Albrecht! Ich nehme Dein 
Gold, aber mein Herz bleibt mein Eigenthum, das verkauft fich nicht für 
fol} elenden'Preis! Sie trat an's Fenfter, blidte finnend hinunter in Das 
Thal, ohne Dort Das Städtchen mit feinen vielen Thlirmen, obne auf dem 
Berge gegenüber bie ſchöne Kirche der heiligen Maria von Loretto gu fehen. 
Plötzlich aber fuhr fie auf: Ja, fo ſei es! Er ſelbſt hat mir den Weg be- 
zeichnet, den ich gehen fol. Sagte er nicht, nur dem liebenden Mädchen 
bringe er Opfer? O, ich verftand Dies höhnendg Wort gar wohl! Ich 
werftehe wohl, mas Du Liebe nennft. — Gut! So will ich mit Liebe, mit 
der Liebe Dich bändigen, der einzigen, die Du lennft. An meiner Bruft 
joll der Löwe ſchon zahm werden und meine Lippen follen die ftolgen Worte 
ſchon wegküſſen, daß fie leife tönen follen, wie das Girren des Taubers. 

ch will ſchon die rechte Stunde finden, wo Du ftarf Dich dünkend, 
ſchwach bift wie ein Tiebeftecher Knabe! Du felbft follft fie verderben, dieſe 
Sromme bie mit ihrer Falten Heiligfeit, weil Du ihr noch nie begegnet 

ft, Dich anzieht, fie, die vielleicht nur tugenbhaft ift, weil fein Tropfen 
heißen Blutes durch ihre Adern rinnt. Untergehen muß fle durch ihn! 

So brütete Laura, welche die Eiferſucht zur Unholdin umgefchaffen, 
Berverben über die Unglüdtiche, die in ihrem Morgen- und Abenbgebet 
ſelbſt für ihre Feinde ven Frieden des Herzens erflehte. 
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- Als der Kanzler am andern Morgen zu dem Markgrafen kam, um 
feine ferneren Befehle zu vernehmen, erwähnte biejer, mit Anordnung des 
Mariches Pa der Sache Grumbach's gar nicht und der Kanzler 
hütete fich wohl, fie zu berühren. Auch fetste fich der Markgraf alsbald zu 

ferbe, rüdte mit Dem Heere nad) Schwäbiſch Hall, um von Dort des an- 

ern Tages den Deutichmeifter zu Mergentheim einen Beſuch abzuftatten. 
Er mochte feine Urſachen haben, diefen noch weniger zu fchonen, als den 
Probft zu Elwangen; denn er jhrieb faft Überichwängliche Brandſchatzung 
aus und bag ganze Land wurbe gepllindert. In banger Erwartung jahen 
nun die geiftlichen Fürſten auf Das Heer, das wie ein Rachegeift die Un- 
thaten rächen zu wollen ſchien, welche Die Spanier und das tatbolifche Heer 
‚des Kaiſers in Sachſen und Heflen und den proteftantifchen Reichsftädten 
verübt hatte Mainz, Würzburg und Bamberg zitterten, ber Abt von 
Fulda, Die reichen ſchwäbiſchen Abteien fürchteten, ba wendete fich zu jeber- 
manns Erflaunen der Markgraf, während pas Heer des Kurfürften bei 
Oundelfingen an der Donau feine Befehle erwartete, plötzlich nach feinen 
Landen zyrüd. Das Ungewitter, das bie geiftlichen Rande bedrohte, 308 
“ Diesmal vorüber und dag Heer lagerte wieder bei Rothenburg an der Zau- 
— wohin es der Graf von Manefeld auf feinen alten Lagerplatz geführt 

atte. ‘ 
Der Markgraf war inbefien in aller Stille mit dem alten Schaum- 
burg und einer geringen Begleitung, ohne trgenb jemand davon zır be⸗ 
nachrichtigen, jelbWLaura wär e8 ein Geheimniß geblieben, noch Hohen⸗ 
Landsberg geritten, und überraſchte dafelbfi niemanben mehr, als Ernft 
von Manbelsloh, der eben feinen Bespertrunt zu ſich nahm, als der Mark⸗ 
graf, der jeitter Begleitung vorausgefprengt war, zu ihm im’s Zimmer 
trat. 


Billlommen, Ernft! — rief er ihm zu. — Was macht Dein Arm, 
— ” Fa wieder gebrauchen, oder mußt Du noch länger bier 
unthätig figen 

Der Hauptmann, vor Schred erftarrt, hielt den Becher immer noch in 
die Höhe und fand ſtarr und fteif vor feinem Herrn. 

Laß nur gut fein, — fagte der Markgraf — der Thurmwart hätte 
freilich beſſer Acht haben und blafen follen und die Schildwache mich nicht 
ſo hereinjagen Yafien follen, aber die bat mich wohl erlannt. Gräme Dich 
deßhalb nicht, Laß es gut fein, daß Wein geben und ſchicke mir ben Harfner 
und feine Tochter ber, die der Altenftein Dir ſchon wieder wirb zurück⸗ 
gebracht haben. 

Mandelsloh, erft jetst zu fich gelommen, berneigte fich tief, ſtammelte 
einige Worte und ging bie Befehle feines Herrn zu befolgen, ver indeß an 
das geöffnete Senfe trat und hinaus in's Freie ſah. 

Eine weite, Ichöne Ausficht! — fagte er umherſchauend. — Hier das 
Würzburger, dort das Bamberger Land, jchöne Auen, gefegnete Fluren! 
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Du würbeft Dich doch freuen, alter Burggraf Friebrich, wenn Dein Ge- 
jchlecht da geböte und in die Thore jener Waffenſtädte als Herrn aus⸗ 
und einzöge? — Nun, Gott gebe es, vielleicht! 

Der eintretende Diener, welcher den Wein brachte, flörte ihn in fei- 
nem —— rg auf; bald darauf kam Mandelsloh mit dem Junker 
von Altenftein und dem Harfner, den Marie leitete. 

Laßt mich mit den Leutchen allein, — befahl ber Markgraf — und 
wenn mein Öelolge kommt, joll mich niemand ftören. 

Setze Di, Alter! aud Du, Marie! — fagte er jetst zu bein Mäd⸗ 
den, das ſchüchtern gehorchte und mit ngiich Hopfenbem Herzen. den 
Ausgang von diefem Allen erwartete. — Da — reich’ ihm einen Trunk 
Wein zur Erquidung. — Ich hoffe, man bat Euch gut behandelt und es 
hat Euch an nichts gefehlt ? 

Uns bat nichts gefehlt, gnädiger Herr, als Die Freiheit! erwiberte ber 
Alte, ven Becher auf das Wohl des Herrn leerend. 

Nun, berichtet mir den ganzen Vorgang, — befahl der Markgraf — 
verſchweigt mir nichts, jelbft nicht Euern Verdacht. Sprecht ohne Furt, 
e8 foll Euch Recht werben. i 

Der Alte erzählte nun umftänblicd den Hergang, verichwieg dem 
Markgrafen nicht, daß er Ihon einmal von Grumbad hart behandelt und 
er die Urſache feiner Blindheit jei, äußerte Die Vermuthung, daß es jest 
auch deffen Leute gewejen, bie ben Goldſchmied beraubt und fie hierher ge⸗ 
bracht hätten. Er bat hierauf ven Markgrafen, Gatt die Rache zu über⸗ 
laſſen, ihnen aber Die Freiheit zu fchenlen, fie würden wohl in Nürnberg 
ein Aſyl finden, wo fie vor Grumbach's Verfolgung ficher wären. 

Der Markgraf hatte zwar anfangs aufmerkjam zugehört, da er aber 
nichts erfuhr, was er nicht ſchon wußte, To hatten fich feine Blicke allmäh- 
lig nach Marien gewendet und feine Gedanken waren nur bei ihr. Er 
fand fie heute ſchöner als je, fie war aufgeregter wie gewöhnlich, des Mark⸗ 
grafen feurige Blicke beleidigten ihr Zartgefühl und erhöheten das Roth 
ihrer Wangen. Das ſittſame, jungfräuliche Betragen des Mädchens hatte 
doppelten Reiz für ihn und er mußte, obgleich eine innere Stimme ihm 
ſagte, er entheilige dadurch die Reine, ſie mit Lauretten vergleichen, und 
fie gewann dabei. 

Gnäbiger Herr! — unterbrach endlich der Harfner bie eingetretene 
Stille — Ihr habt mir nicht auf meine Bitte geantwortet, ich wieberhole 
fe 7— Gebt uns die Freiheit und laßt uns ungehindert nach Nürn⸗ 

erg ziehen. 
ah Rürnberg wollt Ihr? — fuhr der Markgraf aus feinen Gedan⸗ 
ten auf. — Was wollt Ihr dort? Da giebt e8 der Meifterfänger zu 
Dutenden, Ihr mwerbet dort nicht viel verdienen und Überdies — doch 
bus epört nicht hierher, ich rathe Euch, nicht nad) Nürnberg zu geben. 
eibt bei mir. 
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- Nein, Herr! So fehr ich auch Eure Güte zu ſchätzen weiß, jo kann 
es nicht geſchehen! erwiderte ver Alte. . 

Und warum nicht? fragte Markgraf Albredit. 

Aus mancherlei Orünbeg, die ich Enrer fürftlichen Gnaden nicht ver- 
trauen dürfte erwiberte der Harfner. . 

Laßt uns rubig ziehen! bat num auch Marie. 

Weil ih Euch wohl will, darf ich Euch nicht ziehen Laflen! — entgeg- 
nete der Markgraf. — Glaubt mir’s, es geichieht bloß zu Euren Beßten. 
Auch Habe ich noch eine Urfache, warum ih Euch, wenn aud nur auf 
einige Tage, bei mir zu ſehen wünſche, deßhalb bürft Ihr jetst noch nicht 
non mir. — Er beſann ſich einige Augenblide, dann fagte er — Alter, 
willſt Du mir verſprechen, noch während des Maimondes an meinem Hofe 
lager mit Marien zu bleiben, fo genügt mir Dein Wort und Du geniefeft 
völlige Sreiheit und eine fürftiche Belohnung fol Dir dafür werden — 
aber willſt Du nicht, jo muß ıch Dich zwingen, bis dahin mir zu folgen. 

Gnäbiger Herr! unterbrach ihn Marie bittend. 

Fürchte nichts, liebes Kind! — fagte der Markgraf mit Hnid — 
Georg ſoll Dein fteter Begleiter fein, er ſoll Dich fehlen und fchirmen, 
und fern jei e8 von mir, Eure Herzen zu betrüben, Eure Liebe zu ftören. 
Aber Ihr müßt bei mir bleiben! 

Und wenn Ihr uns aud in Gewahriam behaltet, gnäbiger Herr! — 
nahm der Blinde das Wort — könnt Ihr mich, könnt Ihr mein Kind doch 
nicht zwingen, vor Euch zu fingen. Was nüßten wir Cuch? Gefang und- 
Dichtkunſt find Kinder der Freiheit, nur ungebunden erheben Pr ihre 
Schwingen; im Kerker erlahmen fie. 

Wer jagt Dir denn, alter ftörriger Mann, daß Ihr im Kerler 
ſchmachten jolt? frei follt Ihr jein, thun und Igfien lönnen, was und 
fingen wenn Ihr wollt, nur bleibt wo ich bin. 

Gnädiger Herr, wir find in Eurer Gewalt, thut mit uns, wie Ihr 
e8 vor Gott und vor Menſchen verantworten könnt, — erwiderte nun der 
Alte — aber freiwillig folgen wir Euch nicht. 

Sp muß ih) Eud zwingen! fagte der Markgraf, über den Wibgrftand 
des Harfners heftig geworben , da er fich feiner böfen Abficht bewußt war, 
gab jogleich Die Befehle, fie unter Bedeckung nach Beier&borf zu dem Amt⸗ 
mann zu bringen. Diejem gab er die Weiſung, fie auf dem Schlofje in 
firengem Gewahrjam zu halten, übrigens aber fle gut und freundlich zu 
balten und ihnen jebe freiheit zu gewähren. Auch jaubte er Iogleich ben 
Befehl in's Lager, Georg die Freiheit zu geben und ihn zu benachrichtigen, 
daß der blinde Harfner in Veiersborf je. Dann Ichrieb er eigenhändig 
an Wilhelm von Grumbach, verwies ihm ernftlich fein ungeziemenbes, 
granfames Betragen umd drohte ihm mit feiner Ungnade. Das Schreiben 
war Derb, aber dennoch ſchonend. 

Den Markgrafen beftimmte Manches zu dieſem anſcheinend harten 

A.v. Tromlig ſammtl. Werte, VI. 11 
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Berfahren gegen ben Harfner. Nürnberg konnte in diefem Augenblicke 
fein friedliher Aufenthalt fürsfie fein, deßhalb wollte er fie nicht dahin 
ziehen laflen und der eigennüßige Grund, weßhalb er fle um fidh Haben 
wollte, war, Lauretten zu zeigen, Daß er den ungerechten Bitten nicht nach- 
gebe. Seine Abfiht war löblih; wenn auch Mariens Schönheit feine 
Sinnlichkeit reizte, fo achtete er ihre Tugend und feit jenem Abende in 
Culmbach, wo er einen Kuß auf ihre Stirn drückte, ſtaud der Wille, das 
Mädchen zu ſchützen und nicht zu verderben, feft in ihm und deßhalb er- 
freute ihn auch ihre Neigung zu Georg. Aber der Fürſt hatte nicht Wiber- 
ftand zu ertragen gelernt, was er einmal befchloffen, mußte durchgeſetzt 
werben, in den Hleinften wie in den beventenbften Dingen, und fo handelte 
er zuweilen, troß feines. edlen, guten Herzens, —* 


Noch am nemlichen Tage verließ der Markgraf das Schloß und traf 
während ber Nacht im Lager bei Rothenburg ein. Jedermann glaubte, er 
wirbe wieder mit bem Heere ben alten Weg Über Nörblingen nad Donau- 
wörth ziehen und fich mit dem ſächſiſchen oder heiftigen Kriegsvolk ver- 
einigen, das bei Gundelfingen die Ankunft des Kurfürften erwartete; aber 
man irrte —9 Sein längſt genährter Plan war reif, er ließ zwar am 
Morgen das Lager aufbrechen, rückte aber, ſtatt an die Donau, feitwärts 
nach Herrieben in's Eichftädtifche, ließ fein Kriegsvolk in dieſen biſchöflichen 
Landen nach Gefallen haufen And wandte fich, zu aller Welt Erftaunen, 
am andern Tage nad) Lichtenau, einem Nürnbergifchen Amt und Schloß, 
was mitten in den Anſpachiſchen Landen liegt... Die Stadt wurbe fchnell 

enommen, geplündert und angezlindet uud das Schloß belagert. Da der 
arkgraf PA bier nichk Junge aufhalten wollte, befahl er ſchon am andern 
Morgen zu ftürmen. Die Befatung wehrte fi tapfer und ſchlug einige⸗ 
mal die Stürmenden zurüd. Endlich gelang es ben arte flichen auf 
ber Seite, wo er jelbft hielt und die Stürmenben anfeuerte, Die Mauer zu 
erſteigen. Borziiglich that fich hierbei ein reifiger Knecht hervor, Himmte, 
ein markgräflich Fähnlein in der Hand, allen Anbern voran, bie Leiter 
hinauf, ſprang auf bie Mauer, wehrte fi tapfer gegen die Nitruberger 
Söldner, bis Feine Kameraden ihm folgten und das Schloß erobert warb. 

Ehe der Markgraf dort einzog, verlangte er den Neiter zu ſehen, der 
dieſe mutbine That vollfilbrt hatte, und war nicht wenig erflaunt, als ber 
Graf von Mansfelb ihm den Goldſchmiedsgeſellen Otto vorführte, der fich 
freiwillig unter die Stärmenben gemifcht hatte. 

Du bift ein waderer Burfche, — ſagte der Markgraf huldvoll — und 
Dein Muth ſcheint jo unbändig zu ſein ald Dein Roß! Willſt Du künf- 
tig unter meinen Zrabanten fechten, jo babe ich einen tüchtigen Krieger 
mehr um mich. 
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Mit Freuden, gnädigſter Herr! — erwiderte Otto — Je näher Eurer 
Perſon, deſto mehr Gefahr, deſto mehr Gelegenheit, Ruhm zu erwerben! 

Nun, fo beſteige Dein wildes Roß nur wieder — ſagte der Mark⸗ 
graf — und folge mir. — Otto küßte die bargereichte Hand. Stolz, und 
mob ag Laura bentend, beftieg er fein Roß und zog feinem Herrn voran 
in das . 

Erft non hieraus jandte der Markgraf den Abfagebrief an Nürnberg 
ließ Geſchütz und Mumition, bie er bier in Menge fand, abfilhren und au 
feine Sie bringen, zerftörte die Befte und rildte Dann weiter in das 
Gebiet der Reichsſtadt vor. . 

Eben als er Lichtenau verlaffen wollte, erhielt er ein Schreiben Grum⸗ 
bach's, Das ihm über den Anmarjch des Grafen von Oldenburg erfreuliche 
Nachricht gab und folgendermaßen ſchloß: 

„Suere fürftlihen Gnaden fcheinen fiber den Vorfall im Haufe Des 

„Goldſchmieds Barnbühler und mit meinem Verfahren in Betreff des blin- 
„pen Spielmannes und feiner Tochter ungnäbig auf mich zu fein. Das 
‚fee mi tief und giebt mir von neuem bie Lehre, but es thörig if, 
„ſeinen Dienfteifer zu weit zu treiben und fein eigenes Beßtes dem feines 
„Deren nachzuſetzen. Was den Goldſchmied betrift, jo erfuhr ih, Daß er 
„vereint mit einem feiner Gejellen, einem Nürnberger, böſe Praktiken treibe, 
„Alles, was bier vorgeht, borthin berichte und jchon alle feine Habe an 
„Gold und Silber nad ürnberg geſchickt und unter der Hand fein Haus, 
„Hof und Öarten zu verlaufen gejucht habe. Da mir dies auffallen mußte 
„and er ohne Euere Bewilligung die hiefigen Lande nicht verlaſſen darf, fo 
„wollte ich Licht in der Sache haben und ftellte deßhalb die Sad jo an, 
„wie fie gefcheben if. Bei der Durchſuchung fand fich denn der Verdacht 
„gegründet. Die Reiſigen fanden nicht einen Heller Werthes an Silber 
„oder goldenen Gefäßen, die Meifter Klaus doch fonft in gutem Vorrath 
„Hatte, fanden fein Geld und nur das Nothwendigſte an Leinenzeug, wo- 
„von nichts angerührt iſt. An verbächtigen Schriften hat ſich nichts vor⸗ 
„gefunden als ein Schreiben, aus dem man fehen kann, Daß er die Abficht 
nette ‚ — Nürnberg auszuwandern, was er denn auch ſeitdem in aller 
„Stille gethan. 
„Was nun ben Harfner und jein Kind betrifft, fo Ichien e8 mir aus 
„Arancem was mir Euere fürftl den Gnaden gefagt haben, daß Euch 
„das *— gar wohl gefiele. Noch in dem Augenblicke der Abreiſe 
„empfahlt Ihr mir ſie dringend, und ſo glanbte ich Eueren Wünſchen zu⸗ 
„norzulommen, wenn ich fie von dem Seellen entfernte, dem fie nicht ab» 
„hold zu fein Inehnt, und fie in fihern Gewahrfam und fo viel als ındg- 
„lich in Euere Nähe bringen ließe; hätte ich dieſe Abficht nicht dabei ge- 
„habt, jo würde ich fie wol auf eines meiner Schlöffer geſchickt haben. 

„Ich hoffe durch diefe aufrichtige, wahrbaftige Darftellung Eure fürſt⸗ 
„lichen Gnaden von meiner Unſchuld überzeugt zu haben und werde, |9« 

u 
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„bald ih Euch im Feldlager vor Nürnberg weiß, mich nach Erlangen 
„begeben, um dort Eueren weiteren Befehlen entgegen zu jehen. 

„Jobſt von Dahlbeck wird, jo wie ich eben er uhren, mit feinem Hau- 
„Ten, der aus waderen Knechten beftehen joll, morgen in Schmalfalden 
„eintreffen. Wohin fol er fi) von da wenden? 

Meines gnädigen Herrn unterthäniger, gehorfamer Diener 

Wilhelm von Grumbach.“ 

Der Fürſt lächelte, als er dieſen Brief durchlas. Er mochte der Wahr- 
heit des Inhaltes nicht jo recht vertrauen und Doch war e8 ihm lieb, Grum- 
bach's Entſchuldigung gelten laſſen zu können. Es ift mir lieb, — fagte 
er am nemlihen Tage zum Kanzler, als er das Heer bei Schwabady ge- 
ſammelt hatte, daß ich in der Sache mit Grumbach Eueren Rath befolgt 
babe; er ift nicht jo ſchuldig als ich Dachte. 


Während dem war Georg, feiner Haft entlaflen, in Eil von Rothen- 
burg nad Beiersdorf geritten, wo Marie ſchon früher mit ihrem Vater 
eingetroffen war. Der alte, freundliche Amtmann,, an ben er fi fogleich 
—5 machte auch nicht die mindeſte Schwierigkeit, ihn zu dem Harfner 
zu laſſen. 

Als er bei ihnen eintrat, erheiterte ſich Mariens trübes Antlitz, fie 
ſuchte ihre Thränen zu verbergen und empfing ihn mit inniger Herzlich⸗ 
keit; & gab ſich ihm mit unverftellter Liebe in Bid und Worten hin. 

o thuſt Du recht; — fagte ber Alte — der Menſch muß fi feiner 
Gefühle ne ſchämen, und hat die Jungfrau einmal ihr Herz entjchleiert, 
muß e8 auch dem Geliebten offen ba Tiegen. . 

Beſonders da wir dem Ziele fo nabe find, Marie; — unterbrad) fie 
Georg — nur wenige Stunden find es von hier bis zu meiner Vaterftabt. 
Mein Vater, meine Mutter jegnen gewiß den Tag, wo ich Dich bei ihnen 
einführe, und nichts fteht meinem Glücke mehr im Wege, als dag Du mir 
ein freundliches „Ja!“ entgegen rufft ! 

Werther Freund! — fagte das Mädchen mit Wehmuth — gern ſpräch' 
ich das Wort. Dur haft es fo ehrlich mit mir und dem Bater gemeint, haft 
fo zart um mid armes, hilfloſes Mädchen geworben, haft mein Herz fo 
gan veritanden. Wie nnte ich nicht mit Sehnfucht den Augenblid her- 

eiwünſchen, wo ich in Dein Vaterhaus eintreten könnte. Aber was hilft 
mir Sehnſucht und Wunſch? Wir find Gefangene des Markgrafen und 
dürfen nicht von bier! 

Nicht von hier? — rief Georg heftig — Gefangen und immer noch 
gefangen, und mit welchem Rechte? 

Wir follten nicht nach Nürnberg, meinte ber Markgraf! Wir wilr- 
den dort feinen friedlichen Aufenthalt finden. — Mich däucht, er meinte 
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es nicht böfe mit uns und mich beruhigte er, als er mir fagte, daß Du um 
mich bleiben Könnteft, daß er unfere Herzen nicht betrüben, unjere Liebe 
nicht trennen wollte, jedoch verlangte er, daß wir ben Maimond noch hier 
bleiben müßten. 

Sonderbar! — fagte Georg bedenklich — Eine böſe Abſicht traue ich 

dem Herrn nicht zu. Er ift jähzornig, hart, im Kriege jelbft graufam, aber 
unebel ift er nicht. Sollte der Kriegzug meiner Baterftadt gelten? — 
Doch fei es auch wie es jeil Du bift mein, Deine Liebe ift ein fefter, un- 
erjchiltterlicher Anker, von dem fein Sturm mic) losreißt, Du bift ber 
Stern meines Lebens! 

Nur bei Nacht leuchten die Sterne dem Wanderer! — unterbrach ihn 
der Alte — Gebe Gott, daß fie Deine Lebensfonne wird! Mariel — fagte 
er dann und wedte das Mädchen gewiß aus füßen Träumen; benn fie 
rubte an Georg's Bruft — Marie, lab mich einen Augenblid mit ihm 
allein, Männer haben fich oft etwas zu Jagen, was vor ben Ohren der 
Frauen nicht taugt. — Marie gehorchte. — Nun Geste, ſetze Dich zu mir, 
— ſprach er, als fie fich entfernt hatte — recht nahe, Daß ich leile zu Dir 
reden kann. So, — nun höre und vernimm, was fo lange ſchon auf mei- 
nem Herzen laftend lag und was ich Dir jet entdecken muß, jo ſchwer es 
mir auch wird; denn mir ift, als ſenkte ich mit dieſen Worten mein letztes 
Lebensglüd in's Grab. 

Du liebſt Marie, auch ſie hängt an Dir mit treuer Zirtligiein Du 
willſt die Waiſe in Dein —*8 Haus als Deine Verlobte führen! 
Dies zwingt mi, Dir zu jagen — o barmherziger Gott, gib mir Kraft! 
— Dir zu Jagen — Marie tft nicht mein Kind! 

Nicht Euer Kind? fuhr Georg auf. . 

Still, um Gottes willen ftil! daß fie es nicht hört. Laß ihr den 
füßen Glauben, daß fie all’ ihre Liebe, ihre Sorgfalt nicht an ein frembes 
Herz verichlenderte, das mit heißer Gier bie Wonne des Vatergefühls ein- 
ſog, das ihre kindliche Neigung ſich widerrechtlich zu eigen gemacht hat 
laß ihr den Wahn, fie ſei nicht ganz verwail’t, und mir laß den Troft, aß 
ich nicht ganz verlaſſen ſtehe. Ach, Georg! ſah ich den Himmelsblick ihres 
Auges, mit dem ſie mir fuͤr meine Liebe dankte, hörte ich in ſpäterer Zeit 
ihre ſüße Stimme, die mir Troft einſprach, ward es mir wehmüthig um's 
Herz, wenn ich dachte, ihr Auge würde ruhig mir danken, ihr Mund nur 
kalt mir Troſt zuſprechen, wüßte fie, daß ich ihr ein Fremder bin. Und 
jest, wo fie ein Herz gefunden bat, ihr werther als das Baterherz, wo Dies 
ſonſt jo tindliche Herz mit innigen, glühenden Banden umfangen ift, da 
würde ihr der arme Blinde nichts mehr fein und er bat Doch nichts als fiel 

Tröftet Euch, Bater! — ſprach Georg, ihn zu beruhigen — Sie bleibt 
Eure Tochter und Ihr gewinnt ay mir einen Sohn. Habt Ihr nicht mit 
Baterliebe für file geſorgt? Dantt fie Euch nicht Alles was fie ift? 

Ih war ein eigennüßiger Menjch und weiter nichts] — feufzte ber 
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Harfner — Um meinettoillen that ich mehr als um fie. Ich fühlte mich fo 
gertaflen, da nahm id} Die Berlaffene auf und fie ward ber Engel meines 
Lebens .. 
Hört nur wie alles geſchahl — fagte ber Harfner in heftiger Bewe- 
ung. — Eines Abends wanbere ich, an mein Weib bentend, längs den 
Üern der Erich, ba, wo fie ſich in einem Thale des Lefinifchen Gebirges 
nad Italien Himabftürzt; bie Harfe ruhete mir tm Arme, mein Auge 
{weite in der Gegend umher, mein Geift war bei ihr. Da gewahrte ich 
in ber gerne eine Frauengeſtait auf einer weit über ben Fluß ta, jehben 


Felsfpige einfam ftgen. Diefer Anblid zi"" —"" " ın meinen Träumen 
ab, ich nahe bem Weibe und ſehe deutlich, t id auf ihrem Schoße 
zubt — ſehe wie fie jeht aufipringt, auf! ? Spige bes Feljens 
teitt und fich über bie Wellen beugt — mi It bei dieſem Anblid 
— ehe, wie fie das Kind hoch in die Höhe b fie es in bie Fluth 
ſchleudern wollte — ich ſchreie anf — ba zit me Tanafem rüd, 
drüdt das Kind an ihre Bruft und ſetzte fi iemliche el wie 


der nieder, wo fle vorher gefefien hatte. j 

Eiskalt hatte es mid ven riefelt. Ich glaubte in dem Weibe eine 
Bperpoeifenbe ‚oder eine Wahnfinnige zu jehen, bie fi und ihr Kind in 
bie Wellen ftürgen wollte, und eilte deßhalb mit klopfeudem Seen auf fie 
zu. 18 fle mich gewahrte, fprang fle auf, Tief den Schleier fallen, blieb 
en Mugenblid Aare vor mit Reben, bann reichte fle mir mit Heftigfeit 
das Kind. — „Rehmt, nehmt! — rief fie mit furchtbarer Stimme — 
Rehmt um Gott und aller ‚Heiligen willen bas Kind, rettet e8, vettet mich 
vom Berberben!"" Dies fagend, legte fie mir das Kind in den Arm und 
eille fort. Aber plöglich kehrte fie um, fiedte einen Heinen Ring an bes 
Kindes Finger, warf ben Heinen Bedjer, ben Ihr Tennt, neben mich auf 
einen Stein und ehe ich zur Befinnung kommen konnte, rannte fie wie 
—S den Felspfad, der nach Verona führt, hinab und war 
verſchwunden 

Da ftand ih nun, das Kind in meinen Armen. Mein Auge ruhete 
auf ber Kleinen, bie mich freunbfich anlächelnb an mir aufblickte und mit 
biejem Lächeln, mit biefem Blick Troft und Vertrauen in mein Herz fenkte. 
IH Iehnte meine Harfe an ben Zellen — fie war ja nun nicht mehr das 
Eimige, was ich Hatte — fetste mich auf bie nemliche Stelle, wo das Weib 

eſeſſen, widelte das Kind in meinen Mantel und überließ mich meinem 
jebanten, mehr aber wohl noch meinen Gefühlen. 

Was ich fe oft in ben Tagen meines Glückes mir gemünfcht hatte, 
brüüchte ich jet an meine Bruft; ich war num nicht meh alein! Der 
Himmel hatte mir ein Wefen zugefellt, dem ich meine zur weihen, für 
daß ich forgen, filt bas id) arbeiten folfte, und ber arme Spielmann, ber 
teinen Reichthum bejaß al8 feine Harfe und feinen Gefang, fühlte fich in 
dem Augenblide reich unb vor ihm rollte ſich eine frohe Zukunft auf, bie 
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ihm Muth und Bertrauen wieder gab. Ich drückte das Kind frendetrun⸗ 

fen an mein Herz. — Marie jollft Du heißen! — rief id — der Name 

ber Berftorbenen fol Dir werden, werbe auch ihr gleich an Milde und 
iebe 0 

So ſaß ich wohl eine Stunde und konnte mein Gläd Iaum fafien, 
als die untergehende Sonne mich zum Seimgange mahnte. Aber wo follte 
ih bin? — Ich war ein irver, beimathiofer Wanderer, ber eben feine 
Wahllfahrt nach Stalten beginnen wollte und ver fein Obdach für das Kind⸗ 
Yein batte, das in feinen Armen jo fauft fchfummerte. Ich ftand nur noch 
wenige Schritte von dem A elorien Kreuze, das dicht am Flußbette die 
ſchäumende Welle ver. Etſch beiprittt und wo ber Fuß bes Deutſchen hin- 
iiber tritt in das fremde, weliche Land. — Aber was ſollte ich jet Dort? 
— Nach der Heimath zog es mich ja, nad) einem Hüttchen in meinem 
Vaterlande, wo ich für die Kleine ein Lager, ein Obdach finden konnte. 
Welches Land Dich auch) gebar, arme Wailel — fo ſprach ih — Deutſch⸗ 
land, das Land biederer Treue, ſoll Dein Vaterland werben, komm! 

Ich Tehrte um, ging den Weg zurück, ben ich gelommen war, und 
flimmte, vom Kaujcen des Sturmes, vom Braufen ber tobenden Wellen 
begleitet, mit freudigem Herzen ein Danklied an und fo gelangte ich fpät 
am Abend zu ber einjamen Hütte, wo ich mein Vesperbrod verzehrt hatte. 
Hier bat ih um Herberge und fand eine freundliche Aufnahme und freund- 
liche Menſchen, aber mehr noch als dies, eine arme, hilflofe, viergehnjährige 
Waiſe, mit der die Armuth die largen Broden theilte; I folgte mir am 
andern Morgen, trug und wartete das Kind. Sechs Jahre hat mich dieſe 
Treue begleitet, danıı mußte auch ich fie begraben, wie ich Alles begraben 
muß, was mir theuer ift. — 

Er hielt inne, beweglos hatte fich fein Haupt gefentt, als ob er ſchon 
die Stelle vor fich jähe, wo er ihr Grab graben jolle. oo 

Habt Ihr wohl davon gehört, — fuhr der Harfner jeßt fort, fein 
Haupt langſam erhebend — wie auf einem Dorfe bei Augsburg ein armer 
Spielmann begraben wurde, fein treuer Hund ſich auf fein Grab legte, 
. nicht wich noch wankte und feinem Herrn auch im Tode folgte, wie er es 

treu im Leben getban? — So würde ve ih! Auf Mariens Grab würde 
ich mich fegen, in bie Saiten meiner Harfe mit zitternden Händen greifen, 
bis eine nach der andern zerriß, wie mein gebrochenes Herz. — Gott! — 
eie| er — Laß mid nur bald flerben, : mich biefen Kammer nicht 
erleben . 

‚Berubigt Euch doc, Vater! — bat Georg. — Marie blüht ja wie 
eine friſche Rofe. 

Georg! — unterbrach ihn ber Alte, erhob ſich won feinem Site und 
über fein Antlig verbreitete fich jo Schauerliches, Daß Georg mit Staunen 
auf ihn bliden mußte; denn er glaubte einen blinden Seher vor fich a 
fehen. — Georg! Nicht aller Sterne Acht iſt mild und ftrahlenp! Es 





— 168 — 


fiehen auch finftere Sterne am Himmelsbdme, Unglück bringend, Unglück 
verkündend. he, über wen ſie bei ſeiner Geburt dahin zogen, ihm olgt 
durch's ganze Leben ei finfteres Geſchick! — Ueber meinem Haupte ſtand 
ber burfelften einer! 

Darf ich Marie herein rufen? Tengte a Alten abzulenken. 

Rufe meine Marie — fagte der Alte — daß fie mir ein tröftenbes 
Lied finge, bamit fie den finfteren Geift verſcheuche Ab ich mic) wieder zu 
Gott erheben kaun; rufe fie! 

Mariel — bat ber Alte, als er ihre Tritte vernahm — Setze Dich 
und finge mir ein Lieb, das meinen entmuthigten Geift Fräftige und erhebe. 
Singe mir das Lieb der Sehnjucht. — Ach, der blinde Sänger möchte fo 
gern heimwärts ziehen und Das Leben hält ihn mit feinen Banden ſo feſt? 
— Seztze Dich und ſinge Das Lied. 

arie, wohl wiſſend, daß nur eine traurige Stimmung den Bater zu 
ſolcher Zite — tonnte, ſank an feine Bruft. 
Muth! — fagte fie und auch ihr gebrach wielleicht ber Muth. 
— Bertranet Gott, jein Auge wacht! — 

Singe nur, liebes Kind! — bat er — Auf den Tönen des Gejanges 

dringt, wenn auch nicht Troft, doch Wehmuth in mein Herz. 


Marie fang: 


Zieht Du, Schwan, mit immer gleihem Flug, 
nft getragen von ben —— 
Wohin oft Dis fhon Dein Ylügel tru 
ach ver Heimath Iangerjehnten Sränben ? 


Segle nur, Du u Simmelspilger, ſchnell, 
lag! bie Luft mit Deinen trafen Schwingen, 
Rod Im ften ift es hei 
D 


ell, 
ch der Weſt wird Re Sturmwind bringen. 


Se fegte mutbig nur voran! 
m blidft Du nur auf eine Stelle ? 
Heb’ Dein ‚fehnenb Auge himmelan 
Blick' hinab zur bunfelblauen Welle. 


Sieh’ „pie Wollen late ch fi, 
wes raus bes Skurmwinbe ſchwarz ©efieber. 
Scale, aller, fo ft ergreift er D 
nd er ftürzt Die in bie Fluch Jernieder. 


Aber ruhig, ſtets im gleichen Flu 

Unbe —78 — t ob * — Bose, 
2 oft ihn ſchon ſein F 

ieht der Schwan, den elelie gehoben. 


Nur der trauten, lieben Heimath zu 
Seiten ewig gleien Iu ‚geiwenbet, 
Segelt er in un ngehörte 
offt, bie IE fahrt fei nun bald beendet 
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Dog ber Sturm treibt ihn von feiner Bahn, 
aufet durch fein weißes Flaumgefieder, 
Reißet jetzt ihn braufend himmelan, _ 

türzt ihn jetzt in’8 Wellenbett bernieber. 
Und der Pilger kämpft pur Sturm und Nacht, 

San ben Blid der Heimath zugewenbet, 

Gegen der Orkane wilde Madıt, 

ie fein ſinſt'res Schickſal ihm gejenbet. 


Da ertönt fein leiſer Sterbefang, , 
Einmal nur warb ihm der Ton verlichen, 
. Dog wenn biejes Wehmuthslied erklang, 
arf er nach der ftillen Heimath Ahen. 


Tiefe Schwermuth hatte ſich Aller bemeiſtert, es ſchien, als ſei das 
Vertrauen auf den Tönen bes Liedes nicht zu ihnen herniedergeſchwebt; 
denn mit gejenttem Haupte ſahen fie ftarr und finnend vor fih hin, ſelbſt 
Mariens Hand, die in der Hand Georg's ruhte, fühlte feinen leijen, wohl» 
thuenben Drud des Geliebten; ber ernfte Greis hatte fie alle ernft geftimmt. 
Da wurbe die Thüre jach anfgeriffen und Laura, von Otto begleitet, trat 
baftig ein. Willlommen, Ihr Freunde! — rief fie mit freundlichem Ge- 
ficht, nur hätte der fcharfe Beobachter Leicht Die Wolle bemerken können, 
die e8 umzog, als ihr Auge die erſchrockene Marie traf, — Willlommen 
bier auf dem alten, traurigen Schloſſe! 

Wellen Stimme ift dies? Sie dünkt mir wohlbefannt! fragte ber 
Harfner, während Otto feinem alten Stubengejellen treuherzig zum Will- 
tommen die Hand jhüttelte. 

Es iſ Laura, raunte Marie dem Vater zu, der bei dieſen Worten be⸗ 
kümmert ſein greiſes Haupt ſchüttelte; er hatte immer die Italienerin für 
einen Engel der Finſterniß gehalten. 

Wir kommen aus dem Feldlager, — nahm nun Laura das Wort — 
da habe ich gar mancherlei erlebt, was auch die Bruſt eines Weibes mit 
Muth beleben kann, habe geſehen, wie die Karthaunen blitzend und dou⸗ 
nernd die Mauern niederſchmettern, wie das Kriegspoll mit wildem 
Jauchzen zum Sturm anrüdt, Wal und Mauer erllettert, Stadt und 
Schloß dann in Flammen aufgeht und von ER Herrlichkeit nichts übrig 
bleibt ala rauchende Trümmer. Es ift ein großer, herrlicher Anblid! 

Bewahre Dich Gott dafür! fagte der Alte, Marie an fich drückend. 

Und wo habt Ihr dies Fürchterliche geſehen? fragte Georg. 

Bor Lichtenau, einem Nürnbergiſchen Drte. 

Das habt Ihr brennen, von dem Markgrafen verbrennen gejehen? 

Schloß und Stabt! erwiderte Laurette. 
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Georg erbleichte, erwiberte nichts. . 

Ich fomme nen! — fuhr Laura fort — um Eud in Eurer Ein- 
ſamkeit Gefellfchaft zu leiſten, mich langweilt das Kriegleben, und da ich 
wiünfchte, in der Nähe des Markgrafen zu bleiben, der, wie ich glaube, 
vor Nürnberg ziehen wird, jo habe ich dies Schloß iu meinem Aufenthalte 
gewählt. Wir wollen uns mit Gefang unterhalten, Marie und Euer Bater 
wird fich wohl die Mühe geben, mein Lehrmeifter zu werben. 

Ihr bedürft meiner nicht, — fagte der Harfner ernft — Gott bat 
Eud eine reine, wohlklingende Stimme gegeben und wenn Ihr fühlt, was 
Ihr Inch wenn bie Töne nicht allein aus der Kehle, wenn fie auch aus 
bem Herzen fommen, jo bringen fie wieber zum Herzen und e8 bebarf fei- 
ner weitern Ynleitung. Wer lehrt der Nachtigall ihr ſüßes melandholi- 
ſches Lie 

Auch Ihr, Marie, ſollt mir Unterricht im Drehen der Spindel geben, 
— wendete ſie ſich zu dieſer, ohne des Vaters Antwort zu beachten — und 
ich lehre Euch dagegen die Kunſt, mit der Nadel gar ae Sachen zu 
ſticken, ſo wirb ung bie Zeit vergehen in Killer Freude; Ihr habt überdies 

emand an Eurer Seite, der alles Uebrige Euch entbehrlich macht, wenn 
sch mich mit der Mutter begnligen muß, die, jo wie ich hoffe, bald hier ein- 
treffen wird. — Dies fagend, grüßte fie freundlich und verließ das Ge- 
mad, um, wie fie fagte, fich in dem alten wüften Schloffe ein Obdach zu 
fuchen. Otto folgte ihr. 

Ihr Erſcheinen hatte den Harfner, Marie und Georg im eine ernfte 
Stimmung verfett. Mir ahnet Böſes, — fagte der Alte — ift mir Doch 
immer, wenn ich die Italienerinnen höre, als vernähm’ ich die Stimmen 
tückiſcher, Unglück verlündender Geifter. Könnt’ ich nur einmal, um darin 
zu Iefen, in ihr Auge ſchauen. Hüte Dich vor ihr! 

Ja, hüte Did vor der Sünderin! — fiel ihm Georg in die Rede — 

Sie ift einer der gefallenen Engel, der Alles mit fich in das Duntel der 
Hölle ziehen möchte. Mir grauet bei dem Gedanken, daß ſie wieder mit 
h am Dache haufen joll. Und beſonders jett, wo ich Dich ver- 

affen muß. 

Du, mich verlaffen? fuhr Marie erichroden auf. 

Ya, Geliebte, ih muß! Meine Vaterftabt ift in Gefahr und fie be- 
Darf des Armes ihrer Söhne. Ich u bin, mich ruft die Pflicht, wenn 
auch die Liebe mich zurückhält; ich muß hin und noch in dieſer Stunde. 
Per weiß, ob nicht in ber fommenben die Thore mir verſchloſſen find. 

Dies überraſchte Masie, fie ſank weinend an feine Brufl. — Sale 
Di, Kind! — tröftete der Alte — Ihn ruft feine Pflicht und Diefem Rufe 
muß jeder gute Menfch folgen! 

So ziehe mit Gott! — fagte das Mäpchen gefaßt — Muß e8 geichie- 
den fein, jo will ih Dich keinen Augenhlick zurädhalten; ich habe jeßt den 
Muth, e8 zu ertragen, Leb' wohl! Wenn Dich in Deinem Baterhaufe 

) 
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bie Morgenfoune wedt, jo dene, Deine Marie wacht auch fehon und jen- 
det Ihr Gebet für Dich zu Gott; wenn Du hinter dem Walde Die Abend⸗ 
ſonne fi} ſenken ftehft, fo wiſſe, Dein Mädchen fitt hier an dieſem Fenſter, 
ſchaut hinüber nach jenen Höhen und auch ihr Auge ruht, wie Das Deine, 
auf der Scheidenden und ihre Seele ift dann bei Dir, wie Die Deinige ficher 
bei ihr! Der. Raum trennt ja die Herzen nicht, nicht Berg und Thal, 
nicht Strom noch Wald hemmen die Bereinigung unferer Gedanken, ewig 
Ir fi) Die Herzen nah, Sehnſucht führt ſie zu einander, die Liebe vereint 
ie A ft wenn auch das Grab fie trennte. Siehe mit Gott! Sein Auge 
wacht. 
Lebt wohl, Vater! ſagte jetzt Georg, zu dem Alten tretend. 

Warum nennſt Du mich ſo? — fuhr dieſer unwillig auf — Geh' 
nach Mürnberg, bort wartet Bater und Mutter Dein, hier filgt der Kinder⸗ 
Yofe in feiner Grabnacht allein! 

Bater, Bater! — rief Marie und fant vor ihm nieber — habt Ihr 
in Eurem Unmuthe Euere Marie vergefien? Köunt Ihr mich in dieſer 
unglüdlicden Stunde noch fo tief betrüben ? 

Der Alte ftredte die Arme nad ihr, drückte fie mit Heftigleit an feine 
Bruft, aber Ichtvien und ſprach kein Wort des Troftes. 

Da riß fih Marie von ihm los. Iſt mir doch in dieſem Augenblide, 
— ſprach fie — als ob ich ganz allein auf ver Welt ſtände, als ob in ber 
Stunde, wo mich Georg Berlafen muß, auch der Vater ſich von mir 108- 
veißen wollte? — Zögere nicht Länger! — fagte fie dann, mit ungewohn- 
ter Heftigkeit dem Geliebten bie Sand reihend — Ziehe, wohn Dich 
Deine Pflicht ruft! Die Stunde ter Trennung ift fo bitter, daß man fie 
nicht verlängern muß; an jebe ihrer Minuten hängen fich, wie am Abend 
der Thau an der weltenpen Blume, die Thränen; erft das Wiederfehen 
trodnet fie. Leb' wohl! 

Gott ſchirme Di, Marie! rief Georg, drückte fle nocheinmal an fein 
Herz, brüdte noch einmal des Alten Hand und eilte hinweg. 


Der alte, Ireunblice Amtmann hatte zwar unter Kopfichütteln dem 
ſchriftlichen Befehl des Markgrafen zu Folge filr Laurette Die beften a 
mer des. Schloffes in Stand Sehen laffen, aber ganz unumwunden ihr er- 
Härt, daß er ihren Begleiter, der ihm doch elwas zu vertraut mit ber 
Dame umzugehen ſchien, nur Die Herberge im Fleden zur Wohnung an⸗ 
weifen könne, da er ohne ausdrücklichen Befehl des Herrn keinen frem⸗ 
den Krieger bier dulden dürfe und erft auf Otto's Erwidern, daß er auch 
—— geſonnen ſei, in dieſem Schlofſe ſich einſperren zu laſſen, beruhigte 
er fich. 


— 172 — 


Alſo Ihr benutzt die Erlaubniß des Markgrafen, einige Zeit mir fol- 
en zu dürfen und reitet mir zu Liebe nach Culmbach? nahm Laura Das 
ort, als I“ allein waren. , 

Eine fonderbare Weiſe, diefe Erlaubniß zu berfuten, — erwiberte 
Otto — mich aufs Pferd zu jegen und davon zu reiten. 

Wenn ich Euch bitte, recht herzlich bitte! — fagte das Mädchen mit 
ſchmeichelndem Tone, — fo müßt Ihr es mir gewähren und meine Mut- 
ter higher geleiten. 

enn ich mich verlocken ließe, wäre ich doch ein Thor! — erwiderte 
er. — Statt einer jungen Schönen in das Frauenauge zu ſchauen, neben 
einer Alten herzureiten und ihr fangweiliges Geſchwätz mit anzuhören. 
Und thät ich e8, melcher Lohn würde mir? 

Ungenügfamer! — erwiberte Laura und ihr Auge flrafte dem eenfen 
Worte Lügen. — Genligt e8 Euch nicht, Daß ich Euch um mich dulde, daß 
ih Euch gern um mich Febe? 

Der Anblid des köſtlichen Mables genügt dem Hungrigen nicht, — 
erwiderte Otto led — er verlangt mehr. 

Und was könnt Ihr mehr verlangen? 

Den Honig von biejen Lippen zu fchlürfen, mich fo zu beraufchen, daß 
mir die Sinne vergingen; denn nur finnlos könnte ih mich Euch ganz zu 
eigen geben. 

Und würdet Ihr auch dann fo ganz mit Leib und Seele, mit Herz 
und Blut mein eigen? fragte fie mit einem Blide, in dem er den Himmel 
ſchon geöffnet zu Jehen glaubte. 

Ihr verlangt viel, Laurette! — antwortete er beſonnener als fie es 
erwartet hatte. — Herz und Blut, Leib und Leben jei Euch geweiht; ob 
bie Seele? — Da meint Ihr doch wohl nur, ob ich von ganzer Seele 
Euch anhängen könnte? Ja, darauf Könnt Ihr rechnen und darum ver- 
jucht e8 mit mir. | 

Bei diefen Worten ſchlang er den Arm um fie, fie wehrte e8 ihm nicht 
und ihre Lippen fanden ſich im glühenden Kuß. 

Wahrlich! — rief Otto, als fte fich feinen Armen entwand und er fie 
noch trunfen mit feurigem Auge anftarrte. — Wahrlich, Deine Lippen 
find glühende Magneie, fie ziehen an mit Himmelsgewalt, find Flügel 
eines Paradiesvogels, auf denen man zum Wohnort der "Seligen da 
ſchwingen kann. — Dein Kuß bat Zaubergewalt, übe fie fürder an mir, 
liebliches Mädchen! . 

Dienet mir treu! — antwortete fte, ihm die Sand reihen — Euer 
Lohn fol Euch werden; jeßt aber geht. Der Markgraf hat nur in einem 
Anfalle von übler Laune, da ich jeiner Eiferjucht Ipottete, Euch erlaubt, 
mich zu begleiten. Ich muß wenigftens ihm zeigen, baß Ihr mir gleich⸗ 
giltig ſeid und trotz ſeiner Erlaubniß Euch von mir entfernen und die 
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Drulter y mir fommen laflen. Geht, verlaft mi, Otto! — und kehrt 
ald zurüd. . | 

Und fo ſoll id gehen? Jetzt in Diefem Augenblide, wo alle meine 
Pulje Hopfen und mein Herz vor Freude aufjpringen möchte? — rief er 
tühenb. — Gehen, ohne eine Gabe, ohne die Hleinfte Gabe? Das wäre 
ar 

Da, nehmt! ſprach fie und reichte ihm die Hand zum Rufe. 

AR hielt fie feft in der feinen, fein Auge ruhte Tan traurig auf dem 


en. 
o oa amageflattet von der Natur, fo reich au Schönheit und 
Liebreiz, fo reich an Mitteln zu beglüden und doch fo farg! — Die Hand 
reicht Ihr mir? — Sie ift Schön, ſehr ſchön — aber könnte mich Doch nicht 
Ineht beglüden! — Dies jagend ließ er fie mit Heftigkeit los und eilte 
avon. 
Noch lange ſtand Laura auf derſelben Stelle und ſah ſtarr vor 


in. 

Alſo Dir wäre meine Hand jetzt ſchon kein wünſchenswerthes Gut? 
— murmelte ſie leiſe. — Meine Hand, mit der Du Alles empfängſt, wo⸗ 
nad) Dein lechzender Mund dürftet, was Deine glühende Phantafie Dir 
malt, wäre Dir ſchon jetzt fein beglückendes Gut mehr, Lieber, wilder, feu- 
tiger Dann? — Auch Du verlangft die Tugend? — Tropf! — rief ſie 
auffahrend. — Was nütt fie Dir? Hätte ich fle treu in meiner Bruft be- 
wahrt, Du ftändeft, ein ewig Dürftender, vor dem goldenen Becher mit 
reinem Wein. Schlürfe Iieber aus dem roſenumwundenen, mit perlendem 
Schaum gefüllten und hätt’ auch ein Tropfen Sünde ihn getrübt. 

Sie wollte des Jünglings jpotten, doch ihre Tippen vermochten e8 
nur, ihr Herz fühlte fich tief verwundet, ihr Stolz ſich tief gebeugt. 


Georg hatte Recht gehabt, zu eilen; denn faum war er in feinem 
Baterhaufe angelommen, als auch ſchon bie mark väflihen Geſchwader 
heranrückten und die Stadt einfchloflen. Lauf, Gräfenberg und mehre 
Schlöſſer waren durch fie eingenommen und eingeäſchert worden und das 
ganze weitläufige Gebiet der Stadt in des Markgrafen Gewalt. Er ließ 
dort, dem Geifte ber damaligen Zeit gemäß, gar übel haufen und überall 
fliegen Rauchwollen empor, die feinen Heereszug bezeichneten. 

Aber dennoch verzagte Nürnberg nicht. Es fühlte wohl, daß Die 
ihönen Zeiten bes ſchwäbiſchen Bundes worliber waren, aber mit biefer 
ge hatte es feine Kraft und feinen Muth nicht verloren und als der 

artgraf noch am nemlichen — ſeinen Kanzler in die Stadt zur Unter⸗ 
handlung ſchickte, verwarf der Rath die ihm vorgeſchriebenen harten Be⸗ 
dingungen, bie in nichts weniger beſtanden, als dem Markgrafen alle bie 
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genommenen Stäbte, Schlöffer und Dörfer zu überlaſſen, 600,000 Golb- 
en Kriegstoften zu bezahlen und marlgräfliche Beſatzung einzu- 
nehmen. 

Auf dieſe abſchlägige Antwort, die Markraf Albrecht vorausſehen 
konnte, begann die Einſchließung und Beſchießung der Stadt und ſchon 
am andern Tage warb die Goſtenhofer Vorſtadt genommen, geplündert 
und abgebrannt, das Geſchütz aufgefahren und die Stadt aus zwölf gan- 
zen und vierzehn halben Karthaunen bejchoffen. 

Die Nürnberger wehrten ng tapfer; ihr gut bebientes Geſchütz that 
den Marfgräflichen bebeutenden Schaden, weldye die Ankunft Jobſt's von 
Dahlbed, der mit acht Fahnen zum Belagerungheere dis, von Neuem 
ermuthigte. Der Markgraf felbft verließ nach einigen Tagen, da ſich bie 
Unterbandlungen ganz deriölagen hatten, das Heer, übergab während je- 
ner Abwejenheit dem Grafen von Mansfeld den Oberbefebl und ging 
ua Se nangen, bort das Weitere mit Wilhelm von Grumbach zu 

efprechen. 
Diefer hatte ſich ſchon, von Franzesta begleitet, auf ven Weg dahin 
gemacht, jo Daß Otto, der fie unterweges traf, mit ihnen nach Erlangen 
zurüdgehen und von da Die Mutter nach dem Schloffe von Beiersporf be- 
gleiten konnte. 

Der Markgraf, der kurz darauf in Erlangen eintraf, konnte gegen 
Grumbad feinen Unmuth nicht ganz verbergen, boch biejer hütete ſich 
wohl, e8 bemerken zu wollen und das Vorgefallene zu erwähnen, im 
Gegentheil berichtete er dem Markgrafen fo mancherlei und fo wohlgefäl- 
lige Dinge, baß dieſer ihm willig und gern Alles im Herzen vergab. Aud) 
meldete er ihm, daß der Graf von Oldenburg mit feinen Fahnen heute 
nach Streitberg rüden werbe, er habe fie dem Befehle gemäß gemuftert 
und 10 Fähnlern alter Lanzknechte und 1000 wohlberittene Reiter gefunden, 
das nöthige Geſchütz ftehe ſchon in Streitberg bereit und fo könne der Tanz 
. mit Nürnberg und den Bisthümern zugleich losgehen. 

So wollen wir nach Beiersdorf, um von dort das noch fehlende Ge⸗ 
ſchütz und die Munition abgehen zu laſſen — unterbrady thn der Marf- 
gra| — und dann ben Blaflen einen Streich ſpielen, der fie überraſchen 
wird. 


glaube es kaum! — erwiderte Grumbach. — Sie fehen Thon 
lange das Ungewitter heranziehen, bangen und haben mir fchon allerhand 
Vorſchläge machen laſſen. Laßt Euch nur vor der Hand auf nichts ein, 
nädiger Herr, ein großer Schlag muß erſt geſchehen, ehe die geiſtlichen 
* zu Kreuz kriechen. Das große Ziel, das Ihr vor Augen behalten 
müßt, iſt Der Herzoghut von Franken, der Eurem Stamme gebührt. 
Säßen nur die Biſchofmützen nicht jo feſt und fo innig in einander 
verbunden, — eriwiderte ber Markgraf — fo könnte man wohl diefe Hoff- 
nung nähren, fo aber — wer an einer rüttelt, rüttelt an allen. Jetzt freilich 
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ift der Zeitpunkt, oder nie! — Er ließ den Kanzler rufen und befahl ihm, 

den Ablagebrief an Bamberg aufzujegen. — Mit dem an ven Würzbur⸗ 

ger Biſchof — meinte er — bat es noch ein Paar Tage Zeit. 

F Und welche Beichwerben ſoll ich als Gründe anführen? fragte der 
anzler. 

Da wäret Ihr doch ein ſchlechter Schriftgelehrter, wenn Ihr die nicht 
anffinden Tönntet! — ermwiberte der Markgraf. — Einem Kanzler muß e8 
ir t mike Beſchwerden jelbft gegen ven lieben Gott aufzufinden, wenn 
e8 fein müßte. . 

Wir wollen ſehen! meinte Herr Straß und ſchon am andern Morgen 
ritt ein marfgräflicder Trabant mit dem Fehbebrief gen Bamberg; ber 
Markgraf aber ritt nach Beiersdorf. 

ier fand’ er Laurette, welche mit der männlichen Kleidung alle Lau⸗ 
nen und ſelbſt Die Eiferfucht abgelegt zu haben ſchien. Sie folgte hierin 
gem dem Rathe ihrer Mutter, auch mochte Otto vielleicht Theil an dieſer 
Beränderung haben; denn feit jenem Kuffe hatte fein Bild Lauretten ftets 
umſchwebt. Suchte fie auch in der Gunft des Markgrafen immer noch das, 
ſchimmernde Glück, fo hatte fein berbes, oft rauhes Benehmen ihr woh 
gezeigt, daß feine Liebe zuweilen wohl herzlich und gut gemeint, aber do 
nur ſinnlich ſei. Was ihr klopfendes Herz, ihre glühende Phantaſie bei 
ihm nicht fand, glaubte fie in Otto gefunden zu haben und hätte ihr Stolz 
umd ihre Eitelkeit fie nicht noch aufrecht erhalten, fo hätte fie vielleicht jetzt 
ſchon gern die Bruft des Friegerifchen Fürften mit der des Goldſchmieds⸗ 
gefellen vertaufcht, der, ſie me e8 fich jelbft geftehen, ihrem Herzen theu⸗ 
rer war. Sie verbarg auch ihre Empfindungen der Mutter nicht, an bie 
fie fich jetzt weit mehr anfchloß als fonft; die Kluft, die fle einft getrennt, 
hatte fich verengt und fie fanden fich jet näher. Auch tadelte bie Mutter 
ei nt hr Otto nicht, fle warnte nur und hoffte auch Daraus Nutzen 

r ſich zu ziehen. 

Den Markgraf überraſchte die Heiterkeit Laurettens, mehr aber noch 
ihr Entichluß, bier auf dem Schloffe zu bleiben, obgleich er ihr eine be- 
queme Wohnung in Erlangen anbot. Weißt Du denn nicht, — fragte er 
fie nedend — daß Marie mit ihrem Vater bier wohnt? Sollte Dir das 
unbelannt geblieben fein? — ' . 

Eben weil fie hier wohnt, will auch ich hier bleiben! — erwiberte 
Laura mit unverftellter Heiterkeit. — Ich war ein thöriges Mädchen, Euch 
zu bitten, die Armen zu entfernen. Wohin follten ſie jetzt in dieſer un- 
ruhigen Zeit, wo follten fe ein ficheres Obdach, wo das jchöne zarte Mäd- 
hen einen Schu für ihre Tugend finden, da liberall Kriegvolk umber- 
zieht und feine Landſtraße, feine Serberge ſicher ift? 

Und da willft Du wohl die Tugend unter Deinen Schuß nehmen? 
— unterbrach fie der arigral Ipottend — Willſt fie bewachen und glaubft, 
in Deiner Nähe könnteſt Du fie am beften vor mir wahren. 
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Bei Gott ar Nargrat Albrecht! — rief das Mädchen erröthend 
— Bleibt bier, laßt mich allein nach Erlangen gehen, ich vertraue Euerem 
Herzen, Euerer Liebe. Das warme Blut, das durch meine Adern rinnt, 
die Lebendigkeit des Südens, die mein Erbtheil wurde, laſſen mich oft in 
bem Augenblide der Leidenſchaft die Sachen aus falſchem Geſichtspunkte 
ſehen und dann ſprechen fich meine Empfindungen auch heftig und unbe- 
dat aus. Was kann mir Marie ſchaden? Und felbft, fähe ich bie Kalte 
in Euerem Arm, wohin fie nur der Figennuß, nicht die Liebe führen 
tönnte, jo würde ich e8 lächelnd und mit Ruhe ſehen; denn feſſeln, feſſeln 
mit den Ketten glühender, unverwelllicher Rofen, das könnte die Lebendig⸗ 
Todte wahrlich nicht. . 

Nein, Laura, — jagte der Markgraf — das könnte fie nit. Sch 
würde fie nicht an mein Herz mit glühenber Begierde reißen, fie nicht mit 

ürmiſcher Sehnſucht umfangen; denn auch der wilbefte Mann trägt eine 
cheue Ehrfurcht für die Tugend in feiner Bruft und auch ich fühle, daß 
Marie für die wilde Liebe eines Kriegers zu rein, zu hoch fteht. 

Diefe Wendung überraſchte Taurette und kränkte tief ihren Stolz. 
Alſo höher ftellt Ihr fie, — ſprach fle mit Empfindlichkeit, die fie auch gar 
nicht zu bergen fuchte — höher ftellt Ihr fe, weil fein Tropfen warmen 
Blutes burd ihre Adern rinnt, höher als das Mädchen, das mit ſchwär⸗ 
meriſcher Liebe ſich Euch hingab? Alfo nur die wilde Liebe des Kriegers 
warb mein Theil? Die edle Liebe des Fürſten gehört ihr, deren Tugend 
noch feine Probe beftand ? . 

Wie kannſt Du nur fo thörig ſprechen? — unterbrad Markgraf 
Albrecht Die Leidenſchaftliche — Du verftehft mich ficher und willft mid 
boch nicht verftehen. Eben weil ich gezwungen bin, fie zu achten, ift jebe 
Neigung fern von mir. Als Du mich in Culmbach, ihre Stirn Tüffend, 
überraſchteſt, da fah ich nur ein frommes Kind vor mir Inieen, deſſen 
Mund um Schuß, defien Auge um Schonung flehte. Beides hab’ ich ihr 
gelobt und werb’ es mit Gott auch halten. 

So lange die Gelegenheit fehlt! — unterbrach ihn Laura — Die 
Sinne Markgraf Albrechts find gefchäftige Boten der Hölle, wer nicht ihr 
Herr warb, iſt verloren! 

Ueberdies ift fie die Berlobte des Geſellen Georg! fuhr ver Markgraf 


ort. 

Stredtet Ihr die Hand noch nie nach frembem Eigenthume? — 
fragte Laurette nicht ohne Bitterfeit — Ol läg’ dieſes bleiche, nur von 
artem Rofenhauch belebte Antlit in Eurer Bruft, fühltet Ihr das Klop- 
* ihres bebenden Herzens, das nur wider Willen und unter Qualen des 
Gewiſſens lauter in Eueren Armen ſchlüge, ſähet Ihr das halbgeſchloſſene 
Auge, das um Schonung flehend, doch von Sehnſucht erglüht, — wahr⸗ 
ir ' wie ic) Euch kenne, Euer männlicher Entihluß würde wanlen und 
abin fein 
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Rein! — ſagte der Markgraf mit ruhigem Lächeln — Da irrt in 
mir, Laura! Ich dreche unbeliimmert die Blumen, bie fi min entgegen 
neigen, ‚aber, Gott ſei gedankt, jo wild ich bin, fo. gern , jo gierig ich bie 
Freuden Des Lebens genteße, verlernte ich doch nicht, bie Tugeud zu achten 
und mir felbft zu.geftehen, dafs fie das Beßte im Deniden ur 

Nun, wir werden jehen! — fagte Laura lächelnd — So ein tapferer 
Kriegshelb Ihr auch ſeid, ſo ſchwach dünkt Ihr mir, wenn Euere Sinne 
locken. Beſteht bie Probe und ich will mich für überwunden erklären. 

Du biſt fehr uneigennäßtg, — nahm ber Markgraf das Wort — un⸗ 
eigennüßiger als ich geglaubt batte. Nun wohl, es gilt! Aber auch Du 
magft eine Probe beftehen! — Wo ift ber wadere. Zunge, ber Oute, ſo keck 
bei'm Sturm als bei ven Frauen? 

Ich ſandte ihn nad) Culmbach, bie Mutter abzuholen, — antweriete 
Santa — und als er fie hierher gebracht, eilte er in's Lager vor Nürnberg 
zur 

Run, fo mag er wieber hierher fommen und Dein Begleiter fein. Du 
ſiehſt, ich. bin füßner als Du; denn Dein Erröthen könnte mich fürchten 
faften — doch ich will Dir an "Sroßmuth nicht nachftehen.. 

Was hab’ ich mit Otto zu tbeilen ? — unterbrach Laurette ben. Maͤrk⸗ 
grafen und wollte empfindlich jcheinen, konnte jeboch ihre Berlegenbeit 
nicht ganz verbergen — Laßt ihn dort, wo er ſichere Korbeeren zu pflüden 
hat; Bier würde ihm wahrſcheiunlich nicht einmal ein verwelltes Blatt zu 
Theil werden. 

P er Markgraf lächelte, erwiberte meiter nichts. und brach das Ge⸗ 
pr a 

Noch am nemlichen Abend ließ er ben Harfuer. mit ſeiner Tochter zu 
Ach lommen und nachdem fte ihn mit ihrem, Geſange vergnligt atten, 
fragte er das Mädchen nad) Georg. 

Er bat uns bei der Hacırict, daß jeine Vaterſtadt bedrohi werde, 
verlaſſen! antwortete Marie. 

Und will wohl gar gegen mich fechten? 

8 glaub’ ich, mein gnüdigſter Herr! erwiderte das Mädchen nicht 
ohne Zagen. 

De bat er recht gethan! — ſprach der Markgraf mit Fener — Sein 
Arm wird zwar in der Wagſchale wenig nützen, aber e8 ift brav von dem 
Jungen, es ift ein treues Br Herz, Deiner werth, Mariel — Das 
Mädchen erröthete. — Schaͤm Dich Deiner Liebe nicht, — fuhr ber 
Markgraf fort — Du kannſt mit Stolz jedermann jagen: Das ift mein 
Berlobter! — Und damit Du nicht fo ganz als eine Arme in fein päter- 
liches Haus trittft, will ich für eine kleine Mitgift für Dich forgen.. 

Marie jehien fich diefer Huld nicht zu freuen. — Nuw, — fagte ver 
Markgraf — Dir jcheint meine Gabe nicht erfreulich? . 

näbiger Herr! — erwiberte das Mädchen 3ögernd — jr feib fo 
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gnäbig gegen mich und doch möchte ich, wenn Ihr mir richt zürnen woll- 
tet, gern Euer Geſchent ausſchlagen. Arm hat ms Georg gewählt, arm 
wie ich bin an Geld und Gut, ihm genügte mein Herz. Und würde id) 
durch Euere Gnade ihm werther, wärbe ich ihm theurer fein, träte ich mit 
Eurer Mitgift in fein Baterhaus? Ich wäre nicht reicher, ich wäre für ihn 
ärmer geworden. 

Da biſt ſtolz, Marie, faft könnt’ ich fagen, zu ſtolz; — ſprach ber 
Markgraf — dod) wie Du wilft, ich bringe meine Wohlthaten niemand 
anf unb bin Dir deßhalb nicht gram geworben. Im jeber Tage meines 
Lebens jei meines Schuges gewiß. 

Meint Yhr es gut mit uns, gnädiger Herr, jo laßt uns von hier yie- 
ben! — fagte plötzlich der Alte, der bisher kein Wort geſprochen hatte — 
Gebt uns unfere Freiheit — 

r thörigen Leute, unterbrach ihn der Markgraf — Seht Ihr denn 
noch nicht, daß es zu Euerem Beßten war, daß ich Euch nicht nach Nürn⸗ 
berg ziehen lieg? Dort wäthet ver Krieg, mein Geſchütz beingt Tod und 
Berberben über die Stabt, und wenn fie in meine Hönde fallen, wenn fie 

it Sturm genommen werben jollte, wie könnte ich Euch da ſchützen? 

obald die Stadt fich mit mir vertragen hat ober in meiner Gewalt ift, 
ſollt Ihr Euere Freiheit haben und etwegen binzieben, jet aber wo 
Das Eriegsovolk Überall umherſchwärmt, wo keine Stabt, fein Dorf ſicher 
Ei Hat daß dort die Kriegsefurie nicht zerſtörend wüthete, freut Euch Euerer 

reiſtatt 

Seit die italieniſchen Frauen hier wohnen, kann ich mich deſſen nicht 
freuen! erwiderte der Harfner. 

Schweig' alte Untel Weil Du nichee ſtehſt, glaudft Du überall Un⸗ 
glück jehen zu müſſen! — flel ihm der Markgraf raſch in Die Rebe — Tröſte 
Did und Gott befohlen! Du aber, Marie, — ſagte er, fich ihr freundlich 
näühernd — weich mir zum Abſchied Deine Wange zum Kuſſe; zwar hat 
bies vielleicht noch weniger Werth für Dich als eine Mitgift, aber ich for- 
dere es als eine Gabe von Dir. 

Du tauıft wohl bes Heren Wunſch erfüllen, Marie; — fagte der 
Alte — er will Dir wohl und hat ficher nichts Böſes im Sinne. 

Bei Gott mit! — ſagte der Markgraf treuberzig, ergriff Des Mäd⸗ 
chens Hand, das ihm auch nam die hocherröthende Wange bot. Doch nicht 
die Wange, den Mund des Mädchens Lüßte er mit ſtürmiſchem Feuer, und 
als bie Zürnende leife,; Damit ber Baker ſich nicht Träne, zu ihm fagte: 
Das war nicht edel von Euch, Herr! blickte er fie mit fo klaren, offenen 
Augen treuherzig an und fagte: Du irrt doch in mir, es war nicht böf’ 
gemeint! blickte noch einmal mit Wohlgefallen auf die Hocherröthende und 
verließ fie Danaz. 
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Am andern Dlorgen rüdte der Markgraf mit einem Thaile jeiney 
Trabanten, einer Sad Fußvolk und zwei halben Karthqunen dem Grafen 
von Oldenbugg entgegen, ber von Streitbeug heran zog. Es galt diesmal 
ber hambergijchen feſſen Stabt Forchheim, bie 34 aufgejyrdert und 
bereu Thor, während die Rathsherren ſich auf dem Rathhauſe zur Be⸗ 
rathung yerſammelten, durch zwei- Kanonenſchüfſe aufgefprengt wurde. 
Der artgraf brang ein, Die Bürger zogen ſich ohne Gegenwehr in ihre 
Hänfer zur E, bie ſchwache Befagung firedte Das Gewehr, wurde unter 
die marigräflicden Fahnen geftedt und. die Stadt fam mit einer Brand⸗ 
ſchatzung von 30,000. Qulben’banon; bex Füxfi ſchonte fie abſichtlich, ha er 
fie zu behalten gedachte. Bon bier aus janbte der Markgraf dem Bil hof, 
von Würzburg den Abfagebrief, übergab bie fernere Eroberung ver bifchäf« 
Lirhen Tanbe dem Grafen won Alpenburg und eilte wieder nach Beiersdorf 
zurüd. — Ä 

Diesmal war fein Aufenthalt daſelbſt nur von kurzer Dauer, nur 
enige Stunden hlieb er dort; aber hiefe wenigen reichten hin, Lauretten 
tief zu kränken. In her Euren Unterrebung, die fie mit Dem Markgrafen 
hatte, führte fie das Geſpräch bald wieder auf Marie. Der Markgraf 
hatte ihr ſchon früher exzählt, wie er bie Probe ritterlich beſtanden ud das 
Mädchen fenrig umarınt habe; heute wiederholte ex, daß es ihm bei dieſer 
a genelen fei, als drücke er die Schwefter, als drücke er cine Hei⸗ 
ge an jein Herz en m 
% ſtand beſchämt — geftand ex ir = als. fie mir zurqunte — Das 
war nicht edel von ‚ Here! — und fie hatte Recht, Habe ich Dach feine 
ſündigen Gehanten, jo war es doch umebel von mir, daß ich bem Mädchen, 
mid zu prüfen, auf dieſe Art wehe that uud ihr Zartgefühl beleibigte. 
Nun, ich will es gut machen fo viel ich kann und das arme Kind gewiß 
nicht mehr quälen, und willft Du mir eine Freude, will Du Dich mir 
noch wertber machen, Sauıa, fo —ã in Deinen Schutz, ſchenke ihr 
Deine galt fie verdienl fie gewiß, Ä 
irb die Heilige mit der Sünderin in Gemeinfchaft treten wollen? 
— fragte Laura und konnte ihre Empfinblisteit nicht verbergen. — Was 
bedarf eine Dirne meines Schutzes, bie der Himmel felbft zu beſchützen 
ſcheint? Denn — dem Mädchen muß ein ſchirmender Engel zur 
Seite Reben, das Marigrof Albrecht, wenn er es in feine Arme Ichlieht, 
noch für eine Heilige hält. . 
vepaktg wie Da wit! — erwiherte ber Markgraf ernſt. — Ich wie- 
berhole es Dir nochmal, mein Herz ift im Kriegleben nicht jo verberbt, 
daß es nicht Achtung für Tugend, Achtung fr Das Heilige hätte. 

Und.warum bieltet Ihr mich nicht für eine Heilige, als Ener ſtarker 
Arm mid Sträubende umfing und Ihr wider meinen Willen den erſten 
Kup auf meine Lippen preitet ? | 

Närriihes Madchen, — erwiberte der Markgraf hell auflachend — 
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weil Dun feine Heilige biſt und daß Dur Leine feieft,, ſagte mir heim erften 

Anblick Dein Auge. 

-  Und-bech ehrte ich noch bie Tugend, als ich Euch zum erften Male 

— aurette Rill vor ſich hin und ihre Augen füllten ſich mit 
ranen, ' 

-  2eb/ wohl! — rief der Markgraf, ihre Thränen gemahrend. — Leb' 
wohl, Du weißt, Thränen find mtr was dem Löwen das Hahngefchret iſt. 
Wenn ich von Nürnberg zurückkehre, hoffe ich fie getrodnet zu Pehen bis 
dahin ſei freundlich gegen den Blinden und ſein Kind, ſchutze ſie, Daß nie⸗ 
manb, feldft mein Bertrautefter, nicht wiebet einen tückiſchen Streich aus⸗ 
pe enn ich würde zum zweiter Mal wahrjcheinlich nicht fo nachfichtig 

ein: ..» 

Er wollte fle umfaffen, aber fle entzog fich mit Unmuth feiner Um⸗ 
armung und floh in ein Nebenzimmer. Der Markgraf rief ihr lachend 
ein Lebewohl nach, fette ſich auf das bereitſtehende Roß und trabte, unbe- 
fümmert um Lauxa's Unmuth, dem Yeldlager vor Nürnberg zu. Ihm 
waren beim Karthaunendonner die Pfeile der Liebe nur Spielwert, fie 
kümmerten ihn wenig bet dem ernften Geſchäft. ' 

Als Franzeska ibre Tochter in Thränen fand und von ihr die Urfache, 
auch EN ttterrebung mit dem Markgrafen erfichr, ſchüttelte fie bedenklich 
Die Dirne — fagte fie dann — kann ung verderblich werben, darum 
werde fle ſelbſt dem Ververben geweiht. Dein Plan, fie durch den Mark⸗ 
grafen untergehen zu Taflen, war thörig und gefährlich, wär’ er Dir gelum- 

en, fo wareft Du verloren. Sie hätte fi ihm dann mit aller duldenden 
iebe bingegeben, hätte in ihrer erſt jet erwachten Neigung Troft und 
Bergebung geſucht und Deine Reize, Deine Leibenfchaft wären nicht ver- 
mögend geweſen, ihn von ihr loszureißen. Solchen gefallenen Engel hat 
ber himmliſche geuber nicht verlafien und er ſhlingt um das wilde, begehr⸗ 
liche Herz des Mannes ein feftes, oft unaufldsliches Band. Durch einen 
andern muß fle verborben werben — durch Otto! J 
Otto? — fuhr Laura aus ihrem Sinnen auf. — Was foll der? 
Du haft mir jet Dein Herz verrathen, Laurette! Du liebſt den Ge⸗ 
fellen, ven Markgrafen liebſt Du nicht mehr! 
fuhl Ihr kbunt Recht haben, Mutter! meinte Laura, da fie ihr Erröthen 
te. ® 


e. 
Mir gleichviel! — fuhr Franzeska fort. — Je weniger Du den Marf- 
afen deſto beſonnener wirſt Du handeln. Ich habe immer Deine 
——— che Liebe getadelt, fie taugt nicht und gemahnt mich nur, wie 
der erſte Ausflug des jungen Adlers, der, feine Kräfte noch nicht kennend, 
die Sonne 53 zum Ziel fett und nach kurzem Flattern ermattet zn Boden 
fintt. Ah, Laura! Die Säge! ber Bhantafle eines Hiebenden MAD 
find & erfingflügel, bunt und ſchön, von einer Blume zur andern 





flatternd, aber zum fühnen, hoben, zum geiftigen. Fluge haben ſie nicht 
Kraft, jeder Weſthauch treibt fie wohin er w —* ° „ i “ 

Ihr ſprecht wahr, Mutter! — nahm anra das Wort. — Die ge⸗ 
träumte Ewigleit Kr ſchon jetzt ihr Ende, das Paradies ift entlaubt uub 
nad Snem neuen jehnt fich dieſes Herz. . 

Iſt auch das Paradies entlaubt, — unterbrach fs bie Mutter _ find 
ihm Bon bie goldenen Früchte noch "geblieben; jammle fie ein und |pare 
fie mit Bedacht, auf eine Zeit, wo auch fie Dir nicht mehr reifen. Aber 
wir fommen ganz bon unferem Geſpräche ab, Laureite, wir vergeſſen ganz 
Marie. — Alſo Otto ſei das Werlzeugl 

Ich weiß nicht, Mutter, was ſich in mir Dagegen ftoiubt! — fiel ihr 
Laura in die Rebe. — Eiferfuct ift es nicht, ich glaube es wenigſtens nicht, 
und doch ruft mir eine innere Stimme zu: Wag’ es nicht! 

Wag' es nur, thöriges Kind! — fagte die Mutter lächelnd. — Du 
ſetzeſt nichts dabei auf's piel. Otto ift ganz anderer Ratur als jener robe 
Krieger. Wo biejer, if er gefättigt, ben Becher gleichgültig wegſetzt, löſcht 
jenem ber Wein ben nl nie und macht ihn nur noch begebrlicher,, lech— 
zenber. Otto's Leidenſchaft dünkt mir Mh wie die Motte zu,fein, bie: fich 
am Licht erwärmend vie Flügel verfengt und vernich 4 Tal fie glei 
eher: dem Phönix, ber verjüngt aus feiner Ajche erſteht. Reiche ihm 
Saale mit perlendem Weine gefüllt und der Trunkene iſt Dein mit —* 
und Seele 

Seine Leidenſchaft iſt eine wilde, zerſtdrende Blamme, to fürchte ic 
fie! fagte Laura. 

Warnm fie fürchten, Laura ? Eben eine f olche wilbe, Alles zerſtörende 
brauchen wir. Wem fie nicht, wenn e8 fein muß, deu Dolch in Die Sand 
zu brälden vermag, wer nicht. Alles für fie opfern kann, Blut und: Leben, 
Seel’ und Leib, der taugt nicht für uns; zum Tänbeln finder: Du taufenb 
Schmetterlinge, die Find Roſe umflattern, fo lange fie uoch duftet, aber 
jelten wirft Du ein Herz finden, das für Dich fi dem. Verderben weiht, 
und ein jolches glaube ich in Otto, efunden zu haben. . - 

Wider des Tochter Willen wollte die Mutter ben jungen Krieger in 
ihre Pläne ziehen.  Lausa konnte nicht wiberfireben und nur mit Zagen 
verip Pad fie, die Hand dazu zu bieten. Nicht um Maxiens, nicht um 
Otto's Willen firäubte fle fich, um ihrer ſelbſt war es ihr unangenehm, 
daß er es fein ſollte. Es mar, jo wenig fle ſich es geftehen wollte, bie 
Eiferjucht, ober vielleicht eine leiſe ahnung ihrer Iäingft: entflohenen 
Tugend; aber einmal der Sünde anheim gefallen, vermag nichts, ben 
Menichen aus ihren Neben loszureißen, un überbieg- haßte fie: arie zu 
jehr, um nicht; Alles, jelbft den Setiebten zur Befriedigung. ihrer —* 
opfern zu fönnen. 

Mutter und Tochter beſchloſſen nun, Alles zu thun, um Mariens un 
des Harfners Zutrauen zu gewinnen; Laura ſollte, da ihr Berhältniß zum 
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Markgrafen felbſt Marien nicht hatte unbekannt bleiben Lönnen, Die büßende 
Magbalene, Franzeska die unglüdliche, zürnende Mutter ſpielen. Diefe 
. hatte während des Harfners Aufenthalt in Culmbach nur mit Verachtung 
von dem blinden Spielmanne geiprochen, ihn kaum im Vorbeigehen ge- 
grüßt und ihn feit jener furzen Unterredung, wo fie ihm einen Zehrpfennig 

ot, feines Blickes geisfirbigt. Heute aber, da fie mit ber Tochter zu ihm 
ging, ſich dem Alten gegeniiber * und Einiges mit ihm ſprach, ſchienen 
bo die edlen Sig des Mannes ihre Aufmerkſamkeit zu fefleln, and wäh- 
vend Laura mit Marie fich unterhielt, ruhte ihr Auge unverwandt auf 
dem Alten, der, obgleich ihm ihre Gegenwart zumiber war, Doch Bisher 
freundlich zu ihr geſprochen hatte. ber feit mehreren Minuten war ihre 
Unterhaltung in's Stoden gerathen, Franzeska hatte feine weiteren ragen 
an ihn gethban und er nicht geſonnen, das Geipräch weiter fortzujeen, 
hatte geſchwiegen. Da brach fie plößlich das Schweigen und fragte ihn 
mit fonderbar bewegter Stimme! Meifter, waret Ihr nie in Welſchland? 

Nie hat mein Fuß jenes Land betreten! ermiberte er. 

Nie? — murmelte Franzeska vor ſich bin und holte tief Athen, wie 
jemand, den eine ſchwere Laft zu drücken beginnt — Alſo nie? — Sie 
ftand auf, ging ungubig im Zimmer auf und ab und ſchien ganz ben Zweck 
ihres Hierſeins vergeſſen gu haben; denn erft, nachdem Laura ihr Einiges 
leiſe zugefliftert hatte, fetste Ai fich wieder zu dem Alten und bat ihn, Doch 
immer noch zerftreut, ihm Einiges aus feinem Leben mitzutheilen. 

Signora, — erwiderte er — wer, wie ich, Blind warb, der ruft nicht 
gern die Erinnerung herbei, die ihm Alles darftellt, als ſäh' er es vor dem 
noch gebffneten Auge, es it dann eine nur kurze Thufcäung und die Wahr- 
heit iſt zu bitter! Ueberdies Liegt fo viel Trübes hinter mir, Daß ich nicht 

ern zurückſchaue. Sollte e8 Euch nicht eben fo gehen? Ihr ſeid Witwe, 
— * den: Gatten, vielleicht ſchon ein thenres Kind verloren — 

Grautopf! — rief Franzeska, wild aufſpringend, fo daß Laura und 
Marie erſchrocken herbei eilten — was fagft Da mir? Kennſt Du mein 
Schickſal — willſt Du mich höhnen? 

Nein, Signora! — erwiderte ber Harfner mit Freundlichkeit und 
Ruhe — das wollte ich nicht. Mir iſt Euer Schackſal unbekannt, und fo 
konnte ich wiſſentlich feine Saite greifen, die Euch ſchmerzen follte. Hr 
ſeid Mutter, ſeid mit Eurem Kinde allein hier, muß ich nicht glauben, 3 
wäret Witwe, und könnte Euch der Himmel nicht noch ern Kind geſchenkt 
und e8 Euch wieder genommten haben? | 

Rein, nein! — rief Franzeska immer noch heftig — nur ein Kind 
gab mir der Himmel, nur eines! — 

So vergeht) — fuhr der Harfner fort — Uber begreifen kann ich 
nicht, wie dann meine Worte Euch verlegen fonnten. 

Was it der Mutter? — fragte Laurette flaunend aber Talt, während 
Marir mit inniger Theilnahme auf bie Frauſah, in deren Geſleht ſich alle 


Leibenkhaften ausdrückten. Erſt ale die Tochter zum zweiten Male fragte 
was ihr ſei, rief fle ihr ein hartes Schweig!“ zu, ſprang auf und ver eß 
das Zimmer. Laura folgte ihr mit Unmuth. —— 

Marie! — fragte der Alte, als fie allein waren — haſt Du die Frau, 
während fie fo außer ſich war, beobachtet ? 

Ja, Bater! — erwiderte das Mädchen — Noch ſchandere ich, mern 
ich mir das Bild der Verzweiflung zurückrufe, das ſich auf dem Antlitz 
biefer Frau zeigte. Alle Leidenſchaften ſchienen in ihr aufgeregt, ihr Ange 
ſah ſtarr und leblos vor fich hin und doch ſchien es zu flammen, ihr Dun 
ſchwieg und Doch bebten ihre Lippen. Einmal hoben fi ihre Augen gen 
Himmel, aber ſchnell ſenkten fie füch wieder und mir war «8, als ob fie 
bort oben Troſt gejucht und ihn nicht gelunben hätte. Bater, die Frau 
dauert mich, ttefer Kummer muß fie prüden! 

Oder tiefe Schuld! — fagte der Harfner ernfi — Marie, dies ift ber 
Unterfchieb zwiichen dem Sünber und dem Reinen: das Schichſal ſchlägt 
beiden Wunden, beide fühlen Die Schmerzen, aber jenen treiben fie zur 
wilden Verzweiflung, wenn fie biefen zur flillen Ergebung mahnen. Jener 
fühlt fich für ewig aus dem Himmel geichieden, wenn dieſer nur in dem 
Blicke nad) oben den Troft findet. Ste muß eine arge Sünberin fein, daß 
mein abfihtlos geſprochenes Wort ſie jo zerichmettern Tonnte. 

Und doch babe ich Mitleid mit ihr; fie ift nahe! Seid Kein fo 
Krenger Richter, Bater! Ihr wägt mit zu firenger Wage. 

—* Menſchen haben das Mitleid aus meiner Bruſt geriffen! erwiderte 
ex x. 
Marie, die wohl wußte, wie fehr biefer Gedanke, einmal aufgefaßt, 
ihn immer düſter fiimmte, nahm bie Harfe. Soll id Euch ein Lied des 
Troſtes fingen? fragte fie, und als ber Alte bejahend ihr zunickte, griff 
fe in ne Saiten und ihr Geſang beruhigte bald des Vaters aufgeregtes 
emüth. 


Richt fo ſchnell war das Gemüth Franzeska's beruhigt, fie war ver- 
flummt, nur mit finfleren, zurückſtoßenden Biden beautwortete fie die 
Fragen ihrer Tochter, Die fie auch bald nicht mehr damit beläſtigte. Sie 
ſchien ganz in büfteres Nachbenfen verfunten gu fein; aber nicht Tange . 
blieb fie in dieſer Abipannung, ein beftiges Fieber durchſchüttelte fie, ie 
mußte fi zu Bett legen und eine Nacht voll Fieberphantafleen folgte dem 
püfter purchlebten Abend. 

Als Marie am Morgen erfuhr, Franzeska fei gefährlich krank, trieb 
fie das Mitleid zu ihrem Lager. Da, wo Raurette foh wider Willen ae e 
übte, war fie bereitwillig zu jebem Dienfle, machte Die kommende act 
am Kranlenbette und betete hier zu Gott, bie Sünberin in ihren Stuben 
nicht fterben, ihr. Zeit zur Buße zu laſſen. Mehr als je ſchloß fie ſich an 
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Laura an, ſchien das Geſchehene vergeflen zu haben, überjah bie wenige 
Theilnahme, die jene für Die Leidende fühlte und gedachte nur, daß, wenn 
Gott die Kranke heim rufe, die Ungfüdliche eine Waife fei und allein auf 
diefer Erbe ſtehe. Anfangs machte Dies großmüthige Benehmen Mariens 
Eindrud auf Laurettens Herz, fie ward inniger, offener gegen bie Harf- 
nerin und zuweilen, wenn ein Turzer Schlummer die Mutter ftärkte und 
x unbelaufcht am Krankenbette faßen, chien fie Vertrauen zu Marien 
affen zu wollen und manches Wort, mancher Seufzer fagte diefer, daß 
Laurette fich nicht glücklich fühle, Aber die Ankunft Des Markgrafen ſtörte 
nur zu bald diejen Frieden. Die Achtung, welche er Marien bewies, Die 
Theilnahme für fie, welche fein Auge ausſprach, Das Lob, das er ihr jpen- 
bete, ſah er fie als ſorgſame Krantenwärterin an bem Bette eines Weibes, 
von ber fie die Ueberzeugung haben mußte, e8 fei ihre Feindin, erwedten 
Laurettens Eiferfucdht von Neuem, ber alte Haß erwachte und troß dem, 
daß fie wider ihren Willen fi) fagen mußte, Marie fei ein Engel, war doch 
ihre Leidenſchaft ſtark genug, fie eben deßhalb doppelt zu haſſen und ihr 
unverjöhnliche Rache zu ſchwören. 

Während der Tage, wo der Markgraf nur auf kurze Stunden in 
Beiersborf gewefen war, hatte Franzeska in fteten Fieberphantafteen gele- 
gen. Ihre Tochter und Marie waren bie Gegenftänbe, mit denen fie fich 
am meiften befchäftigte, zuweilen mochte auch der Harfner, den fie jedoch 
inmer jugendlich und In männlicher Schönheit ausmalte, vor ihren irren 
Sinnen vorüber ziehen. Am vierten Tage erwachte fie nach dem erften 
erquidenden Schlafe am Abend, als eben Marie ihr Bette verlaflen hatte 
und Laurette allein bei ihr faß. Nach einigen unzufammenhängenden Fra⸗ 
gen, die deutlich zeigten, daß fie fich ihres fieberhaften Zuſtandes nicht be⸗ 
wußt war, fragte ſie, ob die Horfnerin nicht hier gewejen ſei, und als 
Laura es bejahte, fagte fie, wild um ſich blidend: 

Ich babe fie oft in meinem langen, unrubigen Traume gejehen, bald 
erichien fie mir wie der Engel des Todes, der ſich neben mein Lager feßte, 
auf meinen leßten Athemzug laufhend, bald wie eine Jungfrau, Die ben 
Myrtenkranz im Haare ftatt der Todtenkrone, aus einem Grabe erftand, 
am öfterften aber als ein fchlafendes Kind, das fich mit Polypenarmen an 
meine eiskalte Du anflammerte und heftig jchrie, fo daß ich jedesmal 
Davon erwachte. Wenn ich aber die Augen aufihlug und um mich fab, 
war das Kind verſchwunden und ich erblidte nur gaulelnde Geftalten um 
mich; nur heute erfenne ich Dich. — Ich mag fie nicht mehr fehen! — fuhr 
fe daun fort. — Laß fie nicht mehr meinem Lager nahen! — Ich haffe 
ies Weſen, das mein Inneres jo wibrig aufregt und meine ruhigen 
Träume ftört. 

Auch ich hafje fie, Die mit ihrer falten Glorie den Fürften lodt, ver 
nur für mich ein ungetheiltes Herz haben fol! — nahm Laura jett Das 
Wort. — Ich haſſe fie Doppelt, weil ich fühle, fie bewahrte in Rein« 


— 188 — 


er ich, leichtſinnig verſchleuderte, weil ich fühle: Sie fteht höher 
8 


1 — 

Verderbe fie Gott! rief Franzesfa in einem neuen Fieberanfalle und 
bei dieſen ſchaudervollen Worten ſchrak feläft Laura zufammen und tonnte 
nicht umbin, der Mutter zu erzählen, wie Marie bisher bei ihr gewacht 
alle ihren: alten, blinden Bater oft allein gelafien babe, um nur fie zu 
pflegen. . 

That fie das ? Und das litteft Du? — unterbrach fie Die Mutter zür- 
neud. — Ließeſt Anbern bie Pflichten erfüllen, Die Dir oblagen? — 9a, 
jal — murmelte ſt vor ſich hin. — Ich habe mein Kind früh verloren 
und ſtehe allein auf der Welt! 

Ihr ſeid ungerecht gegen mich, Mutter! — fuhr Laura unmuthi 
anf. — Ihr wißt, mein Wahlſpruch iſt: Liebe für Liebe! und wahrlich! i 
habe Kindespflicht befier geübt, als Ihr die Pflichten der Mutter. 

Franzeska, ohne etwas zu erwidern, wandte ber Tochter den Rüden, 
büllte “hr Antlig in die Kiffen, wahrjcheinli um Lauretten ihre Thränen 
zu verbergen. “ 

Kaum batte Diefe Die Mutter verlafien und ihr Zimmer wieber betre- 
ten, als fie unvermuthete Gäfte befam, Otto und Meifter Peter traten ein. 

Der Markgraf, Signora, — begann ber fürfttiche Trabant — bat 
mi, und id muß es geliehen, ‚diesmal nicht ganz mit meinem Willen 
bierber geſchickt, Euer Ritter zu fein — dies find des Herrn eigne Worte” 
— bi8 er von dem Heerhaufen des Grafen von Oldenburg gurädtehrt. 
So beſeelt ih mich fühle, wenn ich Eure ſchönen, zwax jegt umflorten 
Angen ſchauen darf, holde Dame, ſo beglückt ich mich fühle, in’ Cuerer 
Nähe zu jein, fo that es mir Doch wehe, ven wadern Junker von Altenftein 
und bie Karthaunen zu verlaflen, die jo manche ſchwere Kugel in die hals⸗ 
ftarrige Stadt gefchidlt haben. 

Und au ich — begann nun ber Narr und achtete wenig der flam⸗ 
menden, zornigen Blide, die über Otto weg ihn trafen — und auch ich bin 
auf Befehl meines Herrn bier, durch meine Schwänte Eure böje Taune zu 
vertreiben, mit ber Ihr, wie der Herr meint, feit einiger Zeit geplagt ſeid. 
Ich habe diefen Befehl gern befalgt, erftens, weil ich bie ſchönen Frauen 
liebe, zweitens — 

Habt die Güte zu fehweigen! — unterbrach ihn Laura mit Unmuth. 
— Mi zu langweilen hat Ench vermuthlich der Markgraf nicht hierher 
geſandt und jet bitte ich, Euch zu entfernen. 

Glaube wohl, daß der da es noch beſſer verfteht, Euch bei guter Laune 
zu erhalten, als ich! — exwiderte der Iuftige Rath mit hämiſchem Blinzeln 
auf Otto zeigend. — Deßhalb will ich auch gehen; aber vorher muß ich 
Euch noch einen gutkn Rath ertheilen und hört Ihr den nicht ruhig an, fo 
gehe ich nicht von ber Stelle. . 

Kär’s erfte, Signora, — beganı er, da Laura nichts einwenbete — 
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Kane je —S He u en 
sie put Ihr mir nur ben Narren zuführen! ee, ale 
mit Otte allein end. — Ih wißt, er war mir ſtets zuwider Er 
iſt ein heimtüchfcher Af 

Der es mit mir — meint; — unterbrach fie Otto. — Kein Frauen⸗ 
Im t und id) glaube auch fat, ein arger, unverföhnficher Geinb, aber au 

ein bepo treuerer Sreunb! 

foll nicht wieber vor meine Augen! — rief Laura, durch bie Tpeil« 
nahme, bie Otto für Meifter Peter zeigte, nur noch mehr entrüftet. — 
Richt über meine Schwelle 

Shut das nicht, holde Damel vief ber Jüngling — Des Narren 
Wort findet bei bem Markgrafen oft eher eine ‚Herberge als das Wort 
feines elbfapfane. Uebervins vergeht wicht, bafı er in Augsburg und be- 
iauſchte und er leicht aus Rache Teiot ben Freund opfern — Auch 
fürchte ich, ber Markgraf läßt fi von Euch nur sei 1 täufchen. 

Borin? — fragte Laura ſiolz. — Kennt Ihr ein Geheimmiß voı 
mir, baf ihm nicht kund werben dürfte? 
helr Bm er — «8, aber behalten es nur zu gern für fich, deß ⸗ 
"hal wei 

Habt Ihr ben Harfner, habt Ihr feine Tochter fen geſehen? fragte 
jest Laura erröthenb. 

Wie follte ich nach irgenb etwas Fünnen, che ich nicht das Herrliche 
ber Exbe gefehen! rief er, body mehr galaı tät. 

Spart Eure Worte — und von ne € ‚em. Ihr habt wohl 
nicht sergerlen, zus Ihr mir gelobtet, treu mir zu fein mit Leib und Leben, 
mit . und 

& Sb Den ren Din von En. Ye hat auf 

ever ei en exfien don je auf — 
ſeid geipannt wi gie welt es Tofte ben Kopf! — So grauſam bin 
Fr} gegen meinen nicht; ‚mein —— von ganz anberer, von 











füßerer Art, nun 8 Dornen Könnten babei rigen. Kur hört 
genau auf das, t uch fage — 
Ehe Ihr we dt, holdes Mädchen, — unterbrach fie Die feurig 
— fo laßt mid) am ia auf auf Eure Worte achten foll, ben Mund 
tüffen, ber fie aı ich würde foaft nur an jenen Kuß —E 
und Eure Rebe | ıbeachtet an mir verliber geben. 
Euer Wunſ & gewährt! — fagte — talt, ihm bie Wange 


reichend — Id 1... .. Euch mi 
Nein, Dame! — ſprach Otto, "hot, zurüdtretend. — Um ein Gotteß- 
lohn habe ich nicht gebettelt, wenig von Euren Lippen, viel von Turem 
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Serien verlangt. Ihr wollt Enrer Gabe für mich ben Werth nelenen, 
wollt gleichgiltig ſcheinen und body wäret Ihr es wahrlich nicht geblieben, 
wenn ıch Euch in meinte Arme geſchloſſen hätte. Aber ſprecht nur weiter, 
Saft Euch nicht Durch meine Reden, nicht durch meine Blide irre machen. 
Ich will ganz Ohr fein und mir Eure rofigen Lippen benfen, als wären 
es Sömeegtbeiihen, die meine Schniucht eiskalt zu Grabe lauteten. Sprecht 
nur weiter . 

Laurette war überraſcht; Otto hatte Ik an Stolz; und Gleihmuth 
überbeten, fie nımßte einen andern Weg einjchlagen, welchen? — barüber 
dachte fie eben nach. Ihr Ange fab hierbei zuweilen auf von dem Boden, 
auf den e8 gebeftet ſchien, nach dem jungen Krieger, ber in voller Kraft 
und a en Schönheit erwartungvoll vor ihr Band Endlich brach fie 
das eigen. 

Heute Ahredhe ich nicht, vielleicht morgen! — Auch da nicht! — Es 
wird fich ſchon eine Stunde finden, wo meine, wo Eure Laune befjer ift 
als heute. Kommt morgen um die achte Stunde im Zwielicht zu mir, bie 
dahin ftärte Euch dies. 

Ein flüchtiger Kuß, mit dem fie feine Lippen jchloß, überraichte ihn 
- und ehe er ſich noch von feinem Erftaunen erholen tonnte, war ſie in das 
Kranlenzimmer der Mutter geſchlüpft. 


Während bes ganzen folgenden Tages ſchlich Meiſter Peter im Schlofle 
herum, fuchte bald deu Amtmann Über Dianches auszuforichen, bald kroch 
er in allen Winkeln des weitläufigen Gebäudes umher, als ob jedes Käm⸗ 
merlein für ihn von Wichtigkeit jet, dann hatte er ben Harfner befucht and 
fih von ihm Das, was ihm bisher begegnet war, erzählen laſſen. Sekt 
aber verfpottete er Otto, der unruhig bald auf dem alten, wieredigen 
Thurme die Zauben vericheuchte, bald im Zwinger mit der Armbruft aus 
Langweile ſchoß, fie zu töbten, bald an Laura's verichloflene Thüre ver⸗ 
gebens Klopfte und mit Ungebulb Das Zwielicht erwartete. ⸗ 

Als Die Sonne ſich hinter den Höhen ſenkte, klopfte er leiſe an Lau⸗ 
retten Xhür, aber niemand öffnete ihm, er mußte immer noch jeine 
— und ſeine Neugier zügeln; denn die Art, wie Laura geſtern das 
Geſpräch abgebrodien, die Urfache, weshalb fie ihn fo fpät im Zwielicht 
hierher beftellt haben konnte, das geheimnißvolle Berichließen der Thür, 
alles dies mußte feine Erwartung ſpannen, jeine Neugier regen. 

Endlich, als idon bie und da im Schlofle eine Kerze fihtbar wurbe, 
machte er fich von Meifter Peter, ber fich heute überall an ihn auneftelte, 
108, ſchlich noch einmal hinauf und fand nun endlich die Thür offen. Laura 
teat ihm entgegen, aber nicht Laura, wie er fie zu ſehen geioohnt war — 
rein! eine liſche, ſtand fie im Glanz kehifdher Schönheit vor ihm. 
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Nicht ſeidene Stoffe, nicht Juwelen ſchmüickten fie, einfach und fchliht war 
ihr Gewand, wie an einem heitern Frühlingmorgen jeder Reiz dex üppi⸗ 
gen Natur in buntem Blumenflor vor dem Auge ausgebreitet kiege, fo 
hatte bier die Natur mit einfachem Gewande ihr Herriichftes zauberiſch 
verhüllend, fich entfaltet. Der Schein ber Kerzen, ber die Himmelsgeftalt 
des Mädchens mit einem magiſchen Licht umgab, blendete faft Das Auge 
des Fünglings, der, in ihrem Anblicke verfunten, wie leblos da ſtand und 
ihr nicht zu nahen magte. 

Bift Du bereit, zu vollführen, was ich von Dir verlangen werde? 
fragte jetzt das Mädchen und ftredtte die Hand zum Willlommen nach ihm. 

Ich bin bereit! jagte Otto, vor Wonne bebend. 

So höre! — rief ſie und duldete, daß er fie fiärmifch umfing. Aber 
bald entwand fie fich feiner Umarmung. — Nicht alfo! — ſprach fie — 
Handle, dann erſt erwarte den Lohn! Komm, ſetze Dich, Otto! — Meine 
Ruhe iſt hin; — begann ſie nun nach einer kurzen Pauſe — ich habe mei⸗ 
nen Himmel für einen ſchlechten Preis geopfert, und ſelbſt diefen Preis 
fürchte ih nun zu verlieren. ' ’ 

Den Markgrafen meint Du Laurette? unterbrach fte Otto gejpannt. 

Ben jonft! — fuhr fie, immer ernſter werbend, fort — Ihu ſollſt 
Du mir erhalten. 

IH? — Ihn Dir erhalten? — Sonderbare Zumuthung! rief ver 
Jüngling aufipringend. 

Wo fein Opfer ift, ift auch fein Verdienſt! — fagte fie gelafien und 
zog ihn wieder zu fih hin — Bermagft Du nicht das Schwerfte A voll⸗ 
bringen, fo hoffe auch nicht das Höchſte zu erwerben; nur durch Aufopfe- 
rung bewährte fich wahre Liebe! Und wie leicht, wie ſüß ift das, was ich 
vow Dir verlange; es gilt nım, eine Blume zu zertreten, bie mir im Wege 
ſteht eine Lilie zu zerknicken, deren ſtrahlendes mt mir läftig wird — 
e8 gilt nur — de Biete ein, jchlang ihren Arm um feinen Naden — «8 
gilt, mich zu erringen! 

Wem gilt es noch? — fragte jetst Otto, fie feurig an ſich drückend — 
Und müßt ich mit Satan anbinden — Dich in meinen Armen baltenb, in 
Dein flammend Auge blidend, fühle ich Kraft. und Willen zu Allem. — 
Wem gilt es? Spric, ehe bie Kraft mir vergeht, % der Augenblid kommt, 
wo der Gedanke an Di, wo ber Blid nad) Dir alle andere Gebanten 
verſchlingt! — Wem gilt es? 

Der Harfnerin! jagte Laura, fich erhebend. 

Marien? — rief Otto erfchroden — der Braut meines. Freundes, 
bem frommen Engel, bem einzigen Troft des alten, blinden Mannes ? 

Ihr gilt es! — unterbrad ihn Laura — Uns beide mußt Du errin- 
gen, oder Dir wird feine! . 

"Otto fehien nicht nach ihr zu hören, fein Auge ruhte ftarr auf dem 
Boden, als ob er zu feinen Füßen einen furchtbaven Äbgrund geöffnet 
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ſaͤhe während Laura ihn mit ernſtem Blicke, der aber nach und nach immer 
weicher, immer liebevoller wurde, betrachtete. — Otto! — rief le und ber 
Arm, den fie um ihn ſchlang, weckte ihn mehr noch aus feinem Sinnen als 
ihre Stimme — liebſt Du mich fo wenig, daß. Du aus meiner Hand das 
örtliche. Geſchenk verſchmähſt? — Sie jchläft einen tiefen Schlaf, — fuhr 
fie fort, ihn mit fi fortziehend — noch während einer Stunde hält ver 
Mohnfaft ihre Augen verſchloſſen und raubt ihr die Be mung. — Dies 
fagend, trat fie mit Otto durch bie von ihr geöffuete Thür, ſchloß ihn lei⸗ 
denſchaftlich in-ihre Arme, preßte einen glühenden Kuß auf feine Lippen 
und ließ ihn allein. Be 

- - Ein tämpchen, Das auf einem mit Blumen beftreuten Tiſche ftand, 
verbreitete in dem Eleinen Gemach ein ſchanerliches Licht, das Otto das 
auf einem Ruhebette ſchlummernde Mädchen zeigte. — Marie! — rief er 
bei dieſem Anblide, von einem angſtvollen Gefühl ergriffen — Marie, 
erwache! — Aber vie Jungfrau ſchlief feft, fein ängftlicher Auf ftörte ihren 
Schlummer nicht. Da trat er mit ungewiflen Schritten ihr näher, fein 
Blut begann heftiger durch feine Adern zu jagen, die Bulle flärfer zu’ 
Hopfen, er nahm das Lämpchen und beleuchtete die Schläferin. Züchtig 
wie bie ade Unſchuld, fanft und freundlich lächelnd wie ein ſchlummern⸗ 
des Kind, lag das. holde Mädchen in all’ ihrer Schönheit vor ihm. Ein 
füßer Traum mochte fie umgaukeln; denn ihr Mund lächelte freundlich 
ein höheres Roth umzog ihre Wangen: und erhob ihren Liebreiz nur nod 
mehr. Mit glühendem Blicke hing Otto an dieſem holden Mädchen, das 
ſorglos, nur von dem Himmel und ihrer Unſchuld beſchützt, ſanft ſchlum⸗ 
merte und nicht ahnete, daß ein finfteres, unbeilbringenbes Schickſal ihr 
fo nahe fand. 

Lange hatte Otto ſchon, in ihrem Anfchauen verſunken und in ftetem 
Kampfe mit feinen Sinnen, an ihrem Lager geſtanden. Jetzt fühlte er, 
fern böfer Engel könne ftegen, da rief er no einmal: Marie, Mariel 
erwache! — Aber fie hörte nicht auf ſeinen warnenden Ruf, fte ermachte 
nicht! Da ergriff ihn ein fchauerliches und zugleich ein heiliges Gefühl. 
Ihm war, als ſähe er einen Engel am Fuße ihres Bettes fitzen, deſſen 
Flügel, aus Lilienblättern gewoben, hell im Scheine ber Lampe erglänzten. 
— Nein, frommes Kind! — ſprach er leiſe — war auch der Engel, den 

Si bewachend erblickte, nur ein Spiel meiner aufgeregten Phantafie, 

will Dein ſchützender Engel, nicht Dein Berberber "ein. Schlummere 
anft! — Er nahm eine Lilte und legte fle auf ihr Herz. — Rein und kenſch 
wie dieſe Blume Flopfe immer, bu —— liebes Herz; das Heilige ſoll 
nicht in Sünde untergehen! — Dies ſagend, verließ er die Kammer und 
trat ernſten Blickes zu Lauretten. Aber wie erſchrak er, als er ſie in ben 
Armen bes’ Marl Taten fand, der unvermuthet angekommen war, ſich zu 
Zauretten geföifichen und fe überrafcht hatte. 

- Du bier, frecher Burſche? tief Markgraf Albrecht zornig. 


i 
i 
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Dody ehe noch Otto etwas erivibern konnte, zog Laura den Markgra⸗ 
fen nach ber Kammer bin. Der Beſuch gel mir nicht, er gelt Enerer 
Heiligen! — raunte fie jhm tückiſch zu — Beſchämt die Unglückliche nicht; 
— bat fe — es genlige Euch Die Ueberzeugung! Dies ſagend, Bfinete fie 
bie Thür nur ein wenig umd ließ den Martgrafen die Schlummernpe wur 
auf einen Augenblid ſehen, dann ſchloß fie fie ſchnell und jagte lächelnd: 
Mehr ift nicht noth, nun lennt Ihr Die Heuchlerin! 

Der Markgraf Ich bald Laura, bald Otto verwundert an, ihm ſchien 
bie Sache nicht gang Har zu fein. Dttol — fagte er dann — weißt Du, 
daß Marie die Berlobte Deines ehemaligen Freundes if? 

Sa, Herr! erwiberte ber Jüngling, ſich wohl anderer Schuld, nur 
nicht Der bewußt, bie ber Warlgraf von ihm glaubte. 

So geh'! — fagte der Markgraf, ihn zornig anblidend — Morgen, 

vor meiner Abreije, warte im Borzimmer, bis ich Dich rufen lafje. — Und 
Ihr, — fagte er, als Dito fich entfernt hatte, fich zu Laura wendend — 
Ihr hättet auch die Hand nicht zu ſolchem Bubenftilde bieten follen, dem 
Berführten vergiebt!s der Himmel leichter ale dem Verführer, auch jchäme 
ih mich, daß —*— mit meinem Trabanten in dergleichen Verbindungen 
getreten jeib. Gute Nacht! 
Laurette ſuchte ihn mit Schmeichelworten und Bitten zurüdzubalten, 
aber vergebens. Erſt muß ich Licht im dieſer Sache haben, eher jeht Ihr 
mich nicht wieder, Stguoral — Mit diefen Worten erließ er fie im Zorn 
m Saure eilte, von dem Benehmen Marlgraf Albrechts überrafcht, zu 
ihrer Mutter. ’ 

Als Marie aus ihrem tobtähnlichen Schlafe erwachte, erftaunte fie 
nicht wenig, fich allein in dinem ihr unbelannten Zimmer zu finden, me 
aber noch, al® fie die Lilie an ihrem Kerzen fand. Bin ich erwacht oder 
tränme ich noch? — Was ift mit mir geſchehen? — ſprach fie, ſich laug- 
fam von ihrem Lager erbebend — Sonderbare Träume, wie id) fie no 
nie gehabt, verwirren jeßt uoch meine Sinne. Wo war ih bes geſtern 
— dachte fie, um ſich Alles lebhaft zurüctzurufen — Den Nachmittag bei 
meinem Vater — dann rief mic) Laura zu ihrer Mutter. Ja, ich fand 
dieſe ſchon außer dem Bette und dann — ja dann weiß ich mich nichts 
Weiteres zu erinnern. Der Schlaf muß mich Überrafcht und ic) lange ge- 
ſchlummert haben. — ber wie fam ich hierher — wie bie Lilie an meine 
Bruf? — Mix räthielhaft! Aber der arme Bater, — fubr fie plötzlich 
auf — mie wird-er ſich geängftigt haben, wie um wich bejorgt gemwejen 
fein? — Bei dieſem Gebanbken ergeiff fie ſchnell Das Rämpchen, öffnete leije 
die Thür und fand das Rebenzimmer, welches fie jogleich jür das Lauret- 
tens erfannte, bunfel und leer. Run wußte fir, wo iM mar, und eilte un⸗ 
bemerkt hinaus, über ben langen Gang, ber zu ihrer Wohnung führte, 
hinweg. Hier trat ihr Otto entgegen. . 

elobt fei Gott, daß ich Sid erwacht finde) — fagte er, fie aufbal- 
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tend — Beid auf Eurer Hut, Marie, vertraut Euch niemanden an, geht 
zu niemand, bleibt in Cuerem Gemache verjchlofjen. Mehr kann ich Euch 
sicht jagen, ich höre befannte Tritte fih nahen, gute Nacht! — Dies 
fagend, eilte er auf dem Wege, ben er gefommen war, zurück. Sie aber 
öffnete mit Haft die Thür ihrer Wohnung und verſchloß fie ſchnell hinter 
Re; benn fie ſah den Markgrafen, von einem Diener geleuchtet, auf fich 
zulommen. . 
Der Blinde, ſchon gewohnt, Marie bei Tag und Naht am Kranken⸗ 

bette Franzeska's zu willen, hatte fich Anfange nicht um fie geängftigt; 
ba fie aber zur Zeit des Nachtefjens immer bei ihm zu fein pflegte und 
dann bei ihm blieh, bis er ſich zur Ruhe gelegt, war es ibm bo Angels . 
geworben. Wie ſehr freute er ſich Daher, ale fie bei ihm eintrat. Wohl 
ihm! Daß er nicht bie Bläſſe ihrer Wangen, iiberhaupt nicht ihren verftör- 
ten Blid jehen konnte. Hätte er nur die leiſeſte Ahnung von dem gehabt, 
was Marien begegnet war, jo würde ſchon das Aengftliche, Ungewiſſe ihrer 
Rede e8 ihm verrathen haben. So aber legte er ſich unbelümmtert zur 
Ruhe, Marie jedoch fand die Mitiienacht noch wach. Beängſtigende Ge⸗ 
danken raubten ihr den Schlaf und Otto's Worte: „Gelobt jei Gott, daß 
ih Eu erwacht finde!“ beunruhigten fie am meiften. Er hatte fie alfo 
ſchlafend geſehen? — Was war mit ihr vorgegangen, was ihr geichehen ? 
Dies waren bie Gedanken, bie fich im ihr durchkreuzten. Sie flirchtete nun 

ar, mas fie geträumt, jei ihr wirflich begegnet, und verſuchte nun, ihre 

räume fich zurüdzurufen und fie zu ordnen, aber fie ſchwirrten nur wie 
düſtere Schattenbilder vor ihr, jo Durcheinander verjchlungen, Daß fie fich 
feines klaren Gebantens bewnßt werben konnte. Da wendete fie in ihrer 
qual vollen Unruhe ihr Herz zu Gott, und fo fand fie endlich im Bewußt⸗ 
jein ihrer Unſchuld Die Ruhe, doch den erquidenben Schlaf nicht wieber. 





Am frübeften Morgen ftand Otto jchon in des Markgrafen Borzim- 
mer, wojelbft er Meifter Betex fan. " 
Peterlein! — redete er ihn an. — Ich weiß nit, wohin mich die - 
fommenbe Stunde führen wird, befhalb übertrage ih Dir ein Amt, das 
Dir: vielleicht Kiftig werden könnte. Sorge für Marie, fie ift won argen 


einden : en. 
‚Und gehört Ihr nicht zu biefen? fragte ber Kleine mit grinſendem 


Mein, wahrlid wicht! — entgeguete Otto. — Ich liebe Das Mädchen 
ſchon deßhalb, weil fie Georg's Berlobte ift und liberbies irr'ſt Du in mir, 
wenn Du mich für gar zu ſchlinun Hältft. 

Der Narr lächelte. — Ihr jeib joufl eine gar gute Haut, — fagte er 
— bei ven Weibern aber ſeid Ihr ein ſchlimmer Gefelle, da verliert Ihr 


« 
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mit Dem Herzen. ben abi, Sollte wohl ein Hnger Mann um Pblche ver⸗ 
rufene — buhlen wie die welſche Sängerin * Ihr gemahnt mich da, 
wie ber Knabe, ber ſich gugue preift, die Aehren leſen zu dürfen, Die der 
Schnitter zurüdlieh. Werbt um etwas Beſſeres, hängt Ench am eine 
wackere Dirne, bie Euch mit Liebe und Treue zugethan iſt, nicht an — 

Das verfiehft Du nicht! unterbrach ihn Otto unbilig: - - - 

Hm! — lächelte diefer fpöttiich — Das verſtände ich nicht, wüßte 
nichts von Weibern und Liebe? — Ihr meint wohl, weil ich eine Zwerg⸗ 
gefeit bin? — Ihr irrt, Huger Leibtrabant des Marlgrafen. Wer fich an 

eiber hängt, ift ein Rarr, mithin meines Ordens, und deßhalb verſtehe 
- ich jo viel Davon ale Ihr und habe mithin das Recht, Euch einen Thoren 
zu fchelten, da Ihr Euch an ſolche Buhlerin hängt. “. 

Guter Peter! — unterbrach ihn Otto — Du haft gut reden, Dein 
Herz kennt die mächtige Zauberin, bie Liebe nicht, Die den Weifen zum 
Thoren, ben Thoren oft zum Weiſen macht; kennteſt Du fle, wärbeft Du 
mich nicht verbammen. Eben Das Sündhafte gibt ſür mich dem Mäpchen 
einen ‚höheren Reiz, zieht mich an Mad erregt in mir eine Leidenſchaft, 
welcher es gleich if, ob fie durch Himmel ober Hölle zum Ziele gelangt. — 
Do, Freund, Da hörſt nicht anf mich — Deine Gebanten find fern von 
bier — Du verftehft nicht, was ich Dir fage, kannſt Dir die Qual nicht 
denlen, zu harren und harren und immer nur mit ber Gluth im Herzen, 
einem Falten gleich, fich aufzufchwingen unb doch nur wie eine Schnede 
feinem Ziele entgegen zu kriechen 

Dito! fagte jet der Kleine, hob fein geſenktes Haupt und fah mit 
ſchwermüthigem Blide an dem Jünglinge auf. — Glaube nicht, Daß Dies 
Herz, weil e8 der Schöpfer in einem verkümmerten Körper ſchlagen läßt, 
jo ganz fühllos wäre, glaube das nicht. Aber eben bas ift bie Bein, bren- 
nenber als die Pein der Berbammten, wur unerreichbare Wünſche zu näh⸗ 
ven, immer zu hoffen und fich zu jehnen und nie die Hoffnung erreicht, 
bie Sehnſucht geftillt zu ſehen, Neigung zu fühlen und fich fügen zu müffen ! 
Dun erweckſt nie ein greichen Sefilhl, höchſtens nur Mitleid! — Das ift 
ein herbes, trauriges Roos — es war einſt mein Loos! 

Armer Narr! fagte Otto theilnehmend. 

Bemitleibe mid nicht! — unterbrach ihn Beter mit Unmut — Mit- 
leid ift mir ein Greuel, ift mir wie verſchimmeltes Brod, das man in ben 
——— ſtecken ſoll, es nützt einem nichts und Doch ſoll man dafür 

n 


en. 

Otto wußte nicht, follte er den Kleinen bemitleiden ober follte ex ihn 
beläcdheln, dem eine trübe Erinnerung eben vorſchweben mußte, denn 
Bitterleit und Wehmuth wechſelten fihtbar auf feinem Geſichte. Da öff- 
nete ſich bie Thüre, Grumbad) trat herane und einen futen, vernichten- 
ben Bd auf Otto werfenb, gab er ihm ben Befehl, bei bem Markgrafen 
einzutreten. T oo. 


— 193 — 


Otto gehorchte und fand diejen in feinem Morgenkleide auf. einem 
Seſſel figend. Dies war für ben, welder den Markgrafen näher kannte, 
ut gutes zeichen , benn wenn er zornig war, ging er pfeifend im Zimmer 
auf und ab. | 

Zritt näher! — rief er Otto zu..— Du bift ein braver, verwegener 
Soldat , ic) mochte Dich trog Deiner dummen Streiche in Culmbach wohl 
leiden und bin Dir wider Willen noch jest nicht gram. Sage die Wahr- 
beit, erzähle mir, was geftern vorgefallen ift, ich gebe Dir mein fürftliches 
Wort, Alles was geichähen ift, ſei Dir verziehen. 

Eure fürftlichen Gnaben werben mid) ftets wahr finden! — antwor⸗ 
tete Otto beſcheiden, aber furchtlos. — Wollt Ihr nach dem fragen, was 
Ihr zu wiffen verlangt, würbe ich Euch Die Wahrheit nicht verhehlen; aber 
meine Süpden, hätt’ ich deren. gethan, freiwillig zu befennen und fie wie 
im Beichtftubtl ‚berzuberen, das babe ich, da ich kein Katholif bin, nicht 
gelernt. ' 

Nun, fo fieh’ mir Rebe, wie famft Du in Laura’s Gemach? fragte 
der Vartget 

Auf Befehl Eurer fürſtlichen Gnaden. 

Auf meinen Befehl? fuhr ver Markgraf auf.» 

3a, gnäbigfter Herr! Habt Ihr mich nicht felbft, gegen meinen 
Wunſch, zu dem Fräulein gefchiekt, ihr Ritter zu fein? muß ich fie ba nicht 
ſchützen, Air fie Zampfen, wenn e8 Roth thut? Darf ich, muß ich da nicht 
in ihrer Näbe fein? 

Im Zwielicht war es eben nicht nöthig! — unterbrach ihn der Mart- 
gel — ber Anl mir jet Rede — Was haft Du mit des Harfners 

ochter zu ſchafſen, wie famft Du mit ihr in Laura's Kammer? Was ift 
bort vorgefallen? 

Herr! — jagte Otto, mit dem feften Vorſatze, Laura, es fofte mas es 
welle, nicht - verrathen. — Ich ſah Die Himmelsthüre offen, da trat ich 
ein und fand einen Engel auf einem mit Blumen gejchmüdten Lager 
Ichlummern — . 

Und? fiel ihm der Markgraf gefpannt in bie Rebe. 

Und trat vor ben Engel und blickte auf ihn, wohl anfangs mit frevel- 
haften Gedanken, aber da war es mie — gewiß nur in der Einbilbung 
— als füße ein zweiter Engel zu den Füßen des Schlummernden und da 
ergriff mich ein heiliger Schauer — ich hätte niebertnieen und wie zu einer 
Heiligen, zu ihr beten können; flatt deſſen legte ich eine Lilie auf Das Herz 
ber Schlafenden und rief ihren Namen, bat fie erwachen follte; file aber 
fchlief feft und hörte nicht auf meinen Ruf, ich verließ fie und traf Eure 
fürftliden Gnaden! ſagte er hoch erröthend. 

Und Du landet iu feinem früheren Verhältniß mit Marie? 

In feinem, fo wahr mir Gott gnäbig fein und er Nürnberg in Eure 

Hände geben mag! Ä 
A, v. Tromlig ſaͤmmtl. Werke. VI. 18 
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Stehft Du mit der Italienerin and in feinem Berhättnik? 

Otto ſchwieg und fühlte, wie das Blut ihm auf die Wange trat. 

Antwortel fuhr ver Markgraf beitig.auf. 

Die Antwort wird mir ſchwer! — erwiderte Dtto fi faflend. — 
Wollte ich ja jagen, fo thäte ich Unrecht gegen bag Mädchen; wollte ich 
nein Tagen, fo Tpräche ich von mir nicht die Wahrheit — 

Sprich deutlich und nit in Räthſeln, befahl Markgraf Albrecht 
ſchon unmuthig werben. 

Gnädiger Herr! — ſagte Otto nad) einigem Sinnen und man konnte 
es ihm anſehen, Daß das, was er ſprach, ihm unangenehm war, zu fangen. 
— Ich gemahne mich, als wäre ich ein treuer Hund, ber fi an euien 
fremden Herrn drängt, biefer weißt ihn zwar hart zurück, das Thier will 
aber einmal nicht von dem Herrn laffen und fo wird er am Ende gebulbet. 

Gut, ſchon gut, — fiel ihm der. Markgraf in die Rebe — ich verfiche 
Dich Schon. Du bift ein Huger, rechtlicher Burſche. — Er ging einige Mal 
auf und ab, dann fagte er gelafien — Der Oberhofmeifter iſt geftern 
Abend von Erlangen aufs Schloß gefommen, geb’ bin zu ibm, fag’ ihm, 
daß er zu mir fomme und erwarte dann im Vorzimmer meine Befehle. 

Olto ging nachdentend, was aus alle dieſem noch werden follte, rich- 
tete den Befehl des Markgrafen aus, folgte. dem Oberhofmeifter und war» 
tete im Borzimmer, wo er ganz allein fich feinen Gedanken überlaflen 
fonnte; denn Meifter Peter, ın welchem eine düſter klingende Seite be= 
rührt war, hatte fich ſchon lange Davon geſchlichen. 

Er mußte eine ganze Weile erwartungvoll ba figen, ehe er zum Für⸗ 
ften gerufen wurde. 

Otto! — fagte der Markgraf freunblih und doch umwöllte ein fin- 
fterer Ernft feine Stirn — Ich will Dir wegen Deines am Stum in Lich⸗ 
tenau bewiejenen Muthes das, was Du vielleicht gegen mich verſchuldet 
haben könnteft, vergeben und Dir wie bisher in Gnaben gewogen bleiben, 
und fomit ift das Geſchehene vergefjen; und nun von dem, was gefchehen 
ſoll. Du bleibft hier, in brei Tagen begleiteft Du bie italienijchen frauen; 
wohin fie ziehen wollen, mir gleichinell Für das Uebrige wird mein 
Sedelmeifter forgen. Geh’ zu ihnen und fünpige ihnen an, baß fie bin⸗ 
nen brei Zagen das Schloß und mein Land meiden wrüflen. — Du kanuft 
bei. ihnen bleiben, Tannft fie tröften, wenn Du willft, ober zurückkehren 
und als en Trabant mir wieber dienen; ein braver Krieger iſt mir im- 
mer wertb. 
kit ‚den! wollte Otto beginnen, aber der Fürſt unterbrach ihu mit Hef- 
igleit — 

Schweig’! Geh’ und thue, was ich Dir befohlen! 

Das werde ich, gnädiger Herr! — erwiberte er muthig. — Aber 
gönnt mir nur ein Wort — . 

So mad)’ es furz! fagte ver Markgraf. 
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Ich werbe thun wie Ihr befohlen, hingehen und Euren Willen ven 

Branen verfündigen; ift aber Dies geſchehen, jd erlaubt, daß ich Euch in's 

riegslager folgen und dort als ein tüchtiger Reitersmann kämpfen kanıı 
und nicht hier wie ein Frauenknecht perumfäfeichen. muß.. 

Deine Bitte fei Dir gewährt — erwiberte der Markgraf, dem bes 
Jünglings Rebe nicht mißfallen hatte. — Du darfft mir, wenn Du Dei- 
nen Auftrag’ ausgerichtet haft, in's Lager folgen, aber nach brei Tagen 
tehrft Du hierher qurld und begleitejt die Frauen. Keine Widerrede, 
mein Wort f unwiderruflich — nun geh’! — 

Nicht ohne Unruhe ging Otto nun nach dem Gemach der Frauen. — 
Er fand Laura ſchon wach, Franzeska ſchlief noch. 

Ih bin von dem Markgrafen zu Euch gefenbet! begann er und fein 
Auge ruhte traurig auf dem Mädchen, das im leichten Dlorgengemanbe 
Iodend wie eine Sirene vor ihm ftand. 

Bei diefen Worten zog ihn Laura ſchnell mit fidh in die Kammer. 

Kommt! — ſprach fe — daß meine Mutter nicht geftört wird. — 
Sie ordnete noch einiges an ihrem Anzuge, ftedte die dunklen Flechten zu: 
fammen und fette fi dann auf Das Ruhebette, 

Bor Otto's Seele war indeß der geftrige Abend getreten — o, tie 
ganz anders fand er jetzt Alles hier! — Die frifhen, duftenden Blumen 
waren verwelkt und umbergeftreut, das magijche Licht des Lämpchens, 
welches ausgebrannt noch auf dem Tiiche ftand, hatte dem Lichte des Tages 
weichen müſſen, ftatt der Schlummernden mit ihrem Engelgeficht, lag jetzt 
Laurette nachläſſig auf der nemlichen Stelle, wo jene gerubt, und ftatt bes 
jeftgeichoffenen Auges, begegnete bem Blicke des Jünglings, ber faft bar- 
über feinen Auftrag vergeſſen hätte, das dunkte, brennende Auge bes 
Mädchens, und nur den Blick ſenkend, vermochte er fi zu fammeln. 

Nun, fo berichtet mir, was ber geftrenge Herr mir wiffen läßt! — 
begann fie jett, durch ein gone Lächeln die Unruhe verbergen wollend, 
bie ihren Buſen jchneller hob. — Berichtet es mir ohne Scheu. 

Otto war verlegen. War andy fein Herz gegen Laura empört, wer- 
wifchte doch ein einziger Blick, der ihn traf, feinen va feinen Ab» 
ſchen; er wollte ihr zurnen, wollte fle verachten und war zu ſchwach, es zu 


kBnnen. 


Es wird mir ſchwer, mich meines Auftrags zu entledigen! begann 
Otto endlich. 
Saft die Entſchuldigung; — fiel fie ihm in die Rede — nur zur 


Aber er ftand von Neuem in ihrem Anblide verfunten und hörte 
nicht, mas je ihm tagte. — D, wie ſchön ſeid Ihr! — rief er, fich vergeſ⸗ 
fend, mit glühender Leidenschaft — Welch herrliche, himmliſche Geftalt gab 
Euch ber Schöpfer! — Laura unterbrad) ihn nicht, feine gluthvollen Worte 
Schienen ihr nicht zu mißfallen. — O, wie Schabe ift es, daß alles dieſes 
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Herrliche zertrümmert ward! — Aber nein! — fuhr er auf — Nein! 
Sol denn das Herz, das eine Welt beglüden könnte, nur einem Einzigen 
angehören ? — Schuf Gott das Schönfte der Erde nur, daß es nur Einem 
zu Theil werde? — Laura — fuhr er nad) einer kurzen Pauſe fort — ich 
liebe Euch, troß Euerer Sünde, liebe Euch, obgleich ich fühle, Die Seele 
eines Engels wohnt nicht in dieſer Engelögeftalt. Ja, ich bin, troß dem 
Kampfe meines guten Geiftes, der Eure biß in den Tod. Ich glübe für 
Euch und bennod) kann ic Euch nicht achten! 

Menſch! — rief.Laura, bei dieſen Worten aufipringend — Schwacher 
Menſch! der, wenn ich ihn in meine Arme fchließe, wenn ich ihn an meine 
wogende Bruft drüde, feinen Bruder morben würde, jobald ich e8 ihm ge- 
böte, glaubft Du, Deine Achtung wäre das Ziel, nad) dem ich ftrebe? Wir 
find uns gleih. Warmes Blut rinnt Durch Deine, wie durch meine Adern, 
nur das meine dämpfte eine Zeit lang ber Stolz, das Deine jetzt allenfalls 
noch die Gewohnheit, Tugend zu Üben, wahrlich nicht Die Tugend jelbft! 
Ich faul, weil ich es jo wollte, Dich werben Deine Sinne verderben gegen 
Deinen Willen, und fomit was könnte mir an Deiner Achtung gelegen 
fein, da Du ſchwächer bift als ich, da Du keinen andern Werth für mich 
haft, als daß Du ſchön und glühend und mir mit Leib und Seele zugethan 
bift? Aber wohin führt mich der Zorn? — fagte fie lächelnd und warf 
fih nadhläffig auf das Ruhebette — Richte Deinen Auftrag aus! — Redet, 
Dtto, und laßt Euch durch meine leidenſchaftlichen Worte nicht ftören! 

Aber dieſe leidenſchaftlichen Worte hatten Otto wenig bekümmert, 
doch fein wallendes Blut hatten fie gefühlt, feinen Stolz erregt. deſt und 
ruhig blickte er jet auf fie, auf deren Roſenlippen für ihn der Zauber feine 
magiſche Kraft verloren hatte, ernft, als ſäß' uur die Sünberin vor ihm, 
ſprach er: Der Markgraf läßt Euch feinen Willen durch mich willen, bin- 
nen brei Tagen das Schloß und fein Land zu verlaffen, fein Sedelmeifter 
würde das Weitere beforgen. , 

Diefer Schlag traf Laura unerwartet. — Hin zu ihm! rief fie auf- 
ſpringend. 

Bemüht Euch nicht! — ſagte Otto, fie zurückhaltend — Dort reitet 
der Markgraf über den Shloßbof in das Feldlager. — Jach riß fie das 
Fenfteriauf, aber zu ſpät, der Markgraf bog eben um die Krümmung bes 
Thores und war iÖren Augen entihmwunden. 

Das hatte ich nicht erwartet! — ſagte fie dumpf vor. fi) hin, bebedite 
mit beiden Händen ihr Antlig und blieb unbeweglich vor Otto ftehen — 
Das hatte ich noch nicht um ihn verbient. | 

Auch befahl er mir, Euch dahin zu begleiten, wohn Ihr geführt fein 
weolltet ! — fagte nun Otto, Mitleid mit ber Unglüdlichen fühlend. 

Sie erwiberte hierauf nichts und blieb noch eine Weile in der nem- 
fihen Stellung, dann fanten ihre Hände, aber ihr Auge blieb immer noch 
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ui ben, 2oben geheitet. — Werbet Ihr dieſem Befehle nachleben? fragte 
ie endlich. 

Ich mwerbe ihm nachleben und mit Freuden! — erwiberte Otto — 
Gelobte ich Doch Leib und Blut, Hab’ und Gut Euch zu weihen! Was id) 
gelobte, werd’ ich halten! 

Da bob fie den geſenkten, trüben Blid, in dem alle Flammen ver- 
löſcht zu jein ſchienen. Otto, — ſprach fie — wollt Ihr mich nicht ver- 
laſſen, die Gefallene, die Unglüdliche nicht verlafien ? 

Ich verlaffe Euch nicht! — fagte er theilnehmenn — Sch liebte FAR 
von dem Augenblid au, da ich Euch ſah, mit fo wilder Leidenfchaft, daß i 
auch der Gefallenen in Zreue und Liebe folgen fonnte. Ich glaube nicht, 
daß auch in mir eine reine, heilige Flamme für Euch glühte, und noch 
lodert fie. Aber daß Ihr die Unſchuld morden wolltet, das bat fie gekühlt, 
wenn auch nicht gelöfcht. 

ı Bm diefem Augenblide öffnete ſich raſch die Thüre und Grumbach 
trat mit Franzeska ein. Was macht Ihr bier, Trabant? fragte er mit 
barſchem, befehlenden Zone. 

ch bin hier auf Befehl Eures und meines Herrn! erwiderte dieſer 
ſtolz, während Laura wieder mit flammendem Blicke ihrem Vater entge⸗ 
gen trat. 

Verlaßt uns! befahl Grumbach. 

Auch ohne Euch würde ich gegangen fein! entgegnete der junge Mann 
un sich, noch einen theilnehmenden Blid auf Laura wetfend, das 

emach. 

Das ſind die Folgen Deiner Thorheiten! — begann nun Grumbach, 
zürnend auf feine Tochter blidend — Genügte Dir die Gineigung des 
Marlgrafen nicht? Bedurfte Dein Herz noch des wilden Geſellen? Doch 
das hätte Dir weniger geſchadet als Dein unſinniges Benehmen gegen die 
Harfnerin, die Gott verdammen möge, fo wie den budligen Zwerg, ber 
Alles dem Herrn verrieth. Die Rade, die Du an ihr nehmen wollteft, 
war furchtbar, aber thörig; Du vergaßell, daß der Heiligenſchein, welcher 
in den Augen des Markgrafen die Tochter des Spielmannes umgibt, fie 
allein gegen feine Nachſtellungen ſchützte; denn noch verfteht er nicht, Die 
lächerliche, Täftige Schen vor der Tugend ganz abzuſchütteln. Du zer- 
brachft jelbft die einzige Waffe des Madchens. Und was wollteft Du mit 
dem Sejellen? Zum Spielzug war die Sache zu ernft, zum Ernſt ber 
Menſch zu erbärmlich, zu gering! 

Habt Ihr nun geendet? — fragte Laura mit kühnem, troßigem 
Mutbe, als Grumbach ſchwieg — Der Lehren bebarf ich nicht, Die behaltet 
zur Selbfibefolgung für Euch! Was gejchehen ift, kann nicht mehr & 
ändert werben, was geſchehen ſoll, darüber denkt nach und rathet. Wo 
ſoll Hi bin, was ſoll aus Euerer Toter ‚aus Franzeska werden? Es ift 
endlich Zeit, daß auch Ihr einmal für beide forgt. Im drei Tagen, 
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eher ‚teine Minute, reife ih von bier ab. — Wohin foll mich Otto bes 
gleiten | 

Er? — Sicher nicht! ftel ihr Grumbach in die Rebe. 

Und doch! Ohne ihn weiche ich keinen Schritt von bier! — ſprach 
ſie mit Heftigleit — Glaubt Ihr, weil Ihr mir ein elendes Leben gegeben 
habt, Ihr hättet ein Recht, von mir die Pflichten eines Kindes zu ver- 
langen? Bettet Eure väterlihe Gewalt neben Eure Baterpflicht, daß fte 
beide ruhig ſchlafen; ich will ein Herz, das das meine verfteht, nicht von 
mir ftoßen, e8 ift ja das erfte, das einzige, was ich noch fand. Schon in 
meiner Wiege Lad ich, ohne daß eine theilnehmende Hand mich pflegte, der 
Mutter Abenpgebet mir Segen erflehte; fchon von dem Tage an, wo id 
die erfien Worte lallen konnte, ift fein berzlicher Yaut zu meinem Herzen 
gebrungen. Mutter, Euerem Herzen blieb ich ftet8 fremd, jo wie Ihr dem 
meinigen — Euch, Bater, habe ich erft hier kennen gelernt, und wie? 
Bater und Mutter, mich aus Ehrgeiz und Geldgier dein Fürften verfup- 
peind, den ich unerfahrene Thörin zu lieben glaubte! 

ga, — rief fie nach kutzem Sinnen — allein will ich mit ihm Keen 
Was brauch’ ich Bater und Mutter, die mich verberbten? Will verjuchen, 
mit ihm, deſſen Herz noch nicht vergiftet ift, wie Das meine, auf reblichen 
Wegen zu wandeln. Eine neue Bahn will ich betreten ohne Euch] 

Grumbach hatte Dies alles mit kalter Ruhe, Franzeska mit auffallen- 
der Ungeduld angehört. Ich könnte Dich mit einem Worte niederjchmet- 
tern, thöriges, unbantbares Kind! ſprach fie. 

N Ya, Deutter, das war ich und bin e8 vielleicht noch. — Un⸗ 
dankbar? Nein, das will ich nicht fein. Ihr gabt mir Speife und Tranf, 
und fo will auch ich den letzten Heller, der mir werben kann, mit Euch 
theilen. — Liebe? die ward mir nie und auch ich kann fie Euch nicht geben. 
Die Stimme der Natur ſchweigt in-meiner Bruft, wie ſte in ber Euren 
ſchwieg, ale Ihr mich wom Wege der Tugend verlodtet. Ihr fteht beide 
vor mir, als wäret Ihr mir fremd, und ic) könnte eher denken, eine Wöl⸗ 
fin babe mich geſäugt als Ihr! — Gott möge mir das, was ich ſprach, 
vergeben! rief fie, zuſammenſchaudernd, und Hirte hinaus. 

Ein finfterer Geift wohnt in biefem Mädchen! — rief Grumbach, ihr 
nachblickend. 

Das einzige Erbe, was Ihr Euerem Kinde gabt! — ſagte Franzeska, 
höhniſch auf ihn blickend — Laßt fie geben, fie iſt ein Kind des Augen- 
blickes und Die auflodernde Flamme wird bald gedämpft fein, dann in fie 
Ihmiegjam und weich wie Wachs, — Aber Iogt mir, ift feine Hoffnung, 
daß der Markgraf wieber in ihre Feffeln zurlidtehrt? Glaubt Ihr, daß 
- fein Entfchluß jo feft fteht, daß auch Ihr ihn nicht erſchüttern könntet? 

Ich fürcht' es wenigftens für den Augenblid. — Der Vorfall mit der 
en — ber hämiſche Narr hat ihn ausgejpürt, ohne daß Marie felbft 
Adnet, was ihr hat geſchehen follen — bat ven Herrn empört. Der Ober- 
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hefmeifter unb ber Yelbprobft, beibe haben wadere Sermone gehalten; 
der Eine hat ihm das Aergerniß vorgeftellt," das et dem Heere und bem 
verbündeten Yürften gegeben, ber Andere ihn ermahnt, in einen heiligen 
Religionkriege, wofür ihn ber Priefter hält, durch gottgefälligen Wandel 
bie Reinheit feiner Abficht öffentlich kund zu thun und die Papiftin weg⸗ 
ſchicken. Doch hätten biefe Sermone wenig gewirkt, ber Markgraf iſt 
don gemohnt, dergleichen gleichgiltig anzuhören, aber fo manches Andere 
bat jein Scherflein dazu beigetragen, Laura's hochſahrender Charakter, ihr 
Berhältuig zu dem elenden Burjchen, wobei fie, wenn auch nicht ftrafbar, 
doch den Schein nicht ganz zu wermeiben wußte, brachte ihn auf und hat 
ihn enblich beftimmt. Ueberdies ift der Markgraf jet mit feinen hoch⸗ 
Piegenben Planen zu fehr beichäftigt, daß er auf den Zeitvertreib ber Liebe, 
enn nur Zeittöbterin ift fie ihm, weniger Werth legt als jonft. Vielleicht 
fpäter, wenn ihn einmal Dame Fortuna wetterlaunifch behandeln und 
Laura ihm begegnen jolite, könnte er zu ihr zurückkehren. Daß er aber 
den frechen Buchten nicht zertreten hat, bleibt mir ein Räthiel. 

Was er verfänmte, werb’ ich nachholen! — fagte Branzeeta talt und 
ſchlich, noch hatte fie fich von ihrer Krankheit nicht ganz erholt, nach einem 
" Schränlden, das fie Bfinete — Auch Die Heilige ſoll e8 büßen! — ſagte fie 

und ein teuflifches Lächeln belebte ihre.tobtenähnlichen Züge — O, meine 
Race jchläft nicht Kein Flügelſchlag der Zeit wiegt fie ın Schlummer! 
Dann ſchloß fie, ohne irgend etwas aus dem Schranke genommen ober 
ineingelegt zu haben, ihn wieder zu und nahte Grumbach, ber in dieſem 
enblide, von ber Nemeſis gewedt, mit Grauen auf die ſchwankende, 
iſterähnliche Geftalt ſah. Glaube nicht, Wilhelm, — fagte fie und eine 
ichte Röthe überflog ihr bleiches Geſicht, — glaubt nit, Daß meine 
Worte Euch galten. Nicht bie Zeit, bie eigene Schuld hat die Euere aus 
meinem Schuldbuche gewiſcht und unfere Herzen verftehen fich ja auch jeigt 
noch. Richt wahr, Ihr reicht mir die Hand zum Rachebund, ber Marie 
zuerſt verberben muß ? 

Grumbach, jo wenig er jonft vor vergleichen erſchrak, reichte ihr doch 
die Hand mit Widerwillen. 

Alfo, drei Tage gibt er uns Zeit? — fuhr fie fort — O, wie viele 
Stunden, wie viele Minuten bat nicht jo ein Tag, und e8 bebarf ja nur 
eines Angenblicks zur That! — Huch er, ber ftolge, kühne Krieger, — 
ge fie vor fi Hin — ber mit frecher Hand die lieblihe Blume Inidte 
— auch er — 

ranzesta! — fuhr Grumbach auf — ſeid Ihr raſend? Wagt es! 
Ja ich ſelbſt könnte Euch verderben! Da — ich kenne Euch aus alter Zeit! 
— rief er und nahm baftig ein tünftlich gearbeitetes Beutelchen, das auf 
ihrem Bettiiche Iag und hielt es ihr vor — Dat auf dieſe Reliquie, bie 
Ihr höher haltet als Euern Gott, ſchwört mir, gegen ben vertraten 
nichts Feindliches zu unternehmen, ober, fo wahr id ilhelm von ⸗ 
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bay heiße, Ihr wandert von bier in ben finfterfien Kerler und ich ſelbſt 
werbe Euer Ankläger! ‘ 
Franzeska warf einen verächtlichen Blid auf den Mann. — Ihr ſeid 
body nie etwas ganz, nicht einmal ein vollenbeter Böfewicht! — ſprach fie 
höhniſch, neigte fih dann ehrfurchtvoll nor ber Nekiquie, bekrenzte fich, 
legte drei Finger auf fie und ſprach: Ich ſchwöre, wor jet aller Rache an. 
arkgraf Albrecht von Brandenburg zu entjagen und ihm feinen an Laura 
verübten Trenebruch zu verzeihen, jo wahr mir dieſe Heiligen Refte den 
Weg zum Himmel bahnen mögen! 
Nun ſeid Ihr doch beruhigt, Furchtſamer? — wandte fie ſich zu 
Grumbach. — Doch nun aud raſch an's Wert! — Ihre Heftigfeit riß fie 
fort, aber noch zu Schwach, ſank fie ermattet auf das Ruhebett. 


Dem Marfgrafen war der Entſchluß, Laurette zu entfernen, nicht 
leicht geworben, fte hatte jeine Sinne gefeſſelt und es trefftich verſtanden, 
dem kuͤhnen Aufſchwunge feines Geiftes zu folgen. Auch hatte ſie Muth, 
jchente feine Gefahr, Dies machte fie ihın werth und felbft fein Herz würde 
für fie geiprochen haben, wenn er ſie nicht von einer Seite hätte feunen 
gelernt, die ihm zeigen mußte, daß fie feiner Achtung unmerth jei. Dito’s 
wegen zürnte er ihr nicht, ihr Benehmen gegen dieſen jette ex auf Rech- 
nung ber Gitelfeit; Dito hielt er für einen Menſchen, ber im Kriege wie in 
ber Liebe kühn, ſelbſt nach dem Unerreichharen ftrebte, und ba fein Stolz 
ihn nie glauben ließ, daß er einen Nebenbuhler an ihm haben lönnte, jo 
blieb er ibm immer nody gewogen, wie er fit vem Sturm von Lichtenau 
geweien war. Einem Krieger verzieh Markgraf Albrecht gern alle Fehler, 
nur nicht Mangel an Muth. Ä 

Meifter Peter war eigentlich der Hebel, der in der Stille Alles in 
Bewegung gejett und früher ſchon durch manche beißende Bemerkung 
Laura bei dem Markgrafen geichabet hatte. Dtto’8 Freund, Grumbach's 
Feind, haßte er Laura, weil biefer fie beſchützte nud die Stalienerin jenen, 
wie er fich ausdrückte, in feinen Orden einführte. Er traute Otto weniger 

eftigkeit zı und fürchtete, Laura mürbe ihn zu böfen Thaten verioden; 
überdies wußte er, baß er feinem MWohlthäter, dem alten Oberhofmeifter, 
ſich nicht dankbarer erzeigen könne, als wenn er biefe Sirene vom Hof 
lager entferne, und jo folgte er feinem natürlichen Inftinkt, ſchlich Laura 
überall nach, belaufchte und bewachte fle ununterbrochen und dadurch war 
ihm der Vorfall mit Marie nicht verhorgen geblieben, wo ex aus Otto's 
Heben felbft, fo ſehr dieſer fich auch hütete, Lauretten zu verrathen und 
ans manchem, was er am Abend noch von Marien jelbft erfuhr, ſich leicht 
dus. Öefchebene zuſammenreimen fonnte, beſonders da es ibm Gewohnheit 
war, jeder Handlung den ſchlechteſten Grunb:unterzulegen. Er hatte bie 








— 201 — 


Keckheit, am frühen Morgen den Markgrafen die Sade in feiner hämi⸗ 
ſchen Manier als einen luſtigen Schwant vorzutragen und da diefe Er- 
zäblung jo ganz mit dem, was ber Markgraf ſelbſt geſehen hatte, überein 
traf, jo empörte fich jein ebles Gemüth und von feinem luftigen Ratb. 
durch beißenben Wit immer noch mehr gereizt, faßte .er endlich nach 
langem Kampfe ben Entichluß, Laura zu entfernen, jedoch ſie nicht hilflos 
zu laffen. Daß er Otto zu ihrem Begleiter wählte, that er, um ihn zu. 
prüfen, wobei der Markgraf freilich die Schwäche bes menſchlichen Herzens 
und jeines eigenen wenig berlidfichtigte. - 





Indefſen ging bie Belagerung von Nürnberg nur langlaıı vor fi). 
Die Stadt wehrte fich tapfer, es fehlte ihr an nichts zu ihrer Bertheibigung 
und befonders war fie den Belagerern in Bebienung des Gejchliges Über- 
legen. Zwei Thürme zwiichen dem Spittler- und Srauenthor waren 
gar ſchon eingeſchoſſen, bie und da eine Rüde in Wal und Mauer ficht- 

ar, aber nirgend war noch eine jo große Breiche geichollen, daß man den 
Sturm hätte magen können. Bon allen Seiten kamen Abgeordnete der 
Städte und Fürften, um zu Gunften ber Stadt zu unterhandeln, jelbft 
Kurfürft Mori, der inveflen feinen ritterlichen Zug nach Tyrol unter- 
nahm, Ichidte Geſandte au den Markgrafen, mit der Mahnung, die ihm 
jo befreumdete Stabt, welche durch ihren erften Vertrag mit den verbün⸗ 
deten Fürften mehr wie Alliirte als Feindin zu betrachten fei, nicht ferner 
mit Krieg zu überziehen. Aber nichts beugte den Starrfinn Markgraf 
Albrecht's, der zwar einſah, daß, wenn auch Nürnberg in jeine Hände fiel, 
er nicht würde im Befitz Diefer wichtigen Reichsſtadt bleiben können, jedoch 
hoffte er einen Theil der eroberten Schlöfjer- und Aemter für ſich zu be 
balten und bie Kriegskoſten von der damals fo reichen Stadt ſich bezahlen 
u lafſen. Deßhalb wendete er, während ein Theil feines Heeres ven 

iſchof von Bamberg zu einen fchimpflichen Vergleich zwang, weldyer dem 
Markgrafen achtzehn Aemter und bunberttaufend Goldgulden Kriegskoſten 
begapien. mußte, alle feine Macht gegen Rüruberg, jedoch immer noch 
vergebene. 

An einem nebligen Morgen, als eben ver Markgraf beichäftigt war, 
Geſchutz, das er von Hohened hatte kommen lafien, in den Schanzen auf⸗ 
zuſtellen, hörte er plötzlich an bem Graben der Stabt ein lebhaftes Feuern, 
der Nebel hinderte ihn, das was vorging, deutlich erlennen zu können, 
Er ließ jedoch fogleich Die zwei zur Dedung des Geſchützes in den Schanzen 
aufgeftellten Fahnen vorriiden, ſandte den hinter St. Leonhardt im Lager 
ftehenben Regimentern den Befehl zu, jchleunig zur Befagung ber Schanzen 
auszurüden, befonders aber ließ er Die in Schweinau ftebende Reiterei 

um fchleunigen Vorrücken beorbern, denn er war" blos von feinen Tra⸗ 
—* umgeben und ahnete einen allgemeinen Ausfall der Städtiſchen. 
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Er irrte ſich nicht, denn als er vorſprengte, um in der Nähe zu ſehen, 
was es gäbe, lamen ihm bie Seinigen ſchon fliehend entgegen usb ſelbſi 
die beiden Fahnen, es waren zufällig Orumbach's Fahnen, die er zur Un⸗ 
teilung —*— hatte, bogen fih eben nicht in beßter Ordnung zuräd. 
Der Vlarkgraf ſchäumte vor Wuth, ſuchte bie Fliehenden aufzuhalten, aber 
e8 war ihm unmöglich; Alles drängte ſich nach ben Schanzen hin, um dort 
Rettung zu finden, denn bie Nürnberger brangen in gefchlofienen Reihen, 
ihre trefflichen Hakenſchützen vor fich her, unaufhaltfan vor. Schon wur⸗ 
den mehre von des Marlgrafen Umgebung neben ihm getöbtet, fchon 
tonnte er burch ben auffteigenden Nebel die dichten Maſſen des ftädtifchen 
Kriegsvolfes auf ſich aulommen jehen; da jah er mohl ein, daß für den 
Augenblid Hier fein Widerſtand möglich jet. Er befahl dem Hauptmann 
ber Grumbacher, fich in die Schanzen zu werfen und fie fo lange tapfer zu 
vertheibigen, bis der Succurs anläme, er ſelbſt jprengte, von jeinen Tra⸗ 
banten begleitet, zurüd, fuchte von Klüchtigen zu jammeln was möglich 
war, flellte bie Trabanten hinter ein eingeäſchertes Gebäude im Verſteck 
auf und ba er wohl an hundert Zerftreute in den Schanzen gefunden hatte 
und hoffen konnte, auch die beiden Fahnen würden fie beſehen, jo fürch⸗ 
tete er nicht, ba die Nürnberger bier weiter vorbringen unb bag Geſchütz 
nehmen wilrben, beſonders da bie Hilfe in jebem Augenblide anlommen 
mußte. Er ritt zu ben Trabanten, war jo gutes Muthes, daß er von 
feinem Roffe abftieg und erwartete nun in dem Bertrauen auf ben Muth 
feiner Völker ruhig den Auegang — 

Aber er täuſchte ſich, die Nürnberger waren fo vaſch vorgedrungen, 
daß fie des Grumbach's Fahnen ereilten. Ein paniſcher Schreden hatte 
dieſe ergriffen und ihres alten Ruhmes uneingedenk, ſenkten fie ihre Spieße 
nicht gegen das ſtädtiſche Volk, trennten ihre Glieder und flohen völlig 
aufgeloͤſſt, jedoch nicht den Schanzen zu, aus welchen jetzt ein mörderiſches 
Karthaunenfeuer auf bie Anrüdenden begann. Aber die von Nürnberg, 
obgleich ganze Reiben der Ihrigen niebergerifien wurden, brangen unauf⸗ 
haltfam vor, die Schanzen, das Geſchütz ſchien verloren, ba hob ſich ber 
Nebel, der Markgraf jah in dieſem Fritiichen Augenblide von Schweinen 
ber eine Staubwolfe, ſah aus St. Leonhard das Fußvolk hervorbrechen 
und ein kühner Gedanke ergriff ihn — ber rettende Augenblid mußte be- 
nutzt werben und ohne weiteren Befehl zu geben, ſprach er mit falten 
Blute, wie er es ftets zu thun pflegte, wenn er fein Roß zum entfcheibenben 
Kampfe beftieg, ſein Schlachtgebet: oo. 

— 
Wer ftärter ift ais biefer Man 
Der Iomm’ und thu' ein Leib mir an. 
and done fih dann anf fein Streitroß. Seine Trabanten, biefes 
Sprädlein und befien Bedeutung wohl kennend, hielten fchon fampffertig, 
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und nun rief er: ‚Mir nach!“ Die Trompeten fehmetterten unb auch im 
nemlihen Augenblide durchbrachen die Geharntfchten die Reihen ber im 
Siegestaumel unordentlich gegen die Schanzen Heranridenden. Aber 
bald folgte bei dent Feinde die Bejonnenheit ber Ueberraihung Wenn 
auch des Markgrafen Zrabanten den Tod um fich her verbreiteten, ihre 
wignen Noſſe die ſtädtiſchen Söldner niederranten unb ihre Hufe fle zer⸗ 
malmten, ſchlofſen ſich Doch die Reihen Hinter ihnen, Kugeln faußten von 
allen Seiten, von den Partifanen der Stäbter tutchbohrt ſank manches 
Roß, von ihrem Schwertichlag mancher Geharniſchte. Da vernahm man 
das Schmettern ber Trompeten, fo wie das dumpfe Rollen des Donners 
drang ans der Ferne, das Dröhnen des Hufichlags ber Löwenfteiniichen 
Reiter durch den Schlachtlärm zu dem Obre der Kämpfenben; bie Nürn⸗ 
berger ſtutzten, die markgräflichen Reiter ſprengten mit gefenkten Lanzen 
gern ‚ drangen in die aufgelöf'ten Reiben — der Markgraf mit feinen 
rabanten bekam Luft, bie Flucht der Nürnberger warb allgemein, fte 
flohen unter dem Gemetel ber Sieger ihrer Stabt zu und wohl ihnen, 
daß das Geſchütz von Wall und Thürmen ven Markgrafen vom weiteren 
Berfoigen abhielt. | . 
itten im Kampfgewühle hatte Otto mit lüſternem Auge eine 
ſtädtiſche Gen mit ihrem zmeilöpfigen Adler und dem Stadtwappen 
flattern geſehen. Mehre Male brang er auf fie ein, aber immer bräng- 
ten fich Die Nürnberger zwifchen ihn und fein Hal a Ziel unb ſchützten 
männiglich ihr Kleinod. Jetzt, da fich der Haufen in wilde Flucht auf⸗ 
I8f’te, prengte er," wie der Falle auf die fliehende Taube, Hin, wo er bie 
Sahne flattern ſah, ritt, bieb Alles vor fich nieder und drang fo faft bie 
zu dem Fahnenträger vor. Ersib Dich! — rief er ihm ſchon aus ber Kerne 
zu — ober Du bift des Todes 
Der Fahnenträger aber achtete feiner Drohung nicht, rannte mit 
feinem anvertrauten Kleinod einer halbverbrannten Mauer zu, und in 
dem Angenblide, wo Otto ihn ereilt zu haben glaubte, durchſtach Die Par- 
tifane eines fliehenden Lanzknechtes fein muthiges Roß, und als ob es auch 
noch im Sterben feinen Herrn zum Siege führen wollte, ftürzte es über 
den Fahnenträger bin, warf ihn nieder und feinen Herrn Über ihn. 
hielt der Stäbtifche feine Fahne, feft hatte fie Otto gepadt. Sie 
rangen auf dem Boden, Bruft an Bruft, Stirn an Stirn, um bas Kleinod 
ber Ehre, ſchon zuckten fie bie Dolche, ba rief Otto plötzlich, dem ſchon zum 
Stoß gehobenen Arm des Gegners aufhaltenb: Ergib Dich, Georg, es ift 
feine Rettung mehr für Dich! Kämpfe nicht, Du flebft, es naht mir 
Hilfe! — Dies fagend, fchob er fein Vifir zurück, fprang auf und unter- 
ftütste den vom —* des Roſſes Gequetſchten. — Wir wollen nicht mit 
einander kämpfen! — ſagte er dann zu feinem alten Freunde, der immer 
FR bafbbetäubt feine Fahne feft umfaßt hielt: — Gern ließe ich Dir die 
Fahne, , aber ich darf nicht ! 
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Laß fte ihm nur, waderer Junge! — rief es hinter ihnen; Otto er⸗ 
kannte des Markgrafen Stimme, wandte. fih, und der Herr hielt, von 
Schweiß und Staub bebedt, binter ihm — Führ' ihn mit feiner Fahne 
nah meinem’ Quartiere zurüd — fagte er — und erwarte mich bort! 
Dann jprengte er den Fliehenden nad. 

Schweigend ſchritt Georg neben Otto Über die Leichen feiner Lands⸗ 
leute hin. Sein Blick war finfter und nur vor fich bingerichtet; auch Mto 
ſprach nicht. Endlich, nachdem fie die Schanzen und den Kampfplat weit 
binter fich hatten, fagte ber Trabant: Kamerad, ich glaube, das Geben 
wird Dir jo fauer wie mir,. wir haben beide einen böfen Fall gethan; 
fomm, laß uns bier unter den Bäumen nieberfegen und ansruhen, meine 
Serfalhe ift noch nicht ganz leer, da nimm und trink, Du bebarfft ver 

tärkung mebr als ich! 

Georg jetzte fich; aber weigerte fich, zu trinfen. Höre, Georg, — ſprach 
Dtto treuherzig — Du zürnft mit dem Schidfal, daß es Dich. meinen Ge⸗ 
fangenen werden ließ, daß es Dich in die Hände Deines ehemaligen Neben- 
gejellen gab, den Du immer weit tiefer ftellteft ale Dich ſeibſt. In Man- 
chem mochteſt Du Recht haben, Du warft frömmer, fleißiger, rechtlicher — 
immer ein beſſerer Menſch als ich; aber fo ganz ſchlecht kin ich Doch wahr- 
baftig nicht, daß ein ehrlicher Reichsbürger fich ſchämen müßte, mein Ge- 
fangener zu fein. Ich bin ein tüchtiger Soldat und wahrlich auch ein 
beſſerer Menſch ale Du vielleicht meinft und Urſache haft, zu glauben. 
Gib mir die Hand und ſei vergnügt! Sieb, ich lafie Dir Deine Fahne, die 
Du fo feft an Di prüdft, als hätteft Du Marie im Arm! — Bei diefen 
Worten erbeiterte ſich Georges Gefiht. — Sie ift mohl, — fuhr Dtto 
fort — und bat, fo viel ich weiß, einen gelunden Schlaf. Schlag Nürn- 
berg und Deinen Unfall aus dem Gebädhtniß, dent an Marie, die Dur balt 
ſehen wirft, und laß uns gute Freunde fein, wie wir, trog unſerer ver- 
chiedenen Gefinnungen, es immer waren. 

Dtto — fagte Georg, dem Treuberzigen bie Hand reichend — hätte 
mir unfer Gewerk nicht feine Fahne anvertraut und wäre ich mit ber 
Partiſane in der Hand gefangen worden, jo wollte ich mich.nicht grämen, 
ob e8 mich gleich ſchmerzt — ich muß meinen Fehler geftehben — daß Du 
es eben bift, ber mich gefangen nahm. So aber kann ich mich micht zu⸗ 
frieven geben, daß ich Die Anvertraute nicht wieber auf ihren: alten Plage 
auffteden kann. 

Otto tröftete ihn, ſo gut er konnte, und nachdem fie noch eine Weile 
ausgeruht hatten, machten fie fich wieder auf ven Weg und waren bald iu 
bes en Duartier, wo fie aber noch lauge auf feine Ankunft war- 
en mußten. . 

Der Markgraf hatte, als er die Flucht ber Nürnberger ſah, einen 
fühnen Gebanten gefaßt, ben er auch fogleich ausführte. Er fammelte bie 
herbeigeeilten Negimenter und ftellte fie hinter ven Trümmern ber Vor⸗ 
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ſtadt Goſtenhofen auf, 308 dann die zwei Fahnen von Grumbach, die fidh 
indeflen wieder geſammelt hatten, vor und befahl ihnen, den Sturm auf 
das Bollwerk am Spittlerthore, das am meiften gelitten hatte, zu eröffneit. 
Ich kenne Euch jetzt — redete er fie an — Im Fichtelgebirge und im 
Thüringer Walde feid Ihr ein gar tapferes Volk, im ngeftcht des Feindes 
aber flieht Ihr wie Memmen! — Wett Eure Scharte aus, oder, bei Gott! 
ich Taffe den zehnten Mann von Euch aufhängen! Nun friſch voran! Ein 
reichlicher Lohn oder der Galgen erwartet Euch! — | 

° Aber bes Markgrafen Verheißung ging nit in Erfüllung. Mit 
wilden, biutbürftigen Bfide, mit Wuth im Herzen hörten die tanzen 
Geſellen Die Nebe des Markgrafen an, den fie vielleicht in diefem Augen- 
blicke lieber als alle Nürnberger gemorbet hätten, brüdten ihre Eiſen⸗ 
hauben tiefer ins Geſicht, ergriffen mit wilder Haft die bereit gehaltenen 
Leitern und Faſchinen, und fih wohl mehr dem Teufel ala Gott empfeb- 
lend, rückten fie unter Trommeljchlag mit aufgeroliter Fahne da, wo ber 
Graben fchon halb ausgefüllt war, auf das Bollwerk los. Der Graf von 
Eaftel folgte mit dem Übrigen Theile feines Regimentes. . 

Sie fanden die Nürnberger weber unvorbereitet noch entmuthiget und 
ein mörberifches Den empfing fie. Schweigend, ohne Kriegruf, ernft, 
als fühlten fie ſich ſchon dem gewiflen Tode geweiht, warfen fie die Faſchi⸗ 
nen in den Graben, ftürzten —* nad, ſetzten die Leitern an und klommen 
muthig, wenn auch Über und neben ihnen bie Kameraden, von Kugeln 
und Partiſanen getroffen, fanten, das Bollwerk hinan, ſchwangen fich über 
die Bruftiwehr und hoch flatterte fehon ihre Fahne. Aber das Glück be- 
lohnte ihren Muth nicht. Die Nürnberger, ehe noch der Graf von Caſtel 
den Seinen folgen konnte, drangen auf das Heine Häuflein ein — es galt 
ja ihre Baterfiadt, ihre Freiheit, und trotz vergmeifelter Gegenwehr unter- 
Tagen. die Muthigen der Uebermacht; die Stadt war gerettet. 

Als Markgraf Albrecht, welcher den Angriff blos in der Hoffnung 
der Ueberrafhung unternommen batte, Die Niederlage der Grumbacher 
ſah, wollte er nicht mehr fein Bolt opfern und ließ zum Rückzuge blafen. 
Bon 240, fo ſtark waren Die Fahnen Grumbachs geweſen, kehrten nur 32 
zurüd; ihre Gabne, ihre Ehre war jedoch gerettet. Als bieje Heine Schaar 
an dem Markgrafen vorbeizog, trat einer unter ihnen, ein jchon bejahrter 
Mann mit bufdigem Barte und wilden, verwogenem Anjehen aus dem 
Gliede. Herr Markgraf! — ſprach er, an ben Büren berantretend — ben 
Balgen haben wir doch wohl nicht verbient, aber Euern Lohn mögen mir 
auch nicht. Zweihundert der-Unjern find einen ehrlichen Reitertod geftor- 
ben, öde Euch Gott einer gleichen Gnabe würdig halten! — Ohne bes 
Markgrafen Antwort abzumarten, trat er wieder in fein Glied und mar: 
ſchirte mit feinen Kameraden weiter. 

Einen Angenblid war der Markgraf unfhläffig geweſen, ob er.den - 
Berwegenen für feinen Freimuth züchtigen oder ihn ziehen laſſen follte; 
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boch der Hingeopferten gebentend, beſchloß er, ihm zu verzeihen. Der 
Dienichheit ift eine Wohlthat geichehen, daß ich dieſe Rotte zur Schlacht⸗ 
bank geführt babe; — fagte er zu ben Umſtehenden — auch ihnen; denn 
ihre® Muthes wegen wird Gott ihnen gewiß ihre andern Sünden ver- 
eben. 

8 Als er in fein Quartier zurlidigelehrt war, ließ er Georg unb Otto 
zu fi) kommen. Ihr feid beide ein paar wackere Burfche! — rebete er fie 
an — Dir war ich ſchon lange gewogen, — wendete er fi zu Georg — 
und bin Dir nicht abhold geworden, daß Du für Deine Vaterſtadt ch 
ten haft. Ich gebe Dir: deßhalb die Freiheit uud made Dir Deine Fahne 
zum Geichent, Die Du gleih nah Nürnberg zurüdbringen kaunſt, jedoch 
unter zwei Bebingungen: Du tehrft heute wieder zurüd, und wenn es 
noch Deine Abficht ift, Marie zu ehelichen, jo tritt Du ſchon morgen mit 
ibe auf meinem Schlofje zu Beiersdorf zum Altar. Auch bring Du 

eifter Klaus zu mir hierher. Dies ift bie zweite Bedingung. Sag ihm, 
Daß ich ihm nicht zürne, daß ich fein gnädiger Herr noch bin, wie ich es 
ſtets war,. und ich gebe ihm mein Wort, daß ihm kein Leib geſchehen ſoll, 
und wenn er nad Skürnberg zurückkehren will, er e8 noch heute kaun. — 
Run nimm Deine Fahne und geb! — Du aber, toller, verwegener Burſche, 
— ſprach er zu Otto — Du follft ferner mir näher ſtehen. Leute wie Du 
braucht Markgraf Albrecht um fi und wirb fie brauchen bis an fein 
feliges Ende. Morgen begleiteft Du mich nach Beiersborf, von wo Du 
em Ray: Tage bie fremden Frauen wenigftens ein Stüd Weges ge- 
eiten mußt. 

Gnäbdiger Herr! — bat Otto — laßt mich hier im Lager. 

Fürchteſt Du Dich mehr vor den Frauen als vor den Niirnbergern ? 
— fragte der Markgraf lächelnd — Dich zu prüfen, gebe ich Dich zur Be⸗ 
gleitung ihnen mit, vielleicht auch noch aus einer andern Urſache, doch dies 
mag Dir gleichviel fein. Du gebft morgen mit mir nach) Beiersborf, über⸗ 
morgen, wohin. Deine Dame befiehlt. 


Grumbad hatte noch am nemlihen Tage Die Kunde von dem un⸗ 
gihalichen Gefechte feiner beiden Fahnen erhalten und ſchäumte vor Wuth. 
r konnte des Markgrafen früherer Agußerung nach recht wohl willen, 
daß er fle abfichtlich anf Die Schlachtbant geführt hatte, doch jagte er weiter 
nichts, ale daß er ftill vor fich hinbrummte: Zu feiner Zeit werbe ich es 
Dir gedenken! — Die Nachricht aber von der auf morgen beflinmten An⸗ 
kunft des Markgrafen, von der Gefangenihaft Georgs und en der Herr 
bem Oberhofmeifter im Geheim den Befehl gegeben habe, alles zu bem 
Hochzeitsfefte Mariens vorzubereiten, was ihr jedoch unbelannt bleiben 
follte, theilte er Franzeska mit. Diefe lächelte tückiſch bei dieſer Nachricht. 
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Nun fo jet ihr Hochzeittag der Tag meiner Rahel — ſprach fie zu 
Grumbach. — Haltet für mich und Laura nur Roſſe bereit, daß wir im 
Nothfall uns retten können. 

Dann legte fie ſich ruhig zu Bette, unterhielt fi nod lange mit 
Laura, die feit des Markgrafen Abreiſe fill und in fich gekehrt war und 
von der alles Leben, aller Muth gewichen.zu fein ſchien. Sie hatte, feit 
Dtto fie verlaffen, feinen andern Gedanken, als an ihn und fragte fid 
unaufbörli, ob er wohl morgen kommen und fie dann begleiten wilrbe. 
Bon dem Borhaben ihrer Mutter war fie nicht unterrichtet. — 

Marie hatte jeit jenem Abende ihren Vater nicht verlaffen. Zu reinen 
Gemliths, almete fte nicht, was vorgefallen mar, aber eine, ihr jelbft un- 
erklärbare Scheu hielt fie vor den fremden Frauen zurüd. In ihrer Ein- 
ſamkeit beſchäftigte fie fih nur mit Georg und bangte für ihn, den fie in 
fo großer Gefahr wußte; um jo beiinruhigender war ihr daher bie Nach- 
ic, bie ihr Grumbach von ber Nieberlage ber Nürnberger noch am nem⸗ 
lichen Abende brachte, der ihr babet tildifcher Weife ihr nahes Glück ver- 
Köniz und fie in Ungewißheit über Georgs Schidial ließ. 

m andern Morges, al8 fie eben mit dem Vater im ernften Geſpräch 
begriffen war, erftaunte fie nicht wenig, Laura von ihrer Dienerin gefolgt 
bei fich eintreten zu fehen, Die Dienerin. legte ein reiches Gewand und 
mehre toftbare Sachen auf einen Seffel und entfernte fich, während bie 
Stalienerin, Marie und den Alten freundlich begrüßen, fagte: 

Ich komme, um Abſchied von Euch zu nehmen; denn morgen verlafie 
ich dies Schloß und ziehe nach meiner Heimath zurild. 

Fewin ? fragte der Harfner fie uͤnterbrechend. 

un ziehe ich von hier! ermwiberte fie. 2 

Nun, dann reijet mit Soft! — ſprach der Alte herzlich. — In fernen 
Landen mögen feine Engel Euch näher ſtehen als hier! 

Laura ſchien dies nicht gehört zu haben, fie ergriff das neben ihr lie⸗ 
gende Kleid und fagte, anjcheinend mit Wohlgefallen auf Marie blidend: 

Ehe ich von bier gehe, wollte ih Euch ein Meines Andenken zurüd- 
Yafien, Marie! — Diejes Kleid, dieſe einfache Perlenſchnur und biefen 
Myrthenkranz. — Ich habe bie Murtbe ſelbſt gebrochen und meine Hand 
hat ſie zum Kranz gewunden, nehmt ihn zur Erinnerung an mich freund⸗ 
lich an und wenn Ihr Euch mit dieſem Kleide ſchmückt, die Perlenſchnur 
um Euren blendenden Hals Yängt und Ihr den Kranz in Eure blonden 
Locken ſchlingt, jo gebenkt meiner mit Liebe! 

Marie war überraſcht. 

Was joll mir das Löftliche Gewand? — ſprach fie. — Dies einfache 
braume Pilgerfleid, Das mir eine würbige abelige Matrone im Schwaben» 
lande verehrte und dasomich nun ſchon ein Fahr bedt, iſt gut genug 


r mid. 
Und wenn Ihr num zum Altar treten müßtet? 
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So würde ich meinem Berlobten auch in dem braunen Gewande ge- 
fallen und er gern mit der einfach Geſchmückten zum Altare treten. A 
er ift in feiner Baterflabt und Gott weiß e8, ob er noch lebt — 

Und Eurer gedenkt! — fiel ihr Laura in die Rebe. — Die Männer 
find in der Liebe vergeßlich und treulos ' 

Er nit! fagte Marie und in Ton und Blid drückte fi die fehte 
Ueberzeugung an, 

Und wer ift Euch dafür gut? fragte Laura. 

Mein-Herz, das mich noch nie betrog! — erwiberte fie und nahm den 

rthenkranz vom Tiſche, auf den Laura ihn gelegt hatte. Behaltet doch 
diejen Kranz, den Shr jo künftlih und gewiß unter mandherlei Gefühlen 
geflochten habt! — bat fie. — Es joll nicht gut jein, wenn die Jungfrau 
einen Myrthenkranz verichentt, ben fie ſelbſt gewunden und dabei an ihren 
Geliebten gedacht hat. Behaltet das Klein unb auch den Kranz, Ihr be- 
dürft ihn vielleicht eher als ich. _ 

Das reine Gemüth Mariens ahnete bei dieſen Worten gewiß nicht, 
wie ſchmerzhaft fie filr Laurette jein mußten, bie jevoch von ihuen weniger 
gekränkt als betrübt wurbe. ° 

Ich bedarf feiner nie mehr! — fagte fie und eine Thräne quoll aus 
ihrem dunklen Auge. — Für mich bleibt dieſer Kranz ewig entlaubt. 

"Unglüdlichel — rief Marie, ber in.diefem Augenblide dag Schidjal 
des Mädchens vor Augen fchwebte. — Berzeihet mir — lenkte fie. ſchnell 
ein — daß ich eine Saite berührte, deren Zon jo wehmutberregend in 
Euer Herz drang. 

Laura, in welcher der gute Geift noch zumeilen wie das lette Flackern 
ber verloſchenen Lampe aufflammte, brüdte ihr innig die Hand, doch fich 
bald dieſes Gefühles ſchämend, trodnete fie bie Thräne und ſpottete über 
ihr ſchwaches, kindiſches Herz. 

6 Marie R 7 ſagte ſie, wieder ganz fie ſelbſt — Nehmt Kleid und Kranz, 
ich bitte Eu 

Nimm es nur, mein Kind, wenn es bie Dame nicht anders will, — 
Jagte der Alte — leg’ es bei Seite in Deine Truhe, da Du es wohl nie 
gebrauchen wirft. ‘ - 

Ren! — jogte Laura lebhaft. — Noch heute muß fie fih damit 
ſchmücken, ich felbft flechte ihr ben Kranz in die Loden. 

Wozu? — unterbrach fie Marie — Wozu dieſes traurige Spiel? 
Noch ift Das Ziel mir fern und die einfame Wallfahrt noch nicht beenbet. 
Was fol mir der Tand, was die Brautkrone im Haare? 

Oft iß die Entjheibung, näher als wir glaubten! — entgegnete 
Laura. — erfagt mir meine Bitte nicht, Täg’ auch Teing weitere Bebeu- 
. tung in ibr, wäre es nur eine findifche Laune, efo gebt ihr nad; erfüllt 
meine Bitte. 

Sie bat fo inftänbig, fo dringend, daß Marie, wenn auch ungern, 
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endlich nachgab und ſich zu ſchmücken verſprach, Laurette bot ſich an, ihr 
Dabei hillfreihe Hand zu leiſten. 
Franzeska, ihrer Tochter noch wenig vertrauend, hatte fie abſichtlich 
u Marie mit dem Auftrage geſandt, e8 koſte was es wolle, fie zu bewegen, 
* bräutlich zu ſchmücken, der Tochter jedoch verhehlt, daß Georg heute 
noch eintreffen würde. Laura, zwar den Grund nicht kennend, weßhalb 
fie mit dem Mädchen dies Faſtnachtſpiel treiben jertte, ahnete jedoch Doch, 
daß die Mutter irgend eine feindliche Abficht dabei habe, ließ fich willig 
Dazu bereben, da ihr Haß gegen Marie, troß ihrer trüben Stimmung, 
noch immer lebendig in ihr glühte und ging mit der Magd hinüber. — 
Als fih nun Franzeska allein befand, ging fle erft einige Mal mit frob- 
lodendem Lächeln im Zimmer auf und ab, —* dann zwei Becher, wovon 
ber eine inwendig. het der andere aber es nicht war, auf einem 
Erebemzteller gurecht, füllte ſie mit Wein, Bffnete hierauf den Wandſchrank, 
nahın eine Heine Phiole heraus, bie de neben bie Becher ftellte und ging 
dann zu ihrem Bettiſch. Hier knieete fte nieder, erfaßte die Reliquie, preßte 
fie an ihre Rippen, ſprach mit anbachtwoller Geberde einige Gebete über fte 
rt in ihrem Wahne geftärkt, trat fie wieder zu dem Tiſche und öffnete 
ie Phiole. . 

Der Menſch ift doch ein jämmerlich, elendes Ding! — ſprach Fran⸗ 
zesta. — Stolz und fühn entwirft er flir bie Zukunft riefenhafte Plane, 
teogt dem Schickſal, glaubt für die Ewigkeit zu bauen, ſchwingt ſich in 
ſtolzem Uebermuthe wie der junge Adler der Sonne entgegen und zwei 
Tropfen aus diefem Fläſchchen, und feine Flügel find gelähmt, jeine 

lzen Gebäude zertriimmert, feine Kraft — Staub. Ehe die Sonne ſich 
inter Die Berge ſenkt, — fuhr fie fort und träufelte Die Tropfen vorfichtig 
in den vergoldeten Becher — find Deine frommen, blauen Augen ge- 
—32 arie! Niemand weiß mehr, ob ſie fromm oder lüſtern umher⸗ 
ſchauten! Der Roſenhauch Deiner Wangen iſt gebleicht — der Todtenkranz, 
ben ih Dir winden will, ſchlingt fich ſtatt Laurettens Brautkranz durch 
Dein Haar — und all' die Herrlichkeit, all' die Heiligkeit hat ein Ende! 
Eine Ketzerin wandelt weniger auf der Erbe und ich babe mit alle dem 
noch ein gutes Werk gethan! — Hierauf. veriähloß ſie die Phiole wieder in 
den Schrank, deckte Die Becher jorgfältig zu und ging in ihr Shlatgemad, 
* anzukleiden und durch Gebet ſich zu ihrem Unternehmen zu Träftigen. 
ohl eine Biertelftunde mochte I damit zugebracht haben, als fie herans- 
trat, klingelte und der Magd befahl, ihr mit den Bechern zu folgen. 

Guten Morgen, blinder Sänger! — ſprach fie im Hereintreten. — 
Guten Morgen, Marie! Ei, Du trittft mir ja wie eine Berflärte entgegen. 
— Wahrkich, alter Mann! Ihr feid zu beflagen, daß Ihr Euer. Kind Fu 
in ihrer ganzen Schönheit jehen könnt. So wie fie heute vor mir fteht, ſo 
herrlich ſah ich fie noch nie! 

Dame! — erwiderte der Alte — Marie bedarf feines äußern Tandes, 

A, v. Tromlip fämmti. Werte, VI. 14 
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um ihrem Verlobten zu gefallen, und fchöner als mein gefchloffenes Auge 


fie vor ſich fieht, ſchöner als meine Phantaſie fie mir malt, feht Ihr fie 


gewiß nicht! 

Ich komme als ein Bote des Glücks, — fuhr Franzeska fort — komme, 
Euch zu verkünden, was zwar noch vor Euch verborgen bleiben follte; aber 
ich möchte gern noch furz vor meiner Abreife Euch meine Theilnahme be⸗ 
weifen und an Euerem Glücke Theil nehmen und fo kann ich nicht 
ſchweigen. Kommt, Marie, laßt uns auf George Wohl einen Becher 
leeren. Sträubt Euch nicht, leert ihn auf das Wohl Eures Verlobten, 
denn ihn betrifft Die Kunde, Die ih Euch zu bringen habe. — 


Ihr jeid doch fein Bote des Unglüds? — rief Marie erihroden. — u 


O ſprecht, Iprecht! 

Fürchtet nichts! fuhr Franzeska fort. — Mir folgt das Glück! In 
dieſen Becher findet Ihr die Ruhe wieder; nehmt und leert ihn auf das 
Wohl des Geliebten! 

Sie reichte ihr den Becher und ergeifl den andern. — zu Euerem 
ewigen Heil, zu Eueres Verlobten Glück, und ſei es noch ſo kurz, trinke 
ich, und nun folget meinem Beiſpiel! — Sie drang in das Mädchen, das 
gezwungen aus dem Becher nippte und ihn wieder hinſetzte. 

Auch ich trinke auf ſein Wohl! — ſprach Laurette und griff haſtig 
nach dem Becher, aber die Mutter verwies es ihr gelaſſen. — Trink aus 
dem meinen, Laurette! — ſprach fie. — Was die Braut ihrem Verlobten 
geweiht hat, das dürfen feine anderen Tippen berühren. — Aber Ihr habt 
ja nur aus dem Becher genippt! — fuhr fie fort, fich zu Marie wendend. 
— Haltet Ihr Euern Bräutigam nicht werthber? Nun no einen Trunt 
und ich ſage Euch, Daß er noch heute hier ift und daß — doch trinft nur, 
trinkt, was bebt Ihr vor Freude? Trinkt auf feine baldige Ankunft! — 
Sie brüdte ihr den Becher in die Hand; Marie, freudenoll den verflärten 
Blick gen Himmel gerichtet, trank. — Ich danke Dir, Gott im Himmel, 
für vie Freude, Die Du mir beveiteteft, — ſprach fie — und Euch, liebe 
Dame, Dante ich für die frohe Nachricht und Euern Wein! 

Ich gab beides gern, — erwiderte Franzesfa hohnlachend, — und 
verkünde Euch nun Überdies, daß Alles zu Euerem Sodgeitefehe bereit ift 
und daß Ihr heute noch al8 Gattin in bes Geliebten Arın ſchlummern 
werdet. Hört Ihr den Thurmwart fein luftig Liedchen blaſen — hört Ihr 
Pferdegetrappel? — Seht, er ift’s! Er fommt! — Dies fagend, ergriff 
fie eiligft Die Becher, und während Marie das Fenfter öffnete, ihren Georg 
zu begrüßen, verließ fie mit Laura das Zimmer, die Über der Mutter fon- 
berbares Benehmen nicht wenig erftaunt war. ' 


Das Glödlein der Schloßfapelle rief Die Bewohner zur feierlichen 
Handlung. Marie jchritt zwiſchen Georg und ihrem blinden Vater, von 
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Meifter Klaus und Otto begleitet, zum Altar, wo der Prediger den Segen 
über fie fprach und den Bund für die Ewigkeit fniipfte. Als die Ceremonie 
beendet war, umarmte Otto feinen Freund. Ach! würde es mir doch auch 
einmal jo wohl wie Dir, mein Bruder! — ſprach er. — Stände ein folder 
reiner Engel mir zur Seite und da8 Ja aus feinem Munde tönte mir fo 
lieblich und beglüüdend, wie Dich dies Wort Deiner Marie bejeligtel Aber 
zu ſolchem ftillen Glück bin ich verborben, mir wird wohl fein anderer 
Engel nahen als der Engel des Todes, der mich im Schlachtgewühl auf- 
ſucht. Nun, Glück zu, lieber Kamerad! Und lange, lange Dauer ber 

- Freude — dies wünſch' ih Dir und Deinem Holden Weibe von Herzen! 
— Dies fagend verließ er Die Kapelle. . 

Als die Neuvermählten in ibr Zimmer zurüdgefehtt waren, ſank 
Marie in des Geliebten Arm. — Georg! — ſprach fie — Du Mn edel an 
mir gehandelt, haft Die Arme, Berlaffene, Hilflofe zu Dir hinaufgehoben. 

Ich mußte Durch die Welt ziehen, mein fpärliches Brod mir verdienen und 
die Schmach erdulden, vor dem frechen Blide der gaffenden Männer mid 
hinzuftellen und für den brüdenden Lohn Töne aus meiner gepreßten 

Bruſt zu Ioden, die freudig und rein erklingen mußten und gern nur weh- 
müt ig ertönt hätten: Du be mich diefem Elende entrifjen, mehr. aber 
noch als dies, Du haft mich durch Deine treue Liebe unausſprechlich glüd- 
lich gemacht. Tauſend Dank dafür! In jeder Minute meines Lebens will 
ih Dir, fo vielich vermag, e8 lohnen. — Aber, ebler, lieber Mann, — 
fuhr fie, ihn traulich umfaffenb, fort — jet auch meinem Bater ein gütiger 
Sohn, ftoße ihn nicht von Dir, denn müßte ich den blinden Mann von 
F laſſen, fehlte mir die Ruhe des Herzens und ich könnte nicht glücklich 
ein. 

Sorge nicht, Marie! — ſprach Georg — ich werde ihn lieben und 

ehren wie ben eigenen Vater. 

Und wird dieſer nicht zürnen, wenn mein Bater mit uns in fein Haus 
eintritt, wird Deine Mutter mir deßhalb nicht gram werben ? 

Nein, Marie, Bater und Mutter find durch mid) ſchon von Allem 
ar und werben ihn aufnehmen wie e8 dem Vater meiner Marie 

ebührt, 

s So lohne fie Gott dafür, ſprach das Mädchen und ſank auf die Kniee 

und brachte dem Vater im Himmel ihren innigen Dank im ſtillen Gebet. 

Dann traten beide in das Nebengemach, wo Meiſter Klaus und der 

Harfner mit fiillen Betrachtungen fiber die fonberbare Stun des menſch⸗ 

lichen Schidjals ſich beſchäftigten. Der Alte konnte fich des Glückes feiner 

Kinder nicht recht freuen. So oft vom Unglüd getroffen, fürchtete er 

immer feine Nähe und feine Freude konnte nicht jo recht laut werben, eine 
drückende Angft beklemmte ihm die Bruft, er wollte Dies feinen Kindern 
verbergen, aber er vermochte es nicht ganz, Marie täujchte er nicht und jo 
trübte er ihre Freude. " 
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Nicht ſo in ſtiller Heiterkeit war man auf dem andern Flügel des 
Schloſſes. Als Otto bei den Frauen eintreten wollte, hielt ihn Meiſter 
Peter an ihrer Thüre zurüd. 

Zunger Freund! — ſprach er — Für die Frauen ftehen unten in 
Tannenhoͤlzchen Pferde zur ſchleunigen Flucht bereit, ang bat fie 
ihnen verſchafft, folge ihnen nicht, Du ergibſt Di) dem Satan! Ich bitte, 
Il e ihnen nicht! — Die Alte ift Des Zeufels Großmutter, die Junge fein 

ebsweib. 

Ich muß fie begleiten, Peter! — ſagte Otto — Halb thue ich es mit 
u aniien ‚ halb gern. Dex Markgraf hat es befohlen und ich muß ge⸗ 

orchen. 
Ge ziehe nur heute nicht vou hier! bat der Kleine. 

Ich muß fie en wenn unb wohin fie wollen! entgegnete Otto. 

So wife, die Stalienerin hat Marie — indem er dies ſprach, öffnete 
fich die Thüre und Franzeska trat heraus. 

Ha, Ihr hier, Otto! — rief fie ihm mit Haft entgegen. — Seib mir 
willfommen, unb tretet ein, Saura erwartet Euch mit Sehnſucht. — Aber 
jo dringend fie ihn auch nötbigte, Tonnte fie e& doch nicht verhindern, Daß 
ber Narr ihm zuraunte: Trink feinen Wein, Du bift fonft des Todes! 

Diefe Warnung Überrafchte Otto; ernfter wie e8 vielleicht jonft ge- 
jcheben wäre, trat er ein und fand Laurette heiterer als er erwartet hatte. 
Er grüßte fie freundlich. 

Ich bin nun zu Eurem Dienfte; wohin befehlt Ihr, dag ih Euch 
morgen begleiten joll ? jagte er. 

Nah Würzburg! antwortete raſch die Mutter — aber nicht erſt mor⸗ 
gen, fchon heute. Sobald der Sedelmeifter uns abgefunden bat, ziehen 
wir von hier. Unjer Gepäd ift ſchon voraus und unten auf Der Straße 
nad Neuftadt ftehen die Roffe bereit; ſchickt auch die Eurigen dorthin, aber 


ald. 

Und Ihr feid fo fill, Laura, und fagt zu alle dem fein Wort? — 
fragte Otto, fich zu ihr wendend. — Iſt e8 auch Euer Wille, ſchon heute 
zu zeilen, und wollt Ihr nicht noch Die Ankunft des Markgrafen ab- 
warten 

Nein! ermiderte fie kalt. 

Ihr ſcheint mißlaunig, einfylbig zu fein? 

Ich gleiche nur Euch! — jagte ge ernft. — Für die Geliebte Des 
Markgrafen hattet Ihr taufend ſüße Worte, taufend Liebesblide; für bie 
Berftoßene habt Ihr nit einen — 

Laurettel — erwiberte Otto unb er wollte gern ruhig und heiter 
ſcheinen, aber dennoch ſprach der Trübfinn aus feinem Blide. — Warum 
ſoll ih Euch und in dem Beifein ber Mutter wiederholen, was mich quält, 
weßhalb ich meine Gefühle unterbrüden und meine Leidenjchaft zügeln 
maß? — Denkt an Marie! — 
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‚Hohe Röthe Aberflog des Mädchens Wange, ihr Auge Hammte, fte 
wollte eben antworten, als die Magd haftig hereintrat. 

Ad, Frau! — rief fie — Alles läuft im Schlofie zufammen, man hat 
—* — dem Arzte geſendet. Die junge Braut ſoll unwohl, ſehr un⸗ 
wohl fein. 

Triumph; rief Franzeska, raunte Laura die Weifung in's Obr, Otto 
bier feft zu halten und eilte nach dem andern Flügel, wo Re mit Heftigteit 
in Mariens Gemad) trat. 

Was wollt Ihr hier? — fragte Seort, dem Todtenbläfle das Antlik 


| entftellte. — Ihr thätet beffer, Euch zu entfernen. 


Ich komme, bilfreihe Hand zu leiften! -— erwiberte Franzeska, wäh⸗ 
rend Marie, obihon fie auf ihrem Lager in heftigen Kämpfen lag, dennoch 
Georg durch Blicke bat, ſchonend gegen die Eintretende zu ſein. Ich habe 
mande Kenntniffe in der Arzneiwilienichaft, — fuhr Franzesta fort — 
die Euch vielleigt von Nutzen fein könnten. | 

Nehmt nichts von ihr! — Sprach der Blinde, der an Mariens Lager 
niebergefnieet war — Denn was fie reichen würde, ift Gift! — Meifter! 
— vier er Klaus zu — Entfernt das Weib, mich ſchaudert's in ihrer Nähe. 

Ehen als Klaus fih Franzeska nahen wollte, bie mit teuflifchem 
Lächeln die Kranke unverwandt anftarrte, warf dieje fich krümmend auf 
Irein dager umber and rief: Ach Gott, mich pürftet jo jehr, gebt mir einen 

runk. 

Franzeska erfaßte, ehe noch Georg ihn ergreifen konnte, den auf dem 


Tiſche ſtehenden Becher und reichte ihn Marien, doch als dieſe darnach 
faßte, ſchrie Franzeska auf — 


Wo kamt Ihr zu dem Becher? — Jeſus Maria, auch der Ring! 

Marie ließ vor Schreck Über die Furiengeſtalt des Weibes den ſchon 
gefaßten Becher fallen. 

Ro kamt Ihr zu Ring und Becher? rief Franzeska noch einmal und 
ſtarrte dabei ftier auf Die Kranke. 

Es ift das einzige Erbtheil, das mir meine Mutter hinterließ! lallte 

Marie, von Schred und Schmerz betäubt. 

So ftehe mir Gott beil — rief Franzeska. — Mein Kind hat Gift! 
— Gift von meiner Hand! . 

Sie ftürzte hinaus raſch Über den langen Gang hinweg, ri jäh bie 
Thüre ihres aches auf und ſchloß mit Haft den Schrank auf. 

Leer! — rief fie. — Alles ſchon fort, kein Gegengift mehr da, es mei- 
nem Kinde zu geben! — Otto, bat fie — führe mich hin zu ihr, zu meinem 
Kinde, daß ich es noch einmal ſehe. 

Euer Kind ſteht ja neben Euch! — fagte er, fie beruhigen wollend — 
jeht, bier fteht ja Laura. 

Sie ift nit mein Kind! — Sie ift mir fremd. — Aber komm', lieber 
Otto, führe mich zu meiner Marie! — bat fie von Neuem. — Komm! — 
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Nicht fo in ftiller Heiterkeit war man auf dem andern en des 
Schloſſes. Als Otto bei den Frauen eintreten wollte, hielt ihn Meiſter 
Peter an ihrer Thüre zurück. 

Sunger Freund! — fpra er — Für bie Frauen ftehen unten im 
Zannenhölzhen Pferde zur ſchleunigen Flucht bereit, Scumbad bat fie 
ihnen verſchafft, folge ihnen nicht, Du ergibft Di dem Satan! Ich bitte, 
ie e ihnen nicht ! — Die Alte ift des Zeufeld Großmutter, die Junge fein 

ebsweib. 

Ich muß fie begleiten, Peter! — ſagte Otto — Halb thue ich es mit 
beiden, alb gern. Der Markgraf bat es befohlen und ich muß ges 

orchen. 

So ziehe nur heute nicht von bier! bat ber Kleine. 

Ich muß fie begleiten, wenn und wohin fie wollen! entgegnete Dtto. 

So wiſſe, bie Stalienerin bat Marie — indem er dies ſprach, öffnete 
fi) die Thüre und Franzeska trat heraus. 

Ha, Ihr hier, Ottol — rief fie ibm mit Haft entgegen, — GSeib mir 
willlommen, und tretet ein, Laura erwartet Euch mit Sehnjucht. — Aber 
jo dringend fie ihn auch nöthigte, konnte fie e8 doch nicht verhindern, Daß 
der Narr ihm zuraunte; Trink feinen Wein, Du bift fonft des Todes! 

Diefe Warnung Überrafchte Otto; ernfter wie es vielleicht fonft ge- 
ſchehen wäre, trat er ein und fand Laurette heiterer als er erwartet hatte. 
Er grüßte fie freundlich. | 

Ich bin nun zu Eurem Dienfte; wohin befehlt Ihr, dag ih Euch 
morgen begleiten joll ? jagte er. 

Nach Würzburg! antwortete rafch die Mutter — aber nicht erſt mor- 
gen, ſchon heute. Sobald der Sedelmeifter uns abgefunben bat, ziehen 
wir von bier. Unfer Gepäd iſt ſchon voraus und unten auf der Straße 
na) Neuftabt ftehen die Roſſe bereit; ſchickt auch Die Eurigen dorthin, aber 


ald. 

Und Ihr feid jo fill, Laura, und jagt zu alle dem kein Wort? — 
fragte Otto, fich zu ihr wendend. — Iſt e8 auch Euer Wille, ſchon heute 
zu zeien, unb wollt Ihr nicht noch Die Ankunft des Markgrafen ab- 
warten 

Nein! erwiderte fie kalt. 

Ihr fcheint mißlaunig, einfylbig zu fein? 

Ich gleiche nur Euch! — ſagte gie ernft. — Für die Geliebte Des 
Markgrafen hattet Ihr taujend ſüße Worte, taufend Liebesblide;, für Die 
Berftoßene habt Ihr nicht einen — 

Laurettel — ermwiberte Otto und er wollte gern ruhig und heiter 
jheinen, aber dennoch ſprach der Trübfinn aus feinem Blide. — Barum 
fol ich Euch und in dem Beifein der Mutter wiederholen, was mid) quält, 
weßhalb ich meine Gefühle unterdrücken unb meine Leidenjchaft zlgeln 
mag? — Denkt an Marie! — 
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Hohe Röthe überflog des Mädchens Wange, ihr Auge flammte, fle 
wollte eben antworten, al& die Magd haftig hereintrat. 

Ad, Frau! — rief fie — Alles läuft im Schlofie gelammen, man hat 
Ki Hm dem Arzte gefenbet. Die junge Braut ſoll unwohl, fehr un- 
wohl fein. 

Triumph; rief Franzeska, vaunte Laura die Weifung in’8 Ohr, Otto 
bier feft zu halten und eilte nach dem andern Flügel, wo he mit Heftigfeit 
in Mariens Gemad) trat. 

Was wollt Ihr Hier? — fragte Georg, dem Todtenblaͤſſe das Antlik 
entftellte. — Ihr thätet beffer, Euch zu entfernen. 

Ich komme, bilfreihe Hand zu leiften! -— erwiderte Franzesta, wäh⸗ 
rend Marie, obichon fie auf ihrem Lager in heftigen Kämpfen lag, dennoch 
Georg durch Blide bat, ſchonend gegen bie Eintvetenbe zu fein. Ich habe 
mande Kenntnifle in der Arzneiwiſſenſchaft, — fuhr Franzeska fort — 
die Euch vielleigt von Nutzen fein könnten. 

Nehmt nichts von ihr! — ſprach der Blinde, der an Mariens Lager 
niebergelnieet war — Denn was fie reichen würde, iſt Gift! — Meifter! 
— vier er Klaus zu — Entfernt das Weib, mich ſchaudert's in ihrer Nähe. 

Eben: als Klaus fih Franzeska naben wollte, die mit teuflifchem 
Lächeln die Kranke unverwanbt anftarrte, warf dieje fich Frümmend auf 
Ihrein Cager umber und rief: Ach Gott, mich dürſtet jo ſehr, gebt mir einen 

runk. 

Franzeska erfaßte, ehe noch Georg ihn ergreifen konnte, den auf dem 


Tiſche ftehenden Becher und reichte ihn Marten, doch als dieſe darnach 
. faßte, ſchrie Franzeska auf — . 


Wo kamt Ihr zu dem Becher? — Jeſus Maria, auch der Ring! 

Marie ließ vor Schred Über bie Furiengeftalt des Weibes ben fchon 
gefaßten Becher fallen. 

Wo kamt Ihr zu Ring und Becher? rief Franzeska noch einmal und 
ftarrte dabei ſtier auf bie Kranke. 

Es ift das einzige Erbtheil, bas mir meine Mutter hinterließ! lallte 

Marie, von Schred und Schmerz betäubt. 

So ftehe mir Gott bei! — rief Franzeska. — Mein Kind bat Gift! 
— Gift von meiner Hand! .. 

Sie ftürzte hinaus raſch über den langen Gang hinweg, riß jäh die 
Thüre ihres Gemaches auf und ſchloß mit Haft den Schrank auf. 

Leer! — rief fie. — Alles ſchon fort, Tein Gegengift mehr ba, es mei- 
nem Kinde zu geben! — Otto, bat fie — führe mich hin zu ihr, zu meinem 
Kinde, daß ich e8 noch einmal fehe. 

Euer Kind fieht ja neben Euch! — fagte er, fe beruhigen wollend — 
jeht, bier ftebt ja Laura. 

Sie ift nieht mein Kind! — Sie iſt mir fremd. — Aber komm', lieber 
Dtto, führe mich zu meiner Marie! — bat fie von Neuem. — Komm! — 
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Dtto zauberte, jah bald auf Franzeska, bald auf Laura, bie erſchrocken 
und erftaunt auf jene blidte. Da warf ſich Franzeska vor ihm nieder. 

Führe mich hin zu ihr, unterftüte mich! — fuhr fie fort — Ich fühle 
meine Kniee wanken, ich kann nicht hin und ich muß bach, ich muß fie noch 
einmal ſehen! — Hab’ Erbarmen! 

Da konnte er nicht länger ihren Bitten wiberfteben, hob fie auf, unter- 
Rüßte die Schwankende und führte fie der Wohnung Mariens zu. — Auf 
dem Wege dahin begegnete ihnen Grumbach. 

Wilhelm! — rief das Weib ihm zu — komm zu Marie, Die ift unier 
—F van bes Markgrafen Buhlerin. — Sie ringt mit dem Tode — ich 
gab ihr Stift! — 

Weib, was ſprichſt Du? fuhr Grumbach erſchrocken auf. 

Die Blutige Wahrheit! — rief fie hohnlachend. — Was die Sünde 
gebar, muß die Sünde auch verderben. — Nur geihwind, führe mich hin! 
— Sie raffte alle Kraft zuſammen und eilte fo —* ſie konnte. 

Als ſie mit Grumbach und Otto eintrat, fanden ſie ſchon den Arzt 
mit der Kranken beſchäftigt und Meiſter Peter gegenwärtig. 

Blinder Harfner! — ſprach Franzeska mit leiſer, zitternder Stimme 
— Legte Dir nicht im Etſchthale ein Weib dies Kind in Deine Arme? 
Sprich die Wahrheit vor Gott und dieſen Zeugen! 

So ift es! — ftammelte der Alte händeringend. — Marie ift nicht 
mein Kind! , 

Laßt mich mit der Kranlen allein! — fagte der Arzt. — Noch ift Hoff- 
nung, das Gift war nicht töbtend, gönnt ihr Ruhe. 

Ich follte von meinem Kinde gehen, thöriger Quackſalber? — rief 
Franzeska. — Wenn die achte Stunde ſchlägt, muß fie fterben — ich kenne 
bie Kraft meines Giftes! 

Rafende! zürnte Georg, umfaßte fie und trug fie hinaus. Otto, 
Meifter Klaus und ber Narr folgten; bie Andern blieben bei der Kranken, 
die in heftiger Bewegung war, aber dennoch bald zu ſchlummern begann. 

Mit Gewalt mußte man die Verzmeifelte in ihr Zimmer bringen. 
Sie feßte fi hier auf einen Selle, ſtarrte unverwandt nach dem leeren 
Schrank, ſchüttelte bitter Tachend Da8 Haupt und fagte dann — 

Der Arzt ift ein Narr, drei Tropfen’ tödten ficher nach zwölf Stunden 
— um die achte Stunde leerte fie den Becher. — Horchl! — fie zählte fieben. 
— No eine Stunde und fie ift im Paradiefe und ich fehe fie nicht wieber; 
denn da find mir die Pforten verjchloffen. 

Frau! — ſagte Meifter Peter, den ihr Sammer endlich rührte — ver- 
zweifelt nicht, Euer Kind ift nicht ohne Rettung verloren, benn fie faun 
nur eine Heine Portion von Eurem Gifte befommen haben. Ich miß- 
traute Euch ſchon längft, da leitete Gott meine Schritte nad) Eurer Thüre, 
ich lauſchte, jah durch das Schlüffelloch und ſah, wie Ihr eben die Tropfen 
in den Becher träufeltet, ihn bebedftet und Euch entferntet. Da öffnete ich 








— 215 — 


feife pie Thüre, fchlich hinein, goß den Wein aus beiden Berhern zu dem 
offen ſtehen den Benfter hinaus und füllte fie, Euch zu täufchen, von Neuem 
aus bem Kruge.Leider muß ich ihn nicht rein ausgeſchüttet und fich Gift 
zu Boden gefeßt haben und jo muß etwas Darin geblieben fein — ober 
habt Ihr vielleicht hernady noch einmal — . 

Narr! — jagte Franzeska lachend — Da erzählft mir da wunberliche 
Dinge. — Haft Du denn Deine Schlangennatur abgelegt und fie mit Mit- 
feid vertauſcht? Du lügft, um mich zu tröften. — Spare die Mühe. — 
Per fein Kind in fremde Arme legen, wer ihm den Giftbecher füllen 
konnte — der ift verdammt bier und dort und aller Troft if an ihm ver⸗ 
ſchwendet. — Sie blickte bei dieſen Worten wieber ſtarr vor fich nieder und 
ſprach ferner fein Wort. 

So wenig wie Laurette Franzesfa ale Mutter geliebt hatte, jo war 
fie Doch durch das Vorgefallene tief erſchüttert. Sie wußte nicht, follte fie 
fich freuen, daß dies Weib ihre Mutter nicht war, follte e8 fie jchmerzen, 
Daß fie nun fo ganz einſam, eine Waiſe da ftand. Sie trat zu Franzesta. 

Ich vergebe Euch die jo lange Täufhung, — ſprach fie — vergebe 
Euch, daß Ihr mich unglüdlich gemacht habt, aber jagt mir auch, wkr ſind 
meine Aeltern? ' 

Dranzesta ſchwieg. 

einen Verluſt habe ich nicht zu bebauern — fuhr Laura fort. — 
Mich zog mein Herz nie zu Euch, nicht zu dem, den Ihr- meinen Bater 
nanntet, vielleicht ift mir ein befferes Roos beſchieden. — Wo weilt mein 
Bater, wer ift meine Mutter? 

Die Sünde! murmelte Franzeska vor fi) Hin und ſchwieg. 

Nicht die Bitten Georg’s, nicht die Drohung Meifter Rlaufens fonnte 
fie gu reden bewegen ‚: fie ſchwieg und verfiel in eine Art Starrfudt. Als 
aber Die ©lode acht ſchlug, ſprang fie auf. 

Berhüllt mein Antlitz! — rief fie. — Die Engel fteigen hernieder und 
tommen, bie Seele der Heiligen aus der Hand des Todes zu empfangen. 
— Verhüllt mein Antlis, daß fie mich nicht erkennen, fie fordern mich 
fonft vor Geriht und dann ift für mich fein Erbarmen! — So! — rief 
fie nach einer Weile und ftri die herabgefallenen ſchwarzen Loden von 
der Stirn. — Nun kann ich wieder frei athmen, frei aufbliden — es ift 
vorüber! — Sie ſchwangen fi anf und trugen bie Lilie anf ihren ſchnee⸗ 
weißen Armen empor — mich ließen fie zurüd! 

Dies jagend, ſank fie ermattet zufammen. 


Meifter Peters Vermuthung, daß ein Heft vergifteten Weines im 
Becher geblieben fein mlißte, war richtig geweſen, body Die Heilmittel, Die 
Zugend und bie Träftige Natur Mariens hatten ſchon in: der Nacht ben 
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Sieg über das Gift errungen, fo baß ihr Törperkicher Zuftand am Morgen 
leiblih war und fie ſchon das Bett verlaflen Tonnte; ihr Gemüth mar 
jedoch noch jehr angegriffen. Der Vorfall des worigen Abends hatte fie * 
tief erſchüttert, als Daß fie ſich ſo ſchnell hätte fafſen Innen, und der Glaube, 
ber alte Manu, an dem fie fo ganz mit kindlichem Herzen auch jetzt noch 
hing, fer nicht ihr Vater, jet ihr ein fremiver Wohlthäter, war ihr bitter 
und ſchmerzhaft. Und gegen wen follte fie Dies Herz voll Liebe, dieſes edle 
Gemäth vertaufchen? Gegen einen Mann, vor dem fie immer mit Wiber- 
willen zurüdgetreten war und den fie nicht lieben, nicht achten Tonnte? 
Gegen eine Mutter, bie ihr den Giftbecher gereicht, vor ber ihr ſchauderte 
uud für die höchſtens das Mitleid jprechen Tonnte? Selbſt wenn fie Georg 
ängftlih und forgfam neben fi fizen fah und Worte des Troſtes ver⸗ 
nahm, jchien ihre Seele nicht ganz bei ihm zu fein; fte ftredite Die Hand 
nach dem Blinden, der ſchweigend und in ſich verſchloſſen da ſaß, und es 
ſchien, als ob ſie mit heißerer Liebe als je an ihm hinge. Nach der Mutter 
fragte ſie nur ſelten, den Vater erwähnte ſie gar nicht; ihr ward es ſchwer, 
dieſen theuern Namen einem Andern als dem zu geben, der ſo väterlich 
für fe geſorgt hatte. Das Bild ihrer Mutter hatte bisher num wie im 
Traume fie umſchwebt und fte hätte e8 eher mit einem andern vertauichen 
können, wenn e8 nur nicht Das Bild Franzeska's geweſen wäre, 

Sie ſaß, das Geſchehene überdenkend ˖und noch ſehr ermattet, in dem 
Armſtuhle, als man ihr meldete, Grumbach wünjche fie zu ſprechen. Der 
Arzt, ber eben gegenwärtig war und bem der Einbrud nicht entging, den 
biete Nachricht auf fie machte, wollte e8 hindern, aber fie verlangte ihn zu 
Khan, Er ift mein Bater, ihm darf meine Thür nicht verfchloflen fein! 
prach fie. 

Ah Grumbad eintrat, verlangte er von ben Umſtehenden, ihn mit 
Diarie allein zu laffen. Meifter Klaus leitete den Harfner hinaus, Georg 
aber wollte das Gemach nicht verlafien. Grumbad befahl es ihm im ge- 
bietenden Zone, er aber erwiberte ruhig: Nach dem, mas geſchehen ift, laß’ 
ih mein Weib bier nicht allein, nicht mit dem Bater, nicht mit der Mutter, 
und ich bleibe! 

Grumbach, die Feftigleit Georg's kennend, beftand nicht weiter Darauf 
und meinte, e8 wäre auch wohl gut, daß er das mit anhöre, mas er 
Marien zu jagen habe, und ohne irgend eine Liebkoſung ober irgend eine 
Aeußerung der Freude begann er: 

Du jollft meine Tochter fein? Ich will e8 glauben, obgleich die 
Wahnſinnige mir ſchon eine als ſolche unterſchob; doch muß Ih Dich 
fragen, baft Du ein Mal auf Deiner linken Schulter? 

Marie bejabete e8 erröthend. 

So bat der Zufall dem Weibe treulich beigeftanden, — fuhr er fort 
— und ich will meine Zweifel unterbrüden. Höre weiter! — Gott bat 
meine Ehe reichlich mit Kindern, auch mit Töchtern gejegnet, fo Daß Du 
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es mir nicht verargen kannſt, wenn mich das Glück, eine Tochter im Fluge 
erhaſcht zu haben, eben nicht berauſcht. Du biſt mir fo lieb ale mir jene 
war, in mancher Hinficht lieber, und ich werde gern ein gätiger Bater 
gegen Dich fein, mur verlange ich eine — 

Und was ift dies Eine? unterbrach ihn Georg. 

Daß es der Welt ein Geheimniß bleibt, daß Du meine Tochter bift. 
Dir kann es nichts nüßen, wenn fie es weiß. Bleib’ wor der Welt des 
Harfners Tochter. 

Auch im Herzen! jagte Marie unwillkürlich. 

" Nun, dann fol Dir auch eine Mitgift werden — 

Herr! — fuhr Georg auf, den dieſe Worte empört hatten — behaltet 
Eure Mitgift; was aus Euren Händen fommt, bringt überbies keinen 
Segen. Auch ohne Euer Geld wird mem Weib mit Freuden den blinden 
Harfner als ihren Bater erfennen und es mit freubigem Herzen vergeſſen, 
daß Ihr der Vater ſeid. Glaubt es mir, Hear, fie müßte ja dog nur 
errötheu, wenn fie Euch Bater nennen wollte. Seid aufer Sorgen — 

Buriche! fuhr Grumbach auf. 

Droht nicht! — unterbrach ihn Georg — Ich war Gefangener, ber 
Marlgraf gab mir die Freiheit und wird mich und mein Weib gewiß 
ſchützen. Veberbies muß ich Euch erjuchen, uns zu verlaflen. Der Bater- 
zechte habt Ihr entfagt, mithin bleibt Euch fein Recht, uns läſtig zu 
werben. 

‚Berubige DIN, Georg! — bat Marie — Laß mich mit dem Vater 
reden. — Was Ihr verlangt Herr, — wendete fie fi zu Grumbach — 
werbe ich erfüllen; ich werbe es zu vergeflen fuchen, was Ihr fo leicht ver- 
geſſen könnt: Aber auch ich habe eine Bitte an Euch, die erfte und wohl 
auch die legte. Sorgt für Die Mutter, Damit e8 ihr wohl gehe, Elend fie 
Fi in’8 Verderben zurückführe und ſie Zeit zur Buße gewinne. Ver⸗ 
precht es mir 

‚Hm! — brummte Grumbach, ſinnend, was er erwidern ſollte. 

Duält Euch nicht um eine Antwort! — ſagte Georg — Ihr braucht 
nicht für fie zu forgen, das überlaflet mir. Bin ich andy noch nicht Herr 
meines Bermögens, jo hat doch Meifter Klaus mich an Kindes Statt an- 
genommen , und ba wirb fi) wohl jo viel finden, einer Unglücklichen bie 

age zu friften. Geht mit Gott, Herr! Kümmert Ench nicht um Euer 
Kind, nicht um deffen Mutter. Wir verlangen von Euch nichts als Ruhe, 
und die werbet Ihr uns doch wohl göunen. — 

Wie es Euch beliebt! fagte Grumbach mit dem höchften Gleichmuthe 
und ging nach der Thür. 

Da jprang Marie, jo ſchwach fie auch war, von ihrem Seflel auf, 
ergriff Grumbach's Hand, küßte fie mit Innigkeit. Zürnt mir nicht, — 
bat fie — und fcheibet nicht in Unmuth von mir. Sprecht nur ein freund 
liches Wort, gönnt mir einen herzlichen Blick! 
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Den Bitten dieſes Engels konnte der Fühlloſe nicht winerftehen, er 
ſchloß fie in feine Arme, küßte ihre Stirn und entfernte fich ſchweigend. 
eorg hatte mit finfterm Blicke Diarie dies kindliche Opfer bringen 
ſehen; aber fie liebkoſ'te mit himmliſcher Freundlichkeit den Ernften. Sei 
nicht böje, mein Georg! — Ipra fie — ich kann den Gedanken nicht 
ertragen, daß ein Herz mir nicht wohl will, am wenigften das Herz meines 
Baters; ich mußt’ es verfähnen! — 
Georg fühlte in dieſem Augenblicke den hohen Werth ſeines Weibes, 
er drückte ſie liebend an ſein Herz. Wahrlich, Marie, — rief er, — Du 
biſt beſſer als ich! 


Schon am folgenden Abend ſaß die kaum Geneſene an Franzesta's 
Krantenbette, 

Hier fcheitert meine Kumft, — fagte der Arzt — ihr Gemüth ift zer- 
ie sr Aal ihr Körper. Wahnfinn bat fie ergriffen und den faun nur 

te Zeit heilen. ' 

Marie litt unausiprechlih, die fteten Phantaſieen der Kranfen, bie 
immer in dem Etſchthale auf den fteilen, herüberhangenben Felſen zu ſitzen 
glaubte und ftets den Giftbecher vor fich fab, erichittterten ihr Gemüth und 
wenn e8 auch Georg er gelungen war, fie von dem Krankenbette zu 
entfernen, jo 30g doch das Mitleid, wohl auch das kindliche Herz fie wieber 
hinüber; denn nur wenn die Wahnfinnige Mariens Hand erfaßt hatte, 
ober ſie mit ihren flieren Augen das freunbliche Weib anblidte, ſchien fie 
beruhigt zu fein. 

Zaurette hingegen werließ jelten ihre Kammer unb kümmerte ſich 
wenig um Franzeska, die fie, jemehr fie über ihr Schickſal nachdachte, deſto 
ftärfer zu haflen begann. Der Sedelmeifter hatte ihr im Namen bes 
Markgrafen 1000 Gulden ausgezahlt, Dies und mehre Kleinodien, bie fie 
von deſſen Freigebigfeit beſaß, jetten fie in Stand, wenigftens für. den 
Augenblid jorgenfrei zu leben. Sie hatte ſchon am Morgen das Schloß 
verlaffen und nach Augsburg fich begeben wollen, Otto aber, ber nad 
bem Borgefallenen erft bie Ankunft des Markgrafen und deſſen Befchle 
abwarten wollte, hielt fie davon ab. Sie fügte fich in feinen Willen, fchien 
fih ganz ihrer Neigung hinzugeben, glaubte kein anderes. Glück, als in 
Dtto’8 Liebe zu finden und fo befonnen auch diefer geworben war, fo ſehr 
er auch gegen fich ſelbſt kämpfte, jo konnte er doch leicht vorausfehen, daß 
fie ihn bald mit ihren Zaubernegen ganz umftriden würbe. 

Den Markgrafen hielten wichtigere Angelegenheiten vor Nürnberg 
zurüd. Kurfürft Mori war bis Infprud vorgebrungen und hatte ben 
Kaifer gezwungen, vor ihm zu fliehen. Die a gebrodenen Unterhand⸗ 
lungen in Paffau waren wieder angeknüpft und indeſſen eine Art Waffen⸗ 
ftillftand eingetreten, welchen die verbünbeten Fürſten benubten, einen 
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Vergleich zwiichen dem Markgrafen und ber Stabt Nürnberg zu Stande 
zu bringen. Endlich gelang e8 ihnen, da Markgraf Albrecht wohl einfah, 
Daß er jeine beften Kräfte vor dieſer mächtigen Stadt unnütz nergeuben 
würde. Er bob die Belagerung auf und gab die eroberten Städte unb 
Schlöſſer zurüd; jedoch mußte Nürnberg außer 200,000 Goldgulden 
Kriegskoften vem Markgrafen noch 6 ganze Karthaunen und 400 Centner 
Pulver geben. Auch ſchloß Wilhelm von Grumbad zur nemlichen Zeit 
einen Vertrag mit Würzburg, wonad) das Würzburger Land dem Marl- 
grafen 200,000 Gulden baar bezahlte und einen großen Theil feiner Schul- 
ten überahm. Erſt nachdem dies Alles geordnet war, kam der Markgraf 
— Beiersdorf, wo ſich ſeit dieſem Bortalle nichts Wefentliches geändert 
atte. 

So vergingen mehre Tage. Franzesfa’s. Sinne blieben gerrüttet und 
Mariens Körper, durch die Nachtwachen angegriffen, immer noch ſchwach. 
Laura 309 das Nek immer enger und enger um ben leidenfchaftlichen 
Zungung der nicht mehr auf des Narren Warnung hörte. Der Harfner 
war glücklich, auf gewiſſe Weiſe ſeinem Kinde wiedergegeben zu ſein, und 
Meifter Klaus ordnete das Nöthige zu ber bevorſtehenden Abreiſe nad 
Nürnberg, wozu ihm der Martgrat die Erlaubniß gegeben hatte. 


Sol ih Dir rathen, junger Freund, — ſprach am andern Tage der 
Ankunft des Markgrafen, Meifter Beter zu Otto — fo befteige Dein Roß 
und ziehe morgen mit dem Freunde nach Nürnberg, bleibe jo lange bei 
ihm, bis Dich) Die Kriegstrompete wieder in's Feldlager ruft, hier ift nicht 
gut fein fir Dich. 

Weßhalb? fragte Otto erftaunt. 

Der Falke zieht wieder in langen Kreifen über ber jchon einmal ge- 
rupften Taube, gib Acht, er padt fie von neuem. 

Dann, Freund, erwibderte Otto — dann folge ich Deinem Rathe 
gewiß; früher aber nicht. 

Otto, — ſprach ber Kleine — Tennft Du das alte Sprichwort nicht: 

‚Mit großen Herren ift nicht gut Kirſchen efjen!?' Nimm Dich in Acht; 
denn — lagte er hämiſch licbefnb und zog ein Schreiben unter feinem 
Mäntelchen hervor — ich fol Dir dies Schreiben mit ber Weifung geben, 
es ſogleich dem Oberhofmeifter nad) Erlangen zu bringen und nur mit Ant⸗ 
wort zurüdzutehren. — Nimm Dich in Acht, daß e8 fein Urias-Brief iſt! 

Otto belachte den Einfall. — Nun wahrlich, zu fo etwas ift der Herr 
zu edel! ſprach er, beftieg feinen Rappen und ritt ſorglos nad) Erlangen. 

Aber der Narr konnte doch in gewifjer Art Recht gehabt haben; denn 
ber alte Oberhofmeifter hielt Otto unter mancherlei Vorwand lange auf 
und als er ihn endlich abfertigte und er auf dem Schloffe einritt, war «8 
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Nacht, der Markgraf fchlief ſchon und Laurettens Thüre war verfchloffen 
und ee öffnete ih ihm trog wiederholtem Klopfen nicht. 
m Mor 


en, als er dem Markgrafen den Brief brachte, der eben 


feiner großen Eile bepürfen mußte, da er ihn unerbrochen auf den Tiſch 
warf, tagte ihm diejer mit Huld — " 

Otto, ich Habe Dich als einen recht wackern Burfchen fernen gelernt, 
und was mir Dein Freund, der Narr, von Dir gefagt, fo baft Du Dich 
auch ziemlich männlid) ber Italienerin gegenüber benommen, deßhalb will 
ich Dir wohl und habe Dich Deines Amtes, fie zu begleiten, entbunben; 
es ſchien mir Überdies, als ob Du e8 nur wider Willen übernommen 
hätteft. Ich habe fie allein ziehen laſſen und fo if es beffer. 

Dtto war bei Diefer Nachricht wie vom Donner gerührt. " 

Ich meinte e8 gut mit Dir! — fuhr der Markgraf fort. — Willſt Du 
ihr in vierzehn Tagen folgen, foll Dir fein Hinderniß in den Weg gelegt 
werden. Bis dahin überlege und prüfe genau. Nun geh’! 

Als Otto den Herrn verließ, fand er den Narren im Borzimmer. 

Nun? fragte ihn dieſer höhniſch lachend. 

Wohin haben fie Laura gebracht? fragte ihn Otto mit Heftigfeit. 

Was weiß ich es! erwiderte Peter. i 

Hämifcher Menſch! — rief Otto zornig. — Aber Du jollft mid) nicht 
ſintern. heute noch dem Markgrafen den Dienſt aufzufagen und fie aufzu⸗ 
ſuchen; finden werde ich ſie gewiß! Dies ſagend, eilte er fort. 

Otto, Otto! rief ihm der Kleine ängſtlich nach. 

Was willſt Du? fragte der Jüngling ſich wendend. 

Nimm doch meine Schellenkappe auf die Reiſe mit, Du wirſt ſie 
brauchen können. 

Otto warf einen verächtlichen Blick auf den Narren und ließ ihn 


ſtehen. 


Der Markgraf ſchien nicht unwillig zu fein, als Otto ihn gleich darauf 
um feine Entlafung bat. 

Ich kann Dich nicht zurückhalten, wenn Du Deinem Verderben ent» 

egen geben willft, kann nichts weiter für Dich thun, ale Dich wieder 
eundlich aufnehmen, wenn Du von Deinem thörigen Abenteuer zurück⸗ 
kehrſt. Gott befoblen! 

Er ließ ihn fteben und ging zu Marien, die ſich eben zur Abreiſe mit 
ihrem Gatten, dem Harfner und Meiler Klaus anfchidte. 

Ihr nehmt, jo wie ich höre, die Wahnfinnige mit Euch, — ſprach ber 
Markgraf — obgleich ich ihr einen Aufenthalt auf dieſem Schloffe gönnen 
und für fie ſorgen wollte; dies macht Eurem Herzen Ehre! — Dann 
reichte er ihr ein Schmudläftchen. — Nehmt und tragt e8 mir zum An- 
denken! — fuhr er fort, es der Verlegenen aufbringend. — Nehmt es, benn 


| 
| 
| 


— 221 — 


wahrlich, Frau, Ihr jeid das erſte Weib, vor bem ich mit Ehrfurcht Rebel 
Wüßte ich unter den fürftlichen Fräulein Eine, Die Euch glich“, ich glanbe 
mein Vorfatz, mich nur ber Dame Fortuna anzutreuen, würde ſchwan⸗ 
tend, und ich fchmiegte mich in's eheliche Joch. 
Marie nahm das Geichenf; dann reichte er jedem zum Abſchiede bie 
Een und verlieh noch früher als fie Das Schloß, um jogleich mit dem 
eere zu neuem Kampfe aufzubrechen. 
it Innigfeit wurde Marie in Rüenberg von Georg’s Aeltern 
empfangen und fie verbreitete einen neuen Reiz Über die Tage der Alten. 
In zuhiger Stille verlebte fie an ihres Gatten Seite ihre Tage, nur ber 
Mutter Wahnſinn ftörte zuweilen ihr’ Glück. Oft noch Laufchte Meifter 
Klaus, wenn fie mit ihrer melodiſchen Stimme den Geſang des blinden 
Harfners begleitete. 


An einem beißen Nachmittage des Juli-Monats im Jahr 1552 zogen 
zwei Reiter die Straße nach Frankfurt und unterhielten ſich eifrig. Es 
mochten Krieger ſein, wie ſie zu damaliger Zeit im lieben deutſchen Lande, 
Dienſte fuchend, ſchaarenweiſe umherzogen, und fanden ſie keine, ward ihr 
Seckel leer, dann thaten ſie ſich in Haufen zuſammen, wählten einen An⸗ 
führer und lebten, zum Schrecken des Landmannes und der Reiſenden, 
trotz des Landfriedens, vom Stegreif. 

Dieſem ähnlich waren auch die beiden Geſellen, wovon den Einen ein 
elender Klepper trug, der Andere auf einem ſtattlichen Roffe ſaß. Beide 
lehnen und Dann, fchienen müde zu fein und ſich nach der Herberge 
zu jehnen. . 

Der Reiter, welcher den magern Klepper ritt, hatte viel Aehnliches 
mit feinem Gaule. Dlager, wie Das verhungerte Thier, hing er nur in 
feinem Harniſch und man hätte denken follen, die eifernen Schienen zögen 
mit ihren Gewichte feine Beine hinunter, fo matt hing er auf feinem 
Klepper, ber, über jeden Stein ftolpernd, neben dem Streitrofle bes Andern 
einher trabte. Aber fo abgeipannt, fo kraftlos auch der Reiter zu fein 
ſchien, jo blitgten doch feine Dunkeln, leuchtenden Augen unter den buſchi⸗ 
gen Augenbrauen feurig hervor und ber krauſe Bart, ber faft bie Tippen 

bedite, gab ihm eher ein wilbes als ein mattes Anjehen. Zwiſchen alle 
biefem lag auf jeinem Antlitz ein Ernft, der mebr edel als finfter zu nennen 
war, und das lange, hagere Geficht, die tiefen Furchen, welche das Schid- 
fal, der Zeit vorgreifend, barein gezogen hatte, würden eher Theilnahme 
erregt, eher angezogen als abgeftoßen —* hätte fich nicht in dem ganzen 
Manne ein bitterer Hohn ausgeſprochen, der jeden, der ſich ihm nahen 
wollte, abſchreckte; das, Schickſal muß ihm hart mitgeſpielt haben. 

Sein Reifegefährte war ein ganz anderer Geſelle; jung, kraftvoll, voll 
Lebensmuthes. Bald fang und pfiff er, gab zuweilen feinem müden Roſſe 
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aus bloßem Uebermuthe ganz zur Ungeit die Sporen, bald ließ er den ge⸗ 
Iodten Kopf hängen ober blidte ſchwermuthvoll nach dem blauen Simmel, 
den beute kein Wölkchen trübte. Daß Die Liebe ihn ſchwermüthig, bie 
Jugendkraft ihn luſtig ftimmte, konnte jeber leicht ſehen, Der das menſch⸗ 
liche Herz nur ein wenig fannte. — Es war Otto, der Leibtrabant Mark⸗ 

raf Albrecht's, ver bisher vergebens die Kreuz und Duer gezogen war, 
Feine verſchwundene Schöne, bie Stalienerin Taurette, aufsuchen. 

Wir find dem Lager fo nahe, — fagte jetst ber hagere Reiter — lafıt 
uns die Roffe ein wenig anhalten und fie verichnaufen; che e8 Abend 
wird, find wir längft bort. Singe lieber ein Liedchen, junger Mann, hängt 
ben Kopf nicht fo und ſeht nicht jo erbarmenswürdig auf Euern Sattel« 
knopf nieder, dort ſitzt's Liebchen wahrlich nicht! 

Dtto hielt fein Roß an und bfidte verdrießlich auf feinen Reife 
geführten. 

‚ Nun, ftiert mid nur nicht fo feindlih an, Herr Leibtrabant Mark⸗ 
graf Albrecht's! — fuhr jener fort — Shr habt wahrlich feine Urſache, 
den Kopf hängen zu laffen und Über Euer Schickſal zu Hagen. Wer heißt 
Euch, wie ein Landftreicher einer unnützen Dirne nachreiten, bie wahrlich 
nicht des Spornſtichs werth ift, mit dem Ihr Euern wadern Gaul vor⸗ 
wärts treibt. Fragt ven Markgrafen, der wird ſchon willen, wo bie Dirne 
ſteckt; ſucht fie in feinem Teldlager auf, dort findet Ihr fie gewiß. 

Habt Ihr Euer Verſprechen ſchon vergeſſen, nie dieje Geſchichte zu 
berühren? jagte Otto unmuthig. 

Und Ihr das Eurige, Euch) von dem abgeihmadten Abenteuer Die 
ute Laune nicht verderben zu laſſen? — ermwiberte ‘der Andere — Ihr 
jangt früh an, Euch das Leben zu verbittern; wartet es doch fein gelafjen 
ab, ‘bis die Zeit fommt, wo das Schidjal über Euch loebrechen wird; es 
bleibt ficher nicht aus. Erſt wenn Euch ein wirkliches Unglüd trifft, dann 
laßt Euch die Stunden eincs mühevollen Lebens verbittern, jetzt aber, in 
Eurer Jugendfriſche, ift es noch nicht an der Zeit, befonders nicht um 

einer folchen Buhlerin willen. 

Ihr predigt wie ein Dominikaner, — unterbrach ihn Otto — ver⸗ 
weiſ't mich auf das Lied vom Frohſinn und plärrt felbft Das Miferere den 
ganzen Tag, ſprecht mir Muth ein und hängt auf Eurem polnifchen Klep⸗ 
per wie ein zufammengeflidter Gliedermaun. — 

Ein fonderbares Lächeln umzog bei diefen Worten den Mund. des 
bageren Mannes, man konnte nicht wiſſen, war es Stolz, Hohn oder Wuth, 
was e8 ausiprach, aber das ſah man deutlich, daß ber Reiter und fein 
Roß in diefem Augenblide alle Kräfte anftrengten; denn der Reiter bob 
fein geſenktes Haupt, der gebeugte Rüden verlängerte fi, die ſchlaffen 
Schenkel umſchloſſen feſt und — das magere Roß, das, von dieſem 
Drucke aufgeweckt, Kopf und Schweif hob und mit brauſenden Rüſtern 
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neben bem Ihwarzen Streitroſſe ftolz einher ſchritt, Roß und Reiter waren 
verändert. 

Junger Mann! — fagte der Hagere — wäret Ihr nicht fo ein made 
res Gemüth, wie Ihr e8 mir ſchon, ſeitdem wir zufammten ziehen, oft 
bewiejen habt, wahrlich! der Gliedermann raffte feine lette Kraft zuſam⸗ 
men, Euerem Schädel Achtung dem Alter, mehr noch Achtung dem Unglüd 
einzuprägen, jo aber — 

Zürnt mir niit! — unterbrad) ihn Dito befehwichtigend — Weiß ich 
denn, ob Euch das Unglüd verfolgt? Daß Ihr ein verbrießlicher Reiſe⸗ 
gefährte jeid, das allein meiß ich und habe Eure Launen und Enern Un- 
muth nur gebuldet, weil ich ahnete, baß Ihr ein Unglüdlicher wäret. Ich 
babe Euch offen meinen Kummer mitgetheilt, Ihr mir den Euren ver- 
ſchwiegen. Ihr nedt mic ewig, daß ich umher ziehe und ein Mäbchen 
ſuche, dem vielleicht nicht einmal etwas daran gelegen ift, wenn id) fie 
finde, und laſſe ich meiner Laune den Zügel und berührt fie eine Saite, 
die Eure Ohren verlegt, dann hättet Ihr jchter Luft, mit Eurem roftigen 
Schwerte mir das Hirn einzufchlagen. Ich habe Euch noch nicht einmal 
nah Eurem Namen gefragt — 

Den werdet Ihr auch jo bald nicht erfahren! fiel ihm der Andere fin» . 
fter in die Rede. | 

Nun, fo behaltet ihn fir Euch! brummte Otto vor fich hin, ließ feinem 
Rappen bie Zügel, der jedoch nun in ſtarkem Schritte ber Herberge zueilte. 

So waren fie eine Weile geritten, als der Alte das Schweigen brad). 
Sagt mir doch, find denn Markgraf Albrecht und Mori von Sachfen fo 
recht ein Herz und eine Seele? 

Könnt’ es eben nicht jagen! — erwiberte Otto — Schon feit Ulm 
ſchien mir die Freundſchaft der beiden Süriten ziemlich Iauer geworben zu 
fein. Ihr wißt, dort trennte ſich der Kurf Hi von dem Markgrafen, und 
dieſer zlichtigte, während Morig nah Tyrol zog, die Bifchöflichen und 
Nürnberg, zog dann nad) Mainz und rupfte diefer fetten Henne ihre beten 
Federn aus. Als aber der Kaijer fich nicht fügen wollte und Kurfürft 
Morig unverrichteter Sache Paflau verließ und mit Dem Heere vor Frank⸗ 
furt zog, ſchloß fich Der Markgraf wieder an ihn an und belagerte Sachſen⸗ 
haufen. Das Ding dauerte ihm aber zu lange; denn feit Herzog Georg's 
von Medlenburg Tode, den bei'm Verfolgen der Feinde eine Kugel traf, 
ging die Sache gar langſam von Statten und der Markgraf verließ noch 
einmal mit feinen Völkern Das Heer, juchte Worms und. Speier heim, 
plünderte Mainz und fehrte dann, da der Kurfürft wieder nach Paſſau 
gegangen war, ben Frieden mit dem Kaifer endlich abzujchließen, zum 
zweiten Dale nach Frankfurt zurück. 

Mich dünkt, fie paflen nicht recht file einander! — nahm jebt Der 
Hagere das Wort — Der Eine raſch in Wort und That, offen, ohne Hehl, 
der Andere verftedt, Die That immer anders als fein Wort. Zwei joldhe 
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Männer können meinem Bebünten nach nicht ſo recht lange feſt beiſammen 
halten, der Offene wird überliſtet, und kömmt er dahinter, fo ſchlägt er 
mit den Schwerte drein und aus ift bie Kreunbichaft. — 

Sm! — brummte Otto vor fih hin — So könnt’ es wohl kommen! 

In Einem find fie fich gleich! — fuhr jener fort — Beide find wak⸗ 
tere Krieger, beide haben Muth, beide find raſch mit dem Schwerte zur 
Hand; nur bublen fie Dabei nicht um ein und baflelbe Fiebchen. Der Eine 
weiß eigentlich jelbft wicht, was er will, da er Alles will; Kriegeruhm 
möchte er erwerben, damit von allen Seiten die Reifigen umd Lanzknechte 
angezogen kämen, fich unter feine Fahnen zu ftellen, Geld und Gut, um 
es mıt Weibern, feinen Imftigen Geiellen und mit den Soldaten zu ver⸗ 
praflen, und Land und Leute möchte er gewinnen, damit eine Menge 
Lehnsträger ihm folgen und die Unterthanen Gelb geben müßten, neue 
Regimenter werben zu können. Markgraf Albrecht will ben Krieg bes 
Krieges wegen. 

Nicht Io ber bebäcdktige Moritz. Kriegsruhm ift ihm Heb, Ber Ehre 
wegen und bes Bortheils, ben er daraus ziehen kann, Geld und Gut mag 
er gern erwerben, um es als ein kluger Haushalter zu Rathe zu halten, 
. bamit er es im Fall der Roth babe; und Land und Leute erwerben, das ift 


Freuden 

Ihr ſeid ein jonderbarer Dann, lobt den Kurfürften — 

Den Morit von Sachſen, wollt Ihr fagen? — unterbradh ihn ber 
Hagere heftig, fein Auge gluhte und feine Fauft rückte unmillig mit dem 
Zügel, daß ber Kenper mit dem Kopfe zuritdichnellte. Auch dem Feinde 
in man Gerechtigleit wiberfahren lafſen, jelbft wenn man ihn haft! 
fagte er dann finfter. 

Alſo Morig ift Euer Feind? — Nun fo ſeid Ihr gewiß ein Diener 
ons —A— Herrn, den der Kaiſer mit ſich herumführt, aller Welt zur 

ergerni 

Errathen! — erwiderte der Alte — Und ich bin ſtolz, eines ſolchen 
Herrn Diener geweſen zu ſein. 

Und ſeid ihm Doch nicht in bie Gefangenſchaft gefolgt, fragte Otto. 
Bei diefen Worten drückte der Hagere dem Polen die Sporen jo unfanft 
in die Weichen, daß er aus feinem kurzen Trott im Galopp dahin jagte. 
Otto folgte ihm und holte ihn bald ein. un 

Herr! — fagte er bier zu ihm — Ihr feid iiber meine Worte unwillig 
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geworben und habt e8. Eurem armen Gaule entgelten lafjen, ber fo fürch- 
terlich ſchnauft, daß e8 einen jammern ‚möchte; haltet Doch. Euer Roß an 
und laßt uns fein ruhig und friedlich heben einander reiten. Deine Frage 
von vorhin war jo böfe nicht gemeint. 

‚. Der Ate ſchien auf die beichiwichtigenden Worte Otto’s zu achten, 
hielt fein Roß an und fette nun langfam aber fihweigend jeinen Weg fort. 

Nach einer Weile brach der Alte Das Schweigen wieder. — 

Ihr möge vorhin wohl Recht gehabt haben, die Frage an mich zu 
thun, junger Daun! — fagte er. — Denn ein treuer Diener feines Herrn 
jollte ihn nie, amı weuigften im Unglüd, verlaſſen; darum 4 e8 Euch ver⸗ 
ziehen und ba Ihr mir früher Vorwürfe gemacht habt, daß ich Euch nicht 
mit gleicher Offenheit entgegen gelommen bin wie Ihr mir, fo will ich e8 
wieber gut machen und mich zugleich wor ee entihutbigen. 

Ich heiße Dietrich von Karras, bin ein fächfiicher Edelmann aus ber 
Gegend von Wittenberg, war Kurfürft Johann Friedrich’8 Lehnmann und 
warb gleich nach feines Vaters Tode einer feiner Räthe, da ich vorher nur 
Hofjunker geweſen und mit dem feligen Herrn auf die Jagd geritten war. 
Im Mathe, ich geftehe es Euch unverholen, taugte ich nicht viel; denn ge- 
lernt habe ich wenig, fein anderes Buch gelefen, als des Doctor Martini 
heilige Schrift und mich überhaupt mehr mit dem Kriegshandwerk als mit 
Praktiken abgegeben. Aber wo man mit der gefunden Vernunft ausreicht, 
wo allenfalld auch ein klares Auge die drohende Gefahr vorausſehen fanıı, 
da ftand ich im Rathe meinen Dann. Galt e& aber die edle Jagd, oder 
irgend Die Rüftung zu einem Kriege, fo jaß ich fetter im Sattel, als irgend 
einer ber klugen Räthe, Die mit ihren Iangweiligen Bebentlichleiten unjern 
überdies ruhigen Herren nur noch ruhiger machten; auch war ich ein 
Freund Luther’s, der mir wohlmwollte und oft mein aufbrauſendes Gemüth 
mit feinem fräftigen Worte beihmwichtigte uud ich glaube, hätte ınir Der 
num ſchon in Gott ruhende fromme Mann nit beim Kurfürften Das 
Wort gerebet, bie Räthe, die mid» ſchon längſt anfeinbeten, hätten mich 
ihon früher von meinem guten Herrn getrieben. Aber bes Doctors Mar⸗ 
tint Wort galt viel und man hörte auf ihn. » 

Ihr kennt die Geſchichte des ſchmalkaldiſchen Bundes; mir wollte er 
nie gefallen. Biel Köpfe, viel Sinne! Manchem, jo wie dem Kurfürften, 
war die Religion und die Freiheit Des Vaterlandes Zweck und Ziel; Viele 
hingegen wollten nur ihr Brivatintexefle dadurch beförbern. Der Kurfürft, 


ſtets ara: und ſchwankend, Landgraf Philipp von Heſſen, unterneh- 


mend und raſch in Geift und That, wie fonnten bie beiben Häupter neben 

einander ftehen, wie ben Bund zu etwas Eriprießlichem führen? Ich war 

immer auf ber Seite des Landgrafen, erzürnte ſchon bei Ingolftabt meinen 

Heren, als ich in ihn Drang, das ſchlecht befeftigte kaiſerliche Lager, wie e8 

der Landgraf wollte, anzugreifen, ehe Kaifer Karl die Berftärkung aus 

ven Rieberlanden an ſich zöge, und als die Nachricht von dem heimtildi- 
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en Beginnen Herzog Morigen’s im Lager eintraf und ber Kurfürft 
ſeinen bebrängten Landen zu Hilfe siegen wollte, da beſchwor ich ihn, fein 
Land zu opfern und bie allgemeine Sache nicht zu verlaffen, ftellte ihm 
vor, daß, wenn der Katjer g flogen würde, Herzog Moritz verloren und 
Alles ohne Schwertichlag wieder gewonnen jet; aber bie andern Räthe 
waren für ihre Schlöfler bange und fo zogen wir nach Sadhien. - 

Was bis zur Muͤhlberger Schlacht geſchah, wißt Ihr. Dieſe Schlacht, 
Gott vergebe denen nimmer, bie fie ſchlugen, ging durch bes Kurfürften 
Sorglofigkeit und wahrjheinlih auch durch Verrätherei verloren. Ich 
theilte des Heren Gefangenichaft, war zugegen, als fi ihm vor Wittenberg 
das Todesurtheil vorlaſen, erfannte bier erſt recht feinen frommen Muth, 
mit dem er es anhörte und fich zum Sterben bereitete, und, von jeher mit 
Leib und Blut ihm ergeben, ſchwur ich in dieſem Angenblide, auch, wenn 
es zu feinem Heile wäre, Leib und Seele zu opfern. 

Wie zur Schau fllhrte ung der Kaifer mit fich umher, überall mußten 
wir ihm folgen. Der Kurfürft ertrug auch biefe Schmach gebuldig und 
ertrug fein Schidfal als ein Held. — Ich aber murrte, zähnelnirichend 
ſah ih in Augsburg Herzog Mori, nachdem er die Lehn nom Kaifer 
empfangen hatte, in vollem Gepränge bei uns vorbeiziehen. Ich zog deu 
Herrn faft mit Gewalt vom Erkerfenſter zurüd, von wo er ben Zug mit 
anjah. — Laß mid, Dietrich, — gie er mit freundlicher Ruhe — laß 
mid, ben Brifungtele ganz leeren: Der Herr bat es über mich verhängt, 
fein Wille jei gelobt! — Und nachdem er eine Weile nachdenkend, mit ge- 
ſenktem Haupte dageftanden, fagte er, ben Blick erhebend: Bor dem Könige 
Himmels und der Erden werde ich an feinem Throne bereinft würbig als 
jein treuer Diener ftehen und mag dann nicht mit Morig taufchen. — 
Schon hier möchte ich e8 nicht, fagte er heftiger hinzu — 

Aber, junger Freund, wir find dem Lager jo nahe. — Ich muß meine 
Erzählung abbredden, das Weitere ſollt Ihr fchon ein anbermal hören. — 
Sagt mir nur, weilen Völker ftehen bier vor Sachſenhauſen? Eier ſchar⸗ 
fes Auge kann wohl ſchon die flatternden Banner erlennen. 

D jat — ermwiberte Otto. — Sie find ſchwarz und weiß, Das bran- 
denburgifche Feldzeichen; Markgraf Albrecht fteht hier. 

Nun, wenn dem jo ift — Iagte der Alte — und Ihr mich beherbergen 
tönnt, möchte ich) wohl ein Paar Tage im nager zubringen und ſehen, wie 
die Freundſchaft zwiſchen Morig und dem Vlarkgrafen fich geftaltet hat. 
Weiß zwar nicht, ob der Markgraf mich dulden wird. 

Laßt mich nur dafür forgen; denn hoffentlich ift er mir no immer 
ein jo gnädiger Herr als fonft, fagte Otto und fragte einen Reiter, ver 
eben bes Weges geritten kam, wo fte Markgraf Albrecht finden Könnten. 

Sie erfuhren nun, daß er an gar verſchiedenen Orten fein Quartier 
De a jei er im Lager, gemeiniglich in Oberoben, zuweilen auch in 

enbach. 
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Sp laßt ung na Offenbach ziehen und das Lager: umreiten! — 
meinte Otto. — Ich möchte wohl erft in Offenbach ſpioniren, ehe ich mich 
dem Herrn zeigte. . 

Und was hofft Ihr dort zu finden?. fragte Herr Dietrich von Karras. 

Wie könnt Ihr noch fragen? — erwiderte Otto. — Was ich fo lange 
vergebens juchte. ' 

Hofft oder fürchtet Ihr es da zu finden? fragte der Sache. Otto 
ſchwieg und erwiberte nicht®. 





So famen fie bald, um die Landwehr reitend, an welchem das mark⸗ 
gräfliche Lager ſtand, nach Offenbach, einer damals Heinen, unanſehn⸗ 
lihen, dem Grafen von. Nienburg gehörigen Stadt. Hier ritten fie ın 
eine Herberge ein, wo fi Otto nach Allem genau erfundigte und bald er- 
fuhr, daß der Markgraf ſich oft hier aufhalte, jedoch nur felten in dem für 
ihn bereiteten Quartiere auf dem gräflichen Schloffe, ſondern meift in 
einem Bürgerhauje abfteige, in welchem, wie man jagte, eine junge, ſchöne 
Dame wohne, die mit ihm hierher gelommen jet. Otto erfundigte fich ſo⸗ 
gleih nach dieſem Mädchen, da fie. aber niemand gejehen hatte, fonnte 
man ihm auch über fte feine weitere Nachricht geben, als daß fie von jeber- 
mann für die Geliebte des Markgrafen gehalten werbe. | 

Froh, endlich fein et erreicht zu haben, machte fich Otto, kaum daß 
es daͤmmerte, auf den Weg, ſchlich, in jeinen Mantel verhüllt, nach dem 
Haufe, wo Laurette jegt wohnen jollte, fand es aber verſchloſſen. Unruhig 
ichritt er auf und ab, ſah hinauf, wo er Durch Die zugemachten Raben Licht 
gewahrte; aber niemand ließ fih bliden. Da pochte er leife an bie Thüre 
und eine rauhe Stimme, welche er der Ausiprache nach für feinen Haus» 
bewohner, jondern für einen aus dem Frankenlande erfannte, fragte: wer 
draußen fei? Er antwortete nicht und wohl ahnend, daß der Markgraf 
drinnen und das Haus unten bewacht fei, trat er zurück und lehnte ſich 
ruhig, fo jehr ihm auch das Herz pochte und es ihn dort hinanftrieb, an 
eine gegenüber ſtehende Mauer, bier abzuwarten, ob ber Markgraf wirklich 
in jenem Hauje jet, oder nicht. 

Er brauchte nicht lange zu warten; bald öffnete fich Die Thür und 
ber graugeflcchte Saufänger, der herausiprang, gab ihm Die Gewißheit, 
daß fein Herr nicht ferne jet, trieb ihn aber auch aus. feinem Berfted her⸗ 
vor; deun der Hund hatte ihn ausgemwittert und bellte ihn grimmig an. 

Der Markgraf, der eben heraustrat, ging auf Otto zu, rief ven Hund 
zurüd und fragte, wer er fei? 

Meines gnädigen Herrn Leibtrabant Otto, erwiberte dieſer. 

Biſt Du wieder bier, bat ſich das Fieber gelegt? — fagte der Herr 
lachend und wintte ibm, daß er ihm folgen jollte — Hat Dich Dein Sol- 
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datenherz endlich wieder zu Deiner Fahne geführt, wackerer Burjche? 
Run, fo jei mir willkommen! Solche brave Solbaten, wie Du bift, brau- 
den wir bier. — Wo warft Du in ber Zeit? ⸗ 

Ich ſchwärmte herum wie ein fahrender Ritter — 

Und haft Deine Dame nicht gefunden — Nicht wahr? unter: 
brach ihn der Markgraf. 

Do, Doch! erwiderte Otto vorſchnell. 

Wo? fragte der Markgraf gejpannt. 

Otto fühlte, Daß er unvorfichtig geſprochen babe und lenkte ſchnell ein. 
Gefunden babe ich fie nicht — —¶ g geſproqh 

Nun, was redet der Narr! unterbrach ihn der Markgraf mit Unmuth 
und ſchritt Dem Schlofje zu, — der Trabant folgte in einiger Entfernung. 

Otto! — rief ihm der Markgraf endlich wieder zu — von woher 
kommſt Du jet? 

Bon Trier, gnäbiger Herr! 

Was ſpricht mar dort? 

Biel und mancherlei. Dort fürchtet man, daß den Broteftanten in 
PBaflau zu viel eingeräumt werden möchte, fo fehr ihnen auch Der Friede 
willfommen ift, da man durch ihn Eurer Nachbarſchaft quitt würde. 

Markgraf Albrecht murmelte einiges vor ſich bin, dag Otto nicht ver- 
ftehen konnte, bann fragte er ihn: Wenn tamft Du bier an? 

Heute Nachmittag. 

Was Inchteft Du bier anf der Strafe? 

rifche Luft, gnädiger Herr! 

m! — brummte der Markgraf, der Übrigens in keiner heitern Stim- 
mung zu fein ſchien — Die konnteſt Du überall finden. Kamft Du allein? 
fragte er dann weiter. 

Ein alter Diener des abgeſetzten Kurfürften von Sachſen begleitete 
mich, antwortete der Trabant. ‘ 

Haba! — rief der Markgraf — Gewiß Einer von denen, bie den 
Mantel nach dem Winde hängen und, wie ihren unbraudhbaren Rod, den 
alten Herrn mit dem neuen vertanfchen wollen? 

Ihr irrt, gnädiger Herr! erwiberte Otto — Der Mann ift feinem 
Herrn noch mit Leib und Seele zugetban. 

Das ift ein Wunder! Im Unglüd mögen Sreunde und Diener ein 
jeltener Artikel jein! — Was will er denn bier? 

Ich glaube, er wünſchte bei Eich Dienfte zu nehmen, gnädiger Herr! 

Bei mir? 

In der Vorausfegung — 

Was fett der Narr voraus? 

Daß Eure Freundichaft, gnädiger Herr — doch was kümmert bat 
mh? Ihr könntet mir zürnen — 
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bl Wi) weiter, fprich gerabe heraus! jagte der Markgraf, ftehen- 
eibend. 

Daß Eure Freunpfchaft mit Kurfürft Mori — wiederholte der Tra- 
bant — nicht von langer Dauer fein würde. 

Der Markgraf erwiberte hierauf nichts, und als fle in den Schloßhof 
traten, gab ihm der Markgraf ein Zeichen, baß er ihm in's Schloß folgen 
jollte, ging, ein Lieb jummend, die Wendeltreppe hinauf, und erft als fie 
auf einen langen Gang kamen, wo Meifter Peter, des Hofnarr, Dtto 
freundlich begrüßte, wanbte fich der Daztgroi nad) diefem. Komm’ mor- 
gen früh mit Deinem Reifegefährten nad) Oberraden, wo Du mich treffen 
wirft. Nun kannſt Du geben. 

Dieje kurze Abfertigung verbroß Otto; er wandte ſich mürriſch um, 
hätte bald in feiner Heftigleit den Kleinen umgerannt, ber ihn eben bei fei« 
nem, auf dem Arm zufammengerollten Mantel feftbielt. Nun, nur nicht 
jo raſch, junger Freund! — ſagte er lachend — Kommt mit auf meine 
Kammer, eine Kanne mit Rüdesheimer ſteht Dort parat, als ob fie auf 
Euch gewartet hätte — 

Ich habe keine Zeit! flel ihm Otto unmuthig in bie Rebe. 

Hat Eych der Herr mit feiner üblen Laune angeftedt? Ja, ſeit eini- 
ger Zeit, beſonders jo oft er hier in Offenbach ift, treibt fie ihr böſes Spiel 
mit ihm; aber fommt, bier haben die Wände Ohren und Ihr follt man⸗ 
ches erfahren, was ſeitdem vorgefallen ift. — Er zog hierbei ben Traban⸗ 
ten faft mit Gewalt mit fi fort und Otto mußte wider Willen folgen. 

In feiner Kammer angelangt, ſchenkte Meifter Peter pie Becher voll. 
Sekt Euch und trinkt biefen guten alten Wein mit Ruhe — jagte er — 
und erzählt mir, was Ench, feit wir uns in Beiersdorf fahen, begegnet ift, 
dann will id Euch) auch von uns berichten. 

Otto, nur an Laura denkend, nur nad) ihr fich ſehnend, hatte feine 
große Luft, dem Narren Bericht über feine thörigen Fahrten abanflatten, 
aber da er hoffte, von ihm manches qu erfahren, was ihm wichtig ſein 
fonnte, jo begann er endlich: Was fol ich Euch erzählen, Meifter Peter? 
Daß ich durch mancher Herren Länder gezogen bin — 

Das ift freilich nicht viel! — meinte der Kleine — In einem Tage 
kann man auf einem Maulthiere zehn Herren Länder im lieben Deutid- 
fand heimſuchen. 

Ihr wißt, — fuhr Otto fort — daß ich Laurette aufjuchte. Keine 
Stabt, fein Schloß zog ich vorliber, ohne nach ihr zu forfchen, aber immer 
vergebens. Ich beftanb manches Abenteurer, meine Fauft mußte mir oft 
eur machen, wenn ich zu jehr in’s Gebränge kam und Händel hatt’ ich 
—2* Die Taube glaubte ich ausgeflogen und fie ſitzt noch im alten . 

efte — . 
Ei, das wärel unterbrach ihn der Narr. 
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Reite ich herum, ftatt ruhig bei meinem Herrn zu bleiben, wie fie ge- 
than. — Erft bier hab’ ich fie gefunden. 

- Her? — grinzte Peter — Sonderbar! — Und wo das? 

Seht, daß Ihr ein Scheinheiliger ſeid und es nicht redlich mit mir 
meinet, jo wie wohl mit feinem Menſchen auf Erden! — Stellt Euch, ale 
wüßtet Ihr nicht, daß Laurette Hier wäre und eben fam body ver Mart- 
graf von ihr und hätte mich nicht der ſchnuffernde Hektor werrathen, 
wahrlich! ich ſäße jetzt bei ihr, flatt bier bei Eurem ächten Weine und 
Eurem gleißnerifchen Gefichte zu figen. 

Der Kleine ſchenkte, mehr grinjend als lachend, pie Becher wieder vol. 
Dtto! — fagte er dann — Wie oft habt Ihr mir ſchon Unrecht getbart ? — 
Seht, ih will Euch jebt beweifen, wie fehr ich Ener Freund bin, will 
mit Euch nad) dem Haufe geben, aus dem Heltor kam, Euch auszufpüren, 
und will eine Tracht Prügel wagen, um Euch gefällig zu fein; denn wahr⸗ 
Gh! ohne meine Protection gelangtet Ihr nicht zu dem Schage, ber, wie 
von Drachen, von einem —e— Kerl bewacht wird. 

Laura bewacht? fragte Otto verwundert. 

Die Zeiten ändern ſich, lieber Junge! oft mehr als wir ſelbſt! — 
ſagte der Kleine und über fein ganzes Geſicht breitete ſich die Schaden⸗ 
freude — Leert Euern Becher und kommt! — Er nahm fein Mäntelchen 
um und Dtto ſäumte nicht, ihm zu tolgen. Aber bald war er dem Kleinen 
voraus, der hinter ihm Berkeucte. ilt Doch nit jo! — rief er — Ihr 
kommt wahrhaftig nicht ohne mich in's Haus und kommt Überdies immer 
noch zu früh. — Gebuldet Euch! — Aber Otto, ben bie Ungeduld trieh, 
börte nicht auf die Bitten des Narren, ging immer raſch voraus und Mei- 

er Peter blieb endlich brummenb zurüd, fette fih auf einen Eckſtein, 
höpfte Athem und ließ ben Trabanten immer zu laufen. 

Dito war inbefien wor dem Haufe angelommen und wollte hinein: 
ftürmen, fand es aber verichloffen, und auf fein mieberholtes Klopfen warb 
er mit der Antwort zurlidgewiejen, daß bier auf hoben Befehl niemand 
eingelafien werde. Er jah nun wohl ein, baf er Meifter Beter’s bedürfe; 
denn mit Gewalt war hier nichts audzurichten, kehrte um, ſuchte und fand 
ihn auch bald. 

Seht Ihr es wohl, junger Maun, — jagte der Narr — Eile bringt 
felten Gutes. Laßt mich nur erft verſchnaufen, legt einftweilen die Hand 
aufs Herz und jagt mir, weßhalb Ihr denn eigentlich, wie der Falle hin- 
Taube, hinter der $talienerin herlauft? — Liebt Ihr fie denn 
no 

Lieben, ich Das Mädchen lieben? — fagte Otto halb vor nd: — Nein! 
. — Ich glaube, geliebt, fo wahr und innig eltebt, wie Georg Marie, hab’ 

ih fie nie. Sie war das Ziel, nach me dem ich rang, ein ſchönes Ziel, 
aber wenn ich e8 auch erreiche, Doch ein verfehltes! 
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. Da gebt Ihr Euch viel Mühe um etwas @eringea] — uahm Meifter 
Peter Das Wort. Aber was wollt Ihr jegt ba oben 

Weiß ich's? Sehen muß ich fie, ſprechen, ihr fagen — weiß ich, was 
ih will? — Kommt nur,Tommt! — Ä 

Doch vorerfi Euren Handſchlag, niemandem, wer e8 auch von dem 
Gefolge des Markgrafen jet, und, verfteht ſich, ihm felbft nicht, zu ver- 
tathen, daß ih Euch da hinaufgebracht. Verſichert es mir Durch Hand 
und Mund. 
Otto reichte ihm feine Rechte. 
Kun, fo tommtl — ſagte der Kleine und klopfte leiſe an Die Haus- 
tbür. — Dach’ auf, alter Eerberus! — rief er dann durch's Schlüffelloch 
— Meifter Peter iſt's! 

Bei dieſen Worten öffnete ſich wie durch einen Zauberfchlag die Thüre, 
ein alter, bärtiger Krieger grüßte fie mehr ehrerbietig als het und 
ſchloß, Dtto ſcharf in's Auge jaflend, wieder ſorgſam die Thüre Hinter 


ihnen 
faßt ein Herz! — ſagte ber Kleine, Die Treppe voranichreitend. 
Iſt Eure Herrin zu fprehen? fragte er eine rothwangige, hübſche 
Dirne, die, im Vorhauſe ihre Spindel brebend, ein Liedchen trällerte. 
ür Euch, Meifter Beter, ift fie immer.zu ſprechen! — erwiberte fie, 
nad) einer Thüre zeigend. — Tretet nur ein. 

Aber ehe Beter nur den Fuß heben kounte, riß Otto bie Thüre jchon 
auf nad ftürzte: „Laurette rufend, in das Zimmer, wollte aber eben fo 
raſch wieder zurück nach der Thüre, die fich hinter ihm gejchloflen hatte. 

‚Was ift Euer Begehr, Herr? — fagte eine Dame, die bei jeinem ftür- 
eo ateien von ihrem Site aufgeiprungen war. — Was führt Euch 

erhet 
Ich kam — flammelte Dtto verlegen — und hoffte jemand zu 


Allo mir galt Euer Beſuch nit? — fagte fie weniger eruft. — Wen 
fuchtet Ihr ? 

Ich fuchte em Mädchen, das mir einft werth war! erwiberte Otto, 
zwar noch von dem Anblid ber Dame überrafcht, doch nicht mehr verlegen. 

Und. wer führte Euch bier ein? fragte fie weiter. 

Meifter Peter. 

Ein Schaltitreich von ihm, und wo ift er? — Otto wanbte fi nad 
ihm um und bemerkte erft, Daß er ihm nicht gefolgt ſei. — Ihr riefet nor» 
hin den Namen Taurette, meint Ihr wielleicht Die Italienerim? 

Ya, fie mein’ ih! — rief Otto ſchnell. — Wo ift fie? — O fagt es 
mir, Dame 

Ich weiß e8 nicht! — erwiberte fie kalt. — Bei mir werbet Ihr fie 
nicht finden. Nun lebt wohl! Wer Ihr auch ſeid, ich ware Euch um 
Euretwillen, niemandem zu jagen, daß Ihr bier waret. 
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Dtto verbengte und entfernte ſich, ohne die Dame nur einmal recht 
in’8 Auge gelaht zu haben; er war zu Überrafcht, zu beichämt. 

Ein hämiſcher Streih von Euch! — fagte er im Heraustreten. — 
Mich bei einer Fremden einzuführen, das gedenke ich Euch, Peter, und 
vergebe es Euch nie! _ 

Droht nie, wenn Ihr nicht ſchlagen Hunt! — erwiberte ber Keine 
gelaften — Und fohweigt, fo lange wir im Haufe find, auf ber Straße 
önnt Ihr Euerm gerzen Luft machen. 

Aber auf der Straße war Otto ſtumm, verließ ben Narren bald und 
ging nad feiner Herberge, ohne ihm nur gute Nacht! gejagt zu Habeır. 

er Streich, den er ihm gefpielt, war zu empfinblich. 


In der Herberge fand Otto feinen Reifegefährten noch wach und ihn 
eriwartend. 

Ihr ſcheint Schon ein Abenteuer beſtauden zu haben und fein glüd- 
liches, — rebete ihn diefer an — benn Ihr behrt fo verbrießlich heim, wie 
ih Euch noch nie ſah. 

F Der Markgraf will Euch morgen früh ſprechen! ſagte Otto ſtatt 
ntwort. 

Mir recht! erwiderte jener. 

Ihr ſeid mir das Ende Euerer Erzählung noch ſchuldig! — unter- 
brach Otto endlich Die eingetretene Stille, da ihın wohl bei dem Gedanken, 
jeinen Reifegefährten morgen bet dem Markgrafen einführen zu müſſen, 
auch die Nothwendigkeit klar wurde, daß er befien weitere Schickſale leu⸗ 
nen lerne. — Ich bedarf Überdies einer Zerftreuung, die meine Gedanken 
auf etwas Anderes lenkt. Habt die Güte und fahrt heute fort; Ihr ſcheint 
nod nicht ermüdet zu jein und ich bin zu aufgeregt, um Ichlafen zu können. 
— Ihr eubetet eben, als Ihr mit Eurem Herrn dem Kaifer nach Augs- 
burg zum Reichstage gefolgt waret — . 
3a, ja! da blieb ich ſtehen! — ſprach der Alte, da, als Morit iu vol- 
lem Gepränge an unfern Fenſtern voriiberzog und Gott dem Kurfürften 
Muth und Seelenftärke gab, dies ruhig mit anzufehen. Es war ein trü- 
ber, unglücklicher Tag und id) werbe ihn, fo lange 2 Iche, richt vergeſſen, 
nie die Seelenftärte meines Herrn vergeflen, ber in jeinem Glauben Troft 
und Beruhigung fand. Aber was kann ih Euch Weiteres erzählen? — 
Wollt Ihr willen, wie wir von Stabt zu Stabt, von Land zu Lanb herum- 
zogen und der fpanifche Stolz uns verächtlich behandelte? — Da könnte 
. Ih Manches fagen, das Euer deutiches Herz empören müßte. Solltet Ihr 
es glauben, dag man felbft in dem nichtlatholifchen Städten Deutichlands 
es vergaß, daß wir für deutſche Freiheit fo gut wie für unfern Glauben 
bei Deühlberg gefochten hatten? Mau höhnte uns der Neligion wegen, 
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es brechen;“ fagte er dann: „ift es Gottes Wi 


— 233 — 


vergaß unſer Unglück und kroch wie ein Sklave vor jedem Ipanifchen Gro⸗ 
Gen, der ſich auf der Straße bliden ließ. O Luther, Luther! Hätteft Du 
Dein Vaterland jo tief erniedrigt gejehen! Und Ihr, Kranz von Sidin- 
en unb Ulrich von Hutten, hättet Ihr ben deutſchen Adel vor dem aus- 
ändiſchen Stolze ſich jo erbärmlich beugen jehen, nie würdeſt Du, ebler 
Franziskus, vor Frankfurt gerüdt fein, um mit bemaffneter Hand bie 
Stimmen für Karl von Spanien zu erttogen. Du haft dem deutſchen 
Bolte weher gethan, als ihm genüßt, haft es tief verwundet! — 

Doc, was rebe ich won dergleichen, — fuhr ber Alte nach einer Pauſe 
fort — Ihr wollt ja nur wiflen, weßhalb ich meinen ungliüdlichen Heren 
verlafien mußte. Ach! er jelbft jandte mich zürnend von fi. Hört, wie 
dies gelpehen tonnte. 

ir waren eben in Brüſſel, wo wir durch einige nieberläubijche Große 
zuweilen Nachrichten aus Sachſen belamen, Mir biutete jebesmal das 
Herz, wenn ich von meinem Baterlaude hörte. Die Kurfürftin und ihre 
Kinder hatten kaum noch fo viel, daß fie nothdürftig, nicht färftlich leben 
fonnten; in den Kirchen, wo jonft Luther jelbft Die reine Lehre verkündete, 
wurde ber Gottesdienft nach einer neuen Weile, auf Art des Interims, 
gehalten und Alles, was wir von bort ber erfuhren, mußte und tief bes 
trüben. Des Kurflrften ſtandhafter Muth ward durch alles biefes nicht 
erſchüttert, mir aber wollte die Gebuld faft vergehen, die mir auch nicht in 
reichlichem Maße zugemeflen ift; denn der rechte Glaubensmuth ift mir 
nicht geworben, weßhalb mi) auch Doctor Martinus zuweilen getabelt hat. 
Oft bat ſich uns in dieſer Zeit eine Gelegenheit zu entfliehen bar, aber nie 
wollte der Kurfürft fie benugen. „Diein Wort Hi mir heilig, uie werde ich 
e, daß ich als ein freier 

Fürft in Die mir Äbrig gebliebenen Lau qurldtehren ſoll, jo wird er ſchon 
meine Bande löſen.“ 8 aber meinte, Wunder gefheben nicht mehr und 
dem Menſchen hätte der Himmel Kraft und Verftand, auch ben freien Wil» 
(en gegeben, fich felbft zu helfen, und dem lieben Gott Alles aufzubürben, 
jei eben nicht recht, und da ſchalt er mich einen gottlofen Menſchen, dem 
die Demuth mangele und ber Glaube, behandelte mich fireng und ſprach 
wochenlang kein freundliches Wort mit mir. Dann, wenn Dies abftoßenbe 
Betragen des Herrn mich empörte, faßte ich den Entichluß, ihn zu ver- 
laflen, aber weiß Gott, ich konnte nicht; auch in dem Menſchen Liegt zu» 


weilen eine hündiſche Treue — und ich blieb bei ihm. 


Das muß ein gar würbiger Herr fein, der Kurfürft, eines beffer 
Loofes werth! — unterbrady Otto den Erzähler — Möchte wohl den Mann 
jeben, deſſen Vertrauen zu Gott nichts erſchüttern kann. 

Ja! — fuhr der Alte fort, umd fein Auge leuchtete feurig — fähet 
Ihr ihm nur einmal, wie ich ihn oft ſah, Ihr würdet mit fo treuem 
Herzen an ihm bangen als ich, der Verftoßene, noch jeßt ihm zugethan bin. 
Es ift eine gar eigene Sache um ben Glauben und das Bertrauen zum 
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Simmel! — fuhr er dann fort — An jenem Tage, als bie Spanier. mit 
dem Kurfinften vor. Wittenberg unterbanbelten, er feinem ſchönen Lande 
enfagen mußte und er mit ruhigem Exnfte zu dem Biſchof von Arras ſprach: 
„Ich bin in Euerer Gewalt und kann mein Sand nicht mehr ſchützen, nehmt 
und thnt, was Ihr vor Gott verantworten könnt.“ ‚Und der Pfaff ihm 
dann bie Ausficht zeigte, daß er manches ſchöne Stüd fich erhalten könne, 
wehn er.im Punkt ver Religion nachgäbe und dem Kaiſer zu Willen wäre, 
da erzürnte der fanfte Dulder — „Und follte ich als ein Bettler durch 
Deutichland ziehen , barbaupt und barfuß,“ fo ſprach .er: „ich weiche von 
meinem Glauben nicht eines Haares breit umd ergebe mich getroft im 
den Willen des Herrn!“ Der Bifchof: ſchwieg, fah Den Fürften verwun⸗ 
dert an, neigte fih, wohl unmwillfürlich, vor dem eblen Manne wie vor 
einem Heiligen, und jeit dem Tage bi9 zum Interim haben fie den Herrn 
nicht mehr mit dergleichen Anforderamgen beläftigt. 

Es muß doch eine ſchöne, große Sache fein, — fuhr er nach einer lan⸗ 

en Bauje fort — als Märtyrer feines Glaubens zu fterben, fo recht bie 
Fee Bewißheit zu baben, was uns auch betreffen mag, komme von oben 
und fei zu unjerm Heile, und den Blid nur nad) Dem Himmel gewandt, 
ruhig über bie Triimmer des Glückes auf Erden zu wandeln, bier zu ar- 
beiten, um bort ben Lohn zu einpfangen. Mix feblt dies Vertrauen, ich 
möchte e8 wohl .befiten, aber ber Herr hat es. mir nicht gegeben,- wohl aber 
Kraft. und Muth, mit Beharrlichleit den mir einmal vorgefetsten Weg zu 
gehen und für Die gute Sache Märtyrer werben zu können. 

Doch ich komme ganz von meiner Erzählung ab. Mich ftörte auch 
jet ein Gedanke, ber mich feit ber Mühlberger Schlacht verfolgt und der 
mich jo feft hält — doch hört nur weiter. Als ich des Herumziehens nun 
ganz überbräffig war, das Schidjal meines Herrn fich immer nicht wieder 
zum Beßten lenten wollte, ergriff ich einmal, wie ich meinte, eine gute 
Gelegenheit, da ihm ein Schreiben ver Kurfürftin, das ihm aus feinem 
Lanbe tranrige Nachrichten mitgetheilt, ganz unmutbig geftimmt hatte, 
and jagte ihm, da wir uns eben allein befanden, filr alles dies wüßte ich 
an ſchnelles Mittel! — Der Herr ſchien aber nicht auf mich zu hören, er 
hielt das Schreiben immer noch in zitternder Hand und der Unmuth erfaßte 
ihn jo jehr, Daß er ven Brief in feinem Zorn zerdrückte und, gegen feine 
Gewohnheit, heftig im Zimmer auf und ab jchritt. 

Gnäbiger Herr! — wiederholte ich, ihm in den Weg tretend — ih 
lenne ein Dlittel, dies Alles raſch zu beenden, 

„Run?“ fragte er aufhorchend. 

Die Spanier mißtrauen bem Herzog Mori , ich glaube, nachdem fie 
ihn zu ihren Planen benußt, legten In ihn gern bei Seite, da er ihnen bier 
und da im Wege ift; — und dann jagte ich ihm noch etwas, das ih Euch 
jedoch verſchweigen muß. Fa | 

Der Kurfürft blieb, nachdem er mich angehört, unbemeglich vor mir 
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ftehen, fein Auge ſah ftarr auf mich, fein Glied feines Körpers vlihrte fich, 
es ſchien, als hätten ihn meine Worte gelähmt; a] bob er jedoch den 
Arm, zeigte nach der Thlre „Hort von mir, Bote der Hölle“ tiefer zornig. 
Ich gehorchte und habe ihn ſeitdem nicht wiedergeſehen; denn als ih am 
andern Tage ihn ſprechen wollte, befam ich den Beſcheid: daß Ich meiner 
Dienfte entlaffen fer. Man reichte mir Das nöthige Gelb, in meine Heimath 
in ziehen, das ich nun freilich nicht annahm, und jo Bin ich num ſeit ſechs 

onden herumgeirrt wie ein Ausfätziger, der nicht in's Vaterhaus treten 
darf, habe den Unwillen meines Herrn auf mich geladen und nichts mit 
en als die Ueberzeugung, daß ich Mr folhen Herrn zu 

t bin. | ' j 

Das ift freilich wenig! — fagte Otto, mit einer Art Scheu den Mann 
betrachtend, der gebeugt und body ftolz vor ihm fland — Und was wollt 
Ihr nun beginnen? fragte er dann. 

Weiß ich's — ermiberte ver Alte flarr vor ſich hinſehend — So mie 
Such das lockende Bild der Sünde in der Geftalt jener Italtenerin von 

Oft nach We, von Sid nad Norden zieht, obgleih Ihre nur zu gut 

wiffet, daß fie die Sünde ift, fo treibt mich auch ein ——* Gedanke, der 
meine Seele erfaßt bat, unaufhaltſam umher, ich kann ihn nicht los wer⸗ 
den, obgleich ich weiß, daß er der Hölle angehört. 

Dauert mich, armer Mann! — ſagte Otto — Aber faßt einen 
teäftigen Entſchluß, treibt den teufliſchen Gedanken von Euch und überlaßt 
dem Lenker ver Welt das Schickſal der Fürften. * 

Der alte Krieger ſah mitleidig auf Otte. Könnt Ihr denn Herr 
Enter Begierden werben? Habt Ihr denn Ruh’ und Raſt? Müßt Ihr 
nicht umherirven und dem ſündigen Weibe nachrennen, das, werin Ihr es 
gefunden habt, Euch verberben wird? — Mein Ziel ift Doch ein großes, 
meine That hat Doch einen edlen Zweck! — Aber gute Nacht! Er reichte 
Dtto die Hand und entfernte ſich ohne Weiteres, 


Am andern Morgen ritten beide nad) Oberraden. Gedachte Otto 
des Geſpräches von geftern Abend, jo wollte es ihm fafl unheimlich wer- 
ben, wenn er ben langen, hageren Dann auf feinem polnifchen Klepper 
betrachtete, ber unverwanbt und ohne zu Iprechen vor fich nieder fah. Es 
gerenete ihn faft, daß er feinetwegen mit Dem Herrn geiprochen hatte, ba 
ihm nad) jener Erzählung der Mann gefährlich zu ſein ſchien, und er wäre 
lieber mit ihm umgekehrt, als daß er ihn bei dem Markgrafen einführte. 
Aber jetzt war e8 zu fpät, er mußte vorwärts und fo gelangten fie bald 
nad) Oberraben. 

Hier fanden fie den Markgrafen in einem, vor dem Orte anfgefchla- 
genen türkifchen Zelte und mußten lange warten, bis ber Alte vorgelaffen 
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Bade 3 sem ihn allein verlangte Markgraf Albrecht zu ſprechen; Dtto 
urüd. 

‚dem ihn dieſer vom Kopf bis betrachtet hatte, 
gelte en Marc Kopf un rg: Ohr piri In fo Kuslfefen 
Johann Friedrich s Dienfte? 

Ja, guäbiger I ertiberte ber Sachſe, fich verbeugend. 
nbAugt etzt 


Ziene ber Eurer fürſtlichen Guaden 
Der Markgraf faßte den Mann mit feinem blaſſen, ernſten Geſichte 
noch einmal feft in’s Auge. 

Hm! — fagte er dann — Ich brauche ſtets tüchtige Soldaten, aber 
wer bürgt mir baflir, daß Ihr einer feib?. tenne Euch nicht, ſah Euch 
noch mich, weber an meiner Seite fechten, noch mir gegenüber — 

Dodi, dog! — fiel ber Alte, Über bes Markgrafen Bort empfindlich, 


ihm raſch in die Rebe. — In —8 
&o? waret Ihr auch da? — Run, er Thaten habt Ihr Herren 
ba nicht vollbracht, noch weniger habt Ihr Euer Glüd zu benugen gewußt. 
Doch fill davon — Ihr hättet beſſer getan, mid) nicht baran zu erinnern, 
es bleibt mir immer ein unangenehmer Tag. Uebrigens — hub er fort — 
Eönnt Ihr mir es nicht verargen daß ich nicht mit raſcher Fauſt zugreife, 
mm AR eg ambietet. She jeib ein alter Mann, Euer Xeußeres 
es und wenn ich fagen wollte, daß mic; Euer Geficht 
ı lügen; da ich End) nun nit Tenne — 
: um mid) wie ber Metzger um einen Stier! 
1 — fuhr ber Wartgeet auf — unterbrecht mich nicht, 
x padt Eud) fort, wenn Ihr es nicht anders fönnt. 
Ber mir bienen will, bergefie nie, baß er mit einem Fürſten ſpricht! 

Der Alte verneigte fi, ohne etwas zu ertöibern, warf einen ernften, 
durchdringenden Blid_auf den Markgrafen und entfernte fi. Aber ehe 
er no but Ende des Zeltes erreicht hatte, rief ihn biefer zurild. 

a8 beflepft —2 — Abrecht? antwortele der Sachſe 

Tretet näher! — Der Alte gehorchte. — Wie lange dientet Ihr dem 

gefangenen Kurfürften ? 
eit feiner Regierung. 

Warum verlieget Ihr ihn ? 

Beil er mic) von fi) entfernte. 

Mit Recht? 

Kurfürft Johann Friedrich handelt nur nad dem Rechte! 

Jhr epeint ihn auch jetst no) hoch in Ehren zu Halten? 

Das wollt’ ich meinen! fuhr der Alte taſch anf und fein Auge er- 


glänzte. 
Er doch bietet Ihr mir Eure Dienfte an? 
Ia 
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Hm! — brummte der Markgraf. — Hesund » und Feindſchaft mech- 
jelt oft wie Aprilwetter, befonbers bei Fürften. — Doc auf wie lange 
wollt Ihr in meine Dienfte treten? 
Sp lange als mein alter Herr meiner nicht bedarf und — er hielt inne. 
Nun weiter, weiter! jagte der Markgraf ungebulbig. 
Und Ihr des Kurfürften Johann Friedrich's Freund bleibt. 
Topp, alter Herr! — rief der Markgraf, ihm die Hand reichend. — 
Bleibt bei mir fo lange es Euch gefällt! 
* Und wo und wie foll ich Euch dienen? fragte ber Alte. u 
Das wird die Zeit lehren, vielleicht werbe ich Eurer bald bedürfen. 
Geht und meldet Euch bei meinem Oberhofmeifter, der wird Euch ſchon 
dag Nähere jagen, und bleibt bis auf Weiteres in Offenbach. 


So ſchweigend als Dietrich von Karras hierher geritten war, ritt er 
auch wieder heim, nur ſchien er heiterer geftimmt zu fein; aber deſto un⸗ 
muthiger war Otto, den es verdroß, daß der Markgraf gar nicht nach ihm 
gefragt und ihn nicht vorgelaffen hatte. Durch des Fürften ——— 
verwöhnt, glaubte ſich fein Stolz beleidigt und er ritt mißmuthig in ſeine 
Herberge zu Offenbach ein, fette fich anf einen Lehnſtuhl und dachte über 
das nach, was er num beginnen follte. Das Leben als fürftlicher Trabant, 
jo wenig er es auch noch genofjen hatte und fo viel Kriegsruhm auch babei 
zu gewinnen war, wollte ihm nicht recht munben; denn ihm fehlte die un- 
gebundene Freiheit, nach welcher fein auffliegender Geift ftrebte, ihm war 
es drückend, im —— Wache zu ſtehen, das gnädige Wort bes Herrn 
als ein Stile, fein Schweigen als ein Zeichen feines Unwillens betrachten 
zu müffen und ba ihn überdies der Markgraf ſchon in Beiersborf feines 
Dienftes entlaffen, jo glaubte er fich frei und ungebunden ziehen zu kön- 
nen, wohin er wolle. 

Wohin aber feine Schritte wenden? Das war bie Frage, welche ihn 
jetst beichäftigte. Noch einmal bie Irrfahrt zu beginnen und Zaurette auf- 
zujuchen, ſchien ihm doch zu thörig, obgleich fein ungeſtümes Sen immer 
noch für fie ſchlug; nach Anſpach ziehen, dort die gelernte Kunſt üben, ſich 
als ehrſamer Meifter in der Vaterſtadt anſiedeln, das wollte ihm auch nicht 
recht in den Sinn. In dem Schmerte liegt eine jonderbar magnetifche 
Kraft, wer e8 einntal geführt, dem will fein anderes Werkzeug als Diefer 
Hammer des Todes mehr gefallen. Aber fremde Kriegsdienfte fuchen, wiel- 
leicht felbft gegen ben Markgrafen fechten, das hätte er um Alles in ber 
Welt nicht gethan; denn follte fich fein freier Sinn einmal bie Feſſeln ber 
Dienftbarkeit anlegen, jo konnte es nur der Markgraf von Brandenburg 
fein, dem er dienen mochte. 

Aber bald rif ihn und den Alter, der nachbentend ihm gegenüber 
gejeffen, ein plötlicher Lärm aus ihren Betrachtungen. 


. — 18 — 


Eine bedeutende Nachricht mußte das Stäbtchen durchlaufen; denn 
Alt und Jung firömte freudigen Gefihts aus den Häufern, trat auf Der 
Straße zufammen und horchte und plauberte eiirig mit einander. Dtto 
eilte hinunter und fam bald mit der Nachricht zurück, Die fich in dem Lager 
und ber Stabt verbreitet hatte; Kurfürſt Morit jei von Paſſau zurüdge- 
—5 — der Friede ſei zwiſchen dem Kaiſer und den verbündeten Fürften 
geſchloſſen. 

Ir Nachricht mußte dem Alten ſehr zu Herzen gehen; denn er 
ſprang auf, gürtete-fein Schwert um und ohne Dtto zu jagen, was er vor⸗ 
babe, beftieg er feinen Klepper und jagte nad) Oberraden zu dem Mark⸗ 

tafen, den er jedoch nicht fand; denn er war. nad) Bornheim zu dem Kur⸗ 
Plriten geritten und, wie ihm die Diener jagten, hatte er eben nicht in ber 
beften Laune fein Pferd beftiegen. 

Im Lager jelbft, das er einftweilen durchſtrich, fand Herr Dietrich 
Alles in Bewegung. Kein Krieger war in feinem Zelte; fie. flanden auf 
ihren Waffenplätzen, jprachen mit einander und berathichlagten ſich, was 
nun zu thun ſei. Auf Aller Geſichter las mau deutlich Unmuth; denn 
was Tonnte den Söldnern unmwilllommener fein als der Friedensruf; mit 
dem Kriege hörte ja ihr Gewerbe auf. Sie mußten heimziehen, ftatt Des 
Schwertes ven Pflug ergreifen und im Schweiße ihres Angefichts Die färg- 
liche Mahlzeit verzehren, ba fie fich jetzt an dem Tiſche von Bürger und 
Bauer in Behaglichkeit gütlich thaten. 

Haft Du es gehört, Kamerad aus Schwaben? — viel ein bärtiger 
Küraßreiter einem Hakenſchützen zu, der nachdenkend an dem Zelte Der 
rothwangigen Marketenderin ftand. — Es ift Friede, der Kaiſer hat den 
Muth verloren, den fpaniichen Stolz abgelegt, und fein Spanier darf 
mehr in's heilige römijche Reich; wir Können das Abendmahl genießen, 
wie wir wollen, und brauchen nicht mehr den Pfaffen zu beichten. 

Und befommen auch feine Abfolution mehr! — erwiberte der Hafen- 
ſchütze, der bei Ulm fich unter des Markgrafen Fahnen hatte anwerben 
lafjen. — Ich bleibe bei meinem alten Glauben, komme ich nach Haug, 
bringe ich reichliche Beute mit und theile fie mit unjerm Schloßpater, jo 
jo ſpricht er mic) frei won allen Sünden, die ich Die Zeit Über im Felde 
begangen babe; wenn ich gemächlich dem Fegefeuer vorüber, dem Bara- 
dieſe zugebe, mußt Du dort ſchwitzen und braten und feine fromme Meſſe 
rettet Dich aus ihren Flammen. 

Sp wenig e8 mir heute up u Muthe ift, — erwiberte dev Gehar- 
niſchte hell auflahend — mu fi doch über Deine Thorheit laden, 
Kamerad. Doc was kümmert mich das! Beichte und laß Dich zehnmal 
abjolviren, Du wirft um nichts befjer und wenn Du am Parabieje Deinen 
Ablaßzettel vorzeigft, laſſen fie Dich doch nicht ein, fo wenig als fie Dich 
mit dem falſchen Feldgeſchrei in Frankfurt einlaflen. Aber wenn e8 Friebe 
it und wir entlaffen werden und Du, Deinen Laufpaß in der Dand, 
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demüthig nach dex Heimath wauberft,. daun Öffnet Dir bie alte Ehehälfte 
bag Thurlein Deiner Hütte und blidt-cher nach Deinen Ranzen als nach 
Dir, ftatt daß Dir hier jede rothwangige Dirne willig das Pförtfein öffnet. 
Glaube mir, ein entfaflener Solpat, den weißen Steden in ver Hand, iſt 
nicht halb fo viel werth, als wenn er in Reih und Glied fteht, fein Piſtol 
. m ber Hand, fein Schwert an ber Seite. Gehſt Du in Deiner Heimath 
nach der Scheufe und willft toben und lärmen, wenn ber Wirth Dir nicht 
glei) aufwartet, wie Du e8 gewohnt bift, fo lachen. Dich die Buben aus 
und der erfte Beßte ſchlägt Did mit feinem Dornentnippel über das Hirn, 
daß Dir Hören und Sehen vergeht. — Hier befehlen nur wir, Bürger und 
Bauer beugt fich vor uns, als wären wir ihre Herren. Sieh! Wenn ber 
Markgraf an der Spitze feines Heeres einherzieht, wie geehrt ift er, wie 
hofieren ihm nicht bie folgen Rathsherren der Reichsſtädte! Käme er 
allein, fie Frebenzten ihm kaum einen Ehrentrunk. Aber das. machen wir; 
wir geben ihm Kraft und Ehre; denn. jeder von uns ift ein Glied in der 
Kette, ftark und jet, wenn wir treu beifammen halten. Sind wir aber 
aufgelöj’t, ziehen wir heimwärts, fo A) es aus mit nus und wir finb um 
feinen Deut befier als die andern Menſchenkinder. Sieh nur meinen 
rüſtigen Gaul, ift er nicht glatt wie ein Aal und rund wie eine ſchwäbiſche 
Dirne, und fteht er nicht wiehernd und muthig vor mir wie ein Witten- 
berger Stupent, ber feinen erfien Strauß glücklich befanden hat; ſteht er 
aber daheim im Stalle bei fauerm Heu und Gerftenftrob, das häßliche 
Kummt um den folgen Hals, ven Pflug hinter ſich, die harte Erbe aufzu- 
ſchaufeln, da ift es aus mit ihm, mager und ftruppig wirb Das arme Thier 
und putze und ftriegle ich ihn auch noch jo ſehr, Die Kraft won innen fehlt 
ihm; denn fle ift Die Hauptfache bei Menſchen und Bieh! 

Hört, Kamerad! — unterbrach Dietrid) von Karras, dem das kerni 
Wort des Geharniichten wohlgefiel. — Sollte e8 denn wirklich Friede mit 
dem Kaifer jein und Euch der Markgraf entlaffen? 

So ſprechen fie — brummte der Reiter ftatt Antwort und beſah fi 
den Alten vom Kopf bis zum Fuß. — 

Nun, der Friede hat auch fein Gutes! meinte Herr Dietrich, aber der 
Küraßreiter entgegnete zornig: Für faule Bärenhäuter und magere Pidel- 
beringe, wie Ihr und Euer Klepper, mag er was taugen, für einen ehr- 
lichen Krieger ift er den Teufel nicht werth. 

Burſche! — rief der Alte und hob drohend Die geballte Kauft — wäre 
ich nicht ein ſächſiſcher Edler, jo jollte Dich mein Schwert belehren. 

Ihr ein ſächſiſcher Edelmann? — rief der Reiter lachend. — Da ſeid 
Ihr wohl feit der Mühlberger Schlacht gelaufen bis jetst; denn Ihr gleicht 
eher einem Windhunde als einem Eber. 

Herr Dietrich blieb bei dieſer frechen Rebe dem Scheine nach gelaffeu, 
ergriff ruhig fein Piftol und während mehre Krieger, von dem Lärm her- 
beigezogen, fich um fie verfammelten und er feine Lunte anzündete, fagte 
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er ſtolz zu bem Heiter: Ich könnte Dich niederſchießen wie einen toflen 
Hund, aber das mag ich nicht, unb da Du mir ein tüchtiger Krieger zu 
fein fcheinft, jo will ich vergeflen, baß ich ein Edler, und nur benten, daß 
ich Soldat bin. Sit’ auf, zieh Dein Piftol, tummle Dein Roß und wir 
reiten dann gegen einander auf Leben und Tod und wollen fehen, wer ben 
Andern in ven Sand fredt, Du mit Deinen gemäfteten Ranzen, ober ich, 
der Pidelhering mit meinem magern Gaule. Macht Platz, Kameraden! 
ef er den Umflehenden zu: Es gilt einen Zweikampf, deßhalb haltet 
u 


bei 
Herr! — ſagte der Küraßreiter, dem bie edle Geftalt bes alten Mannes 
Ehrfurcht gebot — ich bin zum Kampfe mit Helm, Panzer, Arm- und 
Bruftfchienen gewappnet, Ihr ſeid im leinenen Wamms, nur eine Blech⸗ 
haube auf Euerm greifen Schädel; ich bin ein Traftuoller Mann, Ihr ein 
abgelebter Greis, der Kampf ift ungleich und fo wehrlos, wie Ihr feib, 
trete ih) Euch nicht gegenliber. Reitet heim, kommt gewappnet zurüd und 
Ihr werdet den Rottmeifter Klaus von des Sedenborf’s Fahne bier zum 
Kampfe bereit-finden, er wird ben Tanz mit Euch beginnen, obgleich er 
nie gern nad) einem greifen Haupte, wie das Eurige, feine Streiche 
4 


Zu viel Worte, zu wenig That! — rief der Alte ungebuldig. — Sit’ 
auf, Prahlhanns, oder ich jage Dir bie Kugel durch's Hirn ! 

Nun, wenn’s fo gemeint ift, — brummte der Reiter und ſchwang ſich 
in den Sattel — fo jer's! Aber indem er ſich bilgelfeft fette, begann ein 
furchtbares Feuern aus dem groben Geſchütz a8 Teufel! — rief er, 
fein Piftol ergreifend — Sind denn bie Konftabler bort in den Schanzen 
toll geworben, daß fie feuern, als jollte die Erbe untergehen ꝰ Oder ift das 
ein Freudenfeuer des heillofen Friedens wegen? Hört nur, wie die alten 
. Karthaunen donnern. Das bebeutet etwas 

Mag e8 bedeuten, was es will! — rief der Alte zornig — Seid Ihr 
fein Beiger, fo tummelt Eure Mähre und nehmt die Lunte zur Hand! 

acht Pla, Kameraden! — rief der Reiter. — Der alte Narr will 
es mit beſſer haben! ſchwenkte jein Roß, jagte eine Strede abwärts, wäh⸗ 
—— ietrich von Karras mit geſpanntem Piſtol kein Auge von ihm ver⸗ 
wandte. 5 

Aber kaum war der Reiter einige hundert Schritte abwärts gejagt, 
als er ſein Piſtol raſch in die Holfter warf, vom Pferde ſprang und ſteif 
und unbeweglich neben ſeinem Roſſe ſtand und im nemlichen Augenblicke 
ſah man um die Ecke des Buſches den Markgrafen mit ſeinem Gefolge 
heranſprengen. Ohne den Reiter zu beachten, ritt er an ihm vorüber, 
gerade auf den von Karras zu, der noch immer, ſeinen Gegner erwartend, 
das Piſtol in der Hand, auf feinem Klepper ſaß. " 

Was macht Ihr bier und in vieler Stellung? — fragte der Markgraf 
finfter und jein bliendes Auge überſah jchnell Das Kriegvolk, Das fich au 
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ihn berandrängte; body ehe der Alte noch antworten konnte, befahl ber 
Fürft, daß er om folgen ſolle. 

Gnädiger Herr! iſt es_ Friede? — riefen jetzt mehrere Krieger und 
traten ihm in den Weg. — Müſſen wir Euch verlaflen? | 

Friede iſt's! — erwiderte der Markgraf. — Aber wir bleiben bei⸗ 
fammen! 

Ein lauter Jubel erſcholl. Hört Ihr nicht, wie die Büchlen bonnern?. 
— fuhr der Markgraf fort. — Auch allein wollen wir den Muth nicht 
—AI af! Mag Sachſen und Hellen heimmwärts ziehen, Brandenburg 

eht fe 

Mit Sott und Eu! riefen bie Krieger. — Der Markgraf grüfte 
freundlich und jprengte Durch Die jubelnde Menge hindurch; Dietrich von 
Karras folgte ihm. 


Der Markgraf ließ Dietrich von Karras bald in fein Zelt rufen, wo 
er niemand gegenwärtig fand als den Kanzler und den Oberhofmeifter. 

Sorgt für diefen Mann, Melhior! — fagte der Fürft zu dieſem. — 
Er ift in meine Dienfte getreten und wir werden ihn bald brauchen kön⸗ 
nen. Gebt ihm ein neues Kleid, ein gutes Roß und einen tüchtigen Knecht 
und haltet mir ihn in Ehren; er kann auf dem Schloffe in Offenbach fein 
Ouartier nehmen, wohin auch ich, ſobald ich zu Mittag gegeflen habe, 
reiten werde. — Dies ſagend, reichte er Dem Alten Die Hand. — So lange 
es Euch bei mir gefällt, könnt Ihr bleiben; ruft Euch Euer alter Herr zu 
fih, fo zieht mit Gott! — Hier und dort findet Ihr nicht des Kurfürften 
Morig Freunde. — Dann entließ er ven Alten, der, als er wieber feinen 
treuen Klepper beftiegen hatte, micht recht wußte, follte er wieder zurüd 
und den Reiter aufſuchen ober ruhig nad Offenbach reiten und bort des 
Markgrafen Befehe abwarten. Er that das Letztere. — Hätte mich ja doch 
nur mein Jähzorn zu einer Thorheit verleitet! — ſprach er vor fh bin. 
— Narrbeit war es, mich mit einem elenden Küraßreiter meſſen zu wollen; 
muß ich mich doch für etwas Größeres aufjparen. 

Als er feinen Gaul in den Stall gebracht und ihn verforgt hatte, ging 
er hinauf in das Zimmer, wo er Otto nad) ſchon beendeter Mahlzeit bei 
bem Becher und, wie es ſchien, in weit heiterer Laune fand, als er ihn 
verlaſſen hatte. 

Nun, junger Mann, — rebete er ihn an — waren wir bis jeßt Reije- 
gefährten, jo werben wir e8 noch lange fein; denn ich bin heute auch in 
den Dienft des Markgrafen getreten. 

Hm! — lächelte der Zrabant. — Und ich werbe. ihn verlafien. Iſt e8 
Friede, was fol ich noch hier? Weberbies könnte meines Bleibens jo nicht 
lange mebr bier fein. 

Wie jo? fragte ihn der Alte theilnehmend. 


a. v. Tromiip fämmti. Werte. VI. 16 
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Ich war, wie Ihr wißt, des Dinges fchon lange müde, ſtehe nicht gern 
wie ein gaffender Tagebieb vor dem Zelte und wenn e8 dem Herrn nicht 
efüftet, mir einen guten Tag an den Hals zu werfen, Tann ic Stunben 
ang ftehen und er beflimmert fich nicht um mich. Ueberhaupt ift ein Tra⸗ 
bant eine Art Zwitterding; halb Diener, halb Krieger, und das liebe ich 
nicht. Frei ift der Menſch und edel geboren, es mag ihn ein feidenes oder 
leinenes Wamms deden, gleich viel; im der Kraft der Jugend fteht dem 
Kühnen die ganze Welt offen und das böchfte Ziel dünkt ihm nicht zur hoch, 
ſelbſt wenn ein Fürſt ihm gegenüber in die Schranten tritt, bebt er nicht 
zurüd und ringt muthig mit ihm um den Preise. 

Dtto! — unterbrach ihn der Alte lächelnd — Was ift Euch begegnet? 
Ihr ſeid in fo aufgeregter Stimmung, wie ich Euch nody nie jah. Ober 
bat ver Wein Euch erhigt und Euern Sinnen einen foldhen tollen Schwung 
gegeben, daß Ihr Euch höher zu heben gedenkt als Euch die Flügel tragen 

Dient nur dem Markgrafen und kümmert Euch nit um mid! — 
fiel ihm Otto in die Rede. — Wollte ich einem Herrn dienen, fo wäre es 
feiner als er; denn er ift noch umter den Hoffährtigen der Herablaflendfte 
und ein ächter Kriegsbeld; aber mein Schidfjal führt mich ihm immer 
entgegen und fo kann ich fein Diener nicht fein. 

edet ohne Räthjel, oder fehweigt lieber, wenn Ihr unverftändliche 
Worte jprechen wollt! fagte der Alte verbriehlich. 

So werbe ich ſchweigen und trinken! — meinte Otto, füllte ven Becher 
und ſchien von gar luftiger Laune zu fein; der Alte trat indeſſen an's offene 
es und wurde nachdenkend. Da mwedte ibn Pferbegetrappel, er ſah 

inaus. 
Markgraf iſt ſchon gekommen! rief er und hing ſchnell ſein Wehr⸗ 
gehenk um. 

Reitet er vorüber nach dem Schloſſe? brach Otto das Schweigen. 

Er uicht, nur fein Gefolge! — erwiderte der Alte. — Ein Knecht 
führt ſein Roß. 

Hal — rief Otto aufſpringend und fein Antlitz erglühte. — So iſt 
er — doch — fuhr er lächelnd fort — was ereifere ich mi! Kommt, Tieber, 
auer Der! — jagte er freundlich — leert einen Becher mit mir — auf 
gut . 

Ya, das gebrauchen wir Alle! — jagte Herr Dietrich. — Es feil Gut 
Glück zu allen edlen Unternehmungen! 

Otto ſtutzte einen Augenblid. „m 

Es fei! — rief er anftoßend. — Denn was ich unternehmen will, 
freitet nicht gegen Gottes Gebot und ift ein ächt chriftlich Wert. 

Der Alte ſetzte bei dieſen Worten den Becher wor fih hin, bob ihn 
jedoch bald wieder mit beiden Händen und fah ftarr hinein. Da ſah Otto 
zwei große Thränen über die bleiche Wange des alten Mannes herab in 
den Becher rollen und er wagte nicht, ven Schmerz des Mannes zu flören. 
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Herr mein Gott vergieb und ſei barmherzig! — murmelte der Alte 
vor fih bin, als Hufichlag vieler Roſſe und ein tobenver Lärm auf der 
Straße ihn an's Fenfter zog, Doch kaum hatte er hinausgeblidt, als er 
heftig den Becher auf ven, Boden und das denfter zumwarf. 

Ha! — rief Otto lachend — Bringt Euch der Anblid des Kurfürften 
Ion jo in Wuth, da thut Ihr wohl, wenn Ihr hier bleibt und nicht auf 
ne ao gehet. Ihr feid zu aufgeregt, ſetzt Euch, lehrt einen Becher 

ein — 

Wollt Ihr mir das Blut noch. mehr erhien? — fagte der Alte, fich 
in den Lehnſtuhl werfend. — Armer Johann Friedrich! Edler Dulder! o 

daß ih Dir nicht helfen kann !- " | 

. Sagt mir nur, lieber Herr! — ſprach Otto, ihm den Becher reichend 
und fein ganzes Mitgefühl war bei dem Anblide bes niebergebeugten 
Mannes rege. — Sagt mir nur, was hat fo mächtig die Anhänglichkeit in 
Euch erwedt, daß Ihr nur Gedanken und Wünfche für einen Herrn habt, 
der. Euch > und wie es mir ſcheint, ziemlich unfreundlich von fi) ge- 
wieſen bat. Hat' er Euch früher viel Gutes getban und Euch fo mit feften 
Banden an fi getellelt? Habt Ihr früher vielleicht gegen ihn ſchwer ge⸗ 
fehlt und er bat Euch großmüthig verziehen, ober war er Euch mit bejon- 
derer Liebe ergeben? - 

Bon alle dem nichts! — erwiderte Dietrich ernft. — Der Kurfürft, 
mein Herr, hat mir nie vor Anbern etwas Gutes gethan, meine Dienfte 
zwar binlänglich belohnt, doch weiter nichts; auch hat er nie Gelegenheit 
gehabt, mir eine Schuld verzeihen zu können, und mit befonderer Liebe 
war er mir nicht zugethan und duldete mich nur um ſich als einen treuen 
Diener feines Vaters, mochte wohl oft im Gegentheil auf mich zürnen, 
da ich nach feiner Meinung nicht immer alles Gott anheim ftellen und 
nicht fo Fromm fein Tonnte als er. — Aber, junger Mann, es liegt eine . 
Zauberkraft in der Scholle Erde, wo unjere Aeltern begraben liegen und 
wir unfere Kindheit verlebten, die Heimath; das Vaterland ift ein heiliges 
Band, das den Menfchen feft an dieje Heine Scholle kettet und fo kommt 
e8 au, daß die Völker mit unmwandelbarer Treue ihrem alten Fürften- 
baufe anhangen, deſſen Thron jeit Jahrhunderten Über den Gräbern ihrer 
Bäter ftand. Wer dem Volke feinen Regenten gewaltfam nimmt, wer ben 
alten Thron umftürzt, wird auf dem neuen nur wankend fien; denn die 
alte Tiebe zum alten Herrſcherſtamme erwacht fpät oder früh. Das ift es, 
junger Mann, was mich an den edlen Dulber und an fein Unglüd feffelt, 
das ift es, warum ich ſtolz Bin, mit ihm zu theilen. Ich folgte ihm in 
die Oelangenichaft und ließ Haus und Hof — Gottlob, daß ich nicht Weib 
und Kind drinnen zurüd ließ — und als der neue Fürft mir die Mahnung 
fanbdte, heimzufehren und mich bei feinem Heere mit einem Nitterpferbe zu 
felen, da war ich zu ftolz, mich vor einem aufgebrungenen Fürften zu 

eugen, zu edel, dem Feinde meines Herrn zu dienen, blieb dem gefangenen 
16* 
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Fürſten treu und fie nahmen mir dafür mein väterlihes Erbe, das ich im 
Churkreis befaß; daß fie mir mein Meines Gütchen zu Corbebe im Meißner 
Lande nahmen, daran thaten fie nicht Unrecht; denn Herzog Morig war 
dort mein Lehnsherr. — Run, — fagte er nach einer Pauſe — was fie mir 
nahmen, kann ich wohl wieber gewinnen, mit furdtbaren Zinfen wieder 
gewinnen . 

Als fie noch fo ſprachen, Iprengte der Markgraf dem Schloffe zır, fein 
Ausfehen war finfter, fat wild und er fchien feinen Unmuth über den 
Beſuch des Kurfürften nicht verbergen zu wollen. Er hatte ſich nemlich, 
als er die Nachricht von dem Paffauer Frieden vernahm, jogleich in ber 
größten Aufregung auf’8 Pferd gefhwungen, um zu dem Kurfürften zu 
reiten, war jedoch, kaum über ven Main gelangt, durch feinen väterlichen - 
Sreund, Herrn Melchior von Schaumburg, nad langen Bitten zur Rüd- 
ehr bewogen worden. Kurfürft Morig mochte Davon unterrichtet worden 
fein, und da ihm die Freundſchaft bes Martgrafen von Werth war, hatte 
er fi, wohl hauptſächlich hierzu Durch den Donner des Geſchützes bewo⸗ 
gen, ber ihm deutlich des Markgrafen Gefinnung ausiprach, ſelbſt auf den 
Weg gemacht. 

Der Markgraf war eben bei der fremden Dame, welder am vorigen 
Abend Otto mit Meifter Beter einen unmilllommenen Beſuch abgeftattet 
batte, als der Kurfürft in Offenbach einritt. Schon an ver Treppe erwar⸗ 
teten der Kanzler und ber Oberhofmeifter ven Markgrafen, ihn, ber itber 
den Paſſauer Vertrag empört war, zu beruhigen; Markgraf Albrecht ver- 
ſprach auch endlich, gelafien zu fein und jeine Empfindlichkeit gegen den 
Kurfürften, jo viel ihm möglich, zu unterdrücken. 

Mit diefem Borfage eilte er bie Treppe hinauf und fand ben Kur- 
fürften ſchon auf ihn wartend. — Markgraf Albrecht! — vebete biejer ihn 
an, ihm freundlich entgegentretend — ich komme felbft, Euch die frohe 
Botſchaft zu bringen, daß unjer'Ziel erreicht, zu Paflau ein ehrenvoller 
Zriede Fr dem Kaijer geichloffen und die Freiheit unſers Glaubens er» 
rungen if. 

9 wußte e8 ſchon, ehe Euer Liebven fich zu mir bemüht hatten, mir 
eine eben nicht erfreuliche Nachricht mitzutbeilen! — erwiberte Markgraf 
Albrecht, über diefe Anrede empfindlich. — Ich bin wahrlich einer der 
testen, ber fie erfahren hat; denn von Euerm Lager kamen fie haufen- 
weiſe über ven Main, und jeder Troßbube wußte mehr als ich und Tonnte 
bie Artikel vom Anfang bis zum Ende herzählen. 

Der Kurfürſt johien den Unmuth, mit welchem der Markgraf dies 
ſprach, nicht zu beachten und fagte freundlich: Alſo nur weil Ihr den Ab- 
—3 des Friedens noch nicht kanntet, ließet Ihr noch ein ſolch mörberi- 
ſches Feuer gegen die Stadt beginnen ? 

it nichten! — erwiberte der Markgraf. — Jetzt joll erft der Tanz 
recht losgehen! 
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Wißt Ihr auch, daß ich und der Landgraf mit unfern Bölkern in drei 
Tagen abziehen werden? unterbrach ihn der Kurfürft. 

Wenn ich e8 auch nicht müßte, würde ich e8 Doch nicht anders glau- 
ben! — erwiderte Albrecht. — Zieht meinetwegen, wohin Ihr wollt, ich 
mag e8 Euch nicht wehren; ich bleibe hier! . 

Albrecht! — fagte der Kurfürft mit Herzlichleit — wir waren fett 
unferer Iugend Freunde und ˖ Waffenbrüder, find einem Wege, einem 
Willen gefolgt, laßt uns auch jetst beifammen bleiben in. Fried' und 
Freundfhaft. Ich will Euch die Artikel des Pafſauer Vertrags mittheilen, 
und wenn Ihr mit Ruhe überlegt, jo werdet Ihr finden, daß wir beide 
zufrieden fein können. 

Ihr gewiß! unterbrach ihn der Markgraf. 

s Der Kurfürft ſchien Dies nicht gehört zu haben, er nahm das anf dem 
Tiſche fchon bereit Tiegende Friedens-Inftrument und las Attikel nad 
Artikel vor, der Markgraf hörte aufmerkſam zu. Nun, — fagte ber Kur- 
fürſt — findet Ihr mich, daß Alles für die Religion geſchehen ift und wir 
erſt Durch diefen Frieden ein Recht erlangt haben, wo wir früher uns nur 
der Duldung erfreuen konnten? 

Der Markgraf lächelte und ermwiberte nichts. 

Euch fchließt dieſer Friede mit ein, ſobald Ihr nur Euer Kriegsvolk 
entlaßt oder es dem Könige von Ungarn gegen die Türken zur Hilfe fen- 
Det, — fuhr Kurfürſt Moritz fort. — Ich jollte meinen, bie Gunft des 
ah würde Euch nüßlicher fein, als wenn Ihr in Unfrieden mit 
ibm lebt. 

Ja! wenn ich meinen Vortheil fo gut verftände als Euer Liebden, — 
unterbradh ihn der Markgraf mit Bitterfeit — doch wozu dieſe Worte? 
Warum nicht lieber reden, wie e8 um's va — Deßhalb muß ich e8 
ausſchütten, was mich ſchon lange brüdt. habe Euch ein Heer zuge⸗ 
führt, wie man es nicht befler finden Tann, zehntaufend kriegkundige Ge- 
jellen, die ich theil8 aus meinem Sedel, theils von den in Feindes Landen 
erpreßten Brandſchatzungen bezahlt habe. Laf’ ich mein Kriegvolk aus⸗ 
einanbergeben, fo fallen die Biſchöfe und die Reichsſtädte über mich her, 
nehmen mir die Aemter wieder, ‚Die ich ihnen abgezwadt, und a 
Albrecht fit auf der Plafiendurg um keinen Deut, um keinen Meierho 
reicher, als da er Euch zur Hilfe zog. Für Euch rüdte ich nach Sachſen 
und gerieth in Gefangenichaft, Euch zu Liebe machte ich die langweilige 
Belagerung von Magdeburg mit, wo nicht Ehre, nicht Geld zu gewinnen 
war. In der Hoffnung, das Vaterland vom Ipanifchen Joche zu befreien, 
unfern Glauben zu [hüten und Land und Leute zu gewinnen, ſchickte ich 
auf Euer Bitten und Mahnen dem Kaifer, der mir bisher ein gar gnädiger 
Herr geweien war, den Abfagebrief zu, ftieß mit einer tlichtigen Krieg- 
macht als Verbündeter zu Euch, und Schon vor Ulm meintet Sr, Marl- 
graf Albrecht jolle nur tanzen, wie e8 Euch zu pfeifen beliebe. Und in dem 


x 
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Augenblide, wo das Glück uns günftig ift und wir das kaiſerlich jpanijche 
306 ganz abſchütteln könnten, thut dyr nichts, handelt blos für Euch, 
jeid zufrieden, der Religion wegen, die Ihr bei Mühlberg unterbrüden 
balft, Euer Gewiſſen berupigt au haben und glaukt, wenn Ihr nur den 
Kurhnt und ein treffliches Land gewaunet, Tönne das Spiel in Gottes 
Namen beendet fein. Hättet Ihr mir wenigftens Das, was ich im Frieden 
mit Nürnberg und den Bilchöfen gewann, in Paſſau zufichern laflen, fe 
hätte ich mich vielleicht nach Euerm Willen gefügt. 

Wie konnt’ ich da8? — jagte der Kurfürft, ihn zu beruhigen juchend. 
— Wie konnte der Kailer — 

Wer eine Kur und ganze Länder im Wittenberger Lande verichenfen 
fonnte, durfte auch ein paar elende Aemter Markgraf Albrecht zur Beloh⸗ 
nung geben, ver bis jetzt noch immer leer auegegangen ift. ⸗ 

Hatten ſich Nürnberg, Bamberg und Würzburg gegen den Kaiſer 
aufgelehnt, wie Johann Friedrich? — nahm der —28 das Wort. — 
War die Acht über fie ausgeſprochen? 

Better! — unterbrach ihn der Markgraf — überliften könnt Ihr mich 
wohl, aber überreden ſollt Ihr mich nicht, daß Ihr recht an dem gefan- 
genen Kurfürften oder an mir gehandelt habt. Ihr habt gehandelt wie in 
der Fabel ver Löwe bei der Therlung der Beute, habt Alles für Euch be— 
balten und Eueren Mitgenofjen nichts gegönnt. So behaltet e8; Markgraf 
Albrecht wid fortan allein ftehen, alleın handeln, für ſich allein forgen. 
Bielleicht als des Kaiſers Feind untergehen, vielleicht als des Kalfere 
Freund über feine falichen Jreunbe victorifiren — 

Die e8 Euch beliebt, Markgraf Albrecht — erwiderte ter Kurfürft 
mit Stolz. — Glaubt Ihr, Euch mit Gewalt eine Bahn brechen zu fünnen, 
jo verſucht es. So lange es möglich ift, werde ih Euch nicht feindlich 

egenüber treten; denn es follte mir leid thun, bie alte Freundſchaft in 
eindſchaft verwandelt zu fehen, und jomit lebt wohl! In drei Tagen 
ziehe ich mit meinen Völkern und den Heflen ab. Meberlegt Alles wohl, 
noch fteht Euch Die Ausſöhnung mit dem Kaiſer offen. 
ebt wohl, Kurfürft Morit! ſprach der Markgraf und reichte ihm mit 
feindlichen Blide die Hand; als jedoch die beiden Fürften jo Hand in 
Hand fich gegenüber fanden, mochte wohl in beiden ber Gedanke aufe 
Reigen: Wäre Die Trennung für immer? Da erwachte die alte Liebe, un⸗ 
willtürlih ſanken fie je in bie Arme und trennten fi) mit Herzlichkeit, 
um fich nie mehr zu jeben.“ . 


Nach diefer Unterrebung verließ ber Kurfürft Offenbach, auch ber 
Markgraf verließ das Schloß und begab ſich in fein Lager, dort Anord⸗ 
nungen zu treffen, bie auf bie Fortſetzung ber Feinpjeligfeiten beuteten. 
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Er befahl‘, daß immer noch an ven Schanzen gearbeitet werben folle und 
ließ noch am nemlichen Abende unter Trompeten- und Trommelihall dem 
Heere befannt machen, daß er, troß des Friedens, den Krieg fortfeßen, 
feine Fahne entlafjen, ſondern neue anwerben und die alten vermehren 
würde. Bei dieſer Nachricht ertönte ein froher Jubel durch das Lager, jede 
Unruhe war verſchwunden und mit neuem Muthe gingen fie an's Wert. 

Während dem bort Alles in Luft und Freude der Nacht entgegen 
ſchwärmte, jaß Herr Dietrich in der Herberge und hatte, troß Otto's häu- 
figer Mahnung, der im Zimmer unruhig auf- und abging und etwas zu 
erwarten jchien, fein Quartier noch nicht auf dem Schloffe genommen, ob- 
ſchon er den Kurfürften hatte wegreiten geſehen. Seine Gedanken waren 
nur bei Johann Friedrih, er brannte vor Begierde, zu wiflen, ob ber 
Driebe diejem edlen Fürften die Freiheit geben werbe und unter welchen 

ebingungen, unb machte fi) deßhalb auf den Weg nad dem Schloffe, 
dort Erfundigungen einzuziehen. Eben als er das Haus verlaffen wollte, 
trat ihm ein Heiner Burfche entgegen und fragte ihn, ob er ber fremde 
Herr jet, ber feit geftern bier wohne? und da er e8 mit 3a beantwortete, 
reichte er ihm ein verfiegeltes Briefchen und entfernte fich jchnell. Neu- 
gierig öffnete e8 der Alte und las: 

„Ihr habt den Zettel, den ich herabfallen ließ, aufgehoben und ge- 
lefen und ich zweifle nun feinen Augenblid, daß Ihr zu meinem Dienfte 
bereit Seid. Um bie zehnte Stunde erwarte ih Euch, mein Argus wird 
dann hoffentlich, dom Weine beraufcht, ſchlafen, und meine Magd Euch zu 
mir beraufführen. Seid Ihr nun ein unternehmender, ritterlicher Dann, 
wie Ihr den Schein habt, jo zweifle ich feinen Augenblid, Ihr werdet zu 
meiner Rettung um bie beftunmte Stunde erjcheinen.‘ 

Hm! — brummte der Alte — So viel ift gewiß, daß das Brieflein 
nicht mir galt und wohl dem jungen Trabanten. Er kehrte um und wollte 
eben die Treppe wieder binaufgehen, um e8 ihm zu geben, als er fich Doch 
bedachte. Thue ich auch recht, — fragte er ſich — wenn ich ihm den Brief 
gebe? — Was kann es jein als irgend ein verliebtes Abenteuer, das felten 
zu etwas Guten führt? — Er ftedte den Brief ruhig wieber ein und ging 
nad) dem Schlofie. 

Hier fand er aber niemand, blos einige Diener, die von nichts unter- 
richtet waren und Meifter Peter, an dem er vorbei ging, ohne ihn nad 
etwas zu fragen; denn ihm war der Kleine mit jeinem ftechenven, liftigen 
Blide unangenehm und widrig doch entging er der ſcharfen Zunge des 
Kleinen nicht. Ihr ſucht wohl Euer Neſt, Gevatter Rabe? — redete dieſer 
ihn an. — Wenn Ihr es Euch nicht ſelbſt macht, könnt Ihr lange vergebens 
hoffen, bis ſich einer von dem Hofgeſinde Eurer erbarmt. Uebrigens heiß' 
ich Euch willkommen, da ich vernahm, daß Ihr in die Dienſte unſers Herrn 

etreten ſeid: werdet hier ſattſame Gelegenheit finden, Euch wieder auf die 
Beine zu helfen; denn an unferem Hofe ıft gut für Küche und Keller geforgt. 
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Der Alte ging, einen verächtlihen Blick auf den Narren werfenb, 
ſchweigend an ihm vorbei, wieder nad) Haufe. Hier fand er Otto noch un- 
ruhiger als er ihn verlafien hatte nnd eben im Begriff, auszugeben. Der 
Alte hinderte ihn nicht daran und bald ftand Otto vor dem Haufe, wo er 

eftern mit Meifter Peter geweſen und ihm heute von zatter Hand ein 

riefchen zugeworfen worben war. Aber alle Fenſter waren Dicht ver- 
hängt, die Thür verfchloffen und ba er fürchten mußte, ben Markgrafen 
bort zu finden, fo ſchlich er einige Dial auf und nieber und machte ſich 
dann wieder unmuthig auf ben Weg nach Haufe. — Sonbderbar, — dachte 
er — daß ich meinem Herrn, dem ich doch eigentlich mit Leib und Seele 
augethan bin, immer bei ben Weibern in ben Weg treten muß, auch bier 
Dein ich wieder Dazu auserwählt zu fein und ich kann nicht leugnen, fo 
wenig als mich auch Die ernſte, ftolge Dame da oben angezogen, jo wenig 
wie de auch Laurettens Bild aus meinem Herzen verbrängt bat, möchte 
ich Doch, obgleich ich fein Ritter, nur ein ſchlichter, markgräflicher Trabant 
bin, mid zu ihrem Ritter aufwerfen. 

Erft am andern Morgen zeigte ihm Herr Dietrich wie von ungefähr 
ben Zettel; Otto fuhr auf, machte dem Alten die bitterften Borwärfe; 
dieſer aber blieb gelaffen, fümmerte fi, nur an ben Bafjauer Frieden und 
feinen alten Herren denkend, wenig um bie Verzweiflung feines jungen 
Freundes und verließ ihn, um in's Lager zu reiten, bort das Nähere Des 
Friedens wegen zu erfahren. 

Schon unterwegs begegnete Herrn Dietrich ein Bote, der ihn, zum 
Markgrafen zu kommen, beorbern follte. Er trieb nun feinen Gaul an 
und ſtand bald vor dem Markgrafen, der, obgleich eine finftere Wolfe über 
feinen Augenbrauen zu ſchweben ſchien, ihn doch freundlich) empfing. 

In —* iſt der Friede mit dem Kaiſer geſchloſſen worden! — redete 
er ihn an. — Wir Proteſtanten haben leidliche Verſicherungen ver Religion 
wegen erhalten; die aber, wieimmer, nur leere Verſprechungen bleiben 
werden. Kurfürft Mori bat ven Kurbut und die ſchönen Lande Eures 
alten Herrn behalten, dieſer bat die Freiheit, ich aber nichts erhalten und 
Deutichland bleibt nach wie vor unter fpanifchem Joche. Deßhalb mache 
ih keinen Frieden, verftärfe Das Heer und troge allein der Macht des 
Kaifers. Geht zu dem Kurfürft Johann Friebrich, tragt ihm ein Bündniß 
mit mir an. Während Moritz in Ungarn für König Ferdinand gegen Die 
Türken lämpft, ziehe ich nach Sachen und wir treiben das nemliche Spiel 
mit ihm, wie er es vor der Mühlberger Schlacht mit Eurem Herrn fpielte. 
Sagt ibm, daß er fih vor dem Kaiſer nicht zu flirdhten brauche, ich kenne 
ihm zu gut; der vergibt Morig den Streich, den er ihm geipielt, nimmer- 
mehr und freut fi, wenn er ihn gedemüthigt fieht. 35 will am kaiſer⸗ 
lien Hofe ſchon das Nöthige einlenten und glaube dort immer nodh beffer 
I ſtehen als ber Stolge, der ven Baflauer Frieden ſchloß. In Kurzent, fo 
chreibt man mir von Iniprud, geht der Kaiſer nach Augsburg, dort wirb 
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er dem gefangenen Kurfürften feine Freiheit geben, der dann über Nürn- 
berg nady feinen Landen zurüdlehren wird. Reitet nad Nürnberg, gebt 
ihm dies Schreiben; jeine Antwort wirb mich beſtimmen, wohin ich mid) 
mit meinem Heere wenden fol; ich hoffe, Ihr werdet mit dieſer Botichaft 
Eurem Herrn willtommen fein. 

Ich glaube kaum! — nahm Herr Dietrich Das Wort. — Ich fürchte — 

Was wäre hierbei zu fürchten? — fuhr Markgraf Albrecht auf. — 
Gilt e8 nicht, Die Kur und die verlorenen Rande wieder zu gewinnen. 

Johann Friedrih, gnädiger Herr, wird nicht in Euren Vorſchlag 
eingehen, — antiwortete der Alte gelaffen — ich Tenne ihn zu gut; für 
feinen Glauben konnte er freudig das Schwert ziehen, für fich felbft läßt 
er es in der Scheibe ruhen? . . 

Dann ift er ein Narr! fuhr ver Markgraf, immer heftiger werdend, auf. 

Narrheit und Weisheit trennt nur ein fchmaler Steg! fuhr Herr 
Dietrich, über des Dlartgrafen Worte empfindlich, fort. Ä 

Thorbeit iſt's, wenn man nicht für ſich jelbft forgt! — unterbrach ihn 
der Markgraf von neuem. — Gott hat jeine Donner, er bedarf unfers 
Schwertes nicht, wohl aber wir bebürfen es zu unferer Dertbeibigung. 
Ih hänge an meinem Glauben fo feft als Euer Kurfürft; nicht für die 
ganzen deutfchen Lande würde ich ihm ungetreu; denn was ich tief in 
meinem Herzen fühle, was mein Geift ala das Beſſere einfieht, vertauſche 
ich mit dem Schlechteren um Alles in dev Welt nit. Wer mich zwingen 
wolite, ein Bapift zu werben, dem würbe ich mich mit aller Kraft entgegen 
und Leib und Blut, Land und Leute daran eben; das thät ich jedoch 
meinetwegen, nicht Gottes wegen, deſſen Allmacht meiner, eines ebenden 
irdiſchen Wurmes, nicht bedarf. Aber nähme man mir ein Schloß, ein 
Amt — ja nur einen Meierhof, fo könnte ich es nicht vergeffen jo lange 
ich lebte; wer es mir genommen, bliebe mein Feind und ich ſetzte Alles 
Daran, e8 wieder zu gewinnen. 

So denkt der Kurfürft nicht! — nahm Herr Dietrich das Wort, als 
ver Markgraf ſchwieg. — Auch mögen ihn. wohl jein trauriges Geſchick 
und feine lange Gefangenfchaft muthlos gemacht haben. 

Hm! — begann Markgraf Aibrecht, pfeifend im Zimmer auf- und 
abgehend. — Als ich in Gotha gefangen jaß, wo ich freilich nicht hoffen 
fonnte, fo bald meine Freiheit wieder zu erlangen, ba ſann ich alle Tage, 
alle Stunden, bei Tag und Nacht, wie ih mich aus meinem Sefängniffe 
befreien könne und war damals heiterer als hernach, da mir das Glück 
wieder lächelte. Im Unglüd, Herr, muß man das Haupt, höher heben als 
im Glück. Beuge man nur den Naden nit vor dem Schidfale, und es 
lächelt uns bald wieder freundlich an, wie eine ftolge Dirne, die Doch felten 
dem Beharrlichen widerfteht. — Aber biefe weilen Lehren will ich mir bis 

ur Zeit der Prüfung fparen. — Jetzt reifet mit Gott, grüßt den Kur- 
irken, jagt ihn von mir, er folle die alte Fehde vergeſſen und mir fortan 
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vertrauen. Sucht den frommen Herrn zu feinem Beßten zu lenken. Ein 
guter Saul für Eu, einer für Euren Diener und auch Das Reiſegeld ıft 
ereit, und laßt mich bald Weiteres von Euch willen; aber beeilt Euch; 
denn des Kurjürften Entihluß beftimmt meinen Plan. 
Hierauf entließ er Herrn Dietrich, den ber Gedanke, jeinen alten 
Herrn wieder in Freiheit zu fehen, ſchon allein zur Eile fpornte. 


Als er in Offenbach ankam, fand er Rofie und Diener bereit, auch 
ber Sedelmeifter wartete jchon, ihm das Reijegeld und eine neue Kleivung 
zu reihen; denn in damaliger Zeit war ein neuer Rod ein bebeutenber 
,‚ Theil der Beſoldung fürftlicer Diener. — Herr Dietrich hatte nun bald 
jein Bündel gejhnürt und Alles zur Abreiſe bereitet; nur fehlte fein Lufti« 
ger Reifegefähtte, bem er Doch gern ein Lebewohl geſa t hätte. Otto war 
aber ſchon früh ausgegangen und wollte gar nicht wiederkehren; ber Alte 
barrte und harrte vergebens, die Roſſe wurden ungebuibig und jo mußte 
er feinen polnijchen Klepper befteigen, ohne Dtto Valet gejagt zu haben; 
der ftattlihe Rappe, den ihm der Markgraf verehrt hatte, —* als 
Saumroß, und er zog, einen finſtern Blick aus der Ferne auf des Kur⸗ 
fürſten Lager werfend, längs dem Maine, Aſchaffenburg zu und ſetzte 
ſeinen Weg in der freudigen Hoffnung, bald ſeinen geliebten Herrn wieder 
zu ſehen, nach Würzburg fort. 

An einem ſchwülen Mittage, wo die Sonnenhitze unerträglich brannte, 
kam ey an ven Ufern des Maines bei Triſſenſtein an, ſtieg in einer Herberge, 
bie an den lachenden Ufern des Fluſſes den Reiſenden durch zwei hohe 
ichattige Linden zur Raſt einlub, ab, jeßte fih, während die müden Rofie 
im Stalle ruhten, unter die Bäume und erquidte fid) durch Speife und 

rank. 

Bald verfiel er jedoch in düſteres Nachdenken. Nicht die flatternden 
Segel, nicht die plätſchernden Wellen, nicht das muntere Treiben der 
Schiffer, die hier an einem bequemen Landungplatze geſchäftig waren, 
konnten ihn zerſtreuen. Der Gedanke, der mit unumſchränkter Gewalt 
ihn erfaßt, der ihn ununterbrochen begleitet hatte, verließ ihn auch jetzt 
nicht. Der gute Werthheimer blieb unberührt neben ihm ſtehen, die 
Schiffe zogen unbeachtet vorüber; nur an ſeinen Herrn denkend, nur daran 
denkend, wie er deſſen Loos verbeſſern könne, ſah ſein umdüſterter Blick in 
die dahinrauſchende Fluth. 

Es iſt doch ein elendes Leben, was uns hier zu Theil wird! — 
brummte er vor ſich hin. — Mühen und Treiben iſt unſer Loos; wie ein 
lecker Nachen zwiſchen Eisſchollen drängen wir uns durch die Klippen des 
Schickſals mühſam nach einem thörigen Ziele, und das einzige Ziel, was 
wir Alle ſicher erlangen, iſt das Grab; jeder endet damit, hungrige Wür⸗ 
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mer zu jpeifen — und dann? — Hm! — brummte er und nahm ben 
Beer zur Hand — Doctor Martins meinte, dann erft wäre die Aernte, 
hier nur die Saat. — Wer es nur jo recht glauben könnte. Ja, es muß 
ein fchönes Ding jein, während ber furzen Spanne Lebens zu entbebren, 
um für die Ewigkeit reichlich zu fammeln; aber niemandem ift noch Rech⸗ 
nung abgelegt worden und wir find nicht klüger als bie Kinber, welche 
willig die Maͤhrchen glauben, die man ihnen erzählt. Nun, wohl dem, 
ber gläubigen Herzens, wohl aber auch dem, der ohne Glauben reines 
Herzens iſt! — Auf einen fanften Schlaf, Doctor Martinus, und eine 
fröhliche Auferftehbung! — rief er jeßt mit lauter Stimme und leerte den 
Becher. — Du lebteft und wirkteft flir dieſe mie für jene Welt und wareft 
ein Biedermann, ein großer Mann in Wort und That. — Dir aber, 
frommer Johann Friedrich! — fagte er dann bewegt, ben Becher wieber 
füllend — ein rubiges, friedliches Alter! Möge Dir Gott dereinft 
reichlich vergütigen, was er Dir bier nahm und Dir dort eine himm⸗ 
—* Frone ſtatt des Kurhutes werden, hier biſt Du zu fromm für einen 

ron 

Dieſe letzten Worte ſprach er ſchon mit Heftigkeit, ein finſterer Ge⸗ 
danke mußte dabei ſeine Rührung geſtört haben: denn er trank den Wein 
haſtig hinunter und ſetzte den Becher unmuthig vor 60 hin, dann füllte er 
ihn wieder und ein höhnendes Lächeln umzog ſeine Lippen. 

Soll ich auf ſein Verderben trinken? — ſagte er und ſein Auge rollte 
wild. — Auf des Mannes Verderben trinken, der meinem Herrn Land 
und Leute nahm? — Nein! — rief er — Verderbe ihn Gott! — 

Wer iſt der Narr, der wie ein Beſeſſener mit ſich allein ſpricht und 
mit feinen dürren Armen die Luft durchſchneidet? ſchallte es ftörend hinter 
Herrn Dietrich, der jett aufblickte und einen ftattlich gefleiveten Reiter 
von einem Haufen Geharnifchter und Diener umgeben vor fi auf einem 
gelben Rofje halten ſah. Bei dem Anblide des Mannes ſchrak der Alte 
zufammen; e8 war jeboch mehr Ueberrafhung als Furcht; denn er faßte 
fi) bald und fagte: 

Der Narr ıft Dietrich von Karras, einft im Dienfte des Kurfürften 
Johann Friedrich, jetzt — 

Ab! — rief Kurfürſt Moritz — Treffen wir uns endlich hier? Warum 
habt Ihr Eurer Lehnspflicht nicht Folge gereifiet und feib mit dem Nitter- 
pferb mir nicht zugezogen, als Ihr gefor ert wurdet? fragte er ihn dann 
und fein Auge ſah finfter auf ihn. 

Gnädiger Herr! — erwiberte ber Alte getan — Denn mein Roß 
auf einem Ritte lahm wird, foll ich es dann, ohne für feine Heilung zu 
forgen, ftehen laflen und ein anderes befteigen? Soll ich meinen Herrn 
wechſeln wie meinen Rod? Was würde dann aus Euch werben, 'gnädiger 
Herr, wenn Eud ein Unglüd beträfe und alle die gepugtem und gewapp- 
neten Herren, die ich in Eurem Gefolge erblide, Euch verließen und Ihr 


’ 
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allein bliebet? Im der Noth mögen die Fürften ihre treuen Diener er- 
tennen, im Glück, da finden fie Schmaroßer genug. ' 

Der Kurfürft betrachtete den Mann aufmerliam, dann oe er: Ich 
. habe Mancherlei von Euch gehört, Dietrid von Karras, Manderlei, das, 
wäre e8 wahr, Euch den Kopf koſten könnte; aber Eures Freimuthes wegen 
will ich das Beßte von Euch glauben, jonft müßte ih Euch gefangen neh⸗ 
men und zur Unterſuchung führen laffen. 

Dafür fhütt mich meine Beftallung ald Hauptmann des Markgrafen 
von Brandenburg! erwiderte Herr Dietrich, feinen Beitallungbrief aus 
dem Koller ziehen. 

Alfo jet im Dienfte des Markgrafen? — nahm ber Kurfürſt das 
Wort und fs vom Pferde — und wohin wollt Ihr? 

Nach Nürnberg, meinem alten unglüdfichen Herrn entgegen. 

Euch jendet der Markgraf? — fragte Morig, feinem Gefolge einen 
Wink gebend, das fich entfernte. 

ich treibt mein Herz zu ihm! 
en Fi babt Ihr keinen Auftrag von Markgraf Albredt an den Kur- 
tften 

Keinen! erwiderte der von Karras. 
hab 5 es ſchon fange ber, daß Ihr des Kurfürften Dienfte vkrlaſſen 

abt 

Seit einem halben Jahre. 

So feid Ihr lange mit dem unglücklichen Fürften umbergezogen, den 
ber Kailer 10 ungerecht behandelte und filr deſſen Freiheit ich Alles fo 
willig that! 

er Alte erwiderte hierauf nichts und ſah dem Fürſten flarr in's 
Auge. Iſt es Hohn oder ift es wirklich Mitleid, was ihn Died ſprechen 
ließ? fragte er fih und bemerkte nun erft, daß ſich das Gefolge zerftrent 
hatte und er ſich mit Kurfürft Morig allein befand; Dies Überrafchte ihn, 
ein finfterer Gedanke mochte in ihm auffteigen. 

Meine Frage jcheint Euch ftumm gemadt zu haben? — fagte der 

Kurfürſt, die eingetretene Stille unterbrecdend — Euer Auge rubt jo feft 
auf mir, was fol ich von Euch denten ? 
Dentkt, gnädiger Herr, von mir, was Euch gut dünkt, denkt nur das 
Beßte! — erwiderte Herr Dietrih, und man ſah ihm an, daß in bem 
Augenblide ein anderer Entihluß in ihm gereift fein mußte; denn fein 
Auge ſah nicht mehr feindlich auf den Kurfürften, fein ganzes Wefen war 
verändert. — Bedenkt nur ftets, daß ein Gott im Himmel thronet, deſſen 
Auge den Fürften wie den Bettler bewacht! fagte er dann ernſt. 

Wie foll ich Das verftehen? fragte Moriß, über dieſe fonderbare Er- 
mahnung verwundert. u 

Gnaͤdiger Herr, erlaft mir die Erklärung; was ich fagte, fam aus 
gutem, friedlichen Herzen! erwiderte ber Alte. 
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Der Kurfürft, zu Hug, um nicht zu bemerken, daß in Dem Alten irgend 
etwas verborgen jei, was er ihm verheimlichen wollte, vwerfuchte noch 
einige Mal, ihn über feine Senbung nad Nürnberg auszuforichen, aber es 
gelang ihm nicht, auch nur das Mindeſte ihm zu entloden; doch gab er 
nicht alle Hoffuung auf. Der Weg nach Nürnberg führt Euch iiber Würz- 
burg, auch ich reite dahin und Ihr könnt mich begleiten. 

Herr Dietrich verneigte ſich und der Kurfürft, fich nicht weiter um ihn 
fümmernd, legte fich mit einigen feines Gefolges unter die Linde und ließ 
bie Becher füllen. " 

Der Alte hatte indejjen ſeine Nofje wieder aufzäumen und heraus- 
führen laffen, und da er e8 für gerathen fand, der Einladung bes Kur- 
fürften zu folgen, jo wartete er es ruhig ab, bis der Herr aufbrechen 
würde. Der Kurfürft ſäumte auch nicht lange und beftieg bald wieder fein 
Roß, Herr Dietrich folgte auf feinem magern Klepper dem Zuge in einiger 
Entfernung. Doch nicht lange ließ man ihn dort jeinen Gedanken nach⸗ 
hängen; denn er wurbe zum Kurfürften, der allein feinem Gefolge voran 
ritt, entboten. Dietrich von Karras, — redete dieſer ihn an — welchen 
von Euren drei Herren werdet Ihr von jest an dienen? Euerm Lehns⸗ 
berrn, Euerm Kriegoberften oder Euerm ehemaligeg Herrn? Antwortet 
mir offen und ohne Scheu, Ihr jeht, daß ich Euerm Fehler vergeben habe 
und gnädig gegen Euch bin. 

ein Lehnherr, — erwiberte ber Alte — bat mich in dem Augenblide 
meiner Pflicht entbunben, als er mein Lehn einzog, meinem Kriegoberften 
bin ich nur fo lange verpflichtet, als Kurfürft Johann Friedrich meiner 
nicht bedarf, und fo ſeht Ihr wohl, gnädiger Herr, daß ich Euch jo eigent- 
(ich nicht jagen kann, wen ich fünftig dienen werbe. . 

5 — inem von beiden, nur mir nicht! ſagte Kurfürſt Moritz 
lächelnd. 

Ja, Herr, ſo fe 

Und was bat Euch jo feindlich gegen mich geftimmt? u 
* d Gnädiger Herr! erwiderte der Alte raſch, doch hielt er ſchnell in ſeiner 

ede ein. 

Nun? fragte der Kurfürſt. 
ſß Bedarf es noch einer Antwort? — fuhr Herr Dietrich fort — Erlaßt 
ie mir — 

‚ Nein, rede, rebe frei! — fagte ber Kurfürft freundlih — Was Du 
mir auch fagft, fei Dir jhon im Voraus verziehen, Darauf gebe id Dir 
mein fürftliches Wort! 

Gnädiger Herr! — hub der Alte an, und man fah, daß er feine 
Empfindungen zu unterbrüden verſuchte — wozu fünnte das führen, 
wozu e8 frommen? 

Zu Vielem! — erwiberte der Kurfürft — Zu einer aufrichtigen Ver⸗ 
ſöhnung zwilchen mir und Johann Friedrich). 
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Ein bitteres Lächeln umzog den Mund des alten Mannes. Eine auf- 
richtige Verſöhnung kann wohl nie zwifhen Euch und dem Kurfürften 
ftattfinden; der Unterdrüdte kann wohl ſchweigen, die Gottesfurcht ihm 
Bergebung lehren, vergeffen wird er jedoch nie, nie wird Der Stachel feine 
wunte Bruft verlaffen, den fein Feind ihm eindrückte. Die beiden Kur- 
fürften von Sachſen können nie Freunde werben. 

Mori hatte, indem Herr Dietrich dies fprad), ihn aufmerkſam be- 
obachtet. Er glaubte in dem Blide des Mannes unverjöhnlichen Haß zu 
lejen und fich jo Manches erinnernd, was ihm von dem Kleinen Hoflager 
Johann Friedrich's über den von Karras zu Ohren gelommen war; denn 
auch dieſer fromme Fürft war von Verräthern umgeben, glaubte er, in 
feinem Blide die Beftätigung ber feindieligen Nachrichten zu lejen, bie ihm 
binterbracht worden waren, deßhalb hielt er es um fo mehr für räthlich, 
ihn ausforfchen zu müſſen und fagte, nachdem ber Alte ſchon eine Weile 


ſchweigend neben ihm geritten war: Ich hatte Euch auserwählt & Dietrich - 


von Karras, das Euch unmöglich Dünkende möglich zu machen, Ihr folltet 
den Freundichaftbund ſchließen helfen, ver den —3* Landen ſo Noth 
thut. 


Ich? — Nimmermehr! — fuhr der Alte auf, doch beſann er ſich 
ſchnell — Wie könnte ih das? Von Euch, gnädiger Herr, kaum gekannt, 
vom dem Kurfürſten meiner Dienſte entlaſſen, tauge ich am wenigſten zu 
einem Friedensboten. 

Und doch! — unterbrach ihn der Kurfürſt — und doch! In Euerm 
Blicke liegt ſo viel Offenheit, ſo viel Zutrauenerweckendes, daß ich Euch, 
trotz der Nachrichten vertraue, die ich über Euch und über Die Urſache ver⸗ 
nommen habe, weßhalb mein Better Euch entlafjen bat. 

Da jeid Ihr gewiß falfh berichtet worden, gnädiger Herr! — fagte 
Herr Dietrich mit Faſſung und Ruhe — Warum mid der Kurfürft ent- 
ließ, weiß nur Er und ich und der allwiffende Gott! 

Man fagt, — fuhr Kurfürft Doris fort — Ihr hättet dem frommen 
Fürften Das Anerbieten gemacht, mich zu ermorden und er habe Euch deß⸗ 
balb in feinem Zorne von fich gewiejen. 

Dietrid von Karras ſchwieg und jah dem Kurfürften ſtarr in's Auge. 

Seit ich dies edle Benehmen meines Feindes erfuhr, hielt ich es Akt 
doppelte Pflicht, Alles für feine Freiheit zu thun, und es ift mir geglüdt. 
Dantkt Gott dafür, gnädiger Herr, daß er Euch den Weg offen ließ, 
in etwas wieder gut zu machen, was Ihr Böſes gethan. — Ja, ſeht mich 
nicht jo finfter an — Ihr felbft forbertet mich ja auf, freimüthig zu reden 
und fo will ich es auch thun und meinen, Gott habe e8 mir befohlen! Bei 
biefen Worten verflärte fich fein Geficht und die vom Alter gebeugte Ge- 
fait erhob ſich kraftvoll und kühn. — Gnädiger Here! — ſprach er, und 
der Ton feiner Stimme war Anfangs weich und fanft, aber indem er 
ſprach, warb er immer rauber und heftiger — hr habt unrecht gehandelt 
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an dem Kurfürften, habt Euch mit dem Kaiſer und den Katholiſchen gegen 
Eure Glaubensbrüder vereinigt, die Spanier in's Land gelockt und fo das 
Berverben über Deutichland berbeigerufen. Was Ihr an dem Glauben 
gejlindigt, habt Ihr in Paſſau redlich wieder gut gemacht; macht auch wie- 
der gut, was Ihr dem frommen Fürften gethan, gebt ihm fein Land und 
Eud den innern Frieden wieder; benn der ift Euch feit ber Miühlberger 
Schlacht genommen. 

Den Menſchen, — fuhr er fort, da der Kurfürſt ihn mit ernftent, un- 
verwandten Blide anjchaute, ohne auf diefe, wohl zu freimüthigen Worte 
etwas zu erwibern — ben fterblihen Menfchen mahnt jeden Abend bie 
umtergchenbe Sonne an jeinen Heimgang. Mag e8 auch jenfeit fein, wie 
es will, jo nimmt Keiner Krone und Scepter, Land und Leute mit in die 
Sruft und das Grab macht Bettler und Fürften gleich und enbet "jedes 
irdifche Treiben. Euer Stünbdlein fönnte früher fchlagen als Ihr glaubt; 
denn der —* des Unrechts ſchleicht im Berborgenen der bijen That 
nad, aber da Ihr dem Stamme des edlen Sachſenfuͤrſten entfprofien ſeid, 
jo fühle ich gegen meinen Willen eine Art Zuneigung zu Euch, bie nie in 
der Bruft des Sachſen für fein Fürftenhaus ganz verlöſchen kann und ich 
warne Euch deßhalb. — Zehn, dem Kurfürften Johann Friedrich getreue 
Männer, haben ſich, ohne daß er e8 weiß, und ficher gegen feinen Willen, 
gegen Euch verſchworen. Söhnt Euch mit dem unglüdiihen Fürſten aus 
und ftellt ihn zufrieden, oder bereitet Euch zu einem nahen Ende. 
gr ie Ihr einer der Zehn? fragte Kurfürft Mori mit ungeftörter 
Ruhe. 

Ja, Herr! — erwiderte Dietrich von Karras — Ich will es nicht 
leugnen, jedoch Euch warnen. Nun thut mit mir nach Euerm Willen! 

Alter Mann! — ſagte der Kurfürſt bei aller ſeiner Ruhe von dieſem 
Geſtändniß überraſcht — Ihr dauert mich! 

Ich wüßte nicht, weßhalb ich Euch dauern könnte! Brächet Ihr Euer 
fürſtlich Wort, das mich aufforderte, ungeſtraft freimüthig zu reden, ſo 
ſterbe ich ven Märtyrertod für meine Treue und der gilt mir ſo werth ale 
der für den Glauben; laßt Ihr mich aber ruhig ziehen, jo hoffe ich, meine 
Worte werben nicht ganz im Winde verhallt jeın. Entjcheibet über mid). 

Du bift ein wahnfinniger Narr! — jagte der Kurfürft endlich, die 
Geduld verlierend, und hielt fein Roß an — Denn nur ein Solder kann 
jo thörig und berwegen mit feinem Herrn reden. Ich Sollte Dich an jener. 
Weide auftnüpfen laffen, aber ich verladhe Deine Drohung und Deine 
neun Gejellen und mag jelbft einem Wahnwitzigen mein Wort nicht 
breden. Gib Deinem Rofle die Sporen und mad)’, daß Du aus meinen 
Augen lommft, damit mich der Zorn nicht erfafie! 

Herr Dietrich warf noch einen ſcharfen, durchdringenden Blid auf 
den Kurfürften; e8 mochte wohl der Gedanke in ihm aufpeftiegen fein, den 
Augenblid zur That zu benugen, bann gab er feinem flüchtigen Gaule Die 
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Sporen, bekümmerte fi) wenig um jeinen Diener und das Saumroß, das 
er zurüd ließ, und ſprengte in vollem Jagen davon. 


Als Herr Dietrich eine Weile geritten war und ruhiger über das 
Borgefallene nachdachte, jah er wohl ein, daß er thörig gehandelt und daß 
der Wunſch, feinem Herrn zu dienen, ihn irre geleitet babe. Wozu konn⸗ 
ten alle Die Worte nügen? Wozu es nügen, daß er den Kurfürften gewarnt 
hatte? Ihm allein konnte feine Unvorfichtigfeit ſchaden und ihn in's Ber- 
terben führen. Bei dem allen wunderte er fich, wie ihn der Kurfürft habe 
frei ziehen laflen können, ohne ihn in Berwahrjam zu halten. Dies be- 
fimmte ihn, feinen Weg nicht über Würzburg zu nehmen und diefer Vor⸗ 
fa war fein Glück; denn Kurfürft Morig, nachdem er ſich die Sache 
zubiger Hbertegt hatte, glaubte die Sache erufter behandeln zu müffen und 

ab bei jeiner Ankunft in Würzburg Befehl, Dietrich von Karras aufzu- 
uchen und gefangen zu nehmen. 

Diefer aber trabte inveljen ruhig Rothenburg zu, noch ungewiß, ob 
er von bier aus jeinen Herrn in Augsburg auffudhen, ober iu Nürnberg 
erwarten follte. Er beſchloß endlich das Letztere und fegte nun Durch die 
Anlagen Lande den Weg nach der alten Reichsftat fort. 

Aber auch dahin follte er nicht ohne Abenteuer gelangen. Als er eben 
durch Lehrberg geritten war und finnend auf feinem mübden Gaule hing, 
hörte er plöglich Pferbegetrappel hinter fi und als er fi) umſah, erblidte 
er Otto, der mit noch einem jungen Hanne und einem Diener hinter ihm 
bergeiprengt faın. — 

Seht! — rief ihn Otto zu, der den Alten mit feinem magern Klepper 
ſchon von Weiten erkannt hatte — Wir find vom Schidfal einmal zu 
Reiiegefährten beftimmt und treffen uns auch bier. obin geht Euer 

e 


g 

Nach Nürnberg! ermwiderte der Alte. 

Nun, dahin führt auch der Meine! fagte Otto, feinem Reijegefährten 
traulich die Hand veichend, der biefen Gruß auch eben jo treuherzig er- 
wiberte, jedoch Dabei den jungen Begleiter Otto's ſcharf in's Auge faßte. 
Dtto mochte Dies bemerkt haben; denn er raunte bem Alten leiſe zu: Thut 
über den jungen Gejellen feine Frage an mich, Ihr follt Schon heute Abend 
Alles erfahren. — Herr Dietrich, eben nicht neugierig, noch weniger fehr 

eſprächig, erfüllte gern vieje Bitte, bekilinmerte fich nicht weiter um ben 
Fremden und feste unbekümmert feinen Weg fort. 

So fehr x aber auch eilten, noch heute Nürnberg zu erreichen, war 
der junge Gefelle von dem Ritte zu ermüdet, um heute noch weiter zu 
können, und fie mußten einige Stunden vor der Stadt in einem Dorfe. 
Herberge juchen. Das einzige Kämmerchen, das fie fanden, wurde bem 
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jungen Fremden eingeräumt, ber während bes ganzen Weges kein Wort 
gelpeoden hatte; Herr Dietrihd und Dtto nahmen in einem einfamen 
intel der Gaftftube Pla. 
Ihr jeid wohl recht neugierig, zu wiflen, was mich hierher geführt 
bat? — nahm Otto das Wort, als fie fich endlich allein befanden. — Ich 


. will Euch Alles getreulich mittheilen, werther Freund, wenn ich auch ſchon 


im Voraus weiß, baß ich Durch meine Erzählung ficher Euren Tadel mir 
gewinnen werde. Wißt Ihr, wer mein Keifegefährte ift? 
Zu kin Weib! — erwiderte Herr Dietrich — das ſah ich auf den erſten 
ick. 
Und ein ſchönes Weib!.— fuhr Otto fort. — Schön, aber langweilig. 
Das Abenteuer, das ich beftanden habe, gehört nicht zu den Iuftigen. 

- Das freut mich Eurer und ihretwegen; — erwiderte ber Alte — aber 
fommt hübſch zur Sache und berichtet mir, wie Ihr gu der Dame kamt, 
ober vielmehr fie zu Euch; macht e8 aber fein kurz; denn ich fühle mich er⸗ 
müudet. 

Nun, ſo hört! — begann Otto und rückte Herrn Dietrich näher. — 
In Offenbach erfuhr ich, wie Ihr wißt, daß der Markgraf dort öfters eine 
fremde Dame bejuche. Ich glaubte ficher, e8 jei Laurette und ich eilte bin 
und wurde nicht wenig überrafcht, als ich flatt der Italienerin eine rende 
fand, die mich mehr ftolz als freundlich aufnahm, jedoch bald wieder ent» 
hieß. Dies verdroß mich; aber fie war ſchön und Das war genug, mich am 
anbern Tage, während Ihr beim Markgrafen waret, mehre Male an ihrer 
Wohnung vorbei zu führen, wo ich Dann fleißig nad) ihrem Fenſter ſchielte. 
IH ſah zwar eine weibliche Geftalt hinter dem Vorhange, konnte aber 
nicht erfennen, ob es die Schöne von geftern Abend war, wohl ſah ich aber 
bald darauf eine Heine, niebliche Hand das Fenfter öffnen, Die ein Papier 
fallen Tieß, Das ich unbemerkt aufhob und e8 in meiner Narrheit an bie 
Lippen drückte. Sobald ich mich nun in einer Seitengaffe befand, öffnete 
ich den Bel, ber mir zeigte, daß Die Dame eine Unglüdliche fei, Die wiber 
ihren Willen von dem Markgrafen in Berwahrjam gehalten wurde und 
bie mich zu ihrer Rettung aufforberte. Sie würde mich noch heute Das 
Nähere wiffen laſſen, wenn ich, zum Zeichen, daß ich ihren Wunſch erfüllen 
wolle, noch einmal ihrer Wohnung vorüber ging. Ich that Dies Iogleih 
und erwartete nun während des ganzen Abends mit Ungebuld einen Brief, 
be in Eure Hände gelommen ift und den Ihr mir leider erfi am andern 

ge gabet. . 

aum battet Ihr Each nach dem Lager begeben, als ich nach ihrer 
Wohnung eilte, Die ich aber verſchloſſen fand; jedoch, nachdem ich einige 
Male auf und ab gegangen war, öffnete fich das Fenſter wieder und wie 
am vergangenen Tage flatterte mir ein Zettel entgegen, der das nemliche 
enthielt, was der Brief mir ſchon gefagt ae? nur mit dem Unterjchiebe, 
daß ich auf heute Abend an. die Hinterpforte des Gartens beftellt warb, 

A.v. Tromtig ſammtl. Werte. VI. 17 
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wo ich Alles zur en bereit halten ſollte. So leichtfinnig ich mich aud) 
fonft in jede Gefahr ftürze, fo dünkte mich Dies Doch faft zu gewagt. Ich 
kannte die Sremde und 3. Verhältniſſe nicht, und daß fie den erſten Beß- 
ten, den ihr der Zufall zuführte, zu ihrer Rettung erfor, mußte mir fagen, 
vu fie entweder eine leichte Dirne ſei, oder mid nur zu ihrer Hilfe auf- 
rufe, ohne mich Dafür belohnen zu wollen. Auch befand ich mich noch im 
Dienfte des Markgrafen, und e8 war mir klar, Daß ich mit dem, was ich 
vollführen follte, ihm wahrſcheinlich feinen Dienft erweiſen würde. Doch 
nach manchen Ueberlegen ließ ich mein Roß jatteln und ritt in's Lager 
zum Markgrafen, ihn um meine beftimmte Entlaffung zu bitten; aber bort 
wäre mein Wille bald wieder wankend geworben. 

Alter Herr, — fuhr Dito nach einer Paufe fort — Ihr hättet das 
Treiben und Rennen feben follen: Der Main wimmelte von Kähnen, alle 
mit Soldaten, meift mecdienburgifches Bolt, befetst, Die, ftatt fich unter bes 
Kurfürften Fahnen zu ftellen, zu dem Markgrafen zogen. An dem einen 
Tage kamen an die Zweitauſend herüber, alle gebiente Krieger, Voger 

anze Compagnieen mit aufgerollten Fahnen und klingendem Spiele. Der 

urfürft fol e8 gar Übel aufgenommen haben, aber was kümmert ſich der 
Markgraf darum? Eine wahre Luft war das Jauchzen und Jubeln im 
Lager; der rüdftändige Sold warb ausgetheilt, und Ihr wißt, wie ber 
Soldat dann gutes Muthes ift, wenn er Geld im Sedel und Beute zu er⸗ 
warten bat. Faft gerenete mich jegt mein Vorſatz, aber als ich zurüd 
nad) des Markgrafen Zelt ritt und die Stelle jab, wo id) an jenem Tage 
b lange unbeachtet hatte ftehen müſſen, ba erwachte die Sehnſucht nach 

eiem, ungebundenen Willen wieder in mir und ich ging zu dem Oberhof- 
meifter und trug dem meine Wünſche vor. „Otto, — fagte ber alte, wür⸗ 
Dige Herr — warum willſt Du von uns ziehen? Du taugft zu nichte als 
zum Krieger; Dir gab der Himmel eine Träftige Geftalt, und ich fürchte, 
einen noch räftigeren Willen; Du bift zum Soldaten geboren.” Aber ich 
bebarrte auf meiner Bitte, und er gewährte fie mir endlich, meinte aber, 
der Markgraf würde unmwillig werben, wenn er e8 erführe. Er ließ mir 
hierauf durch den Schreiber meinen ehrenvollen Abjchieb ausfertigen, und 
als er mir ihn einhändigte, ſprach er bie väterlichen Worte zu mir: „Du 
gehft vielleiht eimem tollen Beginnen entgegen! Bergeude Deine Kräfte 
nicht vor der Zeit und laufe der Buhldirne nicht nach — Mache, daß Du 
morgen bei Zeiten fort bift, daß Dich der Herr nicht mehr findet, ich ſtände 
nit Dafür, daß er Dich nicht Hart anließe!“ Er reichte mir die Hand, und 
un meiner Schuld mir bewußt, küßte fie ebrerbietig; denn wahrlich, Herr 

elhior von Schaumburg ift ein gar waderer Mann. . 

Das ift er! — fiel ihm Herr Dietrich in’s Wort — Bei dem Zuge 
in’8 Sadienland bat er manches Uebel abgewenbet und fih mauchen 
Segen verbieut. 

. . Als ich nach meiner Herberge zurückritt, war e8 mir doch ganz ſonder⸗ 
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bar zu Muthe. Ich fühlte, daß ich unrecht gegen den Markgrafen 
handelte, der mir jo wohl gewollt hatte; aber bie Luft, ein Abenteuer zu 
beſtehen, Die Erinnerung an die ſchöne Dame, auch, ich kann es offen ge⸗ 

eben, der Gedanke, eine Unglückliche zu retten, ließen bald mein Gewiſſen 
chweigen; ich padte meine Sachen, kaufte noch ein Roß und ehe Die Glocke 
zehn fchlug, ftand ich Schon an der Gartenpforte bereit. 

Wie klopfte mein Herz, als ih Schritte nahen, bie Thüre fich öffnen 
hörte. Die Dame trat in männlicher Kleidung heraus, reichte ihrer wei- 
nenden Zofe zum Abjchiede Die Hand, und fagte zu mir: Es ift edel von 
Euch, Herr, daß Ihr Wort gehalten. Wohin werdet Ihr mich führen? 

Daran habe ich noch nicht gedacht. Ich mußte erwarten, fie jelbft 
würde mir den Ort nennen, wohin ich fie bringen follte, und die Sache 
kam mir num faft ein wenig zu abenteuerlic vor. Ich beſann mich jedoch 
nicht lange, gedachte eines alten Freundes in Nürnberg, und beichloß, 
meinen Weg mit ihr dahin zu nehmen. Wir trabten nun Aſchaffenbur 
zu, ohne daß fie ein Wort ſprach; auch ich ſchwieg; weiß Gott, —— 
mir die Stumme ſolche Ehrfurcht einflößte, daß ich neben einem ſchönen 
Weibe ſo bemüthig Teiten fonnte, und als der Tag grau’te, waren wir 
jchon jenjeitE des Mains und hatten einen guten Vorſprung gewonnen. 
Aber ich wagte es dennoch nicht, den geraden Weg nad Nürnberg einzu⸗ 
fhlagen, und bog feitwärts auf Rothenburg zu. Als es nun Tag ward, 
die Morgenfonne freundlich meine junge Keijegefährtin beſchien und Wi 
ihr in das ernfte Auge ſah, mußte ich geftehen, daß meine Schöne wahrli 
bes Wagſtückes wertd, und wohl ſchöner ſei als Laurette, aber doch fehlte 
ibr ber Yauber, der mich jo gewaltiam nach der Italienerin gezogen batte. 
Kalt blickte das dunkelblaue Auge auf mid, kein freundliches Lächeln ums 
zog ben onen Mund, und wenn fie zu mir rebete, ſprach fie wie eine 
Herrin zu ihrem Diener. Das verbroß mid, noch mehr aber Ärgerte ich 
mich Über mich jelbft, Daß ich jo demüthig wie ein Frauenknecht neben ihr 
herritt und mir gefallen ließ, daß fie meine Fragen kaum beantwortete. 
Wußte ich Doch nicht einmal, wer fie war und was fie in des Markgrafen 
Gewalt gebracht hatte. 

Erſt geftern faßte ic ven Vorſatz, fie zum en zu bringen, ober 
fie mit ihrer Hoffahrt allein die Straße ziehen zu laſſen; denn ihr Stolz 
und die Kälte, mit welcher fie jede Annäherung zurückwies, waren mir 
unerträglich geworden. Ich fagte ihr, daß wir uns Nürnberg naheten, 
wo ich fle einer angejehenen Bürgerfamilie übergeben wollte, müßte aber 
—8 wiſſen, wer ſie ſei und was ſie in das Feldlager vor mt 
gerührt habe. Da bepachte fie fich eine ganze Zeit, ob fe reden jolle ober 
nicht; endlich erfuhr ich, daß fle Die Witwe eines jungen Adeligen aus 
Steyetmark ſei, der gleich Ihr der Lehre Luther's angehangen und durch 
manche unüberlegte Worte, Durch manche Beiberiehtich eit ne bie Ungnade 
Königs Ferdinand's zugezogen habe. Dieſer habe, bei Gelegenheit eines 
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unbebentenden Aufftandes, ihren Gatten gefangen nehmen und nad ber 
Ehrenberger Klaufe in Tyrol bringen laflen, wohin fie ihm geſolgt; bier 
fei er an einem bösartigen Fieber wenige Zeit vorber, ehe Kurfürft Morig 
die Bergvefte eingenommen babe, geftorben. Sie jei dann in Die Hände 
der Sieger ac en und habe dem Herzog Georg von Medienburg auf 
feinen Heerz gen folgen müffen. Als er vor Frankfurt den Tod gefun- 
den, babe fie Kurfürft Moritz in ihre Heimath zurückſchicken wollen; da fie 
aber dadurch von neuem in des Königs von Ungarn Gewalt gefallen wäre, 
babe fie fich heimlich an den Markgrafen gewandt, ihr einen Sufugtsn zu 

eben, der zwar ihren Wunſch erFühk und fie in der Stille habe aufheben 
affen, allein ihr Schickſal jei dadurch um nichts verbeffert worben. 

Und in welchem Berhältniffe folgte fie dem Herzoge? fragte der Alte. 

Sie ſchwieg, als ich fie deßhalb befragte, ihre ganze Antwort war ein 
—* rafender Blick, der mich traf. ich beginnt die ganze Sache zu 

angweilen. 

Auch mich; — ſprach Herr Dietrich gähnend — Ihr hättet hübſch bei 
des Markgrafen Heere bleiben, dort als ein wackerer Krieger kämpfen und 
Euch einen Namen erwerben ſollen, ſtatt Euern Herrn zu verlaſſen und 
ihn durch Euer thöriges Beginnen zu erzürnen. 

Hab’ ich doch eine gute That gethan! — meinte Otto empfindlich. 

Yunger Mann! — ſprach der Alte, bes Jlinglings Hand mit Wärme 
ergreifend — bie Folgen der ebelften Handlung find in ben Schleier ver 
Zukunft gehüllt. Kein Sterblidder kann wifien, ob er dem Sintenben 
wohl thut, dem er, ihn aus den Fluthen zu ziehen, die Hand reiht. Das 
ift das Elende im babe Leben, daß des Menſchen Auge jo ſchwach, 
jein Wille fo kräftig ift; daß er mitten im Licht dennoch im Dunkeln wan- 
beit, Daß er bei keiner That mit Sicherheit ausrufen faun: Sie wirb mir, 
fie wird Andern frommen! 

Run, was ſchadet das? — unterbrach ihn Otto mit Lebhaftigkeit — 
Holge man der Stimme des Herzens; was. das befiehlt, vollführe man, 
und ber Menſch bat gethan, was er vermochte. 

Würde die Abſicht nur erkannt, dann fände es gut um mich! mur⸗ 
melte Herr Dietrich vor fih Bin und ſprach heute mit tieferer Rührung 
fein Gebet als je. 


Die Spigen ber Thürme Nürnbergs wurden nun allmählig über den 
grauen Nebeln fihtbar und begannen im Bari zu erglängen, als 
te Drei laugſam der Stadt zuritten. Herr Dietrich beobachtete während 
dem die fremde Dame genau, und ale fie in das bobe Thor der alten 
NReichsftadt einritten, raunte er Otto zu: Trügt mich nicht alles, fo ift 
Eure egleiterin eine edle Frau. Eben der kalte, ruhige Blick, der Euch 
To ſehr geärgert bat, der ernfte Zug um den ſchön geformten Mund, find 
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mir Bürge eines waderen Gemüths. Sorgt ja für fie, fo viel e8 in Euren 
geilen Mehr — Otto verſprach es, und ß ritten ſie in die Herberge zur 
ocke ein. 

Aber kaum waren ſie dort, als Otto nach der Wohnung Georg's eilte. 
Er überraſchte ihn in der Werkſtatt bei der Arbeit, und beider Freude 
war groß; denn ſie liebten ſich, trotz der Verſchiedenheit ihrer Gemüther, 
von Herzen. — Komm, — ſagte Georg, und zog den Freund mit ſich fort 
— komm und überraſche meine Marie, die Dir gar wohl will und recht 
für Dich bange war, ale fie erfuhr, daß Du bie Italienerin aufſuchteſt. 
Komm! — Er zog ihn mit ſich fort und führte ihn in ein Hinterſtübchen, 
das die Ausficht in einen Heinen Blumengarten hatte, wo fie Marie rein- 
lich und einfach gekleidet mit einer Handarbeit beichäftigt fanden. Sie 
erröthete, al8 Otto fich ihr nahte, doch war fie nur einen Augenblick ver⸗ 
legen; denn ſogleich reichte fie ihm mit freundlicher Unbefangenbeit Die 
Hand zum Willkommen. 

Traun! wertbe Frau, der Eheſtand hat Euch noch verfehönert! — 
rebete Otto fie an. — Ihr jeht frijcher, freudiger aus und in Euren Augen 
Beht Har geichrieben: „Ich bin ein glückliches Weibl!“ 

Wer tft der Fremde, deſſen Stimme mir jo befannt dünkt? ſagte jetzt 
der blinde Harfner, fi von feinem Site erhbebend, und riß Maria 
baburd aus ber Berlegenheit, auf Dtto’3 verbindliche Anrede etwas zu 
erwibern. 

. Bater, — logie bie junge Frau — e8 ift ja Otto, ber Mitgefelle und 
Freund meines Mannes. , 

Otto war inbellen zu dem Alten getreten. 

Sei mir gegrüßt, Du alte, patriarchalifche Geftalt, — redete er ihn 
an — der Du mit geichloffenen Augen und doch fo ſcharf in die Tiefe der 

Natur ſchaueſt und mit wankendem Tritte Dich fo leicht in dem Gebiete 
des Sanges bewegſt! — Seid mir gegrüßt, Vater Mariens, wahrlich, bei 
Eurem Anblide hebt fid mein Gemüth aufwärts, und ich möchte jagen, 
ich ſuble auch den Geiſt der Dichtung und des Geſanges in mir rege 
werden. 

Auch mir ſeid willkommen, Otto! — erwiderte der Alte und drückte 
ihm herzlich die Hand. — Wer Ber bei dem Anblick eines alten, blinben 
Vaunes Ehrfurcht fühlt, wen noch die Poefle und Mufit Die Saiten des 
Herzens höher ftimmen Tann, ber ift noch nicht in ben Lüften der Welt fo 
tief geiunten, Daß er fich nicht wieder erheben und aufihwingen könnte. 
Wohl Euch, ich bangte für Euch! 

Ih niel — ſagte Georg — ich kenne fein Herz. 

‚ „hr kommt mir Alle mit fo viel Liebe entgegen — fiel ibm Otto in 
die Rede — daß ich mich wahrlich gerührt fühle; Ihr habt eine jo gute 
Meinung von dem wilden, unbändigen Süngling und ſprecht fie fo herzlich 
aus, bag ich nicht weiß, wie ich Euch danken fol. Nur Ihr, liebe ray, 
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Ihr ſchweigt, and Eure freundlichen Worte, ich geftehe es, hätten doch den 
meiften Werth für mich. 

Statt Antwort reichte ihm Marie die Hand und brüdte fie ihm recht 
— — Dieſer Drud ſage Euch, Otto, daß ih Euch werth, recht werth 
Itel ſprach fie, und bei dieſem Worte mochte wohl die Erinnerun 
Manches aus der Bergangenbeit ihr zuräldtufen; denn ſie jchien tie 


bewegt. 

Der junge Trabant hielt noch Die Hand ber lieblichen Frau in feiner 
Rechten und ftredte eben die Linke nach feinem Freunde, ihn an jeine Bruft 
u ziehe und fo in der Mitte dieſer guten Menſchen auf einmal den ftillen 
* bes Herzens zu empfinden, als eine dumpfe Stimme hinter ihm 
agte: „Gib — die Hand nicht, Marie, ſie iſt vergiftet!“ Otto wandte 
ur diefen Unkenton unangenehm überrafcht, und Franzesfa, mit 
ierem, feindlichem Blicke auf ihn ſchauend, ftand hinter ihm. Er erichrat 

ei ihrem Anblide; denn ter Wahnſinn ſprach noch aus ihrem Auge. 
Liebe Mutter, kommt nady dem Garten, — bat Marie; fie ſchüttelte 
verneinend mit dem Kopfe — ober jet Euch wieder auf Euren Lehnſtuhl. 
Nein, nein! — erwiberte Beate mit Heftigkeit, doch drückte fie 
ſchnell Marie an ſich und liebkoſete fie, aber ihr Auge war hierbei unver⸗ 
wanbt anf Dtto gerichtet, dem Georg einige Worte zuraunte. — Otto! — 
ſchrie jetst Die Wahnfinnige, die ihn in dieſem Augenblide erfennen mußte, 
freudig auf. — Bift Du es, ſchmucker Burſche? jet mir willlommen. Reid’ 
mir die Hand! — und als Otto fie ihr reichte, lächelte fie zufrieden. — 
So ftehe ih nun doch nicht mehr in dieſem frommen Haufe allein, eine 
Sünderin, bift Du doch bier, den Laurettens Blick dem Satan verkaufte. 
— Glaub’ e8 mir, Otto, fie pflegen und warten mich hier mit Liebe; 
Marie ift eine fromme Tochter und betet für mich, rückt mir das Kiffen, 
wenn ich mich zur Rube lege, und übt treue Kinbespflicht wie ein Engel 
bes Himmels an mir; Georg hat Mitleid mit der Armen und bulbet wil- 
lig die mahnfinnige Mutter im Haufe; jelbft der blinde, grämliche Mann 
dort in der Ede zürnt nur zuweilen, wenn ich zu tolle Worte ſpreche, und 
gibt ſich Die vergeblihe Mühe, mich beiehren zu wollen; aber doch ift 
e8 mir unbehaglich hier, jo-allein unter Frommen zu wandeln, ift lang⸗ 
weillig, und ich jehne mich oft nach Laurette. — Wo ift fie? Wo haft Du 
fie gelaffen? Erzähle mir von ihr, ter Undantbaren! — Fluch möge fie 
treffen! — rief fie plötlic wild auffahrend — doch als der linde ſchnell 
in die Saiten feiner Harfe griff und die Akkorde ertönten, legte Franzeska 
ben Finger auf den Mund, ſchlich nach ihrem Seffel und winkte Dito, ihr 
I folgen. Hier bog fie fih zu ihm und raunte ihm kaum hörbar zu: — 
ein David ergreift bie Harfe, um bie böjen Geifter zu verſcheuchen; ich 
muß fill fein, daß fie ihn hören können — fee Di nur neben mich und 
gib Acht, wie eier nach Dem andern fih davon ſchleicht — Keiner nimmt 
aber ven Giftbecher mit, ven ich der Tochter gab, ber bleibt unzertrennlich 
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bei mir, ich muß ihn mit in's Grab nehmen und ihn am Tage der Auf⸗ 
erftehung felbft vor Gottes Thron tragen daß er mich dort anlagen Tann. 
Berjucdhe Du e8, Otto, ob Du ihn nicht wegnehmen kannſt. 
Bolt Ihr Euch nicht auf Euer Ruhebett legen, Mutter ? — bat jetzt 
° Marie. — Kommt! — Sie bot ihr ben Arm, „grangeste folgte ihr willig. 
— Berlaß uns noch nit, — raunte fie im Weggehen Otto zu — damit 
ih Dich bei meinem Erwachen wieber finde, 
. Armer Freund, Du dauerſt mid! — fagte nun Otto zu Georg, als 
Ic Marie mit der Mutier entfernt hatte. — Das Weib verbittert Dein 


Rein, — erwiberte der wadere Dann — das thut es nicht. Dit zwar 
zerreißt der Anblid der Wahnfinnigen meines Weibes fühlended Herz, 
mande Thräne fließt der Unglüdlichen, aber ver Gedante, daß der Arzt 
fie heilen, daß die Tochter der Mutter zerrüttetes Gemüth Gott wieder 
zuführen könne, dieſe Hoffnung gibt ihr Muth und Stärke, und wenn 
man eine fchwere Pflicht übt, gebt immer eine janfte Beruhigung uns zur 

eit 


e. 
. Otto ſchüttelte ungläubig den Kopf. — Das iſt mir nicht fo recht klar! 
— meinte er. — Mir wäre Sranzesta eine böfe Zuthat zu dem frommen, 
lieblihen Weibe. 

Thöriger Jüngling! — zürnte ber Blinde, der bisher geſchwiegen 
Battr. — 8Zin Du denn immer nur auf roſige Tage in Deinem Leben? 

oll Deine Sonne emig ungetrübt Dir ſcheinen, nie Wollen an ihr vor⸗ 
überziehen? — Das Morgenroth wird zur brennenden Sonnengluth, bis 
IS fi endlich zur Ruhe ſenkt und der letzte Schein der Abendröthe in 

ämmerung ergrauet. Dem Glüde geht Das Unglüd zur Seite und jeber 
Menſch muß feine Bürde tragen, damit er nicht zu kühn und Led fich iiber 
andere erhebt und, fein demuthvoll feine irdiſche Bahn durchwandle. Fran⸗ 
zesfa ift Georg’s und Mariens Bürbe; oftmals auch wohl ber blinbe 
Harfner ; — ſetzte er traurig hinzu — mir nahm Gott der Augen Licht, 
Daß ich bei dem Anblie meiner Marie nicht zu boffährtig würde; doch ließ 
er mir das Licht bes inneren Auges, das bis liber die Sterne, durch die 
Strahlen der Sonne mit Klarheit ſchauet und bem feine Pforte des Un- 
erreichbaren verſchloſſen ift. Dich ließ er Raurette fehen, und Du trägft 
mit Deiner Leidenichaft ſchwer an Deiner Bürde — Sieh’, fo hat jeber 
fein Theil, auch meine Sinder haben das ihrige. 

Indem trat Marie wieber ein. — Zürnt meiner Mutter nicht! — bat 
fie Otto mit der ihr jo eigenen Freundlichkeit. — Vergeßt, was geichehen 
iſt, und möge Die Gegenwart ber Unglüdlichen Euven Aufenthalt bei uns 
nicht verbittern. — Gewöhnt Euch daran, Euch nicht immer von glüd- 
lichen Menſchen umgeben zu eben. 

Liebe Frau, — erwiberte Otto — baran habe ich mich wohl bie Zeit 
über gewöhnen müflen. Seit mehren Wochen bin ich eines alten fächfi« 
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then Edelmannes Reiſegefährte geiweien, dem das Glück eben nicht auf 
dem Fuße gefolgt ift, eine ausgetrodnete, hagere Geftalt, ein Mann, der 
auf der Erde nichts als einen dürren Saul und faum noch feinen Leichnam 
fein nennen Tann; denn er ſchrumpft mit jedem Tage immer mehr wie 
eine Mumie zufammen. 

Wie kamſt Du zu dem? fragte Georg. 

Der Zufall führte mich in einer Herberge mit ihm zuſammen, als ich, 
Laurette aufzufuchen, umberzog. Wir befamen bald Streit mit einander; 
benu es ift eim alter Haudegen, ber leicht zu erzürnen ift. Ich hatte Un- 
echt, erfannte es und das gefiel dem Alten, und ba wir einen Weg in's 
Befblager vor Frankfurt zogen, blieben wir beifammen unb find gute 

reunde geworden und auch geblieben. 
- Und ift er Dir auch hierher gefolgt? fragte Georg weiter. 

In Lehrberg führte uns der Zufall wieder zuſammen und wir ritten 
hierher, wo er feinen Herrn, den Kurfürften Johann Friedrich, erwartet. 

‚ ‚Der zieht in einigen Tagen in unfere Stadt ein, und ber eble Dulder 
wirb gar flattlidh empfangen werben! — fiel ihm Georg in Die Rede. — 
Aber was führt Dich hierher? . 

Je nun, was mich hierher führt, ift ein gar närrifches Ding, — fuhr 
Otto etwas verlegen fort — wobei ich ganz auf Deine Srenubiihaft und 
auf die Herzensgüte Deines Weibes gerechnet habe. Im Grunde ift e8 wie⸗ 
ber ein unüberlegter Streid von mir; aber mich bünft, da ich einmal 
zu Abenteuern verdammt bin, fo kann ich ihnen auch nicht entgehen. 

Er theilte ihnen nun das Borgefallene, feine Reiſegefährtin betref« 
fend, mit und bat, daß er fie einftweilen in ihr Haus bringen könne, bis 
fie iiber ihr ferneres Schickſal entſchieden babe. . 

Hierüber laß ung im Freien Sprechen! — fagte Georg, feines Freun- 
—5 erfaſſend. — Marie, bereite indeſſen, bis wir wiederlehren, einen 

i 


Dies fagend, verließ er mit Otto das Zimmer und trat mit ihm in 
den Garten. 

Dttol — begann er hier — Wie ftehft Du mit der Dame, die Du 
unſerer Sorge anvertrauen willft? 

. Der junge Krieger ſah feinen Freund bei dieſen Worten verwun- 
ert an. 

Befrembet Dich meine Frage? — fuhr Georg fort. — Wem ich in 
meinem Hanfe einen Zufluchtott gebe, ber muß es werth fein, daß ich ihn 
aufnehme; denn die Flecken meiner Hausgenofien trliben meinen und mei« 
nes Weibes Auf, deßhalb jei wahr, Freund. In 

Dtto lachte Bell auf. — Lieber Georg! — fagte er. — Sieh’ Die Dame 
nur einen Augenblid und Du wirft Dir Deine Frage ſelbſt beantworten 
Töunen. Sie ift das fältefte, ſtolzeſte, langweiligſte Geſchöpf, das mir noch 
anfgeftoßen ift, nicht eines freundlichen Dantes babe ich mich zu erfreuen. 
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Und fie 309 doch mit dem Mecklenburger Herzog aus einem Feldlager 
in's andere? — fragte Georg. — War wochenlang in des Markgrafen 
Gewalt und ließ fih von Dir entführen? — Berzeih’, wenn id) Deinen 
Worten nur in dem, was Dich betrifft, glaube, fonft aber in die Heiligkeit 
Deiner Schöuen noch manden Zweifel jege. Führe fie zu uns, aber ehe 
ich mich zu etwas entichließe, muß ich fie kennen und prüfen; benn was 
die Weiber betrifft, kann ich Deinem Auge nicht ganz trauen. Aber auch 
Deinen alten Retiegefährten führ’ ung zur. 

Dtto —— es und fie traten wieder in das Zimmer ein, wo fte" 
fon den Tiſch gebedt und die Hausfrau gefchäftig fanden. 


Noch am nemlichen Morgen führte Dtto die Dame bei Marie ein 
und nachdem er fie feinem Freunde anempfohlen, ließ er fie, Georg’s 
Wunſche gemäß, mit ihnen allein und kehrte zu feinem alten Reifegefähr- 
ten in die Herberge zurück, ben er dort aufgeregter als je fand. Herr 
Dietrich hatte nemlich Die Nachricht eingezogen, daß ber Kırrfürft Johann 
Friedrich in einigen Tagen in Nürnberg erwartet würde. Go werde ich 
ihn wieberfehen, ben eblen Fürften wiederſehen und feine Milde wirb mich 
gewiß huldreich aufnehmen, er wirb mir gewiß verziehen haben! Mit 
bieten leibenfchaftlich gefprochenen Worten empfing er feinen jungen 
Kramd und das ganze Geficht des alten Mannes war dabei wie verfiärt. 

tto konnte in feine freude nicht mit einftimmen, ihm war das Gefühl 
fremd, das den Alten jo tief bewegte, und überdies waren heute feine Ge- 
danken mehr als je bei Tanra; denn Franzesta, Marie, ſelbſt Georg hat⸗ 
ten bie verfloffenen Tage ihm lebhaft zuriidgerufen. 

Hab’ ich denn feine Seele, die mit mir fühlt, ſich mit mir freut? — 
Uagte der Alte, da Otto ihm kalt erwidert hatte: auch er habe ed vernom- 
wien, daß der Kurfürft bald eintreffen wiirde — Muß ich denn meine 
Freude wie meinen Kummer in meine Bruft verfchließen, und lacht mi 
denn kein menſchlich Antlig an, wenn aus biefen verwelkten Zügen au 
einmal die Freude ſpricht? 

Run, nur gemach, alter Herr! — unterbrach ihn Otto. — Ich will 
Euch Heute noch zu Menſchen bringen, bie fo ſanft und voller Theilnahme 
find, daß fie willig mit Euch lachen und weinen werben. Erinnert Ihr 
Euch wohl noch aus der Erzählumg meines Lebens bes Gejellen Georg, 
der die Tochter des Harfners ehelichte? Zu ihm will ih Euch bringen. 

Kun, da finde ich wohl eine theilnehmende Seele, — fagte der Alte 
— bie meine Freude mitfühlt. Iſt der blinde Harfner bei ihnen? 

Ja, und auch die Wahnfinnigel u 

Um die kümmere ich mich nicht, aber den Hasfner möcht ich ſehen. 
Ein Blinder erwedt in mir ſtets Theilnahme, entweder hat ihn ter Him⸗ 
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mel mit Finfterniß geftraft und er tappt wie ein Büßender auf feiner lan⸗ 
gen Bußfahrt umher, dann feh’ ich in ihm eine furchtbare Mahnung, ober 
der Himmel nahm ihm das Kicht der Augen und gab ihm dafür ein reine- 
res, heiligeres Licht, das von innen herausſtrömt, dann fteh’ ich ehrfurcht- 
voll vor dem Seher und mir ift es, als jähe ich einen Der Propheten der 
Borzeit. Ward ihm liberbies noch die Gabe der Dichtung und des Sefan- 
gs gegeben, dann dünkt e8 mich immer, ich ſähe den alten Königlichen 

änger vor mir, Die Harfe in der Hand, die Pſalter zum Lobe des Herrn 
anzuſtimmen. J 

Ihr ſeid ja heute recht fromm gelaunt! unterbrach ihn Otto ſcherzend. 

Die Bemerkung ziemte Euch nicht, junger Mann! — erwiderte der 
Alte finſter — Wenn ſich mein Herz freut, dann erhebt es ſich ſtets zu 
Gott, wenn es aber verwundet und zerdrückt ſich fühlt, dann — ja dann 
wankt mein Glaube und mir fehlt die muthige Erhebung. Darum bin ich 
auch nur ein ſündiger, ſchwacher Menſch! 

Otthto berührte Die Saite nicht mehr; es that ihm leid, daß er über die 
ernften Gefühle des alten Mannes hatte jcherzen können und er fuchte 
durch Freundlichkeit und Theilnahme es wieder gut zu machen, was ihm 
auch halb gelang. 

Nach dem Mittagmahle führte er nun Herrn Dietrich zu Georg, den 
er mit bem Hariner in tem Gartenftübchen allein fand. Georg begrüßte 
den Krieger mit Ehrerbietung, der feinen Gruß nur ats erwiberte; 
ben fein Auge. war nur auf ben Harfner geheftet. Er näherte ſich die⸗ 
ſem, begrüßte ihn treuherzig und bald waren die beiden Alten ſo bekannt, 
als ob ſie ſchon lange mit einander gelebt hätten. 

Indeſſen beſprachen ſich die beiden Freunde über die fremde Dame, 
die Otto ihnen zugeführt hatte. Da meine Neitern eben auf's Land gerei⸗ 
jet find, wo fie wohl noch längere Zeit bleiben werden — fagte Georg — 
fo ftört es unier Hausweſen nicht, wenn Die Geembe einige Zeit bei uns 
verweilt und Du bift fomit der Sorge um fie Überhoben. Marie will fie 
gern bei fich aufnehmen, und die Dame ſcheint auch zu verbienen, baß man 
thätig für fie handelt und für ihre Zukunft forgt. Daß Du fie langwei⸗ 
lig findeft, glaube ich gern ‚ fie Scheint feine Rofe zu jein, die den gaukeln⸗ 
den Schmetterling kiebt. Aber habe Dank, daß Du das Vertrauen zu ung 
batteft und fie uns zugeführt haft — 

Indem er dieſes fagte, öffnete ſich die Thür und die Fremde trat an 
Mariens Seite, in weiblicher Kleivung, ein. Ich tanle Euch, — redete 
fie Otto an — daß Ihr mich aus den Banden des Markgrafen befreit und 
bierher, zu dieſen guten Menichen gebracht habt, ich danke Euch) um jo 
mehr, da Ihr mernetwegen Enern Herrn verlaffen habt, ohne von mir 
irgend einen Lohn erwarten zu können. Nehmt diefes einfache Kreuz, es 
hat nur geringen Westh, aber als das Einzige, was ich noch habe, mag es 
Euch genügen. Erinnert Euch meiner dabei und gebt es einft den Mäd⸗ 
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hen Eurer Liebe, wenn Ihr e8 zum Altar führt! — Sie ſprach dies jo 
feierlich, daß Otto, ohne Ein wiflen, warum, davon ergriffen mer und faft 
mit Demuth) fein Haupt beugte, als fie ihm Das Kreuz, Das an einer gol- 
benen Kette hing, um ven Hals befeftigte. 

‚ _Satte biefer Augenblid etwas Ergreifendes für ihn, oder war durch 
bie Freundlichkeit, mit ber fie ſprach, der Ernft gemilbert, der ihn jonft jo 
abgeftoßen hatte, bie Dame erſchien ihm in Diefem Augenblide ganz anders 
und viel liebenswerther als fonft. Ich werbe Euer Geſchenk ehren — fagte 
er mit Rebrung — und e8 nicht von mir geben, jelbft nicht meiner Verlob⸗ 
ten! — Georg lächelte bei dieſer Aeußerung: denn fein weniges Vertrauen 
F bie Beharrlichkeit feines Freundes hatte ſich noch jetzt nicht ver⸗ 
mehrt. — 

Schon am andern Tage fühlte ſich Herr Dietrich in Georg's Haufe 
heimiſch und verließ es faſt feinen Augenblick. Er und der Harſner ſaßen 
dann in der einſamen Fliederlaube des Gärtchens und waren immer in 
ernſtem Geſpräche vertieft; Otto allein trieb die Unruhe umher; denn er 
fand hier nichts, das ſeine Phantaſie feſſeln konnte; die Fremde blieb auf 
ihrer Kammer, oder, war ſie zugegen, ſo unterhielt ſie ſich mit Marien, die 
ſich mehr um ihren Hausſtand als um ihn bekümmerte; Georg ging un« 
geftört jeinen Geſchäften nach, die beiden Alten waren, unzertrennlid) und 
ihm blieb nur Franzeska, bie er jorgfältig vermied, jo ſehr fie auch fich mit 
ihm zu befchäftigen ſuchte. Meifter Klaus, jein ehemaliger Lehrherr, war 
in diefer Zeit auch von Nürnberg abweſend und fo fühlte er ſich oft mit- 
ten unter diejen guten Menſchen wie verlaffen. 


Aber dieſe ftille Einförmigleit follte bald belebter werben. Ganz 
Nürnberg ſchien heute in Bewegung. Alt und Jung zog in Feſttagklei⸗ 
dern durch die Straßen, dem Spittlerthore zu und wogte auf bem Wege 
nad Schwabach, von wo Kurfürft Sohann Friedrich heute erivartet.wurbe. 
Einige Ölieder des Rathes waren bis an die Grenze bes ftäbtifchen Ge⸗ 

biets dem Fürſten entgegen gegangen, ihn dort feierlich zu empfangen. 
Bon dem äußerften Shore der Vorftadt bis zu der für ihm beftimmten 
Wohnung ware Die Gewerke autgzegen die Jungfrauen der Stadt aber, 
Alle in weiß und grün, die Farbe Sachſens, gekleidet, verſammelten ſich 
in der Goſtenhofer Vorſtadt, wo ſich Die jungen Männer aus allen Stän⸗ 
den und jelbft die Alten anjchlefien, um vor dem Kurfürften einherzu- 
ziehen. An dem Thore felbft ftand die Geiftlichkeit, den Fürſten zu empfan- 
gen, der, ein Märtyrer feines Glaubens, fo lange ftanbhaft und mit jo 
viel Ergebung geduldet hatte. Kein Bürger blieb daheim, ein jeber wollte 
ben Kürften jehen, der größer im Ungläd als im Glück, felbft jeinen Fein- 
den Bewunderung eingeflößt hatte. 
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Auch aus Georg's Haufe hatte dieſe freubige Begebenheit die meiften 
Bewohner getrieben, nur ber Blinde und Franzeska hatten unter ber Ob⸗ 
but einer verftändigen Magd zu Haufe bleiben müſſen und zu ihuen gefellte 
ich bald Herr Dietrich von Karras, den e8 heute nicht zu Haufe hielt und 

r doch nicht vor allem Volle feinem Herrn zum erſten Male wieber vor 
Augen treten wollte, Es trieb ihn zu dem Blinden, zu dem er ein beſou⸗ 
deres Srtzeuen gefaßt, ihm ſein Herz geöffnet und ihn theilweiſe mit ſei⸗ 
nem Schickſale bekannt gemacht hatte; aber die Urſache, warum ihn der 
Kurfürſt ſeiner Dienſte entlaſſen, hatte er ihm bisher noch verſchwiegen. 
Auch heute, obgleich ihn vielleicht eine Unruhe, die ihn kaum auf einer 
Stelle bleiben ließ, rebjeliger machte als gewöhnlich, erwiderte er doch nur 
auf des Harfners deffallfige Frage — Werbet e8 ſchon mit der Zeit erfah⸗ 
ren, alter Spielmann! 

Jetzt donnerte das Geſchütz von Wall und Burg und verkündete der 
Stadt, daß der Kurfürft im Anzuge ſei und Glodengeläute ertönte yon 
allen Thürmen, ibn feierlich zu begrüßen, da fprang Herr Dietrich auf 
und ergriff fein Baret. 

ich hält's bier nicht länger! — rief er — ich muß hin, muß ihn 
jeben! — Lebt wohl! x 

Er eilte fort, ängte fih auf der Straße Durch die wogenbe Menge, 
durch die aufgeftellten Reihen ver Gewerke, durch bie im Thore in Reih' 
und Glied ftehenden Soldaten und, vielleicht der Einzige, ber nicht feftlich 
gekleidet war, drang endlich bis zur Goftenhofer Vorſiadt. 

Hier war das Gebränge zu gab. um weiter fommen zu fünnen, er 
mußte für den Augenblid feine Eile zügeln und trat, um fidh von feiner 
Anftvengung zu erholen, unter den Thorweg eines Hauſes. mer noch 
donnerte das Gefhüß in kurzen Baufen, feierlich hallte das Läuten ber 
Glocken zu dem leiſen Murmeln der wogenden Menge, Die ihre Freude fo 
ehrerbietig ausſprach. Herr Dietrich, von dem, was er ſah und hörte, lei⸗ 
denfchaftlich ergriffen, wollte vor Freude und Furcht, vor Hoffen und 
Banger vergeben und ftand mit gefalteten Händen da und fein ftummes 
Gebet war ſchon lange zum Himmel aufgeſtiegen, als endlich feine Empfin- 
dungen fih in Worten ausfprachen und ohne die ihn umgebende Menge 
zu beachten, murmelte er vor fich bin: Herr, mein Gott! öffne mein Herz 
dem Vertrauen und Glauben, laß mic, fromm werden in Wort und That 
wie dieſer edle Dulder, wie dieſer, kaum feiner Bande entledigte, Würde 
und Lande beraubte Zürft, der, beſiegt, dennoch triumphirend bier einzieht, 
der, wenn auch ſchwach an Macht, doch Bark iſt im Glauben und fo höher 
fteht vor Gott und Menſchen als der, ber ihm Land und Leute nahm und 
mich einen wahnfinnigen Narren fchalt, wofür ich ihn zur. Rechenichaft 
fordern werde. . 

Feierlich und leije ai das Gebet begonnen, heftig und laut, von fei- 
ner Leidenſchaft bingeriffen, hatte er e8 beendet, jo daß die Umſtehenden 
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aufmerkſam wurden, auf ihn ſahen und ſich ſcheu von ihm zürückdrängten; 
denn die lange, hagere Geſtalt, in ein unſcheinbares ledernes Koller ein- 
ezwängt, der wilde Bli des zornfunkeinden Auges, felbft die letzten 
orte, die er laut und jedermann vernehmlich ausfprach, mußte die Um- 
ſtehenden glauben laſſen, es jei ein Wahnfinniger, der, während Alles aus 
den Thoren ſtrömte, feinem Gewahrjam entfprungen fei. Aber bald wur» 
den Aller Augen von ihm abgewandt; denn dad Gericht: ‚Er kommt, 
er fommt!‘ durchlief die Jteiben, eine feierliche Stille folgte, man hätte 
das Lüftchen können durch die Lindenbäume rauſchen hören, dann aber 
begann plößlich wie aus einer Kehle der feierlihe Gejang: „Eine feite 
Burg ift unjer Gott!“ von dem Läuten der Gloden und dem Donner bes 
Geſchützes begleitet. 

Und die Jungfrauen mit ihren Blumenktränzen im Haare, Palmen⸗ 
zmeige in ber Hand, zogen fingend und Gott preifend, paarweiſe heran 
und beftreuten den Weg mit Blumen. Ihnen folgten Die Jünglinge und 
Greiſe, dann der Rath und die Geiftlichleit, und in der Ferne jah man 
auf hohem Rofſe den Kurfürften mit feinem Heinen Gefolge heranziehen. 
Bei jeinem Anblide hielt eg Herrn Dietrich nicht länger auf dem ein- 
famen Plage; am ganzen Körper zitternd, brach er fi) Bahn durch die 
Menge, draͤngte bald rechts, bald links, ftieft Alles vor fich hin und achtete 
wenig auf ven Unwillen, der fich jetzt laut um ihn ausiprady, bis ihn eine 
derbe Kauft von hinten padte und fefthielt. 

Seid Ihr toll geworden, Herr Dietrich? — raunte ihm eine wohl- 
befannte Stimme zu. — Wollt Ihr vom Bolte erichlagen werden? — 
Denn wahrlich, nur der Feier des Tages verdankt Ihr es, daß man Euch 
noch nicht gemißhandelt hat! 

Herr Dietrich hatte ſich umgeſchaut und ſah Otto hinter fich, der ihn 
noch fefthielt. 
ſeh gaßt mich los! — rief er — Ich muß meinen Herrn, den Kurfürſten, 
ehen 

Dies immer mit lauter Stimme ſagend, drängte er wieder vorwärts 
und die ihn Umgebenden, welche dies wahrſcheinlich vernommen hatten, 
machten auch willig Platz, fo daß er, ehe noch der Fürft heran kam, in ber 
vorberften Reihe ftand. 

Jetzt nahete der Kurfürft auf lichtbraunem, frieftichen Hoffe und 
grüßte freundlich Die Menge, bie mehr in ftiller Hochachtung als mit lau⸗ 
tem Jubel ihn bewillfommte; denn noch tönte Das feierliche Lied, noch 
fangen die Umftehenden e8 mit, und jelbft der Fromme Fürft ſchien leije 
mit in den Gefang einzuftimmen, als er bis an Herrn Dietrich heran kam. 
Freudig und doch mit banger Furcht, der Herr könne ihm noch jürmen, 
fah Diefer auf Den Mann, den er jett auf Erden am höchſten ftellte und 
an ben er fich wie durch ungertrennliche Bande gelettet fühlte, Auch des 
Kurfürften Auge traf ihn jet, er ſchien überraſcht, ihn bier zu jehen und 
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nidte ihm freundlich zu; aber jchon während ber kurzen Bewegung ſeines 
Hauptes umbüfterte ſich des Fürften Antlig und er wandte finfter Das 
Auge von ihm ab. 

: Der Alte ftand zerknirſcht; aus einem langen, ſüßen Traume, den er- 
fih fo herrlich ausgebildet hatte, warb er jo unfreundlich gewedt. Mit 
weitgedffnetem, ftierem Auge jah er dem Fürften noch lange nach und wie 
durch einen Zauberſchlag glaubte er durch dieſen einen Blick alle fo lange, 
jo jorgfältig genährten Empfindungen in fich vernichtet zu fühlen. 

Führt mich nach Haufe, ober beſſer in's Freie, — bat er Otto, der 
ihm zur Seite ftand — meine Kniee ſchwanken, mir wirb bier unter ber 
Menge fo beflommen zu Muthe. — Kommt, junger Freund, geleitet mich 
hinaus auf's Feld, die Stadt wird mir zn enge, e8 ift mir, als ob Die Gie⸗ 
bei der Häuſer ſich Über mich zufammen bögen; kommt! 

Otto, dem des Kurfürften finfterer Blick nicht entgangen war, ahnete, 
was in dem Alten vorging, faßte ihn beim Arme und juchte, fo gut er 
konnte, ihn Durch das, dem Zuge folgende Gebränge zu bringen. Endlich 

gelang es ihm, bis an's Ende der Goftenhofer Vorſtadt und in's Freie zu 
tommen. Hier führte er den Alten von der Landftraße ab, nach einer 
—e unter einen wilden Birnbaum, auf der ſich Herr Dietrich 
niederließ. 

Ich danke Euch, junger Freund! — ſagte er nun, Otto die Hand 
reichend. — Geht zurück in die Stadt, weidet Euch an dem Schauſpiel der 
N Meenge und laßt mich allein, ich bedarf der Einſamkeit, um mich 
zu ſammeln. 

Otto zögerte; da aber der Alte ihn von neuem dringend bat, gab er 
nad und verließ ihn, blieb jedoch in einiger Entfernung im Berborgenen 
fteben, um feinen Reijegefährten, für den ihm bangte, zu beobachten und 
im Fall der Noth ihm beifpringen zu können. 

Herr Dietrich ſaß hier lange mit gebeugtem Haupte, doch ſchien fein 
Kummer immer mehr ernftem Nachdenken zu weichen. Er grub allerhand 
Zeichen in den Sand, wiſchte fie dann mit dem Fuße wieder aus und trieb 
dies Gaufelfpiel fange Zeit. Plötzlich ſtand er auf und ſah flarr vor ſich 
bin. — Nein! — rief er dann — Ich will nicht Länger ein Thor fein und 
wie ein Hund, troß den Fußtritten, vor meinem Herrn friehen. Dem 
Manne ziemt nicht hündiſche Treue, ftößt man ihn von fi, fo muß er 
geben. — Raſch jchritt er dann vorwärts, aber Tauın hatte er einige 

chritte getban, jo blieb er ftehen. — Und foll ich wirklich mein Ziel —* 
geben, nach dem ich fo lange rang? Soll den Mann verlaſſen, dem ich 
mein ganzes Leben mit ſtörriſchem Eigenfinne weibte, ihn verlaffen, weil 
er meine Hilfe verſchmäht, und fo meinen Eid breden? — Nein, ich will 
wider feinen Willen für ihn wirken, und hat er nicht immer Kraft genug, 
M bandeln, ift er nur groß im Dulden, fo fol das mich nicht von ihm ent⸗ 
ernen; denn auch fein Weg ift ein Schöner, jein Ziel ein edles Ziel. — 
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Ueberdies — fuhr er fort — iſt ja auch feine Sache die meinige ge 
worden. Daß Moritz mir mein wäterliches Erbe als verfallenes Lehn ein- 
309g, vergebe ich ihm, eine Art Recht war auf feiner Seite; daß er mid) 
aber, ber ich e8 in dem Augenblide wahrhaft gut mit ihm meinte, einen 
wahnfinnigen Narren ſchalt, das zahl’ er mir theuer! — Dies ſagend, 
ſchritt er rajch der Stadt zu und Bein nun gefaßter Entſchluß jchien ihm 
neue Kräfte gegeben zu haben. 

Am Thore trat ihm Dtto entgegen. — Wohin fo eilig? fragte er ihn. 

- zu Kurfürften! entgegnete der Alte. 
n biefer Kleidung? 

Einem Geächteten ift der elenbefte Kittel gut genug! — erwiberte 
Herr Dietrihd — Dies Wamms gab mir der Kurfürft; mag er fehen, daß 
es abgetragen iſt. 

arf ih Euch begleiten ? fragte Otto beſorglich. 

Bis an die Pforte des Hauſes, in welchem er wohnt, jal — antwor⸗ 
tete der Alte — weiter kommt Ihr nicht. Glaubt nicht, daß die Thüre zu 
des Kurfürſten ee jedermann fo offen ftehe wie die des Markgrafen; 
Das ift nur Sitte bei Kriegsleuten, am Hofe des Kurfürften aber geht e8 
nad) der ftrengen Sitte des Hofes, deßhalb thut Ihr befier, Ihr verlaßt 
mich; das Schwere meines Ganges könnt Ihr mir Doch nicht erleichtern. 

Aber demungeachtet begleitete ihn Otto bi8 zur Wohnung des Kur- 
fürften, wo fo eben die Herren vom Rathe und bie Geiftlichleit heraus 
traten. 

Nun geht mit Gott! fagte der junge Krieger, immer nod für den 
Alten beforgt, der mit Haft in das Haus trat. 

Hier traf Herr Dietrich manchen feiner alten Befannten, die ihn herz⸗ 
lich begrüßten. Biele, benen er feines derben, offenen Weſens wegen ver- 
haßt war, empfingen ihn mit jcheelem Blicke. Alle riethen ihm aber, nicht 
vor dem Herrn zu erſcheinen, der den Befehl gegeben habe, ihn ohne drin⸗ 
gende Noth nicht vorzulaflen. Ich komme nicht als ein Diener, nicht als 
ein Bittender zu dem Kurfürften, — erwiderte er ſtolz — ich komme als 
ein Abgefandter! — Hierauf nahte er ſich dem alten Leibdiener des Kur- 
fürften, der eben Rüſtzeug die Treppe hinauf trug, und jagte leife zu ihm: 
gr aus alter Liebe zu mir hinauf zum Herrn und verſchaffe mir 

inla 

Ich darf nicht! — erwiberte dieſer — Der Herr will Euch nicht jehen. 

Du darfft! — fagte der Alte — Ich bin von Markgraf Albrecht von 
Brandenburg mit einem Schreiben an den Kurfürfter hierher gejandt. 
Nenne meinen Namen nicht und fag’ dem Herrn nur, ein Abgejandter 
— Rarlgrafen wünſche ihn zu ſprechen, und ſo biſt Du aus aller 

u 


Run, Euch zur Liebe muß ich es wohl wagen, meinte Klaus, legte Das 
Gepäck bei Seite und ging in das Gemach des Kurfürften, von wo er bald 
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mit der Nachricht zurückkehrte, daß der Abgefandte des Markgrafen ein- 
treten könne. - 

Aber e8 beburfte einiger Zeit, ehe der Alte bie nöthige Faſſung finden 
tonnte, jein Herz ſchlug gewaltig, Die alte Liebe, Die unbegrenzte Hoch⸗ 
achtung, bie er für ben Kurfürften gefühlt, erwachte, und mit zitternder 
Sand öffnete er endlich die Thür. 

Kurfürft Johann Friedrich, fonft jo gelaffen und mild, fuhr bei fei- 
nem Anblide zornig auf. Und Ihr wagt es, vor mir zu ericheinen ?! — 
rief er ihm entgegen — Gebot ich Euch nicht, Dietrich von Karras, mir 
nie wieder unter die Augen zu treten ? 

Ich ftehe vor Euch, gnädiger Herr, — nahm der Alte das Wort, und 
obgleich durch des Fürften Empfang tief gebeugt, doch nicht entmuthigt — 
Ich ſtehe vor Euch, von dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg zu 
Eud gdendt; in jeinem Auftrage bin ich hier — 

0? — jagte ber Kurfürft, Faſſung ſuchend — Da hätte der Mark⸗ 
graf mir auch wohl einen Andern Ichiden können ale Euch. — Was will 
er von mir?- . . 

Dies Schreiben wird es Eurer Kurfürftlichen Gnaden fagen, erwi- 
derte Herr Dietrich. 

Der Kurfürft nahm das Schreiben und lad es. Während dem ftand 
der Alte vor dem edlen Fürften und jein Auge rubte ſchmerzvoll auf dem 
Marne, ber mit fo viel Härte feine trene Anhänglichkeit von fich IR 
Er wollte ihm zürnen, aber die tiefen Furchen des Grames, das bleiche 
Antlig, die vor der Zeit gebeugte Geftalt des fonft fo rüftigen Mannes er- 

füllten feine Seele mit Wehmuth. Er fand fein Haar gebleicht, das Feuer 
feiner Augen verloſchen, ihn fett den Monden, wo er ihn nicht geliehen, 
um Jahre gealtert, und fein Unmuth war dahin, das Herz ſchlug dem Für⸗ 
ften aus dem alten Stamme der Sadıfen wieder wie vormals treu ent- 
egen, und noch hatte der Kurfürft das Schreiben nicht Durchgelefen, als 
fon Herr Dietrich wieder von ganzer Seele der Alte war, tren, feinem 
Herrn ergeben und feft entſchloſſen, müßte e8 fein, für ihn zu fterben. 
Jetzt faltete der Fürft den Brief zufammen. — Kennt Ihr den In⸗ 
halt bes Schreibens? fragte er dann. 
Sa, gnäbiger Herr! 
' Der Markgraf jcheint es wohl mit mir zu meinen? 
. Ihr Könnt ihm vertrauen! — In ihm ift fein Falſch, jo wie in — 
Still! — gebot der Kurfürft — Ich werbe Euch noch heute ein Ant- 
wortſchreiben einhändigen laſſen, das Ihr Euerm neuen Herren von mir 
überbringen könnt. _ 
Meinem neuen Herrn? — fagte Herr Dietrich traurig — Nein, bei 
Gott ſchwöre ih — 
Mißbraucht den Namen des barmherzigen Gottes nicht! — unter 
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brach ihn der Kurfürft — Ihr wißt, ich dulde dies nicht in meiner Gegen- 
wart und babe e8 Euch Schon oft verwielen. 

Run, fo will ich mit aller Ruhe, die mir möglich ift, Eurer Kurfürft- 
lichen Gnaden legen, — fuhr der Alte fort — daß ich nur auf jo lange tn 
des Markgrafen Dienfte getreten bin, bi8 Ihr mich wieder zu Gnaden 
aufnehmt. Ä 
| Das wird nimmer geichehen! ſprach Der Kurfürft ernft. — 

Nimmer? — rief Dietrich von Karras leidenſchaftlich und jein Auge 
wurde naß — Nimmer? Es iſt hart, daß Ihr mit einem Worte alle 
meine Hoffnung zerftött. 

Dietrich von Karras! — nahm der Kurfürft das Wort und fein Auge 
ſah mit Milde auf den alten Mann, der ihn zu jammern ſchien — Ir 
jeid ein treuer Menih! Wollte Gott, Alle, die mir dienten, hätten mit 
der Ergebenheit, wie Ihr, an mir gehbangen. Ich ziirne Euch nit, aber 
ich fürchte Euch! Ihr ſeid der Berjucher, den Satan mir fendet, mich zu 
verlocken; Ihr reift Wunden in mir auf, die ich längft vernarben ließ, und 
wedt Wünfche, die zu unterbriüden mir viel Mühe gekoftet und die von 
mir zu entfernen, nur der Glaube und das Geber vermochten. Gelobt fei 
Gott, daß ich endlich dahin gelangt bin, wo ich jet ſtehe, daß ich nun, ben 
Blid nad dem Himmel gewenbet, das Irdiſche vergeflen, tiefe Kränkung 
erbulden gelernt habe und die Rache mir fremd geworben iſt. Gott hat 
mid) prüfen wollen in Demuth, fein Wille ſei gelobt! 

Gnädiger Herr! — nahm Herr Dietrich das Wort — ftändet Ihr 
allein, jo hättet Ihr vielleicht Necht, aber Die Prinzen, Eure Söhne, den- 
ten vielleicht nicht wie Ihr. 

Sie werden es müfjen! fagte der Kurfürft mit Ruhe. 

Und bie taufend Herzen, die von Euch losgeriffen find und die fich 
unter fremdem Scepter unglücdlich fühlen, — rechnet Ihr bie für nichts ? 
nichts die kurfürſtliche Würde? ’ 

Dietrich von Karras! — ſprach der Fürft und fein Antlitz umzog 
Trauer — tief biutet mein Herz, vente ih an meine getreuen Untertha- 
nen, die mir nun fremd geworden find, ven?’ ich meiner Schlöfler zu Tor- 
gan und Wittenberg, die ih nur noch als ein Fremdling betreten Darf, 

ente ich jener mir jo tbeuern Stadt, wo der Mann Gottes, der Mann 
bes Friedens begraben liegt. Hätte ich Luther's Lehre befolgt, nie das 
Schwert für den Glauben gezogen und es dem Allmächtigen liberlaffen, 
das Reich des Lichtes felbft zu gründen, es fände noch gut mit mir und 
mein Haar wäre nicht vor ber dei ergraut, mein Herz nicht mit jo vielem 
Kummer belaftet. Und deßhalb will ich auch in Srienen mich zur Rube 
legen und das Wenige, was mir Gott gelaffen, dankbarlich genießen, als fei 
es mir von Neuem geſchenkt, will vergefien, was man mir genommen, und 
den Eid, den ich in Augsburg leiften mußte: mid) nie an Moritz zu rächen, 
treulich halten, wie es einem Chriften geziemt. 

A, v. Tromlig fämmtl. Werte. VI. 18 
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, Solden Eid habt Ihr in Augsburg geſchworen, gnäbiger Herr? — 
tief der Alte und fein Auge glühte. — Das habt Ihr ſchwören müflen? — 
Nun, dann freilich, der Mann hält fein Wort, der Ehrift feinen Schwur 
und fomit hätte ih dem Markgrafen nichts Weiteres zu fagen, als daß er 
auf Eure Hilfe nicht rechnen kann. 

Das jagt ihm und danket dem Markgrafen, daß er fich meiner bat 
annehmen wollen, wenn er auch wahrfcheinlich nur feinen Bortheil, nicht 
den meinigen dabei vor Augen gehabt hat. Sagt ibm, ich ließe ihn zum 
Srieden mahnen, das Kriegglüd wäre ein gar veräuderliches Ding und 
der tapferfte Soldat müßte endlich unterliegen. 

Nun, das mag er halten mie er will! — nahm dex Alte, über bes 
Kurfürften Gleichmuth etwas verbrießlich geworben, das Wort. — Wenn 
es gegen Moritz gebt, ſteh' ich ihm zur Seite, denn ich habe in Augsburg 
feinen Eid geleiftet und mir ſteht die Rache frei, wie ich fie nehmen ma 
oder kann. Ihr habt mich auf ewig von Euch geitoßen, gnädiger Herr 
Habt mir alle Hoffnung, Moritz mir mein eines Lehn genommen und 
das Erbe meiner Väter, jo ſteh' ich, ein alter Bettler, auf der Landſtraße, 
und follte Almoſen mir einfammeln und die Vorübergehenden anſprechen 
und fagen: Gebt einem armen ſächſiſchen Edelmanne, den jein alter Herr 
von ſich ſtieß, fein neuer das Erbe nahm, um Gottes willen einen Heller? 
— Aber nein, noch habe ich einen Gaul und ein Schwert umd ein Herz, 
das auch in der Verbannung für Euch ſchlägt und für ſich jelbft zu han⸗ 
deln Muth genug bat, einen grauen Kopf, der weder das Schlachtfchwert 
noch Das Henkerbeil ſcheut und jomit wird der alte Dietrich von Karras 
nit am Sceibewege fiehen und bie bürre Hand nach ‚der Gabe aus⸗ 
fireden; er wird handeln für fi und doch für Euch! 

Dietrich! — jagte der Kurfürft bewegt und ſteckte ibm huldvoll Die 
Hand entgegen — ich bin ein arıner Fürſt, fie ließen mir nicht viel, aber 
%0 lange ich noch einen Gulden im Sedel babe, jolft Du keine Noth 
leiden; jedoch Dich wieder in meine Dienfte zu nehmen, verbietet mir 
mein Gewiflen. | 

Der Alte, obgleich er des Kürfürſten Hand faft mit Verehrung geküßt 
hatte, erwiberte Doch in feiner rauhen, derben Sprade: Mögt Ihr meine 
Dienfte nicht, Herr! mag ich auch feinen Lohn von Euch! 

Alter Mann! — nahm der Kurfürft das Wort und fein Antlig um⸗ 
büfterte fih — kann ich einen Diener um mich dulden, der mid für jo 
unedel hielt, daß er mir den Vorſchlag machen konnte, meinen Kein 
meuchlings morden zu lafien, der fich felbft dazu antrug? Darf die Treue 
fo weit führen, daß fie fich der Hölle verkauft? Nur ein Wahnfinniger 
oder ein Böſewicht kann zum Mörder werben wollen; denn der Zwed 
beiligt nie die Mittel, Ich kenne Euer Herz, kenne Euern finftern, un: 
beugiamen Sinn, weiß, daß das, was Ihr at einmal vorgejeßt habt, 
unwanbelbar und feft in Euerm Kopfe ftebt; darf ich folh einen gefähr- 
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lichen Mann in meiner Nähe dulden? Muß ich ihn nicht von mir weiſen, 
wern auch mein Herz blutet? Ich weiß Treue zu ſchätzen, fie muß aber 
ihre Schranken nicht Überichreiten, nicht von der Bahn des Rechts weichen. 
Deßhalb zieht hin, wohin Euch das Schidjal treibt. Es gehe Euch wohl, 
ich erfenne Eure Liebe, Eure Treue — beweiſ't fie mir nie biutig, beweilet 
fie mir Durch gottesflicchtigen Wandel und lebt wohl! 

Bei dieſen mit Rührung geiprochenen Worten hatte der Alte unwill- 
führlich fein Kniee gebeugt, ſank laugiam vor dem Fürften nieder und 
‚preßte des Kurfürfter Hand, auf welche die heißen Thränen rollten, an 
jeine Lippe, Ihr liebt mid no, Herr, trennt Euch ungern von mir? 
Nun, fo will ich mit Freuden ziehen, mit Freuden für Euch fierben! 

Stirb! wenn Dich Gott abruft, aber ftirb im Frieden! — fagte der 
Kurfürft ernft. — Laß die freigeiftigen Gedanken fabren, denen Du von 
jeher anbingeft und werbe ein frommer Chriſt. Steh’ Auf und wandele 
fortan auf Gott gefälligem Wege! — Herr Dietrich ftand auf, der Kur- 
fürft öffnete eine Truhe und nahm ein Heines ledernes Beutelchen heraus 
und reichte e8 ibm. Nehmt dies Scherflein ver Wittwe zum Zehrgeld, 
Herr Dietrih, — ſprach er — und zieht nun mu Gotts das Schreiben an 
den Markgrafen werbe ich Euch morgen in die Herberge jenden. 

Herr Dietrich aber legte das Beutelchen wieder auf ben Tiih und 
ſah noch einmal den Herrn mit leuchtenden Augen an. Und jollte ich ver 
Fe verfallen, doch muß ich Euch rächen! vier er und ftürzte zur Thür 

inaus. 





Herr Dietrich kehrte in ſeine Herberge zurück und ſuchte hier ſein auf⸗ 
eregtes Gemüth zu beruhigen. Manche widerſtrebenden Empfindungen 
ämpiten in ihm gegen einander, aber nur eine beherrſchte ihn ganz, eine, 

von der er fchente, fich ſelbſt Rechenſchaft zu geben. Otto, der ihn befuchte, 
wollte ihn bereden, mit ihm zu Georg zu geben, ber Alte aber ſchlug es 
bartnädig aus und blieb allein zurück, deſto ungeftörter feinen Gedanken 
nachzubängen. Jedoch als der Abend nahte, warb es ihm body zu einfam 
in jeinem Zimmer und er eilte hinaus in's Freie, durchſtrich Die Stadt 
und beſuchte die alte Burg, aus welcher einft der Stamm ber Hohenzollern 
feine Aefte ausgebreitet hatte. 

Dergänglichteit ift Doch Das 2008 alles Irdiichen! — fagte er, auf ber 
Zinne der Burg ftebend und von bier aus Über Die vollreiche Stadt 
blidend. —Hier z0g Friedrich von Hohenzollern ale Burggraf ein, bier 
blühte ein Geſchlecht von Helden und obgleich jet mächtiger. als je, müflen 
Doch jett Die Nachkommen ber ehemaligen Bewohner bier worüber ziehen 
und dürfen nicht durch Die Gemächer wandern, wo ihre Ahnherrn hauſ'ten, 
wenn e8 ihnen bie Herren vom Rathe ver Stadt Nürnberg nicht erlauben. 
Dede fteht diefe Kailerburg, fonft von dem mächtigen Burggrafen- Ge- 

18* 


— 274 — 


Solchen Eid habt Ihr in Augsburg geſchworen, gnädiger Herr? — 
rief ber Alte unb fein auge glühte. — Das habt Ihr ſchwören müflen?— 
Nun, dann freilih, der Mann hält jein Wort, der Chrift feinen Schwur 
und fomit hätte ich dem Markgrafen nichts Weiteres zu fagen, al® daß er 
auf Eure Hilfe nicht rechnen Tann. 

Das jagt ihm und danket dem Markgrafen, daß er fich meiner bat 
annehmen wollen, wenn ex auch wahricheinlich nur feinen Vortheil, nicht 
ben meinigen dabei vor Augen gehabt hat. Sagt ihm, ich ließe ihn zum 
Srieden mahnen, das Kriegglüd wäre ein gar veränderliches Ding und 
der tapferfte Soldat müßte endlich unterliegen. 

Nun, das mag er halten wie er will! — nahm ber Alte, über des 
Kurfürften Gleichmuth etwas verbrießlich geworden, das Wort. — Wenn 
es gegen Morit geht, ſteh' ich ihm zur Seite; denn ich habe in Augsburg 
feinen Eid geleiftet und mir flieht Die Rache frei, wie ich fie nehmen mag 
oder Tann. Ihr habt mich auf ewig von Euch geſtoßen, gnädiger Herr 
Habt mir alle Hoffnung, Morig mir mein Tleines Lehn genommen und 
Das Erbe meiner Väter, fo ſteh' ich, ein alter Bettler, auf der Landſtraße, 
und follte Almoſen mir einfammeln und die Vorübergehenden anſprechen 
und fagen: Gebt einem armen ſächſiſchen Edelmanne, den jein alter Herr 
von ſich ftieß, fein neuer das Erbe nahm, um Gottes willen einen Heller? 
— Aber nein, noch habe ich einen Ganl und ein Schwert und ein Herz, 
das auch in der Berbannung für Euch ſchlägt und für fich ſelbſt zu han⸗ 
bein Muth genug bat, einen grauen Kopf, ber weder das Schlachtichwert 
noch das Henkerbeil ſcheut und jomit wird ber alte Dietric von Karras 
nit am Scheibewege ſtehen und die bürre Hand nach ‚der Gabe .aus- 
ſtrecken; er wird handeln für fih und doch für Euch! 

Dietrich! — ſagte der Kurfürft bewegt und ſteckte ihm huldvoll Die 
Hand entgegen — ia bin ein armer Fürft, fie ließen mir nicht viel, aber 
%0 lange ich noch einen Gulden im Sedel habe, ſollſt Du feine Noth 
leiden; jedoch Dich wieder in meine Dienfte zu nehmen, verbietet mir 
mein Gewiſſen. 

Der Alte, obgleich er bes Kürfürften Hand faft mit Verehrung gefüßt 
hatte, erwiderte doch in feiner rauben, berben Sprache: Mögt Ihr meine 
Dienfte nicht, Herr! mag ich auch feinen Lohn von Euch! 

Alter Mann! — nahm der Kurfürft das Wort und fein Antlig um⸗ 
bäfterte fih — kann ich einen Diener um mich dulden, ber mid fiir jo 
unedel hielt, daß er mir ven Vorſchlag maden konnte, meinen Feind 
meuchlings morden zu lafjen, der fich felbft dazu antrug? Darf die Treue 
fo weit fiben, Daß fie fih der Hölle verkauft? Nur ein Wahnfinniger 
oder ein Böſewicht kann zum Mörder werben wollen; denn ber Zwed 
beiligt nie die Mittel. Ich kenne Euer Herz, kenne Euern finftern, un: 
beugiamen Sinn, weiß, daß das, was Ihr — einmal vorgeſetzt habt, 
unwandelbar und feſt in Euerm Kopfe ſteht; darf ich ſolch einen gefähr⸗ 
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lichen Mann in meiner Nähe dulden? Muß ich ihn nicht von mir weilen, 
wenn aud) mein Herz blutet? Ich weiß Treue zu ſchätzen, fie muß aber 
ihre Schranken nicht überſchreiten, nicht von der Bahn des Nechts weichen. 
Deshalb zieht hin, wohin Euch das Schidfal treibt. Es gehe Euch wohl, 
ich erfenne Eure Liebe, Eure Treue — beweiſ't fie mir nie biutig, beweilet 
fie mir Durch gottesfürchtigen Wandel und lebt wohl! 

Bei Diefen mit Rührung geiprochenen Worten hatte der Alte unwill- 
kührlich fein Kniee gebeugt, ſank laugfam vor dem Kürften nieder und 
‚preßte des Kurfürſten Hand, auf welche die beißen Thränen rollten, an 
jeine Lippe, Ihr liebt mich no, Herr, trennt Euch ungern von mir? 
Nun, fo will ih mit Freuden ziehen, mit Freuden für Euch fterben! 

Stirb! wenn Dich Gott abruft, aber ftirb im Beier — fagte der 
Kurfürft ernft. — Laß die freigeiftigen Gedanken fahren, benen Du von 
jeher aubingeft und werbe ein frommer Chriſt. Steh’ auf und wandele 
fortan auf Gott gefälligem Wege! — Herr Dietrich ftand auf, der Kur- 
fürft öffnete eine Truhe und nahm ein Kleines ledernes Beutelchen heraus 
und reichte es ibm. Nehmt dies Scherfleiu der Wittwe zum Zehrgeld, 
Herr Dietrih, — ſprach er — und zieht num mit Sotts dad Schreiben an 
den Markgrafen werbe ich Euch morgen im Die Herberge jenden.. 

Herr Dietrich aber legte das Beutelchen wieder auf den Tiih und 
lab nod einmal den Herrn mit leuchtenden Augen an. Und jollte id) ver 
* verfallen, doch muß ich Euch rächen! rief er und ſtürzte zur Thür 

inaus. 





Herr Dietrich kehrte in ſeine Herberge zurück und ſuchte hier ſein auf⸗ 
—5 — Gemüth zu beruhigen. Manche widerſtrebenden Empfindungen 
ämpften in ihm gegen einander, aber nur eine beherrſchte ihn ganz, eine, 
von der.er fchente, fich ſelbſt Rechenſchaft zu geben. Dtto, der ihn beiuchte, 
wollte ihn bereden, mit ihm zu Georg zu gehen, ber Alte aber ſchlug es 
hartnädig aus und blieb allein zurück, deſto ungeftörter jeinen Gedanten 
nachzubängen. Jedoch als der Abend nahte, ward e8 ihm Doch zu einjam 
in jeinem Zimmer und er eilte hinaus in’s Freie, durchſtrich die Stadt 
und befuchte die alte Burg, aus welcher einft der Stamm ber Hohenzollern 
feine Aeſte ausgebreitet hatte. 

.  Bergänglichkeit ift doch das Roos alles Irdiſchen! — fagte er, auf der 
Zinne ber Burg ſtehend und von bier aus über die volkreiche Stabt 
blidend. —Hier zog Friedrich von Hohenzollern als Burggraf ein, bier 
blühte ein Gejchlecht von Helden und obgleich jest mächtiger als je, müflen 
boch jetzt die Nachlommen ver ehemaligen Bewohner hier worliber ziehen 
und dürfen nicht durch Die Gemächer wandern, wo ihre Ahnherrn hauf’ten, 
wenn e8 ihnen die Herren vom Rathe ver Stadt Nürnberg nicht erlauben. 
Dede fteht diefe Kailerburg, jonft von dem mächtigen Burggrafen- Ge- 
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Solchen Eid habt Ihr in Augsburg geichworen, gnäbiger Herr? — 
rief der Alte und fein auge glühte. — Das habt Ihr ſchwören müflen? — 
Nun, dann freilih, der Mann hält jein Wort, der Ehrift feinen Schwur 
und fomit hätte ich dem Markgrafen nichts Weiteres zu jagen, ale daß er 
auf Eure Hilfe nicht rechnen kann. 

Das jagt ihm und danlet dem Markgrafen, daß er fich meiner hat 
annehmen wollen, weun er auch wahricheinlich nur feinen Vortheil, nicht 
den meinigen dabei vor Augen gehabt hat. Sagt ihm, ich ließe ihn zum 
Srieden mahnen, das Kriegglüd wäre ein gar veränderliches Ding und 
der tapferfte Soldat müßte endlich unterliegen. 

Nun, das mag er halten wie er will! — nahm der Alte, über bes 
Kurfürften Gleichmuth etwas verbrießlich geworden, das Wort. — Wenn 
es gegen Moritz gebt, ſteh' ich ihm zur Seite; denn ich habe in Augsburg 
feinen Eid geleiftet und mir fleht die Rache frei, wie ich fie nehmen ma 
oder fan. Ihr habt mich auf ewig von Euch geftoßen, guädiger Herr 
Habt mir alle Hoffnung, Mori mir mein Heines Lehn genommen und 
Das Erbe meiner Väter, fo ſteh' ıch, ein alter Bettler, auf der Landſtraße, 
und follte Almojen mir einfammeln und die VBorübergebenden anſprechen 
und fagen: Gebt einem armen ſächſiſchen Edelmanne, den fein alter Herr 
von fich ftieß, fein neuer Das Erbe nahm, um Gottes willen einen Heller? 
— Aber nein, noch babe ich einen Gaul und ein Schwert ımb ein Herz, 
das auch in der Verbannung für Euch Ichlägt und für fich ſelbſt zu han⸗ 
dein Muth genug bat, einen grauen Kopf, der weber das Schlachtſchwert 
noch Das Henferbeil ſcheut und jomit wirb ber alte Dietrich von Karras 
nicht am Scheideiwege ſtehen und die dürre Hand nach ‚der Gabe .aus- 
fireden; er wird handeln für ſich und doch für Euch! 

Dietrich! — jagte der Kurfürft bewegt und ſteckte ihm huldvoll bie 
Hand entgegen — ich bin ein arıner Fürft, fie liefen mir nicht viel, aber 
60 lange ich noch einen Gulden im Sedel babe, jolft Du keine Roth 
leiden; jedoch Dich wieder in meine Dienfte zu nehmen, verbietet mir 
mein Gewiſſen. 

Der Alte, obgleich er bes Kürfürften Hand faft mit Verehrung geküßt 
batte, erwiberte doch in feiner rauhen, derben Sprade: Mögt Ihr meine 
Dienfte nicht, Herr! mag ich auch feinen Lohn von Euch! 

Alter Mann! — nahm der Kurfürft das Wort und fein Antlig um⸗ 
bäfterte ſich — kann ich einen Diener um mich dulden, der mich für jo 
unebel bielt, daß er mir ben Vorſchlag machen fonnte, meinen Beinb 
meuchlings morden zu laſſen, der fich felbft vazu antrug? Darf die Treue 
fo weit führen, daß fie fich ber Hölle verkauft? Nur ein Wahnfinniger 
oder ein Böſewicht kann zum Mörder werben wollen; benn der Zweck 
beiligt nie die Mittel, Ich kenne Euer Herz, kenne Euern finftern, un⸗ 
beugiamen Sinn, weiß, daß das, was Ihr Pie einmal vorgejeßt habt, 
unwandelbar und feft in Euerm Kopfe fteht; darf ich folh einen gefähr- 
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lichen Mann in meiner Nähe dulden? Muß ich ihn nicht von mir weiſen, 
wenn auch mein Herz blutet? Ich weiß Treue zu ſchätzen, ſie muß aber 
ihre Schranken nicht überſchreiten, nicht von der Bahn des Rechts weichen. 
Deßhalb zieht hin, wohin Euch das Schickſal trejbt. Es gehe Euch wohl, 
ich erfenne Eure Liebe, Eure Tree — beweiſ't fie mir nie blutig, beweilet 
fie mir durch gottesfüicchtigen Wandel und lebt wohl! 

Bei diefen mit Rührung geiprochenen Worten hatte der Alte unwill- 
tührlich fein Kniee gebeugt, ſank laugiam vor dem Fürften nieder und 
.preßte des Kurfürfter Hand, auf welde die heißen Thränen rollten, an 
jeine Lippe, Ihr liebt mic) no, Herr, trennt Euch ungern von mir? 
Nun, fo will ih mit Freuden ziehen, mit Freuden für Euch fterben! 

Stirb! wenn Dich Gott abruft, aber ftirb im De — fagte der 
Kurfürft ernfl. — Laß die freigeiftigen Gedanken fahren, benen Du von 
jeber anbingeft und werbe ein frommer Ehrift. Steh’ Auf und wanbele 
fortan auf Gott gefälligem Wegel — Herr Dietrich ftand auf, ver Kur- 
fürft öffnete eine Truhe und nahm ein Feines ledernes Beutelchen berans 
und reichte es ihm. Nehmt dies Scherfleiu der Wittwe zum Zehrgeld, 
Herr Dietrid, — ſprach er — und zieht nun mit Gotte das Schreiben an 
den Markgrafen werbe ich Euch morgen in bie Herberge enden. 

Herr Dietrich aber legte das Beutelchen wieder auf den Tiſch und 
jah nod einmal den Herrn mit leuchtenden Augen an. Und jollte ic) ber 
Gut verfallen, Doch muß ich Euch rächen! riet er und ftürzte zur Thür 

trans, , 





Herr Dietrich kehrte in feine Herberge zurüd und fuchte hier fein auf- 
geregtes Gemüth zu berubigen. Manche widerftrebenden Empfindungen 
ämpften in ihm gegen einander, aber nur eine beherrjchte ihn ganz, eine, 
von ber. er ſchente, fich jelbit Recdenichaft zu geben. Dtto, ber ihn bejuchte, 
wollte ihn bereden, mit ihm zu Georg zu gehen, ber Alte aber fchlug es 
bartnädig aus und blieb allein zurück, befto ungeftörter feinen Gedanlen 
nachzuhängen. Jedoch als der Abend nahte, warb es ihm doch zu einjam 
in feinem Zimmer und er eilte hinaus in's Freie, durchftric die Stadt 
und bejuchte Die alte Burg, aus welder einft ver Stamm ber Hohenzollern 
feine Aefte ausgebreitet hatte. 

Bergänglichkeit ift Doc) das Loos alles Irdiſchen! — fagte er, auf ber 
Zinne der Burg ftehend und von bier aus fiber die vollreihe Stadt 
blidend. —Hier 309 Friedrich von Hohenzollern ale Burggraf ein, bier 
blühte ein Gefchlecht von Helden und obgleich jetzt mächtiger als je, müſſen 
Doch jet Die NRachlommen ber ehemaligen Bewohner bier vorliber ziehen 
und Dürfen nicht Durch Die Gemächer wandern, wo ihre Ahnherrn hauf'ten, 
wenn e8 ihnen bie Herren vom Rathe der Stadt Nürnberg nicht erlauben. 
Dede fteht dieſe Kailerburg, jonft von dem mächtigen Burggrafen- Ge- 
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ſchlechte bewohnt, und jener Soͤldling mit ſeiner zweiſchneidigen Hellebarde 
und dem Stadtwappen auf dem Wamms, geht, fich ſpreizend, umher, als 
jei er im Namen des Büirgermeifters Burggraf Des —2 — Und doch 
iſt es gut, — fuhr er fort — daß Alles vergeht, Allem gleiches Recht, Alles 
zu Staub wird. 

Er beſah ſich ben ſtolzen Söldner mit feinem Wappen noch einmal, 
dann ging er laͤchelnd an ihm vorbei, den Berg hinab und fein Weg führte 
ihn nad) der Wohnung des Goldſchmieds. 

Die alte Magd öffnete ihm die Thür. 

Herr Soldat, — fagte fie — geht nur in den Garten, dort findet Ihr 
ne verfammelt, was zu Haufe tft, Die andern werben bald wieder heim⸗ 
ommen. 

Herr Dietrich, ohne ihr zu antworten, ging raſch dem Garten zu; 
denn e8 war ihm lieb, daß er niemand zu Haufe —* da er ſich vorgeſetzt 
hatte, den alten Harfner, zu dem er in kurzer Zeit fo großes Bertrauen 

efaßt hatte, mit feinen Berbältniffen bekannt zu machen und nicht ſowohl 
Finen Rath, als feine Meinung zu vernehmen. Als er aber an die Gar- 
tenpforte kam, überraichte ihn ein fonderbares Schaufpiel. Der alte Harf- 
ner faß auf einer Rafenbanf unter einem Apfelbaume, hatte die Harfe vor 
* ohne jedoch ihre Saiten zu berühren, ihm ſeitwärts kauerte dazeen 

ocht ihre langen, ſchwarzen Haare in Flechten und ſah bald freudig auf 
ihr Haar, bald traurig an dem Alten auf. 

Es war für Herrn Dietrich ein ſonderbarer Anblick, beſonders heute, 
wo er überdies aufgeregt war und Alles ſo leicht ſich in ihm romantiſch zu 
geftalten vermochte. Der Alte mit ſeiner patriarchaliſchen Ruhe, der, wenn 
er die Hand auf den Saiten ruhen ließ, einem fanft Entichlummerten 

lich, ven ein ſchöner Traum umſchwebte; das Weib, das zu jeimen Füßen 
—* auf deren Antlitz die Reſte vergangener Schönheit ven Ausdruck bes 
Wahnfinns nicht zu mildern vermochten, ſchien jetzt gedankenlos ihr Haar 
zu flechten, jetzt gedankenvoll an dem Alten aufzublicken, ihr ſtieres Auge 
ruhte dann lange auf ihm, als ob ſie erwartete, daß ſich das Seinige öffnen 
ſollte. Es war, als habe ſie ihm etwas mitzutheilen, das ſchon lange ihre 
Def zu beengen fchien; fie meinte fiher, er fchlafe und wollte ihn nicht 
weden. 

Der alte Krieger hatte durch die Gitterthür dieſem ſtummen Schau- 
ſpiele ſchon einige Zeit theilnebmend zugefehen; Franzeska bemerkte ihn 
nicht, da ihre ganze Aufmerkiamleit auf den Blinden gerichtet war 
und fo fonnte er fie unbemerkt beobachten, als das Weib ungebulbig zu 
‚werden begann. 

He, alter Harfenipieler! — ſagte ſie jet — Ihläfft Du denn einen 
ewigen Schlaf? Wach’ doch auf, Franzesfa will mit Dir plaudern. 

Ich ſchlafe ja nicht! ermwiderte der Alte. 

Warum haft Du denn die Augen zu? — fragte fie unmwillig. — Ic 


s% zz 3 


Rice 


— 
— 


am 
en 


nn u u ZT 


ZZ RAU TR 


277 — 


fige wohl ſchon eine Stunde bier und harre, daß Du erwachen möchteſt 
und harre immer vergebens. Warum ſingſt Du nicht? Singe mir doch 
ein vecht ſchauerlich Liedchen, das won dem ermordeten Königjohn — dann 
will ih Dir auch etwas jagen. 

Ich habe heute keine Yaune zum Singen, antwortete er, unwillig, daß 
ihn das Weib in feinen Gedanken ftörte. 

Nun, was thuft Du denn, wenn Du nicht fingft ? 

Ich denke iiber manches nach, Franzeska, mandes ruft mir die Erin- 
nerung zurück — 

enke dann nicht an mich! — fuhr ſie heftig auf. — Denke nicht an 
mein Kind — nicht an den Becher — 

Nein, das habe ich ſchon längft vergeſſen — ſagte er, fie beruhigen 
— Ich dachte an den ſächſiſchen Edelmann, der ſeit einiger Zeit 

ei uns iſt. 

An den denk' ich aug oft; denn ich wollte wetten, er wäre auch 
dem Böſen verfallen. — Seine lange, hagere Geſtalt deutet auf nichts 
Gutes. — Solche Menſchen find ausgedörrt am Leib und Seele — auch 
ih weiß e8 an mir! — Als ich noch voll und rund war, da war ich auch 
men chlicher und der Böſe hatte nicht jo Gewalt über mich als hernach. — 
In des Mannes lang verzerrten Zügen, da grinj’t Satan überall heraus 
und dann — verachtet mich nicht — beſitze ich einen Inſtinkt — ich witterte, 
wie ein guter Jagbhund das Wild, die Sünde, aus — und deßhalb bin 
ich luftig, wenn Otto fommt und auch ven Hagern ſeh' ich deßhalb gern — 

a fieh ihn, alte Unke! rief Herr Dietrich, ungeduldig gemorben, riß 
die Gartenthüre auf und trat zu den beiden. 

Habt Ihr nich Doch faft durch Euer heftiges Eintreten erfchredt! — 
— ber Harfner, Herrn Dietrich willkommen heißend. — Ihr habt ge- 

auſcht — 

Wärſt Du nur nicht ein jo hageres, gelbes Geficht, — nahm Fran- 

esta das Wort, noch ehe der Krieger dem Harfner antworten fonnte — 
sch könnte Dir wohl gut fein — aber jo? — Doch warte einen Augenblid 
dann komm’ ich wieder und bin ſchön geihmüdt, Roſen und Lilien au 
meinen Wangen unb mein ſchwarzes Haar winbet fi) gar üppig im 
Franz anf meinem Scheitel, gedulde Dich nur einen Augenblid. 
ie ging valc dem Hauje zu, ber Harfner Ten mit einer Pfeife Das 
ie 


Zeichen und die alte Magd eilte herbei, bie ein Iuftiges Liedchen Singende 
zu begleiten. 
er Himmel bat Die Arme furchtbar geftraft! — fagte jetzt der Harf- 


ner. — Sie war gewiß ein gutes Geſchöpf, ehe fie den erften Fehltritt that; 

aber dann ging fie raſch von Stufe zu Stufe, und hätte Gott nicht über 

fie gemacht, fo wäre fie Mörberin ihres eigenen Kindes geworben — 
Herr Dietrich unterbrach den Alten nicht und jab nachdenkend vor 
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Ja, — fuhr der Harfner fort — die Sünde ift wie Die Schneelawine. 
— Ein Heiner Ballen 18Pt fi ab, rollt von der Höhe herab, und immer 
ößer und größer werbend, von ber eignen Laſt fortgerollt, zertrümmert 
fe Hänfer und bedeckt lachende Fluren. Ein gottlofer Gebante, gern und 
mit jünbiger Liebe genäbrt, ift Schon hinreichend, den beften Menſchen zu 

verloden; wird er zur That, dann ift er verloren. 
Berloren — unwieberbringlidh verloren? ſagte Herr Dietrich vor 


bin. 

Sa, Herr! — fuhr der Harfner fort. — Der erſte Schritt wird zag⸗ 
haft getban, der zweite muthig, die folgenben mit Freuden — 

drt, alter, blinder Mann, den Gott einen tiefen Blick in's menſch⸗ 
liche Herz thun ließ, als er ihm den Blick in die fhöne Welt nahm, der, 
wie mich bänft, ſtets auf rechten, Gott gefälligen Wegen wantelte — fagt 
mir — beiligt nie der Zweck bie That? 

Zuweilen, doch ſelten; — erwiberte der Harfner — nur da, wo ich 
mir allein jchade, nicht Andern. ' 

Wenn zum Beilpiel ein freidentender Mann einen Tyrannen töbtet 
— fuhr Herr Dietrich fort — und dadurch das Sklavenjoch von Millionen 
abfchüttelte, wenn er dafür als Märtyrer büßte, thät er dann nicht Recht? 
und a ihm vereint dennoch die That und nicht ber edle Zwed auf die 

agſchale gelegt? — 

Der Menſch muß Gott das Richteramt überlafſen, nicht das Schwert 
des Allmächtigen mit fraftlofer Hand ergreifen! — erwiberte der Harfner. 
— Wollte Gott den Tyrannen verderben, bebürfte es nur feines Willens, 
nicht eines Menſchen Arm. — Aber warum thut Ihr fo jonderbare Kragen 
an mih? — Ich kann Euer Antlig nicht jehen, weiß daher nicht, welden 
Stempel Gott darauf gebrüdt, weiß nicht, ob Ihr vielleicht felbft — Doch 
laßt uns von der Sünde ſchweigen, fie nahet auch ungerufen. — Wehe 
dem Manne, — fubr er dann fort und erhob ſich von jeinem Site, ftütte 
jeine inte auf die Harfe und ftredte Die Rechte nach dem Krieger — Wehe 
dem, ber mit leder Kauft das Richtſchwert Gottes ergreift! — Und trieb 
ihn der edelfte Wille, er weiht ſich dem ewigen Verderben! 

Nicht immer, nicht immer! rief Herr Dietrich! doch Die Ankunft der 
übrigen Hausbewohner ftörte bie ernfte Unterrebung ber beiden Alten und 
Mariens frommes, freundliches Weſen führte bald bie Heiterkeit in den 
Heinen Kreis zuriid; nur Herrn Dietrich wollte fie nicht erfaflen, er ſchlich 
fih, als Franzeska mit Blumen geihmüdt eintrat, leiſe Davon. 


Kaum war Herr Dietrich in feine Herberge getreten, als ein Diener 
des Kurfürften ihm zwei Schreiben brachte; dag eine war für den Marl- 
grafen, das andere an ihn gerichtet. Als ber Diener fich entfernt hatte, 
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erbrach und las er das an ihn gerichtete und ein fonberbares Gefühl mußte 
fich feiner hierbei bemeiftern; denn er blieb, nachbem er es gelefen, unbe 
weglich ſtehen, feine Hand hielt den Brief krampfhaft geballt und auf 
feinem Antlit ſprach Die Verzweiflung: Täufche ich mich nicht, habe ich 
auch vecht'gelefen? rief er, entfaltete Den Brief und las noch einmal: 

„Da ich Eure Abficht kenne, jo beftehlt mir mein Gewiffen, ven Kur- 
fürft Morig vor Euch zu warnen. Vermeidet daher feine Nähe, wagt 
Euch nicht in feine Lande und hütet Euch, daß Ihr nicht in feine Gewalt 
gerathet; e8 würde mir wehe thun, wenn Euch durch mich ein Unglüd 

egegnete. Gerathet Ihr in Noth, fo wendet Euch getroft an mid). 
Johann Friedrid.” 

Ein gar gnädiger Herr, der Kurfürft! — fuhr jet Herr Dietrich, 
bitter lachend, auf. — Lohnt meine Treue und den guten Willen, ibm zu 
dienen, auf gar bejondere Art, die mich leicht, ehe ich noch mein Ziel ge= 
troffen hätte, auf's Blutgerüfte bringen könnte. Doch nein! — rief er 
plößlih — ich thue dem ebien Fürften Unredt. Nur mic von Morik 
entfernt zu halten, fchrieb er Dies, mich von meinem Vorſatz abzubringen, 
gebrauchte er dieſe Liſt. Ich kenne Dich ſchon, edler Herr; Du wandelft 
auf zu frommen Wegen, um das Leben eines Menfchen auf das Spiel zu 
ſetzen. Ich verftehe Dich ſchon! 

Hierauf ging er in den Stall und jchüttete feinem Polen boppeltes 
Futter vor. Du wirft bald tüchtig laufen müffen, altes, treues Thier! — 
Ingte er dabei. — Morgen beginnt die Wallfahrt von neuem, darum ſtärke 
Di zu dem langen Ritt. 

Als er am Morgen aufſtand, ſeinen Gaul beſorgt und Alles zu ſeiner 
Abreiſe bereitet hatte, ging er nach Georgs Wohnung, dort Lebewohl zu 
ſagen. Zuerſt traf er Otto, von dem er ſich nur mit Rührung trennte; 
denn er liebte den jungen, ſtürmiſchen Manu wahrhaft. Wir treffen uns 
doch wieder, — fagte er — denn Ihr könnt nicht lange unthätig bleiben, 
und da zieht es Euch A dem Markgrafen, ver Euch gewiß Euern thörigen 
Streich vergeben wird. — Alfo auf Wiederſehen! — Dann empfahl er 
ſich Georg und Marien und fuchte den Harfner auf, der ſich im Garten 
an der Diorgenfonne erguidte. . 

Sch komme, Euch Lebewohl zu jagen, da ich heute noch von hier will! 
redete er ihnan. 

, Schon heute? — ſagte der Harfner.— Das überrafht mid. — Sind 
wir allein? fragte er ihn dann leife, und da Herr Dietrich es bejahete, bat 
er, fih neben ihn zu jegen. Lieber Herr! — begann er dann — Ahr habt 
Euch jo gern mit dem alten Blinden unterhalten, habt ihm fo viel Zur 
trauen gezeigt, ihm fo Manches aus Euerm Leben erzählt und wohl bier 
und da Euer Herz ihm aufgeichloflen, fo daß ich wahrhaftigen Theil an 
Euch nehme. Dies zwingt mid, ein freimüthiges, aber ernftes Wort mit 
Euch zu reden; darf ich es? 
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Thut ed nur erwiderte Herr Dietrich. 

.Idhr habt einen böſen Vorſatz gefaßt! — fuhr der Harfner fort — er 
ift mir aus jo Manchem, was Ihr mir gelagt habt, klar geworben. Ihr 
meint, die Treue zu Euerm alten Herrn verlange bellen Ausführung: 
. aber verzeiht, Herr! ich begreife nicht, was Eure Treue bis zu folch furcht- 
barem Grabe genährt haben kann. Der Kurfürft Iohann Friedrich hat 
Euch nie fein befonderes Vertrauen geichenkt. Ihr ſagtet mir jelbft, er jei 
oft, Eurer wenigen Gottesfurcht wegen, ungnäbig gegen Euch geweſen, 
Doktor Luther allein babe Euch am Hofe das Wort geredet und Ihr ſelbſt 
wäret nicht immer mit dem lauen Detragen Eures Herrn zufrieden ge— 
weſen. Was ift es denn, das jolche furchtbare Treue in Euch gewedt und 
erhalten bat, fd daß Ihr meint, Ihr müßtet beides, Seel’ und Leib, Euerm 
Herrn opfern? Dankbarkeit kann es nicht fein, perfönliche Neigung ſcheint 
e8 mir auch nicht; erklärt mir das Räthſel; denn fo wie ich Euer Ber- 
er ertenne, fänd’ ich auch nicht bie Teifefte Entichuldigung für eine 

e That. 

‚, „Verr Dietrich ſchwieg lange und bebachte ſich, ehe er antwortete; end» 
lich begann er: Da Fhr einmal in die Tiefe meines Herzens geſchaut habt, 
jo. gi ib Euch auch mein Innerftes nicht länger verbergen. Hört 
mid an. 

Ihr habt Recht, wenn Ihr vermuthet, daß weder ich bei Dem Herrn 
ſehr in Gunft, noch er früher jehr in meinem Herzen geftanden hat. Mein 
auffahrendes, beftiges Gemüth konnte den. buldenden Gleihmuth Johann 
Friedrichs nicht recht faſſen, deßwegen tadelte ich manches an ihm. Mein 
Dee Glaube an die ee. nad) dem Tode und’an eine vormund- 
chaftliche Fürforge des Himmels, die den Verftand und den freien Willen 
bes Menſchen unnütz macht, nahmen mir das Zutrauen des Herrn. Er 
jandte den Doktor Martinus an mich, mich zu belehren, mich auf die 
rechte Bahn zurückzuführen und ber fromme Mann übernahm es aud 
gern; denn er war mir immer wohlgewogen, und oft ſaß ich Stunden 
ang bei ihm, disputirte mit ihm und fein kräftiges Wort drang tief-in 
mein Herz. Ich jah wohl ein, daß mein Geift auf Abwege gerathen war, 
aber den rechten, feften, unerjchütterlichen Glauben, jelbft Da, wo die Ber- 
nunft nicht mit einftiftimte, der wollte mir nicht jo recht kommen. Luther 
zürnte mir deßhalb nicht und meinte, die Wahrheit gewinne Doch endlich 
den Sieg, und fo würbe es auch bei mir gehen; aber es ging nur lang- 
fam, befto ſchneller wuchs die Liebe und die Hochachtung für den wärbigen, 
frommen Mann. Er warb mein Vorbild; denn in ihm war Kraft und 
That und furchtlos ging er feinen Weg. 

. Den Abend vorher, che er feine leiste Reife nach Eisleben antrat, ſaß 
ih in Wittenberg bei ihm auf feinem Stubirftübchen. Katharina, fein 
Eheweib, brachte uns eben einen frifchen Trunf Torgauer Bier und wollte 
ſich zu uns fetgen, er aber gab ihr ein Zeichen, fich zu entfernen, und als 
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wixr allein waren, ſah ich auf ſeinem Antlitz, daß er mir etwas Wichtiges 
mitzutbeilen babe. Lieber Dietrich! — fagte er zu mir — ich ziehe von 
hier und Gott weiß, ob ich wieber zurückkehren werde. Die Welt bebarf 
meiner nicht mehr, ich ihrer nicht, deßhalb können wir uns leicht trennen 
und jo Dünft mi, mein Heimgang ift nahe. Wenn ich nicht mehr bin, 
wird bier Alles anders werben, dew Landgraf wird jo lange an dem Kur⸗— 
fürften rütteln, bis er ihn dahin gebracht bat, das Schwert zu ziehen. 
Der Triebe, der allein das Wort Gottes befördern kann, wird geftört und 
die Kriegsfurie bricht über Dies fromme Land aus nnd wird e8 perwüften. 

Der Kurfürft hat viele Diener, aber wenige, die es treu mit ihm 
meinen; er ift ein gar frommer, aber ein unentichloffener Herr, der Alles 

ern ber Weisheit Anderer Üüberläßt, und fein Vertrauen zu fich felbft bat. 

m&lüd werden fie: Hofianna ! vor ihm ber fingen, im Unglück werben fie 
ihn verlaflen. Ihr aber werdet nicht gleich ihnen jein; denn ſeid Ihr auch 
fein gläubiges, jo jeid Ihr Doch ein treues Herz, und jo verfpredht mir 
denn, Euerm Herrn treu zu bleiben in Noth und Tod, ihn nad Kräften 
bei Ehren und Würden zu erhalten, follte e8 Euch auch Hab’ und Gut, 
Blut und Reben foften; gebt mir ben Handſchlag darauf! — Ich reichte 
ihm ohne Zögern meine Rechte, er drückte fie und ſprach feierlich: Was 
zum Beßten des Landes, zum Beßten der Kirche ift, thut es und Gott wird 
Euch ftärken und beſchützen! — Und ich that dem feierlichen Schwur, feine 
Worte zu befolgen, dann jchieden wir. Er ftarb in Eisleben, Gott nahm 
ihn zu ſich, mir aber blieb die Erinnerung an ihn und an mein Verſprechen 
und ber fefte Vorſatz, es zu erfüllen. 

Seit ih dem Kurfürften in die Gefangenjchaft gefolgt war, warb mir 
auch der Herr werther und ich fah ein, daß man, ohne mit dem Schwerte 
d'rein zu ſchlagen, auch als Dulder ein Held fein fann. Johann Friedrich's 
ftille Ergebung, jeine unerſchütterliche Stanbhaftigfeit erwedten meine 
Bewunderung und ich jab, wo ich fonft nur Frömmelei, Muthlofigfeit und 
Unentjchlofieuheit erblidt hatte, den wahren Glauben, ber uns über Das 
Schidjal erhebt, den wahren Muth des Chriften und die Standhaftigfeit, 
die nichts beugen, nichts erihlittern faun, und mein Herz hing nun mit 
Schwärmerei an dem Dulder, deffen Beifpiel fräftiger auf mich wirkte als 
Telbft die Worte Luthers. So ift Die Treue mir geworben, bie nichts er- 
ſchüttern fol und bie mid) bis zum Tode begleiten wird! 

‚ Und glaubt Ihr, — unterbrach ihn der Harfner — daß Ihr durch 
eine böſe That fie beweiſen könnt? 

Sa! erwiderte Herr Dietrich mit Zuverficht. 

Ihr irrt. 

Ich irre nicht! — rief der Krieger mit Feuer. — Berberben fann ich 
nur mid und was ift eine That ohne Opfer? Was das Verberben einer 
Seele gegen das Heil fo vieler Taufende? — Und ſagte niht Martin 
Luther: „Was zum Behten des Landes, was zum Beten der Kirche ift, 
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das thut, Gott wird Euch ftärlen und ſchützen!“ — Was opfere ich dabei 
als meinen Leib? Meine Seele übergebe ich dem barmherzigen Gott — 

Dem Teufel Übergebt Ihr fie! — kreiſchte Franzeska, die fich leiſe 
berbeigeichlichen hatte, inter ibm und ftörte das Geſpräch; auch Otto und 
Georg, die ihr gefolgt waren, traten berzu, und fo konnte der Blinde 
jein Herz nicht weiter ausfchütten und nur noch beim Abſchiede Herrn 
Dietrich warnend jagen: Ihr geht einen gefährlichen Weg, lieber Herr, 
beratbet Euch erft mit Eurem Gewiflen, ebe Ihr handelt. 

Herr.Dietrich ſchied, Durch dieſe Worte in feinem Vorſatze nicht 
wankend gemacht, aus dem Kreife diefer guten Menſchen, beftieg feinen 
Klepper und trabte Frankfurt zu. 





Auch Dtto hielt e8 nicht länger mehr in Nürnberg. Die Fremde ließ 
& faft nicht vor ihm fehen und die Berficherung George, daß fie Hoffnung 
abe, bald in ihr Vaterland zurlidzufebren, mo fie in dem Schooße ihrer 
Samifie ihr ſtilles Leben befehließen wolle, war eben nicht geeignet, ihn zu 
ewegen, jeinen Aufenthalt ihretwegen in Nienberg zu verlängern. Er 
entjchloß fich daher, die Reichsftabt zu -verlaffen und auf einige Tage zu 
feinen Aeltern nad Anſpach und von dort nad Göttingen zum Herzog 
— zu ziehen, wo, wie er meinte, ein tüchtiger Krieger auch willkommen 
ware. 
Zwei Tage nad) Herrn Dietrichs Abreife jagte Otto Marien und dem 
Harfner Lebewohl und zog nad) Anſpach, wohin ihn Georg, der dort eben 
Geſchäfte hatte, begleitete. Untermegs fam das Geſpräch, wie natürlich, 
auf die fremde Dame. . 

Jetzt — fagte Georg — will ich Dir Die Wahrheit geftehen, bie jetzt 
haben wir Dich in Nüdficht ihrer getäufcht. Sie ift, mie ie Dir gelagt bat, 
eine adelige Dame aus Steyermart, die gegen ihren Willen mit einem 
Manne vermählt ward, den fie nicht lieben konnte, der fie mißhanbelte 
und, als die Unterfuchung gegen ihn eingeleitet wurde, jo grauſam war, 
fe als Mitſchuldige anzugeben, weßhalb fte auch mit ihm nach der Ehren- 

erger Klauje ind Gefängniß gebradht wurde. Hier theilte fie zwei un- 
lüdvolle Jahre mit ihm den Kerler, bis der Tod fie von dem Unmen⸗ 
Pen ‚ die Verbündeten fie aus ihrer Haft befreiten. Als die Klaufe 
genommen ward, rettete fie Herzcg Georg aus den Händen ber wüthenben 
oldaten und gewährte ihr Schub. Seimmärte durfte fie nicht, aus 
guckt vor neuer Öefangenfchaft, fie wußte nicht wohin, da bot ihr ber 
erzog ben Aufenthalt in feinen Landen an, wo er für fie zu forgen ver- 
ſprach Sie nahm in ber Noth Das Anerbieten an und folgte ihm; aber 
ihre Abreife nach Medienburg verzögerte ſich von Tag zu Tage, immer 
traten nene, vielleicht abfichtlich herbeigeführte Hinternifle ein; Denn ber 
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‚Herzog hatte indeß Neigung zu ihr gefaßt und ben Reizen ber ſchönen 


gan nicht widerftanden. Ste aber kämpfte lange gegen ihr Herz, dem die 

iebe bis jet unbefannt geblieben mar. Endlich aber gewann des Herzogs 

edles, ſchonendes Betragen das ſchon längft Befangene und jo entipann 
ch nach und nad ein Verhältniß, das mehr ber —— und der 
ankbarkeit, als der Leidenſchaft entſprang. 

Nun, wahrlich! — lachte Otto laut auf. — Entweder Du hältſt mich 
für ſehr leichtgläubig, ober biſt es ſelbſt! Ein Weib, das mit ihrem fürſt⸗ 
lichen Buhlen aus einem Feldlager in das andere, aus einer Stabt in bie 
andere zieht und nah Monden als eine Heilige ericheinen will, muß uns 
überreden wollen, Gott habe Wunder an ihr getban Behalte Dein 
een für Dich, Freund, Du rührft nur mein Zwergfell damit, nicht 
mein Herz. 

Lache fo viel Du will, — erwiderte Georg — id} habe die Beweiſe 
in Händen gehabt. Nie war fie im Lager, nie wohnte fie mit ihm in einem 
Haufe, das begetngen die Briefe, die fie von ihm erhielt und in denen ich 
ben Beweis ihrer Tugend fattjam gefunden habe, Wäre fie tes Herzoge 
Buhlerin geweſen, warum hätte fie dem Markrafen widerſtanden? 

Weiberlaune! — Aber bei den 11,000 Jungfrauen, die in dem alten 
Köln ſämmtlich ihr Leben für ihre Tugend hingaben, fo ein Fall iſt mir 
noch nicht vorgekommen! 

Ueberhaupt, werther Freund, fcheint es, haft Du noch nicht vielen 
edlen Samen auf Deinem Lebenswege begegnet und fennft fie noch wenig. 
Dein Ideal war kein Kind des Himmels, es war eine irdiſche, Teichtfinnige 
Dirne — und nad ihr willft Du das ganze Geſchlecht mefjen? — Auch 
muß ich Dich fragen, da unſer Geſpräch eben die Frage herbeiführt, willft 
Du wirklich noch Laurette aufiuchen, willſt Du fo Deine Kraft, Deine 
Zeit vergeuden? j 

Nein, Georg, das will ih nicht! — erwiberte Otto. — Schon im 
Lager vor Frankfurt that ih den Schwur, mich nicht mehr um fie zu küm— 
mern und hätte mich die langmeilige, ftegermärfifche Dame nicht verlodt, 
mein Rappe trüge mich heute noch zum Kampf vor bie feften Wälle der 
Reichsſtadt Frankfurt, ſtatt jeht nach dem ftillen Baterhaufe hinzutraben, 
wo ich nach dem erften freudigen Willkommen nur ein eintöniges Leben 
erwarten Tann. Ich glaube kaum, daß ich Dort werde länger als einige 
Tage, und bies meiner Mutter zur Liebe, aushalten können. Alles ift 
mir dort zu enge und mein Vater gibt mir jeden Abend ftatt Des Nacht⸗ 
trunkes, eine langweilige, hriftliche Ermahnung mit ins Bette. 

Und ift Dir die Liebe Deiner Weltern jo wenig? fragte Georg. 

Sie lieben mich unb ich liebe fie von Herzen. Sollte ich für meinen 
alten Bater zehn Mal mein Leben wagen, ich thät e8; für Die Mutter 
wagte ich e8 hundert Mal mit Freuden. — Aber wie ber Vogel, der dank⸗ 
bar fein Futter aus Deiner Hand empfängt und bodh fein golden gegittertes 
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Haus für ein Gefängniß hält und die erſte Gelegenheit, trotz Sturm und 
Regen, wahrnimmt, es zu verlaſſen, ſo geht es auch mir; das Vaterhaus 
beengt mich, ich kann nicht drinnen toben und lärmen wie ich möchte, mein 
Geift taugt nicht in die enge Werkftatt; denn müßte ich jet einen Becher 
verfertigen, fo langweilte die Arbeit nich ſicher mehr noch als jonft; denn 
ich dächte nicht an mein Werk, nur an den Wein, ber darın perlen, oder 
an Die rofigen Lippen, die aus ihm jchlürfen würden und dann möchte ich 
den perlenden Wein trinfen und die rofigen Lippen küſſen, den Becher 
aber bei Seite werfen. 

Georg ſchüttelte unmuthig den Kopf. 

Du kennſt mic ja, wie 4 ſonſt war und mein Kriegleben und mein 
abenteuerlich Rennen hinter der Italienerin haben mich um nichts ge— 
beſſert, vielleicht mir noch das Bischen Poeſie, die mich, wenn auch auf 
Abwege, Doch auf Ichönem Wege führte, genommen. Klarer jehe ich zwar 
jetzt ins Leben hinein, täujche mich nicht mehr fo oft und verichönere mir 
N Alles mehr wie jonft; aber icy fürchte, damit bin ich um nichts ge= 

eſſert. 

Ich glaube kaum, daß ich Dir dazu Glück wünſchen kann, — meinte 
Georg — ich weiß nicht, ob Du dabei gewonnen haſt — 

I fürchte dies ſelbſt; — fagte Otto — aber ſeitdem ich mich ins 
thätige Leben geworfen und allen Träumereien abgefagt habe, ift es, als 
ob der Schwung meines Geiftes eine ganz andere Richtung genommeu babe. 

Gebe Gott, daß er Dich nit irre leitet! — fagte der bebächtige 
Georg und zeigte nach der Thurmſpitze, bie hinter der Höhe bernorzage 
— Sieh’! da blidt der Thuxm Deiner Vaterſtadt berüber und begrüßt 
Di, dahin follte der Aufihwung Deines Geiftes Dich führen. Wenn ich 
Niürnbergs Thürme von weitem erblide, Hopft mir immer das Herz lau- 
ter, die Sehnjucht wird ftärfer und ich möchte Flügel haben, um ben 
kurzen. Weg defto rajcher zu beenden. | 

Otto lächelte, trieb aber jein Roß nicht weiter an und ſchien eben nicht 
von Sehnjucht beflügelt zu fein. 

Bald gelangten fie nad) Anſpach, wo fich Die Freunde trennten; denn 
Im: verweigerte e8, bie Gaftfreundichaft von Otto's Aeltern in Anſpruch 
zu nehmen. 

Dtto fand Alles im väterlichen Haufe, wie er es erwartet hatte; eine 
zärtlich liebende Mutter, einen ewig ſchmollenden Vater, bie alte Diener- 
Ihaft, wie vor Jahren, felbft der alte Haushund bellte ihn zum Will⸗ 
fommen jo unfreundlih an wie fonft, fo daß ihm das alte Einerlei ſchon 
an dem eriten Tage langeweile erregte. Ale Georg am dritten Tage audp bie 
Stadt wieber verließ, hielt es ihm nicht länger und er beftieg am vierten fein 
Roß wieber und fagte feinem Vater Lebewohl, der, troß feiner Abmah- 
nung, es Doch vielleicht gern fah, daß der unruhige Sohn fein Haus wieber 
verlaffen wollte; denn er füllte feinen Sedel reichlich und mit den Spar- 
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pfennigen, die ihm die Mutter heimlich in den Mantelſack ſchob, konnte 
Dtto gar forgenlos feine Reife antreten. . 
o vergnügt er auch fonft zu fein pflegte, wenn er auf feinem milden 


. Rofie ſaß und er von Ort zu Ort einem freudigen Ziele entgegen trabte, 


jo war er doch heute unmuthig. Es wollte ihm nicht recht bebagen, einen 
neuen Herrn aufzufuchen und e8 trieb ihm immer nah Frankfurt in’s 
Lager des Markgrafen; faft war er entfchloflen, e8 zu wagen und ihm 
wieder unter die Augen zu treten, boch fürchtete er feine aufbraufende 
Hitze zu ſehr und fo ritt er denn langjamer, als gewöhnlidy, ven Weg nad) 
Würzburg, wo er fih beftimmen müßte; denn dort trennte fich der Weg. 
Auch vermied er bedächtig, Die Lande Des Markgrafen Albrecht zu berühren 
und zog deßhalb nicht-über Windsheim, jonbern über Rothenburg. 

Am anbern Tage feiner Reife gefellte fich ein ſchlichter Reiter zu ihm, 
ber auch nah Würzburg wollte. Es war ein Mann fchon bei Sahren, 
ber, wie er fagte, mancher Fehde, manchem Treffen beigewohnt hatte, und 
deßhalb Otto eine willtommene Unterhaltung war, wenn er ihm von ben 
mailänbifchen Kriegen erzählte, die er zum Theil unter dem faiferlichen 
Heere mitgemacht hatte. Unter mandherlei ähnlichen Gefprächen ritten fie 
in gutem Bernehmen neben einander, als fie dur Frauenthal, ein 
anſpachiſches Dorf, famen und von hier einem Buchenwalbe zuzogen, ber 
am Abhange bes ge lag. 

Die Shwülß@fves Tages ließ fie eilen, den fchattigen Wald zu er- 
veihen. Hier follten wir raften, — fagte ver Reiter — bier ift es fühl, 
der Wind weht bier erquidend, und feht Doch! bei dem Heinen Bache unter 
der hohen Buche, da ſitzen jchon ein paar Müde, und verzehren ihr Heines 
Mittagmahl. — Otto meinte zwar, In einer Herberge, die nicht mehr weit 
fein tönne, wäre e8 Doch bequemer, als er aber zwei muntere Öcelien 
unter dem Baume beim Becher figen fah, von denen der eine eine Laute 
neben fich liegen hatte, glaubte er auch, daß es fich hier gut raften laſſe, 
hielt ſein Roß an, ftieg ab, band e8 an einen Baum und Fin ibm den 
Autterfad um, bann jeßte er fi, feine mit gutem Wein gefüllte Kürbis⸗ 
flafhe mit fih nehmend, zu den Andern. 

Als er Die munteren Gefellen näher betrachtete, die ihn mit wilden 
Gejauchze, ben Reiter-aber als einen alten Bekaunten begrüßten, fand er 
ſich nicht recht behaglich unter ihnen; die Zither hatte ihn verführt, er hatte 
geglaubt, e8 wären ein paar muntere Mufenföhne, von Altorf oder Wit- 
tenberg, bie bier vorbei zögen und mit Denen fich wohl ein heiteres Geſpräch 
anknüpfen ließe; bei näherer Betrachtung aber gewahrte er, daß es ein 
paar rohe Gejellen waren, bie eher eine Art oder das Schlachtſchwert 
führen als die Zither fpielen könnten, und bie auf fein Begehren, ein 
Liedchen zu fingen, hell auflachten, und ihn, ben Becher reichend, einluben, 
mit ihnen zu trinfen. Inter Wölfen muß man mit heulen! badıte Otto, 
trank und holte ein Stüd friſchen Schinken aus feinem Ouerfade, ihn mit 
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feinen Genoſſen theilend, welche gierig aßen und tranken und fich wenig 
um die Unterhaltung kümmerten. 

Der Reiter war indeſſen aufgeſtanden, auch ſeinen Theil zum frugalen 
Male herbei zu holen, als fi Otto plötzlich von zwei ſtarken Arnten um⸗ 
faßt fühlte, und als er aufſpringen und ſich losreißen wollte, ſtürzten die 
beiden Geſellen über ihn ber, fo daß er, trotz ſeiner Jugendkraft, nieder⸗ 
gerifſen, gebunden und geknebelt wurde. Hierauf ſchleppten ſie ihn tiefer 
in den Wald hinein, warfen ihn bier auf einen bereitſtehenden bedeckten 
Wagen und jagten mit ihm davon. 

Dtto hatte hier Zeit, über jein Schickſal nachzudenken; benn e8 wurde 
Nacht und immer noch fuhr der Wagen, ven, fo wie er hören fonnte, 
mehre Männer zu Roß begleiteten, in jchnellem Trabe fort. Anfangs 
glaubte er unter Räuber gefallen zu fein, die ihn von der Landſtraße ab- 
wärts nach irgend einem verborgenen Aufenthalte, ihn bort zu plündern, 
wohl gar zu ermorden, jchleppeu wollten ; als e8 aber zu dämmern begann 
und der Wagen immer noch nicht hielt, ſchwand jeine Beforgniß, aber eine 
andere trat an ihre Stelle, die Beſorgniß, auf Befehl des Markgrafen 
gefangen worben zu fein. Aber bald fiel es ihm ein, daß dieſer Fürft, ber 
mit jo wichtigen Dingen beihäftigt war, von feiner jo ſchnell beichloffenen 
Reife keine Kunde haben könne, und der Gedanke, daß jemand, ber mit 
der von ihm entführten Edelfrau in Verbindung ftehe, ihm diefen Streich 
geipielt, flieg nun in ihm auf und wurde ihm wahrfchliklich. So beichäf- 
tigte fich ſeine Phantafte unaufhörlich, die Duelle feines Unglücks zu er⸗ 
forihen, al® er bemerkte, daß ber Wagen bergauf fuhr. Es mußte ein 
fieiler Weg fein; denn kaum vermochten die müben Roſſe ihn aufwärts zu 
ziehen. Jetzt hielt er; ein Thor raſſelte auf, eine Zugbrüde raſſelte nie- 
der, ein zweites Thor öffnete fih, der Wagen fuhr langjam hindurch und 
hielt dann an. Drei Männer boben ihn vom Wagen und trugen ihn, 
troß feines Sträubens, eine Heine Strede, dann eine Wendeltreppe 
hinab; eine eiferne Thür ging auf und ſchloß fich hinter ihn zu. 

Jetzt Iöf’ten die Männer, während der eine die Lampe anzünbete, 
feine Bande und er jab fich in einem Kerker; auch Die Knebel wurden ihm 
abgenommen und er fonnte wieder frei athmen und ſtand frei und ledig 
unter den Dreien, in denen er feinen Begleiter zu Pferde und. bie beiden 
Gejellen mit der Laute wieder erfannte. Der Zorn Üübermannte ibn, er 
Ihlug den Einen mit der Fauft z Boden, packte den Andern mit kräaͤfti⸗ 
gem Arme bei der Bruſt, der aber, während der Dritte ſchnell die Lampe 
auslöſchte, ſich von ihm losmachte und entwiſchte; nun hörte er die Thür 
üffnen und ſchnell wieder ſchließen und jo glaubte er ſich in der Dunkel⸗ 
beit allein. Aber bald, als er heftig auf und ab fehritt, ftieß fein Fuß an 
ein menjchliches Wejen, das der von ihm zu Boden Geworfene fein mußte. 
Steh’ aufl — rief er, noch immer feiner faum mädtig, und fchüttelte ihn 
unfanft — Steh’ auf und beichte, wo ich bin und wer mich hat hierher 
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führen laffen, oder bei Gott! meine Fäuſte follen Dich erdroſſeln! — Aber 
der Unglüdliche lag beweglos auf dem Boden, rübrte ſich nicht und blieb 
ftumm. — Nun, ich muß Dich derb getroffen haben — ſagte er nun ruhi- 
er; denn der Mann dauerte ibn — oder Du mußt ein weichlicher Wicht 
ein, daß ein Schlag Dir. [chon das Lebenslicht auslöſchen konnte. — Nun, 
wer weiß, wie bald auch meine Stunde ſchlägt! — Da hörte er Tritte fi 
nahen, und bald darauf trat ein bejahrter Dann von ftattlihem, eblen 
Anjehen, von mehren Bewafineten und Sadelträgern begleitet, zu ihm ein. 
- Junger Mann! — ſagte dieſer — Ihr habt Euch ziemlich ungeberdig 
betragen, wie e& wohl einem Gefangenen nicht ziemt, habt bier dieſen 
Mann, der kaum aufzuftehen vermag, zu Boden gellagen und verbientet 
Züchtigung, doch weil Ihr jonft ein ehrenmwerther Krieger feid, mag es 
Eud verziehen fein, jedoch betragt Euch künftighin anftändiger, zähmt 
Euren Unmuth und gebt mir jo Die Gelegenheit, Euch Eure Saft zu er⸗ 
leichtern ; denn ungern möchte ich fie Euch erjchweren. 

Auf weſſen Befehl bin ıch hier? 

Hierüber muß ich ſchweigen. Nur das darf ich Euch jagen, daß Euch 
ein bequemes Lager und gut Efien und Trinken werden fol, wenn Ihr 
fein ruhig ſeid, aber eine enge Behandlung zu erwarten gut , geberbet 
Ihr 3 noch einmal ſo unwirſch wie vorher. Bei dieſen Worten grüßte 
er Otto freundlich und verließ ihn. 

Dieſer ſah wohl ein, daß ihm fein Zorn hier nichts helfen würde, er 
war daher gegen den grämlichen Mann, ver ihm fein Lager machte und 
Speile und Trank brachte, jo freundlich als er es nur fein konnte und 
hoffte, Dadurch ven Stummen zur Sprache zu bringen; aber er blieb nach 
wie vor einfilbig und beantwortete keine der Fragen, die Otto an ihn that. 
So verftrichen mehre Tage, in denen er vor Ungebuld vergeben wollte; 
denn noch wußte er nit, in weflen Gewalt er war und fi) aus dieſem 
tiefen Kerker zu retten, jchien ibm unmöglid. Da Ichimmerte ihn am 
achten Tage eine neue Hoffnung entgegen; ber Kertermeifter, das · einzige 
Weſen, das er bisher geſehen, brachte ihm heute nicht die Speiſen, ein 
alter Mann von liſtig freundlichem Anſehen erſetzte ſeine Stelle. Er wigu 
es, ihm ein Stück Geld in die Hand zu drücken, das dieſer auch willig 
annahm und auf die Frage: in weſſen Gewalt er ſich befinde? antwortete: 
Das werdet Ihr noch heute erfahren. 

Als er ihm am Abend ſein Nachteſſen brachte, erwiderte er bedeutſam 
lächelnd das Nemliche auf die nemliche Frage und hätte beinahe damit 
Otto zum Zorn gereizt, wenn dieſem nicht die Vernunft geſagt hätte, daß 
er hier nur mit Freudlichkeit gewinnen, aber nichts durch Jähzorn erreichen 
könne. Er ſchenkte ihm wieder einige Heller, die der Alte anzunehmen 
nicht verweigerte. " 

So wenig Otto auch den Worten des alten Wächters Glauben bei- 
mefjen fonnte, jo hatten fie ihn doch aufgeregt und jeine Neugierde geweckt, 
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und als e8 ſchon fpät war, ging er noch bei dem Scheine ber Lampe nach⸗ 
dentend im Kerker auf und ab und dachte an fein früheres Leben und was 
. wohl bie eigentliche Urfache feiner Gefangenichaft jein könne. Immer 
"glaubte er, die ſteyermärkiſche Dame fei bie Urfache und Dachte er an fie, Io 
ward er ftet8 unwillig. — Ih Thor! — rief er unwillkürlich aus — da 
ich mich um diefe langweilige Schöne bemühte; jo reizend fie ift, war fie 
doch nicht einmal werth, Daß ich meinen Rappen ihretwegen jattelte und 
demungeachtet, wenn mid) der Himmel aus biefem dunkeln Käfig erlöftt, 
wird es nicht die leiste Thorheit jein, zu der mich die Weiber bringen — 

Indem er dies ſprach, rafjelte das Schloß, die Thüre öffnete ſich und 
ftatt Des alten Mannes trat ein in den Mantel Vermummter berein. 

Wollt Ihr mir vielleicht Die Nachricht bringen, wer mich bier, wider 
alles Recht, gefangen hält? fragte Otto. . 

Statt Antwort warf der Bermummte den Mantel weg und Yaurette 
lag in feinen Armen. 
hi zei bier? — rief Otto, mehr erftaunt ale entzückt — Dich finde ich 

ier 

Bin ih Dir nicht willlommen, Otto? — fagte fie, ihn ernft und 
ſcharf beobachtend und warf ein kurzes Schwert und ein Bündel, Das fie 
unter dem Mantel getragen hatte von fich. — Bin ich Dir nicht willkom⸗ 
men, fo ſprich und ich gehe — 

Habe ih Dich Doch ſeit Monden aufgefucht und Dein Erſcheinen follte 
mir nicht willfommen jein? — ſagte er feurig und ſchloß fie in jeine Arme; 
doch mit dieſer Umarmung trat Die Scene mit Marie und wie er fle in den 
Armen des Markgrafen überrafcht hatte, Tebhaft vor ihn, er Tieß fie los, 
jein glühendes Auge warb ernft und er fragte Die überraſchte — Laurette, 
in weſſen Gewalt befinde ih mich ? 

In der meinigen! fagte fie kalt. 

Und wer gab Dir das Recht, mich in dieſen Kerker zu werfen? — 
Was führte Dich hierher? — Was wollteft Du in meinen Armen? 

Ich fuchte an Deiner Bruft ein Herz von Liebe glühend, ich fand ein 
eitles, ſtolzes Herz! erwiberte fie, fette fich auf ven Seſſel und ſchien mit 
etwas in ihrem Innern zu fämpfen. 

Ich zürne Dir nicht, Laura, — nahm nach langem Schweigen Otto 
das Wort — nur — 

Du zürnſt mir nicht? — fuhr fie heftig auf. — Was kümmert mich 
Dein Zorn? 

Deine Liebe will ich und ohne fie haſt Du feinen Werth für mid. — 
Aber ich kenne Dich ſchon, Deine Sinnlichkeit vermag ich zu entflammen, 
Dein Herz verlangt eine Kalte, Heilige, Reine. Warum bliebft Du nicht 
bei des Medlenburgers Geliebte? Sie war Teufch wie eine Nonne, rein 
wie der frifchgefallne Schnee und langweilig wie das Plätſchern eines 
Springbrunnens, der ewig murmelt und body nichts fagt. 
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DO, Deine Helbenthaten find bis zu mir gebrungen! — fuhr fie immer. 


noch. leitvenichaftlich fort. — Während ih Dich in Kampf und Schlacht 
mwähnte, vernabm ich, daß Du, eitler Thor, neben einem ftolgen Frauen- 
bilde einherzogeft, der Du nicht einmal gut genug ſchieneſt, daß fte Dich zu 
ihrem Pagen angenonımen hätte. Läfjeft Dich wie einen girrenden Tauber 
firren, fie dem Markgrafen zu entführen und bift fo thörig und fragft 
nicht einmal nach Deinem Lohn! ' 

Wozu die Worte? — fuhr Otto auf. — Laß mich aus biefem Kerker 
zieben und zwinge mich nicht, Dich zu baffen. — Ein ones faft verächt- 
liches Nicheln umzog bierbei Laurettens jonft jo lieblihen Mund. — Glaubſt 
Du, ich ſcherze? — rief er heftig. — Jetzt bift Du in meiner Gewalt, nicht 
ich in der Deinigen. 

Thöriger Diann! fagte fie und auf ihrem Antlige drückte fich zugleich 
Schmerz und Bitterkeit aus. — Wollteft Dir mid mit Deinen Armen 
umfangen, wollteft Du mich fefleln, jo umgarnteft Du Dich jelbft mit un« 
zerreißbaren Banden, Herz an Herz, Bruſt an Bruft, Tipp’ an Lippe 
würde ich preflen, vor Sehnſucht würbeft Du vergehen und in meinen 
Banden Gefangen jein, nicht ich in den. Deinigen — 

Dtto! — jagte fie dann, fahte jeine Hand und ihr leuchtendes Ange 
ruhte glühend auf dem Seinen. — Es muß für mich ein fonderbarer 

auber in Dir liegen, der mich nur mit Wiberftreben die Bande zerreißen 
läßt, die mich an Dich fetten, ber mich bei dem Gleichmuthe, pen Du mir 
zeigft, Dennoch ewig nach Dir zieht. — Sie ſchwieg und bedachte ſich einen 
Augenblid. " 

„ Nein! — rief fie — ich will nicht Gleiches mit Gleihem vergelten. — 
In jenem Bündel — jagte fie dann leile, als ob fie fürchte, gehört zu wer- 
den — finbeft Du den Anzug eines veifigen Knechts, wie de ihn bier im 
Schloſſe tragen, auch Stride, ven alten Wächter zu binden, wenn er Dir 
morgen Mittag Dein Efien bringt. — Haft Du bies gethan, jo thue den 
Bart vor, der Dich unkenntlich machen wird, nimm feine Schlüſſel, öffne 
die Kerkerthüre, öffne die andern Pforten, die Dur verfchloffen finden 
wirft, und gehe dann den Weg rechts, ja nicht links, er führt an ein Feines 
Piörtchen, das Dir geöffnet fein fol; es führt Dich auf einen zweiten Hof, 
wo Du das Thor des Schlofjes vor Dir fiehft. Geh' unerichroden zwiſchen 
den Wachen hindurch und fragen fie Dich, wohn Du willft? jo ſage nur: 
In's Safthaus zu der Schönen Elje! — Geb’ dann eiligen Schrittes, doch 
nicht jo, daß Deine Eile Verdacht erregen kann, immer den Berg hinab; 
am Fuße deſſelben wirft Du em Roß finden, befteig’ es, jage davon und 
meide des Markgrafen Lande. 

Und Du? fragte Otto theilnehmend. 

Ich bleibe bier. 

Du willft mir nicht folgen ? . 

A. v. Tromtig fämmt!. Werte. VI. 19 
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Nein! 

Aber bin ich in Deiner Gewalt, — fragte er plötzlich — warum dieſe 
Umftände? Warum befiehlft Dur nicht, Daß der Kerker ſich mir öffne? 

Kurzfidtiger! — jagte fie bewegt. — Durch Deine Sinne nur bift 
Du in meiner Gewalt, über Deine Freiheit kann ich nicht gebieten. Du 
bift in der Gewalt Markgraf Albrechts und dieſer Kerker liegt im Schloß- 
thurme des hohen Landsbergs. Der Dariiref vermuthete Lei, daß Du 
mit Deiner Dame nach Nürnberg ziehen würbeft, er gab —2*— dem Be⸗ 
fehlhaber des Schloſſes den Auftrag, Dich einzufangen, wo er Dich auch 
treffen ſollte. Schon in Nürnberg ſtellte man Dir nach und beobachtete 
jeden Deiner Schritte, und jo wurdeſt Du gefangen und hierher geführt. 
Ich erfuhr es, bereitete dem Kerlermeifter einen Trank, der ihn auf’e 
Siechbette warf, beftach den neuen Wächter, daß er mich zu Dir führte — 
doch wozu Dir bies jagen. — Thue wie ich Dir gejagt, geneſet der Kerker⸗ 
meifter von feiner Krankheit, fo vermag ich Dich nicht. mehr zu retten; 
denn er iß unbeſtechlich und’Du biſt vielleicht für ewig bier begraben — 

Die Zeit verſtreicht, ich muß wieder herauf! brummte draußen der 
Wächter, mit den Schlüſſeln raſſelnd. 

Gedulde Dich! — rief ihm Laurette im befehlenden Tone zu. — Ver⸗ 
birg' die Kleider und das Schwert — wandte fie ſich dann zu Otto — und 
thue, wie ich Dir gefagt, und num leb' wohl — Sie ſchritt nach Der Thüre. 

Lanrette! bat Otto, fie zurückhaltend. 

Nun? — Vas willft Du von mir? 

Begleite mich; denn ohne Dih — 

Märe Dir die Welt eine Eindde und Has Leben nur ein tückiſcher 
Traum? — fiel fie ihm ſpöttiſch in die Rebe. — Otto, Deine Liebe hatte 
einft Werth, hohen Werth für mich, Deiner Dankbarkeit aber, vielleicht gar 
Deinem Mitleide, mag ich nichts verdanten. 

He, Alter, —5 auf! — rief ſie jetzt, und als Otto ſie liebend um⸗ 
fing, ſie noch einmal bat, ihn zu begleiten trat der Alte ein. Laurette 
erftwand fich jeinen Armen. — Gute Nacht! Tispelte fie ibm zu und ent» 
fernte fich ſchnell. 

Als die Riegel der Thüre hinter ihr raſſelten, er ſich wieder in dem 
büftern Kerker allein ſah und das Mädchen in ihrer lockenden Schönheit 
noch lebhaft vor ihm ſtand, da ſchalt er ſich einen Thoren, daß er ſie, die 
es ſo treu mit ihm meinte, ſo kalt behandelt habe. Die faſt verloſchene 
Gluth flammte von Neuem auf, alle ſeine Vorſätze waren hin und er hätte 
beinahe ben Eutſchluß gefaßt, Laurettens Rath nicht zu befolgen, im Ker⸗ 
ter zu bleiben, um nur in ihrer Mühe gu fen, bis fle ihm auf feiner Flucht 
zu folgen verjprechen würde; aber die furchtbaren Worte: Du bift viel- 
leicht für ewig hier begraben! erinnerten ihn an feine Pfliht. Er verbarg 
die Kleider und das Schwert und nur an feine Freiheit, nur an Laurette 
gedenkend, ſchlief er endlich ein. 
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Als der Alte ihm am Morgen das Frühſtück brade, überlegte er 
enäu, wie er ben Streich am beßten ausführen könne. Der Alte war ein 
chwacher, hilflofer Diann, ihn zu überwältigen, war leicht; nur fträubte 

ſich jein Gefühl Dagegen, ihn zu binden, aber zu feiner Rettung ſchien es 

ihm nothwendig und daher, als am Mittage ihm der Alte die Speifen 
brachte und ihn gar freundlich einlud, ſich es wohlfchmeden zu laffen, 
packte ihn Otto, warf ihn nieber und band ihm, troß feines Sträubeng, 

Arme und Beine. 

Hit das mein Lohn? — jammerte nun der Alte, während Otto fi 
umffidete. — Mein Lohn, daß ich fo freundlich und menſchlich mit Eu 
umging, daß ich I viel wagte, Euch ein angenehmes Stündchen mit der 
Jungfrau zu verihaffen? — Pfui, ſchämt Euch, Herr! Das ift nicht edel 
von Euch gehanbelt. 

Otto dauerte der Alte, er theilte Die ende der Mutter mit 
ihm, nahm aber dennoch die Shtäfet öffnete feinen Kerker und fchritt 
raſch Die Treppe hinauf. Noch drei bixen hatte er zu öffnen, ehe er in's 
Freie gelangte; bier aber hatte er vergeflen, ob er links oder rechts geben 
jollte, Doch beſann er fich nicht lange, überließ es dem Zufall, der ihm 

ünftig war, fand das Pförthen und befand ſich bald auf dem zweiten 

Hofe, wo er ben Saupteingang bee Schloſſes vor fich ſah. Getroft ging er 

darauf 108, obgleich eben die Wache fi in der Mittagſonne wärmte und 

die Schildwache ihn in's Auge faßte. 

Wohin, Kamerad? fragte ihn, als er eben an ihnen vorbei gehen 
wollte, einer von ihnen, ein junger, kecker Burſche. 

Zur ſchönen Elfe in's Gaſthaus! erwiderte Dtto, fo wie ihm Laurette 
befoblen hatte. 

Daß Di das Wetter! — rief der Shloner und trat ihm in den 
—— Weißt Dur nicht, daß das mein Liebchen iſt und ih um fie 

eie 


Was kümmert das mich? — erwiderte Otto beſonnen. — Freie ſo 
* Du wilft, ich günne e8 Dir, günne mir nur das gute Bier, das fie 
entt. . . 
Fange keine Händel bier an, Rudolph, — fagte jetzt Der Rottmeiſter, 
binzutretend — und Du geh' Deiner Wege. 
Otto ließ ſich Dies nicht ges Mal jagen, ging raſch Über das Bret, 
Das neben der aufgezogenen Brüde für bie 5 gänger gelegt war, und 
eilte, p ſchnell es ſich thun Tieß, den Berg hinab, wo er fhon von fern 
einen Landmann mit einem Roſſe halten ſah. 
Seht Euch auf — fagte dieſer — und reitet nach jenem Büſchchen, 
Herr, aber ja feinen andern Weg. 
Otto gehorchte, fprengte nach dem Buſche und — fand Laurette. 
Komm! — rief fie ihm entgegen — Komm, ich folge Dir durch's 
Leben! 
ı9* 
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Dies fagend, fprengte fie voran, Otto folgte und in einer kurzen 


Stunde waren fie im Würzburger Tante in Sicherheit. 


Dietrih von Karras war inbefjen bei dem Markgrafen eingetroffen 
und ftattete ihm Bericht von feiner mißglädten Unterhbandlung ab. Ich 
babe nichts Anderes erwartet; — erwiberte ver Fürft, mehr verdrießlich 
als aufgebracht — ter gute Kurfürft bat mit dem Himmel ein Bündniß 

eihlofien und glaubt nun, jedes irbifche fei ketzeriſch. Mir kann es gleich 
kin wenn er mit dem zufrieden ift, was fie ihm aus Mitleid ließen. Weht 
es nicht nach Often, ziebe ich nach Weſten. 

Aber dort haufet Mori von Sachſen nicht! — meinte der. Alte. 

Das weiß ich ohne Euch! — fuhr ver Markgraf heftig auf; denn jeber 
Widerſpruch machte ihn leicht ungebulvig -P Aber doch werben wir uns 
mit der Zeit treffen. Wollt Ihr nicht mit, fo ziehet heim, oder bleibt; ich 
lafie Euch in Friebe gehen, behalte Euch aber auch gern, das heißt, zum 
d'reinſchlagen, nicht zum d'reinreden, das Liebe ich nicht. Beerige dieſe 
Lehre und glaubt nicht, daß fie im Böſen geſagt iſt. Ich will Euch wohl, 
Ihr ſeid ein alter Haubegen, der ſich vor einem Dutzend auf ihn gezückte 
Schwerter nicht ſcheut, und ſolchem bin ich immer gewogen. — Indem 
- er Dies fagte, reichte er ihm die Hand, die Herr Dietrich auch ohne Wiber- 
ftreben treuherzig ergriff: 

Nun jagt mir, — fragte er nach einer Weile — ift Euch nicht auf 
Eurer Fahrt nad) Nürnberg Eyer ehemaliger ‚Reifegefährte Otto aufge- 
ftoßen? Ich vermutbe, er hat den Weg dorthin genommen und fi) zu den 
Reichsbürgern geflüchtet. 

... Ich begegnete ihm ver Nitrnberg. 

Mit einer Dame? fragte ner Markgraf raſch. 

Ya, gnädiger Herr! — 

Wart Burke! — fubr er auf und sing pfeifend im Zelte auf und ab 
— Deine Frechheit follft Du mir theuer büßen. Dein Hauptmann auf 
dem hoben Landsberg bat Ion pie nöthigen Befehle erhalten! — wanbte 
er fih wieder zu bem Alten — Sicher befomme ich ben Fant in meine Ge⸗ 
walt; denn fein unrobiger Geiſt hat nicht lange an einem Orte Ruhe; 
dann will ich ihm wohl Ruhe ſchaffen. 

Gnädiger Herr! — nahm der Alte das Wort — ich glaube, er berenet 
jetzt ſchon ſeinen Fehler. 

Was kümmert mich ſeine Reue? Es iſt ein frecher Burſche, der nun 
ſchon zum zweitenmale — — Doch wie nahm ſich das Weib gegen ihn? 

Kalt wie eine Decembernacht! 

Der Markgraf lachte laut auf. Das gönn' ich ihm! — Im Grunde 
fuhr er beruhi ter fort — hat er miy eben feinen böfen Streich geſpielt; 
ich hätte mich doch nur mit der Närrin gelangweilt — 
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In diefem angenblicte wurden Abgefanbte der Stadt Frankfurt ge- 
meldet. Der Markgraf befahl, fte einzuführen und gab dem von Karras 
ein Zeichen, ſich zu entfernen; gleich Darauf traten zwei Rathsherren 
«in. — 

Nun, habt Ihr Euch eines Beſſeren beionnen? — redete der Marf- 
graf fie baricher an als es ihm um's Herz war; denn die Belagerung zog 
in in die Fänge und begann ihn zu langweilen — Seid Ihr bier, wegen 
der Uebergabe mit mir zu unterhandeln‘ 

Dies nicht, gnädiger Herr! — nahm einer der Rathsherren das Wort 
— Nie wird fih die Stadt unter ſolchen Umftänden ergeben; noch find 
Wal und Mauer feft, noch ſchweigt unſer Geſchütz nicht vor dem Euren, 
und des Kaiſers Majeſtät iſt von Augsburg mit dem Heere zum Entſatze 
im Anzuge; aber demungeachtet wollen wir, fernerem Blutvergießen Ein⸗ 
halt zu thun, Euer fürſtlichen Gnaden eine erkleckliche Summe bieten, wenn 
Ihr abziehen und unſere Stadt ferner nicht mehr mit Euerem Kriegheere 
moleſtiren wollt. Wir ſind deßhalb hierhergeſandt — 

Und was bietet Ihr? — fragte der Markgraf geſpannt. 


Hunderttaufend rheiniſche Gulden und dem Heere einen dreitägigen 


old. 

Seid Ihr toll? — fuhr fie der Markgraf an — Wenn ich mein Ge⸗ 
ſchütz nach Eueren Waarenlagern richten mollte, thät’ ih Euch in einem 
Tage mehr Schaden als Ihr mir für den Abzug bietet. 

Und welchen Nuten hättet Ihr dann davon? — erwiberte der Raths⸗ 
herr mit bejheidenem Freimuthe — Bedenkt, gnädiger Herr, daß wir eine 
deutihe Stadt und Eures Glaubens find; verfahrt nicht ungerecht gegen 
ung, die wir feinen Theil an Eurer Sehbe haben und nur Durch Die —9 — 
liche Beſatzung gezwungen wurden, Euch von unſeren Wällen mit Gewalt 
abzuhalten. Bedenkt dies und auch, daß Eure Verbündeten abgezogen 
ſind, Ihr allein ſteht und das kaiſerliche Heer im Anmarſche iſt. 

Dem bin ich gewachſen! — ſagte der Markgraf ruhiger als er ſonſt 
bei dergleichen Unterhandlungen zu fein pflegte. Plötzlich that er Die ſon⸗ 
derbare Frage an die Abgeordneten: Glaubt Ihr meinen Worten? 

Die Rathsherren verneigten fih und wagten nicht zu antworten. 
holt Vertrauet Ihr Herren von Frankfurt feſt auf mein Wort? wieder⸗ 
olte er. 

Jedem Ehrenmarnne muß fein Wort heilig fein, wie viel mehr einem 
Fürſten! erwiberten fie. ' 

So hört meine Vorschläge, von Denen ich Euch mein Wort gebe, Daß 
ich feinen Deut nachlaſſe. Yedentt dies; fagt ja oder nein und feilfcht nicht 
weiter! Gebt meinem Heare einen pierzehntägigen Sold, mir zweimalhun- 
derttaufenb Gulden, eine ganze, zwei halbe Karthaunen, zwei Feldſchlan⸗ 
gen und zehn Centner Pulver, unv’ich veripreche, den nemlihen Tag, an 
dem dies gezahlt ift, abzuziehen. . 
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Gnädiger Herr! — erwiberten die Rathsherren, welche, wie es ſchien, 
die Forderung nicht überraſchte — jo weit gebt unjere Vollmacht nicht; 
wir vollen jedoch Euer Verlangen der Stabt vortragen und morgen follt 
Ihr Entſcheidung haben. 

Sie laute aber: Sa oder Nein! — fagte ber Markgraf — Nicht einen 
Heller laſſe ih nach! 

Unjere Antwort wird beftimmt fein! erwiberten fie und entfernten ſich. 

Markgraf Albrecht war an der Eroberung von Frankfurt nichts mehr 
gelegen. Der Kaifer rüdte mit einem bebeutenden Heere, das in Mailand 
und Neapel geworben war, heran, von den Nieverlanben führte ibm ber 
Marquis von Marignan 18,000 Mann zu, jo daß Markgraf Albrecht, ber 
diefe Rüftung nicht jo vafch beendet glaubte, fich zwilchen den beiben an⸗ 
rüdenden Heeren befand. Zwar war fein Heer burch die Heflen, Sachen 
und Medienburger bedeutend vermehrt worden und e8 beftanb aus 60 
Tahnen Fußvolk und einer anjehnlichen Weiterei, aber vor Franffurt 
mußte er aus feinem eigenen Sedel zahlen, deßhalb lag ihm daran, ſobald 
als möglich Über den Rhein zu gehen, die Bisthümer heimzuſuchen und 
je jo Srantreich zu nähern, mit bem er noch verbündet war. Das Aner- 

teten der Frankfurter war ihm deßhalb willlommen und er erwartete mit 

Ungeduld den fommenden Tag und die Antwort. Sie war befriedigend, 

Ieine Forderungen wurden bewilligt und das Heer bereitete fi zum 
zuge. 


Mit banger Sorge ſahen nun die fränkischen und rheiniſchen Bis⸗ 
thümer dem Augenblide entgegen, wo der Marlgraf ihre Länder ilber- 
ſchwemmen würde. Jedes fürdhtete, daß der Schlag ihn treffen würde. 
Am meiften war Würzburg und Bamberg in Sorge; denn, obgleich fie 
erft jeit Kurzem durch ſchwere Aufopferungen ſich den Frieden erfauft hat⸗ 
ten, jo lagen ihre Ränder dem eroberungsjüchtigen Fürften zu gelegen und 
das kaiſerliche Mandat, das bie mit dem Markgrafen gelchloffene Bergleiche 
für nichtig erklärte und ihnen befahl, die abgenommenen Aemter wieder zu 
erobern, konnte ihn leicht bewegen, ihnen zuvorkommen zu wollen; fie 
hatten daher wohl die meifte Urſache zur Furcht. 

‚Aber Diesmal zog das Unwetter an ihnen vorüber; der Markgraf 
ſetzte zwiſchen Mainz und Oppenheim über den Rhein, nahm Oppenheim 
mit Sturm und gab e8 der Plünderung preis. Dann rüdte er vor Mainz, 
das ihm nach furzem Widerſtande bie Thore öffnete, brandſchatzte es, 
nahm den Kirchen ihre Schäße und ließ das fürftliche Schloß in Flammen 
aufgehen; überhaupt zeigte fih Markgraf Albrecht jeit der Erennung von 
jeinen Berbügbeten viel härter als ſonſt und feine Völker hauj’ten zügel⸗ 
sie als je. Es ſchien, als babe er fein anderes Befisthum mehr als jein 

eer. 
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Herr Dietrich, im Lager Kurfürft Johann Friedrich's gemohnt, neben 
ber Kriegfurie auch bie Menichlichlett walten, den Soldaten auch im 
Krieglager fingen und beten und bie Prädilanten beim Heere eine einfluß⸗ 
reiche Rolle jpielen zu ſehen, erftaumte nicht wenig über das Leben und 
Treiben in bem Heere bes Markgrafen; zwar wurde auch Gottesbienft ge- 
halten und bie anelhbrebi er eiferten und ermahnten, aber niemand börte 
auffie. Der Markgraf —* der in einer Stunde mit beiſpielloſer Härte 
dem friedlichen Bürger das Letzte nahm, in ber andern einen Hilfbedürfti⸗ 
gen, ber fih an ihn wandte, gern und mit mildem Herzen unterftüßte, 

ete fleißig, verfäumte feinen Gottespienft, aber fobald dieſer geenbet 
war, dachte er nicht weiter Daran und batte den Glauben, die Katholiichen 
mäfie man züchtigen. Anfangs wagte es Herr Dietrich freimüthig, dem 
Fürften deßhalb VBorftellungen zu machen, der Markgraf lachte dazu, wenn 
ex bei guter Laune war und gebot ihm bei jchlechter, ftillguichweigen. Nach 
und nach jah ber alte Krieger wohl ein, daß er ſchweigen und mit ben 
Wölfen heulen müfje, jah dem wilden Treiben gleichgiltiger zu, hielt fich 
aber von jeder Unordnung fern. 

Als das faiferliche Heer fih dem Rheine näherte, verließ der Marl- . 
graf Mainz und zog abwärts nad) Trier. Hier gaben die Kirchen und bie 
reihen Stifte, Die feit Sidingens Zügen von allen Krieglaften befreit 

eblieben waren, ibm fattfame Mittel zum Unterhalte feines Heeres; Das 
riegsvolk hauf'te hier noch übler als in Mainz, und Furcht und Schreden 
ing vor ihm ber. Glüdlicherweije war des Markgrafen Grundſatz: nie 
ange an einem Orte zu verweilen. Deßhalb verließ er Trier und wäh⸗ 
rend das Heer des Kaijers bei Landau und im Elſaß die ſchönſte Zeit ver- 
gendete, z0g er in's Luremburgiſche, trieb Brandihatungen ein und rlidte 
nach Zothringen, um bem franzöfiichen Heere näher zu fein, das der Herzog 
von Aumale an der Grenze zujammenzog, während fich fein Bruder, ber 
Herzog von Guife, mit dem Kern des franzöftichen Adels nad Met 
geworfen hatte, deſſen Eroberung der Plan des Kaijers zu fein jchien. 

Diefer rücdte endlich aus dem Eljaß vor und ſchickte fih an, Metz 
einzujchließen. In dieſer Zeit ſtand der Markgraf zu Pont a Moufjon 
und beide Theile bewarben fich um feine Freundiehaft Mehr geneigt, fich 
mit Dem Kaiſer auszujöhnen, als fich in die Arme Frankreichs zu werfen, 
fandte er feinen Kanzler nad Diedenhofen gu Karl V., zugleich aber auch 
einen Bertrauten an ben Herzog von Aumale, von dem er, ehe er mit dem 
Heere zu ihm ftoßen könne, die rückſtändigen, vom franzöfifchen Hofe ver⸗ 
Iprochenen Hilfsgelder verlangte. Dietrich von Karras ſchickte er nad 
Met, den Herzog von Guife zu täufchen und ließ ihn ſogar erfuchen, des 
Markgrafen Belagerung-⸗Geſchütz in Met aufzunehmen. So täuſchte er 
die Franzofen, bie fein Heer willig mit Yebensmitteln unterſtützten, jeboch 
die ifagelber zurüdhielten. Endlich faßten fie Mißtrauen und auch mit 
Recht. Der Kanzler Straß hatte ben Frieden für den Markgrafen im 
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Geheim mit Granvella abgefhloffen, in weichem ber Markgraf verſprach, 
dem Kaiſer mit feinem ganzen Hecre gegen Frankreich zu dienen, dagegen 
ber Kaifer ihm erlaubte, in Frankreich jo viel Branbichagung einzutreiben 
als er nöthig babe, den rüdfländigen Solb feines Heeres zu bezahlen. 
Die Zahlung des Heeres, fo lange der Markgraf mit ihm verbunden war, 
übernahm der Kaifer und fiherte diefem die von Würzburg und Bamberg 
gemachten Eroberungen au. 

Hierauf rüdte Markgraf Albrecht in Frankreich ein, raubte und plün- 
berte und König Heinrich war gezwungen, ihm ein Heer entgegen zu 
Ihiden. Hier kam e8 zu Unterhandlungen; der Markgraf veriprach, ſich 
zurück zu ziehen und that es auch, wobei ihm ber Herzog von Aumale 
immer zur Seite blieb, der doch Plünderung und Erprefjung nicht hindern 
tonnte; bei Toul trieb ihn die Noth, feinen Soldaten, da er ihnen ben 
Sold nicht zahlen konnte, die Erlaubniß zu geben, fünf Tage zu plünbern. 

Hierbei gerieth er doch in eine gefährliche Lage. Das Heichenbergifche 
Hegiment zu Fuß, das ſchon nach der Einnahme der Ehrenberger Klauſe 
— —— Moritz meutenirt und bei dieſer Gelegenheit felbſt auf ihn 
x euert hatte, nach dem Abſchluſſe Des Paflauer Vertrags aber aus bes 

andgrafen Dienfte mit Elingendem Spiele zu bem Markgrafen überge- 
gangen war, empörte fich auch hier, verlieh das Heer und zog mit Baflen 
und Bagage zu den Franzoſen, welche hierdurch bemogen wurden, ben 
Darigrafen, deſſen ganzes Heer fie in Aufftand glaubten, anzugreifen. 
Das ganze Fußvolt weigerte fich auch wirklich, bei Annäherung des fran- 
zöſiſchen Heeres, zu fechten und nur die Reiterei blieb dem Markgrafen 
treu. In diefer mißlichen Lage fette er fich noch in ber Nacht an ihre 
Spite, überfiel Das weit ftärfere franzöfifche Heer, ſchlug es in bie Flucht 
und machte eine beträchtliche Beute und nahm den Herzog von Aumale 
gefangen. Im diefer Schlacht focht Dietrich von Karras bem Markgrafen 
jtet8 zur Seite und rettete ihn aus ber Gefangenihaft, da er im bichten 
Gedränge jhon von den Feinden umringt war; Herr Dietrich warb aber 
hierbei fchwer am Kopfe verwundet. 

Als Markgraf Albrecht ihn am andern Tage befuchte, feines Muthes 
wegen lobte und ihn fragte: ob er denn feinen Wunich habe, durch deſſen 
Gewährung er ſich doch in etwas dankbar gegen ihn bezeigen könne, 
erwiderte der Alte freudig: 

‚  Dja, gnäbiger Herr! habt nur bie Güte, meinem Reifegefährten Otto 
feine Thorheit zu verzeihen und wäre er in Eurer Gewalt, ihm jeine Frei⸗ 
beit wieber zu geben. ' , 

Die hat er fich felbft genommen! — fagte ber Markgraf lachend. — 
Der Zufall wollte, daß, als er gefangen wurde, man ihn auf Die nemliche 
Befte in Verwahrſam brachte, bie ich jener Stalienerin, von ber er Euch 
wohl erzählt haben wird, zu ihrem Aufenthalte, um fie jeinen Nachfor- 
Ihungen zu entziehen, angewieſen hatte. Sie hatte dort völlige Freiheit 
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und beuutzte fie, ihren Geliebten zu befreien. Ihr ſeht, Eure Bitte kommt 
zu ſpät; aber Euch zur Liebe will ich ihm auch dieſe neue Tollheit ver⸗ 
zeihen; benn ich mag den wilden Burſchen wohl leiden, wie ich iiberhaupt 
jebes tapfern Kriegers Freund bin und Eueren geftern bewiejenen Muth 
nie vergeffen werde. J | - 

Eben als der Markgraf das Krankenzimmer verlaffen wollte und 
Schon an ber Thüre war, kehrte er noch einmal um. » 

Dietrih von Karras! — fagte er — Sollte ich einmal .in meinem 
Zorne heftig und ungerecht gegen Euch fein, fo zeigt mir nur bie Narbe 
auf Eurer Stirn und ich werde dann nicht vergefien, daß ich Euer 
Saulbner bin. Baldige Befjerung! Und folgt mir bald in's Yager vor 

eh. 


Noch an dem nemlichen Tage zog er mit bem Heere vor Dieb, wo er 
das Heer des Katjers nicht in dem erfreulichften Zuftakde fand. Karl V. 
bielt die Gicht in Diedenhofen zurüd, der Befehl des Belagerungsheeres 


. gr unter ben Herzog von Alba und den Marquis von Marignan getheilt; 


der Markgraf aber wollte unter Keinem von beiben ſtehen, und jo nöthigte 
die Uneinigkeit der Heerführer ven kranken Kaifer, fich in's Lager bringen 


zu laflen und jelbft den Oberbefehl zu übernehmen. .. 


Ganz mit dem Markgrafen ausgefähnt, ver ihm eine jo mächtige Hilfe 
zugeführt, batte fich Diefer uun der Huth des Kaijers zu erfreuen. Gran⸗ 
vella, Biſchof von Arras, mit dem er immer auf einem guter Fuße gewe⸗ 
fen war, bewilligte ihm Alles, was er nur verlangte, und feinem Heere 
fehlte e8 an nichts, wenn felbft das Tatjerliche Heer zumweilen Mangel litt. 
Über bei alle dem hatte er feine Freude an der Belagerung, die nur 
ſchlechten Fortgang hatte. Marignan und Alba haften ficy; Die ſpaniſche 
Bedachtſamkeit fahte felten einen raſchen Entſchluß, der noch feltener zur 
raſchen That wurde; der Herzog von Guiſe vertheibigte fih mit Muth und 
Einficht, der Winter rückte heran und nur die unermüdete Thätigkeit des 
Kaifers brachte e8 dahin, daß die Belagerungsarbeiten ſchnell bis an den 
Stabtgraben vorrückten. Nun ließ er die Stabt mit ſchwerem Geſchütz 
beſchiezen, aber die ausbauernde Thätigfeit der Franzoſen -ftellte Mauer 
und Wall bald wieder her und ſchwächten durch häufige Ausfälle das kai⸗ 
ferlihe Heer. Ein firenger Winter trat ein, die Schildwachen erfroren auf 
ihren Poſten, der Soldat konnte ſich in feinem Hüttenlager nicht mehr * 
egen bie Kälte ſchützen und es fehlte oft fogar an Lebensmitteln. Da be= 
ih ber Kaifer einen allgemeinen Sturm, aber jein Heer weigerte ſich, 
zu ftlirmen. . 
. Habe ich deun keine Männer mehr um mich! — rief der erzürnte 
Monarch und gab, tief gebeugt, den Befehl, die Blagerung aufzuheben. 
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Der Markgraf, deſſen Heer zwar viel gelitten hatte, aber doch noch in 
utem Zuftande war, deckte den Ruckzug des Kaiſers und nahm alsdann 
Feine Winterquartiere im Trier'ſchen. Hier rüftete fich der ewig krieg⸗ 
Iuffige Kürft zu neuem Kampfe Die Biihöfe von Würzburg und Bam 
berg hatten bei'm Kammergefidht auf Zurlidgabe ver ihnen abgenomme- 
nen Aemter angetragen und dies dem Markgrafen ven Befehl zugejchidt, 
fie den Biſchöfen wieder zu übergeben. Er verweigerte, dem Ausfpruche 
Folge zu leiften und war —5— das Gewonnene mit den Waffen in 
der Hand zu behaupten. *® 

Hierzu beftimmten ihn hauptſächlich Die mancherlei Erfahrungen, die 
er im Nager vor Met gemacht hatte. Des Kaifers Gejunbheit war ge⸗ 
ihwächt, fein Unternehmunggeift gelähmt; von ihm hatte Deuſſchland 
nichts mehr zu fürchten, nicht® zu hoffen. Der Paſſauer Vertrag und die 
Belagerung von Met hatten ihm vor den Augen der Welt den Nimbus 
ber Macht genommen, ber ihn bis jettt umgeben hatte. Der Markgraf 
hatte den einft fo ftolzen Fürften zu oft vom Schickſal tief pebengt ejeben, 
um weder bie GenMit des Kaifers zu fürchten, noch auf feine Site zu 
bauen; auf fich allein und auf fein Heer mußte er jeist fein ganzes Ver⸗ 
trauen jeßen; er glaubte es zu künnen und wies jeden ihm angebotengn 
Bergleich zurüd und ſelbſt die von dem Kaiſer zu Heibelberg veranftalte- 
ten Friehensunterhanblungen wo ihm Würzburg, Bamberg und Nürn— 
berg bedeutende Summen zur Entihäbigung boten, brach er, wohl in 
etwas feine Kräfte überſchätzend, ab. 

Wilhelm von Grumbach hatte ſchon von Baireuth aus die Feinbjelig- 
feiten gegen Bamberg begonnen, ala der Markgraf aus feinen Winter- 
quartieren nach Franken aufbrad. Bei Neuftadt an der Aifch ſammelte 

- er fein Heer, rüdte in's Bambergifche ein, wo er den Grafen von Raflen 
bei Bommersfelde ſchlug und Bamberg und alle feften Stäbte und Schlöſſer 
des Bischums, mit Ausnahme Korchheims, eroberte, die Reiterer ber 
Nürnberger Überftel und fie ſämmtlich gefangen nahm. Nach der Ein- 
nahme von Lauf und Altorf wandte er ſich mit Bligesichnelle nah Würz- 


urg. — 
Ueberall folgte-ihm das Glück, aber auch überall ſtanden neue Feinde 
gegen ihn auf, an beren Spike fid) König Ferdinand von Ungarn und ber 
mit dem Könige auf das innigfte verbundene Kurfürft Moritz ftellte. Am 
thätigften rüftete fich jedoch Herzog Heinrich ber Jüngere von Braun- 
ſchweig, des Markgrafen alter, unverföhnlicher Feind, und fandte feinen 
®zmeiten Sohn, Philipp Magnus, mit einem bedeutenden Heere, zu dem 
orig mehre Schwabronen Reiterei und zehn Fahnen Fußvolk flohen 
ließ, den Biſchöfen zur Hilfe. Bon der andern Seite bebrängten ven 
Markgrafen die Reichsſtädte und der fränkische Adel, zu denen ein Haufen 
Böhmen geftoßen war, jo daß Markgraf Albrecht der auf ihn eindringens 
ben Macht nicht mehr gewachſen war. Da fahte er einen fühnen Ext- 
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ſchluß, ven er eben ſo kühn ausführte. Er warf nah Schweinfurt und ven 
eroberten Städten hinlängliche Beſatzung und rückte plötzlich, während die 
Braunſchweiger und Sadlen vor Schweinfurt zogen, unvermuthet durch 
ben Thüringer Wald auf. Erfurt, das bedeutende Brandichagung erlegen 
mußte, verwüſtete die Länder des Kurfürften Moritz, jchonte aber, auf 
Bitten Dietrich's von Karras, die Länder bes Kurfürften Johann Frieb- 
rich's auf Das gewiſſenhafteſte. Er hoffte vielleicht, ihn noch für ſich zu 
gewinnen, allein der Kurfürft war jenem Vorſatze getreu, fortan in Frie⸗ 
den zu leben und blieb neutra®. * 

Kurfürſt Moritz, der all’ ſein Volk nach Franken geſendet hatte, war 
durch dieſen Einfall in keiner geringen Verlegenheit. Er ſammelte, was er 
noch im Lande hatte, und beſetzte Leipzig, für Das er am meiſten fürchten 
zu müſſen glaubte; allein der Markgraf durchzog mit der Brandfackel 
ſchnell ſein Land, wandte ſich plötzlich nach Niederſachſen, wo Herzog Erich 
ein Heer für ihn geworben hatte und überzog, nachdem die ganze Gegend, 
jelbft die Reichsftäbte Nordhauſen und Müklhaufen gebrandfchagt waren, 
Die Länder Des Herzogs Heinrih von Braunichweig- Wolfenbüttel und 
zwang jo jeine Feinde, die Belagerung von Schweinfurt und anderer 
fefter Dexter aufzugeben, feine Länder zu verlaffen und ihm nachzuziehen. 


In der Stadt Braunfchweig angelangt, bie ihn mit offgnen Armen 
aufnahm, vereinigte er fih mit Herzog Erich und fandte Hekrn Dietrid) 
von Karras, ben er in Diejer Zeit auch als einen klugen und gewandten 
Mann Hatte kennen. gelernt, nach Wolfenbüttel zu dem Herzog. Nicht, 
daß er ernftlich deſſen Freundſchaft gefucht hätte, dazu war ber Markgraf 
ein viel zu erbitterter, unverjöhnlicher Feind des Herzogs, ſondern bloß in* 
ber Hoffnung, ihn vielleicht flir den Augenblid von bes Kurfürften Morik 
Bartei und den Bilchöfen abzuziehen. Cr überfanbte ihm zugleich ein 
Abmahnjchreiben des Kaifers, dem ber Herzog ftet8 treu und ergeben ge- 
weien war, von ber Fehde gegen ven Markgrafen abzuftehen. Der Her- 
30g, eben fo wenig geneigt zur Verſöhnung als Albrecht von Brandenburg, 
war eben fo liftig und fuchte Zeit zu gewinnen, da jein ganzes Land, außer 
Bolfenbüttel, von dem Dlarfgrafen beſetzt und fein Heer noch in Thürin⸗ 
gen, bie Hilfe der Berbilnbeten aber noch fern war. Er vertröftete Herrn 

tetrich mit freundlichen Worten, hielt ihn von einem Tage zum anbern 
in Wolfenbüttel auf und ließ ihn in ber Herberge ftattlich bewirthen. 

. Durch alles Dies täufchte er aber den ſchlauen Alten nicht, der Wol- 
fenbüttel bald verließ und nad) Braunſchweig zurdehrte, feinem Herrn 
Bericht von feiner Sendung abzuftatten; der Markgraf ſchickte ihn jedoch 
am nemlichen Tage wieder —*8 Ihm war daran gelegen, durch dieſe 
Sendung das Mißtrauen der Verbündeten gegen den Herzog zu erwecken. 
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Eines Abends, als e8 jchon zu bänımern begann und Here Dietrich 
ch eben nach Haufe begeben wollte, horte er eine herrliche Stimme ein 
iebchen fingen. Da er ben Geſang leibenfchaftlich liebte, blieb er ſtehen 

und fragte einen Vorübergehenden: ob er nicht wiffe, wer die Sängerin 
in jenem Haufe jei? ‘ 

Das ift gewiß Das Weib des Fähndrichs von unfers Herrn Hoffahne! 
— erwiberte der Bürger. — Es ift eine Welfche und wirb mit ihrem Ge⸗ 
fange dent Lande wohl fein Glück bringen. - 

Und wie ſo? fragte Herr Dietrid. 9* . 

Unjere Prinzen treten in bie Fußtapfen bes Vaters, der die Frauen 
liebte, wie Ihr wohl wifjen werbet, unb den Einen foll Diefe Sirene auch 

ſchon gefangen haben; uns Dauert nur ihr armer Mann, ein ſchmucker, 
tüätiger Burſche. 
us Eurem Lande gebürtig? fragte der Alte ſchnell. 

Nein! Erſt — ** kam er mit ſeinem Weibe hier an — aber gute 
Nacht, Herr! Ich muß zu meinem Weibe, das, Gottlob! nicht fingen, 
aber Irene bewahren fanın. 

Dies fagend, ließ der ehrſame Bürger Herrn Dietrich allein, ber, 
obne fich lange zu bedenken, in das Haus trat, der Stimme folgte und 
bald die Thüre des Zimmers öffnete, aus welchem ihm der Gefang ent⸗ 
gegen tönte. " 

Bei feinem Eintreten ſchwieg Die Dame. 

Ber ftört mich und tritt fo frech bei mir ein? — fragte eine Frau, 
bie vom Feñſter aufftand und anf ihn zu kam. 

Herr Dietrich, erft jeßt feine Uebereilung fühlend, fagte eben einige 
verbindliche, ihn entſchuldigende Worte, als eine Nebenthäre fich öffnete 
und. ein Dann, eine brennende Kerze in der Hand, eintrat. 

°  Bttol rief der Alte. 

Dietrich von Karras! — der junge Dann, ihn, in die Arme ſchlie⸗ 
Bend. — Seid mir willlommen! Sagte ich nicht wahr, wir fänden uns 
auf unferm Lebenswege wieber? ‘ 

Aber als Feinde! — unterbrach ihn ber Alte. — Ihr feid in Herzog 
Heinrich's Dienften — ih — i 

Was ſchadet das? fuhr Otto Leivenichaftlich auf. — Begegnen wir 
uns im Kampfe, haut nur derb aufmeinen Schädel, mir gleichviel — 

Der Alte ſah ihn verwundert au. 

Ah! Gewiß Dein Reijegefährte, Otto, von dem Du mir jo viel 
erzäblt haft? nahm Die Dame das Wort. 

Ja, dies ift mein alter Freund, Herr Dietrich won Karras — und 
"dies Laurette, mein-Wejb, von ber ih Euch auch jo mancherlei berichtet 
babe! exrwiderte Otto und in jebem feiner Worte lag Unmuth und 
Bitterkeit. 

Seid mir willlommen, Herr Dietrich! wandte fi Laura num zu dem 
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Alten, der erft jett fie anzubliden wagte und geftehen mußte‘, daß er nun 
die Thorheit des jungen Mannes nicht mehr Yo ftreng beurtheilen könne; 
denn er fand fie Ichön und reizend. Das Benehmen gegen ihren Gatten 
war untabelig und voller Aufmerkamteit: hingegen war jedes Wort, das 
Dtto zu ihr Sprach, Scharf und verwundend. Dies beunrubigte den Alten, 
verleidete ihm den längeren Aufenthalt und bewog ihn, den Befuch abzu⸗ 
fürzen. Laura bat ihn, bald wieder zu kommen, Otto nöthigte ihn nicht, 
-länger zu bleiben, ſondern warf feinen Mantel um und begfeitete ihn. 

Sie hatten beide ven kurzen Weg bis zur Herberge ſchweigend zurück⸗ 
gelegt, als fie aber in Dietrich’8 Zimmer famen, fagte diefer mit jeinem 
treuberzigen Zone; Werther Freund, mit Euch ift e8 nicht mehr, wie es 
war! Euer braufender Lebensmuth ift bin, Eure freudlichen Worte find 
verwunbenbe Pfeile und das helle Feuer, Das mir jonft mit fo jugendlichem 
Uebermuthe aus Euren Augen ftrablte, ift zur dunkelglühenden Flamme 
geworben. Was ift mit Euch vorgegangen ? 

Ich habe den Teufel jo oft genedt, — erwiberte Otto, Schwert und 
Baret mit Heftigkeit auf den Tifch werfend — daß er bes Dinges endlich 
fberbrüßig wurde und, meinen Uebermuth zu zähmen, mir das Weib in 
den Kerfer ſandte. Sie rettete mid), bie alte Raferei, denn Fiebe kann ich 
es nicht nennen, erwachte, Die Dankbarkeit verlodte mich und ich war bald 
tem Teufel anhein gefallen. — Er hielt bei diefen Worten inne und fchritt 
heftig im Zimmer auf und ab, dann ſagte er: Wollt Ihr, dafs ich weiter - 
rede, jo laßt Wein beraufbringen, damit ich Die Galle, die mir die Erinne- 
rung macht, hinunteripülen kann. Der Wein ift jeigt mein einziger Freund, 
mein einziges Labſal! 

Das tft nicht gut! — meinte Herr Dietrich kopfſchüttelnd, ließ jedoch 
Wein bringen und fchentte die Becher voll — Ich glaube, lieber Otto, — 
jagte er, ihm den Becher reichenb — Ihr habt ohne den Wein wenigftens 
noch einen Freund behalten; jest Euch zu ihm und erzählt mit Ruhe, 
was Euch begegnet ift, vielleicht erwedt das Mitgefühl einen guten Rath 
in mir. 

Mir iſt nicht mehr zu rathen! — fuhr Otto auf — Ich bin dem Un- 
glüd, dem Berberben geweiht — 

Laftet eine Schuld auf Dir, Unglüdlicher? fragte ber Alte, vor ber 
Antwort bangenv. 

Nein! Gott fei gedankt, nein! — rief Otto feurig — Ich büße nur 
meine Thorbeit, nicht eine Schuld. 

So ift noch nichts verloreu! — jagte Herr Dietrich thaͤlnehmend — 
So lange das Herz frei von Schuld iſt, kann des Schickſals Pfeil es nur 
fireifen, nicht durchbohren, wenn aber die Schuld die Geißel ſchwingt, 
wenn die That geicheben ift, dann — doch, — jagte er, eben jo unruhig, " 
wie Dtto, auf und ab gehend — kommt, fett Euch zu mir und theilt mtr 
Euer Unglüd mit, das ih, Eure Leidenjchaftlichkeit kennend, nicht für jo 
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groß halte, aͤls Ihr es zu thun fcheint. Kommt, Otto! fett Euch zu mir, 
erzählt mir, wie es Euch bisher ergangen if. Daß Ench Laura aus der 
Gefangenſchaft befreiet, weiß ich burd ben Markgrafen felbft, der Euch die⸗ 
jen Streich verziehen hat. 

O, wäre ich bei ihm geblieben! — feufzte Otto und fette ſich, Doch 
dauerte e8 Iange, bis er fich entichließen konnte, feinen Kummer in Freun- 
des Bruft auszufchiitten. Endlich begann er: Wir flohen vom Hohen⸗ 
Landsberg nad) Sureurg und ſchon hier ward Laura mein Weib; fie 
hatte mich mit ihren Liebesnetzen fo feſt umſtrickt, daß ich nicht mehr ent⸗ 
fliehen konnte. Ohne Abenteuer gelangten wir nad Göttingen, wo wir 
jedoch den Herzog nicht fanden, der eben auf der Erichsburg Hof hielt. 
Ich wollte mit meinem Weibe dahin, ſie aber meinte: ber Herzog fei, wie 
jedermann wifje, mit dem Markgrafen verbunden und werbe Volt für 
ihn, ich hätte zu befürchten, daß er uns an den Diarkgrafen ausliefere. — 
IH Thor glaubte e8 und Tieß mich bereden, mit ihr hierher zur ziehen, 
Dienfte bet dem Herzog Heinrich zu fuchen. 

Und vergaßet Dabei, daß Ihr dann gegen Euern alten Herrn fechten 
mußtet! — unterbrach ihn Herr Dietrich). 


Meßt nicht meine Auhänglichleit an den Markgrafen nad) der Euri- 
gen an Kurfürfi Johann Friedrich. Mein Kriegfinn verehrt ihn; aber 
. mein Herz ſpricht weiter nicht für ihn, überdies war ich in den Banden 
meines Weibes und that, wie g es wünjchte. Doch hört nur weiter und 
unterbrecht mid) nicht, daß ich nur bald ende. Wir kamen bier an, ich 
jeigte mid dem Herzog, gefiel ibn, und da ich ihm fagte, daß ich im 
ienfte des Markgrafen geweſen jei, fragte ev mich nach dee Urſache, weß- 
halb ih ihn verlafſen habe. Ich Thor geftand es ihm offen, er lächelte 
und ftellte mich bei jeiner Hoffahne an. 
Nach einigen Tagen, als ich mit meinem Weibe im Garten des 
Schlofſes Iuftwanbelte, begegnete ung fein ältefter Sohn, Carl Victor, ein 
« Ichöner, rüftiger Mann, grüßte freundlich und ging, ohne fich weiter um 
uns zu kümmern, an und vorüber. Wir begegneten ihm ſpäterhin mehre 
Mal und er ſchien uns faum zu bemerfen. So vergingen Monate, id) 
lebte trunten von Liebe und glaubte, in den Armen meines Weibes der 
lücklichſte Sterbliche zu fein; aber bald follte ich enttäufcht werden. 
inige heiftiche Reiter zogen bei uns ein, die, wie man erfuhr, eine ſchöne 
fremde Dampgbierber begleitet ‘hatten, welche auf dem Schloffe abgeftiegen 
jei. Jedermann mareneugierig, zu wiſſen, wer das wohl wäre; auch ich 
ging dem Schloffe zu, als ch meinem Hauptmanne begegnete, der mir 
—*— daß ich zum Rottmeiſter ernannt und beſtimmt ſei, morgen eine 
fremde Dame nach Celle zu begleiten und ſie dort dem Herzoge ent zu 
übergeben. Mir kam dies unerwartet und war mir unangenehm, Doch 
mußte ich gehorchen und bat um bie Erlaubniß, daß Laura nich begleiten 
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könnte. — Der Hauptmann ſchlug es ab unter dem Vorwande, die größte 
Vorſicht iind Verſchwiegenheit ſei dabei nothwendig. 
Ich kam mit dieſer Trauerpoſt nach Haufe und war nicht wenig er- 
flaunt, Laura fo gleichgiltig Über Die bevorſtehende Trennung zu finden. 
Sie jcherzte noch mit mir, daß ich Doch immer vom Schickſal auserſehen fei, 
ben Frauen als Begleiter zu dienen — Diefer Scherz verwundete mich 
und wir trennten und am andern Morgen zum erftien Mal; zum erften 
Mal, feit fie nein Weib war, war ich unzufrieden mit ihr. 
Mit dieſem Verdruß im Herzen hielt ich mit meinen Reitern auf dem 
Schloßhofe, die Dame erwartend, Die auch nicht lange, von meinem Haupt- 
manne, geführt, zu fommen füumte. — Nachdem ich nun bie nöthigen Be- 
Tehle und Briefihaften erhalten hatte, Tieß ich den Wagen fortfahren und 
tritt mißmuthig, ohne mich weiter um die Dame und ihre Zofe zu küm⸗ 
mern, neben dem Wagen ber. 
Jedoch als wir, die Pferde zu wechſeln, anbielten und uns mit Speife 
und Tranf zu erguiden, bot ich ihr den Arm und Tibete (ie ber Herberge 
zu. Mie erflaunte ich, als fie mir Iagte: um zweiten Mal bin ich Euch 
verpflichtet, Herr Otto, zum zweiten Mal führt Ihr mich Der Freiheit ent- 
gegen! Sie warf den Schleier zuriic und ich jah meine langweilige ſteyer⸗ 
märfiihe Dame, wo. möglich noch ſchöner al8 je, an meiner Seite. 
Ich kann Euch verſichern, Daß ich eben nicht bei ihrem Anblide ſehr 
erfrent war, was fie auch bemerken mochte; denn fie jagte lachend: Ihr 
ſcheint heute Euer Amt nicht mit fo gutem Herzen zu üben, als ba wir 
Offenbach verließen? — Wohl möglich! ermwiberte ich troden. Auch fie 
ſchwieg nun, und big wir in Celle eintrafen, war dies unjer einziges Ge- 
prä. Dort erfuhr ich von ihr, daß Georg getreulich Alles für fie gethan 
und fih an den Kurfürften Mori gewandt hatte, ber ihretwegen an den 
Herzog von Medlenburg geichrieben und dort, nad) dem- früher geäußerten 
Wunſche Herzog Georg’s, ihr eine Breiftatt ausgemacht habe. Georg hatte 
fie nun auf Umwenen ‚um nicht die Lande des Markgrafen zu berühren, 
nah Würzburg gefilhrt, von mo fie nach Kafjel und von da nach Wolfen⸗ 
büttel gebracht worben war. Sie ſchien mit ihrem Loofe zufrieden, war 
beiterer als ich fie früher gefannt, und fragte mich fogar, ehe wir une 
trennten: ob ich auch meines Verſprechens noch eingeben fei, das Heine 
Kreuz meiner Braut geben zu wollen? — Ich erröthete, denn ich hatte e8 
nicht gethan, trug e8 auch nicht mehr und jagte ihr, daß ich Laurette zum 
hei genommen, Hierauf ſchwieg fie und behandelte mich ſeitdem falt 
und ſtolz. ! 
Mir war dies gleichgültig, meine Gedanken waren nur bei meinem 
Weibe. Defterer wie je erinnerte ich mich ihres Verhältniſſes zu Mark⸗ 

raf Albrecht und die Eiferfucht warb in mir rege. — O Herr! das ift eine 
ucchtbare Natter, die langſam aber ſchmerzvoll an unjerm Herzen nagt. 
Sie zerftört alle Freuden, nimmt bie Ruhe des Herzens mit fih und 
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befticht unfere Bhantafie, daß fie uns nur qualwolle Bilder fchafft, Ich erin⸗ 
nerte mich jet, was man von Herzog Heinrich und feinen ülterh Söhnen 
in Hinficht ihrer Neigung zu den Frauen erzählte; e8 fiel mir auf, daß 
man mid) eben gewählt hätte, bie Fremde nach Celle zu führen; ich ge— 
Dachte des Gleichmuthes meines MWeibes bei unierer Trennung, in dem tch 
jetst jelbft eine geheime freude erblidt zu haben glaubte. So quälte ich 
mich unablälfig, e8 zog mich nach Wolfenbüttel zurück, und Doch verzögerte 
ſich meine Abreife von Tage zu Tage; denn ich fonnte vom Herzoge Ernſt 
meiine Abfertigung nicht erhalten. Endlich durfte ich abreifen, ich kehrte 
zurück, mein Weib empfing mic) zärtlich, meine Beforgniß ſchwand. Und 
doch fand ich ſpäterhin, daß fie nicht ungegründet war, — Mir fehlen Be- 
weile — aber in meinem Herzen fühle ich die Gewißheit — mein Weib iſt 
mir ungetren. . * 

Ohne Beweiſe darf kein rechtlicher Mann das von ſeinem Weibe glau⸗ 
ben! — unterbrach ihn Herr Dietrich — Argwohn kann Vorſicht erwecken, 
aber darf nicht die Handelweiſe des Menſchen beſtimmen. Es iſt ungerecht 

egen ein Weib gehandelt, wenn man ihr mißtraut, ehe man Beweiſe hat; 
Bat Ihr diefe, dann trennt Euch von ihr, bis dahin behandelt fie liebevoll. 

Dtto ſchwieg, ftand auf und ging nachdenkend auf und ab, dann er- 
griff er fein Schwert und jein Baret und fagte zu dem Alten verbrießlich 
und falt: Ihr habt nie geliebt, Ihr kennt die Dual der Eiferfucht nicht. 
Deßhalb — was öffne ich mein Herz einem Manne, der das Gequälte 
nicht verfteht? Lebt wohl! Er entfernte fih, und da Dietrich von Kar⸗ 
ras auch den andern Tag Wolfenbüttel verlaffen mußte, jahen fie fich hier 
nicht wieder. . » 


In der Umgegend von Braunjchweig hatte Markgraf Albrecht indeſſen 
jein Heer verſammelt undefich mit Herzog Eric) vereinigt. Von bier aus 
durchzog er bie Bisthlimer Hildesheim und Minden und lebte mit feinem 
Kriegsvolke auf gewohnte Weife von der Beute, die er in ben Landen ber 
geiftlichen Herren machte. Aber in Often z0g fich eine Wolfe zufammen, 
der braunichweigifche Prinz Magnus hatte eiligft die Belagerung von 
Schweinfurt aufgehoben und war nad Sachſen gerüdt, Ber böhmifche 
Kanzier, Herr von Plauen, ftieß mit den Völkern des römischen Königs 
bei Nordhauſen zum Kurfürft Moritz, der fih nun an die Spike des ver⸗ 
einigten Heeres ftellte. Späterhin vereinigte ſich auch Herzog Heinrid 
mit ihm und bie sereinigten Fürften rüdten nun über Einbed nach Ofte- 
rode, von wo aus König Ferdinand und Kurfürft Mori dem Markgrafen 
förmlich den Mrieg ankündigten. 

$n der Gegend von Minden überbrachte ein Herold des Kurfürften 
bem Markgrafen die Kriegserflärung. Sogleich verfammelte er bie Dffi- 
ziere feine® Heeres und las ihnen das Manifeſt vor. 
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Bis hierher — fagte er dann zu ihnen — ſeid Ihr mir treulich gefolgt 
habt mit mir gedarbt und in Freude gelebt, Glück und Widerwärtigleiten 
erduldet und jeid gutes Muthes meiner flegreichen Fahne gefolgt. Jetzt 
bat ſich Freund und Feind gegen mich vereinigt, ſelbſt ber römische König 
tritt gegen mich auf und ich werbe wollauf zu thun haben, mir Die Feinde 
alle vom Halſe zu ſchaffen; denn es find nicht ein Paar elenbe Bifchöfe 
oder eine ſtolze Reichsſtadt, der es gilt, es find die mächtigften Fürſten 
Deutſchlands, die mir zu bekämpfen haben, und leicht fönnte das Glüd 
mich verlaffen, doch ber Muth wahrlich nicht! Deshalb frage ich Euch, 
wollt Ihr unter meinen Fahnen auch ben gewagten Kampf fortfegen und 
mein Schidjal theilen? Ober wollt Ihr heimziehen und Euren alten 
Selbberin verlaſſen? Sprecht ohne Scheu, ich gebe Euch mein fürftliches 

ort: Wer mich verlaffen will, kaun mit ven Seinen ungehinbert ziehen, 
wohin er will! | 

Die Berfammelten ſchwiegen. . 

ebet freil — rief der Markgraf, fehon ungebulbig werdend. — Wer 
bat Muth und Treue genug, Dtaxigra| Albrecht von Brandenburg in ber 
Zeit der Gefahr nicht zu verlaffen? Der trete vor und jchließe fih an 
mih an. — Und Alle traten vor, Keiner blieb zuräd; fie ſchwuren dem 
Fürften von Neuem unwanbelbare Treue. 

Da ließ der Markgraf den Herold rufen. 

Ihr ſeht mich Hier in der Mitte meiner Offiziere, — redete er ihn an 
— die mit mir Glüd und Unglüd theilen wollen; fagt dies Euerem 
Herrn, dem Kurfürften, fagt ihm, er habe ſchon drei Mal mir fein Wort 
gebrochen, nun, fo möge er es auch zum vierten Mal thun und kommen 
und feben, was.er ausrichten wird. 

Hierauf beſchenkte er den Herold und entließ ihn. 

Markgraf Albrecht 309 nun auf Hannover, mufterte bier fein Heer 
und rüdte Dann gegen Braunfchweig vor. Die vereinigten Fürften, von 
feinem Anmarſche benachrichtiget, zogen ihm entgegen. 

Ale er am Nachmittage ganz allein in feinem Zelte jaß und bei der 
Nähe des feinplichen Heeres mohl für fih den Plan zur nahen Schlacht 
entwarf, vernahm er einen Lärm vor dem Zelte und hörte eine ihm be- 
Tannte Stimme, die, trotz dem Abweiſen feiner Diener, zu ihm eingelaffen 
zu werben verlangte. Er trat heraus, zu ſehen, mas e8 gebe und war 
nicht wenig erftaunt, den Trabanten Otto zu finden. Verdrüßlich, in fei- 
nem Nachdenken geftört zu fein, war er ſchon Willens, ihn fortzufchiden, 
als ihm einfiel, daß er Fahnenträger der Hoffahne Herzog Heinrich's I 
und nur eine bedeutende Urjache ihn hierher führen müfje. Er befahl, ihr 
einzulafien. 

Wo kommſt Du ber, toller Burſche? — fragte er ihn barſch. — Was 
ſuchſt Du hier? Suchſt Du vielleicht den Galgen? 

A. v. TZromiig ſammti. Werke, VI. 30 
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Ich habe meinen ehrlichen Abſchied aus dem Dienfte Eurer fürftlichen 
Gnaden, — erwiderte Dtto keck — befhalb fürchte ich den Galgen nicht. 
Auch nicht, Da Du mir eine Dame nad) der andern entführt? 

Auch deßhalb nicht, guädiger Herr! Ich fomme, unter Eurer Fahne 
ben Tod zu ſuchen — N | 

Und kommſt geharnifcht wie ein Ritter? fragte der Markgraf, dem 
ſtattlichen Mann mit Wohlgefallen anblidend. ' 

Ya, gnädiger Herr, ich bin rittterlich gewaffnet und will auch ritter⸗ 
lich für Euch kämpfen. Erlaubt nur, daß ih mich Euch anjchließen kann, 
vergeßt, was ich Euch gethan, wergebt meine Thorheiten und werftattet 
mir, daß ich mir morgen den Platz ausmählen Tann, wo ich fechten will. 

Kommft Du von dem Heere des Herzogs? 

Fo, geftern verließ ich Wolfenbüttel. an 

Sind die Fürften vereinigt, ober zieht Herzog Heinrich allein mix 
entgegen, fein Land zu deden? 

ie Fürften find alle mit ihrem Kriegsvolke beifammen, Kurfürft 
Morik hat den Oberbefehl Des Heeres. 

Wie ftark ift der Feind ?. Bu 

Drei und zwanzig wohlberittene Schwabronen und breißig ſtarke 
Fähnlein Fußknechte — 

So find fie mir an Reiterei überlegen! — jagte der Markgraf. — 
Aber was ſchadet's. Sie follen mich finden! — Sage mir, Otto, Br 
er plöglih, fi nach ihm wendend und fein feuriger Blick heftete fich feft 
auf den Süngling — wie kommſt Du Dazu, Du, den ich fouft nur als einen 
wadern Krieger fannte, am Vorabend einer Schlacht zum Ueberläufer zu 
werden? Das will mir jonderbar dünken und mir nicht gefallen. Ich 
möchte Dir faft nicht tranen — 

Zrauet mir, gnäbiger Herr! — ſagte Otto mit furdhtbarem Tone. — 
Ich komme nicht freiwillig, Laura, mein Weib, fandte mich zu Euch. 

Haft Du die Thorheit begangen, die zum MWeibe zu nehmen, fo be- 
darue ig Dich; — ſagte der Markgraf verdrießlich — alſo ſie ſchickt Dich 
zu mir 

Ja, Herr! Ich traf ſie in den Armen des Prinzen Carl Victor, zog 
mein Schwert, ward entwaffnet und floh — 

Das hätte ich Dir prophezeihen wollen! — meinte der Markgraf 
ziemlich gleichgiltig — Von ſolchem Weibe konnteſt Du nichts anderes er⸗ 
warten. Schlage ſie Dir aus dem Sinn! 

Nein, gnädiger Herr! — rief Otto aufgeregt. — Sie ſoll vor mir 
pam bei Zag und Nacht, ihr Bild ſoll mid) in Die Schlacht begfeiten und 

en ich iin auffuchen in ven bichteften Reiben und Radı an ihm 
nehmen. 
Thue das! — Iagte der Markgraf. — Sp rächſt Du Dich auf edle 
Weile als ein braver Soldat. Ih will Dir einen Gefellen geben, einen 
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afuen Her, der, wann ich nicht irre, auch fein Neb nach einem Wilde aus⸗ 
ellen wi on | 
Er rief einen Diener und befahl ihm, Dietrich von Karras herbei zu 


rufen. | 

Es iß Dein alter Reiſegeführte, — fuhr der Markgraf fort — ein 
tüchtiger Kämpfer und ein geſchworener Feind bes Kurfürften. 

iber ftatt Herrn Dietrich’8 kam der alte Oberhofmeifter, Melchior 
von Schaumburg, herein, ber gegen des Markgrafen Willen feinen Herrn 
auch auf dieſem Zuge gefolgt war. Bu 

Gnädiger Herr! — berichtete er — Der von Karras ift nirgend zu 
finden. Noch ehe es zu dämmern begann, bat er fich in ber ſchwarzen 
Rüftung, bie ihr ihm verehrt habt, gewapbnet, zu Pferde geſetzt und i 
ohne Diener und ganz allein aus dem Lager geritten; ‚niemand weißt, 
wohin. Man will ibn auf dem Wege nad) Sivershaufen gejeben haben, 
Bei dieſer Nachricht fragte ich feine Diener aus, Keiner konnte mir Nach⸗ 
ruht geben, ich trat ‚hierauf in fein Belt, durchſuchte es und fand bies 
Schreiben an Eud). 

Er überreichte dem Markgrafen ein verfiegeltes Papier, das dieſer 


raſch aufbrach und las: 
brach „Gnädiger Herr! 


„So wie ih Euch und den Kurfürſten kenne, wird morgen bie 
„Schlacht geihlagen werben, deßhalb verlaffe ih Euch, doch nicht als ein 
„Eidbrüchiger. 83 habt mir erlaubt, zu gehen, wenn es der Dienſt mei⸗ 
„nes alten Hexrn verlangt. Die Stunde, die mich abruft, hat geifagen: 
„Sorgt nicht für nrich, bleibt mir ein gnädiger Herr, fo wie ich Gott bitte, 
„daß er mir ein barmberziger Vater. jet. . 

Dietrich von Karras.‘ 

Daß Di der Blitz träfe und Dich zu Aiche brennte, alter Sünder! 
— tief der Markgraf wüthend und zerriß in feinem Zorne das Papier. — 
Barum Du mid verlafien haft, ahn' ich und kann es nicht mehr verhin⸗ 
bern. — Sein zorniger Blid traf iu dieſem Augenblide Otto. — Bin id 
denn mit lauter Menjchen dieſes Gelichters’umgeben? 

ie meint Ihr das, guäbiger Herr? unterbrach ihn Otto beleidigt. 
Wie ich das meine? vorlauter Narr! — Doc ich that Dir unrecht! 
— fagte er Dann fich befinnend und Elopfte Otto freundlich auf die Schul⸗ 
fer — Du bift ein braver Krieger, der jeinem Feinde im Schladhtgewühle 
entgegentritt und ibm männlich fteht. — SIener? — Doc ich kann dem 
alten Manne unrecht thun — ber morgende Tag wird es lehren; aber 
wehe ihm, ift mein Verdacht gegründet ! 

Rufe mir den Schreiber! — befahl er nun Otto, ging pfeifend im 
Zelte auf und ab und wandte fi dann zu Herrn Melchior. 

Der Kurfürft ift mein Feind, — —* er in heftiger Gemüthsbewe⸗ 
gung — ich haſſe ihn, trotz einer alten Gewohnheit von Liebe, der ich nicht 
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ganz Herr werben fann, fein Tod müßte mir willlommen fen und träfen 
wir uns in ber Schlacht, ich fehonte ihn wahrlich nicht — aber durch 
Meuchelmord foll er nicht fallen. | 
Der alte Diener ergriff feine Hand, küßte und brüdte fie an fein 
erz. — Das war ein fürftliches, ein hriftliches Wort! ſprach er, als ber 
chreiber eintrat. 

Setze Dich und fchreibt befahl der Markgraf. ’ 

„Ihr feid mein Feind, Kurfürſt Morig! — dictirte er — Aber mei- 
„mer Ehre und unferer alten Freundſchaft gedenkend, muß ich Euch warnen. 
„— Ein Mann in fchwarzer Rüftung, bager und lang, ein fahle® us 
„zeitend, ausſehend wie der Tod auf Albrecht Dürer’s Bilte, ſucht Eu 
„im Schlachtgewühle auf, um Euch zu morben; hütet Euh! — Morgen 
„treffen wir uns. Bis dahin möge Euch Gott.in feine heilige Obhut 
„nehmen.“ Albrecht von Brandenburg.‘ 

Gebt diefen Brief einem fihern Trabanten, ver fogleich Das feindliche 
Heer aufſuchen und das Schreiben bem Kurfürften übergeben fol! befahl 
er, und erſt als er wußte, Daß dies gefehehen war, berubigte er ſich. 
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In dem vereinigten Heere, das unfern Peina im Lager ſtand, waren 
eben die Fürſten und Feldoberſten zum Kriegerah verjammelt gewefen 
und hatten beichloffen, morgen mit Gott die Schlacht zu wagen und den 
Markgrafen, wo fie ihn auch treffen follten, anzugreifen. Herzog Heinrich 
von Braunichweig, feine beiden Älteften Söhne, Karl Victor und Philipp 
Magnus, und der Herzog ee von Selle waren bei dem Kurfürften 
geblieben und er berathete ſich insbeſondere noch mit dem alten Triegserfahr- 
nen Derung ber jhom fo manchen Wechfel des Glückes erfahren, fo 
manche Felbſchlacht geichlagen hatte. Beide ſtanden zum erften Male als 
Freunde neben einander. 

Mir ift e8 heute gar fonverbar, — nahm Herzog Heinrich Das Wort, 
nachdem fie über Die Anftalten zur morgenden Schlacht fich vereinigt —* 
ten — daß ich Euer Liebden neben mir und meinen Söhnen ſehe. Es find 
taum acht Fahre, da faßen wir zu Wibrechtshaufen ganz anders neben 
einander, dort waret Ihr mein Fürfprecher bei dem Landgrafen, Eurem 
Schwiegervater, und id mußte mic mit meinem Sohne ihm gefangen 
geben und heute ſitzen wir freunbichaftlich beifammen und Überlegen, was 
zu unſerm gemeinjchaftlichen Wohl ift und doch Tann ich mich nicht recht 


een. 
Zweifelt Ihr an dem Siege? — fragte ber Kurfürft. 

Nein! ermiderte der Herzog — Ic vertraue ber gerechten Sache, 
unferm Muthe und unferm Heere, das befonbers an Neiterei ben Mark⸗ 
grafen überlegen ift, aber — ich kann mich nicht freuen. — We ich Eud) 
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serhin mit meinem Vetter von Llineburg und meinen beiben Söhnen vor 
—2 ſah, wollte es mich faſt dünken, als ſähe ich einen Todten zwiſchen 
uch ſitzen — 
ertrauet Gott und laßt Euch durch dergleichen Ahnungen nicht ent⸗ 
muthigen! — unterbrach ihn der Kurfürſt — Wir Alle ſtehen in Gottes 
Hand; was er über uns in ſeiner Weisheit verhängt hat, muß geſchehen, 
wir können es nicht ändern. 

Ihr mögt Recht haben! — begann ver Herzog — Ihr ſeid ein junger, 
rüftiger Herr, dem bis jet nur das Glück gelacht Bat In meinen Jahren 
aber und nachdem ich jo viel traurige Erfahrungen in meinem unfläten 
Leben gemacht habe und fo manche Ahnung mir mein Schidfal vor- 
aus verlündete, hat fich das fefte Vertrauen auf mein Glück, aber nicht 
anf Ahnungen verloren. — Ich wollte, Der morgende Tag, und ift es auch 
ein Siegestag, wäre vorliber. — Indem er dies fagte, trat ein Kämmerer 
bes Kurfürften ein und berichtete: Daß draußen ein Trabant Markgraf 
Albrecht's mit einem Schreiben an Seine Kurfürftlichen Gnaden halte. 
Alle waren darüber erftaunt, am meiften der Kurfürft ſelbſt. Sollte er 
vielleicht Anerbietung zum gütlichen Bergleih machen, — jagte er — fo 
müſſen wir ihn anhören — . 
Keinen Vergleich! keinen Bergleih mit Albrecht von Brandenburg! 
— rief der Dering — Zu tief hat er mich gekränkt, mir zu wehe getban! 
Und follte ich allein gegen ihn ziehen — ich ige 

Der Kurfürſt lächelte. — Und doch fürchtet Ihr den morgenden Tag? 

Ich fürchte ihn, aber Die Gefahr, die mich bedrohen könnte, ſcheue ich 
nicht 0 Ei Fi Friede und Berföhnung mit dem Markgrafen! erwiberte 

er alte Fürſt. 
übre den Trabanten herein! — befahl der Kurfürft — Das Schrei- 
ben bürfen wir wenigftens nicht uneröffnet zurückſchicken. 

Der Trabant trat ein, überbrachte das Schreiben, der. Kurfürft er- 
brach, durchlas es fchnell und fein Antlit erheiterte fih. Sag’ Deinem 
Herrn, — wandte er fe zum Trabanten — ich ließe ihm danken, nicht 
der Warnung wegen, die möchte wohl überflüffig fein, aber der alten 
Freundſchaft wegen, die in dieſem Schreiben fi ausfpricht und die mir 
immer noch werth ift. — Hiermit entließ er ihn und befahl, ihn bis zu, des 
Markgrafen Lager zu geleiten. — . 
er Markgraf muß Euch gar Erfreukiches geſchrieben haben, — nahm 
oe 308 Heinrih das Wort — denn Euer ganzes Antlig bat ſich 
erbeitert. 

Left, Better! — erwiberte ber Kurfürft, ihm den Brief gebend — 
Der Herzog las, auch er lächelte, aber e8 war ein ganz anderes Lächeln. 
Wahrlih! — fagte er zum Kurfürften — der grimmige Bär ift zum 
uftigen Fuchſe geworden. Erbichtet ein Mähren, Euch zu kirren, ſpielt 
ben Edelmüthigen und ruft Euch dabei die alte Freundſchaft in's Gedächtniß. 
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Traut ihm nicht, er will Euch unr vorfichtig machen, Ihr follt Euch wen 
morgenden Tag mehr mit Such als dem Heere beihäftigen, Euch feiner 
Gefahr ausjegen und deßhalb fol jede ſchwarze Rüftung Euch Verdacht 
erregen, das iſt feine Abficht. 

Ihr irrt Euch in dem Markgrafen, — unterbrady ihn ver Kurfürft 
and feine Stirn umbüfterte fid — iſt er auch ein rauher, herzlofer, wilder 
Mann, wenn er bes Feindes Land verheerend durchzieht, fo hat er doch 
ein Herz, der Freundichaft offen, und ein redlich Gemüth, Teiner unedlen 
Handlung fähig. 

Wäre dem jo, — nahm der Herzog das Wort — warum Tonnte er 
den Mann, ver. Euch nach dem Leben tradyet, nicht in's Gefängniß werfen? 
Warum nicht wenigftens Euch feinen Namen nennen? Vielleicht hatte er 
bie Nebenabficht, zu erfahren, wo und wie unfer Heer ftände, der Ueber⸗ 
bringer ift vielleicht nur ein Spion? Wer kennt nicht die Hifligen Praftiten 
Martgraf Albrecht's? 

oritz widerſprach nicht. Der Herzog konnte Recht haben, aber in 
der Bruſt des Kurfürſten ſprach eine laute Stimme für den ehemaligen 
Freund. Jedoch als es Nacht wurde und er zur Ruhe ging, verließ ihn 
der Gedanke an den Ritter in ſchwarzer Rüſtung keinen Augenblick und 
die gtze Nacht Über ſtand die lange, hagere Geſtalt, feinen Schlaf ſtörend, 
vor ihm. — 


Am frühen Morgen kam die Nachricht, der Markgraf ziehe längs dem 
Walde gegen Sivershauſen und ſuche den Damm zu gewinnen, zu dem 
ein Hohlweg führt. Jenſeit des Dammes war eine —**— von zwei Wäl⸗ 
bern begrenzte Ebene; ſie hatte ſich der Kurfürſt, ſeiner Ueberlegenheit an 
Reiterei wegen, zum Schlachtfelde auserjehen. Weberjchritt der Markgraf 
den Damm, jo blieb ihm, bei feiner größern Anzahl von Fußvolk, der 
Bortheil des Bodens, ber hier mit Heden und Graben durchſchnitten war. 
Kurfürft Morit gab deßhalb den Befehl, daß das Heer jogleich ausrüden 
und eilen follte, ven Damm zu gewinnen. Es gelang ihm auch, er erreichte 
ihn. zuerfi und rüdte nun sonen mit der Neiterei vor, ſandte den Oberft 
Krumsporf voran, Her mit zwei Fahnen meißniſcher Landreiter und der 
Sahne des Nittmeifters Hotzfeld durch den Hohlweg zu beflen Bertheidi- 
gung vorrückte. Der Kurfürft folgte mit zehn Fähnlein Reitern, worunter 
die ſächſiſche und braunſchweigiſche Hoffahne war, dann kam das Geſchütz 
von Herzog Heinrich, mit zehn braunſchweigiſchen Fähnlein Reiterei gebedt; 
das Fußvolk, Das etwas zurüdgeblieben war, traf erſt jpäter ein. 

18 Markgraf Albrecht ſah, daß er Diesjeit des Dammes fchlagen 
müſſe, bildete er jchnell feine Schlachtordnung, ließ fern Geſchütz auf einem 
Hügel auffahren, lehnte feinen rechten Flügel an den Wald, ben linken an 
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. erw Hölzchen, ſetzte fid für jeine Perjon an die Spitze von fünf branben- 
burgiichen Geſchwadern und ſfurz jo auf die feindliche Vorhut. Ohne den 
Angriff abzumarten, ohne einen, Ei; zu thun, kehrten Die Landreiter um, 
sogen des Hotzfeld's Fahne mit ſich fort und Liegen fich durch Die Mark⸗ 
gräflichen ohne Gegenwehr nieberhauen. . 

Indeſſen ließ der Markgraf noch vier Fahnen vorrüden, zu ber einen 

hatte fich Otto geſellt. Er jammelte nun jeine Haufen und bildete ſchnell 

jeine Schlachtlinie dem Kurfürften gegenüber, ber, als er die Seinen bie 
lucht ergreifen ſah, ihnen entgegeniprengte und Alles verfuchte, fie zum 

h teben zu briugen; aber fie hörten nicht auf ihn und jagten flüchtig 

avon. 

Unmuthig ritt er zu feiner Reiterei zurück und ermahnte num dieſe 
r Stanbbaitigfeit,. befonders feine Soffahne, deren Fahnlein Herzog 
riederich von Kelle trug, redete er an und rief ihren Muth, ihre Treue 

auf. Mit lauten Gejauchze beantworteten fie Die Rede ihres ſieggewohn⸗ 

ten Fürften und ſchwuren, mit ihm zu ftehen oder zu fallen; auch bie 
braunichweigifchen Reiter, an deren Spitze bie beiben Prinzen bielten, 
zeigten gleichen Muth und jo gab der Kurfürft bag Zeichen, vorzurücken. 

Die Trompeten jehmetterten, Die Roſſe wieherten freudig und mit lautem 

Kriegsruf trabten die Geharniſchten vorwärts und zu gleicher Zeit, jedoch 

BY Be Wirkung, begann von beiden Seiten das Geſchütz ein mörde⸗ 

es Feuer. 

Da, als er eben um feine Hoffahne herumbog, ſah der Kurfürſt im 
einiger Entfernung einen ſchwarzen Ritter langſam heranreiten, gauz ſo 
wie ihn der Markgraf in ſeinem Briefe beſchrieben hatte; ſein Anblick 
machte einen unangenehmen Eindruck auf ihn und er wollte eben einige 
Diener binjchiden, ihn beobachten zu laffen, als Markgraf Albrecht, der 
bisher ruhig den Angriff abwarten zu wollen gejchienen, plötzlich anſetzte 
und mit feinen Spiekreitern in die Kurfürftlichen eindrang. 

Aber grimmiger noch Iegten die vier Schwabronen auf die Braun. 
ſchweiger an, Ein Ritter in blanker Rüftung ſprengte allen Andern vor⸗ 
aus; er ſchien ein befonderes Ziel zu haben, das er zu treffen hoffte. Es 
war Prinz Carl Victor, der die Braunfchweiger anführte und an feinem 
hohen, gelben Federbuſche und feinem Zigerhengfte leicht zur erfennen war. 

Als er den Ritter mit eingelegter Lanze auf fih zuſprengen ſah, feste er 

ſich fattelfeft und faßte feinen Gegner in’8 Auge, der mit aufgejchlagenem 

Bifir anf ihn eindrang. Des Prinzen gute Rüftung fehlte ihn nicht; 

von des Feindes Lanze durchbohrt, ward er vom Pferde geworfen und fein 

Tal entmuthigte Die Seinen, fie begannen zu wanfen und die Markgräfe 

lien drangen ein. 

Aber auch bei Kurfürft Mori war ver Sieg zweifelhaft. Er mußte 
troß des Handgemenges, Das jeine und des Markgrafen Schwabronen 
ganz aufgelöſ't hatte, fid) in das größte Getümmel begeben, den Seinen 
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Muth einzuſprechen. Hier focht er wie ein gemeiner Reiter und fein Bei- . 
Ipiel beliebte den faft gelunfenen Muth. Aber fahr wäre jein Mühen ver» 
gebens geweſen, der Markgraf fette zu wüthend auf ihn ein, bie Mark⸗ 
räfliche Leibfahne, aus lauter Schützen beftehend, machte ein mörderiſches 
Feuer. faum konnte fich noch Freund und Sein im Bulverdampf erlen- 
nen, alle Ordnung war aufgelöft und das Gefecht war nur nod Mann 
gegen Maun. Hierbei hatten nun bie alten, krieggewohnten Reiter bes 
arfgrafen ven Bortheil, da die Lanzen nicht mehr und nur Schwert und 
Biftole gebraucht werden konnten, und da noch ſechs göhnlein dem Bran- 
Denburger zur Hilfe famen, begaun des Kurfürften Reiterei zu weichen. 
In Diefem entfcheibenden Augenblide brach Herzog Heinrih mit feinen 
Schaaren hervor; er hatte ben Tod feiner beiden Söhne vernommen und 
ſtürmte berbei, fie zu rächen, warf ſich auf die anrüdenden ſechs mark⸗ 
geänigen Tahnen, bie feinem Angriffe nicht widerſtehen konnten, fiel deu 
hmwabronen, die Markgraf Albrecht jelbft anführte, in die Seite und 
entſchied das Sefecht ganz zum Vortbeil des Kurfürften. 

Zmei Fahnen markgräflichen Volkes, Die fi) wieder geſammelt hat⸗ 
ten, ftellten fich ihm noch einmal entgegen, brachen ſich durch feine Dichten 
Reihen, warfen Alles vor fi) nieber, wurben zwar von der Menge um⸗ 
zingelt, machten ſich aber Bahn Durch Die feindlichen Geſchwader und ſchlu⸗ 
gen fih nach Braunfchweig durch; unter ihnen war Otte. 

Der Kurfürft war eben im Verfolgen des fliehenden Feindes begrif- 
fen, al8 Klaus Barner dem Markgrafen drei frifche Be zuführte und 
diefen noch einmal den ungleihen Kampf zu verſuchen beftimmte. Dex 
. Kurfürft rief feine im Verfolgen begriffenen Schaaren zurüd, ordnete fie 
und noch einmal begann ein mörberiiches Gefecht, noch einmal war Freund 
und Feind im wilden Gedränge durd einander, da traf in dem Augen- 
blidde, wo Das Gefecht ſich von Neuem für ihn entichied und er den erbit« 
terten Bein weichen ſah, ein Piſtolenſchuß den Kurfürften, der mit dem 
Ausıufe: „Mein Jeſus, ich bin tödtlich verwundet!” vom Pferde ſank 
und den ſchwartgen Ritter, der, ſein Viſir aufreißend, Pr ihm zu erkennen 
gab, neben fich erblickte Der Unhold, ven Augenblid der Beſtürzung be- 
nutzend, Drüdte nun feinem wilden Gaule Die Sporen in die Weichen, 
jagte Davon und verſchwand im Getümmel. 

Noch donnerte Die Schlacht; denn jet erſt ſetzte das Fußvolk an ein⸗ 
ander und das Geſchütz, das während bes Reitergefechts hatte ſchweigen 
müffen, begann von Neuen, während Herzog Heinrich die fliehende feind⸗ 
liche Neiterei verfolgte, die, troß den Drohungen und Bitten des Marf- 
grafen, nicht mehr zum Stehen zu bringen war and fich auf bie Straße 
nad Hannover zurüdzog. 

‚ Während dem ftanden Die Furfürftlichen Diener in tiefer Trauer um 
ihren Herrn, den man unter einen Baum gelegt hatte, wo bie Wundärzte 
feine Wunde unterjuchten und verbanben. Gott bat es Über mich verhängt I 
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— fagte der Fürft unter unfäglihen Schmerzen zu ben Umſtehenden — 
Zröftet Euch, noch ftehe ich in feiner Hand und es kann noch gut enden. 
Aber wie fteht es um Die Schladht? 

- Au das Fußvolk des Feindes weicht, — berichtete man ihm. 

So wendet mich, — befahl er — daß ich den Feind im Auge bebalte; 
denn ber heutige Sieg ift wahricheinlich meine leßte iediſche Freude. — 
Da ſprengte Herzog Heinrich herbei. Der Sieg ift unfer, Alles flieht! vief 
er dem Verwundeten zu. 

Gelobt fei Gott! — erwiberte ter Kurfürſt mit matter Stimme, dann 
zeichte er Dem Herzoge, ber vom Roſſe gefiegen war, bie Hand. Armer 
Bater! — fagte er — Ihr feid mehr zu beflagen als id). ' 

Sa wohl arm! — murmelte der Herzog, tief erſchüttert, vor fi kin 
— Meinem Stamme bat dieſer Tag bie ſchönſten Zweige genommen; was 
ibm noch bleibt, ift wenig! Wir haben den Sieg zu theuer ertauft! — 

Hierauf gab er die nöthigen Befehle für die Pflege des Kurfürften 
und ritt auf dem Wahlplatze umber, die Leichen feiner Söhne zu juchen. 
Er fand fie bald; der jüngere, Philipp Magnus, lag, von zwei Kugeln 
getroffen, unter einem Haufen Todter und Verwundeter, ber ältefte, Karl 

ictor, von einem Lanzenftiche durchbohrt, allein bei einem von Karthaunen- 
kugeln zerjcehmetterten Eichbaume. Mit Heldenmuth ertrug er ihren An- 
blick, überwaud ven Schmerz, der ſich feiner bemächtigen wollte, und gab 
bie Befchte, fie nach Wolfenblittel zu ſchaffen. 

Slänzend war der Sieg, aber theuer erläuft. — Nach zwei Tagen 
ir auch Mori von Sachſen, der größte Flirt, feiner Zeit, der größte 

ürſt feines Stanımes. Mehr noch Bätte ihn die Mit⸗ und Nachwelt bes 
wundert, hätte er nicht auf Johann Friedrich's Trümmer bie Größe fei- 
ner Macht gebant. 


Kaum waren einige Tage vergangen, fo hatte der Markgraf ſchon 
wieder anjehnlihe Haufen Fußvolk und Neiterei in Braunjchweig gelam- 
melt. Die Schlacht hatte er verloren, aber feinen unerſchütterlichen Muth 
nicht. Heiter, als fei er bei Sievershaufen der Sieger geweien, ſammelte 
er bie zerfireuten Schaaren und warb neue. Einen Karren habe ih um- 
geworfen, — fügte er zuverfichtlih — einen Wagen will ich wieber auf- 
rihten! Doch wollte er noch nicht bem Herzog Heinrich im offenen Felde 
begegnen und blieb wor der Hand ruhig in Spunober, wo feine Muhme, 
bie verwittwete Herzogin, ihm alle mögliche Unterftütung zukommen ließ. 
Sein Haß gegen Herzog Heinrich war durch die verlorene Schlacht noch 
vergrößert worden und fein einziger Troft war, daß feine Feinde ihren 
Sieg’ jo theuer hatten erfaufen müſſen; auch der Tod des Herzogs Fried⸗ 
rich von Celle, der eichfalls in der Schlacht geblieben war, kümmerte ihn 
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wenig, aber. der Tod bes Kurflirften Morig ging ihm zu Herzen. Zwar 
hatte er dadurch feinen mächtigften Feind verloren, aber die alte Freund⸗ 
ſchaft war noch nicht in ihm erlofchen, und da das Gerücht fich verbreitete, 
er fei menchlinge gefallen, jo zweifelte er nicht, Dietrich von Karras jei-ber 
Mörber, und fürdtete, man könne ihm die Schuld beimeffen. 

Seit jeinemPBerichwinden aus bem Lager hatte niemand etwas von 
Herrn Dietrich gehört, niemand ihn gejehen, und troß allen Nachforſchum⸗ 
gen wußte man nicht, was aus ihm geworben ſei; auch von Otto hatte 
man feine Nachricht, als daß er mit beu beiden Bahnen ſich durchgehauen, 
aber auf dem Wege nach Braunjchweig von ihnen abgelommen fei. Der 
Markgraf hielt Herren Dietrich für tobt und glaubte von Otto, daß er wie⸗ 
ber nach neuen Abenteuern umherzöge. 

Eines Zages, als er nur mit geringem Gefolge in dem Blumenauer 
Forſte auf Die Jagd geritten war, an ber er heute weniger Antheil nahm, 
als er wohl fonft zu thun pflegte, Fitt er mit Melchior von Schaumburg 
durch eine lange Wildbahn und ſprach mit ihm vertrauenvoll von ber Zu⸗ 
kunft und wie er fich nicht von feinem erften Unglücksfalle entmutbigt fühle, 


erſt den Herzog züchtigen, dann nad) Franken zurüdfehren und bort jein 


Neſt von dem bifhöflichen Geichmeiße reinigen wolle; ba ſah er plötzlich 
einen Dann von ſeltſamen Anfehen auf fich zureiten, ber, jo wie er ihn 
erblidte, ftußte, dann aber feinem Gaule die Zügel ſchießen ließ, auf ihn 
zufprengte und bicht vor ihm fein Roß anbielt. Habe ich Recht gethan, 
Markgraf Albrecht? — rief der jonderbare Reiter dem Fürſten zu, ehe Die- 
fer moch den langen, hagern Mann erfannte — Hab’ ich Recht getban? 
— fragte er noch einmal und bob das geſenkte Haupt unb fah mit ver⸗ 


ſtörtem, ftieren Blide auf Markgraf Albrecht, der jet Dietrich von Kar⸗ 


ras in ihm erlannte, „Hal Du bier?“ ausrief und rafch fein kurzes 
Schwert 308. 

Der Alte nahm bei dieſer zornigen Bewegung des Markgrafen ruhig 
feinen Eifenhut ab. Spaltet hur den grauen Schädel! — ſprach er — ſo 
jterbe ih Do einen ehrlichen Tod! — Aber ber Markgraf, ber ſchon den 

rm gehoben, erblickte Die Narbe auf des Alten Stirn und warf ſchnell 
fein Schwert in Die Scheibe. Du mahnft mich an mein Wokt, — fagte er 
gelaffener — dieſe Narbe rettet Dich. Ziehe hin, wohin Dich der Fluch 
von Zaufenden treiben wird. Geh’, pade Dich! 

- Markgraf Albrecht yon Brandenburg! — ſprach ber Alte, ben biefe 
Worte tiefer verwunbet hatten, als es das Schwert hätte thun lönnen, und 
jetste Dabei den Eijenhut wigder auf — Ihr ruft den Fluch Tauſender über 
mid auf, weil Ihr glaubt, das Leben eines Menjchen ſei da oben in mein 
Schuldbuch eingetragen! — Wie viele Taufende hat Eure tolle Kriegwuth 
geopfert, von denen Ihr bereinft Rechenſchaft geben müßt? Euch verfolgt 
der Fluch von Millionen! 

Der Markgraf verlor bei dieſen frechen Wortgg die Geduld, Herr 


| 


‘ 





— 6315 — 


Fi aber hielt den Ausbruch feines Zornes zuräd. Laßt ihn ruhig 
ziehen! bat er. — 
ohtgeſprogen alter Mann: — ſagte Dietrich von Karras — Wohl⸗ 
heoen Auch dem Sünder gebe man den Frieden mit auf den Weg. 

uch ich rufe Euch zu: Ziehet bin in Frieden! — Ihr habt ihn nöthig hier 
und dort! Euren —— laßt Ihr hier zurück, ſo wie Moritz ſeinen 
Kurhut zurücklaſſen mußte und ich meine Eiſenhaube, und dort oben, ſagte 
Doctör Martinus, find wir Alle gleich vor Gott. Ziehet in Frieden! — 
Er grüßte, ließ ſeinen polniſchen Klepper die Sporen fühlen, der dies ver⸗ 
ſtand und in kurzem Trott an dem Markgrafen vorbeitrabte. 

Hat mich doch noch feine Predigt fo erfchlittert wie dieſes Wahnftnni- 
gen Worte! — ſagte der Markgraf, ihm lange noch nachſehend — Er mag 
wohl Recht haben! Mit dem Tode hat' alle Herrlichkeit ein Ende, im 
Grabe findet auch mein unruhiges Gemüth endlich den Frieden, all’ mein 
Kriegeruhm verhallt mit dem Sterbeliebe, das fie Über meinem Sarge 
fingen, und von aller Beute, allen Erwerbungen nimmt der Menſch feinen 
Heller mit in’s Grab und all’ jein Mühen und Treiben war vergeblich! 
— Du haft Recht, alter Dann, ziehe auch Du in Frieden! 

. Dies fagend, ftieß er in ſein Hiithorn, befahl, Die Jagd zu enden, 
und fehrte in ernfter Stimmung nad) Hannover zurüd. 


Als Herr Dietrich von Karras von dem Markgrafen wegritt, über- 
ließ er feinem Klepper, wohin er ihn führen wollte; denn er hatte fich fein 
Ziel geftedt und wußte felbft nicht, welchen Weg er nehmen folle. Seit 
der Schlacht war er von einem Dorfe zum andern, von einer Hütte zur 
andern geirrt und wo er raftete, trieb es ihn wieder fort. Sein Geift war 
feitvem ummbüftert und wenn er fih auch überreden wollte, er habe Recht 

ethan, Tonnte er doch die mahnende Stimme jeines Gewifjens nicht zum 
Sgmeigen bringen, und es jagte ihn wie einen Ausgeftoßgenen raſtlos 
umber. Da batte er, ohne felbft zu wifjen, warum, den jonderbaren Ent» 
ſchluß gefaßt, den Markgrafen aufzüſuchen. Bielleicht hoffte er, bei ihm 
Schuß zu finden; denn wohin er fi) auch wenden wollte, mußte er durch 
die Lande Herzog Heinrich’8 oder ber mit ihm verbünbdeten Fürften und jo 
war er in fteter Surat, in deren Hände zu fallen. Die Härte, mit ber ibn 
der Markgraf aufnahm, hatte fein Innerftes noch mehr zerrüttet und er 
mußte nun, fluchbelaben, wie er glaubte, umher irren. 

Sein Klepper nahm den Weg liber bie Leine, und trabte, jo müde er 
war, dem Steinhnder See zu. Bier fand der Alte unfern bes See's ein 
einfames, mit hoben Eichen umgebenes Bauerhaus, vor deſſen Thüre eine 
junge re mit ihrem Kinde faß und die Spinbel drehte. Er ritt anf fie 
zu, grüßte fie und fragte: ob fle nicht einem verirrten Krieger für bie 
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Nacht eine Herberge geben wolle? die Frau aber fah ihn mißtrauiſch an 
und jchüttelte bedenklich den Kopf, body jagte fie ennlich gutmlithig: 

Ih ſchlage Euch nur ungern Eure Bitte ab, lieber Herr, da Ihr mir 
ein Ungtdliber zu fein fcheint, aber unſer Meines Haus beherbergt fchon 
zwei Gufte, Ihr würbet fein Plätschen mehr für Euch finden; aud für 
Eueren Saul findet Ihr feinen Stall; denn zwei Roſſe ftehen ſchon dort. 

Haben vielleicht auch drei darin Blau, — erwiberte Herr Dietrich — 
wenn Ihr mich num aufnehmen wollt, Grau, ſo ift mir auch am Heerbe 
ein Blätschen nicht zu fchlecht. 

Er ftieg ohne weiteres ab, führte fein mildes Roß auf bie Scheuntenne 
und trat in den Stall. 

Iſt das nicht Otto’8 Rappe? — fagte er, das Pferb genau betrachtend. 
— Wahrlich, es ift meines Reiſegefährten Streitroß! Zreffen wir uns 
ſchon wieder? — Schnell band er feinen Klepper an einen Pfoften und 
eilte der Stube zu. Da fand er — den jungen, räftigen Mann, bleich wie 
der Tod, auf einer Bank hinter dem Tiſche fiten, ein hohles Auge fah 
unverwandt — einem ihm gegenüber fſitzenden Weibe, in welchem Herr 
Dietrich Ingleid anra erfaunte, bie bitter, faft höhniſch lächelnd Die bleiche 
Gehalt ihres Gatten anftarrte. | 

Der Alte ſchauderte bei dieſem Anblide, doch raffte er fich zufanımen. 

Grüß Euch Gott, Otto! — ſprach er, ihm die Hand refthend. — So 
finden wir uns doch noch einmal in unferm Leben wieber. 

Und wohl zum letzten Malt erwiberte dieſer mit matter Stimme. 

Was ift hier vorgefallen ? — fuhr ver Alte auf und trat vor Kaurette, 
welche den furchtbar flieren Blic des Alten kaum zu ertragen vermochte. — 
Beichte, Weib! 

Seid Ihr fo heilig, alter Sünder, mich Beichte hören zu lönnen? er- 
wiberte ſie kalt. 

Ich glaube faſt, wenn ich das recht durchſchaue, was hier vorgefallen 
iſt, ſo könnte ich der Teufel ſelbſt ſein und wäre dazu noch heilig genug! 
erwiderte der Alte. 

Ereifert Euch nicht und ſtört meine letzten Stunden nicht! — bat 
Otto! — Mein Weib kennt fo wenig die Urſache meiner Leiden als ih. — 
Ad, Dietrih von Karras, bie Rache trifft gemeinhin zugleich auch Die 
Hand, die den Dolchftoß führte. 

Der Alte ſchwieg. Dieſe Worte jchienen feinen Gedanken eine andere 
ne egeben zu haben; er ſah eine Weile ftarr wor fich hin, dann feßte 
er ſich zu Otto. | 

Erzählet mir, was Euch begegnet iſt! — fagte er treuherzig. Ich 
nehme Theil an Euch und jett mehr als jonft; denn fat glaube ich, wir 
werben auch Neifegefährten zu ber langen, letzten Wallfahrt werben. 
Darum, ehe fie beginnt, wollen wir uns noch unjere Abenteuer mittheifen 
— Erzählt mir! _ 
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Willſt Du uns nicht verlaffen, Laura? fragte der Krante. 

Keine Sekundel ermwiberte fie troßig. 

Nun, wie Du willſt! — So hört! — wandte er ſich zu Herrn Dietrich. 
— Die I es in Wolfenbüttel vermuthete, jo war e8 auch, mein Argwohn 
war gegründet. Ich fand mein Weib in feinen Armen, wollte ihn durch⸗ 
bohren und warb von feinen Dienern entwaffnet. Da Taufte ich von einem 
Edelmanne eine Rüftung und jagte jo, Rache im Herzen, zum Markgrafen. 
Und id) war e8, — rief er und fin Auge glühte wieber feurig — der ben 
fürftlihen Buben niederrannte! — Dann ſtürzte ich mich mit verzweifel⸗ 
ter Wuth in Die dichteften Reihen der heranrückenden Feinde, juchte den 
Tod, fand ihn nicht und folgte ben beiden Fähnlein, die fi Durchichlugen 
und fi nach Braunſchweig vetfeten. ⸗ ’ 

Da, wo der Weg von Braunihweig und Wolfenbüttel zufammen- 
trifft, fah ich in der Ferne zwei Reiter heraniprengen, wovon der Vordere 
ein gelbes Roß ritt. Das Roß fiel mir auf; benn mein Weib ritt ein 
ähnliches, und ba die Feinde uns nicht mehr verfolgten, jo blieb ich auf 
dem Kreuzwege halten und erkannte bald, daß e8 Laura war, die, jo wie 
ich vermuthete, ihrem Buhlen ſelbſt auf das Schlachtfeld folgen wollte, 

Er hielt inne; denn der Angſtſchweiß trat auf Iejpe Stirne und ihm 
ſchien die Bruſt beengt und der Athem jchwer zu werden. 

Der Alte ſuchte Dtto zu beruhigen, der immer umrubiger wurbe, bald 
auffprang, bald fich wieder nieberfette, während bie hellen Schweißtropfen 
von feiner Stirne rollten; dem Allen fah Laura mit auffallendem Gleich⸗ 
muthe zu und entfernte ih. Endlich ſchien ber Leidende beruhigt zu fein, 
er fette fich und fuhr fort: 

Als ich fle erfannte, war mein erfter Gedanke, auch fie, gleich ihn, zu 
durchbohren; da ich aber ihr bleiches, verweintes Antlig ſah, übermannte 
mid) das Mitleid und ich ſchäme mich nicht, es zu geftehen, bie alte Liebe 
erwachto in all’ ihrem Wahnfinn, ber Zauber, ven diejes Weib an mir übte, 
—* ſeine Kraft noch nicht verloren; denn ſelbſt die Frage, die ſie mir 
chon aus ber Ferne entgegen rief: „Iſt es wahr, wie und Fluͤch tige be⸗ 
richtet haben, daß der Prinz getöbtet iſt?“ konnte meine Wuth nicht reizen. 
Ich antwortete ruhig: Er fiell — „Und von Deiner Hand?‘ fragte fie, 
und als ich e8 bejahte, ſchien fie ganz ein anderes Weſen geworben zu fein. 
— ‚Du haft mir vergeben, mir jagt es Dein freundlicher Blick! — ſagte 
fie ſchmeichelnd. — Er ift tobt und fortan bin ich ganz, ganz Dein eigen, 
jo lange Du lebt. Komm, fort vom hier!" Sie ſandte ben Diener urüd 
und ich ſchwacher Menſch konnte dem Zauber ihres Blickes and jetzt 
nicht wiberftehen, ich ritt an ihrer Seite, als wäre nichts gefchehen. — Wo⸗ 
bin? — fragte ich jet. — Wohin Du willſt! — erwiberte fie — Ich folge 
Dir fortan treu durch's Leben! — Aber als ich nach Braunſchweig mein 
Roß lenkte, wollte fie nicht folgen, fo wenig al& zu dem Markgrafen. So 
irrten wir nun manche Tage umber, bis wir bier anlamen; bier erſt traf 
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mid; Gottes Gericht, hier bin ich plötzlich fiech und leidend geworben, bier 
erft hat der Tod an meine Lebenspforte geliopft. 
Unglücklicher! — rief der Alte, als Zaurette eben wieder eintrat. — 
Und Du liebft fie noch? 
Ya, alter Herr! — rief Otto, bie letzten Kräfte zufammenraffend. — 
Ich liebe fie noch, troß ihres Vergehens. Tadelt, verfpottet mi), Die alte 
Leibenichaft ift erwacht, bie Flamme glüht wie einſt glühend heiß, wie es 
mir jet in meinen Eingeweiben brennt. Daß ich. fie zurädlafien muß, 
macht mir allein deu Tod bitter. — 
Wahnſinniger! rief Dietrich. 
Schweig, alter Mann! — nahm Laura Das Wort und bie Theilnabm- 
Ioje erhob fi von ihrem Seſſel. — Schweig, was weißt Du von ber ver- 
zehrenden Flamme der Liebe! 
Otto! — ſprach fie dann — liebſt Dur mich wirklich noch und mit Der 
Gluth, mit der Du mich zum erſten Mal amfingft? . 
al rief er und die verlöſchende Flamme feines Auges fladerte noch 
einmal auf; er reichte ihr bie Hand, bie fie leibenfchaftlich fühte, und aus 
ihrem glühenden Auge rollten belle Thränen herab. Dann nahm fie einen 
Becher, ver noch bafbgerülkt vor ihr ſtand, und leerte ihn bis auf Den letz⸗ 
ten Tropfen. . 
Liebe um Liebe! — rief fie — Tod um Tod 
Otto, ſprach Laura, nach einer Baufe fich neben ihn fegenb, und um⸗ 
Icplang franiqh ſeinen Nacken — wir müſſen beide ſterben, in dem Becher 
war Gift — 
Gift! — rief Otto, während der Alte das Schwert halb zuckte, es 
jedoch gleich wieder in die Scheide ſtieß — Gift — und von Deiner Hand? 
Ja, Otto! — ſprach fie mit furchtbarem Ernſte — Auch mich trieb 
Die Rache, wie Dich; Du ſollteſt ſterben für ihn und fo kounte ich Dich mit 
kaltem Herzen leiden ſehen, mit kaltem Herzem hätte ich Dich fterben ſehen 
können — da riefen Deine Liebesiworte auch in meinen Herzen bie gefor 
bene Liebe gm Leben auf — ich leerte den Becher, um mit Dir zu fterben! 
Auch der Tod foll und vereinen, wie es das Leben that — ſtürmiſch, 
Ihmerzlich und ſündhaft! 
urchtbares Weib! rief Herr Dietrich. 
töre uns nicht, alte Unkel Hätte ich noch einen Becher mit Gift, 
ich reichte ihn Dir and Mitleid, die Qualen Deines Gewifjens zu enden. 
Störe ung niht! Wir wollen die letzte Neige bes Lebens noch in Ruhe 
enießen. Komm’, Dtto! — fprac fie zu dem Sterbenden — lege Dein 
un an meine Bruſt, fie jei Dein Sterbelifien; hebe Dein halbgebroche⸗ 
nes Auge noch einmal nad mir auf, vergib mir, unb wenn bie Zudungen 
des Todes Dich ergreifen, jo prefie Dich feft an mein Elopfendes Herz und 
—5 wird Dir dann ſanft und" minder ſchmerzlich die Augen zu⸗ 
zücden, 
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+. Dtto-tah noch einmal nach ihr auf, das letzte Lächeln umzog ſeinen 
Bund, der faum noch: „Ich vergebe Dir!’ zu ſtammeln vermochte; nud 
als der Tod feine Gebeine durchriefelte, Trampfhaft feine Bruft zufammens 
308, umfing er fie mit feinen Armen, prefte fe in: Tobeszudungen an fidh 
und verſchied. . 

AS ſei er an ihrer Bruft nur entſchlummert, als umſchwebe ihn ein 
füßer Liebestraum, jo ruhig wintte fie dem Alten, ihr beizuſtehen, den 
Todten auf die Bank nisderzulegen, auf ber fie fah. Dann Imiete fie vor 
ihm nieder und ergriff feine Hand. Du warſt eines ſchöneren Looſes 
werth! — ſprach fie tief gerlibrt — Eines edleren Herzens werth als das 
meine! Dir hätte das Schickſal wohl einen farrfteren Tod göunen können; 
denn Dein Sterben war ſchmerzvoll und furchtbar! Nein! fo will. ich 
nicht enden! — rief fle aufipringend — bie Onalen will ich.nicht erdul⸗ 
ben, will Dir ſchnell folgen, daß id; Dich auch dort feft umkllammern Tann. 
— Lebt wohl, alter Mann! Gott bewahre Euch ver Wahnfinn! fagte fie 
zu dem Erftaunten nnd ehe er ed noch hindern konnte, ftieß fie fich ben 
Dolch in's Herz. 


- 


Here Dietrih war durch diefen Anblid-tief erfchlittert: er rief Das. 
Weib herbei, Die jorglos mit ihrem Kinde vor dem Haufe gejpielt hatte 
und eben ihrem Maune ent egen gehen wollte, der längs dem Ufer des 
See's von feiner Tagfahrt Dehio rts fam. Bleib’! — rief ihr Der Alte 
zu und hielt fie zurüd — Nicht bie Freude, bie Trauer ift in Deiner Hütte 
eingefehrt. Drinnen liegen zwei Tobte, benen Du ein Rachtlager berei⸗ 
ten mußt; geh’ hinein und ordne es! Das erfchrodene Weib feste raſch 
das Kind vom Arme nnd Yief eiligſt in das Haus, während der Mann, 
ber dies von fern gejehen, feine Schritte beeilte. 

Haft Du einen Spaten, Bauer? — fragte Herr Dietrid den Mann, 
ber nur mit Zittern bie hagere, ſchredbare Geſtalt bes Kriegers mit ver⸗ 
ſtörtent, wilden Geſichte vor feinem Haufe fteben ſah — Haft Du einen 
Spaten, jo gib ihn mir für mein Schwert, das ich fürder nicht mehr ge- 
brauche. Ich muß ein Grab graben, lang und weit, es mlüffen zwei barin 
Platz haben, die der Tod in ihrer Blüthe brach, einen wilden Rojenftod, 
hoch und ſtolz, und eine Rofe, purpurn und üppig. Gib mir einen Spa- 
ten und tummle Dih! — — 

Wo ift mein Weib, Herr? — fragte der Erfchrodene, das Schred- 
lichſte fürchtend, 

Drinnen; fie jpricht ben Segen liber bie Todten und wiſcht das Blut 
son ber Diele; geh’ auch Du hinein und bete andächtig ein Vaterunſer, 
sch will indeſſen eine Stelle firchen, wo es fich fanft ruhen läßt. Er verlieh 
ben Landmann und wanderte bem Ufer entlang; ba blieb’ er bei einem 
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wilden Birnbaume ſtehen, ber auf einem Hügel unfern des Sees feine 
ſchattigen Aefte breitete. Hier, — fagte er freunblich lächelnd — bier ifl 
ein Bläschen für fie, wild und body wie Otto ftredt ter Baum feinen 
Wipfel aufwärts, und bier bei dem Rauſchen ter Wellen kann fie tyn um 
Mitternacht in den Schlaf fingen, wenn der Unrubige erwachen jollte. — 
Er eilte fchngll in’s Haus zurüd, wo er bie Bewohner jammernd bei ven 
Todten fand. 
Weinet nicht! — rief er ihnen zu — Roß und Wamms und was fie 
im Sedel haben, ift Euer, und das ift genug, Eure Thränen zu trodnen. 
Gebt mir nur ſchnell ein Grabſcheit und meinem Gaule Sutter, ich habe 
deu Platz gefunden, wo fie fanft ruhen können. Nur raſchl — Der Mann 
ging und brachte ihm ein Grabſcheit; der Alte nahım fein Wehrgehenk mit 
dem Schwerte von der Schulter und reichte e8 dem Baucr. Waffe um 
Baffe! — ſprach er — Beibe arbeiten für den Tod. — Daun ging er nad) 
dem Birnbaume und begaun bie ungewohnte Arbeit, ein Sterbelieb dazu 
brummenb. 
Als der Bauer herbei am, ihm zu helfen, trieb er ihn fort. Ich muß 
ben Freunden allein das Lager bereiten, geh’ Du nur und bejorge tie 
Roſſe. Und ale er nun allein war, begann er fein Wert mit verboppeltem 
Eifer; aber der Abend überrajchte ihn dennoch, kaum hatte er noch eine 
Elle tief Die Erbe ausgeworfen; benn das Grab war geräumig und weit, 
da hörte er, als der Mond hervortrat, ermüdet auf. Keine Bitte der wie, 
der berzugelommenen gutmütbigen Landleute Tonnte ihn bewegen, mit 
ihnen zurüd in das Haus zu lommen. Ich will es verfuchen, wie es ſich 
im Grabe rubt, fagte er — ſorgt nur für meinen Saul, für mid) ſeid un- 
beforgt! — Und ale Mann und Frau fi) entfernt hatten, ſetzte er ſich 
unter ben Baum, fah lange mit Wohlgefallen in ben See, in deilen Fluthen 
ih Die funtelnden Sterne fpiegelten, dann ſprach er vor fi hin: Doctor 
Martinus Luther, Du Dann Gottes, Du Licht in der Finſterniß, oft haft 
Du mir gejagt, daß an dem Rand des Grabes dem Menjchen ber Himmel 
fi öffnen, fein Blick fich erhellen, die Schladen von feinen Augen fallen, 
der Sünter Reue fühlen und Buße thun würde. Ich fie bier atı bem 
Rande eines Grabes, zwar nicht an dem meinigen, aber Dad meine ift mir 
auch ſchon geöffnet, dort, jenfeit der Hügel, oder bier in den Fluthen bes 
Sees, mir gleichviel! Und doch fühle icy von alle dem nichts. Mein Blid 
erhellt ſich nicht im Lichte des Mondes, die Wollen beden mir den Him⸗ 
mel, und mein Vertrauen, dort oben zu ärnten, was ich hier gefäet, ftebt 
noch nicht feft in meiner Bruft. Nur Ekel vor diefer Welt, nur Schnjucht 
nad dem Grabe fühle ich in mir. Darum will ich mich hinein legen und 
den erften Traum des Todes darin träumen; wenn auch mein Lager vom 
Abendthau feucht ift, werben mich die Wellen dennoch in Schlaf murmeln, 
und ift es mein letter, dann geſchehe mir, wie e8 @ott Über ben Dienichen 
verhängt hat.” — Er ftieg in das offene Grab, legte fich zur Ruhe und 
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ſchlief beim leiſen Flüftern des Abenpwindes durch bie Zweige des Bau⸗ 
mes, beim Raufchen ver Wellen fo fanft ein, als läg' er auf feinenem 
Pfühle, als wede keine Schuld fein Gewiſſen. 

Als er am andern Morgen erwachte und fein Morgengebet verrichtet 
hatte, begann er von Nenem jeine Arbeit, bie er am Mittage geenbet hatte; 
dann giug er in die Hütte zurück und trat zu ben Todten,gbie, ein Stroh⸗ 
bündel unter dem Kopfe, in weiße Tücher gewidelt, auf ein Baar Bretern 
lagen. Er trat vor fie, betrachtete fie aufmerkſam und drückte noch einmal 
Dttv’8 Hand. Wir begegnen uns bald wieder, junger Reifegefährtel — 
ſagte er, blidte fopfihüttelnd die Purpurrofe, die zur weißen gebleicht war, 
an und fagte dann zu den Umfiebenben bie der Hauswirth zum Begräb- 
ne herbei erfen hatte: Betet ein anbächtiges VBaterunfer und dann tragt 

e zur Ruhe 

Als das Gebet geendet war, trugen rüftige Männer die Todten unter 
den Birnbaum und ſenkten fie in das Grab und der Alte faltete die Hände 
und ſprach: Sei ihnen gnädig, barmberziger Vater im Himmel! breitete 
Raſen über fie, winkte ben Umftebenden, fich zu entfernen und warf nun 
die fühle Erbe über fie bin. 

Als der Mond hinter ven Wollen hervortrat, hatte er ven Hügel be- 
enbet, ſetzte Ay darauf und betete, dann fprang er plötzlich anf. Gute 
Nacht, gute Nacht, Ihr Entichlafenen! — rief er, eilte nach der Hütte, fat- 
telte feinen Polen, ſchwang ſich Darauf und ritt langſam durch die Nacht 
längs dem See hin. 

Niemand hat ferner von ihm gehört. 


N, v. Tromlig ſaͤmmti. Werte VI. . 21 


Der Tag von Granson. 


Hiſtoriſch- romantiſche Erzählung. 


Die Sonne ſank hinter das Jura ebirge unb breitete ihre goldenen 
Strahlen glühend über ven See, beffen Spiegel von keinem Litftchen 
bewegt, ein Denen zu fein ſchien. Leife nur raufchte der Wind durch 
den blätterlojen Ahorn, und von ferner Alpe tönte das Horn aus ber 
Hütte des Sennen. Heimwärts zu ihrem Schilfbette zog ſchnellen Fluges 
bie wilde Ente, und der gierige Falke jchwebte in langfamen Kreilen no 
einmal über bie Felder, ven legten Raub des Tages zu erſpähen. Friebli 
war bie Natur, nur aus des Menichen Bruft war der Friede gemichen. 
Den Blid gen Granſon gerichtet, jah das Auge der Schweizer trauernd 

rüd auf die Thaten ber Männer von Sempad, denn was dieſe mit 
Muth und Blut errungen, die heilige Freiheit des Landes, fie ſchien bes 
bem Anblide bes mächtigen Heeres bes Herzogs von Burgund verloren. 

Auf einem Schlofje am Bieler See blidte mancher jorgenvoll in bie 
Zukunft. Dort waren bie Bewohner in geichäftiger Bewegung, Rüſt⸗ 
wagen mit Hab’ und Gut beſchwert flanden angeſchirrt auf dem Hofe, und 
Eliſabeth Scharnachthal, des Schultheißen von Bern Tochter, faß mit 
ihrer Muhme, der alten Frau Margareth, in dem feines Schmudes be⸗ 
raubten Saale des väterlichen Schlofjes, den Kopf auf ven Arm geftägt 

ur Reiſe bereit. Die Abendgluth trug ihren legten Strahl Über den See: 
Verüßer und vergoldete die bunt gemalten Fenſter der Altanthliren, an 
welchen fchweigend ein junger Manu ſaß umd hinaus in die ſchlummernde 
Natur biidte. 

Oeffnet die Thüre, Walter! bat Elifabethb: Von meiner Heimath 
Bergen, von dem ftillen Thale meiner Sugenb, von jenem Schlofie dort, 
rechts über dem See will ich noch einmal Abichied nehmen und dann — 
wohin Gott will! — 

Der Jüngling öffnete die Flügelthüren und trat, feine Laute im 
Arme, auf den Alten. Glühend ftrahlte die Abendſonne in den hohen 
veröbeten Saal und traurig wanhte Eliſabeth das bleiche Antlitz nach der 
Scheidenden, während die Alte kopfſchüttelnd beibe betrachtete. Da griff 
Walter in die Saiten, fanft tönten fie zu dem leiſen Plätſchern bes See's 
und begleiteten das Lifpeln des Ahorns; jeßt, ben Blid anf das Jura⸗ 
gebirge gerichtet, ſprach er.begeiftert die Worte, fie mit Alkorden begleitend: 
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@ie fult!.- ZB errtis meiehänje Knitet 
iegten Purpurglutg, . 
fet ei; Br he — Fact fie ftzahfend breitet, 


PS En Bi, abe vo —5 "Und fie gleitet 
Dinat ie Wellenflutp. 

SCHEN ati Iren. — efieber, 
und morgen Teprt fie al8 Murora wieber! 


Er nahte ff} Elifabeth, welche den Blid nad dem vom Abend 
gerötheten jerichtet, tief betiimmert auffeufgte; Walter fand, mit 
uni Zoeinshne fie anblidenb, vor ihr und Iprad mit fanft tröftender 


el dieſes Pilgerlet 
— — te 


zen ergli ie nid ve Dergeb 





Eiifabeth reichte ihm ſchweigend bie — ex kuieete vor ihr nieder 

und brüdtte leife jeine glühenben Lippen auf bie Dargereichte. 

rt, Walter! zürnte bie Alte: jetzt ift’8 nicht Zeit zu ſolchem phau- 
taſtiſchen Kreiben Ar Zeit, ber Sonne ein Abendlieb zu fingen, denn 
augen er fie blutig auf, blutig wird fie auf das —S ihre 

fen ſenten. 

ſeht nur, edle Frau! rief ber Ling ling, bie Mahnung ber Aiten 
nicht ahtend, indem er fie bei ber Hanb faßte und bie Str 
Sem An Alten ng: feht une — die legten Strahlen verglüßen, — jet e} fe 


Dr le «8 aus ber Ferne wie dumpfer Dommer; bie ehrwür! 
Bi Ile die Gäne ae, une Et war Balte ren 
ep folgt. — u, Füngling von Uri! rief jet Grau Marga- 
hört Pr ben —— bes Burgundere. Di ne 
Ka N Berg 98 Stern geht anf. 
Das je Gott frn und ber Heilige Georg! rief Walter. An 
Darum laß Deine Laute ruhen und nimm Kr Schwert, mı oh! 
ſprach fanft verweifend bie Alte. 
a8 werb’ ich, eble Frau rief mit Jugendgluth Herr Water, unb 
auf ſeinem Ainttige Rammmte der Muth feiner Altvordern: Ich Bleibe nicht 
haben, wenn meine Brüber fechten. en, Aber, a Mutter, jo das 
en noch mir gehört, fo lange es noch im ftillen Ölitthenhain mir lächelt, 
get ich hochentzüct in meine golbnen fanftbetvegten Saiten und finge 
Sonne ein Lebewohll Doc) morgen, ſprach er eruſt, trat zwifhen bie 
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Frauen, legte bie Laute auf ven Tiſch und fein Ange flammte: morgen, 
wenn das Horn von Uri ſchallt, wenn es von Thal zu Thal, von Alp’ zu 
Alpe die Männer zum heiligen Kampfe ruft, dann faffe ich ſchnell die 
Armbruſt, und ihrer Sehne Schwirren tft mir dann allein noch Melobiel 

Das the, mein Sohn! fagte Die Alte, ibm traulich Die Hand auf die 
Schuiter legenb: Sei zart im Liebe, doch ſtark im Kampfe, im Frieden 
weihe Dich dem Sange — doch gilt’8 das Vaterland — dem Tobe. 

Und meine Herrin ſchweigt? Tengte jest der Sänger, fich zu Elifabeth 
wendend: Hin nah dem See von Kenfchatel haut Euer feuchtes Auge. 
O ſprecht! Ihr wißt ja, mit Euren Lippen verftummt für mich die ganze 
herrliche Natur, und wie von einem Zauberftabe berührt, ift, wenn ger 
Ichweigt, rings um mich her das rofenfarbene Leben erftorben. 

Der Schmerz ift fumm! erwiberte Elifabeth. 

Hi Margarethe wintte, Walter ſchwieg und zog ſich in eine Fenſter⸗ 
vertiefung zurüd. Da vernahm man den Hufſchlag der Roffe auf dem 
Hofe, ein allgemeines Getümmel entfland dort. Der Herr lommt! rief 
Walter, Frau Maͤrgarethe warb unruhig, Clifabeth, des Vaters Tritte 
hörend, ftand auf, ihm entgegen zu gehen. Scharnachthal trat mit feinem 
Sohne ein. Elifabeth füßte ihm bie Sand, er bulbete es, doch ſah er finfter 
auf fle herab und ſchien ben bittenden Blid feiner Schwefter nicht zu achten, 
bie ihn freundlich begrüßte. Beeilt Euch, befahl er: es ift keine Zeit mehr 
zu perlieren, Sie Reben vor Granjon, ihre Reiter ſchwärmen überall 
umber. 

Begleiteft Du uns? fragte Margarethe. 

Nein, ich kehre erft morgen früb zuräd. Ich ſammle hier das Land⸗ 
volf und die wenige Reiterei der Edlen, dann erft zieh ich nach Bern. Ihr 
müßt ſchon dieſen Abend aufbrechen, Eure Begleitung erwartet a am 
Kreuzwege. Die Wagen ziehen voran, nur ſäumt nicht lange. — Frau 
Margarethe ging und wintte Walter, ihr zu folgen. 

In dem hohen Saale waltete jetzt eine brüdende Stille. Der Schult- 
heiß von Bern, ein fattlicher, ernſter Mann, auf beilen Geſicht ein fin- 

ver Zug abſchreckend hervortrat, blidte, in feinen Mantel gehüllt, Die 

rme übereinander gejchlagen, auf feine Tochter, welche mit geſenktem 
Auge, doch nicht entmuthigt vor ibm fand. Wilhelm, fein Sohn, ein 
ae ne in der herzliäften Blüthe, war auf ben Balton getreten und 
borchte auf ben Donner des Geſchützes, der jest wiederholt und lauter von 
Granſon herüber fchallte. 

Eliſabeth! rief der alte Scharnachthal; die Jungfrau trat ihm näher: 
Hörft Du den Douner bes Geſchützes? 

Ich höre ihn! erwiderte fie gelafien. 

Er ift dort; Das burgunbiiche Kreuz bedit bie Schweizerbruft. 

Dann wehe ihn! ſagte Eliſabeth. . 
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Sie finft! — Wie Herrlich majeßätifg füreitet 
färben lauf Dez legten Wucyeeneit . 
fe! — breite 
ie e8 am Saum ber hohen @leticher ruht. 
Bald if Die Bahn unlenbet, un Se 
— Sie fintt mit ihrem purpurnen Gefieder, 
und morgen Teprt fie al8 Murora wieber! 


Er nahte ſich Eliſabeth, welche den Blick nad dem vom Abend 
jerötheten See gerichtet, tief betümmert auffeufzte;, Walter ſtand, mit 
inniger Theilnahme fie anblidend, vor ihr und ſprach mit fanft tröftender 
Stimme: 


Etifabeth reichte ihm ſchweigend bie Hanb, er kuieete vor ihr nieber 
und brüdte feife feine glähenben Lippen auf bie Dargereichte. 

ört, Walter! zürnte bie Alte: jeist ift’8 nicht Zeit zu ſolchem phan- 
tafifen £reiben, nicht Zeit, ber Sonne ein Mbenblieb zu fingen, denn 
morgen geht fie Biutig auf, blutig wird fie auf das Schweizerland ihre 
Strahlen fenten. . 

1 fht mus, eble Grant vef ber Singing, bie Mahnung dr ten 
nicht achtend, inbem er fie bei ber Hanb faßte und bie Sträuf nah 
—E 30: ſeht nur — die legten Strahlen verglühen, — jetzt ift fie 

tounben. 

Da halte es aus ber Ferne wie bumpfer Donner; bie ehrmärbige 
Matrone faltete die Hänbe und betete, unwilltürlich war Walter il 
Beifpiele gefolgt. — Hörft Du, Jüngling von Uri! rief jegt Frau Marga- 
veth: “4 Du den Abendgruß bes Burgunders Die Schweizerfonne 
fintt, des Herzogs Stern geht anf. . 

Das wolle Gott nicht und ber Heilige Georg! rief Walter. Be 

Darum laß Deine Laute ruhen und nimm das Schwert, mein Sohn! 
ſprach fanft verweifenb bie Alte, 

a8 werd' ich, eble Frau! rief mit Jugendgluth Herr Walter, und 
auf feinem Antlitge Hammte der Muth feiner Altvorvern: Ich bleibe nicht 
daheim, wenn meine Brüber fechten. Aber, würbige Mutter, jo lange das 

ven noch mir gehört, fo lange es noch im ftillen lnthenhain mir! jelt, 
reif? ich hocentzüdt in meine golbnen fanftbewegten Saiten unb finge 

Sonne ein Lebewohl! Doch morgen, ſprach er ernft, trat zwiſchen bie 


— 85217 — 


Frauen, legte bie Laute auf ben Tifch und fein Ange Femme: morgen, 
wenn das Horn von Uri ſchallt, wenn e8 von Thal zu Thal, von ar zu 
Alpe die Männer zum heiligen Kampfe ruft, dann faffe ich ſchnell bie 
Armbruſt, und ihrer Sehne Schwirren ift mir dann allein noch Melodie! 

Das thue, mein Sohn! fagte die Alte, ihm traulich bie Hand auf bie 
Schulter legend: Sei zart im Liebe, doch ſtark im Kampfe, im Frieden 
weihe Dich dem Sange — doch gilt’8 das Vaterland — dem Tode. 

Und meine Herrin ſchweigt? fragte jet der Sänger, fih zu Elifabeth 
wendend: Hin nach dem See von Keufchatel ſchaut Euer feuchtes Auge. 
D ſprecht! Ihr wißt ja, mit Euren Lippen verſtummt für mich die ganze 
herrliche Natur, und wie von einem Zauberftabe berührt, ift, wenn gr 
ſchweigt, rings um mich ber das rofenfarbene Leben erftorben. 

Der Schmerz ift ſtumm! erwiberte Elifabeth. 

a Margarethe winkte, Walter ſchwieg und zog fich in eine Fenſter⸗ 
vertiefung zurüd. Da vernahm man den Hufſchlag ber Kofle auf dem 
Hofe, ein allgemeines Getlimmel entfland Dort. Der Herr fommt! rief 
Walter, Frau Märgarethe warb unruhig, Clifabeth, des Vaters Tritte 
hörend, ftand auf, ihm entgegen zu gehen. Scharnachthal trat mit feinem 
Sohne ein. Elijabeth füßte im die Hand, er duldete es, Doch ſah er finfter 
auf fie herab und ſchien den bittenden Blid feiner Schwefter nicht zu achten, 
die ihn freundlich begrüßte. Beeilt Euch, befahl er: es ıft keine Zeit mehr 
zu lieren. Sie ſtehen vor Granſon, ihre Reiter ſchwärmen überall 
umher. 

Begleiteſt Du uns? fragte Margarethe. 

Nein, ich kehre erſt morgen früh zurück. Ich ſammle hier das Land⸗ 
volk und die wenige Reiterei der Edlen, dann erſt zieh ich nach Bern. Ihr 
müßt ſchon dieſen Abend aufbrechen, Eure Begleitung erwartet Sur am 
Kreuzwege. Die Wagen ziehen voran, nur ſäumt nicht lange. — Frau 
Margarethe ging und wintte Walter, ihr zu folgen. 

In dem hohen Saale waltete jetst eine drückende Stille. Der Schult- 
heiß von Bern, ein flattlicher, ernfter Mann, auf beilen Geſicht ein fin- 

ver Zug abichredend hervortrat, blickte, in feinen Mantel gehüllt, bie 

rme libereinanber geichlagen, auf feine Tochter, welche mit gejenktem 
Ange, doch nicht entimuthigt vor ihm fand. Wilhelm, fein Sohn, ein 
De in ber herzlichften Blüthe, war auf ben Balkon getreten und 
horchte anf den Donner des Gejchlitges, ber jetst wiederholt und lauter von 
Granſon herüber ſchallte. 

Eliſabeth! rief der alte Scharnachthal; die Jungfrau trat ihm näher: 
Hört Du den Donner des Geihäßes? 

Ich höre ihn! erwiderte fie gelaflen. 

Er ift Dort; das burgundiſche Kreuz bedt die Schweizerbruft. 

Dann wehe ihm) ſagte Eliſabeth. . 
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‚_ Und kann die Schweizerjungfvau ſich auch jet nicht nen. ihm los⸗ 
reißen? fragte der Alte heftiger: 

Kein, Bater! antwortete fte beftimmt. 

Scharnachthal wandte ihr den Rüden. Wilhelm! rief er: Du trittft 
morgen in bie erfien Reihen, Du führſt die Landbewohner unterer Güter; 
rette wenialeus, wenn ich fallen follte, meinen ehrenwertben Namen. 
Gelobt fei Gott, daß Du mein Sohn und fie nur meine Tochter ifl. 

Bater! rief der Füngling feurig, feine Hand ergreifend, während Eli- 
ae ungebeugt vor dem Alten ftand: Wenn das Schlachthorn ſchallt, 
ollt Ihr mich Eurer würdig finden. Ich will, die Streitagt in der Hand, 
mich in Die dichteften Reihen der Burgunder ftürgen und jo für unfzes 
Namens Ehre fern | 

Mein Sohn! jagte der Alte ernft und verweilend, auch Iprach wohl 
das Vaterherz bei piefen Worten: Der tolle Muth ift nicht wahrer Muth; 
aus feinen Reihen brechen, fich in Feindeshaufen unbedachtſam ſtürzen, 
ben Tod ſuchen, ihn nicht muthvoll nur erwarten, ift freventlih. Da, 
wenn es gilt] vief ber Alte begeiftert: wer e8 bie Rettung des Bater- 
landes gilt, da ift das Leben nur ein leichter Preis. Ja wenn es wie bei 
Sempad gilt — Gott vergebe unfern Borfahren, das Banner von Bern 
wehte nicht dort. — Da ftanden bie eifernen Ritter feft wie ein umburdh- 
dringlicher Wall, feft Mann an Mann und Schild an Schild, einen Wald 
bon harfen Lanzen borftredend; fo rückten fie auf unferes Volkes Reiben 
an und ſchlugen auch die Schweizer Tanzen nieder, Doch von neuem ſtreck⸗ 
ten fte fich gegen fie. Es war nicht möglich einzubringen; fchon war der 
wadre Gundoldingen mit jechszig von Luzern gefallen und wie eine 
Schneelawine wälzte ſich das Heer der Nitter immer mehr und mehr 
beran, die Unfern wichen. 

Da weihte Winkelried ſich Ierem Tode, umfaßte zwanzig Tanzen 
mit ftarlem Arme, und wie der Liebende die holde Braut, jo innig drückt 
er fie in feine Bruft, und ftrömt fein Herzblut aus für Die Brüder. Ueber 
jeinen durchbohrten Leichnam flürmt nun das Bolt dem ehernen. Feinde 
entgegen, bricht durch ſeine Reiben und öffnet fo der Freiheit eine Bahn. 

o, Wilhelm, fuhr er fort, bie Hand auf des Jünglings Haupt 
legend: jo muß der Schweizer ſich dem Vaterlande weihen nicht tollen 
Muthes die Kraft vergeuden, die noch beflere Früchte dereinſt tragen kann. 
Aber wo dem VBaterlande aus Tod das Leben leimt, ba drücke ihn mit. 
Inbrunſt an Dein Herz und werde ein zweiter Winkelried. Auf Deinem 
Srabe will ih dann jauchzen, denn aus ſolchem Tode entiprießt das ſchönſte 

eben ' 

‚ Du aber, Elifabeth, wendete er fich zu biefer: Du machft Das Leben 
mir zur Gruft. Du hängft an meines Feindes Sohn mit Liebe, und Liebft 
ihn noch, ba er Verräther an feinem Vaterlande ift. Wehe Dir, weh ibm! 

Bei dieſen Worten jchmetterten längs dem See Trompeten. Schar- 


» 
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nachthal jprang auf, das Schweizer Landvolk gei zu den Waffen, Doch 
bald jah man, daß es nicht Feinde waren. Es war. Herr Hauns von 
Halwyl mit zwanzig berittenen Reifigen und feinen Mannen, bie von ber 
Nydau herabgefugen, fich den Schutzverwandten von Bern anzuſchließen. 

Scharnachthals Geficht veränderte fich bei diefer Nachricht; man ſah, 
daß Hauns von Halwyls Nähe fo manche Leibenfchaft in feinem Innern 
. anfregte; ex faßte ſich jeboch bald. Verlaß uns! fagte er zu Elijabeth, als 
er ben Ritter in ben Schloßhof reiten ſah, und bald erinnerte ihn die 
Würde eines Schultheißen son Bern, daß er nur den Schutzverwandten, 
nit Hanns von Halwyl empfangen müffe. Die Thür öffnete ſich, Halwyl 
trat ein, mit ihm Anna, feine Gattin. 

Seid mir gegrüßt, edler Herr! rief ihm Schartiachthal entgegen: auch 
Ihr, werthe Frau, feib willlommen in meinem Haufe. Ich erwartete 
Eud nicht, glaubte, Ihr wäret noch weit von der Heimath entfernt, ein 
wallender Bilger am heiligen Grabe, und nun fehe ich Euch zu meiner 
Veihe mit einem jo ftattlichen Zuge heranziehen, für Schweizer-Recht unb 

reiheit zu kämpfen. 

Ich dank Euch, Schultheiß, erwiderte Halwyl: auch ich heiße den 
tapfern Anführer der Männer von Bern herzlich willlommen. In Neapel 
vernahm ich vvn des Herzogs Zuge, da eilte ich zurück, und wohl mir, daß 
ih noch zu dem Tage ber Freude, zu dem Schlachttage eingetroffen bin. 
Seid mir gegrüßt, Scharnachthal! 

Er reichte dem Schultheißen feine Rechte, der fie nach kurzem Zögern 
ergriff, fie dann treuherzig ſchüttelte und feinem Sohne winfte, Frau 
Aunen einen Seffel zu reichen. 

Scharnachthal! begann jetzt Halwyl, das Scharfe feiner Rebe fo viel 
als möglich durch den Tanften Ausbrud der Stimme mildernd; ala ich 
nach Paläftina zog, wart Ihr mein Feind; was indefjen vorgegangen, ift 
wicht geeignet, den alten Haß zu verſöhnen, auch ich kehre mit Groll im 
Herzen gegen Euch zurüd. Da aber Eintracht die feſteſte Stütze ſchweize⸗ 
riſcher Freiheit ift, jo babe ich Euch die Hand geboten zur augenblidlichen 
Sühne. So lange Burgund auf Schweizerboben fteht, jo lange ſchweige 
unfer Haß. Nur Ein Ziel vor Augen, gehn wir treu vereint einen Weg, 
wie im Rathe, jo in der Schladht. Fit die Schweiz von ihrem Feinde 
befreit, Dann lebe, wenu Gott e8 will, der alte Haß von neuem auf. — If 
das auch Euer Wunſch, Schultheiß, jo ſchlagt ein mit treu reblihem 
Herzen! — Ohne Zögern reichte ihm Scharnachthal Die Hand, Uber Frau 
Annens ernftes Gefiht zog ſich ein freundliches Lächeln. 

Nun fo will ich denn hinunter zu den Reifigen gehen und das Nöthige 
ordnen, fuhr Halwyl fort: Borficht ift Noth, Denn dem Bernehmen na 
ſchweift Romond mit den ſavoyiſchen Neitern im Lande umher. 
glaubte das Heer jchon zu Murten, eilte zu Euch zu ftoßen, und jo finde ' 
ich Euch noch bier; defto beſſer. Ihr begleitet mich wohl, junger Herr, da 
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- Und kann die Schweizerjungfran ſich auch jet nicht won. ihm los⸗ 
reißen? fragte-der Alte heftiger: 
. Kein, Bater! antwortete fe beftimmt. 
- Scharnachthal wandte ihr den Rüden. Wilhelm! rief er: Du tritift 
morgen in bie erſten Reihen, Du führft Die Landbewohner unferer Güter; 
vette wenigfteus, wenn ich fallen follte, meinen ehrenwerthen Namen. 
Gelobt ſei Gott, daß Du mein Sohn und fie nur meine Tochter iſt. 

Bater! rief ber Jüngling feurig, feine Hand ergreifend, während Eli- 
a ungebeugt vor dem Alten fland: Wenn das Schlachthorn ſchallt, 
ollt Ihr mich Eurer würdig finden. Ich will, die Streitart in ber Hand, 
mich in die dichteften Reihen der Burgunder ſtürzen und jo für unfzes 
Namens Ehre fterben. 

Mein Sohn! fagte ber Alte ernft und verweiſend, auch ſprach wohl 
das Vaterherz bei piefen Worten: Der tolle Muth ift nicht wahrer Muth; 
aus feinen Reihen brechen, ſich in geinbeshunfen unbedachtſam ſtürzen, 
den Tod ſuchen, ihn nicht muthvoll nur erwarten, a Trebentlic. Sa, 
wenn e8 gilt] rief Der Alte begeiftert: wer e8 bie Rettung des Vater⸗ 
landes gilt, da ift Das Leben nur ein leichter Preis. Ja wenn es wie bei 
Sempad gilt — Gott vergebe unfern Vorfahren, Das Banner von Bern 
wehte nicht dort. — Da ſtanden bie eifernen Ritter feft wie ein unburch- 
bringlicher Wall, feft Mann an Mann und Schild an Schild, einen Wald 
von harfen Lanzen vorſtreckend; jo rückten fie auf unjeres Volkes Reihen 
an und fchlugen auch Die Schweizer Tanzen nieder, Doch von neuem ftred- 
ten fie fich gegen fie. Es war nicht möglich einzubringen; ſchon war der 
wadre Öundoldingen mit jechszig von Luzern gefallen und wie eine 
Schneelawine wälzte ſich das Heer der Ritter immer mehr umd mehr 
beran, die Unfern wichen. 

Da weihte Winkelried ſich fierem Tode, umfaßte zwanzig Lanzen 
mit ftarlem Arme, und wie ber Liebende bie holde Braut, jo innig drückt 
er fie in feine Bruft, und ftrömt fein Herzblut aus für die Brüder. Ueber 
feinen durchbohrten Leichnam ſtürmt nun das Bolt bem ehernen Feinde 
entgegen, bricht durch feine Reiben und öffnet fo der Freiheit. eine Bahn. 

o, Wilhelm, fuhr er fort, bie Hand auf des Jünglings Haupt 
legend: fo muß der Schweizer ſich dem Baterlande weiben, ‚nicht tollen 
Muthes die Kraft vergeuden, die noch befiere Früchte vereinft tragen kann. 
Aber wo dem Vaterlande aus Lob das Leben feimt, da drüde ihn mit. 
Inbrunſt an Dein Herz und werde eitt zweiter Wintelried. Auf Deinem 
Orabe will ich Dann jauchzen, denn aus ſolchem Tode entiprießt das ſchönſte 

eben ' 

‚ Du aber, Elifabeth, wendete er fich zu dieſer: Du machſt das Leben 
mir zur Gruft. Du hängft an meines Feindes Sohn mit Liebe, und liebſt 
ihn noch, ba er Verräther an feinem Baterlande ift. Wehe Dir, weh ihm! 

Bei diefen Worten jcehmetterten längs dem See Trompeten. Schar- 
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nachthal {prang auf, das Schweizer Landvolk griff- zu den Waffen, Doch 
bald jab man, daß e8 nicht Feinde waren. Es war. Herr Hanns von 
Halwyl mit zwanzig berittenen Reiſigen und feinen Mannen, bie von der 
Nydau herabgefogen, fich den Schutzverwandten von Bern anzufchließen. 

Scharnachthals Geficht veränderte fich bei diefer Nachricht; man jah, 
daß Hanns von Halmyls Nähe fo manche Leidenſchaft in feinem Innern 


. aufregte; er faßte fich jeboch bald. Verlaß uns! jagte er zu Elifabeth, als 


er ben Ritter in ben Schloßhof reiten ſah, und bald erinnerte ihn Die 
Würde eines Schultheißen won Bern, daß er nur den Schutzverwandten, 
nicht Hanns von Halmyl empfangen müſſe. Die Thür öffnete ſich, Halwyl 
trat ein, mit ihm Anna, jeine Gattin. Ä 

Seid mir gegrüßt, edler Herr! rief ihm Schartiachthal entgegen: auch 
hr, wertbe Frau, ſeid willlommen in meinem Haufe. Ich erwartete 
Eud nicht, glaubte, Ihr wäret noch weit von ber Heimath entfernt, ein 
wallender Pilger am heiligen Grabe, und num jehe ich Euch zu meiner 
— mit einem ſo ſtattlichen Zuge heranziehen, für Schweizer⸗Recht und 

reiheit zu kämpfen. 
ch dank Euch, Schultheiß, erwiderte Halwyl: auch ich heiße den 
tapfern Anführer der Männer von Bern herzlich willkommen. In Neapel 
vernahm ich vvn bes Herzogs Zuge, da eilte ich zurück, und wohl mir, daß 
id) noch zu dem Tage der Freude, zu dem Schlachttage eingetroffen bin. 
Seid mir gegrüßt, Scharnachthal! 

Er reihte dem Schultheißen feine Rechte, der fie nach kurzem Zögern 
ergriff, fie dann treuherzig jchüttelte. und feinem Sohne winfte, Frau 
Aunen einen Seflel zu reichen. ' 

Scharnachthal! begann jet Halwyl, das Scharfe jeiner Rebe fo viel 
als möglich durch den Tanften Ausdruck der Stimme mildernb; ala ich 
nach Baläftina z0g, wart Ihr mein Feind; was indeſſen vorgegangen, ift 
nicht geeignet, dem alten Haß zu verjühnen, auch ich kehre mit Groll im 
Herzen gegen Euch zurüd. Da aber Eintracht die feftefte Stütze ſchweize⸗ 
riſcher Freiheit ift, fo habe ich Euch die Hanb geboten zur augenblidlichen 
Sühne. So lange Burgund auf Schweizerboden fteht, jo lange ſchweige 
unfer Haß. Nur Ein Biel vor Augen, gehn wir treu vereint einen Weg, 
wie im Ratbe, jo in der Schlacht. 38 die Schweiz von ihrem Feinde 
befreit, Dann lebe, wenn Gott es will, der alte Haß von neuem auf. — If 
Das auch Euer Wunfh, Schultheiß, fo ſchlagt ein mit treu reblichen 
Herzen! — Ohne Zögern reichte ihm Scharnachthal die Hand, über Frau 
Annens ernftes Gefiht zog ſich ein freundliches Lächeln. 

Nun fo will ih denn hinunter zu den Reifigen gehen und das Nöthige 
ordnen, fuhr Halwyl fort: Borficht ift Noth, denn dem Vernehmen jr 
jhweift Romond mit den ſavoyiſchen Neitern im Lande umber. 


glaubte das Heer ſchon zu Murten, eilte zu Euch zu ftoßen, umb jo finde 


ih Euch noch hier; defto beſſer. Ihr begleitet mic) wohl, junger Herr, da 


— 


ich ber Umgegend hier-nicht ganz kundig bin, wandte er ſich, das Geipräch 
abbrechen, Au bem jüugern Scharnachthal. Der Schultheiß blieb mit Frau 
unen allein. 


Schweigend ftanben beide einanber gegenüber; es fchien als fei bie 

Gegenwart vor ihnen verfchwunden und das Vergangene habe aller ihrer 
‚Gedanten ſich bemächtigt. Die Züge bes ernfler Mannes wurden nach 
und nad) wilder, während Frau Anna forfehend auf ihn blidte. — Sch 
abne, weßhalb Ihr hier feid, edle Frau! rief endlich der Schultheiß: Ihr 
wollt mir eine ſchwere Prüfung auflegen — ich werde mit Gott fie beftehen. 

Ich glaube jelbft, Herr Schultheiß, erwiberte Frau Anna.nicht ohne 
Bitterkeit: Euer eiſerner Mille unterdrückte fiets des Herzens Wallen 

Nicht immier! murmelte Scharnachthal vor ſich hin, 

Mein Gatte, ein Greis, fteht mit den Seinen unter dem Banner 
Eurer Stabt zun Kampf bereit; der Sohn dort im burgundiſchen Lager. 

Weh ihm! fagte der Schultheiß mit Heftigkeit. 

Wehe dem, ver ihn verbannte! rief Frau Anna, fich vergeflend, aber 
ſchnell einlentenb ſagte fie faufter: Darf der Geächtete auf heimathliche 

lur zurüdtehren? darf er fich ftellen neben feinen Vater? Ein Wort von 
& und der Verbannte wird von dem Rathe am Tage der Gefahr zurüd- 
berufen. Laßt ihn zurüdkehren! bat fie. — Scharnachthaf ſchwieg. — 
Habt Ihr ihn nicht verwiefen, fuhr fte fort: Ihr ihn nicht an das Hof- 
lager des ftolgen Herzogs getrieben ? . 
. Nicht ich! rief Scharnachthal: Das Geſetz! — 

Mann! fuhr Anna auf: Der Haß, den Ihr feit jenem Tage in Eurer 
Bruſt genährt, an welchem ich auf meines Gatten Burg einzog, dieſer Haß 
bat ihn vertrieben, geächtet. Er war es, ber ibm die Tochter verweigerte, 
ben kühnen, fräftigen Daun zum verzweifelten Schritte brachte, Eure 
Tochter zu rauben. Dieſer Haß verfammelte die Zünfte von Bern, über⸗ 
fiel die Burg, und ehe des Priefters Segen die Liebenden verband, riß 
Euer rächender Arm die Tochter von meines Sohnes Herz und trieb ihn 
aus dem Baterlande. 

Das that ich und mit Recht; erwiderte Scharnachthal mit Talter 
Ruhe: ich hanbelte nach Baterpfliht, der Rath nach dem Geſetz. 

Jetzt aber, fuhr Frau Anna fort, trat dem düſtern Mann würbevoll 
näher, und in ihren Augen glühte ber heilige Strahl ber Mutterliebe: jest 

, erinnere ih Euch, daß Rudolph Halwyl wohl unter die Tapferften ſchwei⸗ 

zerifcher Jugend zu zählen ift, daß er in manchem Kampfe es bewährte 

nnd jelbft die Waldftädte jeiuen Namen ehren. Sin tapfrer Mann ift in 

Zeit der Noth dem Lande viel; ruft ihn zurüd, gebt ibm Euer Kind, 

Fr beglüct Anna von Babenberg — ber Ihr einft mit Liebe zugethan 
ienet. — 





— — — — — — — 


— 331 — 


Der Schultheiß fchwieg. Die ſanften Worte Annens hatten bie 
Bforte wieder geöffnet gefunden, durch welche fie vor Jahren in das Herz 
bes Jünglings jo mächtig eingebrun en waren; fie fanden fie offen, aber 
nur für Augenblide. Düfter rollte fich die finftre Stirn, ber letzte Funke 
ber immer noch glimmenden Flamme. verlofh. Ihm meine Tochter, meine 
Eliſabeth? Ihm, dem Sohne Hanne von Halwyls? rief er zornig; Nein, 
nimmermehr! — Das war der ſchönſte Augenblid meines Lebens, als ich 
ihn jenſeit des Markſteins vaterlänbifcher Fluren wußte, und meinen 
Triumph will ich nicht felbft vernichten. 

Bean Anna hatte ihn während diefer Rebe ſchmerzvoll angeblidt. 
Dft, betete fie mit Ergebung, die Hände zum Himmel gefaltet: oft, Vater 
tm Himmel, babe ich freventlih gemurrt, da Du ben Wunſch meines 
jugendlichen Herzens mir einft verfagteft — jett danke ih Dir; an biefem 
Eifigen wäre das meine erftarrt und gebrochen! — Laßt uns von etwas 
anderm reben, Herr Schulthei: bat die würdevolle Frau, da Scharnach⸗ 
that zu reden beginnen wollte: Kein Wort mehr — feine Entichuldigung, 
das Mutterherz verfteht Eure Sprache nicht; überdies höre ich meinen Ge⸗ 
mahl naben, und er fönnte mir leicht zürnen, fetten wir das Geſpräch fort. 

Scharnachthal verbeugte fich ehrfurchtvoll und verließ bei Halmyls 
Eintreten ven Saal. 

Dein Auge fagt mir, Dein Bitten war vergebens; ſprach jet Halwyl 
finfter: ich babe e8 Dir vorausgefagt, ich kenne diejen Mann, jähzornig, 
rachgierig, feft und unerfchütterlich. Auf keinem Lebenswege mag ich ibm 
begegnen als da nur, wo es das Wohl ſchweizeriſcher Ei genoffen gilt. 
Hier fteht der Mann groß vor mir — fonft? — Ich will ſchweigen, will 

egen das Unabänberliche nicht murren, mich nicht dagegen ſtemmen. — 

habe Elifabeth geleben, geſprochen. Sie ift eine liebliche Blume, aber 

in der Tiefe ihres Kelches fit ein Wurm, er nagt an ihrer Blütbe, und 

das jammert mich fehr. ın hätte ich fie auf unirer Burg ale bie Frau 
bes Sohnes gejehen, fie ſcheint ein frommes, janftes Kind. 

Und dennoch ift ihr des Baters hochtrabender Sinn geworden; unter« 
brach ihn Anna: ohne ihre fefte Weigerung, nicht ohne des Vaters Segen 
zum Altare zu gehen, wäre fie Nu bolphe Weib geworden und Berns 
Knete famen zu ſpät. 

Das macht mir bie Inngfran noch werther, meinte Herr Halwyl. 

Daß Ihr harten Männer doch immer, nur bie falte Pflicht vor 
Augen, des Herzens warmen Geflihles nicht gebenkt! jagte Anna ſchmerz⸗ 
lich: Ohne ihre Weigerung ftand Rudolph in ben Reihen vaterländijcher 
Krieger, nicht dort, wo das Geſchütz gar granfig bonnert. © 

Halwyl war indeß auf ven Altdı getreten und ſah nach Granſon hin- 
über. Du ziehft doch nicht an der Spitze Deiner Heifigen nad Bern? 
fragte jegt Frau Anna. Der Ritter antwortete nicht, fein Blick war 
immer ftarı nach jener Gegend gerichtet. 
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Wirft Du binziehen nach Granion gegen ben eigenen Sohn? 

Ich werde! erwiberte Halwyl beftimmt. — Da konnte die Gattin Die 
Thränen nicht länger zurlidhalten; an die Bruft ihres Mannes finfend 
brachen fie unaufhaltſam hervor. 

Laß das Weinen! rief dieſer faſt unwillig: So lange noch Gefahr 
das Baterland bedroht, muß das Herz nicht trauern, fein Vater, keine 
Mutter den Sohn beweinen, ber für begangene Frevel vom Baterlande 
verftoßen, nun feindlich zurückkehrt in Dies Heiligthum. Mur des bedrohten 
Buterlandes muß man gedenken und ihm die leten Kräfte weihen. 

Das ift hart, jeufzte fie, 

Anna! rief jet der ehrwürdige Ritter, ſein Arm ftredite fi) nach deut 
Wiederſcheine der uutergegangenien Sonne, fein Auge erglühte im jugenb- 
lihen Feuer: Wie jened Gewölk, jett nody von Abendgliuth geröthet, er⸗ 
grauend in der Dämmerung zerrinnt, jo würbe unfrer Thaten goldner 
Glanz verfhwinben, wenn unſrer Freiheit Sonue umtergeht Im lebten 
Seufzer des Schweizerlandes jchwebt auch mein letter Lebensodem bin; 
des Stammes wie des Vaterlandes Schmach, nie würde das gebrochene 
Herz fie überleben. Sein Haupt jentte fich bei diefen Worten, der Grant. 
bengte das ehrenwerthe. — Plötzlich hob er es muthig empor, höher ftand 
er da, ben Blid hinüber nad) jeiner Heimath gewandt. Dach ehe ich unter- 
gebe, rief er feurig: fol noch ein Strahl des Ruhms mich begleiten; enden 
will ich meine Laufbahn, wie:ich fie begonnen, ehrenvoll mit meinen treu⸗ 
ften Srenube, diefem Schmerte. — 

illſt Du dem Sohne zürnend gegenüberftehen? unterbrach ihn bie 
Gattin und ergriff bittend jeine Hand. ' 

Anna! rief der alte Nitter zornerglüht: - Das Zeichen von Burgund 
bergt mir des Sohnes Herz, und wenn nach jenem Kreuz mein Schwert 
fi wendet, muß ich es Dulden, wenn es dieſes trifft. 

Und auch der Mutter Herz! jagte fie dumpf vor ſich hin. 

Auf dem Altare des Baterlandes muß ein jeber opfern, ſprach der 
Ritter mit Ergebung: Du und id — ber Ritter wie der Knecht. Das 
Baterherz wie die Miutterliebe, nichts fei zu heilig und zu theuer.. 

Weh uns! jeufzte Frau Anna und trodnete ſchnell ihre Thränen, da 
fie Tritte nahen hörte. 

Es war Elifabeth; den Reifemantel umgemorfen, trat fie ein, nahte 
ber Edelfrau von Halmyl, Tüßte ihre Hand und fprach mit ergreifendem 
Zone: Werthe Mutter, ich fomme Euch zu begrüßen und Euch zugleich) 
Lebewohl zu jagen; man wartet meiner, ich muß aus meinem Aſyle hin⸗ 
über nach dem geränfchoollen Bern. Zürnt mir nicht, eble Frau, au 
Ihr nicht, Bater meines Rudolph. Ich habe den Sohn aus Euren Armen 
geriſſen, ich habe ven edlen Krieger aus jeinem Vaterlande vertrieben — 
ben Geliebten von diefem Herzen entfernt, jete fie wehmüthig hinzu. — 
Doch bei Gott und der heiligen Jungfrau! fuhr fie ermuthigt fort: ich 
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konnte nicht anders, ich mußtel — Ohne Baterfegen welkt ber Liebe 


Blüthe; darum verzeiht auch Ihr, wie dieſe würdige Frau es ſchon gethan. 


— Sie trat vor den alten Halwyl, Der die Jungfrau in feine Arme ſchloß 


und ihre Stirn küßte. Ich zärne Euch nicht, zieht mit Gott, ſprach ex 
gelben und Itoeſtet meinen Sohn ſelbſt in der Entfernung nit. — 
aß alles zur Abreije bereit, melbete ein Diener. 


Bon zehn. Knechten begleitet zogen Eliſabeth und Frau Margarethe 


den Weg nach Bern. Es war ſchon ſpat am Abend, als fie das Schloß 


verließen, ber Mond ftieg über dem Gebirge auf, und die Nacht war bel 
und freundlid. Der Weg führte fie fänge dem plätichernben See, dem 
Heinen Walde von Weymuthskiefern zu, der fi dort an ben Hügel lehnt. 
Bor Elijabeths Seele jchwebten ſo mannigfaltige Bilder, freundlich und 
Ihön, träb und ſchmerzvoll. Rudolphs von Halwyl Bild war mit bar- 


„unter ‚ jedoch die rothe Binde Über dem Harniſche fchten ihr ein blutrother 
" Streifen zu fein, der fein Herz von dem ihrigen trennte, und bald verſank 


I in tiefe Betrübniß. Frau Margaretbe ftörte fie nicht, ſchweigend ritt 
ie auf einem Maulthier neben ihr, und beobachtete bald bie Jungfrau, 
bald den alten Schweizer, der, den Streittolben oftmals mit kräftiger 
Bann ſchwingend, ven Frauen voranfchritt, und aufmerkſam um fich ſpä⸗ 


hend bes Feindes Nähe zu beforgen fchien. Dies beunruhigte Die Matrone, 


doch Dachte fie an ihres Bruders, bes Schultheißen VBorficht, und wenn fle 
überlegte, daß Granfon jo meit von ihrem Wege entfernt lag und ber - 
Feind ohne bedeutende Heeresmacht ſich wohl ſchwerlich in die Alpthäler 
wagen wärbe, ermuthigte fidh ihr Herz, und fie zog, keinen Unfall fürdh- 


tend, getroft weiter. 


o waren fie wohl ſchon eine Stunde längs dem See gezogen unb 
wandten “ jetst rechts nad) dem Wäldchen, durch deſſen jedes Aefte Des 
Mondes Silberlicht glänzte, als ihnen aus vemfelben eine Geſtalt entgegen 
trat, bie fie aus der Ferne nicht dentlich erkennen konnten. Der alte 
Schteizer, feinen Streitloiben gehörig zum Kampfe faflend, ſah ſcharf 
nad ihr Hin, und nachdem fle einige Schritte weiter gegangen waren, rief 
er brummend: Führt den der Teufel und auch in ben Weg; das ift ja 
Walter von Uri, der Sänger, ſeht Ihr mich die Laute über dem Wams 


‚neben der Armbruft? Die Pidelhaube und das Schwert an ber Seite 


machte mich irr. — Der Alte hatte fich nicht getäufcht, e8 war Walter, ber 
borangegangen, hier Elifabeth erwartete, um fie gen Bern zu begleiten. 
Er neigte fi vor den Frauen und füßte ehrerbietig Die Hand, welche Frau 
Diargarethe ihrem Lieblinge zum Willkommen entgegenftredte; auch Eliſa⸗ 
beth grüßte ihn freundlich und ſchien über feine Gegenwart nicht unwillig 
zu jein; felbft der alte Wilhelm, der Anführer des Zuges, jchüttelte ihm 
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trenberzig die Hand und befahl ihm, fich den Anbern anzuichließen,, da er 
ihn doch endlich einmal mit Schwert und Pidelhaube bewaffnet jähe. 

Aber Walter konnte nicht bei ben Kriegern verweilen, es trieb ihn 
neben Das Roß, welches Eliſabeths Himmelsgeftalt trug; ſchweigend ſchritt 
er neben ber, denn er wagte es nicht, burch poreilige Worte bie Herriu in 
ihren Gedanken zu ſtören, Selbf das Saitenfpiel hing an dein lichtblauen 
Bande tonlos Über jeine Schulter, nur das Auge war berebt und unver- 
wandt auf Elifabeth gerichtet. 

So durchzogen fie das Wäldchen, bogen dann in die Thalſchlucht, wo 
ber angeſchwollene Mühlbaͤch mit rauſchender Kraft ſich herabſtürzte und 
ſchäumend unter den gewaltigen Rädern der Mühle weiter zog, um in den 
Waſſern des Bieler See's unbeachtet ſich zu verlieren. So ftürzt fich mit 
keckem Muthe ein hoffärtiger Knabe in den Strudel des Lebens, um unbe⸗ 
achtet unter der Menge zu verſchwinden. 

Das rege Leben in der Mühle, das Klappern und Rauſchen der 
Räder durch Die Icptweigenbe Nacht, ale ob hier auf diefem Punkte allein 
der Schlummer ber Natur geftörf fei, wedte auch Elifobeth aus ihren 
Träumen, fie begaun mit Walter zu ſprechen, und fo jeten fie den Weg 
über bie Matten am Felshange fort. 

Ihr zürnt doch nicht, holdes Fräulein, begann ber Süngling: daß ich 
Euch begleite? IR auch mein Arm nicht fo ſtark als der Arm manches 
Schweizerjünglinge, fo fühl’ ich Doch meinen Muth dem ihren gleich, und 
wenn ich mir Euch fill und trauernd auf dem Zelter Dachte, jo meinte ich, 
es Tönne vielleicht ein Lied, meine Rede, ein Mährchen, wie ich Euch deren 
ſchon manches erzählte, Euch zerfireuen. Da riß ich mich von dem alten 
Halwyl los, der mich gewaltig anzog, wappnete mich und erwartete jo mit 
Schwert und Laute meine Herrin, im Voraus hoffend, fie wärbe mir 
barob nicht zürnen. Ba 

Schweigt einen Augenblid mit Eurem Geplauder! rief halb Teile ber 
alte Wilhelm, der mit den Seinen plößlich angehalten hatte und ſich jet 
horchend auf Die Erbe legte; mehrere Minuten lag er fo, Daun erhob er fich 
raſch und rief: Ich irrte nicht, ich höre in ber Entfernung Hufichlag; 
ſchwerlich möchten Dies von den Unfrigen oder von den Oeſtreichiſchen fein, 
darum ſchnell vorwärts, daß wir an jenen Kreuzweg kommen, wo ber 

ußpfad fi in die Alp binaufzieht, dorthin nerfolgt uns fein Reiter. 
it raſchem Schritte eilte er voran, die Andern folgten, ihre Hellebarben 
und Schwerter zum Kampfe ordnend, Frau Margarethe mit zagenbem 


Herzen. 
Glücklich gelangten fie an den Kreuzweg und sogen auf dem —* 
die Alp hinauf, und kaum hatten fie Die erſte Sennhütte erreicht, fo ſahen 
fie aud) ſchon unten im Grunde einen beträdtlihen Trupp Reiter, Die fle 
leicht als Burgundiſche erfaunten. Der alte Wilhelm jchlidh fich deßhalb 
auf einem Fußpfabe mehr rechts, und ermuthigte feine Begleiter, im Fall 
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fle auf die Burgunber fließen, fich tapfer zu wehren und die Tochter und 
Schweher ihres Schultheißen mit ihrem Blute zu vertheibigen. Eliſa 
ſchien bei diefer drohenden Gefahr gleichgiltig, Walter jeboch war 5 
erfreut, und im kecken Uebermuthe wähnend, er allein fet hinreichend, bie 
Jungfrau zu beſchützen, fchritt er ſtolz und vertrauenvoll neben ihr ber; 
nur Frau Margarethe bebte, fie betete leife vor ſich hin, indeß ber alte 
Wilhelm fluchte, als finftere Gewölke ven Mond verbargen und er dieſes 
Weges nicht To ganz kundig, fich zu verirren fürchtete. 

Während fie auf einem engen Fußpfade zwijchen Heden und einzelnen 
Büſchen hindurch Schritten, hatte fih der Himmel ganz umzogen, dunkle 
Schneewolken verbargen das Mondlicht und kein Sternchen blidte mit 
goldenem Scheine leuchtend vom Himmel nieder; ba wurbe der Alte immer 
ungebulbiger, endlich hielt er an und geftand unter Berwünjchungen, daß 
er den Weg verfehlt haben müfle, denn längſt müßten fie au Eurt Wer⸗ 
nachers Hütte fein und ben Berg hinabfeigen ſtatt hinaufzuklimmen 
Aber weder feine Berwünſchungen noch Frau Margarethens Gebet erhell⸗ 
ten die finftre Nacht, fie mußten ben einmal betretenen Weg weiter ziehen 
und fanden fich nach einer langen forgenvollen Stunbe am Kreuzwege 
wieder, ba wo fie Die Straße vertaffen und bie Alp hinaufgezogen waren. 

Bier beriethen die Frauen mit ihrem Führer, was num zu thun ſei, 
und da man nirgend die Reiter vernahm, Jo wurbe einmüthig beichloflen, 
nicht wieber auf dem Fußpfade vie Alp hinanfzullunmen, ſondern auf der 
Landſtraße nach Bern weiter zu ziehen. Schweigenb begann von neuem 
der Zug. Schon glaubten fie den Thurm von Walferswyl aus dem Dun⸗ 
tel heraustreten zu fehen, als fie hinter “ Hufichlag vernahmuen. Dom 
Wege konnten fle nicht ab, rechts war eine fteile Sabre ‚ linie ein Ab⸗ 
grund. Eilt fchnell vorwärts! vaunte der alte Führer ven Frauen zu: 
treibt Eure Thiere an, wir wollen ben Feind, jo lange Gott will, auf- 
halten nach Kräften. Frau Margarethe trieb vergebens ihr träges Thier, 
das nur ungern ber Mahnung folgte, — aber jagte auf ihrem 
muthigen Roſſe ſchnell von dannen. 

‚ Walter! rief ber Alte, ber da, wo die Straße fih um einen 
Selen bog, vier der Seinen, die mit Feuerröhren bewaffnet waren, hinge⸗ 
ſtellt, mit den Uebrigen aber, vie Hellebarben und Streitärte in der Hand, 
ih auf die enge Straße ge ellt hatte: Nun, macht Enre erſte Waffenprobe 
gut, bier gilt e8 dem Fräulein, und kaum hatte er Dies gefagt, jo jahen fie 
den Reiterhaufen wie eine Dunkle Wolfe heranwogen. 

Halt! donnerte ihnen Walter entgegen: Freund oder Feind! Statt 
Antwort ſprengten jene anf ihren Rofien heran, die Büchſen Inallten hinter 
ben Felfen, die Reiter flußten, brangen jedoch nach furzem Aufenthalte 
jagend wieber vor. Die Bolzen der Armbrüfte, die vorgehaltenen Helle- 
barden hielten fie nicht auf, fle Drangen ein in das Häuflein Schweiger, 
bie mit Streitart und Schlachtſchwert wader um fich bieben und en 
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Burgunder in ven Sand ftredten; doch von ben Pferden umgeritten, zer- 
treten, von den Schwertern getroffen, janten die Braven, feiner fuchte in 
der Flucht fein Heil. Walter lag betäubt unter ben Tobten. 

Während vefien hatte Frau Margarethe unabtäifig ihr träges Thier 
‚angetrieben, es vermochte niche, bem feurigen Roſſe Euſabeths zu folgen, 
und als Die Feuergewehre knallten, das Kampfgetöfe ihr Ohr traf, gab 
ihr, trotz der ſteigenden Angft, die Bejonnenheit den Rath, ihr Maulthier 
anzuhalten, abzufteigen und längs dem fich berabftürzgenden Bache den 
Felſen hinanzuklimmen. Alt und ſchwach vermochte fie es freilich fauım, 
doch war fie ſchon eine beträchtliche Höhe hinauf, hinter einem Weißporn- 

auche rubend, als fie unten die burgundiſchen Reiter vorbeiziehen jab. 
uf ihren Knieen dankte fie Gott. — Der kommende Morgen führte fpä- 
terbin einige Sanbleute vorüber; Die fie ab vom Wege nach der Sennbütte 
eiteten. 
- . Muthig, ihr flüchtiges Roß immer noch antreibend, war Efifabeth 
auf der Strafe fortgeiprengt; ſchon lag der Kampfplat weit hinter ibr, 
nur das Snallen der Feuergewehre hatte noch ihr Ohr erreicht, das Waf- 
fengellirr war nicht bis zu ihr gebrungen. Flüchtig jagte das muthige 
Bon mit feiner fchönen Burde dahin, vermochte jedoch nicht, fie ihrem Ge- 
[hide zu entziehen. Unfern Walferswyl ftieß fie auf ſavoyiſche Reiter, 
‚bie unter Anführung des Grafen. von Romond von Yverdün aus fich 
burchaeichlichen batten und hier. ihre Vorhut erwarteten. 

[8 der Morgen graute, erwachte Walter aus feiner Betäubung. Es 
mußte ein Streitlolben feine Bidelhaube getroffen haben, bein noch war 
er feiner Sinne nicht ganz mächtig, blutete jedoch aus Feiner Wunde. Wie 
aus einem Traume erwacht, ſchaute er um fich her. Da lag ver alte mlir- 
riihe Wilhelm mit durchbohrter Bruft, von feinen Genoflen umgeben 
neben ihm, nur einer jeufzte noch und bob das gebrochene Auge nach dem 
Süngling, ber ihm hilfreiche Hand zu leiften ſich nahte. Laßt wur, Walter, 
ſprach der Sterbende: weckt mich nicht zu einem Leben, das feinen Werth 
mehr fir mich hat; follte ich der Einzige fein, der Die Krieggelährten über- 
lebte? Laßt mich neben ihnen. fterben. Eilt lieber nach Bern und forjcht, 
was aus den eblen Frauen geworben if. Er wandte fi, drückte das 
Antlitz feft auf Die Erbe, murmelte noch einige Worte, vieleicht ein from⸗ 
mes Gebet und verjchieb. 

Da’blidte der Süngling nod einmal traurig auf den Wahlplag bin 
und eilte rajch vorwärts; Sorge um Elifabeth beflligelte jeine Schritte. 
Sein müder Fuß trug ihn jedod nicht weit, bald mußte er fich unter einem 
Baume nieberlaffen, fein Kopf brannte ihm, Die Glieder ſchmerzten, er 
konnte nicht weiter, 

Während er fo ruhte, [hlich ein Landmann mit Schwert und Streit- 
kolben bewaffnet von der Höhe herab, Iugte in der Gegend umber und 
gewahrte den Schweizerjüngling unter dem Ahorne figend, das Haupt auf 
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den Arm geübt; er näherte fih ibm. Einen Trunk! bat Walter, Der 
freundliche Mann reichte ihm eine Flaſche mit Mitch, die er bei fich trug, 
und als der Jüngling fi durch den Labetrunk geftärkt, fragte ihn ber 
Landmann: wo er ſchon jo früh berfomme, und ob er vielleicht in biefer 
unglüdvollen Nacht ſchon bier geweſen jei? Walter erzählte ihm, was vor⸗ 
gegangen und daß er nad Bern eilen wolle, um dort Kunde von bes 

Schultheißen Tochter einzuziehen, bie noch vor Beginn bes Kampfes auf 
— weißen Roſſe davongeſprengt ſei. Frau Margarethens gedachte er 
nicht. 
So ſteh ihr Gott bei! rief der Landmann: denn die Burgunder haben 
ſie in ihren Händen. Als ich in dieſer Nacht nicht fern von hier die Höhe 
herabſtieg, um in Arberg zu meiner Fahne zu ſtoßen, ſah ich einen Haufen, 
wohl an tauſend Reiter auf der Straße halten; ich verbarg mich hinter 
einer Hecke, und von da ſah ich durch das Halbdunkel ein weißes Roß 
heranſprengen, hörte wie die Burgunder jauchzten, auch eine weibliche 
Stimme glaubte ich zu vernehmen. 

.Walter ſprang auf, ſeine ſchlummernden ebengeifter waren plößlich 
wieber gemwedt. In den Händen ber Burgunder! rief er erſchüttert: 
Elijabetb Scharnachthal gefangen! Nachfinnend bebedte er mit beiden 
Händen das Geſicht und ftand regunglos da; doch plößlich, als habe ein 
Göttergedanke ihn von neuem belebt, nahm er Schwert und Pidelhaube 
und gab beides dem Landmann. Verwahrt mir das Schwert, verwahrt es 
mir gut; Caspar von der Flühe, mein Ahn, trug e8 bei Moorgarten, gebt 
e8 in Bern in dem Haufe Scharnachthals in Verwahrung. Diefe Pidel- 
haube taujche ich mit Enrem Barett, das neu und gar dubg ift, denn 
zum Kampfe ſchmückt fi der Schweizer doch immer mit dem beften. 
Gebt, lieber Freund, Ihr gewinnt noch bei vem Taufche. Er betrachtete 
jeine Laute, Die bei nem nächtlichen Kampfe wunberbarlic erhalten war, 
geil wie zur Probe, einen volltönigen Altord, und das Barett aufſetzend 

og er links nach dem Neuenburger See und dem burgumbifchen Lager zu. 


In Bern war ein regſames Triegerifches Leben, Alt und Inug, Mann 
und Weib waren in Bewegung, es galt ja die Freiheit. Noch ftanden bie 
alten Thürme, noch bewachte der finftre Bär die Thore der mächtigen 
Stadt, in bie noch fein Feind zerſtörend gebrungen war, noch glühte Muth 
und Vertrauen in der Bruft der Männer, und der blutigen Schlachten 
gedenkend, welche die ohne Blut errungene Freiheit befeftigt hatten, ver- 
trauten fie auf Gott und ihr Schwert, auch Die mächtige Heeresmacht von 
Burgund aus ihren Lanbmarlen zu vertreiben, wenn billige, ehrenvolle 
Bedingungen den ftolgen Herzog nicht friedlich zurückkehren ließen. 

8 war am Morgen des 24. Februars 1476, als Scharnachthal und 
A. v. Tromiig ſaͤmmtl. Werte. VI, 22 
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Hanns von Halwyl mit dem verſammelten Berner Landvolk und den 
wenigen Neifigen der Ihugverwandten Edlen zu Fuß uud zu Roß, unter 
Geläute der Gloden einzogen. Es war ein rüftiger Haufe Alpenjäger und 
Sennhirten, und gar wohl geübt, das Schwert zu ſchwingen, die Bolzen 
nad dem Ziele zu ſchicken, das Feuerrohr zu gebtaudhen. Alt und Yung, 
jetbft Knaben waren im reifigen Zuge, niemand des-Berner Landes hatte 
bei ſo dringender Gefahr daheim bleiben wollen, hohen Muthes hatten fie 
ch am See unter ihres Schultheißen Banner verfammelt und freudig 
beim Abmariche das Schwert geſchwungen. Auf ihrem Zuge trafen fie die 
in der Nacht Erfchlagenen, und eine tranrige Ahnung hatte ihren eblen 
Führer erſchüttert; ihnen jelbft mar dies erſte Gefecht von trauriger Vor⸗ 
beveitung. Auch Halwyl war ergriffen, als Scharnachthal ihm leiſe zu⸗ 
raunte: Dies Eures Sohnes Wert! — So rückten fie mit ernfter Ruhe 
in die Stadt, finfter wie Das alte Thor, durch das ſie Jogen. 

Der Schultheiß, det Schmerz ber Vaterbruft befämpfend, muſterte 
nun auf dem Marktplatze bie Ger/ammelte Schaar der Berner, denn die 
Slocke hatte ſchon Längft auch die Innungen ber Stadt zufammenberufen. 
Nur einen Blid warf er auf ven Erker jenes Haufes, an dem er veräber- 
ſchritt; aber leer war das hohe Genfer, nicht das Engelgeficht feines Kin⸗ 
des jah freundlich grüßendb herab, und bie Gewißheit ward ihm, fie fei in 
Feindes Hand. Der folge heftige Mann bedurfte al feines Muthes, um 
bei dem erften wichtigen Gefchäfte nicht die Faſſung zu verlieren und in 
dieſem entſcheidenden Angenblide mit zuverfichtlich freiem, ungetrübtem 
Antlitge Die ihm anvertraute Schaar zu muftern. — Nahe an 8000 waren 
es, ar deren Spitze er ausziehen wollte, den son Stein und feine Tapfern 
in Granfon zu entſetzen; ihnen war ein freier ungetrübter Sinn noth. 
Bern war die Mächtigſte des eidgenoffiihen Bundes, er ihr Schultheiß 
und Hauptmann; noch waren bie andern u en nicht einge- 
teoffen, mit Luzern allein ftand Bern dem erften Angriffe entgegen; es 
bedurfte nur eines raſchen Marſches, und vor feinen Thoren mwehten die 
Fahnen von Burgund. 

Männer von Bern! fo begann er die Verfammlung anzureden: und 
Ihr eblen mit ung verbündeten Herren, die Ihr Eurer ‘Pflicht getreu mit 
Euren Mannen zu uns geftoßen feid in ben Tagen der Noth, haltet feft 
ufammen in Eintracht, feft in Reihe und Glied. Gedenkt des Tages von 
Laupen, denkt an Moorgarten; faßt Muth und Vertrauen, denn nicht Die 
Zahl der Streiter, ihr Muth gibt den Sieg. Nicht um Gut und Blut 
allein kämpfen wir; es ift das Höchſte bes Lebens, es ift Die Freiheit, für 
die wir ftreiten; wer möchte ohne fie nicht lieber einen ehrenvollen Tod? 
Darum — bier nahm er mit fräftiger Kauft das Banner der Stabt aus 
den Händen des Bannerträgerse — folgt diefem ehrwürdigen Zeichen ! 
Stets führte es zum Siege, noch floh fein Schweizer in der Feldſchlacht. 
Gott war mit uns, wo Recht anf unferer Seite war und fo auch jet! — 
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Hell klirrte das Raffeln. der Waffen, da Scharnachtbal dies geiprochen, 
und als ob der Sieg auf der Spige von Schwert und Hellebarde ſchwebe, 
hoben fte Die Wehren ſchweigend in die Höhe, als hielten fie fie empor zum 
feierliden Schwur. Da übermannte das Gefühl den alten Helden, er 
mußte einhalten in der Fluth feiner Rebe, doch ſchnell fahte er fih. Ein 
Jeder gebe nach Hanje, begann er von neuem: ſtärke fich mit Speis und 
Trank und ſage den Seinen ein Lebewohl. Sagt Euren Weibern, daß fie 
für Lebensmittel forgen, wenn bie en zur Hülfe einziehen, und 
wenn die Olode vom Münfter das Zeichen gibt, verſammelt Euch ſchnell 
und zum Abmarſche bereit auf:diefer Stätte. Nun geht mit Gott! Dumpf 
wirbelte Die Trommel, gleich dem Gefumme der Bienen, wenn fie: ſchwär⸗ 
mend dahin ziehen, wogte ver Haufe aus einander, noch einmal das Brod 
vom eigenen Tiſche zu efien, ben Wein ans dem Pokale der Väter zu 
trinten. Das Landvolk 30g ein Jeder zu feinen Bekannten, noch einmal 
das Haus der alten Gaftfreundichaft zu betreten. 

Mit feftem Schritte — ber Sieg Über das Schickſal war errungen — 
trat Scharnachthui in feine Wohnung. Nur Diener kamen ihm entgegen, 
nicht feine Schwefter, nicht jein Kind. Niemand in diejer Nacht einge⸗ 
troffen? fragte er, feine bejahende Antwort erwartend. Niemand! erwi- 
derte der ängftlich forjchende Diener. So laß mich allein, Wilhelm, ſprach 
er zu feinem Sohne, der mit niebergefchlagenem Blicke hinter ihm ftand; 
der Jüngling entfernte fih. Scharnachthal betrat fein Zimmer, ſchritt 
einigemal auf und ab, ging dann au das hohe Bogenfenfter und lehnte 
fein ſorgenſchweres Haupt an vie bemalten Scheiben, wo ber heilige Georg 
den grimmigen Draden mit feiner Lanze durchbohrte. 

Zange ſtand er jo, hinaus auf ven Marktplatz flarrend, mo das rege 
Kriegleben verſchwunden mar und nur öde Stille noch herrſchte. Vater⸗ 
land und Vaterſorgen drückten ihn nieder, aber faft mehr als das ber 
Gedanke: Es ift bie rächende Nemefts, Die Dich ereilt. Plöglich ermannte 
er ſich. Weg Baterforgen, weg Baterfchmerz! rief er: Es iſt Das Opfer, 
das ich auf Deinem Altare nieberlegen mußte, Land meiner Väter. Nur 
ge Roth ſchweizeriſcher Eibgenofien gebente, Schultheiß des mächtigen 

ern 

ß Er rief ſeinen Diener; da trat Frau Margarethe ein. Allein? fragte 
er fie. 
— antwortete fie ſchluchzend. 


o ift ſie 
Verfolgt von feindlichen Reitern floh fie; ich hoffte fie bier zu finden. 
So helfe mix Gott! rief der Schultheiß, fchlittelte mit bejonberer 
Herzlichkeit die Hand ber Schwefter, warf haftig bie Zeichen obrigfeitlicher 
Würde ab und entfernte fih. Bald war der Harniſch umgeichnallt, bie 
eiferne Pidelhaube aufgefekt, Das lange Schlachtſchwert umgürtet. Noch 
einmal, wie zum Lebewohl warf er einen Blid umher durch das Zinuer,- 
2er or 
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drüdte ber Schwefter ſchweigend die Hand und trat in Das Vorhang. Dort 
begegnete ihm Wilhelm, fein einziger Sohn, zum Kampfe fchon gerüftet. 
Sei ein Mann, ein Schweizer! fagte er ernft zu ihm, und Hand in Hand 
verließen fie Die Wohnung der Väter. 

In diefem Augenblide begannen bie Gfoden der Stadt ihren dumpfen 
Ruf zum Aufbruch; lange ſchon hatte der Glödner des Zeichens geharrt, 
zu ihrem feierlichen Tone wirbelten die Trommeln, fchallten Die Hörner 
und ſchmetterten Iuftig die Trompeten ber ſchutzverwandten Edlen. 

Fett war der Augenblid der Trennung da, der Augenblid, wo ber 
aurüdgehaltene Schmerz laut ausbrach. Am Halfe.des Gatten hing, den 
Säugling anf dem Arme, die weinende Hausfrau, Kinder umfaßten bie 
Kniee bes Baters: Die Jungfrau drückte ihrem Verlobten ven Scheibefuß 
auf Die Lippen, Mütter und Greije jegneten die Söhne und weihten fe 

um heiligen Kampfe. Seib eingebenf Eurer Vorfahren, kämpft wie fte, 
Er die Freiheit und kehrt mit Gott als Steger zurüd. Das war der 
Nachruf Taufender; jelbft im Schmerze war hoher Muth. 

Zu feinen Fahnen trat nun ein Jeder, die Rottmeifter orbneten ihre 
Haufen, Die Hauptleute ſprachen ein kräftig mahneudes Wort, und unter 
©tlodengeläute, Trommelwirbel und Trompetenſchall zogen bie Berner, 
8000 ftreitbare Männer, gen Murten. 


Im Lager der Burgunder ging e8 nicht jo ernft her wie in Bern. Es 
erſtreckte fich in einem halben Monde vom Ausgange des Thales der Orbe 
über Baumes, St. Croix bis gegeu Baurmarciis, umgab bie Höhen bei 
Granjon, und enthielt 35,000 Burgunder, zu welchen 15,000 Savoyer 
und Italiener, unter dem Fürften von Tarent, geftoßen waren, ber fich 
durch dieſen Kriegzug bie reiche Erbin von Burgund zu gewinnen wähnte. 
Das Heer ſchwelgte in zügellojer Ausgelafjenbeit. Au) einem Hügel mitten 
im Lager ſtand, einem Ballafte ähnlich, des Herzogs prachtwolles Zelt, 
Teppiche ſchmückten die Wände, mit dem fchönften Brugger Sammet 
waren Seſſel und Stühle behangen, wie am Hoflager zu Arras glängten 
Gold und Edelſteine Überall. Zahlloſe Diener in prunkvollen Gewändern 
roogten im bunten Gemilche, laut fchallte das Wiehern non hundert Streit- 
bengften aus ſchöngeſchmückten Zelten, Trompeten und Bauten wirbelten 
Durch Die Luft und riefen bie Menge der Ritter zur Tafel und zum Bantet. 
Um bie Zelte des Fürften prangten bie Zelte der Schranzen und Kriege- 
oberften, die in Pracht mit einander wetteiferten. Die langen Reihen ber 
gemeinen Kriegszelte, nad) Landicaften und Waffengattungen georbnet, 

ebedtten Hügel und Thal; unzählige Roſſe ſtampften mutbig den Boden, 
und durch dieſe Reihen zog jubelnd ein Haufe von Pofjenreißern, Minne- 
fängern, Gauklern und feilen Dirnen; burgundifches Geld gab den beut- 
ſchen, den nieberländiichen, ben ttalienifchen Völlern Leben und Luft, ber 
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gellofigteit Nahrung. Toller Muth, freche Hoffart entflammte bie 
oldaten, die fich bier, ein Hirtenvolk zu bekämpfen, vereinigt hatten, und 
Karl von Burgumb, ver ftolze, kühne Herzog, hielt Das Racheſchwert bereit, 
das Schweizervolt mit einem Schlage. zu vernichten. 

Noch donnerte Das Geſchütz vor dem Schloffe von Granfon, welches 
Albrecht von Stein mit 800 Bernern muthvoll vertheigte, Doch den wilden 
Jubel des Heeres ſtörte Geſchützdonner nicht. Ueberall, wo eine zerftörte 
Hütte ein Obdach bot, Tagerte fich ein Trupp, zechte und jpielte, und als 
ob mit der Minute ber leiste Freudetropfen geſchlürft werben müßte, jo 
gierig fogen fie ven Lebensgennß-ein. Nur am äußerften Ende des Lagers, 
Da, wo drei Ulmbäume ein einfames Plätschen bildeten, ſaßen unter offenem 

jelte, Die Becher vor ſich, zwei Ritter in ernfthaftem Geſpräche vertieft. 

er Eine, welcher ver Jüngere zu fein fchien, fah unverwanbt, den gefüll- 

ten Becher unangetaftet vor fich, binüber nach dem Neuenburger See, 
während ber Andere mit Theilnahme ſchweigend ihn beobachtete. 

Der Schmerz übermannt Eu, Rudolph, fagte diejer endlich: nur 
zwei Wege ſtehen Euch offen, und nur kurz ift noch die Zeit der Wahl. 
Ihr zieht zuräd in Eure Heimath, kämpft wider uns, ober fröhlichen 
Muthes mit uns. Es taugt nichts, wenn der Geift, wenn das Herz un⸗ 
beſtimmt bin» und berichwankt, und nicht weiß, wohin es fich wenden joll. 
Noch ift es Zeit, vielleicht morgen nicht mehr! 

Ich gab dem Herzog mein Wort, Etanges, und das brach ich nie! 
rief der jüngere Ritter, wild aufipringend. 

Ihr Dauert mich! begann nad) einer Pauſe Ritter Etanges: Es liegt 
jo manches ſchätzenswerthe in Euch, das mich troß Eures wilden ftörrt- 
{chen Weſens anzog; felbft die heile Gluth, pie in Eurem Blicke entflanımt, 
freut mid), nur Schade, daß fie die Hütten Eures Vaterlandes anzüuden 
fol. Wäre ich ein Schweizer, fo wie ich aus Burgumd ſtamme, Ihr ſäht 
mich dort, nicht hier! Er wies hinüber gen Bern. 

Finiter ſah der Andre nach dem Alpengebirge, ergriff dann plößlich 
des Freundes Hand, und den Arm nah dem Juragebirge ausftredend, 
rief er mit wild rollendem Blide: Dort bei der hohen Eiche am Felsquell 
ſteht am Scheidewege ein einjames Kreuz, dort trennt ſich das Schweizer- 
land von Burgund, wenn bie Alpen. in ber Abendſoune glüben, Liegen 
Eure Berge im Dunkel. Da ſtand ich an bes Vaterlandes Marfftein 
meines thatenreichen Lebens; mit einem einzigen Schritte, Etanges! mit 
einem einzigen Schritte trat ich hinüber in das fremde Land und trennte 
mid von Allem, was mir einft jo theuer war. Noch einmal warf ich jehn- 
fuchtuoll den Blick nach meiner Heimath goldgefäumten Bergen — und 
fagte Allem, Allem Lebewohl. — 

Arm wie ein Bettler, fuhr er mit Ingrimm fort: arım an. innerem 
Frieden, reich wie Eröfus an tiefem Schmerz ſtand ich, der Pflicht, ber 
Bande entledigt, die mich dort gefeffelt; nur das Schwert und die Erin» 
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nerung begleiteten mich in die feinbliche Berbaunung. Da hob ich ſcheu 
den Fuß, trat, ein Flüchtling, auf burgundiihen Boden, das Schweizer- 
herz ftieß ic) von mir und firedte meine Hand gen Himmel, Race ſchwö⸗ 
rend — und den Schwur werde ich halten. Auf Schweizerboden zurück⸗ 
getennt, fuhr er fanfter fort: erkenne ich meine Heimath nicht, es hat ſich 
es um mich her verwanbelt; Die Sehnſucht zieht mich nicht nach jener 
Höhe, Das Alphorn wedt nicht mehr ber Wehmuth ſüßen Schmerz in meiner 
Bruft, der Morgen grüßt mich nicht mit ſeinem Strahlenglanze von jenem 
Berge berüber, und bie Abendſonne nimmt mein Sehnen nicht mit fich 
hinunter. Nur bie Nacht wedt den Schmerz und bie Erinnerung. 

Da tönte bei diefen Worten unfern des Zeltes, von Lautenklängen 
begleitet, der Gejang eines Alpliedes. Etanges horchte auf, Rudolph von 
Halwyl aber warb durch dieſe Töne ſonderbar erſchüttert. Als das Lieb 
beendet war, näherte fi ein Schweizerjüngling dem Zelte; es war Wal⸗ 
ter, ber, die Lante im Arme, mit dreiſtem Muthe zu ven Rittern trat. 

Seid mir gegrüßt, Ihr Herren! ſagte er, freundlich fich neigend : 
Reicht mir einen Becher Wein, und ich finge Euch ein munteres Alplied. 

Wer bift Du? fragte der Ritter Etanges. 

Bin von Uri, eines Sennen Sohn von hoher Alp, eriwiberte er un⸗ 
befangen: und durchziehe bald Stadt, bald Land mit meinem Saitenfpiele. 

Und wagft Dich in’8 Lager ber Burgunder? unterbrach ihn der Rit⸗ 
ter: Kennft Du des Herzogs Strenge nicht ? es könnte leicht den Kopf Dir 
toten; geb’, mein Sohn, ehe man Dich hier gewahrt. 

Des Liebes Zanber, entgegnete der Schweizer ted: gibt bem Sänger 
einen Freipaß durch Die ganze Welt, ihm öffnen fich bei Freund und Feind 
die Shore, und überall iſt er willlommen. Es lauſcht ber Ritter wie bie 
Dirne auf ſeinen Gefang; ber ſpendet ihm den Wein, fie ven Kuß, und 
nirgend zieht ex unbelohnt von bannen. Darum, werthe Herren, hört auf 
mein Lied und dann reicht mir einen Becher Wein, denn mich bürftet. 

ic © nimm ben Becher und trink, fagte Etanges, ihm den gefüllten 
reichend. 

Mit zierlichem Anſtande ergriff ihn Walter. Den holden Frauen! 
rief er: die Lieb um Liebe geben, und — er leerte den Becher und hielt ihn 
hoch in bie Höhe — dem Vaterlande! oo. 

Dem Vaterlande, da trinfe ich mit! rief Etanges, und leerte jeinen 
Becher, während Rudolph düſter vor fich hinſtarrte. 

Und Ihr, Herr Ritter, ftebt mit finfterm Blicke da, wandte fih Walter 
jetzt zu Halwyl: und leert deu Becher nieht auf Das Wohl Eures Vater⸗ 
landes, wo Doch gewiß bie Heimath kieblich Eurem Blide grünt und Weib 
und Kind Eurer Rückkehr ſehnſuchtvoll wartet. 

Schweig, Knabel rief diefer zornig: fchweig! Laß ibn! unterbrach 
Etanges Halwyls Heftigfeit, fich zu dem Schweiger wendend: Er hat nicht 
Weib, nit Kind — fein Vaterland. 
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Dann dauert Ihr mich, Herr! ſprach der Jüngling, treuherzig dem 
Ritter ſich nahend: Daun nahm der Himmel Euch des Schönen viel. 
Nähm' er mir Alles, ich wollt’ e8 freudig opfern, ließ er mir nur mein 
trautes Saitenfpiel und meiner Heimath goldbefäumte Gletſcher, bliebſt 
du mir nur, mein ftilles, von hoher Alp beichattetes Felsthal, wo meines 
Baters Hütte einfam fteht, wo unjre Heerbe auf der Matte weidet, ber 
klare Duell vom Felſen ftürzt und melancholiſch unjer Alphorn ruft, mo 
mir im Wehen fanfter Abenblüfte der Gloden wehmuthvoll Gelänt ent- 
gegen tönt. O biejer Sloden Ton! — Ihr lieben Herren, Ihr kennt ihn 
nit — dringt tief in eine Schweizerbruft und trägt auf feinen janftbe- 

ten Schwingen das ſehnſuchtvolle Herz zur lieben Heimatb bin! Bei 
dieſen Worten erglänzte bes Jünglings Auge, ftolz jah er hinüber nad 
feinen Bergen, und als er ben Blid wieder nad ‘den Rittern wandte, 
ſchienen ihm deren Augen feucht. Was iſt Euch, Ihr Herren? rief er 
theilnehmend. _ 

Keunſt Du ihn nit ? fragte Etanges, ihn bei Seite ziehend. 

Men, Herr! erwiberte Walter. 

Esift der Ritter Rudolph von Halwyl. 

Bo biefem Namen erbebte ber Sänger und trat einige Schritte 
zurück; ſtarr ſah er Halwyl an, im deſſen Gefichte- Stolz mit Webmuth 
wechjele, auch in des Jünglings Bruft jchienen feindliche Gefühle zu käm⸗ 
pfen. Endlich trat er mit einem Blide dem Ritter näher, in dem ſein 
ganzes Herz offen lag. Ein Schweizerjüngling, fo ſprach er: tret ich vor 

sh in. Im Hauche meines ſchwachen Wortes ruft Euch der Alpen 
Sturmmebraufe, ruft Euch der Lavine furshtbares Rauſchen, vuft der Ton 
bes Alihorns Euch entgegen: Zurid zu Deines Landes Bergen ; zieh Dein 
Schwet nicht gegen Deine Brüber, nicht für ben fremden Herrn. Kehre 
zu Denem Banner wieder, Schweizerheid. 

Sufter blickte bei biefen Worten Halwyl auf den Jüngling. — Es 
ſtieß mich aus! rief er: zerriß das Band, und frei ftehe ich, ein Rachegeiſt, 
anf jenem Boden! 

Zann wehe Dir, Elifabeth! vief ſchmerzvoll Der Sänger. 

Velchen Namen rufſt Du mir entgegen, heimtückiſcher Bube! rief 
Halwil zornig: Glaubſt Du, mit biefem Zanberipruche mich zu bannen, 
glaukt Du, mit ihm die ſchlummernden Gefühle zu weden? 

sch) würde bei ihrem Namen aus Todesſchlaf erwachen! erwiderte 
Walte erglüht: Ein Liebehauch von ihren Lippen, und Das Leben wäre 
wiede mein in jeiner Ichönften Bracht. 

du kennſt Eliſabeth Scharnachthal? fragte jetzt nach langem Schiweir 
gen zit janftem Tone der Aitter. 5 ur 

Ib ich fie kenne, Herr? Zwar erſt feit kurzem ſah ich ihr holdes Antlig, 
aber:8 bebarf ja nur eines Augenblides, um vor ber Herrlicden anbetend 
niedezufnieen. — i 


N 
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Wie geht es ihr? 

Das fragt Ihr mih? — Nur an Euch gebenfend welft die zarte 
Blüthe, die Ihr im Sturm zerknicktet. . 

Wo ift fie jetzt; auf ihres Vaters Schloffe anı See oder in Bern? 

j ee Ihr nicht ihre Nähe, wißt Ihr es nicht, daß fie in Eurem 
ager i 

Hier im burgundiſchen Lager! rief Halwyl, und fand bleich wie ber 
Tod vor bem SYlinglinge. 

Sie ward in diefer Nacht von Euren Reitern gefangen, als fie vom 
Bieler See nach Bern 309. 

Ha, Romond! ſchrie Halwyl auf: Fort, hin zum Herzog. Etanges 
vermochte nicht ihn zurlidgubalten, er ftlirzte aus dem Zelte. Kımm mit 
mir, befahl dieſer dem Sänger: verlaß mich feinen Schritt, Jonft bift Dur 
verloren. Sie folgten Halwyl. 


In feinem Zelte ſaß Karl von Burgund, ber Graf von Canpobaſſo 
und Ludwig von Ehateaugiijon waren bei ihm. Er ertheilte ihnm eben 
feine Befehle zu einem neuen Sturme auf Granſon, da trat ein Edelknabe 

vein, und meldete ben Ritter von Halwyl, welcher Se. Hoheit um Gehör 
itte. Er mag warten! erwiberte ber Herzog unmuthig fiber dieſe Sörung. 
Der Edelknabe ging. 

Doch immer frech dies Landvolk! fagte der Herzog empfindlid: Sie 
fernen nie ben Unterfchieb von Herr und Diener, beſonders bieler dalwyl 
tritt jo keck vor mich, als wäre mein Thron feines Vaters Armſeſſe 

Gnädiger Herr! nahm Chateaugüjon das Wort: es ift ein gar vackrer 
Mann, als Held im Schweizerlanb belannt, und das bebeutet viel Der 
Graf von Campobaſſo lächelte. — Herr Grafl fuhr Chateaugüjon, Durch 
bies Lächeln beleidigt, fort: ein Schweizer gilt am Schladyttage woll zwei 
von Neapel, er weiß, woflr er ftreitet und wechſelt nie mit einem ode 
Das Herz und feinen Herrn. — Ein zorniger Blid des Herzogs tuf ben 
freimilt igen Redner. — Darum, gnädiger Herr, fuhr diefer fort: wollt 
ich Euch bitten, dem Ritter Halwyl Gehör zu geben. Sein Rath, feiı Arm 
muß in biefem Augenblide Euch werth fein, und feine fefte Trae zu 
Euch, während alle andere Schweizer, Euren Dienft verlaffend, zuück in 
die Heimath zogen, ſcheint mir wohl des Dankes werth. 

Graf Ehateaugüjon! unterbrad ihn der Herzog heftig: Ihr heint 
feit einiger Zeit, und beſonders jeßt ein jehr geiwagtes Spiel in reiner 
Gegenwart zu fpielen. Ihr rebet keck, und wißt, das Tieb’ ich nicht, 

Gnädiger Herr! erwiderte der Graf mit würbevoller Ruhe: amBor- 
abende der Schlacht, den Tod vor Augen, ſpricht der Krieger freien Wüthes 
mit feinem Feldherrn. Darum bitte ich, gebt dem Halwyl Gehör. Ich 
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Eu haar nicht, was ihn vor feinen Herrn führt, Doch iſt e8 gewiß von 
ichtigkeit. 
Er wird um höhern Sold bitten! fiel Campobaſſo ihm in die Rede. 

Er ſo wie ich, wir dienen nie um Sold, erwiderte Oraniens Bruder. 

Laßt ihn eintreten! befahl der Herzog. Chateaugüjon ging. 

Nach der Schlacht, mein gnädiger Herr, ſagte Campobaſſo, als er mit 
dem Herzoge allein war: werden die Stolzen wohl geſchmeidiger ſein; jetzt 
rechnen ſie auf ihren Werth, dann kriechen ſie an Eurem Thron, ein 
finſtrer Blick von Euch iſt dann hinreichend, ſie zu zermalmen. 

Der iſt ſo ſtolz als ſein Bruder Oranien, aber auch brav und mir 
treu ergeben; fe grenzen fo nahe an die Schweiz und faugen die Luft von 
diejen rauhen Bergen ein, jagte der Herzog, als Halmyl mit dem Grafen 
eintrat. Er nahte ehrfurdhtooll dem Herzöge, der ihn zu entmuthigen 
Hi Menge Blid auf ihn niederſah. Was ift Euer Begehr? fragte er 
ihn rauh. 

Gnädiger Herr! begann der Schweizer: ſeit einem Jahre fhon biene 
ih Euch. Für Euch habe ich gefochten, geblutet, ohne Sold, aus freiem 
Willen, keine Gnade warb mir dafür zu Theil, ich bedurfte auch ihrer 
nicht, ich fand den Lohn in meiner eignen Bruft. 

Macht kurz! unterbrach ihn ber Herzog. 

Jetzt aber, fuhr der Ritter fort; bietet fich eine Gelegenheit dar, mich 
zu belohnen, und ich forbre den Lohn! — Campobaſſo lächelte höniſch. 

Und, fragte der Herzog: Eure Bitte ift? 

Der Graf von Romond bat in dieſer Nacht auf einem Streifzuge 
einer Schweizerjungfrau begegnet, fie wider Nitterpflicht und Kriege» 
gebraud gefangen nad Yverdün abgeführt. Diefe Jungfrau war eiuft 
meine Verlobte, noch jett flihle ich mich zu ibrem Schuge verpflichtet; 
deßhalb erjuche ih Euch), mein gnäbiger Herr, zu befehlen, daß die Jung⸗ 
frau mir ausgeliefert werde, da wir doch mit Frauen nicht Krieg führen, 
und Weiber wohl nicht im Heere Herzogs Karl von Burgund als Beute 
betrachtet werben. Hiermit, mein gnäbiger Herr, bezahlt Ihr mir meine 
Dienfte reichlich. 

Die Jungfrau mar Eure Berlobte, Ritter Halwyl? fragte Der Herzog. 
Rudolph verbeugte fich bejahend. So wird wohl die Courtoiſie des Grafen 
Romond nichts Dagegen einzuwenden haben, wenn Ihr fie zuriidforbert. 
Sie fol Euren Händen übergeben werben. 

Berbürgt mir dies Euer fürftlich Wort? fragte Halwyl beftimmt. 

Mas Karl von Burgund veripradh, wird der Baftard von Savoyen 
nicht verweigern. Der Herzog befahl einem Diener, den Grafen von 
Romond zu rufen, und Halwyl, bier zu vermeilen. 

Und wie heißt Eure Verlobte? fragte jet Ehateaugiljon den Ritter, 
mit ihm zurüdtretend, Da der Herzog feife mit Campobaffo ſprach. 

Eliſabeth von Scharnachthal, erwiderte dieſer. 
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Rikolaus von Scharnachthals Tochter, wiederholte Halwyl. 

So rathe ich Euch, nennt dieſen Namen nicht vor dem Herzoge. Er 
get fie dann nicht frei, und willlommen tft ihm ber Zufall, der ihm Die 

ochter feines bitterften Feindes in feine Gewalt gab. 

Ich habe jein fürftliches Wort. | 

Sein Jähzorn, fein Haß läßt ihn alles vergeſſen. 

Indem trat der Graf von Romond in das Zelt. Nur einen Augen- 
blick verweilt!.rief ihm der Herzog entgegen, und ſprach noch einige Worte 
mit Campobaffo, welcher das Zelt verlieh 

Graf Romond, begann nun der Herzog: ich babe Das Waabland er» 
obert und es Euch zurildigegeben, ich verlange dafür auch einen Antbeil 
Eurer geftrigen Beute. 

Em. Hoheit hat zu befehlen, erwiberte Romonb. 

Ihr habt eine Schweizerdirne, wohl eigentlih für des Grafen von 
Savoyen Sohn eine ſchlechte Beute, von Euren nächtlichen Streifereien 
mitgebracht und nach Yverdün geftdrt; überiaßt fie mir. 

Das Gefiht des Grafen überzog Purpurgluth. Ihr ſeid unſchlüſfig! 
fuhr ber Herzog auf: Ich hoffe Burgunds Wunſch fet Savoyen Befehl. 


ch werbe die Jungfrau den Händen meines gnäbigen Herrn über- 
liefern, antwortete jhnell, Doch mit Unmuth Graf Romond. 

Nicht für mich verlange ich fie; unterbrach ihn der Herzog, über bes 
Grafen Unmuth aufgebradht: einen Wunfch, der mich betroffen, hätte ich 
in mir verfchloffen oder hätte befohlen. Nur um des Ritters von Halwyl 
trene Dienfte zu lohnen, gewährte ich ihm die Bitte, denn die Jungfrau 
war feine Berlobte. 

Wie Ew. Hoheit befehlen, begann jetzt Romond, neue Hoffnung 
Ihöpfend: auch wird die Welt die Großmuth des Herzogs von Burgund 
hierbei zu preiſen haben. 

Wie jo, Romond? fragte Karl, von feinem Site auffahrend: Glaubt 
Ihr, ich könne meine Diener nicht würdiger belohnen als mit einer geraub- 
ten Dirne? Berlangt, Halwyl! Was wünſcht Ihr noch an Gut und Lehn? 
Karl son Burgund gewährt Eure Bitte. 

Ich habe feinen andern Wunſch und bedarf nicht Gut noch Techn, mir 
genügt der freie Befit ver Jungfrau, erwiderte ber Ritter. 

Sehr ftolz ! fagte ver Herzog vor fih hin. - oo 

Ganz Eurxopa wird ftaunen ob dieſer Gnade, begann jett ber Graf 
Romond mit hämiſchem Lächeln: am meiften die Majeftät von Frantreich, 
die ſolche Großmuth nicht wird faflen können. 

Wie meint Ihr das? fragte Der Herzog jchnell. 

Sollte e8 nicht männiglich wundern, Daß Em. Hoheit dem Schult⸗ 
beißen von Bern die Tochter zurückgibt? erwiderte Romond. 
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. Dem Nilolaus Scharnachthall fuhr der Herzog heftig auf. 

Es ift Elifabeth, feine Tochter, die in Yoerbün in Verwahrung ift, 
jagte der Graf triumphirend. 

Nimmer, nimmer gebe ich fie zurück! rief der Herzog, faßte feinen 
eifernen Handſchuh, der vor ihm lag und warf ihn heftig zu Boden: For⸗ 
dert was Ihr wollt, Ritter Halwyl, forbert ungnügſam und ich gebe es 
Euch, aber dieſes Mannes Tochter kehrt nicht zurüld in des Vaters Arm. 
Bern, Bern!riefer zornig: Du haft mir vor Neuß den Fehdebrief gefanbt, 
ih bin hier, ihn blutig zurückzugeben. Nikolaus Scharnachthals Tochter 
in meiner-Gewalt! Werft fle in den Thurm! rief er Chateaugifjon zu: fie 
biute für Peter von Hagenbad). 

Da trat Halwyl vor ihn; nicht Zorn, nicht Troß lag in feinem Ge- 
fichte, nur der fefte Blick des Muthes traf den Herzog. Hoheit, ſprach er: 
ih muß Euch an Euer Wort erinnern. Der Herzog warf einen wilden 
Blick auf ihn, er fuhr ruhig fort: Fürftenwort ift ein heiliges Wort, Für⸗ 
ftenehre ein malellojer Schild; Übergebt mir die Jungfrau, wie Ihr mir 
verheißen. 

Ritter! rief der Herzog, kaum feines Zornes Herr: Noch einmal 
gelobe ih Euch, Alles was Ihr fordert zu gewähren. Nur noch für Furze 

ugenblide ift meine Langmuth, meine Gnade für Eud). 

Ich bedarf Eurer Gnade nicht, erwiberte mit gelaffenem Muthe der 
Ritter: ich halte feft auf Euer Wort und erwarte vertrauenvoll, daß mein 
gnädiger Herr gerecht ift gegen mich und gegen ſich ſelbſt. Kein Ritter 
gibt feine Dame hin für Gelb: Hier liegt mein Schwert zu Euren Füßen! 
rief er erglüht, e8 vor dem Herzoge niederlegend: Mein Leben fteht in 
Eurer Macht, doch Euer fürftlih Wort nehme ich mit in den Tod. — 
Ernft blidte er dem Herzoge in’8 zornige Auge, der vor Wuth erbleichend 
vor dem Kühnen fland; ein Jeder glaubte den Augenblid zu jehen, wo 
fein Zorn zur That übergehen würde. Aber plößlich überflog eine flam- 
mende Röthe jein Geficht, hoch bob fich feine Bruft, würdevoller als je 
trat er einige Schritte dem Kitter entgegen und fprad: Nehmt Euer 
Schwert auf, führt es fortan für mid) als tapfrer Dann. Nie ol man 
Ko daß ein Herzog von Burgund fein Wort. gebrochen. Die Dirne 
ift Euer. 

Da beugte ſich unwillfürlich des Ritters Knie, Doch ſchnell erhob er 
fih. Gnädiger Herr, ih danke Euch; jagte er bewegt: nie vergeſſe ich 
dieſe Stunde. 

Uebergebt ihm die Jungfrau, Graf von Romond, ſprach jetzt ber 
Herzo befänftige Eine Berneigung feines Hauptes befahl beiden, ſich 
zu entfernen, nur Chateaugüjon blieb. 

Hoheit, jagte dieſer, fi dem Herzoge nahend, der mit langjamen 
Schritten auf- und niederging: Ihr wißt, wie treu mein Herz an Euch 
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bängt, wie ich Euch liebe, erlaubt mir meine Freude laut werden zu laſſen, 
daß Ihr Euch felbft beftegt habt. 

Weißt Du, Ludwig, erwiderte der Herzog bes Grafen herzlichen 
Worten: weißt Du, was mich beftimmte? 

Chateaugiijon ſchwieg. 

Ich wollte vor ihm noch größer ftehen als er vor mir ſtand. — Diele 
Schweizer find Männer; fuhr er fort: folgen fie erft meinem Banner, 
dann wehe bir Frankreich, von der Nordſee bis Über die Alpen ftreden fich 
meine Arme, und mein Yuß zertritt Dich und deinen axgkfigen König. 

Auch ohne daß Ihr fie mit Krieg überzieht, wären fie Euren Fahnen 

gefolgt, meinte ver Graf. 

u irrſt. — Mir zur Seite mag ich den Diesbach, Scharnachthal, 

den Bubenberg, den Schwyzer Reding nicht; Die ftolgen PBatrizier meinen 

der Fürſten Vormünder zu fein. Deinem Lehnrufe müſſen fie folgen, 

zum Hochverräther muß das franzöſiſche Gold jeden fiempeln, ber e8 an⸗ 
nimmt, Knechte müffen fie fein, und fo meine Schlachten ſchlagen. 

Das werben fie nimmer, Herr! erwiderte muthig Chateaugüjon: Zu 
Zaujenden erfchlagen, könnt Ihr fie auf dem Schlachtfelde liegen jehen, 
nicht einen in Ketten. 

Der Herzog lächelte höhniſch und zog bie Augenbrauen finfter zuſam⸗ 
men, ein Zeichen des nahenden Sturmes, als Campobaſſo bereintrat. 
Hoheit, berichtete er: in der Begleitung des Ritter Etanges zieht ein 
Schweizerknabe, die Laute im Arme, durch das Lager. Ich habe ihn hieher 
bringen laflen, ba er mir verdächtig jchien, wielleicht auch Em. Hoheit Ge⸗ 
fallen am Geſange findet. 

Laßt ihn ein! befahl der Herzog. 

Etanges und Walter traten ein. Tritt näher, Knabe! rief ihm Karl 
entgegen. Der Jüngling trat kühn aber beſcheiden vor ihn, neigte ſich mit 
a and und hlidte mit feinem Karen blauen Auge den Herzog freund⸗ 

ih an. 

Das ift fein Kundfchafter, fagte dieſer leife zu Campobafjo: aus dieſes 
Knaben offenem Auge ftrahlt fein Falſch. Wer bift Du? 

Ein Sänger von Uri! erwiberte Walter. 

Und bier in meinem Lager? Was verweilft Du hier und ſpähſt um— 
ber; weißt Du, was Dich erwartet, feder Burſche? 

Ein goldnes Kettlein fir ein Alplied, antwortete mit freundlichen 
Lächeln Walter. 

Das Kettlein möchte wohl nicht von Gold fein, fpottete der Herzog. 

Mit Gold nur lohnt der Herzog von Burgund dem Sänger, ſprach 
der Schweizer zuverfichtlich. 

Kennft Du mid) denn? fragte der Herzog. 

‚Ber follte Euch nicht Tennen! Seid Ihr doch der Stolz Burgunds, 
jein kühner Herzog. 
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Und Du wagft mit ihm zu ſcherzen? 

Des Sängers Wort, Herr Herzog, erwiberte der Süngling, bem 
Seſſel des Fürften näher tretend: umgaufelt ſtets der Scherz, er kleidet 
den Ernft in der Armuth freundliches Gewand. 

Du biſt ein muntrer Burjche! rief Der Herzog lachend: Du gefällſt 
mir, bleib bei uns, und ift ber Krieg beendet, jo folge mir nach Arras, dort 
wirft Du bei den Frauen bald in Gunſt ftehen. 

Nein, gnädiger Herr, bat Walter, die Arme wie zur Bitte über feiner 
Bruft kreuzend: in hohen Mauern, in ver Palläfte Marmorfälen tönt das 
Lied fo herzlich nicht als in dem Dome der herrlichen Natur. Hier hallt 
von Fels zu Fels, von Thal zu Thal es wieder, und zu den fanften Tönen 
meines Liedes begleitet mich Des Alphorns Wehmuthlaut. Laßt mich zu⸗ 
rückkehren zu meinen Bergen, der Schweizer taugt nicht an Eurem Hofe. 

er lehrte Dich die Kunft, unterbrach ihn mit feltener Milde der 
Herzog: wer lehrte Dich, muthig dem Willen des mächtigen Karl von Bur- 
gund mit jo viel Anmuth zu widerftreben ? 

Die freie Luft auf meinen freien Bergen, der muntre Vogel, ber fich 
auf bie önigliche Eiche wie auf den niedern Strauch dem lieben Gott fein 
Liedchen fingend ſenkt, der jchlichte Sinn meiner Brüder und das Gefühl 
des Menicheumertbes, das lehrte mich, Daß der Sänger, ber das Herrlichfte 
im Bufen trägt, nie, felbft vor eines Thrones Glanz nicht erbeben ra 

Da unterbrady bes Schweizerjünglings Rebe die Meldung, daß an 
der äußerften Wache bes Lagers Abgeordnete der Eidgenofien hielten, bie 
am Einlaß bäten. 

Sonderbar, murmelte der Deraog für fi: jo nahe dem Tage der 
Schlacht, was wollen diefe troßgigen Männer? Hat fih ihr ſtolzer Muth 
gebengt, und zittern fie vor meiner Macht? Er verſank nad vielen abge- 

rochenen Reben in Nachdenken. — Führt fie im Lager überall umber, 
und denn zu mir! rief er endlich, und in ſeinem Antlitze glühte lebhafte 
reube. 
ſ Erlaubt Ihr, gnädiger Herr, daß ich mich jetzt entfernen kann? bat 
Walter ſchüchtern. 

Geh, wohin Du willſt, zieh’ durch's Lager, kehre heim, wie Dich's ge⸗ 
füftet — und ſuchſt Du mich in Arras auf, ſollſt Du einen gnädigen Herrn 
an mir finden. Reich ihm ein Geſchenk! befahl er jeinem Sedelmeifter. — 
Walter verbeugte ſich und ging. 


Das Zelt des Herzogs wurde nun zum Empfauge der Abgeorbnreten 
auf das prachtoollfte ausgeſchmückt. Was der Luxus damaliger Zeit nur 
in PBalläften auszubreiten vermochte, glänzte in feinem weiten Raume. 
Der Vorhang ward aufgezogen, binter welchem der goldne Stuhl fich 
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befand, auf bem ber Herzog die Geſandten, ſelbſt die feiner Lehnherren, 
bes Königs von Frankreich und des deutſchen Kaiſers, fitend empfing. 
Ein Himmel von carmoifin Sammet mit der ſchönſten golpnen Stiderei 
wölbte fich über ihm, die herrlichſten venezianiichen Spiegel ſchmücten Die 
Wände, Die Pracht war mehr als königlich. Zur Rechten und Linken ftell- 
ten fich Die Heerführer und Hofleute, heute auf des Herzogs ausdrücklichen 
Befehl vom Kopf bis zum Fuße geharniſcht, nur bie Diener waren in ihren 
von Gold ſtrotzenden Livreen, das burgundiſche Kreuz auf der Bruſt. Die 
ſchottiſche Leibwache Des Herzogs umgab das Zelt und bewachte ben Ein- 
gang; bie Reiterei ver Leibwache anf ihren hohen frieſiſchen Rofien bildete 
eine Reihe, Durch welche Die Abgeorbnieten ziehen mußten, ehe fie bis an 
das Zelt gelangten, von welchem boch in ber Luft Die Hauptfahne Bur- 
gunds wehte. 

Deſto einfacher war der Aufzug der ſchweizeriſchen — 
welche vor dem Lager hielten. Sämmtliche Bünde hatten Männer nach 
Bern gejenbet, um Über ihre Angelegenheit fih zu beratben. Nach man- 
chem Widerfpruche von Seiten Berns, denn nur bies hatte Dabei zu ver- 

‚tieren, wurde endlich beſchloſſen, noch einmal, ſelbſt unter nachtheiligen 
Bedingungen, einen Verjuch zum Frieden zu wagen. Hierzu waren vier 
Männer beftimmt; von Bern ber Schultheiß von Scharnachthal und 
Hanne von Halwyl, von Zürich der riefenhafte Hanns Waldmann, und 
von Schwyz der Landamman Rudolph Keding. Als fte das Tager betraten, 
wo ihr frieglundiger Blick überall umberichaute — denn der Herzog hatte 
befohlen, ihnen Alles zu zeigen, fte überall hinzuflihren — batten fich auf 
ihrem Wege, wohl auf Befehl, vielleicht auch aus Neugierde, die Haufen 
der Krieger geftelt; italiiche Truppen und die von Savoyen in bunten, 
gar köſtlichen Wämiern, burgundiſche Reiter in blanker Rüſtung, nieber- 
ländiſches Fußvolk in feinen weiten Pluderhoſen von Brügger Tuch, felbft 
die hohen Friejen mit den langen Roßichweifen auf ihren Pidelhauben, 
ftanden in Dichten Reihen, neugierig Die Schweizer Abgeordneten zu ſehen. 
Scharnachthal und Halwyl waren Greiſe, aber noch träftig und wilrdenoll, 
Reding von Schwyz eine männliche Kriegergeftalt, Waldmann von Zürich 
das wahre Bild fchweizerifcher Kraft. 

Dies find alfo die Männer, raunten die Krieger ſich einander zu: vor 
denen wir in ber ferne erbebten. Wäre nicht Der große riefenthafte Mann 

‚unter ihnen, bei Gott ein Friefe nähm fie alle auf fih. — Ihr Laffen! 
unterbrach fie ein alter Burgunbier, der unter des Dauphins Heere in ber 
Schlacht bei St. Jakob an der Birs gefochten hatte: ftellt Euch nur erft 
ihnen gegenüber, und feht was das für Männer find. Ich fah fie in dem 
Siechhauſe kämpfen, bis die Mauer ftütrzte, und Haus und Kapelle in 
Flammen aufging. Die 1500 alle blieben auf dem Schlachtfelde, aber 
vor den linfrigen wohl an 10,000. 

Staunend fahen nad dieſer Erzählung die Niederländer ven Abge- 
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orbneten nach, bie freundlich grüßen, doch mit edlem Anftanbe durch ihre 
. Reiben Ichritten. Erft nach einer Stunde famen fie bei dem Zelte Des 
Herzogs an. Lange mußten fie, von den fchottifchen Trabanten begafft, 
vor ben Zelten ftehn; bier hatten fie Zeit, Die muthigen Streittofle der 
Sriefen zu bewundern, deren wüthender Kraft fie vielleicht morgen ſchon 
widerſtehen follten. Sie ſahen den Prunf des Lagers, der vor ihnen aus⸗ 
gebreitet war, jahen bie Pracht ber Zelte, die, wie die Sterne den Voll⸗ 
mond, das berzogliche umgaben, und laut feufzte Reding, der einfache, 
treuberzige Schweizer. Gebe ung Gott Sieg, fagte er ernft: nur nicht 
* Reichthum in unſre Hände, daß nicht Schweizerfitte ſtirbt mit dieſer 
racht. 

Welch ein ſonderbarer Wunſch! unterbrach ihn Waldmann, der 
Züricher: Von Beute lebt der Krieger, und könnte dieſer Ueberfluß wohl 
Schweizer Armuth aufbelfen. 

Mit diefem Golde und Purpur, erwiderte Reding: trügen wir unfrer 
Bäter einfache Sitten zu Grabe, und mit ihnen — doch warum Diefe trau⸗ 
rige Ahnung ausfpregen; wir bedürfen jetst des Mutbes und der Feſtig⸗ 
keit, und bort jehe ich ſchon Die Schranzen nahen, die uns einführen jollen. 
Gott gebe uns Weisheit und Ruhe, und der Fehde ein heilfames Ende. 

Der Graf von Eroir trat höflich auf fie zu und fagte: Ihr wertben 
Herren Abgeordnete Schmeizeriicher Eidgenoſſenſchaft, jo fern Euer Begehr, 
meinen Herrn, den Herzog Karl von Burgund zu ſprechen, in friedlich 
demütbiger Abftcht geichab, habe ich den Befehl, Euch einzuführen; kommt 
Ihr aber in gleicher Abficht, wie in das Lager zu Neuß, wollt Ihr ben 
Zorn meines Herrn durch troßige Rebe noch mehr reizen, jo fehrt um, es 
bedarf nicht jeines Zornes noch mehr, Euch zu zermalmen. 

Herr! ermwiderte Halwyl: jo fein und wohlbedacht ber Anfang Eurer 
Rede war, fo unfreundlih war das Ende. Nur in frieblicher Abficht 
können wir in Ener Lager kommen, denn einmal dem Feinde im Auge, 
Ipricht der Schweizer das Feindliche nuy mit dem Schwerte und ber That 
aus, deßhalb erſuchen wir Euch, uns einzuführen. 

Der Graf winkte, die Vorhänge raufchten auf und die Abgeordneten 
traten in den Vorfaal des Zeltes, wo es von Dienern aller Art, von 
ſchottiſchen Bogenſchützen und walloniſchen Hellebarbierern mwimmelte. 
Der Graf von Croix verließ fie hier auf einen Augenblid, kehrte jedoch 
bald wieder zurüd. Die golbgewirkten Vorhänge, welche das Innere Des 
Zeltes verbargen, hoben fich, und dem Auge der eibgenoffen ftellte fih ein 
impojantes Schaufpiel dar, wohl geeignet, weniger freie Männer durch 
feinen Glanz zu blenden. 

Unter dem Thronhimmel, auf goldnem Stuble ſaß der Herzog, in 
einfacher Rüftung von Stahl, den Fürftenhut auf dem Haupte, um und 
neben ihm —— und Hauptlente, gerüſtet wie zum Kampfe, in 
ſchweigender Erwartung. Die vier Männer der Schweiz, von dem fie 
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umgebenden Glanze nicht geblenbet, traten mit feftem Muthe vor ben Her⸗ 
308, und neigten fich ehrerbietig vor ibm, ber, ohne fein Haupt zu ent⸗ 
blößen, nur mit einer geringen Neigung befjelben dantte. 

Halwyl, als der Neltefte unter ihnen, trat vor. Herr Herzog, gnädi⸗ 

er Herr von Burgund! begann er mit fefter Stimme: wir Abgeordnete 
Iopneigersfcper Eidgenofjenihaft ftehen vor Euch, den Frieden Euch zu 
ieten. 

Ihr bietet mir den Frieden! rief der Herzog zornig. 

Wir bieten ihn, fuhr Halwyl fort: weil es das Behte ift, was wir 
in geben wiſſen. Wir bieten Euch Frieden, Freundſchaft und ein treues 

ndniß. 

Der Herzog hatte während dieſer Rede ſeine Empfindlichkeit und 
jeinen Zorn zu mäßigen geſucht. Ihr ſprecht ja im Lager vor Granfon 
aus einem andern Tone al8 damals vor Neuß. Fühlt Ihr jett meine 
Macht, erkennt Ihr, welch ein Herr ein Herzog von Burgund ift 

Wir kannten Shen längft Eure Macht, nahm jetzt Reding das Wort; 
und hätten jtets lieber ben mächtigen Herrn von Burgund zum Freunde 
als zum Feinde gehabt. 

Dies lag in Eurer Hand! ſprach der Herzog ſtolz: Mehr Demuth, 
weniger Troß, gleiche Geſinnung mit mir gegen Frankreichs König, und 
ih ſtünde nicht feindlich hier auf Eurer Mark. Doch die von Bern find 
Ihuld an Allem, fe allein find ſchuld. 

Bern handelte nah Recht, und auch, will’s Gott, mit Weisheit! 
unterbrach rajch vortretend Scharnachthal Den Herzog. 

Bor jolcher Weisheit mag Euch Gott ferner bewahren! jagte diejer: 
und was bietet Ihr für ben Frieden? wandte er fi fragend an Halwyl. 

Wir geben das Eroberte zurüd, vergleichen ung mit Savoyen und 
Dranien, bieten Euch den Bund ber Freundfchaft und mit ibm ſechs⸗ 
tauſend Dann als Bundesheer zu jedem Kriege, jelbft gegen Frankreich 
an; doch gleiche Zahl ftellt Ihr auch uns. 

Der Herzog lächelte. Ihr ſeid ſehr treu der ewigen Richtung, die Ihr 
u unſerm Verderben beichworen, jehr treu dem großen Könige, dem von 
—* Latour, der mit ſeinem Golde Bern und ß uch regiert. Doch ihn 
zu befriegen, wenn e8 mich gelüften follte, bebarf ich Eurer nicht. Wer jo 
wie ich, das unbefiegte Schwert in der Hand hält, wer an ber Spite eines 
Heeres ftehbt wie das meine, wer Gent ven Fuß auf den Naden ftellte, 
Lüttich zerftörte, der ruft nur feine VBajallen auf, ihm zum Heerzuge au 
folgen, nicht jeine Verbündeten. Ich ftehe zu hoch für Eure Feunbfihatt, 
meiner Thaten Glanz beſchämt den Norden wie ven Süden, und feft ruh' 
ich auf längft erworbenem Ruhme. 

Herr erzogl ſagte Waldmann mit Kühnheit: feid nicht fo ftolz auf 
Eurer Thaten Glanz; die Zeit raubt Euch die welfen Lorbeerblätter, Ihr 
finkt mit ihnen in den Strom der Zeit. Wie Wellen in des Meeres weitem 





— 353 — 


Beden, wie falbe Blätter in der Eiche Wipfel vergehen die Bälfer, wenn 
bes Schidjale Schwingen rauchen. Der Welle folgen andere, neue Blät- 
ter entleimen , wo bie welfen niederſanken, und neue Thaten fchlingen Die 
vergangenen in ihren nimmerjatten Schlund. Ihr jeid ein Menſch, Herr 
Herzog, Seid dem Schidjal untertban. 

Ich ftehe iiber dem Geſchicke, jo lange ich bin! rief Karl von Bur- 
gund aufipringend. 

So lange Gott will! fagte Halwyl: Doc, guäbiger Herr, habt die 
Güte, Eure Meinung, Euren Willen uns wiſſen zu laffen; wo ſchon bie 
Schlacht ſo nah, da ift eine ruhige Ueberlegung an ber Zeit, — Der Her- 
8 em feinen Plaß wieber ein. Fahrt fort! fagte er nun gelafien: 
ahrt fort. — 

So bebentt, mein gnäbiger Herr, in unferm ftillen Lande ift nichts, 
was Euch gelüften künnte. Raub ift bie Luft, ber Boden nicht dankbar, 
jelbft einen Torbeerzweig, ihn in Euren Kranz zu flechten, fändet Ihr hier 
nicht. Auf unfern Alpen grünt nur die hohe Site, und ftredt ihr zadig 
Haupt in die Wollen. Nicht Gold, nicht edle Steine, nur Eifen, Waffen 
und ein feſter Sinn, feft wie die eisbebedten Berge unfres Landes, find 
des Schweizers treubewährtes Eigenthum. Auch hofft nicht, mein gnädi- 

er Herr, fuhr er fort, und bes Greiſes Stimme erhob fi), ale er dem 
Geringe näher trat: hofft nicht, an ung ein lenfjames Volk zu finden, das 
willig jeines Herrn Lehnrufe folgt und als Knechte Eure Schlachten kämpft. 
Wer unter uns ein Schwert zu fllhren vermag, wer den Kolben ſchwin⸗ 
en, bie Armbruft jpannen kann, der führt, der ſchwingt und |pannt bie 
ehr nur für Die Freiheit jeines Vaterlandes; % Grab tft auch das unſre. 
— Darum, gnäbiger Herr, fuhr er nach einer Baufe fort, in welcher der 
Herzog nicht ohne Theilnahme auf den ehrwürdigen Alten geblickt hatte: 
ieht heim in Frieden, was wir bieten können, geben wir willig dem Für- 
en, der mit ung, den freien Männern, verbunden ift. 

Ihr feid ein Edler, fagte jett ber Series: waret einft Vaſall des 
deutihen Kaiſers, jeinem gebnrufe nur find Eure Ahnen gefolgt, jetzt ruft 
der Boigt des [hußverwandten Berns, Halmyl folgt ber Krämer Herren 
Ruf, und mit dem Bauer tritt er in Die Reihe. Weht erft das Krenz Bur- 
gunds auf Euren Bergen, jol Eurer Ahnen Recht Euch wieder werben. 

Nein, gnäbiger Herr, dies Recht verlang’ ich nicht | erwiderte Halwyl 
beſcheiden, aber feft: Im Kampfe für Zreibeit ift ber Tapfre fiets ein 
Edler; das Vaterland bat an feinem Bujen Alle gleich genährt, und Mut⸗ 
ter Erde nimmt Alle als Kinder wieber auf in ihren Schooß. Des Sen- 
nen breites Schwert jchlägt wohl jo tiefe Wunden als das Schwert bes. 
Ritters. Der Herzog ſchwieg. 

Herr Herzog, Een wir ohne Antwort von dannen gehen? fragte 
Reding: Sole Sr nicht Friebe, wollt Ihr Krieg, jo ſprecht es aus. 

Den Frieden gebe ich Euch, Tagte ber Herzog, fich erhebend: wenn Ihr 
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Savoyen und Oranien wiebergebt, was Ihr ihnen feit funfzig Jahren 
enommen, mir buldigt als Eurem Lehnherrn, Eure Waffen mir über- 
tiefert und 10,000 der Euren zu jedem Kriege mir ftellt. 

Da trat der Schultheiß von Bern troßig hervor, fein Auge glübte, 
fein Arm, den er dem Herzoge entgegenftredte, bebte, nicht vor Furcht, vor 
Grimm. Wir bieten Eu, Karl Herzog von Burgund! fo rief er mit 
Donnerftimme: wir bieten das Land der Schweiz — Euch zur Flucht; 
Das Schwert der freien Männer — Eurem Haupt; die Hellebarbe — 
Eurer Bruft. — Dies ift, Herr Herzog, Alles was wir geben wollen. — 
Er trat zurüd. 

-  Diefe Rede erweckte ein lautes Murmeln in den Umgebungen bes 
Herzogs, nur diefer, fonft wohl durch Kleinigkeiten leicht aufgereizt, behielt 
doch faft immer, wenn ihn etwas mächtig ergriff, den nöthigen Gleihmuth. 
Er ſah lächelnd, faft höhniſch auf die Abgeordneten, und erft nady einer 
Pauſe ſprach er: Morgen oder übermorgen, wenn e8 Euch beliebt, wird 
Euch die Antwort werben, gehabt Euch wohl, bis wir uns auf dem 
Schlachtfelde treffen. Er winkte, daß man fie abführen follte, doch als bie 
Abgeordneten fi empfahlen und faft ſchon bie Mitte bes Zeltes über- 
ſchritten hatten, rief er den Ritter Etanges und befahl ihn, Die Schweizer 
Durch Das ganze Lager zu führen, ihnen Alles zu zeigen, fie Löftlich zu be- 
wirtben und dann nach Haufe zu geleiten. Etanges trat mit ihnen ab. 


In einer Thalſchlucht fand unter einem einfamen Baume, unfern 
ber friefifchen Reiterei, das Zelt Fudolphs von Halwyl; zu feinem Krieger- 
haufen gehörend, hatte er fich dies einſame Plätschen gewählt. Hier war 
tete er auf den Grafen Romond, der mit nach Yverdün reiten und ihm 
dort Elifabetb Scharnacdhthal übergeben ſollte Ungeduldig ſchritt er auf 
dem Plate vor feinem Zelte auf und ab, mo fein Diener ſchon lange Die 
Pferbe bereit hielt. Der Graf hatte bei der Audienz ber Schweizer gegen- 
wärtig fein müſſen, und kümmerte fih auch wenig, ob Halwyl auf ihn 
marte ober nicht. Diejer warb indeß von jo manchen wiberftreitenden 
Empfindungen gequält; Elifabeth zu fehen, bie Geliebte wieder zu jehen, 
dieſer Gedanke beglückte ihn; doch was konnte fle ihm jett, was er ber 
Schmweizerjungfrau fein? Dunkle Ahnungen, Wünfche, Furcht und Hof- 
fen, Alles ſtürmte auf fein aufgeregtes Gemüth ein. Da hörte er Tritte; 
er wähnte, Romond ſei e8, und er ſah Etanges, mit den Schweizer Ab- 
georbneten in ein ernſtes Geſpräch vertieft, fich nahen. - 

Halwyl ſah wohl, daß die fih Nahenden Gingenfien waren, in der 
erſten Ueberraſchnug jeboch erkannte er fie nicht. Mit Blitzſchnelle durch⸗ 
zuckte ihn bet ihrem Anblide das drückende Gefühl der Scham; gern hätte 
er ſich entfernt, e8 war unmöglich, fie waren ſchon auf bem Plate. Da 
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faßte er Muth, trat ihnen entgegen, und wie er fein geſenktes Auge bob, 
traf fein Blid den Vater, ber unbeweglich ihr anftarrte. 

Auf den Gefichtern der Eidgenoffen brüdten fich bei dieſem unglück⸗ 
lihen Zufammentreffen gar verjehiedene Empfindungen aus, denn alle 
hatten fie ihn gelannt und geehrt. Schmerz und Gram überzog des Vaters 
Antlig, Haß und hämiſche Freude leuchteten aus Scharnadtbnle nftern 
Mienen, heftiger Zorn zudte um Waldmanns Tippen, nur Reding 
ſchaute mitleidvoll auf ven Iüngling, der bei Scharnachthals feindlichen 
Anblide fich jelbft wiebergegeben war. 

Boter, jagte er, fich vor Der ehrwürdigen Geftalt Des Greiſes beugenb: 
daß Ihr aus Paläftina zurückgekehrt ſeid, ahnete ich nicht, daß ich Euch 
bier finde, ſchmerzt mich. Dah ich den Schultheigen von Bern bier febe, 
freut mid, am Schlachttage könnten wir ung wohl treffen. Euch, Wald- 
mann, babe ich nichts zu jagen, Ihr ſeid meinem Herzen fremb; Ihr aber, 
ebler Reding, der allein mich zu verfteben jcheint, ſeid mir willlommen | 

Ich erwiberte es gern, —* Reding ohne Bitterkeit: nur im bur⸗ 
gunbilen Lager kann ich es nicht. Doch kehrt Ihr mit une zurück, junger 

ann, jo will ih Cuch an mein Herz drücken als wäret Ihr mein verlo⸗ 
rener Sohn, und nimmt Euch Bern nicht auf in feinen Reiben, fo kommt 
zu benen von Schwyz, und neben Rudolph Reding foll Euch ein ehrenvol- 
ler Plat werben. on 

So geht zu den Walbftädten, Junker! rief hohnlachend Scharnach⸗ 
thal, während der Vater, in fich verfunten, an dem Geſpräche feinen Theil 
zu nehmen fchien: Die Reiben Berns nehmen feinen Geächteten auf! 

Rudolph von Halwyl blicdte wüthend nach dem Schultheißen, erwi« 
derte jedoch nichts; er trat zu feinem Vater, ergriff befien Hand und ſprach 
mit bewegter Stimme: Hat Bern auch feinen Krieger von fich geſtoßen 
mi ai bie Rückkehr verjchloffen, fteht dem Sohne body das Vaterherz 
noch offen. 

Halwyl erwiderte hierauf nichts, Doch bat er Die Andern, nach kurzem 
Nachdenken, ihn einen Augenblid mit dem Sohne allein zu valen. Er 
trat dann mit Rudolph in das Zelt; bier ftanden beibe lange ſprachlos 
Id gegenäber, enblich unterbrach der Greis das Schweigen. Als Deine 

tter, begann er: Dich in ber Stunde Deiner Geburt mir entgegen 
hielt, ich Dich feguend auf den Arm nahm, da bat ich ben Himmel, Dich 
mir zu erhalten, Daß Du meine Freude und mein Stolz im Alter würdeſt. 
Als ich Dich das Schwert zu führen, die Streitart zu ſchwingen lehrte, 
beide Dereinft männlich für den Bund zu brauchen, ich Dich im ernfien 
Kampfe, ein Hihner Löwe, auf den Feind ftürzen ſab und mein Herz von 
reude und Stolz ſchwoll, als ich nach Paläftina zog, für eine menſchliche 
chwäche zu büßen und an bem heiligen Grabe für das Heil und ben 
Glanz meines Stammes betete, da wähnte ich nicht, Dich jo wieber zu ſin⸗ 
den, ein Keind des Vaterlandes, ein Fürftentueht! — AU’ meine Hoff- 
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nung, Rudolph, haft Du mir genommen, all’ mein Glück zertrümmert, 
meinen unbeſcholtenen Ramen zum Spott ber Eidgenoſſen gemacht, mein 
malellofes Alter, meine thatenreichen Jahre beſchimpft. Ein Halwyl ftebt, 
ein Feind des Baterlandes, auf Schweizerboben, meinen Sohn deckt Bur- 
gunbs Feldbinde. — Du ſchweigſt — macht Scham: jo ſtumm? — Daß 

bie Jungfrau geraubt, fuhr der Alte fort: war nicht ebel, daß man 
Dich deßhalb ächtete, nach dem Geſetze. Ich hätte ven Vertriebenen, wo 
ich ihn gefunden, an mein Baterherz gebrädt und ihm verziehen; — doch 
bier im Lager von Burgund — bift Du nicht mehr mein Sohn. — Der 
Greis bebte vor Zorn, der Sohn ſchwieg. Des Baters ſtummer Schmerz 
hatte ihm tief ergriffen, des Vaters Zorn, fein Hohn verſchloß des Sohnes 


exz. 

Kehrſt Du mit mir zurück? rief jetzt der Vater mit Strenge. 

Ich kehre nic zurüd! erwiderte Rudolph. 

Fluchen will ich Dir nicht, Du biſt meines Weibes Kind! rief der 
Greis mit Wehmuth! Deiner Thaten Fluch wird Dich ohnedies ereilen. 
— Aber ruhig will ich dem Tage entgegen ſehen, mo ich, das Schwert in 
ber Sand, dem, ben ich ein Sohn nannte, feindlich entgegentrete. Leb' 
wohl! — vergiß nich! 

Bater! rief Rudolph zerknirſcht: Bater, jcheibet nicht ſo von mir! 

Im Lager von Burgund find wir getrennt. Wen id) veracdhte, dem 
kann ich nicht nahen. 

Rubolph ſchwieg — des Vaters Worte hatten ihn erbittert, boch noch 
einmal ergriff ihn der Anblid des alten Mannes, Hörtet Ihr den Hohn 
des Schuitheiken von Bern? rief er: darf ich zurückkehren, Bater? 

Gedenke der Geädhteten, die am Tage von Moorgarten fich ſammelnd, 
fern von ihren Brüdern für die heilige Sache der Freiheit fimpften und 
fo bie Freiheit und das Vaterland wieder gewannen! — Rudolph ſah 
büfter vor fich bin. Des Jünglings Bruft tobte, des Vaters Wort, fein 
Blick, drang tief in fein erregtes Gemüth, das Schweizerherg erwachte bei 
den Bebanten an bie Heldenſchlacht der Väter. — Da gedachte er bes 
Wortes, welches er heute dem Hergoge gegeben, er gebachte rnachthals 
Schwur, daß Eliſabeth nie die Seine werben ſolle, das Hohnlächeln des 

Itheißen trat vor feine Erinnerung und die Rache warb Herr aller 
feiner Empfindungen. Lebt wohl, mein Vater! fagte er ernft: Sch kehre 
nicht zurück Doch werbe ich Eurer, meines Stammes nie vergeflen. 

No einmal rubte des Vaters Blid auf ihm, dann wandte er ihm 
verächtlich den Rüden und verließ ihn; Rudolph folgte. 

Als fie aus dem Zelte traten, ſah Rudolph den Grafen Romond mit 
feinem Gefolge nahen. Sein Blid jet auf Scharnachthal, der mit höhnen- 
dem Mitleid auf den gebengten eis herabſah. Mache, Rachel rief er 
Tr fih bin, und ale Romond anf ihn zufprengte, warf er fich anf 
fein Roß. Schultheiß von Bern, ftolger Scharnachthal! rief er mit Hohn: 
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ich ziehe nach NMoerbiin zu meinem Liebchen. In meine Gewalt bat ber 
Herzog Eure Tochter gegeben, fie wird mein ohne Euren Segen, aud) 
ohne Priefterfegen, wenn e8 fein muß! Er fprengte mit Romond davon. 

Wie non einem betäubenden Schlage getroffen, fand Scharnachthal, 
die furchtbaren Worte Donnerten noch in feinem Ohr. Während der Unter⸗ 
banblung mit dem Herzoge hatte ber Schultbeif nur an fein Vaterland 

dacht, bie Tochter vergeſſen; doch feit er Aubolph von Halwyl gefehen, 
Pe beffen Anblid bie Erinnerung an Elifabeth ihm zurückgerufen, war e8 
nur der Gedanke an fie, der ihn beſchäftigt. Gern hätte er bei dem Ritter 
Etanges Erkundigung eingezogen, doch biejer Edle, der wohl abfichtlich Die 
Schritte der Eidgenoſſen hierher gelentt, hatte fich entfernt, Das Zuſammen⸗ 
treffen des Vaters und Sohnes durch feine Gegenwart nicht zu ſtören. 

Kommt, meine Freunde, jagte jegt Hanns Waldmann, arnach⸗ 
thals Hand erfaſſend: kommt hinweg von dieſem Unglücksplatz. Kommt, 
Ihr kinderloſen Väter, Dort am Reuenburger See erwarten Euch taufend 
andere Kinder. Nur die Stimme ber allgemeimen Roth laßt in Eurer 
Bruft laut werden, ber eigenen verichließt fie. 

Unwillkürlich hatte, indem fe den Hügel binanfftiegen, Scharnad)- 
thal Halwyls Hand ergriffen, unbewußt rubten beiber Hände in einander, 
als hätte Die Freundſchaft fie zufemmengefügt, und doch war es nur ber 
gleiche Schmerz, der fie einander näher brachte. Etanges hatte fich wieder 
angefchlofien, und fo zogen fie ſchweigend zu einem gen Zelte, wo ein 
koſtbares Mal bereitet war. Es war jedoch dem Wirthe nicht möglich, 
feine Gäfte zur Freude zu flimmen, mancherlei Sorgen bewegten ihre 
Bruft, und der Ritter war zu bieder gefinnt, um nicht ihren Ernft, ihren 
Schmerz zu ehren; bald war das Mahl beendet. 

Als fie Durch das Lager zurückgezogen waren, ftel e8 Rebing auf, daß 
der Donner des Geſchützes vor Granſon ſchwieg, und als nun das Lager 
hinter ihnen lag, fie nach dem bebrängten Schloffe hinüber blickten, ſahen 

die Fahne urgumbe im Sonnenlichte von dem halbzertrümmerten 

urme flattern. ch das noch! rief Reding. — An Grauſons Mauern 
iſt unſer Glüd nicht gefeffelt! erwiderte Waldmann: Laßt uns durch ſolche 
Begebenheiten nicht entmuthigen. Nur in offener Feldſchlacht fallen die 
entſcheidenden Würfel, in ihr ruht Das verborgene Loos! — Sie zogen 
weiter; hätten fie das Schickſal ber Ihrigen gewußt, bie, auf bes Herzogs 
Wort vertrauend, bie Befte übergaben, fie wären, von Schmerz erjchüttert, 
von Wuth entflammt zum Heere zurückgekehrt. 

Sie fanden bie Eidgenoffen in der herrlichfien Stimmung. Bon 
allen Seiten waren fie berbeigezogen, unb einige Zage vor bem 
Ungläde von Granfon in Bern engerädt. Mit fliegenden ahnen und 
Infligem Spiel, den befonnenen Bürgermeifter Göldli an ihrer Spitze, 
zogen die von Zürich, Baden und Thurgan, 2500 an ber Zahl, bort ein. 
Zu ihnen gehörte der viefenhafte Waldınann, der Schweizerheld, der jet 
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noch bei den zurüdtehrenden Abgefandten war. Leber 4000 von ben alten 
Eidgenofien im Gebirge folgten nach wenig Stunden. Schon von fern 
tönte das Landhorn von Unterwalden, und der mntbige Stier von Uri. 
Rudolph Reding mit 1180 Maun Schwyzern zog voran; viel Boll für 
den Heinen Bund, doch ihre alte Liebe zu Bern war groß. Hauns Tſchudi 
an der Spige derer von Glarus folgte. Am Mittage zog Ulrich Farn⸗ 
bühler mit denen von St. Gallen, die Schaffhanfer mit ihrem Bürger- 
meifter ein. Ueberall waren ber Gaftfreundichaft Die Thore geöffnet; auf 
allen Straßen und Pläben, in den hoben gewölbten Kreuzgängen ber 
frommen Klöfter, wie unter dem Himmelsdome lagerten Die Krieger, fich 
mie Speife und Trank erquidend; die Hausfrauen mit ihren Töchtern, 
ſelbſt die ehrwürdigen Klofterbrüber waren geihäftig, nach Kräften ben 
Bunbesgenpfien das Beßte zu reichen, was Küche und Keller vermochte. 
Als wäre heute ein feftlicher Tag, jo wimmelte e8 auf ben Straßen von 
Bern. Indeſſen, obgleich der Becher fleißig in die Runde ging, Die Ber- 
ner den Wein nicht kärglich Frebengten, war doch kein rechter Geiſt der 
Fröplichkeit unter den —** ne dumpfe Stille herrſchte trotz der 
wogenden Menge, und ſtrahlte auch das muthige Vertrauen in dem Blicke 
der Männer, war doch die wilde Luſt ganz von ihnen gebannt; das Klir⸗ 
ren der Becher galt der mahnenden ernſten Stunde, der Händedruck dem 
Wiederſehen —2 

Selbſt die Frauen, von dieſer Stimmung ergriffen, ſchienen gefaßt, 
und preßten gewaltfam die Thränen zurück, welche die ſorgenſchwere Zu⸗ 
kunft hervorrief. Ste wanderten freundlich von einem Gafte zum andern, 
reichten dieſem einen Trunk, jenem das Waizenbrot fo liebreich, als ob fie 
in jedem ben Beichliker des Gatten, des Sohnes, bes Bruders erfannten. 
So erwarteten die Streiter, noch einmal das Leben genießen, den Schall 
ber Glocken, ber zum Aufbruche nach Nenburg rief, wohin bie Berner 
porangeangen waren. Sie tönte, und jubelnd zogen fie in das Feld. 

i elgemeiner Freude vernahmen die Schweizer bes Herzogs ſtolze 
Antwort. Seit fie, das Schwert an der Seite, mit einander zum Kampfe 
‚ausgezogen, war ber ernfte Geiſt ber Ueberlegung von ihnen gewichen, 
und nur ber kühne, muthige des Vertrauens, der fie bei Moorgarten, 
Sempad und Laupen zum Siege geflibrt, hatte fie auch jeßt ergriffen, 
und freudig erwarteten fie Die Diorgenjonne, die ihnen zur Siegesbahn 
feuchten folite. 


Während der Herzog das am Morgen geipröchene: „Nie fol man 
fagen, daß ein Herzog von Burgund fein Wort gebrochen, fo bald ver- 
geilen Hatte, ritt der Graf von Romondb mit Rubolph von Halwyl nad) 
Dverbün. Beide waren fchon feit früherer Zeit Feinde. Der Graf, als 
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Beſitzer des Wanblandes, kam zu oft mit Bern in Berührung, als daß 
nicht der ftreitfilchtige Schweiger manche Fehde, manchen Zwift mit bem 
Ehrfüchtigen zu beftehen gehabt hätte, überdies grängten einige ihrer Be⸗ 

ungen an einander. Seit Halwyl bei Dem Herzoge war, und beſonders 
eit dem Heerzuge gegen bie Eibgenoffen, war der Graf als entichiedener 
Gegner ber Schweizer aufgetreten, dahingegen Chateaugüjon, obgleich ihn 
bie Berner durch Wegnahme von Orbe und Granjon gereizt hatten, immer 
den Groll des Herzogs zu mäßigen fuchte. Die Stellung Romonds, an 
der Spike ner ſavoyiſchen Truppen, das Anjehen worin er bei ber Her- 
z0gin, Ludwigs des Ilten Schwefter, ftand, Die ©leichheit ber Geſinnun⸗ 
gen mit denen bes Herzogs gaben ihm eine ber erften Stellen im Heere 
und im Rathe. Nur wenn zuweilen bes Grafen hochfahrender Sinn zu 
lant in Gegenwart bes Herzogs auftrat, unterließ biefer nicht, ihn in feine 
Schranken zurüdzumeilen. 

Als Romond am Morgen nad) ber für Elifabeth jo verhängnißvollen 
Nacht die herrliche Jungfrau, feine Gefangene, mit allem weiblichen Lieb⸗ 
reiz geichmück erblickt hatte, war e8 nicht mehr bie Tochter des gefürchteten 
Scharnachthal allein, bie ihm feine Bente werth machte. Sein zügellojer 
Sinn, der den Untergang der Schweiz als gewiß glaubte, wähnte das 
ſchöne Mädchen als einen Preis des Sieges für fich behalten zu können, 
und er, der noch vor Monden vor dem zürnenden Schuitheißen von Bern 
gezittert hatte, fllrchtete fücy nicht, des alten Helden Innerftes ſchmählich zu 
verwunden. Deßhalb verichtwieg er dem Herzoge den Vorfall mit ber 
Jungfrau, denn er konnte überzeugt fein, daß bieler ihm bie Tochter feines 
bitterftien Feindes abfordern würde, und überging bie ganze Sache als 
etwas Unbebeutenhes. Des Herzogs Befehl ftörte ihn jedoch in der Aus⸗ 
führung feines unritterlichen Beginnens, und es ſchmerzte ihn tief, jenem 
Feinde, diejem Rudolph —— ber ihm ſchon fo oft küͤhn gegenüber ge⸗ 
treten war, die Ihöne Beute überlaffen zu müflen; indeſſen, was war zu 
thun, der Deraog batte befohlen, e8 blieb nichts übrig als zu gehorchen. 

Schweigend ritten beide neben einander, was hatten fie ſich auch zu 
fagen? Halwyl, von bem Auftritte mit dem Vater erſchüttert, dachte jetzt 
faum an Elijabeth, immer noch ftand ber Greis vor ihm, das zürnende 
Auge auf ihn gerichtet, bie grauen Locken zornig ſchüttelnd. Lebhaft mahnte 
Das Vaterland, die Sehnſucht nach der Heimath war erwacht, er fah das 
Banner von Bern flattern, jah feine Landsleute, bie Freiheitgeſänge an⸗ 
flimmend fih um dies Heiligthum lagern, ben Stier von Uri, dieſes 
Schredhorn hörte er ſchallen, und unwillkürlich von Kriegslufi ergrifien, 
faßte die Hand nad) dem Schwerte. Jetzt blickte er auf, ſah Romond, ſei⸗ 
nes Baterlandes bitterften Feind neben fi, und ber jüße Traum war 
vorüber; nur Elifabeth erhellte noch fein Erwachen, und mit unausſprech⸗ 
ficher Sehnſucht Ichlug fein Herz ihr entgegen. Nur hier, fo Dachte er, nur 
bier kann fie Die Deine werben, bort trennt fie Des Vaters mächtige, grau⸗ 
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fame Haud für immer von dir. Da gedachte er ver heftigen, drohenden 
Worte, mit denen er den feften, unbiegſamen Sinn bes alten Helden er- 
ſchüttert hatte, und eine hohe Röthe liberflog fein Geſicht. Nein, murmelte 
F Leite vor fih bin: nein, Eliſabeth, jo tief ift Dein Rudolph nicht 
geſunken 

Ihr ſcheint Euch ſchon jetzt mit Eurer Verlobten zu unterhalten; 
unterbrach Romond höhniſch das Schweigen: ſpart Eure Worte, Herr 
Ritter, denn wir ſind nicht fern mehr von Yverdün, wohin Euch mein 
Stallmeiſter begleiten wird, dann habt Ihr Zeit genug zu koſen; er bat 
geniefiene Befehle. Ich verlafle Euch hier, jene Schaar zu muftern, fie 
mar der Zwed meines Nittes, nicht Ihr, denn Euch eine Dirne zu über⸗ 
geben, ziemt eher meinem Diener als mir. 

Und wenn ich num bes Herzogs Wort punktlich befolgt wiſſen wollte, 
wenn ich Elifabetb Scharnacdhtbal nur aus Euren Händen übernähme? 
- fragte Halmyl im ernflen Tone. 

Sp würdet Ihr ohne Liebchen in's Lager zurückkehren müffen! meinte 
der Graf jpöttelnd. 

Kein, Das würde ich nicht! rief der Ritter: Zitternd vor Des Herzogs 
yon würbet Ihr mir nach Yverdün folgen, Graf. Doch reitet, wohin es 

uch beliebt, Euer wadrer Stallmeifter ift mir ein ehrenwertber Mann, 
in befien Gejellichaft es mir fo wohl ift als in ver Euren; fommt Caftineg! 
Er gab jeinem Pferde die Sporen und jagte nach Yverdün zur. 

Ye mehr er der Stadt ſich nahte, defto lauter Hopfte ihm das Herz. 
Er fühlte es wohl, daß ein feindlicher Dämon zwiſchen ihn und Eltfabeth 
getreten jet, Daß es nicht mehr war wie in den feligen Tagen auf dem 

se am See; er fühlte, daß feine Entführung und Eliſabeths Wei- 
ern ihre Herzen entfernt aber nicht getrennt habe; und als er Durch Das 
bor in bie ganz zerftdrte Stadt einritt, wo nur einzelne Häufer den 
lammen getroßt hatten, fagte ihm der alte Stallmeifter ganz gleichgiltig: 
ort in jenem einzeln ſtehenden Haufe wird ſie verwahrt. Da klopfte das 
Herz des wilden Mannes ſtürmiſch; feinem Hoffe die Sporen geben, 
ſprengte er nach dem Haufe bin, ſprang ab und eilte fo ſchnell hinauf, daß 
Caſtinez ihm nicht zu folgen vermochte. 

Hier ift jedem der Einlaf verboten! rief dem Stürmenben bie rauhe 
Stimme eines ſavoyiſchen Fußknechtes entgegen, ber, bie Hellebarde vor⸗ 
baltend, ibn zurückwies. , 

Zuräd! Donnerte Rudolph; der Savoyard ſtand unbeweglich, die 
Spite ber Hellebarbe nach bes Ritters Bruſt gerichtet, der ſchon im Begriff 
war, fein Schwert zu ziehen, als Caſtinez herbeieilte. Giacomo! rief er 
bem Unerſchütterlichen zu: laß den Ritter ein und geh’ in Dein Ouartier 

nrück Du biſt hier nichts mehr nüße. Brummend ſenkte der alte Krieger 
Feine Wehr, es ſchien ihn zu ärgern, daß er mit dem Ritter nicht anbinden 
durfte, der jet bie Thür aufriß und zu Elifabeth ftürzte. 
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Sie hatte ſchon feine Stimme vernommen, bebenb war fie aufgefprun- 

en und eilte ihm entgegen. Gelobt fei Gott! rief fie; doch Halwyl, im 

auſche des Entziidens, im Taumel der Leidenfchaft umfaßie fie ſtürmiſch 
und brüdte fie an fein Herz. 

‚ 2aßt mi), Rudolph! rief Die Geängftete: Ehrt mich, wie ich e8 ver- 
diene, ebrt Euch. Sie wand fich aus feinen Armen und trat im Kampfe 
ihrer Gefühle an das Fenfter. Nehmt Ench der Verlaffenen an, fuhr fe 
fort: und ſendet mich nach Bern zurüd. — Blickt nicht jo auf mid, Ru⸗ 
dolph, bat fie jet, Da er mit wild rollenbem Auge vor fie trat: ich kenne 
Euer Herz, dies treme edle Herz, wenn bie zügellofe Leidenſchaft es micht 
ergreift; ich kenne, ich fürchte aber auch biefe, Die Euch zum Sklaven bes 
zugenblide macht. Ueberwindet fie und den finftern Geift, ber zuweilen 
in Euch ftürmt. Schickt mic nach Bern! 

Eliſabeth! fagte jet der Ritter, bie kalten abgemeſſenen Worte ber 
Sungfran hatten feine innere Gluth gebämpft: Um Euren Befit ringen 
bin ich unterlegen. Als ich Euch, Alles wagend, anf meine Burg führte, 
vermeigertet Ihr, bie Ihr mir tauſendmal ewige Liebe geſchworen, Eure 
Hand, die mich allein mit Bern und Eurem Bater verföhnen Tonnte. 
Aus dem Baterlande ließet Ihr mich ziehen und folgte mir nicht; viel- 
leicht nicht einmal eine Thrüne begleitete ben Berbannten. An ber Bater- 
bruft fanbet Ihr Erſatz für des Geliebten Herz — und ih? — Ben Euch 
gerifjen, von der Heimath ausgeftoßen, irrte mit racheglühendem Herzen 
um fremden Laube, ein Schweizerherz fern von ber Heimath, ein freier 
Maun Diener am Hofe ber Fürften. Für Karl von Burgund focht ich 
vor Neuß, für Karl von Burgund ftehe ich auf Schweizerboden, wo mid) 
Alles verließ, nur nicht Das Gefühl der Rache! 

eßhalb, Herr Kitter! unterbrach ihn Elifabeth mit verwundetem 
Herzen A fenu Euch meine Gegenwart bier nicht angenehm fein. Laßt 
mich ziehen 
Und wär’ ich nicht ein Thor, wenn ich dieſen Wunſch erfitllte ? unter- 
brach er fie rafch: Alles hab’ ich verloren, nur Euch nicht. Sollte ich das 
Sinzig, das Höchfte, was das Schidfal mir ließ, leichtfinnig opfern, um 
von Allem entblößt wie ein Bettler da zu ſtehen? Sollte ich auch dieſem 
Glücke entjagen, damit Euer Vater triumphirend meiner Thorheit fpottete ? 
Rein, Eliſabethl Euer Bild war das Einzige, was ich hinüber in bie Ber- 
baunnng nahm, und als ich Alles mit kaltem Trotz hinter mir zurückließ, 
drückt ich das Geliebte jorgfam pflegenb an mein Herz. Durch Sturm 
und Gefahr, in ſchlafloſen Nächten, in ben Träumen meiner Sehnfucht 
habt Ihr mich nie verlaflen. Zwar flanbet Ihr nicht mehr wie einft vor 
mir, bie Himmelßglorie um das Haupt, nicht als das trenliebende, Allee 
mir opfernde Weſen. Ernft, bebächtig, zwiichen Vater und Geliebten wäh- 
lend, nicht von unaufhaltfamen Flammen ergriffen unb mit mir fort- 
geriffen, und dennoch bliebt Ihr meiner Sehnlucht Ziel, meines Willens 
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einziger Zwed! — Da gibt das Schidfal im burgundifchen Lager Euch 
noch einmal in meine Hand, und ich ſollte — 

Und follt ich! unterbrach ihn Elifabeth zürnend: dem Manne im 
burgundiſchen Lager meine Hand reichen, dem ich fie auf feiner Väter 
Schloß verweigern tonnte? Das Schweizermäbcen einem Feinde ber 
Eidgenoſſen? Halwyl — dem Tode weiß ich entgegen zu gehen, aber nicht der 
Schande. Eliſabeth Scharnachthal bat den Muth, mit gebrochenem Her- 
zen Euch zu entiagen, den Mann als Feind des Baterlandes zu haſſen, 
ben fie einft liebte. — Rudolphl rief fie jett, von ihren Gefühlen bin- 
gerifien: vermag ich noch etwas über Euch, ftrömt noch aus meinem Blide 
der Zauber, ber Euer wildes Gemüth jo oft gute, dringt meine Stimme 
noch zu Eurem Herzen, fo hört mich, hört Eure Elijabetb, ſchaut ihr in's 
Auge, jenkt nicht den Blick, ſeht meine Liebe, meine heiße Liebe auch jet 
md aus meinen Augen Euch entgegen firömen, hört, Rudolph Halwyl, 
bört mich, das Vaterland ruft Eu durch mi! Verlaßt Burgund, folgt 
Eures Landes Banner, kämpft und fterbt für Freiheit und Recht; dann 
ſchwöre ih Euch, nicht Baterzorn, nicht Vaterfluch trennt mic) von Euch; 
i& bin die Eure! 

Ruft mir Die Hoffnung nicht zurück! fagte Rudolph finfter: hebt nicht 
aus tiefem Grabe ben verlorenen Frieden, er erſteht für mich zum Leben 
nimmer. Zeigt mir das längfi verlorene Paradies nicht noch einmal, Eli- 
fabeth; wie ein Verbammter irre ich vor der Pforte, jchaue nur von ferne 
bin und darf nicht eingehen in Dies Even. Des Schickſals Würfel find für 
mich gefallen und ich muß dem Vaterlande ven Rücken filr immer wenben, 
muß den fremden Pfab einfam betreten. Begleitet mid), bat er innig: 
trennt Euch nicht von mir! 

Mein Weg ift heilig, erwiderte die Jungfrau: Doch der Eure nicht. 
Berlaßt Burgund! . 

Ich wähnte einft der Liebe Macht ſei allgewaltig, unterbrach er fie, 
uud ihr Anblid hatte Die wilde Leibenichaft feines Innern gebändigt: aber 
jeit ich mich getänfcht jah, feit Ihr auf Halwyl mich kalt zuräditieht, habe 
auch ich gelernt, ihrer Stimme mein Obr zu verichließen. 

So verſchließt es nicht dem Rufe des Baterlandes, dem Rufe der Ehre! 
unterbrach ihn Elifabeth Ichnell. . 

Ich folge nicht! ermwiderte er feft: Nur einer Stimme Ruf folge id) 
noch, fie wedt mit Bofaunenton bie Rache in mir. Ihr wollt mein traurig 
Schickſal nicht mit mir theilen, wollt auch jet in Euch der Liebe Flamme 
bämpfen, wie dort auf meines Baters Burg, das fehmerzt. Ihr nehmt 
das Letzte, mas ich noch mein nannte aus vergangener ſchöner Zeit, ein 
liebes, heißgeliebtes Bild nehmt Ihr mit Euch, und arm an allen Lebens- 
freuden, arm an Hoffnung und Wünjchen laßt Ihr mid zurüd. Zieht 
bin nach Bern; der Himmel fchente Eurem Herzen Frieden, ich werbe 
ſuchen, Euch zu vergefien. 
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Hier überwältigte das Gefühl das trauernde Mädchen, Ihmmerztich 
warf fie fih an feine Bruft. Mein Rudolph! rief fie: höre mid. Wa 

ih Dir fage, entiteigt bei Gott dem Innerfien meines Herzens. Irrteſt 
Du ein Bettler auf unwirthbarer Alp, wären bie Burgen, die Güter Dei- 
ner Bäter in ber Feinde Hand, das Vaterland in Ketten, flüchtetſt Du von 
Fels zu Fels, von Land zu Lande, ein Schweizer aus bem theuren Vater⸗ 
lande, ich folgte Dir, ich pflegte Deine Wunden, ich Drüdte Dir die Augen 
zu und ſtürbe an Deinem Grabe, denn für das Vaterland wärft Du ge- 
Irene —* is burgunbifchen Ritter — Rudolph, theurer Rudolph — 
ihm folg’ ich nicht. 

Starr fah er vor fih hin, und immer ernfter warb fein Blid. Sie 
fühlte, daß ber Ton ihrer Stimme nicht Bis zum Herzen gebrungen jet; 
Da wich bie Liebe dem Stolz. Lebt wohl! fagte fie ernft: wie Euch Die 
Rache, ruft mich das Vaterland — ich ſcheide von Euch mit blutendem 
Herzen, aber laßt den Augenblid der Trennung bald nahen, bamit id) 
Euer Bildniß nicht ganz verändert mit mir in bie Heimath nehmen muß. 
—* wohl! — Ein jchneller Reitertod ift Alles, was ich Euch noch wün⸗ 

en kann. 

Ihr habt Recht, Eliſabeth! fagte er mit Rührung: da Ihr von mir 

giebt, ift Euer Wunſch auch der meine; wer jo wie ich bier nichts mehr zu 
offen bat, der kann auch bier nichts mehr verlieren, und er jpielt nur noch 
ein freubenlojes Spiel um eine Spanne Lebens mit dem Tode. Bereitet 
zur Rücktehr an die Baterbruft und lebt wohl! — Noch einmal 
brüdte er fie ſtürmiſch an jein Herz, fie bildete, fie erwiberte ben Tren⸗ 
nungstnß; dann rif er fich los und fchritt nach der Thüre. 

Aber plöglich wandte er fich. Eliſabeth! ſagte er, ohne ihr zu nahen: 
falle ih, und die Euren finden meinen Leichnam, dann bittet, baf fie 
ebrenvoll mich begraben und feiner mir fluche, denn Schweizerblut foll an 
meinem Bhwerte nicht Heben. — Noch einen Blick, vielleicht ben legten, 
und er ging. 

Bor der Thlire ſaß, die Yauteim Arme, Walter. Geb zu ihr, Sänger! 
fagte er freundlich zu dem Jünglinge: begleite fie zu Deinen Brüdern. 

Auf der veröbeten Straße Tan er Etauges. Ihr laßt fie ziehen ? rief 
ihnt dieſer entgegen. Rubolph bejahte es. Und zieht mit ihr? fragte die⸗ 
fer ieh Nein! erwiderte Halwyl. 

br wollt gegen Eure Brlider fechten ? 

Sterben will ich, Freund. Doch noch eine Bitte. Geleitet Die Jung⸗ 
frau morgen zurüd, für heute ift es zu fpät, Übergebt fie ihrem Bater und 
ſchützt fie bis dahin. 

Das will idy, exwiberte Etanges: mit Freuden will ich es 

So zieht mit Gott! rief Rudolph: Sagt ihr noch ein Lebewohl von 
mir, jagt ihr, auch in der Todesſtunde würde ich ihrer gebenten. 
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Als Rudolph fih von Etanges getrennt hatte und mit —— — 
ter Bruſt wieber in das Lager einritt, erwartete ihn ein furchtbares Schau⸗ 
jpiel, wohl geeignet, den gefaßten Vorſatz zu befeftigen. 

Die Belatung von Granſon, durch die vom Yverdün ſich durchgeſchla⸗ 
gene verftärkt, hatte den Sturm der Burgunder mannhaft zurückgewieſen, 

weihundert von dieſen Tagen zerichmettert im Graben. Nach mehreren 
gen ließ der Herzog von Neuem ftürmen, ermuthigte durch feine Gegen- 
wart Das Heer, und nach breiftündiger Gegenwehr war bie Stabt erobert. 
Georg von Stein, mit ihm Hanns Müller, der tapfere Vertheidiger von 
Hverbün, ſchlugen ſich mit ber Bejagung, noch 800 Mann ftart, durch bie 
eingebrungenen Schaaren ber Burgunder, und exeilten, zwar mit Berluft 
manches tapfern Kriegerß, die Burg. Hier erfrantte der von Stein gefähr- 
lich; er mußte * über ben See fortbringen laſſen. Hanns Wyler über⸗ 
nahm ven Befehl und der hohe Geift bes Mutbes war von Granſon ge- 
wien. Der erfte Büchjenmeifter wurde erichoffen, der größte Theil Des 
Pulvers flog in die Luft, mit ihm fo viele Der muthigen Vertheibiger, ber 
Proviant nahm ab, Hafermus war ihre einzige Koft. 
Hanns Müller, ein Mann nad) alter Art, ſtark im Kampfe, ungebengt 
im Unglüde, fuchte noch dem fintenden Muth zu erhalten, doch Hauns 
Wyler, an Rettung bes Baterlandes verzweifelnd, glaubte es verloren und 
den Entſatz unmöglid. Da nahte Ronchant, ein burgumbiicher Edler, 
ſprach in Deuticher Mundart mit beuticher Herzlicpleit, und gewann das 
Vertrauen ber argloſen Schweizer. Er verlangte im Namen des Herzogs 
die Uebergabe: Hanns Müller antwortete: Dahin zu gelangen jei unr ein 
Mittel, der Befehl der Cidgenoſſen. Ronchant lobte bie trefftiche Antwort, 
weifelte jedoch, daß fie von ben idgenoſſen noch Befehl erhalten könnten. 
Keeiburg jet zerftört, Bern babe die Thore geöffnet, Die Eidgenoſſen feien 
ein jeder nach feiner Heimath zurückgegangen. Doch ehre der Herzog ihren 
Muth, deßhalb follten fie es nicht auf das Aeußerfte treiben, feinen Zorn 
nicht reizen, follten fi ihm ergeben und feiner Gnade gewiß fein. Setzt 
bedenkt, fo ſchloß er feine Rebe: ich bin ein Edelmann, würbe ich auf 
meine Seele Euer Blut, auf mein Gewiſſen die Schande eines Berräthers 
laden? Ich ſchwöre Euch, im Namen des Herzogs von Burgund, freien 
Abzug au den Eurigen mit Hab und Gut. 
ie arglofen Schweizer glaubten ihm, troß Hanns Müllers War- 
nung. Wylers Muth und Vertrauen war gebrochen; fie beſchenkten ven 
Elenden mit Hunbert Gulden und zogen aus. 

Als fie, Ronchant an ihrer Spige, in dem burgundiſchen Lager anka⸗ 
men, begegneten fie bem Herzoge, ber von mehreren Großen und jeiner 
Leibwache umgeben wie zufällig einen Ritt zu maden ſchien. Beim beili- 
gen Georg, was find das für Leute? fragte er Ronchant, fich ftellend, ale 
wüßte er von dem Bertrage nichts. Guäbiger Herr! erwiberte biefer: 
es iſt Die Beſatzung von Granfon, die fih Euch auf Gnade und Ungnabe 
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ergeben bat. Da kamen bie von Eftaraye und bie von Yverdün Bertrie- 
benen, wohl ſchon dahin beftellt, und jchrien um Rache an Bern und an 
biejen Männern, die ihre Stäbte zerftört hätten. Sie fielen vor dem Her⸗ 
vg auf bie Kniee, warfen fich ihm in den Weg und baten mit thränenden 

ugen fo dringend, daß der Herzog, ihnen nachgebend, die Männer und 
fein Wort opferte. Noch am Abende wurben breihundert mit dem mutbs 
Iojen Wyler an ven Bäumen aufgehangen, bie Das Lager umgaben. Ein⸗ 
hundert und funfzig, unter ihnen der mannhafte Hanne Müller, an 
Striden dur den See geſchwemmt, bis fie ihren Geift aufgaben. Sie 
ftarben als Männer, keiner warf dem andern fein Unglüd vor, fie ftarben 
mit furchtbarer Ruhe, dem Feinde jchredibarer noch im Tode als im Leben. 

An diefem Abende ging mit feinem Fürftenworte der Stern Karls 
von Burgund unter. Das Glück wandte fortan dem wortbrüdhigen Her- 
zog für immer ven Rüden unb Nemeſis jchwang ihre Fadel über ihn. 

Als Halwyl im Lager ankam and nad dem einſamen Plätzchen ritt, 
wo fein Zelt ftand, war e8 ſchon Nacht. Sein alter Diener wartete feiner, 
nahm ihm das Roß ab und fagte dann mit treuherzigem Tone: Lieber 
Herr, zürnt mir nit, wenn ih Euch noch heute in ber Nacht verlafie; 
bis hierher war ih Such treu gefolgt, nun keinen Augenblid länger, und 
—* Ihr noch einen Tropfen Schweizerblut in Euch, ſo zieht auch von 

ier. Nun erzählte er dem Erſtaunten, was indeſſen vorgegangen. 

‚ „Geb, ich halte Dich nicht! erwiderte ber Ritter zermalmt, und ſchritt 
im fein Zelt; dort faß er, feinen finftern Gedanken fich überlafiend. 
Baterlandliebe trieb ihn hinweg, Stolz hielt ihn zurüd. Sein Innres 
war, jeit Elifabeth ihn verlaflen, ganz zerriffen, und nichts fettete ihn 
mehr an die Welt. Der Schlaf floh ihn, der gefüllte Becher ftand unange- 
rührt, nur ſchwach noch brannte Die Rampe und ließ den aufgehenden 
Mond fein bleiches Ticht durch Die Leinwand werfen. Das lärmende Ge- 
räuſch des Lagers ſchwieg, wie erftorben fchten Alles um ihn ber, nur bier 
und da unterbrady das Rufen der Poften, Das Stampfen ber Rofje die 
raufige Stille der Nacht. Mit beflommenem Herzen trat er hinaus vor das 
Be te Gluth feines Innern zu kühlen. Dunkle Wollen zogen an dem 
onde vorüber; — in der Ferne, da wo das freundliche —**8* ſo an⸗ 
muthig an dem plätichernden See liegt, brannten bie Wachfeuer der Eid⸗ 
genefien und erhellten den dunklen Horizont. Bor ihm nicht fern ſchienen 
Duntel der Nacht gar fonderbare Geftalten zu wogen, als ſchwebten fie 

in weiten Kreifen in ber Luft. Es ward ihm ſchauerlich, er mochte nicht 
nahen, bie Erfcheinung wogte noch immer hin und ber, ohne aus ihrem 
Kreife zu treten. Jetzt begann ber Sturm zu benlen, er peitichte Die Wol⸗ 
fen und in ſchnelleren Kreilen bewegten fich die abenteuerlichen Geftalten; 
jest ſchlug des Sturmes mächtiger Sg zornig in das Gewölk, es zerriß; 
des Mondes lichter Strahl blidte hindurch und erhellte die Nacht. Da 
ah Rudolph im ſchauerlichen Glanze des Mondlichts deutlich, was ihn mit 
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Grauen erfüllt; e8 waren die Leichuame feiner Brüder, die vom Sturme 
hin⸗ und hergewiegt, wie @eifter ber Nacht ihm erichtenen waren. Er ſah 
fie, die Tapfern, die auf Fürftenwort vertrauend den ſchmählichen Tod 
gefunden, und auf zum Himmel um Race gerufen hatten. 

Und dieſem Fürften dien’ ich! fo rief er wor fich bin: ihm bien’ ich 
gegen mein Baterland! — Aber furchtbarer als jene Unglücklichen erfcheint 
mir Scharnachthal im Sturme ber Nacht. Dem Berberben bin ich geweiht 
durch dieſen böllifchen Geift! Nein, feiner Gnade danke ich nicht, Lieber 
unter ben Schwertern meiner Brüder fallen, als ihm Rückkehr und Leben 
verdanken. 

Da hörte er Tritte, und als er ſich wandte, ſah er ſeinen treuen Con⸗ 
rad nahen, hinter ihm ſein Jagdhund, der ihm mit in bie Berbannun 
gefolgt war. Lebt wohl, lieber der fagte der treue Diener: es hält mi 
wahrlich hier nicht länger und treibt mich fort, fo meh es mir auch thut, 
von Euch zu ſcheiden; lebt wohl, lieber Herr. Er küßte Die dargereichte 
Hand. Auch verzeibt mir, begann er von Neuen: wenn ich den alten 
Hector mitnehme, das treue Thier mußte e8 ahnen, daß e8 nach der Hei⸗ 
math ging, er wollte mich nicht verlaflen, fo ſehr ich ihm auch drohte, und 
ſchlagen konnt’ ich ihn nicht. — Rudolph ſah wehmütbig auf Diener und 
Hund, und ftreichelte das treue Thier, das freudig an ibm aufiprang. 
Zieh mit Gott, fagte er bewegt: jo bin ich ganz allein, von allem verlaffen, 
was mich an meine Heimatb erinnern Tonnte Siehe mit Gott, und 
ſchleichſt Du Dich glücklich dur die Wachen, kommſt Du an,,wo Berne 
Banner aufgepflangt ift, Dann ſage was Du fahft, wie fie hier hängen Die 
Tapfern, dränge Dich in bie Steiben der Streiter, erzähle, berichte genau 
und fordre das Volk anf zur Rache. 

Herr! rief der Alte. 

Schweig und geh, unterbrach ihn fein Herr: Grüß meinen Bater, 
meine Deutter, die Heimath, lebe wohl! Er flürzte in fein Zelt, der Mor⸗ 
gen traf ihn noch wach. . 


Unter einer hohen Linde vor Neufchatel lag der Schultheiß von Bern; 
der. Abendwind raufchte Durch die blätterlofen Zweige, der Mond blidte 
umeilen heiter lächelnd Durch zerriffenes Gewoͤlk, und iiber Des Greije® 
Iorgenfehtzerem Haupte rollte das Banner von Bern. Im ber Abend⸗ 
bämmerung waren die Haufen der Schweizer um ihre Fahnen gelagert, 
und in bumpfer Stille erwarteten fie den Schlag der neunten Stunde vom 
Neufchateller Thurme. Jetzt hallte er. Die todten ſchweigenden Maffen 
erhoben fich, und 20,000 Streiter ſanken auf ihre Kniee, ihr ftilles Abend« 
gebet zu verrichten. Wie ferner Donner vom widerhallenden Gebirge un⸗ 
unterbrochen dumpf dahin rollt, jo Das Murmeln ber Taufenve, die zum 
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Siege fi ſtärkend den Himmel anriefen und ſich zum Tode bereiteten. 
And Scharnachthal Inieete unter ber Linde. Bater der Barmherzigleit! 
rief er: gib uns den Sieg. Erhöre das Gebet der Zaufende, die auf ihren 
Knieen fa flehend zu Dir wenden; laß uns nicht untergehen in Schach! 
— und mid — richte nicht, wie ich gerichtet! Laß Die Schulblofe nicht des 
Baters Fehler büßen, ſei gnädig, barmbezgzig gegen fte! 

Die Feier des Abendgebetes war beendet, ber ftillen Andacht folgte 
ein lautes Getöfe. Die verſchiedenen Haufen einten, trennten fich; Die 
Müden legten fich auf die kalte Erde zur Ruhe, die Muntern flimmten ein 
Kriegslied an; und von Haufen zu Haufen hallte jet ber Geſang, Die 
Hörner tönten dazwiſchen, der Freude weibhten fie Die wenigen Augenblide 
bi8 zum Schlummer. 

Herrlich ſchallte der kräftige einfache Geſang durch den braujenden 
Sturm. Es waren nicht die wehmüthigen Töne ber Alplieder, wie bie 
Sennen fie fingen, wenn fie von ber Alp binabwärts ziehen. Feſt und 
kräftig wie das Krieghorn war der Schladhtgefang, den fie angeftimmt, 
berzerichütternb und mächtig wie das Landhorn von Unterwalden , jchred- 
bar wie der Stier von Uri. Bei den Männern von Schwyz beginnend, 
und fo von Haufe zu Haufe, gleich einer mächtigen Schneelawine fortwal⸗ 
lend, ertönte er wie aus einer Bruft, wie aus einem Herzen. 

Die Hauptleute verfammelten fich jet unter der Linde bei Bern und 
berathfchlagten den morgenden Angriff. Am Mittag war Betermann Rot 
mit denen von Bafel, und mit 400 Dann von Straßburg und zwölf 
Büchſen, am Abend der im ganzen Schweizerlanbe jo berühmte Schultheiß 
Hasfurther, feit breißig Jahren an der Spite bes Kriegvolkes, mit 1800 
Mann von Luzern im Lager der Berner eingetroffen; auch bie andern 
Eidgenoflen, die Über Bern gezogen, waren bort eingerädt. Es fehlten 
nur noch die Appenzeller und Herrmann von Ertingen mit den Reiflgen 
von Deftreih. Obgleich man biele erft am andern Abend erwartete, ob⸗ 

leich man das fefte Lager Des Herzogs jelbft gefehen und die von 400 Feuer⸗ 
chlünden und 50,000 Kriegern vertheidigten Werte faft für unüberwind- 
lich halten mußte, fo wollte marı Doch nicht länger in nutzloſer Unthätigkeit 
bie koſtbare Zeit verbringen, wenn aud) der Hauptzwed bes Angriffs, der 
lat Don Granfon nicht mehr war. Einmüthig beichlofien die Haupt» 
leute für den kommenden Morgen die Schladt, denn waren fie auch 
Ihwächer an Zahl, jo war doch die Erinnerung ihrer. Thaten der ftärkfte 
Bürge des Sieges. Scharnadhthal und Hanns von Halwyl, ber tapfere 
Krieggenoffe des Matthias Corvinus und Johannes Hubiebrad, follten 
mit den Bernern die Vorhut führen, Reding mit den alten Eidgenoffen 
aus dem Gebirge ven Feind umgehen, vie Vebrigen das Haupttreffen 
ilden. 

Während fie jo beriethen, einftimmig, ohne Streit und Ehrgeiz, nur 
das allgemeine Wohl vor Augen, fam eine große ſchwarze Rüde in ven 
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Kreis, jprang freudig an Hanne von Halwyl heran und jchien fich feines 
alten Herrn zu freuen. Mein Sohn! rief biefer: mein Sohn naht! Doch 
e8 war nur fein Diener, ver keuchend dem Hunde folgte und ber Ueber⸗ 
bringer trauriger Botichaft war. Was konnte er audy feinem alten Herrn 
von dem Sohne, mas dem Schultheißen von ber Tochter berichten, was 
nen nee lunmnelien Hanptleuten alg den jchmählichen Tod der Tapfern von 
ranſon. 

Allgemein war die Betrübniß, aber nicht niedergebeugt durch dieſe 
Kunde, erhob ſich vielmehr ihr Muth. Freunde! rief Rudolph Reding: ſo 
Ihr anf meine Worte hört, fo ſchlagen wir morgen nit. Der Muth ber 
Eidgenofien bedarf keines Spornes er ruht kräftig in dem Herzen unfrer 
Jugend, wie er in ber Bruſt unfrer Vorfahren ruhte; aber ihren Ungeftüm 
fürchte ich, der fie von Zucht und Gehorjan entfernt. Bernehmen fie den 
Tod derer von Granfon, jo hält fie morgen in der Schlacht nichts auf. 
Granſon! ſchreiend, ſtürzen fie fi blindlings in den Feind, und ber 
Hanptlente weiſe Berathung, ihr ruhiger Blick und ihre Bejonnenheit 
wäre an dem entſcheidenden Tage verloren. Darum laßt morgen noch 
vorüber gehen, daß die Wuth fich fühle, überdies treffen dann die von 
Appenzell und des Erzherzogs Reifige ein, und fie haben dann kein Recht 
uns zu zlirnen, daß wir ihnen bie Ehre des Tages nicht gönnten. 

Zwar ſtimmten Waldmann und Scharnachthal ber befounenen Rebe 
Redings nicht bei, Doch fügten fie fich endlich der Meinung Aller, und mit 
dieſem Beſchlufſe ſchieden Die Hauptleute. 

Kaum dämmerte ber Morgen, jo verließ auch ſchon Die rüſtige Ingend, 
die Waffen ergreifend, das harte ger. Sie hofften die Schlacht und blid- 
ten. erwartungvoll umber, überall Xeben unb Bewegung, doch nirgend bie 
bebächtige Anordnung ber Rottmeifter, nirgend hoben fich die Banner, 
fein Harfihorn ertönte. Verwundert ſahen fie fich an, vor Ungeduld bren- 
nend, daß Das Zeichen jum Kampf ertönen möge. Da lief von Haufe zu 
Haufe ein dumpfes Gerücht, Die Burg von Granfon jet gefallen; ber Un- 
gekim ward gemäßigt, mit ruhiger Ergebung folgten fie den Prieftern zur 

effe, die unter bem herrlichen Dome ber Natur in ftiller Andacht gehal- 
ten wurde. Als aber die heilige Handlung vorliber und das Herz dem Ir⸗ 
diſchen wieder gegeben war, he zufammen traten, über ben unerwarteten 
Hall der Veſte zu fprechen, fich zu berathen, da nahte noch einmal ein 
dumpfes Gerücht von Munde zu Munde, bald laut werbenb, ein Gerlicht, 
ſchrecklicher ale der Fall von Granfon. Ein ſchmählicher Tod ſei der tapfern 
Schaar ber Berner geworden, ‚gebentt, erfäuft ſeien die braven Vertheidi⸗ 
ger Granſons, die # lange allein bem mächtigen Heere der Burgunder 
wiberftanden, und ein wild Geſchrei, ein Toben und Brüllen verbreitete 
fich wie der Donner im hundertfältigen Echo durch das Lager. Die Waf⸗ 
fen klirrten, der laute Zorn wälzte ſich von Haufen zu Haufen; fie dem 
Feinde entgegen zu führen und bie Schmady zu rächen, war Das allgemeine 
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Verlangen, und nur der feſte Ernſt der würdigen, hochgeachteten Minner 
bjelt fie ab, daß fie nicht in toller Wuth-und in zügellofen, ungeregelteit 
chaaren fich auf des Herzogs Lager ſtürzten. Geduld auf morgen, hieß 
es: morgen ift Granſon die Lofung! 
‚Als Alles wieder beruhigt war, ritt Scharnachthal ben Weg nad) 
Baurmarclig, dem einzigen von ihnen in’ diefer Gegend beſetzten Schloffe, 
wo Johann, Baftarb von Neuburg, befehligte, um bie Bewegungen des 
Feinbes zu erfpähen. Da fah er im der Ferne, da, wo die Straße in einen, 
von denen von Schwyz befetsten Hohlweg führte,. einen Heinen Trupp 
burgundifcher Reiter itt ben Hohlweg reiten. Er fprengte hin, Die Mann- 
ſchaft von Schwyz zu warnen, fand fie jedoch ſchon auf ihrer Huth und 
einen Ritter, ber allein mit dem Zeichen des Friedens auf fie sngefprengt 
war, in ihrer Mitte. Diefer erfannte bald die kriegeriſche Geftalt des Ber- 
ner Schultheigen und rief ihm freundlich entgegen: Willlommen, Herr 
Nikolaus von Scharnachthal! Ich bringe Euch gute Botſchaft und ein. 
willkommenes Geſchenk; erlaubt nur, daß die Meinen mir folgen Dürfen! 
und als der Schultheiß, über Diefe fonderbare Bewilllommnung erftannt, 
ihn bat, zur thun, was ihm beliebe, fprengte er zurück, und nach wenig 
Augenbliden ruhte die Tochter in des Vaters Arm. 
Rudolph Halwyl fendet ſie Euch, degann Etanges: fo rächt er ſich; 
ſeid ihm glei) an Edelmuth, Herr Schultheiß, und gehabt Euch wohl. 


Scharnachthal ſchwieg. — Ich habe ihm. entjagt, fuhr Tach Ener kleinen 
Pauſe Eliſabeth fort: ich habe ihm aug dert meine Hand verweigert, — 
und nun find wir für ewig geirennt. 
geopfert. . | 
Da reichte ihr. dev. Vater gerührt die Hand..." 
Sehe Gott, Daß ich Recht ihat! fuhr Die Jungfrau fort. -: 
Und: weßhalb zweifelt Dun? fragte Scharnachthal raſch. > : 
Sein Herz iſt gebrochen — und auchdas: meine! erwiberte fte deife. 
Auch, fuhr fie fort, während Scharnachthal ernft vor fich auf feines Roſſes 
Hals blidte: hat er mich gebeten, wenn der Herr in der Schlacht über ihn 
beſchlöſſe und man feinen Leichnam fände, ihm ein ehrenvolles Begräbniß 
zu gönnen, denn es folle fein Schweizerblut an feinem Schwerte kleben. — 
A. v. Tromlig fämmti. Werte. VI, 24 
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Bei biefen Worten — fie hatte nur mit Mühe die Thränen zurlidgehalten, 
ſchwankte fie bleich wie eine Lilie im Sturme. . oo: R 
Dann ſucht er den Tod und wird ihn finden! murmelte Scharnadp- 
thal bumpf vor fich hin, und langſam fant bei Diefen Warten Das Mädchen 
vom Pferbe, und 108 befinnunglos auf bem Boden. 
ie Diener eilten herbei, ber Vater Ka vom Roſſe, kniete neben 
ber Ohnmächtigen. Ihr Auge war geichloſſen, bie Wange bleich, der Kör- 
per Starr und feige ärztliche Hilfe in ber Nähe- Die Augft bes Vaters 
war unausſprechlich; da kam ein Gemsjäger non Unterwalben athemlos 
elaufen. Schultheiß! rief er: Die Burgunder ziehen vor Vaurmarcüs und 
I mich mein Auge Er getrügt, jo ift per Herzog mit ihnen. — Sorg 
Für mein Kind! rief Scharnachthal Walter zu, und fprengte mit feiner 
geringen Begleitung nach dem Hohlwege. u 
ort jah er deutlich die Sogentkühen ber Leibwache, und aus dem 
Getümmel voa Nittern und der glänzenden Umgebung Tonnte er leicht 
ſchließen, der Herzog fei unter ihnen. Er ſah — keiue Geſchütze, keine 
Anftalten, Die Burg anzugreifen, hörte keinen Schuß zur Vertheidigung 
fallen. Einen Augenblid befaun er fi, dann noch einen beobachtenden 
Bid nad der Bete werfend, bejahl er einem feiner Begleiter, nad) dem 
er ber Berner zu eilen, baß dort Alles in Bereitſchaft ſich halte. — 
er wie erflaunfe er, als er nach einer Weile die Beſatzung ausrücken 
und die Fahne von Burgund auf dem Thurme aufgepflanzt jah; mit Vaux⸗ 
marchi8 war die lebte Bormauer Berne gefallen. Auch bie Höhe, "melde 
‚von der Burg beherrſcht wurde, Hatten die Burgunder bejegt. Zornig ritt 
er zurüd; nur au Die veränderte Geftaltung der Dinge denkend, nur für 
ben morgenden Tag Plane entwerfend, hatte er die Tochter faft garz ver- 
.geflen, als er Dem Orte nabte, wo er ſie verlaffen hatte. 
Da ſaß ſie unter einem Inospenden Ahoın und blickte, ſanft lächeln, 
ihm entgegen, neben ihr kniete Walter. Zwar ſtrahlte das Leben in mat⸗ 


tem S er ans ihrem Auge, ber Tod jedoch überflog noch immer mit 
jeinemt bleichen Schatten Wang’ und Lippe. Gelobt fei Gott, daß ich Dich 
ſo finde! rief er ihr zu: Wenn es Dir möglich ift, fo defteig Dein Hof 
und folge mir, ich darf bier hicht länger verweilen, mich ruft die Pflicht. 
— Mit Anftvengung konnte fie zwar bas Roß beftergen, aber dem Eilen- 
ben nicht folgen, ben e8 nach dem Lager ber Eibgenoflen trieb. Dort er- 
ſchütterte der Fall von Vaurmarcüs die Gemüther mır wenig. 

Elifabeth- wurde, nachdem fe langſam bem Vater in das Lager gefolgt 
war, nad Neufchatel gebracht; der Markgraf Rabolph nahm ſie in feinem 
Echloſſe anf. Nach Bern donmte fie nicht, fie war zu jühr ermattet. 
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- Stolz, daß Baurmarels, bivjes ee gr Straße von 
Granſon nach Reufhatel beherrſcht, fich ihm ohne Schwertftreich ergeben 
batte, kehrte der Herzog von Burgund mit feiner Leibwache in das Lager 
zurüd, nachbem er ben Grafen von Roſimboz bort mit 500 Schügen zur 
Bertheidigung ber Höhe und des Schloſſes zurädgelafien hatte. 

In —* Zelte angelangt verſammelte er einen Kriegsrath. Sein 
Bruder Anton, bebannt unter bean Namen ber große Baſtard son Bur⸗ 
gund, die Prinzen von Tarent, Cleve und Oranien, die Grafen Romond, 
Shateaugiijon ‚Compobaſſo und Bhilipp von Neufchatel, der Sohn bes 
alten Markgrafen Rudelph, waren zugegen; der Herzog wollte ihre Mei⸗ 
Hung wegen der ferneren Bewegungen wiſſen. Weber zweierlei verlangte 
er ihren Rath, obgleich er fih wohl ſchon feſt beftimmt hatte: ob Bern um 

eiburg anzugreifen fei ober fie. hinter ſich laſſend das Heer das platte 
and zerfiören, und fo die balsflarrigen Schweizer zur Unterwilrfigkeit 
zwingen ſollte. Der Herzog war. für das Erfie ale das kühnfle Unterneh⸗ 
men geſtimmt, der Baſtarb, ein Bruder, immer beſonnener, für das Letztere. 
Diefer Meinung pfik Shoe nation bei, und bemerkte noch, Daß matt 
mit Schonung und Bilde bei dieſem Volle cher zum Ziele gelauge ale 
durch Strenge und Verwuſtung; Die Dieiuungen waren gebe t, ber Her⸗ 
—A chon ungeduldig zu werben, ba glaubte der Graf von Romond 
ie Gelegenheit gefunden zu haben, feine — * an Halwyl zu Fühlen. 
Hoheit! nahm er das Wort: der edle Schweizerheld, Rudolph von Halwyl, 
Euch fo treu ergeben, toımıt wohl vas Lanb und feine Beigaflendeit die 
Stimmung ber Einwohner und ihre Kräfte am beten. Bern ift ‚feine 
Baterfiadt, die Lage und Bertheibigungwerte Freiburgs find ihm genau 
beiaunt; befragt ibn um feine Meinung, er ift nicht allein ein tapferer, er 
M er ug ——— a chen Auge Sic Ihe * de he 

.. Der Heryng - te einen nblid; Batte das fefte, un⸗ 
beugfame Benehmen Gakwpis mißfallen, er war unter jeinen Umgehungett 
biefes geraden ſtolzen Siunes entwohnt, doch endlich gab er ven Beſchl, 
ihn zu rufen, und jo mancher Plau, ſo manche Schmeicheist füllten bie Zeit 
bis zu feiner Antunft ans. Halwyl ahuete, weßhalb er zum Herzoge be⸗ 
Idieben wurbe; ſchnell wat ſein Vorſatz gefaßt, und ganz nit ſich und 

Entſchlufſe einig, tust er in das Zelt. oo. 

Er fand den Herzog, wie gewöhnlich in ber rauhen FJahreszeit, in 
einen Belzmantel mit ſchwarzem Marder verbuänit eingekillit; den ſchwar⸗ 
zen Sammethut auf dem Kopfe, auf einem hohen’ Armſſeſſel ſitzend, defſen 
Kiffen und Vehne mit dem burgundiſchen Wappen’ und ber: — 
gealert, ‚wohl: cher einem Konigoethrone ala. einem Ayınfefiel hnlich war. 

or ihm ftand ein Tiſch mit Teppichen belegt, worauf eine Zeichnung von 
Bern ausgebreitet —— Die riesen hen: ſtanden in ohrfurchtvoller Ent⸗ 
fernung um ihn, ſelbſt die Mitten des goldenen Fließes mit unbebed- 
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+ Rittet Halwyll rief der Serzog ihm entgegen: Ihr kennt das Land, 
weiges wir in Beſitz zu nehmen. in Begriff find. Die Meinung meines 
sathes ift über das Wie. geheilt: Es fragt fi, ob wir gen Bern 
xeiburg ziehen, beide Stäbte unjerm —** Zorne opfernd zer⸗ 
Fri oder uns wie ein reißender Strom über. das platte Land ergießen, 
es verheeren unb fo das Hixtenvolk unterjoden jollen. Wir erlauben 
Euch offen zu veben, „heit uns ohne Schau Luxe Anſichten mit, ſagt Eure 
mir Beh frei, ich bin ‚Überjeugt, fe iſt bie neinige, bie ſchon feſt in 
mir ſte 
Hoheit! begann Halwyl. mit der ihm ei igenen Kühnheit: habt Ihx, 
der „teiegerfahuene Feldherr, ſchon jet — * en, was bedürft Ihr noch 
meiner 
Meinen Bruder, Cheteaugiton, Oranien zu überführen, daß ſelbſt 
Ihr, ein Eingeborener, der. bie: Beichaffenheit, ten Geift der Einwohner 
tennt, auch meiner Meinung ſeid, erwiberte. Sarl von Burgund. 
Und went meiner Urtheilskraft wicht ber hohe Schwung , wicht die 
Klarheit der Euxrigen würde? Wenn meine Meinung — 
zur Sache! unterbrad ihn der Deriog, bi befien Sirm Ir wmbüßterte: 
Zur Sache, olme biefe überflüſſigen Reben, hie: Euch bier nicht geziemen. 
Ahr hefehlt, gnäbiger Herr, ich gehorche! erwibente Aubolph: Soll 
I frei, offen und wahr reden, in aus meines Herzens Innern, wie mein 
Geiſt es mir eingibt, und nad beßtem Wiſſen, fo rathe ich Euch, Herr 
Herzog, gebt auf leibliche Bebin, ungen. ben Gihgenofleu ben jeden, ket⸗ 
tet fie durch Großmuth an Euch; dann zieht mit ihnen nach Paris dort 
ſind Krone und Scepter, reiche, blühend e Provinzen und Städte der Lohn 
eines gewiſſen Sieges, — bier unfruchtbare Berge, verödete Städte, ein 
allen Feſſein wider ebenbes Bolt und Zrünumer ber freiheit, der Schlechte 
Lohn eines zweifelhaften Kampfes, deften ‚biufiges Ende Ihr. wicht ahnet, 
mein. 3. gmäbiger Herr, ha Ihr die Männer ber Schweiz wicht zu kennen 
—* Wexrft Euven. Blid nad) Bayaxbs Thuxm, mo. eine. Hand voll 
Krieger Euch jetst noch wiberfieht, denkt an Yrerdun, befieu tapfere Ve⸗ 
jasung; trotz ath, ſich durch Eurer Krieger Reihen in das Schloß und 
wieder nach Granſon ſchlug. Denkt an biete Veſte, die nur durch Mein⸗ 
eid eines burgundiſchen Edlen fiel und aus Deren Triummern ben. Eid⸗ 
genoſſen ein hoher · Muth entblühen wird, denn bie Kraft ber Gemordeten 
erſteht dort Drühen in ibrenr Heere Huitıbertjudh wieder, Die Rache, ber 
Hohn find dieſem Volle ein mächtigen Sport Daß Benrmare & fiel, 
fuhr er mit-Bitterleit fort: zeige Euch nicht Deren emihigung: 
in jeinem Bertheibiger floß kein echies Blut, er war wur. ein Auswuchẽ 
altedlen Stammes-⸗/) 
De fahr Philipp von Rauuhung. heftig: anf, bach ein Bd. des Her⸗ 
zegs war hinreichend, ihn in die Schranken purüclkzuweiſen. 
Fahrt fort! ſprach der Herzog nach dieſer kleinen Unterbregnng, bem 
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Dir Khnheit Halwyls Die Ruhe gab, pie wie die Schwälle ber. Luft vor 
bem nahen Gewitter voranzugehen pflegt. _ En 

Nenn Ew. Hoheit befieblt, Doch babe ich nur: wenig noch zu jagen. 

u überlegen, wohin Ihr Euch mit dem Heere wenden ſollt, nad) Bern, 

reiburg oder tiefer in das Land hinein, wäre unniltz, denn deſſen werben 

ud die Eidgenoflen durch die morgende Schlacht überheben 
Wer ſagt Euch, daß ich morgen fchlagen will? fragte der Herzog. 
ar. werbet niit wollen, Soheit, Ihr werdet millfen! : Glaubt Ihr, 
pas Schweizerboft könne jo Large im Angelän des Feindes beifammen 
Tiegen, ohne das Schwert zu ziehen? Glaubt Ihr, der Siihmweft, ber heute 
den Alpenſchnee in Strömen von den Bergen gießt, der die Xeichen ber 
Ertrunfenen von Granfon nad Neufchatel währt, der fern tolles Spiel 
mit den Gehenkten an den Bäumen von Fiez treibt, rufe dort nicht die 
Eat Fr Ihr werdet morgen ihr Schlachthorn hören, morgen iſt Die 

a t . » \ fi - .. j . . 
.. Und dann? rief der. Herzog, und ein Lächeln zog fich Über feine Lip⸗ 
pen, dor dem ſelbſt vie Sitnftlinge zitterten. ws ⸗ 

Gibt Euch Gott den Sieg, wird er blutig ſein; viel der Eidgenoffen 
werdet Ihr erſchlagen, denn zur, Flucht going! Ihr de nicht, viel ber 
Euren werben finfen unter den Streichen Ihres Grimmes. Der Üeberreft 
wird ſich nach Bein. und Freiburg werfen und es vertheidigen bis zum 
legten Mann; das. platte Land werben fie verwüften, im bie Alpen ſich 

iehen, Felsſtücke werben ihr Geſchoß, Bergſchluchten und Abgründe ihr 
chlachtfeld, die Freiheit das Banner ſein, unter dem ſie ſich ſammeln. 
Eine Wüſte habt Ihr gewonnen, bis Franireich und Deutſchland fich er⸗ 
varmg ermannt. — Und ger: Ihr geſchlagen — 6 R nat ab 
weigt, Unſinniger! rief der Herzog zornig: Euer Freimuth mi 
Bechbeit — Seht nur geile zu Eurem Srtenbofke, fuhr er, ſich fallend, 
ort: ich entlafje Euch meiner Dienſte, kämpft in feinen Reihen. "Ihr 
werbet in ber Wagſchale ber Schlacht wahrlich nicht den Ausſchlag geben. 
Wir Könnten Euch zwar auf gleiche Weile in das Lager von Neutchatel 
ſenden, wie bie hoffärtigen Vertheidiger Oranſons; hir ae Euch den 
Raben zum Futter, dem Wyles und feinen. Genofjen Geſellſchaft Teiften 
allen, iebog) bes Dienfte eingebenf, bie Ihr und vor Neuß geleiftet, ent- 
laſſen wir. Euch in Gnaden. Nehmt dieſe goldne Kette, und zieht wohin 
wollt, Zrogigen Muth liebe ich nur im Kampfe, nicht vor meinem 
Thron. Cr winkte ihm abzutreten. Rudolph verneigte fi, ging und 
legte ſchweigend bie Kette * einen Seſſel. Der Herzog bemerkte es und 
rief ihn zurück. Wann werdet Ihr ziehen? —* 

Noch weiß ich es nicht, erwiberte Rudolph ernſnt. | 

Der Sergog ſah ihn mit durchbringendem Blide an, er founte fich ber 
Achtung wicht erwehren, Die ihm Halwyls edle Geftalt wider Willen ein- 
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Hößte. Alte noch nüentſchieden fein Ihr ,. nicht beftimmt, zu den Eidge⸗ 
nofien zurüdzutehren? u nn N . 
Zu ihnen führt mich mein Weg nicht; dieſe Pforte bat. das Schickſal 
‚mir verſchloſſen! erwiderte. —*& finſter. 3 — 
Und weßhalb, Halwyl, legtet Ihr die Kette von Euch? fragte der 
Herzog beruhigter. Fa 23 *267 | 
Hoheit! begann ber Ritter, und ber Stolz erwachte mächtig in des 
Schweizers Bruft: Ketten, golden ober eifern, führen in's Joch und Ieflelm 
‚den freien Maun, id) tra r nicht. — Ich wollte, fuhr er einlenfend fort: 
aus dem burgunbifhen Feldlager nichts mitnehmen als bie Wunden, bie 
ich für Euch empfing. Er ſchwieg — auch ber Herzog. Die Felboberften 
ſahen thelg it bejarglüchemn theils mit ſchadenfrohem Blick auf ben Rit⸗ 
ter, benn jeher glaubte..das Ungewitter, as den Schweizer zermalniend 
treffen würbe, auf des Dergoge Antlig perborbtedien zu ſehen. Nichts 
von dem geſchah; der Herzog biieb gelaflen, ber Kitter ftand ungebeugt 
00 


m; 2. . W 
erlaßt uns, Halwyl! fagte jener endlich: Heute am die Heunte 
Stunde erwarte ich Euch hier. Pa en 
. Alle ſahen fi verwundert any dieſe Ruhe, diefe Gelafſenheit war 
ihnen an ihrem Herrin neu, der auch jetzt noch nachdenkend auf bie Zeich⸗ 
nung von Bern blidte. Wenn morgen, wie ich füſt dem Ritter glauben 
muß, begann nun der Herzog, während "ber Rebe immer nod finnend: 
r 209 


er Schlacht fein follte, jo erwarte ich den Feind in meinem wohl- 
vers Aanzten Lager, an meinen Feldjchlangen und Bikkhien mag fein Muth, 
ſein Stolz fich brechen. Greift er morgen nicht an, fo ziehen wir ihm ent- 
gegen, und dann auf Bern.“ Die, mein Brnder Anton, Euch Oranien 
nertraue ih bie Vorhut. Ich jelbfi bleibe bei be Bringen Kriebrich von 
Tarent ind Canwobaffo; Euch Johann von Cleve und Egmont übergebe 
ich die Nachhut; Chatemngition, a nn nt geht, ordnet 
es und gehabt End wohl. Erer ch, gräßte freundlich, bie Feld⸗ 
oberſten verliefer Bas Zelt des Herzogs und folgten dem Primen von 
Farent In dus —5 5 bet an SIE ’ & nichu — * 
er Herzog iſt ganz umgewendet, begann Didier: Sein kühner, trotzi⸗ 
ger Muth ift Ir HR Beſonnenheit, Das feſte Vertrauen auf ſein Heer in 
nöftliche Sorgfalt umgewandelt. u einem verſchanzten Zager follen fich 
50,000 Krieger gegen 20,000 Hirten verbergen; 400 Feuerichtände follen 
uns fhiten, daß unſere Schwerter‘ im Morgenthan nicht roften. "Die 
herrliche Reiterei auf ftolgen neapolitaniſchen Hoffen, die ich aus Italien 
ihm zügeführt, ſoll unthätig hinter dem Geſchütze haften! - 
hr werbet fie ſchon gebrauchen, Prinz von Tarent, wenn das Hirten- 
volk, wie Ahr es nennt, bas Lager erffürmit.hat! unterbrach ihn der Baſtard 
von Burgund! Seid nr Bei der Hand, und brecht dann mit Euren ges 
wappneren Reitern und Rofſen wader in bie: vorgehaltenen Helebucden 
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ein, mein Better Chateaugüjon mit det burgundiſchen Reiterei wird’ Cuch 
(den een. Ihr werbet- fattiante Arbett findet, Prinz son Tarent, 
orgt nicht. En Be 
J 8 Härte ich Dies ahnen können, fuhr ber Italiener fort: wäre ich ſeches 
nicht über bie Alpen gelommen. er en BE 
Hört, junger Herr! unterbrach ihn Anton von Burgund unmutbig: 
zum Schlagen ſeid Ihr wahrlich nicht gelommen, nur zum Freien; denn 
hofftet Ihr nicht meine Muhme Maria und mit ihr das ftattliche Erbe 
Burgunds zu gewinnen, Ihr wäret an-Eurem Golfe unter Den Pomeran- 
zenbäumen geblieben und nicht hieher in Diefe rauhen Berge gezogen, tob 
Such beim leiſeſten Lüſtchen friert. — 
Gnädiger Herrl anterbrach ihn der Graf von Campobaſſo: Ihr 
ſprecht mit dem Prinzen von Tarent in einem Tone, ber ſich wohl nicht 
ziemt. Der Herzog, Euer Bruder würbe Euch feinen Zorn fühlen laffen; 
erfühe? er, was Fhr eben geſagt. EEE W 
Der rieſenhafte Baſtard fa mit einem Blick der Verachtung auf den 
Staltene? herab‘, und ohne ihn ner Antivort zu wirbigen, fuhr ev-forft 
Ihr Hessen, dev Entſchluß, den ber Herzug, mein Bruder gelebt, ift weile 
und ganz mit nteinen Würfchen übereinftimmend. - Wer dieſe Schweizer 
tennt, leritit andy ihren Muth. Es find keine Söldner, von ihren Condot⸗ 
tiert zugeführt — freie Männer find es, die für ihre: Freiheit kämpfen. 
Mann gegen Mann find fte mit ihren Schlachtichwertern und Hellebarben 
furchtbar. Darum gebe Gott, daß der Herzog feinen Sinn nicht ändert, 
ſalſche Schmeichler — Hier traf fein Blick Campobaſſo — ihn wicht zu 
feinem Unglüd verloden. u ’ 
Und doch fürchte ich faſt, nahm Graf Romond das Wort — 
Furchtet nichts, unterbrach ihn der Baftard: das Waadland habt Ihr 
wieber, und ſo if Eure Rechnung geſchloſſen. Jetzt, Ihr meine Kriege 
gefährteii. fagte er, ſich zu Oranien und Ehateaugäjon wenbend: jett zu 
den Unfrigen und Alles zur morgenden Schlacht bereitet. Ihr Herren aus 
Italien, thut ein Gleiches und fürchtet nicht, daß Ihr morgen nicht Arbeit 
finden werdet, vielleicht mehr als Euch lieb if. Er verließ mit den Uebri⸗ 
gen das Zelt, nur Sampobaffo und Romond blieben zurüd. nm 
Dieſer Riefe, beganır jegt Campobafſo: ift in feitten Neben fo'toh als 
tn ſeinen Manieren. Er ift ber Einzige, aus deflon Munde der Herzog 
einen Wiberfprurh verträgt, der Einzige, der die Wahrheit zu fagen den 
Muth hat, darum muß man ihn ſchonen. Unterbrücdt Euren Groll, mein 
Prinz, mit ſolchem Manne hilft nicht offene Fehde; Die Kinder der Liebe 
find die verzogenen Söhne der Natur und vbeßhalb frech. 
Herr Grafl unterbrach ihr Romond: Ihr vergeht, daß ich mit dem 
Baſtard ven Burgund gleiches Roos thejle. Zwar feiner in Manieren, wie 
Ihr Euch auszudrücken beliebt, ift mein Schwert do fo ſcharf wie das 
ſeine, ſo fcharf wie Cure Zunge, Hütet Euch vor ben Kindern der Liebe, 
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auch fte.finb für den. Haß empfänglich. Der Prinz non Zaren nahm 
na Yan Wort, und fuchte deu Bafarı von Savoyen zu bejänftigen. 
DI hätte der alte Scharnachthal die Stimmung, bie feindliche Gährung 
der Gemüther der Feldoherſien geichen, fein Vertrauen auf den Sieg Des 
tommenden Tages würde noch feiter geftanven haben... . - 





2%... , ' | . . . Er 

. Auch die Schweizer Hauptleute hatten ſich zur menlichen Zeit im 
Neufchatel zur Beratbung verfammelt, Es waren Eiiegfunbige Däanner, 
alle nur einen Zwed vor Augen, alle mit dem feſten Willen zu fiegen oder 
5 fterben. Ned nie befanden ſich Die Eidgenoſſen in; einer. jo bebrängten 

age. Die Schlachten gegen Deftreich waren zwar blutig, die Uebermacht 
ſtets nur auf der Seite der Feinde, aher Mann gegen Mann war dam. 
der Kampf, der Ritter mußte anfgen von feinem Rofle, mußte in ſchwerer 
—— zu Fuß kämpfen, und. ſeine Kraft und Muth, fein. Vertrauen 
war gebrochen. Jedoch ſeit Sempach una Moorgarten war der Gebrauch 
bes Schießpulvers allgemeiner geworben, das Fußvoll geoxdueter. Die 
Lanzknechte, von denen ſich bei dem burgundiſchen Heere bedeutende Haufen 
befanden, begannen ihren Ruf zu begründen, ihre Schaaxen waren ein 
tüchtiger Wall, und, wenn aud exit Ipäterhin unter Kaiſer Mayimilian Die 
ehrenwerthen erbitterten, Beinbe ber Eidgenaſſen ſchon jest nicht zu ver⸗ 
achtende Geguer. Im diefer Hinficht war Die Lage der Eidgenoſſen ber 
brängter als je; einem unbefiegten, folgen. Feinde fanden fie gegenüber, 
deſſen Lager 400 Feuerſchlünde vertheidigten. J 

Der alte Sgarnachthal führte in dieſer Verſammlung das Wort. 
Die Wohlfahrt Berns vor Augen, dem mit Freiburg bie Gefahr am näd- 
ſten war, flimmte ex für den morgenden Angriff des Lagers. Rudolph 
Nebing, Hanns Waldmann, Der Schultheiß Onsiarther non Lugern, und 
Peter Nok von Bafel waren ‚gleiher Meinung; die Uebrigen, weniger ber 
we ausgeſetzt, hielten den Angriff des befeftigten Lagers fiir zu gewagt, 
uud rohteten bie Kräfte des Eidgenoſſen an Wall unb Graben. zu ver⸗ 
geubden. u PR Le a Be 
Erndlich erhob fih nach manchem ernften, doch ruhigen Hin⸗ uud Her- 
reden Scharnachthal und jagte mit faſtem Zone: Dort fieht Rer Feind, bier 
die Eidgenoffen, ein.fattliches Heer wie noch nie. Sollen wir Die Feinde 
zählen, jollen.wir. die Hinderniſſe bevechnen?. Belimpfen miklien wir fle, 
Ihr Hauptleute ſchweizeriſcher Eidgenoſſen, wo wir fie finden. . Das junge 
Bolt darf nicht unthätig raften; nerzehrt fte auch nicht der Muth, ſchwindet 
doch Ordnung und Geborfam. Aber glaubt nicht, Der. alte Scharnachthal, 
Dex fo manchen Kampf gefochten, wolle Das Wohl per Eingenofien tollkühn 
auf das Spiel jehen, das Schweizeriand daran wagen, um Berngn veiten. 
Laßt ung gen Vaugworclis ziehen, laßt uns im Augeficht des burgundi⸗ 
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ſchen Lagers die Burg angreifen, und der ſtolze, kühne Herzog bleibt nicht 
ein —5 — Zuſchauer hinter feinen Wällen, er zieht vor, uns entgegen, 
und dann mit Bott — bie Schlacht. a 
So ſei es! riefen alle einmäthig:. Mit Gott bie Schlacht! — Ver⸗ 
trauend reichten fie ſich wach alter Sitte die Hände, .bevor fie aus einander 
gingen, und dieſe ſtumme Sprache galt flatt: des heiligften Eides, ſich 
weder im Leben noch im Tode zu verlaflen. .: : en 
US fich die Verſammlung jebt.getrennt, ging Scharnachthal auf Das 
Schloß des Marlgrafen, feine Tochter vor dem Schlachttage noch einmal 
su jeben. Er fand fie ſehr leidend. Die Trenunng von Halwyl in Yver⸗ 
dün hatte fie mehr erfchlittert als damals, wo er ein Geächteter das Bater- 
land verlaften. mußte; Damals hatte. fie ihn nicht'gefeben, ihm nicht Lebe 
wohl jagen können, und bie Hoffnung war als’ tröftende Begleiterin 
zurückgebliehen. Setzt aber, wo er mit‘ dem Schwerte in der Hand auf 
vaterlandiichen Boden ftand, jchwand jebe Ausficht, und fie ahnete, fett 
Lebewohl fei für ewig gemwefen. Dem alten Manne ging ihr Anblid tief 
zu Herzen. Er ſprach " innig, fo theilnehmend, er ſchien ihren Gram 
mitzufüblen, fein Ange, biefer längft vertrodnete Quell wurbe feucht, ba 
ergriff das Mädchen feine Hand. — Bater! bat fie: ſchickt ſeinen Diener 
zuxüd, gönnt ihn, daß er in Euren Reihen fechten, und, will: es der Him⸗ 
mel, für fetu Vaterland fterben an. — Bei dieſen Worten kehrte Schar⸗ 
nachthals finfierer Ernſt zurück, düſter fah er anf die flehend emporblickende 
Tochter und verließ ſchweigend, ohne Troſt zu ſpenden, ohne ſelbſt Troſt 
mitzunehmen, das Zimmer Zu 
 , Walter von Uri trat ein. Die Laute hing nicht mehr über feiner 
Schulter, das Mehrgehänge, Eliſabeths Geſchenk, nahm bie Stelle des 
lichtblauen Bandes ein, ein breites Schlachtſchwert hing an feiner Seite, 
pie Armbruſt rubte in der Hand, und. unter, der Pickelhaube firahlte aus 
dem biauen ſchwärmeriſchen Auge fenriger Kriegermutb. hervor. Ale er 
ſich Eliſabeth nahte und bie bleiche leidende Geſtalt wor fich ſah, Das Haupt 
gelenkt, wie eine ˖geknickte, halb ſchon eutblätterte Roſe, da Lichte. Die 
hräne ben Feuerſtrahl ſeines Auges, uub vom Schmerz ergriffen beugte 
ex, an ihren Seſſel treten, fein Iodliges Haupt. °  . ur ) 
Herrin! begann er: ic) komme, Euch Lebewohl zu fagen. In ben 
Reihen von.ixi if fortan mein Bla, Eurem Dienfte habe ich mid; im 
Leben uneigennützig geweiht; ich wußte, Ihr beachtetet mich nux. wie ein 
Blümchen, das unter. dem garten Tritte Eures Fußes fich freundlich beugt, 
ben rauben Pfab janfter zu ebenen, und ich hoffte nichts. Wie Das Bild 
einer Heiligen, vor bem man anbetend Inieet, hab’ ich Euch nerehrt. Eine 
‚heilige. Liebe habe ich in meiner Bruft getragen, frei von allen irdiſchen 
egierden, rein und makellos, fiir Euer GLäd in Halwyls Arm hätte ih 
willig mein Leben geopfert; und ‚dach, trotz des feften Willens, troß ber 
unausſprechlichen Sehnſucht, konnte ich nichts für Euch thun als zuweilen 
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mit meinem Liebe den Unmuth ven Eurer Stirne zu ſcheuchen, ein trau⸗ 
liches. Wort des Dankes auf Eure Lippen zu lodın. Dekhatb verjeiht 
mir, daß ich feit Monden meine Schritte an die Euren bunnte, Each) mit 
Geſang vielleicht Täftig fiel; reiht mir Gare Hand zum Kuß, and ftärkt 
mit einen: Sreundlichen orte den Sänger zum Rampfa  -:: - --- - 

Eliſabeth reichte ihm die Hand, mit Entzücken drückte er fle an ſeiue 
Lippen. Zieh mit Gott, kämpfe für das: Vaterlaud, meiw guter Walter, 
möge. bie Blume der Liebe fich freundlicher Dir einft erſchließen ale mir. 
Subft Da ihn im Gefechte — Doch nein, fuhr. fie fort-und ihr heitrer 
Blick ſah vertrauenb empor: fein. Schwert. wirb: nicht von' Schweizerblut 
befleckt, nur fein eigenes wirb aus Wander ſttömen. — Sie bedeckte ihr 
Geſicht. — Geh mit Gott, guten Walter! rief ie noch einmal: mein Segen 
begleite Dein trenes He. —19 

Der Juͤngling ſtürzte hinaus; die Bruſt wollte ihm zerſpringen vor 
Schmerz und Wonne. Pa Zu 


Lange ſchon barrte Halwyl vor dem herzuglichen Zelte des Einlaſſas; 
den ernften Blick nach ben Sternen gerithtet, ſchritt er, ſein Schickſal über: 
benfend auf und ab. Bedachte er, daß er hier vor biefem großen. prächti⸗ 

en Zelte, umgeben von ber ſtattlich geſchmückten Leibwachr ber Bogen⸗ 
ſchützen ein Entlaffener, eim Berkaunter Hand, blickte er auf vie heben 
ieftihen Rofle, die unten am Hügel den Boden ftantpften, auf bie Fahne 
bes ftolgen Tarenters, bie im Mondlicht flatterte, hörte er das Wiehern ber 
nenpolitäntichen Rofje, jo warb feine Bruft beflommen, er fühlte ſich anf 
feiner Heimath Boden fremd, daB. einige Schroeigerheng unter diesen wort 
Nord und Süd zufammengezogenen Kriegern, die kein Baud au einander 
knüpfte als die eiferne Kette, mit welcher des Herzogs Kraft dieſe feind⸗ 
lichen Eletnente zuſammenhielt. Blickte er nun hinüber, wo am Neuen⸗ 
burger See die Eidgensflen lagerten, ein ‚Herz, eine Freiheit, win 
Baterland fie einte, wo aller Groll, alle Fehde in dem allgemeinen Kampfe 
erſtarb, der Mann von Zürich mit wahrer Herzlichtrit vem von Schwyz 
die Hand zum Gruße bot, und nur ber Gchante:, den Feind aus der Hei⸗ 
math zu treiben, hie theure Freiheit kaͤmpfend fich zn erhalten, den Sei 
aller einte und ftärkte — ba drang «in tiefer Seufzer aus. feiner Bruft, 
Fi nur ein Wunſch tönte aus Dem Chaos lebhaft hervor, der Wanſchzu 
erben F — 
In dieſen Gedanken ſtörte ihır. ein Kämmerer, welcher ihn zu dem 
Herrn berief. As er in Das Zelt trat, fand er ben Herzog nicht in dem 
großen Gemade, wo .er geftern vor ihm geſtanden; durch mehrere Abthei⸗ 
ungen wurbe er geführt, bis er in ein Heines, mit grünem Sammer dus⸗ 
gefchlagenes Zimmer trat, wo er. ibn, den. Rüden an das Fußgeſtell ſeines 
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Bettes lehnend, fand. Sein Anſehn war ungewöhnlich, Der wilde Bid 
bes Auges war fanfter als ſonſt; in dem Ernfte feines Geſichts lag eine 
ſeltene DEIIEE ,: das Ganze war der Spiegel eines ſchmerzvoll aufgeregten 
GSemüthes. . In feinen Pelz gehällt, gar. ſonderdar durch Das matte Licht 
ber filbernen Lampe beſchienen, bie an ber Derke ‚des Zeltes befeftigt nızt 
allein das dunkle Gemady erhellte, ſtand er wachdenkend, grüßte:Halmyl 
üchtig, doch weohlwollenn, bedachte fich noch einige Augenblide, dann 
attchte er in die Hände, und ein alter Diener, ber ihn in biefem einfamen 
Gemache allein nur bedienen durfte, trat ein. ion. 8 
MNimm alle Borkehrungen, wie ich Dir befohlen! rief ihm der Herzog 
entgegen. Der Diener ging, kehrte jedoch bald twieber zuräd, und fagte? 
Alles tft angeordnet, wie &w. Hoheit befohlen! Der Herzog winkte zufrie⸗ 
‚denn, ber Alte verlieh das Gemad. 2 
Noch hatte Karl von Burgund fein Wort zu Halwyl gefprochen, ber 
in gefpannter Erwartung am Eimgange ftand und den Blick forſchend auf 
ben Herzog richtete. - Tretet näher‘, Jagte biefer eudlich: jet wird Alles 
von dem Zelte entfernt jein, und die Wachen jedermann abhalten, uns zu 
bei Er ſetzte ſich bei dieſen Worten auf einen Armſefſel, Halwyl 
trat vor ihn. — De EB 
- &o lange der Herzoghut mich ſchmückt, begaun Karl won Burgund: 
ſelbſt als mein Bater, glorreichen Andenkens, noch lebte, und ich nur Prinz 
von Chavelois war, bat niemand, außer Euch es gewagt, fo. furchtlos vor 
wit zn ſtehen, fo offen und frei zu mir zu ſprechen. Euer Freimuih mußte 
meinen Born oder meine. Bewunderung erregen; Ich habe den erſteren be⸗ 
kämpft. Ihr feid einer vort ven wenigen Meuſchen, bie ich achten gelernt, 
die übrigen find nur friechende Sklaven, an der Angel des Ehrgeizes und 
der Selbgier zappeinb, zu jeglihem Dienfte mir bereit, wenn ich winte. 
Daß ich ehre, wollte ih Euch noch jagen, ehe Ihr von mir zieht 
Dies Tonnte ich nur, went wir..allein waren, denn um Alles wollte ich, 
nicht, daß unter meinen Hofleuten Euer Belipiel Wurzel Jaffı Sie miflen 
Stlaven fein, mir blind gehorchen, denn fie De meine Bajallen, meine 
Dienet. Er bielt imne. Saft, ‚über. diefe ſonderbare Anrede erflaunt, 
war nicht eitel genug, fich von ihr bethören zu laſſen, er neigte fich ehr. 
erbtetig dankend und erwartete des Herzogs weitere Befehle. 

Seit der geſtrigen Nacht, fuhr dieſer fort, und Halwyl konnte dentlich 
ſehen, daß es ihm ſchwer wurbe, feine Empfindungen auszufprerhen: jeit 
der gefirigen Nacht quält mich eine gewiffe Unruhe, bbſe Träume verjagen 
ben Schlimmer. ohne daß ich recht gewiß weiß, was ich eigentlich träume. 
Es ſchwebten die Männer von Granfon um mein Lager, düſtre Geftalten, 
jedoch nicht gräßlich, nicht ſchreckhaft — ruhig und ernft, wie fie flachen 
ſchritten fie mit Unglück vertiinbendem Geſichte, ich mochte. wachen, ich 
mochte die Augen ſchließen, in ununterbrochenen Kreifen an meinem Lager 
vorüber. Ich ſchellte meinen Dienern, die Geftalten verſchwanden, und 
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28 Waren gewiß nur meiner Phantaſte Gebilde. Aber auch im Wachen 
find fie mir heute Überall .gefolgt, ich Habe .diefe Bilder. nicht verſcheuchen 
Können, und ala ich gen Bauxmarsüs zog, die Thore ber. Befte fich mir 
öffneten und Die Beſatzung auszeg, war 28. mir. ale ob ber Umgang ber 
Nacht von Neuem beginne. u er, 
Ich ſpotte der Ahnungen und: lerne teine Furcht. Ich weiß, daß ber 
Menſch dem Schidiale gebieten fan, wenn ex dem Launiſchen kühn ent- 
egen tritt und mit ficherer Kauft in das rollenhe Rad ſaßt; jedoch gibt es 
ugenblide, wo auch ich bedächtiger handle als gewöhnlich und vorſichtig 
abmäge, wo ich fonft nur dem kühnen Fluge meines Geifes bindlings 
folge. In dieſer Stummung bin ich -jeit % ern, deßhalb borte ich Euch 
im Kriegsvathesrubig an, obgleich; mein. Auge — ich glaube mic nicht 
betrogen zu haben — in Euch einen Feind Burgunds fieht, Der ausgeftohen 
ans feinem Batertande noch. mit Kiebe an. bem Ilmbnutbanen hängt, ber 
aber weber zurüdtehren, noch in: meinem Lager bleiben, weder für noch 
wiber mich kämpfen mil, Ihr ſeid mit Sach im Streite; bie Auszeich- 
nungen, bie ich Euch eriwies, verpflichten. Euch zur Dankbarkeit, und doch 
grollt dag Schweizerherz dem Herzage vom Burgund; das fühlt’ ich umb 
entließ Euch meiner Dienfte, um den Kampf in Eurem Inneren gu 
beenden ,,.unb- forbre zum Dank für die. Zeichen meiner Gnade nux noch 
einmal — Wahrheit! Er ſchwieg, ſein Auge ruhte ernft auf Halwyl, fein 
Blick nerbüfterte ſich immer mehr; je ſchwerer es ihm zu werben fehlen, bie 
Worte zu feiner Frage zu finden. Doc jetzt erhob ex fih won feinem 
Seffel, firedte Halwyl den Arm entgegen und fragte raich; ja daß man es 
ihm anfab, er eile, das Schwere, Unangenehme zu vollbriugen: Zittert 
Ihr für die Eidgenofien ober für ih? . 
Könnt’ ich zittern, wär es für Euch, Herr Herzog! erwiberte Halwyl 


Als ob ihm eine Stimme vom Himmel dieſe Worte zugerufen, fo fuhr 
der Herzog unwillkürlich zuſammen, doch ſchnoll fich ermannend fragte er: 
———— Se 
.Wenn Ihr fiegt, habt Ihr. nichts gewonnen, werdet Ihr geſchlagen, 
Alles verioren! F J 

Der Herzog ſah ihn bei dieſen Worten ſtaunend an, das Zorn ver⸗ 
kündende Lächeln umzog feinen Mund, eine. Bewegung ber Hand forderte 
"jedoch den Ritter auf, fortzufahren, . . din, 

Wird Euch. der Sieg, To erkauft Ihr ihn. theuer! fuhr ex- fort: Die 
Eidgenoſſen werfen fich in. Bern und Freiburg, uud Eure Macht zerſchellt 
an ben. Mauern dieler Städte. Yoerbiin und Granjon haben Ed) ges 

eigt, wie ſich die Schweizer wertheibigen; und bebeuft, das waren mur 
einde ‚eroberte Städte; bort aber vertheibigen fte ihven Heerd, ihr Weib 
und Kind. Alles, was Waffen tragen kann, fieht auf; nicht Orsis, nicht 
Kuabe bieibt daheim, ber Herzog Yon Deftreich, ber ſchwäbiſche Bund. zieht 
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beran, und ber ſchlane Zubreig, ber ruhig zu Haufe lauerte, kommt, bie 
Früchte Eurer blutgedüngten Schlachtfelder zu.ernten. Ihr Abnnt ein 
verwäüftetes Rand erobern, das Euch zu nichts nüßt, jedoch Euer ‚Heer, 
Euren Ruhm, die Glorie verlieren, bie Euch jo mancher Sieg erwarb; ber 
Unbeflegte jet in. jeder Schlacht viel aufs Spiel. — Berzeiht. mir, Herr 
Serann — Ihr. dünkt mir ein Opfer der Politik Ludwigs zu fein. ©... -. 
tehremal Hatte bes Herzogs Stirn ſich gerumzelt, feine Fauft fich 
eballt, aber feft entichlofien, heute des Ritters freie Meinung ruhig anzu⸗ 
Bren, möge ex fidh, ja gewann es: ſogar Über ſich zu fragen: Und würde 
ich geichlagen? . 

. Dann ift Euer Heer aufgelöſ't, Euer Geſchütz, Euer Lager, Sure 
Schätze verloren, denn einmal zum Kampfe ftürmt Das Volk unaufhaltiam 
vorwärts, trennt bie Haufen, bricht ſich Bahn hindurch und raftet nicht, 
bis alles flieht, ihm genügt nicht ein unnollflänbiger Sieg, es jättigt ſich 
nur an Strömen. Femdesblut und an ihrer Vernichtung. 

- Der Herzog wurbe nachdenkend, nicht Zorn, trüber Ernſt umzog fein 
Antlitz, und -Tbeilnahme erwachte in Halwyls Bruft. — Gnädigen Herr! 
unterbrach er die eingetretene Stille: Ihr nahmt mi, ben Berbamnten 
gütig auf, ftelltet much in Eurem Heere auf ehrenvollen Pla, gabt mir, 
zum Lohne meines Muthes mit eigner Hanb den Ritterſchlag, aber mehr 
ats alles Dies, das Zutrauen, welches. Ihr mir heute ſchenkt, die Milde, 
mit ber Ihr mich anhört, erwedt das Gefühl der Dankbarkeit in mir, fc 
daß ich Euch Alles jagen muß, wovon ich glaube, daß es Euch zu wiflen 


frommt. Ihr habt mein Benehmen vor Neuß öffentlich gelobt , Die Kraft 


meines Armes bewundert, und wahrlid ich bin nicht der Beßte unter 
meinen Brüdern, Taufende find. mir glei, Taufende von höherem Muthe, 
von ſtärkerer: Kraft — und ich focgt unter Euren Augen — nicht für das 
Baterland, nicht für die Freiheit, Bedenkt daher, welche Männer gegen 
Euch fieben. Der Eigennutz, die Furcht, Die Ehre treiben Eure Geſchwa⸗ 
ber, den Kampf für Euch % efteben; jene durchflammt ein heiliges Gefühl, 
treibt bie Berzweiflung; denn unterliegenb ‚verlieven fie Alles was ihnen 
theuer ift, Alles was fie von ihren. Borfahren ererbten, Gut, Sreiheit und 
Boterland. — Der Kampf iſt ungleich; nicht Ente Geſchutze, nicht Eure 
Bundesgenofien von Neapel, Matland und Savoyen, ‚nicht Eure Ueber» 
zahl wiegt jo ſchwer, um das Gleichgewicht herzuftellen, ober für Euch die 
Schale ſinken zu lafien. — Er ſchwieg, auch ber Herzog jah gebantenvoll 
vor fich hin. — Noch. ift es Zeit, fuhr Halwyl fort: noch in dieſer Stunde 
ift 28. Seit, einen ehrenvollen Frieden abzuichließen: Was die Abgeordneten 
vor wenig Zagen Sb gelobten, Bundniß gegen Frankreich, werben fle 
noch. heute beiten. Noch ift 68 Zeit! — Verlaßt die Schweiz, und fir 
folgen als Bundesgeunfien Eurem Heere, wohin Ihr ſte führt. 
Da hob.flä) des Herzogs: geſenktes Haupt langſam empor, fein düſtres 
Auge erglühte, Auf gen Gimmeljuh er, fafste,jein Schladtiegiwert, das 
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auf dem Tiſche neben feinem Wette lag. Seigawiß. ichHbiek Schwert als 
Fürſt und Ritter mit Ehren führte, jo gewiß ich. ſchwur, ea nicht eher iu 
feiner Scheide ruhen zu laflen, bis ich bie Berner gealichtigt, fo gwiß ziehe 
ich nicht ohne Kampf von daumen. Habe ich die Uebermüthigen befiegt, 
Dann wüchten Ente Worte mich wieleicht eher friedlich und zur Milbe ger 
fimmt, finden, jetzt nicht. Ich ftehe hier mit furchtbarer Macht, ber Schrikt 

ber die nachbarliche Grenze ift getban, Karl von Burgund verläßt nie 
den einmal betreteuen Weg. Was ich ergreife, faß' ich ſtets mit RXieſen⸗ 
kraft, mache den Gebanlen mir ganz zu eigen und mit ihm bie That. Nur 
dieſes eine Ziel vor Augen, lafje ich alles andere hinter mir ſchwinden. 
Demüthigung ber Schwarz ft jetzt mein Ziel, ich werbe £8 erreichen ober 
barob zu Grunde gehen. 

Ihr ſteht fo groß, begann Halwyl noch einmal, und in ‚jeiner Stimme 
log ber Ueberredů Zauber; Europa fürchtet End, Franbreichs König 
zittert ſchon, wenn Euxes Heeres Waffen waffeln, Ihr leuchtet ander Für⸗ 
ften Himmel wie ein Dieteor; doch eines Sturmes nur bebarf es, Ihr jeid 
en und nicht ein Fünkchen Eures Glanges erhellt bie Nacht, in welcher 

re untergingt 

Mann! rief der Herzog, und faßte Halwyls Haud, fie heftig ſchüt⸗ 
teind :.fpricht Die Gabe der Frophereumg. aus Dir, jollte mein Glanz ver- 
löſchen, follte ich untergehen? Dann — dann war es Gottes Macht, nicht 
Menſchen Macht, die mich ſtürzte. Ihm allein daun ich unterliegen, nux 
ihm allein! — Unsere Unterredung iſt beendet! fuhr er jetzt — 5 — doch 
nicht zornig auf: Ich danke Euch. würde mich freuen, mern Ihr einen 
Bunih hättet, den ich zu erfüllen vermöchte; Herzog Karl won Burgund 
bleibt nie gern Schuldner, nicht im Guten, nicht im Böſen, und id bin 
Eurer rem Dant: ſchuldig, feiner meiner Schwanzen. hatte mir 
bies zu. gewagt; beßhalb jagt mir Eure Wünſche. 

einer Fünf iche fund jo wenig, erwiderte Saleyl: daß ber einzige, 
den ich habe, ‚au bem Bettler nicht verjagt wird. . 

Ich glaube Euch zu verſtehen, ſagte der Herzog : doch zienit es nicht 
bau Nanne zu verzweifeln. oft einen, Entihfab, für mich, gegen — 
— und die Schlacht wird Euch das Leben wieder erringen. Spre 
Ihr Gold, wollt Ihr Lehen? 

Eure Achtang genůgt mir, antiwortete: Halwei. 

—— E Ri Fing Schl 
meiner Dankbarkeit. Er zog einen Ring wom er, eine ange vor⸗ 
ſeellend, die einen Heinen Aubin als Krone auf ihrem Hanpte Pi und 
geb ihn. Halwyl, ber ih an feinen Finger ſteckte unb zu — Herzog dans 

d ſprach: en Ring, ben ber kühne Herzo vn Burgund trug, nehme 
ih, und fühle mich geriet durch dieſes Zeichen feiner :—D 
Hoheit, Taum belohnt, drängt fi auch. ſchon eine andere Bitte mir auf, 
Sprecht! erwiberte ber —** neugierig. BT 


u einfachen Ring. kon wenigem Werte als Zeichen 





 \ — 
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Erlebe ich den kommenden Abend, begrüßt er Euch als Sieger, ſo 
erlaubt mir, Euch an Eure Worte zu erinnern. 0 

An weile? trage ber Herzog gelpannt.. . 

Daß nach. dem Siege meine Rede Euch frieblich und mild gegen mein 
Baterland fimmen köͤnnte. — 
Es ſei Euch erlaubt, Iogte ber Herzog nach kurzem Bedenken, und 
jein Auge verbarg nicht Die Achtung, die Des Ritters edle Bitte in ihm 
erweckte. Lebt wohl! fuhr er fort, und winkte ihm, ſich zu entfernen. . 
.g . . 


Die Sonne ftieg blutig am 3. März des 1476ften Jahres über den Frei⸗ 
burger Alpen einpor, und mit den erfien Strahlen, welche Die Wellen des 
Neuenburger See's exienchteten, brach ein ungeregelter Hayfe Sreiwilliger 
pon Bern, Schwyz und Thun, zu benen fich viele rüſtige Mannſchaft von 
St. Gallen, und Zürich gelten, mit freudigem Muthe vom Lagerplatze 
auf. Sie riickten nach Vaurmarcüs vor, und kaum hatte fie ber Graf 
Rofimboz, der Höhe und Schloß vertheibigte, erblidt, jo gab er bem Her⸗ 
zoge das Zeichen, Daß ber Feind anrücke. 

Das burgundiſche Heer ſtand ſchon geordnet und erwartete Die Eid⸗ 
enoſſen. Der Baſtard, Anton von Burgund, freute ſich, den Herzog fo 
andhaft in dem Entſchluſſe zu ſehen, den Feind in feinem unangreifr 

baren Lager zu erwarten. Da ſah man das Zeichen yon Vaurmareüs, 
ein Bote brachte kurz darauf die Nachricht, daß an 1200 Eidgenoſſen Re⸗ 
fimboz entgegen rldten, . Ä 

ie Kühnen! rief Der Herzog zornig: Im Angefichte meines Lagers 
Vauxrmareüs anzugreifen. Campobafſo, jchidt Peter von Lignano mit 
den matländiichen Fußvolle Roſimboz zu Hülfe, Enre Reiterei unterftütse 
ihn. Campobaſſo eilte, des Herzogs Befehle auszuführen, er ſchien fich 
befien zu freuen; nicht jo ber Baſtard und Choteanglijen. Sie baten den 
Herzog, Vaurmarçüs feinem Schickſale gu überlaflen und ſtehenden Fußes 
ben Angriff der Sanuciger abzuwarten; Karl son Burgund nahm feinen 
Sa niet wieber zurlick. Auf den Höhen von Bauzmarciis begann bie 


Der feine Haufe der Schweiger hatte Roſimboz bald in das Schloß 
qurückgeworfen, noch ehe Lignano mit den Mailändern kam. Als ſie die 
Höhe erreichten, ſahen fie die Schlachtordnung ber Burguuder nor ſich, 
‚au bie Mailänder in dichten Reihen auxücken, bie nicht wenig erſtannt 
waren, ben Feind ſchon bier zu finden, _ 

Sobald daß Heer der Gibgemofien bie Seinigen auf ber Höhe im Ge- 
:dechte ſah, war ed, Bern und Freijburg voran, ihnen nachgeeili. Schar- 
‚nachthal und Halwyl führten durch Schnee bebedte Hohlwege ben Vor⸗ 
krupp bis in die Heine Ebene unter Lance, dieſer alten. Karthauſe dar 


— 884 — 


ß 
Grafen von Granſon. Hier hielten ſie, ordneten fich und ſandten Teichtes 
Fußvolk auf beide Seiten, ſich die Flanken zu bedien. ze 

Als nun alle Anordnungen gemadt ‚und fie Cantpobafio mit der 
Reiterei auf: ber Höhe zum Angriffe vorrüden ſahen, fanten fle nad) alter 
löblicher Sitte auf die Kniee und ftredten die Hände gen Himmel, Bott 
um Sieg anflehend. Campobaſſo, der chen ſeine Geharniſchten auf der 
Höde georbnet hatte, dies ſebend, wähnte im thörigen Hebermutbe, ſie 
jänten, von dem Anblide feiner Reiterichaar entmuthigt, -auf Die Kıtiee 
nieder, um Erbarmen zu fleben; hohnlächelnd ftürzte er fih mit feinen 
Reitern, einen Keil bildend, von der Höhe herab, auf die Eibgenoffen. 
Dieje kürzten ihr Gebet; feft Mann an Mann gejchloffen bildeten fie 
ſchnell ein längliches. Viered; die Banner in der Mitte, die Spieße und 
Hellebarben vor fi in die Erbe geſtoßen, erwarteten fie den Angriff der 
Reiterei. Diele pralite ab, Die uingenafent Drangen wor „ihnen nad. 

Als der Herzog das italieniſche Volk, dem er jo fehr vertraute, fliehen 
a une ihn der Zornz "er Ächidte Chateaugiijon mit der burgun⸗ 
diſchen Retterei-vor, und befahl die allgemeine Schlacht. Aus hundert 
Geſchutzen, zwiſchen Eoucije und Corcelles aufgefahren, begann nun ein 
mörderiſches Feuer; Doch das Geſchütz war zu hoch gerichtet, es that ben 
Eidgenofien Teinen Schaben.: Das Fußvolk verlieh jetzt bie nzen, 
drängte, den Baftarb.an der Spike, in dichten Haufen Kings bem Ste 
vorwärts; bie Reiterei bildete fich auf der Höhe zum Angriff gegen: bie 
von Bern, bie, im Begriffe aus dem Thale unter Lance hervorzubredien, 
fig in Bewegung Teßten. Eu n 1 

Bon einer Höhe beobachtete der Herzog bie Bewegungen ber Feinde, 
neben ihm hielt Brandolf'von Stein; ein Saupfmtann aus Bern, ber in 
Yverdün gefangen worben, in weiterer Entfernung Rudolph von Halwyl, 

eide mit freubigemt Blicke binitber nad) den Eidgenoſſen ſchauend. Der 
Herzog bemerkte ihn, winkte, daß er ſich nähern: möchte und jagte mit ſehr 
ernſtem Blid: Ihr ſeid ein-guter Prophet, Halwyl, fte find zur - Schlacht 
getommen. Dort ziehen fie heran, und bei Gott mit Drdttung und Krie- 
—5 — Da fette ſich Chateauglhjon in Bewegung, ſtürzte mit 6000 

eitern die Höhe hetab auf die von Bern und Schwyz. Sie rückten ibm 
mannhaft entgegen, drängten die Reiterfchaar zurüd, aus einander. & 
Theit det Reiter ſprengte den Hügel wieder hinauf, einen Theil trieben bie 
Eidgenoffen. bis nad dev Brücke am Arnou, ‚unter Ihnen Chateauguſon 
Der edle. Kriegsheld efgrimmte; die Seiner ſammelnd, muthig fie an- 
redend, fprengte ur auf. feinem hohen. frieflfehen Roſſe gegen die bon 
Schwyz, brach durch die Reihen, hin wo das Landbanner ftolz in den 
Läften flatterte: Schonifaßte er es, ſchon hob er es In die Höhe,- ald es 
ihm Die kräftige Fauſt des Bannerträgers wieder entriß; wüthend begartn 
der Kampf um dies Heltgehum.: Die Gensdarmerie der Burgunder, Diele 
umnwiderſtehliche Schaar, war; ihrem Fuhrer folgend in das Viereck gedrun⸗ 
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en. Die bon Schwyzz, die kü von Bern, dr in dichten Stellen 
ann an Mann mr das geflihrbete Batrner; einzeln — e hiet 
mit Wuth und Erbitterung. Graf Chateaugujont, alles wor ſich Her trie- 
derwerfend, drang noch einmal vor, noch Anmal ergriff feirte Hand die 
eilige Fahne, va ſchlng Hanns in der Grub, ein Mann von Bern, mit 
er Streitart den mannhaften Rittet, er tanmelte, ein zweiter Schlag 
ſtürzte ihn zu Boden, mit ihm das eigene bkaue Bartırer mit dem gofdetten 
Andreastreuze. | 
Dur ihres —— ob entmuthigt, Mnpften die Burgunder 
weniger tapfer, durch Ehatenugifone Fall ermuthigt, mit neuer Kraft die 
Eidgettoffen. Schnelk pie Orunnung wieder herflellend, drangen fle vor 
nenem vor, bie in dus Biere eingedrungenen Burgunder wurden ev 


chkagen. 

Wahrend dieſes Kampfes, den der Herzog mit geſpannter Aufmerk⸗ 
famkeit und Unruhe von ſeiner Höhe angeſehen, hatterr die beiden Schwei⸗ 
zer, einſt Frennde und Bekannte, fchweigende tn einiger Entfernung hinter 
dent Herzoge gehalten. Der Eine'war Gefangener, wehrlos und ohne 
Rüſtung, der Andere eine Verbaunter, gewaffnet von Kopf bis zum Fuß. 
Beide jahen mit fteigender Theilnahme nach der Arnoubräde, wo das 
—— am heftigſten watr. Als das Banner vor Schwyz fich ſenkte, Der 
hohe Chateaugttjon es ergriff, bebte das Herz Brandolfs von Stein; ſich 
vergeſſend er angſtvoll Hakwyls Hand und drückte fie krampfhaft; 
als die Schweizer ſich ermannten, ber Kampf wieder bergeftellt war, 
drückte er Beratich bes Ritters Sand, ımb ba Shaterugtjon fiel, die bur- 
gunbiiche Reiteret wich, rief dieſer fant: Freund, der Sieg iſt unſer! 

Wöfich jedoch ließ Brandolf Halwyls Hard fahren, jah ftarr, faft 
verächtlich auf Der, Der einft fein Freund gewefen; aber nicht Large vauerte 
biefe Stimmung, die alte Freundſchaft ertvarhte, das alte Herz ſprach wie⸗ 
ber. Du ziehſt Dein Schwert nicht, Rudoiph? fragte er leiſe, fich ihm 
nähern: heute nicht? 

Nie gegen mern Vaterland ri er Io heftig und latıt, daß Ver 
gerzog ſich glrmend umſchaute, doch feffelte bi acht zw ſehr feine 

ufmerkſamkeit, ala bdaß er fich weiter um die Beiden bekümmerte. 

Der Kampf nahm It file Burgund eine entſchieden ungünſti 
Wendung. Die Weiterer fie ‚die Eibgertoffen, nach toner Haft, in der ſie 
fi fehnet ordneter, drangen immer weiter vor. Der Herzog befahl 
|einem Bruber, dem Baftard, Geſchütz gegen die Srilcke aufiahren und 

& italteniſche Fußvolk nebft den Willonen vorrilcken zu Taffen. Das 
Geſchütz kam, aber als ob at dieſem Tage ein ſchützender Engel bie 

eizer bewahrt Hätte, es fchoß auch jetzt fo ſchlecht, daß ſein Fener auch 
hier ohne Erfolg blieb. Jetzt ruͤtkkte Aguano mit den Meatländern zum 
Mögen dor, muthig, in Ordnung ſchritten fle durch die Weinberge 

rab, die Wallonen füfgten. Da ſchallten von dert Höhen zwifchen Bou⸗ 

A. v. Tromlig fämmte, Werke, VI. 25 


u 
een und Bra fürchterliche — fie; zogen, bie Angen allex 


aaren bort nen mächtigen riegsvolf jah man bort 
beranziehen, jetzt — es war brei Uhr Nachmittags — brach die Sonne 
durch die Nebelwolken hindurch, und in ihren Strahlen glänzten hell bie 
ſchimmernden ee tönte der furchtbare Schall des Schlachthornes. 

Was ift das für ein wildes Volt? rief der Herzog, ſich zu Branbolf 
bon Stein wendend: wel furchtbarer Ton ſchallt von da heräber? Seht, 
dort einen Haufen Reiſige, find das auch Eidgenofjen? 

Das erft, ſprach ber von Stein: Das, gnäbiger.Herr, find bie wahren 
alten Schweizer, die Männer von Moorgarten und Sempach; bort find 
bie, Bürgermeifter von Zürich und Schafpaufen, dort führt der Tſchudi 
fein Bolt. Die Reigen find des Herzogs von Oeſtreich Hülfe. Und was 
jest 10 furchtbar ſchallt, Das ift der Uriftter und das Landhorn von Unter- 
wa 


en. u 

Schreckbar tönte durch das Gebirge um hundertfachen Wieberhall ber 
Ton der Schlachthörner. Das Herz ber burgundiſchen Krieger erbebte, 
Lignanos Schaar ſtutzte, als fie, I noch in bebeutender Entfernung, 
fi) zur Seite die neue Kriegswolte aufgethürmt ſah, fie wantten. Der 
Herzog gewahrte e8; die Wichtigkeit Dies Augenblides fühlend, eilte er 
hin, befeuerte die Entmuthigten durch Worte und Beilpiel, und als fie, 
ihrem tapfer Führer folgend, von neuem anrüdten, wendete fid) der 
Herzog zu den Übrigen Schaaren, die Ordnung in feinem Heere wieber 
berzuftellen, den Diuth von neuem zu entflammen. 

Jetzt hallen auch die bei Champagny ihr Geſchütz auf⸗ 
geſtellt, beganuen nun ein mörderiſches Feuer, und zogen herab, ſich mit 
denen an der Arnoubrücke zu vereinigen. Ihnen ſchickte der Herzog Cam⸗ 
pobaffo mit ber italieniſchen Neiterei feinen Bruder und Oranien ent⸗ 
gegen; als dieſem jedoch aus den Hohlwegen, hinter jedem Gebüſch, hinter 

eder Höhe neue Schaaren entgegen traten, ber Uriftier immer näher, 
immer fürchterlicher tönte, von allen Seiten bie Harfthörner ſchallten, bie 
Trommeln wirbelten, Lignano an der Spike ber Mailänder fiel und bieje 
in Unordnung wichen, verbreitete ſich plötzlich Über das ganze Heer ein 
panifcher Screden. Der Herzog, die Kriegoberften ftellten ſich mit 
Dlohen Schwerte den Fliehenden entgegen, baten, brohten, hieben bie 
Flüchtigen nieber, nichts half, nichts hemmte die Stugft Der Glanz fo 
vieler Siege verloſch in biefer verhängnißvollen Stunde — Der Stern 
Burgunds ging unter. on em 
Auch Brandolf von Stein ward von feiner Wache- mit tortgerifien; 
Halwyl folgte anfangs freiwillig dem Freunde, ber, Über ben Sieg ber 
Eidgenoſſen de traurige Schidjal vergefiend, laut, triumphirte, kaum 
aber waren fie den Hügel herab, als ein. Haufe Flüchtlinge I mit fortriß 
und über ben Arnou nach Graufon zu brängte; gi ‚geriethen fie in ber 
Mailänder Schaar und wurden getrennt, Die Eidgenoſſen drangen un⸗ 
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aufhdelich wor und verfolgten bie Fliehenden, konnten jedoch aus Mangel 
an Reiterei nur wenige ereilen; bis gegen Montagny drängte ſich der 
Haufe unaufhaltſam fort, Halwyl mußte Tofgen. . 

Auf einer Wiefe traf er den’ Herzog von feiner frieflichen Leibwache 
umgeben; — während biefer Stolge noch einmal verſuchte, bie Fliehenden 
zum Steben. zu bringen, bie nit Bitten, nicht Droben, nicht bie vor⸗ 
gehaltenen. Schwerter ber riefen aufzuhalten vermochten, hielt Halwyl 
auf feinem Streitroffe und jauchzte laut bet dem großen Siege ber Schwei⸗ 
zer, jauchzte, als er den Herzog von der Flucht mit fortgeriffen auf ſich 
zulommen ſah. | BE 

Gelobt jet Gott! rief er im Drange des Gefühles: Gelobt jet Gott, 
die Freiheit fiegt, nun ſterb' ich mit Freuden: Dies hörte der Herzog, hielt 
fein graues Streitroß an und brängte fich durch die Menge zu ihm. Wer 
ift der Freche? ſchrie er zornentbrannt, und feine Hand ergriff das Piftol. 
Du? Da? rief er, ale er Halwyl erblickte. 

Ja, ich, Herzog! erwiberte der Schweizer: Gelobt jet Gott, daß die 
Freiheit fliegt! — Da drückte ber Herzog, vor Wuth ſchäumend, fein Piſtol 
ab, die Kugel zeriihmetterte des Ritters Bruſt. Sch danke Euch! rief 
Halwyl dem Hetzoge zu: Ihr verſöhnt mich mit dem Vaterlande! Doch er 
hörte es nicht. Die Fahnen ber Hennegauer brängten fi nach dem Eng- 
pafle, trennten ben Herzog von ihm und viffen ihn mit fich fort. Ber⸗ 
zweifelnd wanbte biefer fein granes Schlachtroß, die Friefen machten ihm 
Bahn, und Über das eigene Fußvolk hinweg jagte ex dent Hohlweg hinan 
nad Joigne zu. Der Niebeftegte floh. ——— 

— 


Halwyl ward nicht von dem Schwarme mit fortgeriſſen, ſein Roß 
hatte ihn ſeitwärts von der Straße getragen, dort hielt er unter einem 
Baume an unb-wählte ihn zum Markſteine ſeines Geſchicks, und als das 
Getümmel der Fliehenden fih verlor, Die letzte Reiterſchaar ver Burgun⸗ 
der durch ben Hohlweg von Montagny ſich drängte, Die Sieger die Flie⸗ 
henden nicht mehr mit Wuth verfolgten, da ſtieg er von a getremen 
Roſſe ab, legte ihm mit ſchmerzlichem Lächeln bie Zügel auf den Hals, und 
einen leichten Schlag auf’ den Rüden gebend, jagte er wehmiltbig: Die 
treuer Kriegsgefährte trägft mich nicht mehr zum Siege, geh’, wohl Dein 
Muth Dich Führt! — Lange blieb das Roß neben feinem Heten ftehen, den 
Hals nach ihm wendend ſchien e8 ihn nicht verlaſſen zu wollen; da tünte 
das Schweizerhorn in der Nähe, das Roß ſchnaubie, fchlittelte bie Mähren, 
umb den Schweif hoc) erheben, jägte es wiehernd den Siegern 'entgegen. 

"Die burgundifche Feldbinde noch ttagend, das Viſir selöffen. ſtand 
Halwyl an den Baum gelehnt; zwar matt, aber die Kraft noch aufbietend, 
ſah er ſtarr nach ver Höhe, von ber vie Eidgenoſſen herabzogen. Wie ein 
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cinjamer Sturm umb.Mdchter den Blitgen trotzend ſtand er 
da, —— die u erwartend. Kein Wunſch, kein wiue, keine 
—S—— in ihm a ‚kenn fein zinziger Wunich var eufüllt. Mein 
Alut ber Brüder hing am ſeinem Schwerie, fein eignes Blut, von Feindes 
and vergoffen, unter bem Panzer herooz , ehrenvoll konnte feines 
ehe ie Stunde ibm Ihlagen; ud jo dem Himmel vertrauennel Beib 
end, extvartete er bie (ib —**— die jetzt mit füegen- 

—8 * ‚Jemen Spiele über die Höhe 
a ſah ex einen ber porangeeilten Schwer, hinter ‚einem Felsftücte 
Npäbenb, bervortreten und bie rmbruft auf ihn anlegen. Drdid wicht ab} 
rief Ku ber r Kite zu, warf das Bifix zurück und ſchritt wunutend ihm ent- 
genen üd nicht ab, von Schweizerhand darf: ich nicht ſterben! Der 
chen bon bes Ritters Anblid er; rien, Heß ‚Die ſchon angelegte Arm⸗ 
brut ſinken, ſah ihn —* au, und plotzlich von dem Felsftüde herabſprin⸗ 
genh blnge: er auf ihn zu. Berzeiht, o verzeiht zuix, Ritter! rief Walter 
nger: O Gott, hätte ich Cuch getödtet, Dann wehr mir Unglück⸗ 


6 
Willtommen, Walter! erwiderte Halwyl, ihm Tmennblih die Haud 
veipeub: Wer find Die, jo jeßt von her Höhe herabfteigen 
Seht Ihr nacht oben den Riejen mit deu —E auf ber Eiſen⸗ 
baube und Dem gemaltigen Horne im ber Hand? Die Männer yon Uri 


"ap wer folgt ihnen? 

Die von Bern, Herr Scharnachthal und — 

Willſt Du mir einen Knappendienſt erweiſen, braver Junge, ſagte 
Halwyl, plötzlich aus ſeinen Schalten auffahrend, und kehrte unter den 
Baum zuräd: jo ſchnalle mir den Panzer ab, er dridt mich beengend und 
hemmt den Strom bes Blat ir 

. Ihr jeib verpunbet? rief Walter. 

Nicht non Freundes Sand. Das Geſchotz des Burgunders traf 
meine  Bruß, * rbe bean Baterlande, — Da löſ'te mit zitlexuder Hand 
a Zngting iemen. Eljfaheth! ſeufzte Rudolph, und als der Panzer 

a u al In Reken entquoll, ſank er unter dem Baume nieber. 

lehnt, ſaß ex und ſah freudig lächelnd bie po 

I et 84 des bes Babes norüherzächen, dann ſagte er amt 8* 
Stimme zu u dem neben ihm Kuieenden: ter, nimm biefe blaue yub 
weiße Beldkiube, bie ich auf meinem Her ergen krug, mein FR: hat fle gende 
thet; verwwahne fle,, Be Dar erh, wohin. id nimmer zuxie 
Kt ip gib fie Ciiſabet aenadatha und —* — wyl 
babe fie treu geliebt big zum nu ſah er. ſjarx nach der Höhe, 
welcher das Banner von San. kn enbwinbe flatterte. (Geh, folge 
Deiner Fahne und bem Feinde, ‚bat er, der Jüngling zögerte. Laß rich 
in biefem Yugeablide aflein.. Sieh bozt aicht ein Haufe yon Bern bie 


Höhe herab; geht -— Walter fühlen gun gehorchen, er ſtieg ben Berg hinauf, 
doch —*& ſich hinter einem —ãe— Felſen. 

Dort komnien fie, ſagte Rudolph, als er allein war: Deiner Gnade 
empfehle ich urich, Gott der Barmberzigleit! Ex faltete Die Hände zum 
kurzen Gebete, und als er geenbet, trat Die Schaar von Bern ihm gegen- 
über aus dem Hohlwege heryor, an ihrer Spitze — fein Vater. 

Sih Dante Die, Bott! vief Rudolph freudig: nun wird auch fein 
Segen mich zu Dir begleiten. Bater! Vater! rief er Ihm mit ſchwacher 
Stimme zu: Dein Sohn: Dein Rudolph if es, der Dich ruft; kommt, che 
der Tod ihn ereilt. 

Starr blidte ber Greis auf deu Sohn, der feine Arme nad ihm aus- 
firedie. Mein Sohn, rief er plotztich und ſtürzte auf ihn zu: mein einziger 

Sohn! Io ſtreng hat Bott gerichtet. — Du ſtirbſt! 
Durch Die Haud des Hergogs von Burgund! — O, Vater, mein Tob 
iſt ichön — ex erringt mir Eure Vergebung — ich ſterbe — vein vom Blute 
meister Brüder — aufjauchzend Über ver Freihrit Sieg! - ' 

Da ſchloß ihn der Bater in feine Arme; au der Baterbruft zuckte noch 
einmal flammend fein Leben auf, noch einmal firdmte es aus dem verklär⸗ 
ten Auge — und verloſch. 

Weber des Sohnes Leiche bog fich der Greis und küßte die bleichenden 
Lippen. Du bift gerettet, das Vaterland verjöhnt, Du flarbft einen ehren- 
vollen Top! riefer, und bie Eidgenofſen, die bem reife gefolgt, fanten, 
Kampf, Schlacht und Sieg vergeffend, neben ihm auf Die Kniee und 
beteten für die Seele ihres einft jo ritterlihen Waffenbrudero. 

Luftig tönten bie Harſthörner von,per Höhe herab; wogenb flatterte 

das Banner von Bern neben dem Schuitheißen, ber, mit feinen Tauſenden 
beu Feind verfolgend heranzog. Da lockte das ſonderbare Schanfpiel ihn 
herbel; erihroden fuhr er zurkd, als er ben Ritter entjeeit liegen, ben 
Bater mit feinen Mamen neben ihm knieen fab. 

Als Halmyl das Auge erhob, Scharnachthal vor fi, bie von Bern 
um fi) ftehen ſah, richtete ex ſich auf und zeigte mit ernſtem, furchtbarem 
Blide anf den Sohn, feine Fanſt fuhr krampfhaft nach dem Schwerte, 
doch Das Baterland rief ihm abwehrend zu — Schultheiß, fagte er mit 
heibenmäthiger Kaflıngı an dem heutigen Tage, wo dem Schweizerlande 
ſolch herrlicher Steg errungen warb, grolle tein Schweizerherz. Er fiel 
durch des Herzogs Band, kein Blut der Unfern Hat ihn 6 „das Vater» 
land iſt weit ſeinem Blute verjöhnt. — Auch ich bin es, Schultheiß 

‚ Scharuaihthal prüdte zermalmt bie.dargereichte Hand, dann rief er 
mit gepreßter Stimme dem Sabnemträger zu: Herbei, ihr Fähnlein von 
Bern; beit beu. gefallenen Buben, ber Tod hat ihn mit uns nerfühnt: 
Des Landes Fahne waudle den Fluch, den wir über ihn ſprachen, zum 
Segen , er jet wieder der Unſrigen eimer! Sechs Fähnlein deckte man über 
den Erſchlagenen. Vergebt, ſagte er baun zu Halwyl, ergriff das Haupt» 
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banner vou Bern und ſchwang es hoch in ber Zuft. Mix nad! rief er: 
mir nad)! dort ift der Feind! Nach Montaguy zog er, feinen Schmerz in 
Feindes Blut zu kühlen. . | 

Des Sohnes bleiches Haupt in jeinen Schons gelegt, ſaß Oalwyl 
unter dent Baume, zu feinen Füßen Inteete Walter, die Fahnen von Bern 
bedten den Sntfchlafenen. So jahen die. Eidgenoſſen ben Greis figen unb 
zogen jchweigend an ibm und jeinem Schmerz vorüber, fo fand ihn ber 
ae un der Mond beleuchtete das blutige Opfer, dem Baterlande 
gefallen. . | eo 


In ihren Sram veriunten ja am Morgen des bten März Frau 
Anna am Bogenfenfter des Schlofjes zu Halwyl und feyaute hinüber nad 
Reinach, von woher fie ihren Gatten und die theuren Ueberrefte des Soh⸗ 
nes noch heute erwartete So ſehnſuchtvoll die gebengte Mutter ihrer 
Ankunft entgegen ſah, fo ſehr flirchtete fie doch diefen Augenblid. Lan 
hatte fie Schon zwiſchen Angft und Schmerz ven Bid auf die Straße 
gerichtet, lange war fchon alles in ber Kapelle bereitet, und durch bie Gluth 
des Morgenrotbes ſchimmerte bleih der Schein ber Kerzen, bie auf dem 
Altare und in ber Gruft brannten. Mit geſenktem Haupte fanden die 
vorangegangenen Reifigen und Mannen in der Kapelle, ihren Herrn und 
Baffengenotfen zu erwarten, und der Fahnenträger hatte die zwei Abler- 
lige! mit Klor umwunden. Der Glöckner Iugte aufmerkſam über ben 
Halmyler See, um bei dem Erbliden des Trawerzuges bie Glocken zu 
iehen, baß bie Töne, die ben Knahen zum Leben begrüßtert, ihn auch zum _ 

ode begleiten möchten. Trauernd ſtand ber wärbige Priefter da, Die 
irbiiche Hülle des Entiehlafenen zur Ruhe zu geleiten unb ben Segen. ihm 
in den Schoos der mätterlichen Erbe mitzugeben. Lange harrten fte ſchon, 
und ber Trauerzug erſchien noch nicht. | 

Da gewahrte Die beträbte Mutter auf der, Straße von Bern einen 
Haufen Reiter heranziehen; es waren zwet Frauen, bie von einigen zu 
— or wurden. Sie erkannte bald, daß es Frau Margarethe und 

iſabeth jet. 

Kalt rieſelte e8 Durch ihre Adern. Der Gedanke, Elifabetb Schar- 
nachthal komme zur Tobtenfeter, zu der Kapelle, in welcher fie Die Hand 
des Sohnes verweigert und fo Die Urſache feines unglücklichen Todes ge⸗ 
morben war, erjchlitterte fie; auch der Anblick Margarethens, Scharnach⸗ 
thals Schwefter, einft ihre Jugendfreundin, weckte feine milderude Erinne- 
rung; doch in ben Stunden: bes tiefften Schmerzes ift ber Menich gleich- 
müthig gegen die Tropfen Gram, bie ſich noch in feinen Leidenskelch jenten. 
Gott vergebe ihnen! war der fromme Gedanke, ber ſich in Worten laut 
ausfprach, ale der Schall der Glocke dem Mutierherzen das Nahen des 
Trauerzugs verkündete. Mit dieſem Tone trat ihr Sthickſal in jener gan- 
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zen Trauergeſtalt vor ſie, jeder dumpfe Ton wedte bie Erinnerung und 
rief den verhaltenen Schmerz zum Leben auf. 

Da nahte Eliſabeth und Frau Margarethe dem Zimmer, wo das 
Mutterherz bebte. Sie trat ein, von ihrem Bruder geführt, von Walter 
begleitet. Die unglüdliche Mutter erſchrak bei ihrem Anblick. Bleich wie 
eine Todte fchlich fie im Trauergewande auf fie zu, ſtürzte ihr zu Füßen, 
wollte fprehen — und ihre bebenden Lippen vermochten e8 nicht; vom 
Schickſal zerichmettert lag fie da, kaum gelang e8 bem Bruder, fie aufzu- 
richten. Da raſſelte der Leihenwagen Durch Das hohe Thor, das Gemurmel 
der Betenben tönte vom © toßbofe herauf, die ungewiſſen Tritte des 
wanlenben Vaters hallten auf ber Treppe, bie Thür dffnete ih und Hal- 
wyl ſank jammernd an der Gattin Bruft. 

Gott bat e8 über uns verhängt! rief fle endlich fich zuerft ermannenp: 
fein Name ſei gelobt, fei gepriejen. 

Amen! fagte Elijabeth; und reichte dem Greife die zitternde Hand. 

Komm, Bater! rief Frau Anna: komm meine Tochter! Sein Blut 
nicht fiber Dich, Du bift unſchuldig an unfern Leiden, Elifabeth. Kommt, 
o fommt! — Sie ergriff des Gatten und Elifabeth8 Hand und leitete fie 
hinunter zur Kapelle. 

Deffnet den Sarg befahl Anna, als ſie mit feftem Tritte bem Sohne 
nabte: noch einmal muß ich ihn fehen, noch einmal feine bleichen Lippen 
küfſen. Oeffnet! bat fie, und als ber Dedel ſich hob, der Diener das 
weiße Tuch von dem Tobten nahm, trat Elifabeth ſchnell zu ihm, faßte 
jeine Hand, brüdte fie an ihre Lippen, und legte die Schärpe, das Pfand 
beglüdter Liebe, neben den Entichlafenen. Anna aber Ich ihm freundlich 
u et pr Ari ift mein Rudolph, fagte fie: ich babe ihn gefehen. 

ießt, jchließt 

Der Sarg ſchloß fich, die Gruft feiner Bäter nahm ihn auf; er ruhte 
im Baterlanbe. 

Bon Mariazell ſchaute Elifabeth oft nad) dem See von Halmyl hin- 
über und nad dem kleinen Thurme ber Kapelle, wo ihr Geliebter lauft 
im Arme bes Todes fchlummerte. Der Schleier, der die gefnidte Roſe 
dedte, konnte fie nicht vor dem Wurme ſchützen, der fie zernagte. An dem 
—* ihrer Kloſterzelle ſitzend, wo fie oft nach dem See hinüber geſchaut, 

and man fie einft, vom Abendroth umftrahlt, janft entichlummert. 
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